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IV  VORWORT. 

Torderanatische  Systeme  der  Habe  und  Gewichte  aufiRlbrei] ,  so  hat  es 
duKhana  nicht  im  Pkne  des  Verfassers  gelegen  einen  Umrife  der 
betreffenden  Gebiete,  welcher  selbständig  flQr  sich  gelten  sollte,  dar- 
zustellen ,  sondern  er  hat  bei  jedem  Abschnitte  nur  dasjenige  aufge- 
nommen ,  woraul  in  dem  ersten  liauplteile  bei  irgend welciieni  An- 
lasse zu  verweisen  war. 

Selbstverständlich  mufsten  diese  letzteren  Teile  bereits  erledigt 
sein,  die  eigentliche  griecbische  und  rilmische  Metrologie  zur  Neu- 
bearbi'itung  ^^elangte,  und  so  ist  eine  ziemliche  Reihe  von  Jahren 
Verllossen,  bis  das  Ganze  zum  Abschlufs  kam.  Insbesondere  sind 
diejenifren  Abschnitte,  welche  den  vierten  Teil  drs  gesamten  Werkes 
bilden,  in  der  Hauptsache  im  Jahre  1878  und  dem  nächstfolgenden 
entstanden,  und  es  konnten  deshalb  einige  Abhandlungen  aus  dem 
Gebiete  ägyptischer  und  babylonischer  Metrologie,  welche  erst  spttler 
erschienen  oder  in  Deutschland  bekannt  geworden  sind ,  nur  insoweit 
Berücksichtigung  finden,  als  es  ohne  wesentliche  Umgestaltung  des 
eigenen,  bereits  abgeschloflaenen  Textes  thunlich  war. 
Dretdeo  aon  21  Juni  1883. 
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ZWEITER  TEIL 
Die  Gewichte. 
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1.  Di«  Elenenle  de»  Syitcna.  AUdtanf  deeselben  m  Verfaritien. 

2.  Talent  AUcHnof  von  xaJutvxov.  Das  Homerische  Goldtalent  be- 
zeichnet einen  schweren  Shekel  Goldes.  Talente  Weihrauchs.  3.  Das 
kieine  Gold(alenl  im  Gewichte  von  drei  leichten  Stateren.  Eh  i.sl  das 
Wertäquivalent  einer  leichten  Mine  Silbers,  welche  dem  römischea 
Pfiindo  nahe  steht.  4.  Mine.  5.  Drachme.  6.  Oltolos.  7.  Kleinste 
(jeviichtteile.  8.  Übersicht  über  das  ^griechische  Gewichlsysiem.  Be- 
treff dce  aUischen  Gewichtes.  9.  Das  athenische  badeltgewMht  Denen 
Ableitung  aus  dem  jüngeren  äginäisrhen  Mfuizgewichte.  10.  Bp.«Jim- 
roaDgen  eines  Volksbeschlusses  über  Zuschlagsgewichle.  Es  entwickein 
sieh  dam»  die  altäginiisehe  und  die  t>h5nii»ae  Mine.  Vorkehrangen 
zur  Aufrechlerhaltung  rirlitigon  (iewichtes.  11.  Übersicht  über  die 
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decimalteilung  des  Asses.  4.  Das  römische  Gewichtsystero  in  der 
Kaiserzeit.  Kleinste  Gewichte.  5.  Ableitung  des  romischen  Pfundes 
ans  Torderasialiscbem  Gewichte.  Alte  Wertgleiehungen  zwischen  Gold, 
SObcr  md  Kupfer.  Das  Pfand  Silber  als  Wertiqitniaot  das  Uainan 
Goldtalontos.  (>.  Silbergeschirrnach  aeineni Gewiehte  beiaicfaiwL  Die 
Ubra  argenii  als  Geecbenk. 

§  21.  Bestimmung  des  rfiariaehM  Pfnndea  S.  155—161. 

1.  Bestimmung  nacb  den  GewtehtaifldMa ,  2.  Mch  desi  Liagan-  iqd 
Bohhna&e,  3.  nach  den  VAnBen. 

DRITTER  TEIU 
Die  MtBseB. 

Erster  Absehnitt  Das  griechische  Mflnswesen. 

§22.  Einleitung  S.  162-173. 

1.  Die  ursprünglichen  Tauscbmitlel.  Entstehung  der  Aiünxe.  2.  Be- 
deutung des  MOnzstempels.  3.  Vmchlechtening  dar  MAnsi.  Gdd- 
Surrogate.   4.  Gegenseitiges  Verhiltnis  der  WerbBetalle. 

I  23.  Die  Münzwährungen  Kleinasiens  S.  173 — 187* 

1.  Die  älteste  Goldprägung.  Der  pliokaische  Steter.  2.  Die  Silber- 
prigung.  Der  babylonische  Stoter.  3.  Wertverhältnis  zwischen  Gold 
und  Silber  nach  babylonischer  Währung.  4.  LydiM  he  Prägung.  Das 
Slfinzsystem  des  Krösos.  Die  Goldmünzen  von  feioem  Kom,  der  Eiek-: 
tfOMtater,  die  Silhennllnsen  saeb  bab^loBiaebeai  wie  naeh  phönUdacheai 
Fufse  worden  in  feste  Wertvcrhüllnisse  zu  einander  gesetzt.  5.  Die 
älteste  Elektronprägang.  Der  Stater  phönikiscben  Fufses  an  Wert  gleich 
10  glddi  schweren  Stlberatateren.  TeUe  des  Elektronstaters.  Ver- 
seUeehleraog  des  Korns.  6.  Die  Klektronprägung  nach  phokaischem 
Fufse.  Der  kyzikenlsche  Stater.  Der  effektive  Vrert  bleibt  von  vorn- 
herein hinter  dem  nominalen  zurück.  Handelswert  des  Kystkeners. 
7.  Wertbestimmungen. 

%  24.  Der  äginäische  Münzfufs  S.  IST— 199. 

1.  Die  älteste  äginäische  Währung.  Ihre  Ableitung  aus  einer  Gewichts- 
■dne,  welche  zur  königlichen  Mine  sich  wie  4  : 3  verhielt.  2.  Das 
Mnagewieht  sinkt  heieKa  isi  7.  Jahrb.  aaf  einen  niedrigeren  Betrag. 
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Verbreitung  dieser  ^Vähning.  3.  Die  Angaben  alter  Schriflsleiier  über 
den  Wert  der  äginaischen  Münze.  4.  Fetlstelluo^  des  Normalgewichtes 
der  jüngeren  äginaischen  Währung.  Ihre  Berleilung  aus  Likedämon, 
Einführung  durch  Pheidon.  5.  Wertbestimmungen  der  äginaischen  Münze. 

§  25.  Die  älleste  Münzwähning  von  Athen  und  die  Einführung  einer  neuen 

dwch  SoloB  S.  199—208. 

1«  Sagenhafte  Trai^ilion  über  die  ältesten  athenischen  Münzen.  S.  Vor 
Solon  bestand  in  Athen  die  äginäische  Währung.  3.  Verhciltnis  der 
iginäischen  Münze  zu  der  Solonischen.  4.  Der  Solonische  Münzfuls 
ist  der  euboisehe.  5.  Beweisstellen  dafür.  6.  Unpimg  der  BeneDDOBg 
euboisch.    7.  System  der  attischen  Währung. 

§  26.  FeststeUung  des  Normalgewichts  der  attischen  Münze    .  S.  208— 2 lu. 
1.  Yergleiefaiuig  mit  den  rftmitchen  Gewichte.  2.  BesttmionDg  nach 
den  Münzen. 

I  27.  Die  attische  Silberprägung  S.  211—223. 

1.  Nominale.  2.  Pallaskopf  und  Eule  als  Gepräge  des  athenischen 
Staates.  Daneben  ProTinzialmfinxen  mit  verschiedenen  Wappen.  3.  Die 
Perioden  der  altischen  Prägung.  4.  Unterschiede  im  Gewiclit.  5,  Die 
Prägung  der  übrigen  Nominale  aufser  dem  Tetradrachmon.  t).  Chro- 
nologische Abgrenzung  der  Prägungsepochen. 

I  28.  Die  Gold-  und  Kupferprägung  S.  223— 230. 

l.  Ausdehnung  der  attischen  Goldprügune.  2.  Die  Nominale  in  Gold. 
Rechnuns  nach  Goldstateren  nebeu  dem  Silbercourant,  ohne  dal's  ein 
festes  WertTerhältnis  zwischen  den  beiden  Metallen  heatand.  Chro- 
nologie der  Goldprägung.  3.  Kupfer  wurde,  so  lange  Athen  seihständig 
war,  nur  ananahms weise  geprägt.  4.  Die  jüngere  Kupferpragung  in 
der  Zeit  nadi  Alexander. 

§  29.  Wertbestimmung  des  attischen  Conrantes  S.  230— S86w 

1.  Das  Silber  als  alieiniges  griechisches  Courant.  2.  Die  Werlbestiromung 
mob  vom  Normalgewichle  ausgehen.  3.  Feinheit  der  attischen  Münzen. 
4.  Analysen.  DeflnitlTe  WertDeatiminang  der  attiaehcn  SilbermAnie. 

§  30.  Der  Kurs  des  Goldes  S.  236—240. 

1.  Gewöhnliche  Schätzung  des  Goldes  im  Verhältnis  zum  Silber  in 
Griechenland.   2.  Knrsverhiltnisae.   3.  Wertbestimmung  des  Goldes. 

I  3t.  Der  attische  Münzfufs  im  makedonischen  Reiche    .   .   .   S.  240 — ^250. 
1.  Verbreitung  der  attischen  Währung.    2.  Einführung  des  persischen 
Goldfu&es  durch  Philipp.  Das  Gewicht  des  Goldstaters  folgt  der  attischen 
Nenn.   3.  Bnltthrung  der  attiaehen  Sllberpragung  durch  Alexander. 

4.  Zwischen  Gold  und  Silber  bestand  vielleicht  nach  Philipps  Münz- 
ordnung das  Wertverhältnis  von  12^2 :\.  Alexander  hat,  wie  es  scheint, 
Gold-  und  Silberwert  unabhängig  neben  einander  bestehen  lassen. 

5.  Wertbesliromung  den  nakedonischen  Geldes.  6w  Makedoidache  Prlg^ 
Stätten.    Die  Prägung  nach  Alexanders  Tod. 

$  32.  Die  attische  Währanff  in  der  Römerzeit  S.  250—253. 

1.  Glelehatellnng  von  Demr  nnd  Drachne.  Das  gricchiich-rtoiache 
Bechnungstnient.  2.  Polyhios'  OlelchiingeB  switcheo  griecUaehem  und 
römischem  iüeiogelde. 

Zweiter  Abschnitt  Das  MUnswesen  der  rOniachen  Republik. 

§  33.  Die  älteste  Kupfermünze  S.  254—263. 

1.  UraprOngliche  Tauschmittc).  ^es  ruda.  2.  Barren  mit  Marken,  ao$ 
tignatum.  3.  Einführung  der  Kupfermünze  unter  den  Decemvirn.  4.  Ge- 
imfat  des  ältesten  Asses.  Der  LibralfuÜB.  5.  AosmQnxuog  des  Kupfergeides. 

I  34.  Vcrthestiaunnng  der  Ubnlen  Knnfemrilose  S.  203—206. 

1.  Das  rOmlsche  Knpfefconnat  naw  deift  Wertrerhiltnls  um  Silber 
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wm  1 :  250  bestimmt.  2.  Vergleichung  des  libralen  Asson  als  Mameinlieit 
mit  dem  Sesterz  der  Silber-  und  Goldwährung.  3.  Das  KupfCKOartllt 
oach  dem  uDgefähren  heutigen  Melallwerte  bestimmt. 
§  35.  Die  BuflUinnig  der  Silberpriging  und  die  ente  Rednlttion  des 

.Asses  S.  2R7  2S3. 

1.  Zeitpunkt  der  ersten  Silberprägung.   Wertzeichen  und  Gepräge. 

5.  NoroMlgewielil  dee  Utetten  Dennt.  Ableitonf  diesee  Gewidites  ans 
den  attischen  System.  !t.  r?odeutung  der  Werlzeichen.  Der  trientale 
Fofs.  4.  Zusammenhang  der  ersten  Silberprä^nng  und  der  Asreduktion 
mit  dem  sicilischen  Utrensysteni.  5.  Nachrichten  d«  Alten  fiber  die 
WUnrnBg  der  Silbermänze  und  die  Reduktion  des  Kupfers.  6.  Aus- 
rofinznntr  des  Kupfers  im  Trientalfnise.  7.  WerlbesUmaaiig  der  M&nien 
dieser  Epoche. 

§  36.  Die  römische  Silbenrihniiig  too  dem  HtnniltaliMiMii  Kriege  bis  zum 

Ende  der  Hepiililik  S.  •2'^4-298, 

1.  Reduktion  des  Denars  auf  l'fund.  2.  Ausprägung  der  Silbermünze. 
DerVietofiatiM.  3.  Die  weiteren  Redolitionen  der  Kopferroflnze.  4.  Die  rft- 
mische  Sesterzrcchnung.  5.  Werlbestimmung  des  Gooranlcs  der  Republik. 

I  37.  Die  Goldpräguog  der  römischen  Republik ......  S.  299— düä. 

1.  Barrengeld  Im  Terlniir  nnd  im  iinr.  Kon  des  GoMes.  2.  Die 
Goldmümcn  der  RepobUk.  3.  Der  Aniens  Cisars. 

Dritter  Abschnitt.    Das  Münzwesen  der  Kaiserzeit. 

I  3b.  Die  Goldwährung  von  Augustus  bis  auf  Septimius  Severus  S.  304 — 318* 
1.  IHe  Mönzordnung  der  Kaiserxeil.  2.  Die  Goldwihmng  im  Gegen- 
satz zu  der  früheren  Silberwährnng.  3.  Die  (ioldprägung  von  Cäsar 
bis  auf  Caracalia.  4.  Ausprägung  des  Silbers.  Verringerung  des  Ge- 
wichte nnd  Veraelilechtemng  des  Kernt  aeit  Nero.  5.  Die  Kupferpri- 
gung.  Sesterz  und  Dupondius  als  Scheidemünze  in  Messing  ausge- 
biacht.    Verhältnisse  des  Messings  und  Kupfers  >u  Gold  und  Silber. 

6.  Wertbestimmung  des  Goldcoorantes. 

I  39.  Der  Verfall  des  Münzwesens  im  dritten  Jahrhundert  .   .   S.  318 — 316> 
1 .  Die  Goldmünze.    2.  Der  Antoninianus.    3.  Übergang  der  Silber-  zur 
Kupferinünze.   4.  Geldrechnung  dieser  Periode.  5.  Wertbestimmungeu. 

I  40.  Die  Mütizordnuug  Cootitntins  S.  326—  348. 

1.  Die  Rückkehr  zur  Wage.  Das  Goldpfund.  Der  Solidus.  2.  Die 
Silbermünzen  Diocletians  und  der  spätem  Zeit.  Das  Miliarense.  Die 
Slimn.  3.  Die  Billon-  nnd  Kupfcrmflnse.  4.  Die  Rechnungswerte 
der  Diorletianischen  Billon-  und  Kiipfermünze.  Einundzwanziger,  Denar, 
As.  Weitere  Reduktion  des  Denars  unter  Constanün  und  in  späterer 
Zelt  5.  Die  Follarrechnnng.  6.  Wertl>e8timmno8en. 

VIEUTER  TEIL 

Die  Sj-Hteme  Igjptens  und  Torderaslens.   Übertragung  der 
Torderasiatischen  Mafsc  uud  lie»  lebte  naeli  Griechenland. 

I  41.  Altägyptiscbes  Mafs-  und  Gewichtsvstem  S.  349—380. 

1.  Die  grobe  und  die  Ideine  Elle  nnd  deren  Einteilung.  3.  Verwendung 
beider  Mafsstäbe.  3.  Bestimmung  der  grofsen  Elle.  4.  Arura.  5.  Geodä- 
tische Mafoe.  6.  Schoinos.  7.  Hohlmafse.  9.  Gewichte:  Ten  und  Ket. 
9.  Berührung  des  ägyptischen  Gewichtsvstems  mit  dem  babylonischen. 
PtOTinziales  äthiopisches  Gewicht.  10.  Metalle  als  Wertmesser.  11.  Ver- 
gleichung der  altägjptischen  Wertskala  mit  heutigem  Gelde.  12.  Ein- 
dringen der  vorderasiatischen  Gold-  und  Silberwähruog.  Geldprägung 
snter  peniechcr  Bcntdiaft. 
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{  42.  Babylonisch-assyrisches  System 


S.  390^15. 


1.  Die  SexagesimairechuuQg.  2.  Längenmar^e.  3.  Tafel  von  Senkereh. 
4.  Teiliing  der  Elle.  ft.  BMÜmmoDg  der  babylonischen  Elle,  tob  wd- 

eher  die  assyrische  nicht  verschieden  ist.    Ursprung  des  Philetärischen 


mafses.  9.  GewichLsystero.  10.  Gewichtslücke.  Bestimmung  des  Nor- 
malgewichtes.  11.  f)ie  erste  Entstehung  einer  Geldwahrung  in  ßaby- 
lonien.  12.  Darslclluiig  der  babylonischen  Gold-  und  Silberwährung. 
13.  Die  ältesten  Zeugnisse  für  das  Bestehen  dieser  Währung.  14.  Die 
Art  und  Weise  des  Tauschverkehres  vermittelst  der  edlen  Metalle  als 
Wertmesser.  Barren  und  Ringe,  Shekelslücke  und  deren  Teile.  Schuld- 
verschreibungen und  Wechselbriefe.  15.  Übersicht  über  die  verschie* 
denen  Talente  und  deren  Teile.  Die  Werte  der  babylonisclien  Wäh- 
rung mit  heuligem  Gelde  verglichen.  16.  Vergleichung  des  ägyntischen 
Gewiebtet  mit  dem  habyloniBcben.  17.  Die  ägyptiseh-babylonisdie 
Elle  in  ihrem  Verhältnis  zum  Hohlmafse  und  Gewichte.  IS.  Aus  dem 
Läugeumafse  leitet  sich  eine  geometrische  Progression  von  Einheiten 
des  Hohlmafses  ab,  in  welche  alle  aus  dem  Altertum  überlieferten  Beträge 
ungezwungen  sich  einordnen. 

§  43.  Pliönikisclies,  altsyrisches  und  kartliasftscbes  System  .  .  S.  415—434« 
1.  Längcnmals  und  liohlmafs.  Plionikisches  Huhlmafs  auch  in  Karthago 
flblich.  2.  Gewicht.  Syrisch -phönikische  WiUimng.  3.  Mine  von 
Karcliemiscli.  Ältestes  Münzpewiclil.  hinter  dem  ursprünglichen  Nor- 
malgewiclitc  zurückstehend.  Jüngere  Ausprägungen  nach  phönikischem 
Wtabe  nfihem  ticb  wieder  dem  Nomalgewiehte.  4.  Überdcht  Uber  die 
Gewichte  Goldes  und  Silbers  und  deren  Werte  narh  heutigem  Gelde. 
5 — 11.  Karthago.  5.  Karthagische  Mine  im  Betrage  einer  halben  phö- 
nHdschen.  6.  Bie  kirtbefische  Dradime  mid  die  fwn  dieaer  l^heit 
ausgehende  Münzprägung.  7.  Die  Vierteldrachme  als  kleinste  Einheit 
in  Gold  und  Silber  und  das  darauf  begründete  Münzsystem.  Wertver- 
hältnis  zwischen  Gold-  und  Silbermünzen.  8.  Wertverhällnis  des  Goldes, 
Silbers  und  Kupfers  in  der  karthagfadien  Münze.  Die  Drachme  ist  als 
Shekel  betrachtet  worden.  Das  daraus  abgeleitete  Talent.  9.  Die  Gold- 
münze nähert  sich  dem  Charakter  einer  Kreditmünze,  da  sie  in  Elek- 
tron anagebraeht  wird.  Spiter  tritt  auch  an  die  Stelle  des  Silbera  in 
der  Ausrnünziintr  letrierfes  .Melnll  (Weifskupfer,  Polin).  1-edergeld. 
10.  Karthagische  Goldtalenle  und  Goldslatere  bei  griechischen  Sehrift- 
»telieni.  wcitbeatiinmang  det  knrttmgischen  Coanntes.  11.  Du  Meine 
Gotdtalent  von  3  attischen  8teteren  «neh  den  Ktrtbagem  Gewicht 
für  Goldschmuck  bekannt 

§44.  Hebräisches  System  S.  414—474. 

1—7.  Längenmafs.  1.  Kritische  Vorbemerkungen.  2.  Die  hebräisciie 
Elle  der  königlichen  ägyptischen  und  babylonischen  gleich.  3.  Die 
kleinere  durch  die  Tafel  Julians  von  Ascalon  bezeugte  Elle  ist  dem 
utTgtos  Ti^xV^  der  Griechen  gleich.  4.  Die  älteste  biblische  Über- 
lieferung kennt  nur  eine  Elle.  Daneben  erscheint  eine  kleinere  zuerst 
bei  Ezechiel,  dann  in  den  Chronika.  5.  Die  talmudiache  Tradition.  £r- 
Idimng  der  Elle,  wddw  vm  dne  Fingerbreite  grSfaer  gewesen  eein 
soll  als  die  althebräische.  6.  Eifitcilunp  der  Elle.  7.  Rute  von  sechs 
Ellen.  Klafler  dem  hebräischen  System  ursprünglich  fremd.  8.  Weg- 
ond  Feidmafse.  9.  Syatem  der  Hohlmafse.  10.  Betrag  de«  IWbrIiMhea 
Hohlmafses  d^  btbylooiacben  gleich.  11.  Der  Mosaische  Shekel  und 
sein  Talent.  12.  Der  aehwere  und  der  leichte  Shekel.  Die  Teile  des 
Shekels.  13.  Die  Kesita  ▼emutungsweise  als  Mine  des  leichten  Sliekels 
bestimmt.  14.  Das  Gold&qnivalent  des  Mosaiteheii  Sheiwii  als  eigeiie 
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fiowichtseirilieit  nachgewiesen.  15.  Eindrinprcn  der  assyrisch -baby- 
ionischen  WjUiniog.  £inleUung  der  Mine  nach  griechischer  Weise. 
16.  Ezechiels  Stelle  Uber  die  Gewichtsordnong.  11.  Bettimraonf  det 
hebräischen  Gewichtes  nacii  den  Normen  des  babylonischen  Systems. 
IS.  Nachweis  eines  in  jüngerer  Zeit  fingierten  klrincren  Talentes  und  der 
damit  zusammenbängeoden  Kombinationen  über  den  Mosaisrhen  Slieltel. 

$  45.  Persisches  System  S.  474— 

1.  Elle  und  deren  Einteilung.  Khifler.  2.  Prira^nne.  Klarhrnmafs. 
3.  Hohtmsfii.  4.  Yergieicbung  der  persischen  Hoiilmaftie  mit  den  baby- 
loaiMlieo.  S.  Gewielit.  6.  nerodots  Bericbl  Iber  die  peniteheii  la- 
tente. 7.  Ableitung  des  persisclien  Gold-  und  Silbergewichtes  und  der 
'WihrungSTerhältnisse  aus  den  Angaben  Uerodots.  JDareikos  und  Sigloe. 
8.  Vergleiehung  mit  der  babyloniseheii  Wihrnng.  9.  Mtchweii  eines 
Ton  dem  Mänztalente  abweichenden  Hatidrlstalentes,  w  elches  mit  dem 
altbabylonischeo  Itöniglichen  Talente  identisch  ist  und  bei  griechischen 
Sdiriftstellern  als  BaßvXaviOv  raXatnov  (nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
babylonischen  Silbertalenle  Herodots)  erscheint.  10.  Feststellung  des 
Norniaigpwichtes.  Übersicht  über  die  verschiedenen  persischen  Talente 
und  deren  Teile.  11.  Die  Werte  der  persischen  NVahruug  mit  heutigem 
GdMe  mtfHcben.  13«  Redulition  einiger  Angaben  der  allen  Schrirtsteller. 

§  46.  UbertraguDf  der  TordaasjaticheB  MaJse  und  Gcwiehte  nach  (irie 
dianland  S.  4!db— 

1.  Die  Sitesten  naehweiabsreB  grieehiscben  Ellen-  nnd  FoCnnafse. 

2.  Das  grif  (  liische  Fufsmafs  bestimmt  naoli  einer  Gleichung  zwischen 
sexagesimalem  und  decimalem  System.  3.  Flächenmals.  4.  Das  Home- 
rische ftix^  soviel  als  das  phönikische  Saton.  5.  AnnäbOTide  Be- 
stimmang  des  äginaischcn  Hohimafses.  6.  Beziehung  desselben  Sttm 
äginäischen  Gewichte.  FestslellunR  der  Norm  dieses  Gewichtes.  7.  Be- 
stimmung des  äginäischen  Hohlmarses.  Darstellung  des  gesamten 
Systems.  8.  Vergleichiing  der  iginilseben  Mafse  mit  den  vorder- 
asiatischen. 9.  Genesis  des  Teilungssystems  griechischen  und  römischen 
UoblmaCBes.  10.  Genesis  des  Systems  des  attischen  Hohlmarses.  1 1.  Dar- 
alcOon^  des  Soloniacben  Systems  in  seiner  Gesamtheit  13.  Ycrtilltnls 
des  attischen  Müozgewichtes  zum  babylonischen  Goldirewiehte.  t  ?>.  Ver 
häilois  des  aUiachen  HobünaÜMS  sum  äginätscbea  und  vorderasiatischen. 
14.  Die  Deriebnny  des  atHseben  Lingenmafses  mm  Hohlmafce.  15.  Son- 
deistellmigdes  attischen  Systems.  Die  Bedeutung  der  attischen  Wrihning. 
Die  Römer  normierten  ihr  eigenes  Gewicht  und  limgenmafs  nach  dem 
attischen  und  behielten  das  Hoblmafs  unverändert  bei.  16.  Die  ver- 
aebladenen  Vergieichungen  altiseher  Hohlmafse  mit  den  vorderasiati- 
sdten.  IT.  lUirch  die  Römer  «urden  auch  die  ägyptischen  Hohlmafse 
mit  den  attischen  verglichen.  Hieraus  abzuleitende  Gleichung  zwischen 
igypUsdiem  und  römissbem  Gewichte.  18.  Znssmmenbsng  aller  UsIk 
und  Gewichte  des  Altertums  untereinnnder,  19.  Pheidon,  König  von 
Aiffos.  Seine  MaÜMfdouog  und  Münzpruguog.  Der  Ursprung  des  äfl- 
nsMchen  Systems  ist  wahrsebeinlich  in  Lyboigs  Zeit  s«  veraelien.  SO.  Ab- 
leitnng  der  verschiedenen  Fufsninfse  des  AUerUUBS  anS  der  Igyfltisehen 
füafter  und  aus  der  babylonischen  Elle. 


1  Die  Ma  rsp  der  Hauten  von  Olympia.  Königliche  ägyptische  Elle. 
Der  olvmplsche  1-  ufs.  2.  Spartanisches  Mafs  und  Gewicht.  Eiscubarren 
stall  wa  Geldes.  Mfinzprilfung  nach  Aleiandeia  ZdL  3.  System  der 


FÜNFTER  TEIL 
Pirtfkttlan  Habe  CMeeborindi  wnk  des  Oilem. 


S.  529-544» 
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Hohlmafse,  welche  das  Monument  von  Gylheion  darslelll.  4.  Die  arka- 
dische und  achäische  Silberprägun^.  5.  Der  korinthische  IHünsfilb. 
6.  liüoticn.    Hohimafs,  (lewichl  und  Münzfufs.    7.  Phokis. 

f  48.  Griechische  Inseln  S.  544 — 563. 

\.  Ägina.  Die  altä</iriÜMlie  Mine,  ursprünplich  phönikisohe  Handelf^- 
mioe.  Die  pelopouneäisch-aginäische  Mine.  Beide  Gewichte  auch  ia 
Attika  fiblich.  Verbreitung  der  altigiaiiecben  Hille.  %  Bebte.  Der 
euhoische  Münzfufs.    f  berlragung  dos  Goldfjpwichtos  auf  die  Silbcr- 

Sräguog.  Wertgleicbuogen  swiacbea  Gold,  Silber  und  Kupfer.  3.  Samos. 
amiscne  Elle  nach  Herodot  und  nach  den  Dimensioneo  des  Herioo. 
Der  samische  Fufs  ist  der  geroein^riechische.  Münzen  von  Samos. 
^a/tatva.  4.  Chios.  Babylonische  Mine  durch  Gewiehtstücke  aufser 
für  Chios  auch  für  Tenedos  nachgewiesen.  Münze  nach  phönikischem 
Fufse.  Deren  VerMUtnis  zur  äginäischcn  Mine  und  zam  attischen 
Couraftt.  TfffanpftyoaTr  Xin.  Thi  jaiioaxuia.  5.  Delos.  Delische  Drachme. 
6.  Kerkyra.  Gewichte  und  Münzwiihrungen.  7.  Kreta.  Hohimafs  und 
Mflnzfofs.  8.  Kypros.  Dag  System  der  Hohlmaße  in  seinen  Beziehnngen 
zu  den  orientalischen  und  äginaisohen  Mafsrn.    Gewicht  und  Münzfufs. 

9.  Lesbos.  Hohimafs.  10.  Naxos.  Gewicht.  11.  Rhodos.  Münzwährungeu. 
Die  rhodisclie  Drachme  (nach  der  ObUchen  Betdchnimg)  Ist  der  tyriedien 
und  Ptoleniäischen  fleicb.  Drachme  too  Teooi.   12.  Isseldrachme. 

§  49.  Makedonien  S.  563—566. 

1.  Hohimafs.       MftnswShrungen  bis  auf  Philipp  II. 

§  50.  Kleinasien  S.  566—582. 

1.  Entstehung  des  PhiletäriscIiPii  Systems  der  I.änijenmafse.  2.  Auf 
die  römische  Meile  gehen  7.  auf  (d;is  a^yptisclie  fiüiov  7'/2  Pliile- 
tärische  Stadien.  Beide  Meilen  werden  oft  mit  ciuinder  verwechselt, 
desgleichen  auch  der  Schoinos  mit  dem  Parasang.  3.  Der  kleinere 
asiatische  Fufs  von  329  bis  335  Millim.  Sein  Stadion  ist  7*/*  mal  in 
der  rAmischen  Meile  enthtlten.  4.  Der  Falb  des  Htetrologitchea  Monu- 
mentes von  Ushak  im  Betrage  von  277. fS  Millim.  5.  Die  Hohlmafse 
desselben  Monumentes.  Pergamenische  Kotyle.  ß.  Pontisches  System 
derHohlmaAe.  7.  Kleinasiatisclie  Gewichte  da  rgestdlt  nach  der  ^annn- 
lung  im  Museum  zu  Smyrna.  8.  Lydisches  Längenmafs,  Gewicht,  Wert- 
verbältnis  zwischen  Gold  und  Silber  dargestellt  in  dem  delphischen 
Weihgeschenke  des  Krösos.    Hohimafs.   9.  Die  milesischc  Drachme. 

10.  Die  Cistophorenwährung.    11.  Das  IdllUiche  Talent  KUlkladi- 
babylonischer  Stater  und  Inseldrachme. 

§  51.  Syrien  und  phönikisches  Küstenland  S.  582 — 597. 

1.  ProTiDiiales  Lingen-  und  Flichenmafs.  Steuerkataster.  2.  Weg- 
mafse.  Angebliche  Meile  von  6000  römischen  Fufs.  3.  Hohimafs.  Sy- 
rischer oder  antiochischer  Metretes.  Syrischer  Sextar  im  Betrage  von 
IVs  babyloniechen  Sechsigsteln ,  spiter  ▼on  l*/a  rAnfacheti  Sistaren. 
4.  l»as  Bath  zu  50  syrischen  Sextaren  bestimmt.  Dazu  als  Hälfte  das 
Kollaihnn.  Der  syrische  Sextar  vermittelt  eine  Gleichung  zwischen 
ägyptischem  und  römischem  Mabe.  5.  Gewichte  Dach  babylonischer 
und  phöoikischer  Norm.  Das  antiochische  Holztalent.  6.  Das  Wert- 
äquivalent  eines  Sechzigstels  des  leichten  Shekels  Goldes  (Dareikos) 
in  Silber  dargestellt  durch  die  Savaxr}.  Syrische  Provinzialprägung 
in  Silber  und  Kopfer  unter  persischer  Herrschaft.  7.  Städtische  Prägung 
nach  phönikischem  Fufse.  Das  lyrische  und  das  antiochische  oder 
syrische  Talent.  Tarifieningen  nach  römischem  Gelde.  8.  Königliche 
mgnng  Dadi  atliadieBi  FUTae  unter  den  SelenUdeo. 

I  52.   Palästina  S.  597-  606. 

1.  Längen-  and  Feldmafs.  Die  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.  Das 
FkagOMiit        fdtutov  y^.   Wegmab.  HollBalk  1*  Silberprägung 
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nater  dem  MftkkaMer  Sinen.  S.  Knpferpriguog.  JMbehe  AnfManda- 

münzen.  4.  Erwähnung  einheimischer  und  rremder  Mfinzen  bei  Josephos 
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$  l.  Aufgabe  der  Metrologie.   Einteilung  d€S  Stoves. 

1,  Der  Mensch  ist  4u  Mafe  aller  Dinge.  Dieser  oft  angsIMutt 
Aiusprucb  des  allen  Protagoras  bildet  auch  den  Fundamentalsati  fUr 
die  Lehre  von  den  Malsen,  die  Metrologie.  Alles  Messen  ist  eine 
Veigleichung.  Eine  bestimmte  GrOfse  wird  zu  Gniade  gelegt  und 
dktut  als  Ma&fitab  auf  alle  gleichartigen  Grorsen  angewendet.  Dift 
daniis  hervorgehende  VerblUiniesabl  ist  das  Mafs  des  gemessenen 
Gegenstandes.  Zu  allererst,  denn  es  lafst  sich  das  ftberhaopt  niolH 
von  dem  Begriffe  meniehlieheB  Sews  und  Wirkens  trennen,  mflasen 
die  räumlichen  Ausdehnungen  gemessen  worden  sein.  Maturgemjlls 
bildet  hier  der  menschliche  Kürper  selbst  die  Unterlage.  Die  Hand- 
Weite,  die  ArmUnge,  die  ausgebreiteten  Arme,  der  Fufs,  der  Schritt 
«nd  Malse,  auf  deren  Gebrauch  die  Natur  selbst  den  Menschen  hin- 
weist; sie  sind  bei  allen  Eninohienen  ungetthr  gleioh,  sie  lassen 
sieh  fast  «herall  leicht  anlegen,  und  reiehen  so  für  die  Bedürf- 
nisse des  ersten  Kulturzustandes  aus.  Die  ausgeschrittene  La6ge 
wurde  auf  dem  Ackerfelde  zum  Flächemnafs.  Hundert  Fufs  lang, 
soweit  als  die  Pflugsliere  in  einem  Atem  getrieben  werden  konnten, 
aeg  der  Pflüger  seine  Furche,  imd  fügte  so  viele  neben  einander 
daran,  bis  die  Breite  des  beackerten  Stückes  der  Länge  gleich  war. 
Dieses  Geviert  der  hundertfüfsigen  Furche  war  hei  Crriechen  und 
Italikem  das  ursprttngUclie  Flärhenwsfs. 

Von  den  naHrlichen  Malsen  war  es  nur  ein  kleiner  Schritt  m 
der  Anwendung  von  künstlichen,  nach  einer  vereinbarten  Norm  her- 
gesteUlen  Malsstäben.  Die  Baukunst  liUsi  sich  ohne  dieselben  nichl 
denken,  daher  finden  wir  hei  den  Ägyptern,  den  ältesten  Baumeistern 
der  Erde,  auch  die  älterten  genau  normierten  MafssUihe  (§41,  1—3); 
and  dasselbe  Volk  hat  auch,  wie  die  Alten,  Herodot  an  der  Spitie, 
vielfach  hervorheben,  merst  die  Kunst  der  genauen  Vermeesuug  des 
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des  Landes  erfünden.^)  AlQahriich  flbendiweiDmte  der  NO  das  llnicht- 
bare  Ackerland  and  bedeckte  mit  seinem  Schlamme  die  Marken  des 
Grandbesitzes,  aUjibriich  wurde  daher  durch  genaue  Vermessung 
den  Besitzern  das  Ihrige  wieder  zugeteilt,  eine  Einrichtung,  die  jeden- 
falls ebenso  aH  ist,  als  Oberhaupt  die  ägyptische  Kultur. 

Nicht  so  leicht  wie  zu  dem  Mafsstabe  für  die  iJngen-  und 
FlSchenausdebnung  gelangte  man  zu  den  Mafsen  ÜHr  das  Volumen 
und  fnr  die  Schwere  der  Körper.  Ursprflnglich  hat  der  Krug,  ra  wel- 
chem Ol  oder  Wein  aufbeiräbrt  wurde,  das  grOfsere  oder  kldnere 
Geftfo,  in  welches  die  Feldfirddite  geschattet  worden,  oder  der  mit 
Getreide  gefilllte  Sack,  den  ein  Mann  auf  dem  Rücken  tragen  konnte*), 
die  Mafte  für  Flüssiges  und  Trockenes  abgegeben.  Aas  diesen  ein- 
fachen Voraussetzungen  erwuchs  schon  fhUhzeitSg  ein  in  sich  ge- 
sddossener  Zusammenhang  aller  Mal^.  Denn  wenn  das  Gelilk,  wel- 
ches als  HoMmaft  diente,  eine  regeknIIMge  Form  erhielt,  so  war 
emerseits  die  Beziehung  zu  dem  Ungenmafte  leicht  aofzuflndeo, 
anderseits  stellte  die  Wassermenge,  welche  das  GelUk  lÜHte,  ein  be- 
stimmtes Gewicht  dar.  Zum  vollendeten  Ausdruck  ist  dieser  Ge- 
danke erst  in  dem  heutigen,  vom  Meter  ausgehenden  Systeme  der 
Malke  gelangt  (|  4t  )•  8);  aber  anf  ihnlieho  Ansehauangen  war  «Be 
Menschheit  schon  in  einer  sehr  (Hihen  Periode  der  Kultur  gekom- 
men ,  nur  daf^  Im  Altertum  die  Systeme  nicht  aussehfieftlich  von 
LHngenmalbe  aus  auijsebaut  wurden,  sondern  ein  bereits  durch  den 
Gebnmdi  festgesetztes  Gewicht  einerseits  und  die  ebenfals  schon 
übliehen  Mafse  des  Raums  anderseits  einander  im  Hohhnafte  begeg- 
neten, so  dab  dann  nur  noch  ehie  genanere  Regehing  der  durch  die 
Präzis  bereits  gegebenen  MaAe  stattfand. 

Am  einfadisten  Ist,  wie  es  scheint,  das  System  des  alten  Ägyp- 
tens gewesen  (|  41, 7).  Die  Babylonier  setzten  den  fünften  Teil 
des  Kubus  ihrer  Elle  als  Einheit  des  HoMmaAes  und  teilten  sowohl 
dieses  Hohlmars  als  das  Gewicht  des  Wassers,  welches  das  Bohlmafii 
füllte,  in  Sechzigstel;  aufserdem  hatten  sie  noch  mit  dem  ans  Ägyp- 
ten Qberkomnienen  Hohhnafse  sich  auseinanderzosetzen  ($  42,  8). 
Die  Griechen  entlehnten  ihre  Mafee  und  Gewichte  aus  Viurderasien, 
entwickelten  sie  aber  mit  eigenem  Erflndungsgeiste  weiter.  Noch  in 

1)  Berod.  2,  109,  Bcron  Geom.  106  (p.  138  f.  nefaicr  Amcsbe).  Streben 
17,  1,  3  p.  787  and  andere  VergL  M.  Cwler  Voriemran  Ucr  uetch.  der 
Matheni.  1  S.47r.  UfL 

2)  F.  Ghsbei  RecberdiM  sur  les  poids,  aeteres  et  monnaies  des  anciens 
l^iypdcns,  Bitraft  des  Mteebci  prtacBtte  ete^  Parti  1976^  p.  lOf. 
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■icbBterBetiehiiiig  tu  den  btbyloiittdMii  Normeii  st^ht  das  IginliBche, 
oder  vielmdir  altpdoponneuBche  System  ((  46,5—9. 19);  eineD  wei- 
leren  wkhügen  Fortechritt  stellte  die  von  SoIod  eingeführte  Malii-  und 
GeindKsordniing  dar  (%  46, 10—15).  Auf  das  attisehe  System  grOn- 
deten  weiter  die  Romer  die  Besiehung  ihres  HeUmalses,  welches  gleich 
dem  Kubus  des  rOmisehen  Pulses  war,  su  dem  Gewichte  von  1  attischen 
Talent  oder  80  romischen  Pfund  (§  17, 1).  Hier  zuerst,  also  auf  iu- 
iMcbem  Boden  und  in  verhiltnismllsig  spater  Zeit,  sind  uns  auch  aus-, 
drflcfclich  die  gesetaliehen  Formebi  überliefert,  nach  denen  Lftngen- 
mais,  Hohlmals  und  Gewicht  mit  einander  geglichen  wurden,  Formebit 
wekbe  wir,  der  Ähnliehkeit  folgend,  mit  grober  Wahrscheinlichkeit 
surack  auf  atiisches  Haft  und  Gewicht,  und  weiter  auf  die  w^t  alleren 
Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens  ttbertragen  können. 

Ebenfidis  schon  in  sehr  firuher  Zeit  wurde  die  Kunst  des  Wagens 
angewendet  auf  Gold  und  Silber,  in  Ägypten  auch  auf  Kupfer,  um  diese 
Metalle  als  Wertmesser  für  andere  Gegenstände  des  Besities  gelten  zu 
lassen  (|  41, 10.  42, 14).  Hieraus  entwickelte  sich  in  Babylonien  be- 
reits lange  Tor  der  ersten  HQnsprtigung  eine  feste  Wahrung  der  Ge- 
wichte Goldes  und  Silbers,  welche  statt  des  Gehles  dienten  ((  42, 
11 — 13).  Die  Stempelung  der  auf  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten 
kleinen  Barren  Goldes  und  Silbers  Obten  zuerst,  gegen  AnlSuig  des 
siebenten  Jahrhunderts  vor  unserer  Zeiurechnung,  die  kleinasiatischen 
Griechen  und  wurden  damit  zu  Erfindern  des  Geldes  im  eigentlichen 
Sinne  (§  22, 1. 2). 

Mit  dem  Auftreten  der  Mttnse  entstand  gewiaeermafsen  aus  dem 
Gevrichte  ein  neues  selbständiges  Mals.  Die  Münze  ist  nicht  mehr  blols 
ein  genau  abgewogenes  Stück  Wertmetafl,  sie  wird  vielmdir  das  Mab 
für  alle  Wertschätzung,  weshalb  sie  auch,  je  weiter  Handel  und  Ver- 
kehr sich  entwickeln,  um  so  häufiger  durch  bloliw  Kreditzeichen  ver- 
treten vrird*  Freilich  ist  sie  ihrer  Natur  nach  kein  ganz  unveränder- 
licher Mafintab,  aber  doch  inunerbin  der  am  wenigsten  schwankende, 
der  sich  hersteDen  liefs.  In  diesem  Sinne  hat  die  Metrologie  auch  das 
Mflnswesen  der  alten  Volker  zu  behandeln.  Sie  hat  vor  allem  den 
Monzfüls  zu  ermitteln,  das  Normalgewicht  und  die  F«nheit  des  Metalls 
festzustellen  und  dann  den  Wert  der  Münze  im  Verhältnis  zu  dem 
beutiigen  Gelde  zu  bestimmen.  Das  Gebiet  der  Numismatik  hat  sie  nur 
da  annähernd  zu  berühren,  wo  das  Gepräge  der  Münzen,  sei  es  der 
Stil  der  Bikler  oder  die  Beizeichen  und  Aufschriften,  herbeigezogen 
werden  muCs,  um  Aufschlufs  über  die  Zeit  der  Prägung  zu  geben. 
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2.  Aus  den  gegebenen  Andeutungen  Aber  das  Gebiet  der  Metro- 
logie ergiebt  sich  zugleicli  die  Einteiluog  and  Anordnung  des  Stoffes. 
Das  vorliegende  Handbuch  hat  zur  hauptsjichlichen  Aufgabe,  eineB 
Umrifs  der  griechischen  und  römischen  Metrologie  zu  bieten.  Es  Ter- 
stelit  sich,  dats  die  Beliandiung  nicht  etwa  in  der  Weise  getrennt  wer- 
den darf,  dafs  zuerst  die  griechische  Metrologie  fOr  sich  und  dann  die 
römische  abgethan  werde.  Beide  Völker  haben  in  allem,  was  Hafte 
und  Mflnaen  belrifll,  nelfiichen  Wechselein flufs  auf  einander  ausgeflbt. 
Erst  waren  es  die  BOner,  die  ihr  Mafs  und  Gewicht  nach  dem  grie- 
dttsohen  bildeten,  und  später  fühlten  die  griechischen  Mafse  und  be- 
sonders die  Münzen  den  Einflufs  der  römischen  Weltherncbait  DeoD- 
nach  ist  der  Einteikingsgrund  in  den  eben  besprochenen  Hauptarten 
derMalsezu  suchen.  Wir  behandeln  also  in  dem  ersten  Teile  die 
Ungen-  und  FIflchenmafse  nebst  den  Hohhnaften,  die  zwar  ihre  feste 
Bestimmung  erat  durch  das  Gewicht  erlangten,  aber  als  Habe  der  raum- 
lichen Ausdehnung  nicht  Ton  den  vorhergenannten  getrennt  werden 
durften.  Dann  folgen  im  sweiten  Teile  die  Gewichte,  im  dritten 
die  Mfinxen.  Beide  lassen  sich  zwar  im  Gange  der  Untersuchung  nicht 
trennen ,  denn  unsere  Kenntnis  des  griechischen  Gewichts  beniht  fast 
ausschliefslich  auf  den  Münzen  und  auch  das  römiacbe  Uftt  sich  nur 
durch  diese  sicher  feststellen ;  allein  in  der  Darstellang  mtlssen  sie  der 
ÜherBichtlichkeit  wegen  geschieden  werden,  woraus  zugleich  der  Vor- 
teil herrorgeht,  dafs  bei  den  Gewichten  Torzüglich  auf  die  Darlegang 
des  Systems  Rücksicht  genommen,  dieses  also  bei  der  ohnedies  um- 
fti^licberen  Darstellung  des  Mflnzwesens  als  bekannt  vorausgesetst 
werden  kann.  Innerhalb  der  einzelnen  Teile  geben,  der  Zeitfolge  ent- 
sprechend, die  Griechen  den  ROmem  voran,  wenngleieh  bei  der 
Untersnchnng  hin  und  wieder  die  griechischen  Mafse  erst  auf  Grund- 
lage der  romischen,  ttber  die  wir  meist  besser  nnterriclrtet  sind,  fest- 
gestellt werden  konnten. 

So  findet  sich  in  den  ersten  drei  Teilen  das  Allgemein gtlltige, 
gewissermafBon  die  y.otvri  der  griechischen  und  römischen  Ma&e  ver- 
einigt. Dies  war  bei  den  Griechen  das  attische  System,  welches  daher 
fast  ausschliefslich  herttcksicfatigt  worden  ist.  Nur  in  dem  Abschnitte 
Uber  das  Münzwesen  war  mit  den  Anfängen  der  Münzprägung,  da  diese 
«ne  griechische  Erfindung  ist,  zu  beginnen  und  demnach  ein  Abschnitt 
Über  Kleinasien  und  die  Darstellung  der  üginMischen  Wahrung,  welche 
vor  Sobn  auch  in  Athen  galt,  forauszuschicken. 

Dagegen  wurde  alles,  was  nur  beschrflnkte  Geltung  gehabt  hat, 
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VM  dfoMT  iberriditliclien,  haopMlclilidi  aaf  den  hndlidiai  Geknoeb 
kmtkMUim  Danüllinig  ausgescUoMen  md  «nt  naehtriglich  ior  ke- 
■aaderea  AbiduiätMi  behandelt  la  diesem  AihaBge  konate  aber  anoh 
die  Frage  aaeb  der  AUeitoDg  der  griecbisGbeii  mid  rOmiacbeii  Malte 
«mI  ISewicbla  Dicht  fOBig  bei  Seile  gelaam  werden.  Es  wurde  daher 
ni  eiae»  vierten  Teile  daa  Wichtigste  Ton  den  Systemen  der  Ägypter 
«nd  der  Volker  Yerderasiena  in  Kllne  dargestellt  vnd  daran  die  Her* 
leitnng  der  grieehiacfaen  Habe  nnd  Gewichte  geknttpit  Der  f flnfte 
vnd  sechate  Teil  iat  den  partikularen  Ifafren ,  Gewichten  nnd  Wah» 
rnngen  gewidnel,  aeweit  aie  in  dienern  Handbnche  in  berUckMMigen 
mnan,  nnd  iwar  amd  nach  rtnmfieber  UnterscbeiduDg  zanichst  Grie- 
chenland nnd  der  Oaten,  dann -Italien  nnd  der  Westen  behandelt 
worden. 

Dem  Charakter  ein«  dogmatiscben  Handhnchea  ents|Nrediend  ist 
«ine  nberaichtficheEintäluog  in  Paragraphen  nnd  kleinere  Akechnitle 
^nrehgefUurt  worden,  wodurch  ingleich  die  Fttglichkeit  dm  Verweiaena 
«■f  dse  noch  Folgende  geboten  wurde. 

Den  SdMk  bilden  die  Tabellen ,  in  welchen  die  alten  Hafte,  Ge* 
flickte  und  Mimen  auf  die  entapredienden  heutigen  Werte  turllck* 
faMurt  aind.  Auch  drei  veiglelcbende  Obersichten  Aber  die  Derifation 
der  Mafte  nnd  Gewichte  aind  inleHt  beigefügt. 

f  S.  Quellm. 

1.  Die  unmittelbaren  Quellen  für  die  Metrologie  der  alten  Volker 
sind  die  Marsstäbe ,  Hohlmarse,  C e wichtstücke  und  Mttnsen,  die  jetzt 
noch  erhalten  sind.  Hier  f<illl  auf  den  ersten  Blick  eine  grofse  Ver- 
achiodenheit  io  die  Augen.  Malsstabe,  Hohlmafse  und  Gewichte  haben 
nur  in  geringer  Zahl  den  Untergang  der  alten  Welt  überdauert  f),  wah- 
rend die  Mttnien  ein  überaua  reichliches  Material  liefern.')  In  dem- 

1)  Et  fehlt  ao  Werken,  welche  ähnlich  wie  die  DumismaUschen  Kataloge 
da§  anf  dieaem  Felde  Erhaltene  znaanmeMtdlen.  in  betreff  der  Gewichte  ut 

R.  Schillbach  in  seiner  Uotersachuog  De  pooderibus  aliquot  Graeds  et  Romanis 
j[ Annali  dell'  Inslit.  archeol.  1865  p.  160  fT)  den  Weg  gezeigt,  wie  solche  Über- 
sichten anzulegen  sind.  Nur  würde  noch  eine  Rubrik  hinzuzufügen  t>ein,  in  wel- 
cher bei  jedem  einzelnen  Monument  das  für  tfe  HsoptCildMit  (Mine,  PAnd  m,  i.w.) 
dich  ergebende  Gewicht  auTgeführt  wird. 

2)  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die  umfangreiche  hierher  gehörige  Lilteratur 
wabiMum.  Uts  N6tige  wird  im  dMelDcn  bei  der  Bebandlang  des  attlachea 
und  römischen  Münzwesens  angegeben  werden.  Im  übrigen  ist  auf  das  Quellen- 
verzeichnis bei  Mommsen  Gesctuchte  d.  römischen  Müozw.  S.  XXI  fL  (Traduction 
Bbcas  I  p.  GXID  ff.)  n  ftiweiMa. 
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selben  Verhältnisse  steht  auch  die  Wichtigkeit,  welche  diese  Quelleo 
für  uns  haben.  Die  wenigen  aurgefundenen  Fufsmafsstilbe  oder  in 
Stein  gehauene  Abbildungen  solrluT  Mafsstabe  geben  keine  zuver^ 
bissigen  Werte  des  Fufsi^s,  vclchen  sie  darstellen,  und  überdies  ist  6S 
-fast  ausschliefslich  römisches  Fiirsinafs,  welches  in  dieser  Weise  uns 
-erhillen  ist  Noch  weniger  Ulfst  sich  aus  den  erhaltenen  MafsgeDirseii 
eine  genaue  Bestimmung  des  römischen  und  griechischen  HohlmaAen 
«rmitteln.  Die  Gewichtsittcke  sind  zwar  ziemlich  zahlreich,  aber  von 
sehr  schwankendem  Betrage.  Man  brauciit  nur  zu  bedenken,  dafsnlle 
diese  Mafse  und  Gewichte  nicht  mit  mathematischer  Genauigkeit  nor^ 
miert  sind,  sondern,  ledighch  für  den  praktischen  Gebrauch  bestimmt, 
nur  ein  annlüiernd  richtiges  Bild  der  Nonnahnafse  geben.  Und  wie  es 
heute  noch,  trotzdem  dafs  wir  hierin  viel  genauer  sind,  unmöglich  sein 
würde,  aus  den  in  Handel  und  Wunde!  gebrauchten  Maisetiiben  das 
Mormalmafs  mit  absoluter  Genauigkeit  wiederbersusteUen ,  so  ist  das 
noch  viel  weniger  bei  den  atten  Mafsen  zu  erwarten ,  wo  die  Verhalt- 
nisse nuch  weit  nngtlnstiger  Hegen.  Also  hier  ist  Überall  den  unmittel- 
baren Quellen  nur  ein  bedingter  Wert  cuiusprechen.  Ganz  anders  ver- 
halt es  sich  mit  den  Münzen.  Sie  sind  eigentlich  unsere  einzige  Quelle 
tur  Bestimmung  der  alten  Währungen,  denn  die  Angaben  der  Alten 
geben  uns  zwar  über  die  Entstehung  und  das  gegenseitige  \  erlWiltnis 
derselben,  aber  nicht  über  ihren  Betrag  Aufschlufs.  Sie  sind  ferner  in 
SO  reicher  Zahl  vorhanden,  dals  sie  ein  vollständiges  Bild  der  wichtig- 
sten Prägungen  des  Altertums  darbieten.  Auch  liegt  es  in  der  Natur 
der  Sache,  dars  schon  im  Altertum  die  Genauigkeit  bei  der  Herstellung 
des  geprägten  Geldes  gröfser  war  als  bei  Mafsen  und  Gewichten,  und 
zwar  steigert  sich  diese  Sorgfalt  mit  dem  Werte  des  Netalls;  sie  ist  bei 
den  Goldmünzen  am  gröfsten  und  diese  bilden  daher  die  zuverlässigste 
Grundlage.  Indes  hat  auch  hier  die  Forschung  mit  der  gröfsten  Vor- 
siebt zu  verfahren.  Die  Abnutzung  der  uns  criialtenen  Stücke,  die 
sunäehst  geltend  gemacht  werden  könnte,  Mt  weniger  ins  Gewicht, 
als  es  vielleicht  den  Anschein  hat.  Wir  besitzen  von  den  wichtigsten 
Prägungen ,  besonders  in  Gold ,  zahlreiche  Stücke,  die  noch  so  uuTer^ 
Sehrt  sind,  wie  sie  aus  der  Münze  gekommen,  andere  sind  so  gut  er- 
halten, dafs  die  Abnutzung  auch  nicht  zu  dem  mindesten  merklichen 
Betrag  angesetzt  werden  kann;  es  ist  also  in  den  meisten  Fällen 
nicht  nötig  die  Berechnung  von  den  abgenutzten  Stücken  abhAngig 
tu  machen.  Aber  trotzdem  Ist  die  Bestimmung  des  Gewichts  aus  den 
Münzen  noch  schwierig  genug.  Durchschnittsrechnungen,  wie  sie 
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einige  Gelehrte  angewendet  haben,  sind  meistens  unstatthaft;  «io 
können  nur  da  Sinn  haben ,  wo  anzunehmen  ist ,  Uafs  es  etwa  ebenso 
fiele  übennünzte  als  untermUnzte  Stücke  von  der  betreffenden  Sorte 
gebe.  Und  doch  ist  es  natürlich,  dafs  die  letzteren  gewühnlicli  weit 
Bhlreicher  sind ,  also  der  Durchschnitt  zu  niedrig  auflOlUt.  Es  ist  aisa 
in  der  Regel  das  Gewicht  aus  den  höchsten  Stücken  zu  bestimmen. 
Doch  ist  das  eben  nur  das  EfTektivgewicht,  und  aufserdeni  oll  Bocb  das 
Nornu^gowicht  aufzusuchen.  Denn  der  münzende  Staat  ging  in  seiner 
Prägung  gewöhnlich  sehr  bald  von  dem  Nornialgewichte  etwas  herab, 
und  doch  darf  dieses  allein,  wenn  es  sich  anders  ermitteln  UUst,  die 
liBterlage  für  die  Feststellung  der  Währung  bilden.  Hier  miiis  die 
Forschung  und  iüritik  bei  jeder  einzelnen  Währung  ihren  besondora 
Weg  gehen,  allgeneine  Gesichtspunkte  lassen  sich  schwerlich  auf« 
elelien. 

So  ermöglichen  uns  die  Münzen  die  feste  Bestimmung  der  alten 
Wabrungetty  sie  geben  uns  damit  zugleich  den  genauen  Betntg  für  die 
Gewichte,  und  wiederum  vom  Gewicht  aus  lülst  sich  die  nach  den 
Umständen  mOgUchst  annähernde  Bestimmung  des  Uohhnafses  geben. 
Für  das  Längenmafe  bilden  die  zuverlässigste  Grundlage  die  alten 
Bauten.  Hier  haben  uns  die  alten  Baumeister  ilu^n  Mafsstab,  der  vor- 
aussichtlich genaoer  war  als  irgend  ein  anderer  im  gewöhnlichen  Ver- 
kehr angewendeter,  in  hunderlen  von  Dimensionen  hinterlassen,  und 
mit  der  gehörigen  Vorsicht  lälst  sich  aus  diesen  Monumenten  das  alte 
Längenniars  mindestens  ebenso  genau  wiederherstellen,  als  es  die 
Alten  selbst  hatten. 

2.  Wir  kommen  nun  zu  den  geschriebenen  Quellen  und  zwar  zu- 
nächst zu  den  aus  dem  Altertum  erhaltenen  nietrulogischen  Schriften. 
Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  von  metrologischen  Schriftstellern 
findet  sich  bei  Galen ,  von  welchem  oi  fcegl  nuv  ava&fmv  y.a}  ui- 
tquiv  yQaipcivreg  mehrfach  angeführt  werden.')  Als  Verfasser  einer 
Schrift  7C€qI  ara^^iiov  wird  Dardanios  erwähnt.*)  Er  hat  erst 
unter  dem  Kaiser  Constantin  oder  noch  etwas  spater  geschrieben,  aber 


1)  De  cotnpoa.  ned.  p.  gen.  5  p.  789  (Külin).  Vergl.  ebenda  die  weitere  Aus- 
einandersetzoog  Galens  p.  789  f.,  ferner  6  p.  893:  oi  nXaTcroi  xcäv  y^aycb^d»^ 
ntfi  fiexQotv  nal  vta&ftmv,  Melrol.  scriptores  I  p.  77.  86  und  den  Nachweis  im 
Index  zu  denselbca  tinter  fter^v  3. 

2)  r.yd.  de  mensibus  4,  *»  a.  E.,  Metrol,  Script.  11  p.  22  f.  Die  bei  Lvdot 
•beriieferte  Nameosform  Ja^davioi  wird  bestätigt  durch  baiidj»cliriflliche  ^ug- 
liMe  ancb  bei  Mseian.  de  Agj  BttflMf.  3, 10.  hi  dea  Amgibea  Priadans  laoteC 

Nsne  Dardmmu. 
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gute  Qnelleii  benutit,  wie  dte  vm  ihm  auflbewaiurte  Nachridil  Oker 
du  fonoloBiwIw  attisehe  Taliiit  Mgt>)  Am  Ende  dee  nmitm  oder 
n  Anliuig  dm  PSmflim  Muriraiiderto  Mlirieb  Diodoros  ebaafdb  fgtgl 
mai^ptAw  vnd  beluuidahe  liMoiiden  das  Talmit  aad  saue  Teile  sowie 
den  Kon  des  attischeii  Silbertaleotes  im  Vsrlilllnis  lo  dem  Sofidoo 
dnd  der  Inipfenien  SeinidenMlnae  jener  Epoche.*) 

Was  wir  sonst  von  metrslogiBchen  Schriften  wimen,  ferdanken 
wir  den  Termfaiedenen  Fragmenten  über  Halke  nnd  Gewidite,  die  ans 
noch  erhalten  rind.  Das  der  Zeit  dar  Ahtesong  nach  Uteite  ist  ver-> 
mntlich  das  kkine,  raerst  von  Montfaucon  in  den  Analekten  der  Bene- 
diktiner TcrOffentliehte  Stttck  irs^)  ftiv^fwv  xal  awa^^/mp  nid  %m 
^Ufhtm  avrä  oi^iiorow*),  denn  hier  erscbaint  noch  die  Beatfan* 
mmg  des  Denars  sn  </li4  Pflhnd,  es  mnb  abo  vor  Nero  niedeigesehrie» 
ben  sdn.^)  Wir  beteiehnen  diesen  kunen  TVaktat  ab  'die  ahesie 
Mab-  nnd  Gewichtstafel*  oder  eitleren  den  anenynMn  Verfasser,  wie 
es  ftnher  Oblich  war,  ab  den  Ifotrotogen  der  Benediktiner. 

Demmchst  kommen  in  Btfracht  die  nnter  Herons  Namen  aber* 
lieferten  Tafeln  Ober  die  Langen-  nnd  Fllchenmafee,  lowie  ober  einige 
Hohbnabe  der  romischen  Provini  Ägypten.  Die  Finge  nach  der  Ent» 
stehong  dieser  Fkvgmente  und  fluer  Beiiehang  su  Heran  von  Alenn* 
dreia,  der  gegen  Ende  des  sweiten  lahrhnnderta  v.  Chr.  blOhto*),  vH 
Gegenstand  neilllltigarOntenQchQngen  geweaen.*)  Zu  einem  einigar» 
maben  ikheren  Ergebnb  konnte  man  jedoch  nicht  eher  gebogen  ab 


1)  H.  Keil  Qoacttioncs  grammat.,  Leipzig  IMO,  p.  8  t ,  MoBUBMil  8. 79t 
(Tndoet.  Blacas  III  p.  82),  Metrol.  script.  II  p.  23.  Ober  KWihmnig  des  voi^ 
soloniscben  Taleoles  vei^.  unten  §  25, 2  a.  E. 

2)  S.  Qiiteii  i  40, 4  und  TeifL  Metvol.  acript.  1  p.  166  f. 

3)  Analecta  Graeca  sive  varia  opuscola  Graeca  hactenus  non  edite.  Ei  MSS. 
codicibus  eruerunt  monachi  Benedictini.  Paris  1688.  Das  erwähnte  Fragment  ist 
ex  eodice  ttegio  3284  (j^^zt  Cod.  Graee.  nr.  1670)  entnommen  und  p.  393— 395 
abgedruckt  (wiederholt  in  den  Metrol.  script.  I  p.  207  f.,  erklärt  ebenda  p.  64 

4)  Metrol.  scripl.  I  p.  65  ist  als  Zeit  der  Abfassung  die  Epoche  ▼oaAvgiiaUlt 
bis  Claudius  ermittelt  worden.  Vergl.  auch  unten  §  36, 1. 

5)  Metrot  Mript  I  p.  9  f.,  M.  Ctnlot  ToriMongen  Sbcr  Getcb.  der  MetbeM. 
I  S.  313f. 

6)  Letronne,  Recherches  critiques  histori^iaes  et  geographiques  sur  les  frag- 
flMole  dH^roü  d'Aleiendrle  on  dn  vnlimt  nitrique  Egyptien  (naeh  dee  Vtr- 

fassere  Tode  hcrauspegoben  von  A.  J.  H.  Vincent,  Paris  1851),  H.  Martin,  Re- 
eherehes  sur  la  vie  et  les  ouvragea  d'Hiron  d'Aiexandrie  et  sur  tous  les  ouTrasea 
math^matiques  grecs  qui  ont  Hb  ettriba4e  k  nn  autenr  nonun^  H^ron.  h  den 
M^raoires  presentds  par  divers  aavaBts  k  l'Aeed.  des  Inscr.  serie  I,  tome  IV,  Paris 
1854,  Cantor  Die  römischen  Agrimensoren,  Leipzig  1875,  S.  6  ff.,  derselbe  Vöries. 
I  S.  315  {.  321  ff.,  Hultach  Metrol.  script.  I  p.  9  ü.  und  in  Fleckeisens  Jahrbüchern 
t87e  8.760  ff. 
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hm  die  Reste  der  Geometrie  nnd  Stereometrie ,  soweit  sie  auf  unsere 
Tage  gekommen,  veröffentlicht  waren.  Danach  hat  sich  zunächst  eine 
gewisse  relative  Zeitfolge  der  einzehsen  Mafftttfefai  festsetzen  lassen  s), 
und  weiter  ist  der  Zusammenhang  dereelbeii  mit  dem  ursprünglichen 
Werke  Herons  deutlicher  ans  Licht  getreten.  Denn  da  die  Geometrie, 
•der  wie  in  einer  anderen  Quelle  der  Titel  lautet,  die  Geodflsie  Herons 
ds  praktisches  Lehrbodi  diente,  welches  Heron  seihst  nach  weit  alteren 
ägyptischen  Quellen  abgefafst  hatte,  so  wurde  diese  Anweisung  zum 
Feldmessen  je  nach  den  Zeitferfaältnissen  anders  bearbeitet,  so  dafs 
schon  die  älteste  der  uns  erhaltenen  Tafeln  einige  römische  Mafse 
erwähnt,  wahrend  die  etwa  um  ein  Jahrhandert  jüngere  fünfte  Tafel 
ein  unter  römischer  Herrschaft  neu  gebildetes  System  der  Feldmafse 
darstellt  3) 

Mehrere  Heronische  Fragmente  finden  sich  in  den  Handschriften 
als  Anhang  zu  einer  Schrift  des  Didymos  von  Alexandreia,  welche 
ftitqa  ftaqfiaqtav  %a\  rcctrrolwv  ^vXwy  betitelt  ist.*)  Didymos  selbst 
fbfet  in  seiner  Schrift  auf  demjenigen  System  der  Lflngenmafse,  wel- 
ches die  Römer,  bald  nachdem  Ägypten  Provinz  geworden  war,  einge- 
richtet hatten ;  er  schrieb  also  noch  etwas  früher  als  der  Bearbeiter 
der  eben  erwähnten  ersten  Heroniscben  Tafel.  ^) 

Weiter  schliefst  sich  in  einigen  Handschriften  des  Heron  und 
Didymos  ein  Traktat  tc€qI  taXarrwv  an,  auch  negl  fiitQuv  ttal 
otad'^iüjv  ovofiaaiag  oder  ähnlich  uberschrieben.*)  Derselbe  Ab- 
schnitt, mit  einer  Vorrede  und  einigen  anderen  Erweiterungen  ver- 
sehen, erscheint  in  anderen  Handschriften  unter  dem  Titel  rteffl 
tffo^^cJy^  und  dem  Automamcn  des  Julius  Africanus,  womit  also 


1)  Heraob  AloandrlBl  geometrieonm  ei  ttereoM.  rdl^ae  tä,  flaUteh» 
BcvliD  1864. 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  23  ff.  Die  hier  aufgestellte  Reihenfolge  ist  anabhänfig 
von  der  handschriftlichen  Oberlieferung.  Gerade  die  ilteste  Tafel,  wekhe  ehcanb 
als  die  awette  gezihlt  wurde,  findet  sich  ent  wm  Schlofii  dcrGeendile  (p.  tS9 1 
Meiner  Ausgabe)  nachträglich  beigefügt. 

3)  Die  älteste,  oder  nach  der  Zählung  in  den  Melrologici  scriptores  die  erste 
Ttfei  gebdrt  dem  ersten  oder  zweiten  Jah^hnndert  n.  Chr.,  die  fünfte  Tafel  dem 
dritten  JaiwtaDdcrt  att.  VergL  MetroL  Script.  I  p.  19.  U.  37  8:,  oalSB  f  M,  I. 
4.  b.  7. 

4)  Herollis  geea.  pu  3S8 IT.,  Metrol.  teripL  I  p.  2t  t 
Q  Metrol.  Script.  I  p.  7.  26.  Vergl.  unten  §  53, 1.  4. 

6)  Metrol.  Script.  1  p.  XXll  f.,  158  f.  adnoU,  300  £ 

7)  Beraasgegeben  tob  P.  de  Lagarde  Symmicta  I  S.  KIT  f.  INese  Redaktfen 

cndAlt anCwr  einer  kurxeo  Vorrede  und  dem  aus  den  Scholien  zur  Ilias  23, 263  ff. 
entnommenen  Nachweis,  dafs  das  Homerische  Talent  nur  ein  kleines  Gewicht 
mü  köooe  (vergl.  unten  §  19,2),  noch  einige  andere  Angaben,  welche  in  der 
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die  ZugehArigkeit  dieses  Stflekes  tu  dessen  groften  Semmelirark;  den 
KmotoI^  beieichnet  wirdJ)  Kemes&lb  bi  Afirkani»  seUist  der  Ver- 
ftsser  gewesen,  ebeoeo  wenig  aber  auch  Heron  oder  Dldyadoe.  ils  die 
Abfassungsieii  des  Frsgnwnle  UlAt  siefa  mit  grofiser  WahrsdManliohfceit 
das  Ende  des  ersten  oder  der  Anfang  des  «weiten  lahrliunderls  n.  Chr., 
jsls  Aafentliattsort  des  Verbssm  Aleiandreia  ansetaen.^  Wircitiema 
daher  den  letsteren  nach  Monunsens  Voigang  als  den  anonymen 
Aleiandriner. 

Weiter  scUielkt  sieb  an  diesen  Traktat  ein  Fragment  tt$ql  (titiftar 
an>),  welches  ebenfalls  zu  Alezandreia  geschrieben  sein  mag«  aber  nun 
Verfasser  weder  den  Heron  noch  Didymos  noch  den  eben  beseichneten 
Aleiandriner,  sondern  einen  anderen  Anonymus  hat,  von  dem  wir  nor 
wissen,  dab  er  mit  den  Halsen  der  Hebrier  genau  bekannt,  also  selbst 
wahrscheinlich  jadiscben  Stammes  war.^) 

Eine  ziemlich  umftngUche  Sammlung  metrologischer  Fragmente 
findet  sich  am  Schlüsse  der  Werke  Galens  angehängt.  Sie  beziehen 
sich  simtlich  auf  HoUmalse  und  Gewichte  und  sind  mit  RQcksicht 
auf  die  Präzis  der  Ärzte,  wekhe  die  Medikamente  teili  nach  dem  Hohl- 
•mab  teib  nach  dem  Gewiohle  yerschrieben,  zusammengestellL  Des- 
halb ist  besonders  die  Redaktion  des  Hohlmafiwi  auf  das  Gewicht 
darin  enthaltenen  Weines  oder  Dies  und  anderer  Flüssigkeiten  ausge- 
führt, ein  Punkt,  auf  den  Galen  selbst  mehrmals  in  seinen  Werken  zn 
spredien  kommt.^)  Auch  die  in  den  Tabellen  durcbgeflihrte  Yer- 
l^chung  verschiedener  Ma6e  und  Gewichte,  besonders  des  attischen, 
alezandrinischen  und  romischen,  berohrt  Galen  einige  Mal,  weil  er  in 
seinen  verschiedenen  Quellensdiriften  auch  verschiedeaes  Malb  und 
Gewicht  fand.*)  Der  erste  Teil  der  Samndung  trügt  die  Oberschiifl 


ersterwähnteo  Recension  fehlen.  Doch  ist  der  Text  der  letzteren  von  manchea 
Fehlern  frei«  die  sich  in  der  längern  Bearbeitong  finden.  In  der  laleioiselieB 
Übersetzung,  welche  von  Calvus  in  der  £ditio  princeps  den  Hippokrates  ver- 
ölfentlicht  worden  ist  (Metrol.script.il  p.  39ff.  142  0*.),  erscheint  die  Vorrede 
ihnllch  wie  bei  Lagarde;  dagegen  fehlt  der  Berieht  über  das  Homerische  Talent 

1)  Metro).  Script.  I  p.  60  f.  vergl.  mit  p.  20.  158  adn.  2,  II  p.  39  f.  In  der 
^teinischen  Übersetzung  des  Calvus  (MetroL  scripL  U  p.  142)  lautet  der  Titel 
'Apbricanas  de  nedelanm  pooderibns  nensarlmine*. 

2)  Martin  Rechcrohes  sur  Höron  p.  191.  212,  Mnmmaen  S.30.733f.(TndQct 
Blacas  1  p.  37  f.,  Ul  p.  334  f.),  Metrot  scripU  1  p.  159  f. 

3)  .Metrol.  Script.  I  p.  XIV.  138.  161.  257  ffl,  U  p.  144,  18—146,  de  Lagarde 
Symm.  I  S.  168,  52—170,  84. 

4)  Melrol.  Script.  1  p.  13S  uml  vergl.  unten  §  13,  1. 

5)  Metrol.  Script.  1  p.  77  f.  und  vergl.  unten  §  17,  6. 

6)  Meliol.  aeripl.  1  p.  19  L  121. 
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iUcr')«  <teBn  folgt  eiae  mb  TendiMieBeii  OwileB  geflotMe  Konpila- 
tion  ttMffl  m^fteiiov  nal  xoQccxTi^Qior  fth  h  Ttttg  avawa^fUatiS 
ftt^i  ora^fuSf  nal  fAhguy^  fmer  ein  Awiag  ht  tw9  KlBotm^ 
toöinjvtxbiv  TT«^  <nct^fuar  xal  fiH(^,  also  anprangUch  eine  Za- 
»nuiieiislettaiig  der  Mafiie  mid  Gowidite  ftr  Salbei  and  wohlrieebaDda 
<Me,  abgdeitel  ans  ainer  grofteren  uiter  dem  NaoMO  der  igyptiselieB 
Konigiii  Kleopalra  Terfiiftteii  Schrift,  welche  tiilldcht  den  Titel  wftf 
futmxri  tixyri  gefllhrt  bat*)  Weiter  folgt  eine  Tafol  tiber  Habe  und 
Gewichte  der  Roftirste*),  und  daran  schBefoen  aieh  noch  mehrer« 
andere  Hafo-  ond  Gewichtttafoln,  deren  eine  Jiomtoffldov  ne^l  fii^ 
r^otp  lud  ara^fttäv  Qberschrieben  ist.»)  Alle  diese  Fragoiente  sind 
erat  im  neiien  oder  filnften  Jahrhondert  in  die  ans  jetit  Toriiegende 
Form  gebracht  werden;  aber  sie  bemhen  anf  ahnliehen  alleren  Za« 
aamnwnatellimgen,  welche  im  enten  nnd  swellen  Ishihnndert  n.  Chr. 
wfoftt  worden  sind  und  deren  ursprangfiche  Form  sich  noch  an- 
niherad  wiederherstellen  laftt.*) 

Auber  dieser  so  bunt  lusammengefligten  Sammbug,  welche 
Mens  Namen  an  der  Spilae  tragt,  ist  noch  eine  grofte  Annhl  ahn* 
Scher  Tafoln  erhalten^,  deren  einige  noch  der  Teröffentlichun^ 
harren.  Dieselben  berohren  sich  töls  nach  der  Überlieferung  in  den 
flandschriflen,  teils  auch  nach  ihrem  Inhalte  Yieifoefa  mit  der  im  1. 39ft 
fon  Epiphanios,  Bischof  von  Konstantia  auf  Kjpros,  ▼erftiAten 
Sdirift  negl  ^irqwf  xal  owa&fMop  %  in  welcher  aufiwr  veraehiedenen 


1)  Metrol.  scripl.  I  p  s<  IT.  119  It 

2)  Ebenda  y.  'J3  ff.  225  tl. 

3)  Ebenda  p.  lOS  II".  2:3  3  IF.,  H.  üsener  im  Rheinischen  Museum  XXVUI  (1873) 
S.  412  f. 

4)  Metrol.  script.  I  p.  129  ff.  237  f. 

5)  Ebenda  p.  131  ff.  239  ff. 

6)  Ebenda  p.  85  ff. 

7)  Ebenda  1  p.  Sl  ff.  136  f.  211  ff.,  II  p.  36  ff.  126  f.  130  ff,  Marcellus  Etnpi- 
ncos  io  der  Sammlung  Medicae  arüs  principes  excud.  Hear.  Slephanus,  Paris 
tMT,  Um.  ü  9,  312  f. 

8)  Am  vollsländigsten  veröffentlicht  von  P.  de  Lagarde  Symmicta  II ,  Göt- 
ÜMta  1890,  S.  152  ff.,  vorher  von  Petao  in  Epiphanii  opera  tora.  U  p.  158  ff. 
«M  von  G.  Diodorf  in  Epiphanii  episc.  Gonstantlae  opera  toI.  IV  pars.  I  p.  3  ff. 
I>ie  SiadM  nelrologischeD  lahalts,  mögen  sie  nm  aBBiittelbar  aus  der  genannten 
Schrift  gezogen  oder  darch  spätere  Überarbeitung  mehr  oder  minder  umgestaltet 
sein,  sind  behandelt  in  den  Metrol.  script.  I  p.  UOff.  259  ff.,  II  p.  32  f.  100  ff., 
and  von  Lagirde  Symmicta  I  S.  21 1  ff.  Letzterer  hat  hier  einige  Stücke  aus 
Handschriften  zum  .\bdrnck  gebracht,  welche  in  den  Metrologie!  scriptores  fehlen; 
doch  bat  sich  meine  Sammlung,  was  die  Namen  und  die  Bestimmung  der  Mafse 
nd  Gewidite  anlangt,  alt  TolUtindif  und  wegen  ilmr  Obcnlclitiielilult  und  der 
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eliroMlogiscIieD  imd  h&twanmMhm  ErartenngMi  eine  aosfldirlicbe 
Dtntettmif  der  HoUmafre,  beeottden  der  IwbnieckeD,  sowie  ein« 
kineM  Üiienicbt  ober  Gewieiite  und  FeMmtte  aicii  findet 

Wieder  andere  Flregnwnte  gelten  auf  den  Bisebof  von  KaMarein 
in  Pallatina  Ensebios  oder  auf  den  beü%en  Maiinns  snrack.>> 
Auch  diese  entbailen  eimefaM  wertroUe  Molken,  welche  an  den  be- 
treffenden Sielen  dieses  Handbuches  bennlil  «nd,  so  weil  alt  nOtig^ 
besprochen  worden  sind. 

S.  Die  melrelogisehe  Lilteralnr  der  Römer  aerftUt  in  swei  Hanpt- 
Irile,  je  nachdem  vorwiegend  die  Lingen-  und  Flachenmafte  oder  die 
Gewichte,  und  im  Znssnunenhang  damit  wohl  auch  die  HoUmaAe,  be> 
handeil  worden  sind. 

Die  DarsteDongen  der  FeUmafse  und  somit  auch  der  Lingen- 
maAe  bilden  einen  wesentlichen  Teil  der  rmnschen  Feldmeftknnst 
oder  Gromatik  und  hingen  ihrem  Ursprünge  nach  eng  mit  der  Hero- 
niscben  Geometrie  (f  %  2)  asammen.  Schon  lu  Anfeng  der  Kaiser 
seit  hat  es  eine  lateinische  Bearbeitung  jenes  in  der  Prorins  Ägypten 
allgemein  wbreiteten  JLehrbuchs  gegeben,  aus  welcher  Colnmella 
emige  Abochnitte  in  seine  Schrift  Uber  den  Landban  auflsenooHMn 
hat^  Um  ein  Jahrhundert  spater  schrieb  Baibus,  ein  Oifiiier  von 
hohmn  Bange,  welcher  an  einem  der  daeischen  FeUsOge,  wahr* 
adicinlich  unter  Trajan  hn  J.  101,  teOgenemmen  halte,  eine  Jqwiitf» 
sr  fuMs  omnfwm  fummm^  wekbe  sich  ebenftdb  eng  an  Heron  an- 
schlolli  und  demgemlb  su  Anbog  auch  eine  Übersichl  Ober  die  widH 
tigslen  Lingen-  und  FeMmabe  enthielt.*)  Nichst  Baibus  sind  unter 
den  Agrimensoren  hervorsuheben  Frontinus  und  Hyginus^);  aber 
auch  in  ihren  jOngsten  Austoufem  bietet  die  gromalische  Litterstur 


beigefögten  genanen  Indices  als  darchaus  brauchbar  erwiesen,  wie  die  späteren 
betreffenden  Abschnitte  dieses  Handbuchs  zeigen  werden.  Vergl.  anch  die  Über- 
sieht  der  Fragmente  bei  Lagarde  Symm.  U  S.  184  f.,  wo  jedoch  bei  den  Artikeln 
mdov^Uy  iovyov,  nrjxvs  der  Verweis  auf  p.  56  f.  der  Metrol.  Script,  fehlt.  —  Die  Ab- 
futongsseit  seiner  Schrift  giebt  Epiphaniot  selbft  p.  177*  PeteT.  (S.  174  Uf .)  to. 

1)  MetroL  icript  I  p.  149  f.  161  f.  276  ff.  302  f. 

2)  S.  dm  oihereii  Nachweis  in  meiMm  Artikel  'Gronuitici'  in  der  AUgenu 
Encyklopädie  m  Brach  waA  Gfvbcr,  L  SekOoii,  XGO.  Baad  S.  1001t,  «n«  bei 
Gtntor  Die  römischen  Agrimensoren  S.  89  fT.  137  f.  201. 

3)  Ailgem.  Eocyklop.  a.  a.  0.  S.  102  ff.,  Metrol.  Script.  II  p.  7  ff.  57  ff.,  Cantor 
Agrimensoren  S.  90  Ol,  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathero.  I  S.  468  ff.  —  Ober 
die  Stellung  des  Balbns  und  die  Abfassungszeit  seiner  Schrift  handelt  Mommsen  in 
den  Schriften  der  römischen  Feldmesser  herausgeg.  v.  Blume  u.  s.  w.  II  S.  147  f. 

4)  Metrol.  scripU  II  p.  5  f.  50  f.  59  fl.,  Aligem.  Encylil.  S.  99,  Cantor  Agrim. 
&0S8;Vartes.i&4001L 
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Dodi  bemerkenswerte  Reste  älterer  Überlieferung  *);  ja  selbst  Isidor, 
der  Mine  Etymologim  oder  Origints  zu  Anfang  des  siebenten  Jahrhun- 
dort»  schrieb,  hat  in  seiner  Bearbeitung  der  llafiw  und  Gewichta  noeb 
fllMfilnr  wertvolle  Notizen  aus  weit  alterer  Zeit  uns  erhalten.^) 

£iB  sweiter  Abschnitt  der  metrologischen  litt«ratur  der  Rflainr 
frappiert  sich  um  die  Darstellung  des  Asses  und  seiner  Teile,  womi 
bei  einigen  Autoren  eine  Erklärung  der  Gewichte  uud  Hohlmaise  sich 
knUpft.  Bfit  Yoller  Sachkenntois  geschrieben  und  auch  so  gut  wie 
ToUstdodig  uns  erhalten  ist  die  in  der  Mitte  des  zweiten  Jahrhunderts 
abgefafste  Distributio  des  römischen  Ritlers  Vo  1  u  s  i  u  s  M  a  e  c  i  a  n  u  s. 
Dieser  Sehrirt  reihen  sich  ab  ebenfalls  treOliche  Quellen  der  über  ds 
mm*)  md  das  Carmen  d$ponderibut^)  an,  deren  Verfasser  uns  unbe- 
kannt sind.  Auch  andere  poetische  Bearbeilunfen  dieser  llstirie  sind 
erlialten.^)  Nicht  minder  isl  hen onniieben ,  was  Priscianus  in 
seiner  Schrift  de  figwrü  nmwurmm  nach  guten  GewahnmMnnem  Aber 
römische  und  griechische  Gewichte  zusammenstellt^) 

4.  Als  Quellen  sind  selbstverständUch  auch  alle  übrigen  Scliriflen 
das  Allertums,  insofern  sie  Angaben  tiber  Mafse,  Gewichte  und  Münz- 
wflhmngen  enthalten,  zu  betrachten.  Hier  hst  die  Forschung  in  jedem 
einzelnen  Falle  den  Wert  der  Mitteilung  su  prflfen.  Selbst  Schrift- 
steller, die  in  anderen  Beziehungen  wegen  der  Genanigknit  üwer  Be- 
ficbte  gerahmt  werden,  wie  HerodaC  und  Po&jhioa,  shid  in  einiges 
Angaben  über  Mabe  und  Mew—gan  mfaidar  saferiinig.  Dmh  teilte 


1)  Mefrol.  srrtpt.  II  p.  34  ff.  123  ff.,  Allgem.  Encykl.  S.  105,  Cantor  \gT\m. 
S.  105  ff.  (und  dazu  meine  Anaeige  diem  Werkes  iü  Flecketsens  Jährt».  1876 
S.  765  ff.),  Vöries.  I  S.  468  ff. 

2)  MeU>o1.  84Tipt.  II  p.  33  f.  106—123,  Gantor  Vöries.  I  S.  704  f.  Die  wfchtim 
Angabe  über  das  '^Töfiite  Talent'  von  120  römischen  Pfund,  welche  auf  die  alt« 
äipnäische  Mine  tührl  (uoteo  §  19,10.  20,5.  48,1.  57,  4,  V)  scheint  zwar,  wie 
die  Fassung  der  Worte  zdgt,  ein  beiläufig;er  Zusatz  zu  sein  (Metrol.  eo^t 
II  p.  XVII.  115,  9),  nach  ihrem  Inhalte  aber  ataiH  lle,  in  UbeiciiiiUBMwng  adt 
Vitniv,  ein  vollgültiges  Zeugnis  dar. 

3)  lloannseiiAI»inBdLderslcht.GetdbdLatrinMCii^ 
■etoei.  Script.  D  p.  17  S:  61  ff. 

4)  HelML  acnpt.  U  p.  14  ff:  72  E 

5)  W.  Cliritt  Ins  CaiBcn  de  pondeifinit  et  nenaorlf  im  Rhdniscben  Bfnaeani 

XX  S.  64  ff.,  Metrol.  scripL  II  p.  24  ff.  88  ff. 

6)  Ausonius  behandelt  in  der  Ecloge  de  ratione  Ubrae  p.  154  f.  ed.  Schenkl 
die  Duodecimalteilung  des  Asses  in  einer  gespreizten,  an  das  Rilselhafte  strei- 
fenden Sprache.  Klar  und  mit  Sachkenntnit  iat  im  5.  oder  6.  Jahrhundert  ein 
Gedicht  de  Ubra  et  partibus  eius  geschrieben,  welches  in  einigen  Handschriften 
in  drei  Theile  mit  besonderen  Titeln  gespalten  ist.  S.  MetroL  Script.  U  p.  XIll  ff, 
tl  t  99  L,  Bonian  fai  Fleckdee»  iahriildicni  16M  S.  784  Abb.  46. 

7)  MelraL  Script. D  p. ttlL  81t. 
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diesen  Mangel  an  Pracision  mehr  oder  minder  das  ganze  Griecbeo«* 
Tolk.  Die  Gewohnheit  in  nuden  Zahlen  zu  rechnen ,  die  Ma&e  nur 
nBch  ihrem  ungeßihren  Betrage  zu  nehmen,  Ähnliche  Mafae  fenohie- 
dener  Volker  gleich  wa  setzen,  Entfernungen  nur  nach  ungenaoer  Ab-*< 
achltsang  zu  bestimmen ,  war  ganz  allgemein.  Auch  darf  man  nicht 
wgeaaen,  dafs  die  meiaien  Noliien  nur  gelegentlich  hei  Behandlung 
anderer  Gegensf.'inde  gegeben  werden,  und  dafs  auch  neuere  Schrill-' 
steiler  in  solchen  Fallen  nicht  flngsllich  eine  ahaolute  Genauigkeit  er- 
streben. 

Von  hohcMii  Werte  sind  alle  Angaben ,  die  uns  aus  den  Werken 
des  Aristoteles,  Theophrastos  und  Polemarchos  noch  erhalten  sindJ} 

Vorsichtige  Prüfung  in  jedem  einielnen  Falle  ist  wiederum  bei 
Benutzung  der  Lexikographen  und  Kommenlatoren  erforderlich.  Sie 
haben  teilweise  höchst  wertvolle  Nachrichten  aus  alten  guten  Quellen, 
aber  auch  vieles  Ungenaue  und  Irrtümliche;  auch  stehen  häußg  An- 
gaben, die  sich  auf  ganz  Terschiedene  Zeiten  und  Verhältnisse  be- 
liehen, ungeschieden  neben  einander. 

Unter  den  Römern  sind  Varro  und  Plinius  henorzuheben ,  letz- 
terer als  Sammelschriftsteller,  je  nach  der  AutontAt  seiner  Quellen, 
bald  mehr  bald  minder  zuverlässig. 

Die  Inschriften  bieten  für  Metrologie  verliältnismäfsig  weniger  ab 
fttr  andere  Teile  der  Altertumswissenschaft;  doch  ist  gerade  in  jüngster 
Zeit  manches  neue  Material  hinzugekommen  und,  so  weit  als  thunlieh, 
bei  der  zweiten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  verwertet  worden. 

§  3.  AeiMfw  LitUnUmr, 

Was  bis  Ende  des  vorigen  Jahrfaunderta  von  Neueren  auf  dem 
Gebiete  der  Metrologie  geschrieben  worden  ist,  kann  fUr  den  heutigen 
Standpunkt  der  Forschung  kaum  noch  mabgebend  sein.  Immerhin 
erscheint  es  jedoch  der  Mohe  wert  die  Hauptwerke  zusammenzustellen, 
da  sie  bisweilen  noch  wegen  cinzehier  Angaben  angemfart  werden 
und  die  meisten  vrenigstens  von  historischem  Interesse  sind. 

1.  Nicht  lange  nach  dem  Wiedererwachen  derWimenscbaften  ver- 
öffentlichte der  Franzose  Budö  sein  umftngBches  Werk  Ober  den  As: 

Gol.  Budaoi  Parigicnsis  de  asse  et  partibas  eius  libri  V.  Paris  1514.  später 
mehrmals  wiederholt.')  Die  Vonede  ist  datiert  Idibus  Martii  A.  D.  M.  D.  XilU. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  t55  f.  163  und  dssQ,  inMfera  Pollax  des  AriftotclM 
und  andere  bemitst  bat,  p.  151  S, 

2)  Lipsivs  BIMtothcea  anMsnrit,  Leipzig  1601,  p.  60.  Ich  bcsetele  dit  vmb 
Terfutcr  idbtt  noch  bcMfg Ic  Aeigabe  vooi  J.  1660. 
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Er  sammelte  die  Stellen  der  Alten  und  suchte  sie  zu  einem  System  xa 
Tcrbinden.  Ein  Hauptzweck  wir  fiBr  ihn  die  Darstellung  der  für  seine 
Zeit  noch  rftlaelbaften  Sestennrechnviig.  ^  Er  versichert  Gold-  und 
SUbennflttzen  anf  dM  eoi^gftltigite  gewogen  zu  haben,  ohne  jedoch 
Murch  Tor  Irrtümern  wie  ?or  dem  der  Gleichstellung  von  Mine  und 
rthnischem  Pfund  hewnhrt  zu  werden.^) 

üngewils,  in  welchem  Jahre,  wahnoheinlich  bald  nach  Budte 
Werk,  erschienen 

LeOBirdi  de  Portis  de  sestertio  pecnnlis  pnnderibus  et  mensuris  antiqtiis 
Ubri  dno.'j  Wiederholt  1&24  iwa  öfter  (attgedruckt  im  Thesaur.  GroDOT. 
Toi.  IX  p.  1433  K). 

Die  Bestimmung  der  alten  Mafse  glaubte  er  ad  ftindfia  natnralia, 
qtiae  stabib'a  sunt,  zurückführen  zu  müssen.  Diese  waren  ihm  bei  den 
Langenraafsen  der  natürliche  Fufs,  den  er  um  '/la  kleiner  als  die  Fufs- 
nialse  seiner  Zeit  ansetzte,  bei  dem  Gewichte  die  siliquae^  Schoten- 
kiVrner.  Darauf  und  auf  die  Wahrnehmung,  dafs  die  alten  Denare 
urageHihr  eine  italienische  Drachme  wogen,  und  dafs  das  römische  wie 
d»s  neuere  italienische  Pfund  gleiche  Einteilung  haben,  gründete  er 
die  Vermutung,  dafs  beide  einander  gleich  sein  müfsten.  Zur  Bestim- 
mung des  römischen  Fufses  benutzte  er  aufserdeni  ein  in  den  Garten 
des  Angelus  Colotius  (§  14,  2)  erhaltenes  Fufsmafs,  wonach  er  einen 
Sfafsstab  des  hallH^u  römischen  Fufses  abdrucken  liefs.^) 
Demnächst  sind  namhaft  zu  machen 

Georg.  Agricolae  libri  quinque  de  mensuris  et  ponderibus:  to  quibus  plera- 
que  a  Bndaeo  et  Ptortio  ptnm  mintdTerta  «uNgeBter  ezcnHentar.  muSL 

1533. 

Hierauf  folgte  eine  in  ihrer  Art  ^nz  vortreflliche  Schrift,  die  in 
nnserm  Jahrhundert  fast  in  Vergessenheit  geraten  war, 

St  voxf'te  mensiirBrum  et  ponderum,  ponderationisque  mensurabilium  secandam 
Romanos,  Albenienses,  ywoyovi.  xai  innou.joova  opera  Mich.  Neandri. 
BMU.1S55. 

Die  Langehmafte  sind  hier  nur  kurz,  mehr  in  Form  eines  Anhangs, 
behandelt;  ausführiich  dagegen  die  Hohfanafse  und  Gewichte.  Bei 

1)  P.  122:  hoc  est  enim  caput  eius  rei  quam  agimus,  hie  ctrdo  totio« 
operis,  haee  dcniqne  alea  andpitit  iacepü ,  vt  otl«id«ra  aggrediaaiar  Tel  de- 
noDstrare  potius  quid  iatcr  Msterthi  ccDtoai  et  scttertiiioi  centict  inteitlt» 

2)  P.  159.  163. 

3)  Das  Jahr  des  Eracheinens  iat  nicht  angegeben.  Die  Seitenzahlen  fehlen. 
Der  Name  des  Verfassers  lautet,  abweichend- tOB  dem  Titel,  in  der  von  anderer 
Hand  geschriehrnrn  Vorrede  Portiut,  wie  er  gewöhnlich  genannt  wird.  Nach 
Agricola  erschien  das  Werk  des  Portius  erst  nach  dem  Budeschen,  doch  hat 
qitem  oflimbar  keine  Kenotais  von  dem  letzteren. 

4)  VdfL  p.  14621:  t467 1,  1487  f.  des  Abdradu  im  Theaanr.  Groaor. 
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jedem  einzeloen  Abschnitte  macht  eine  Tabelle  der  hetreffmden  Halhe 

den  Anfang,  wobei  die  alten  Zeichen  dafttr,  die  in  spätem  Druckwerken 

meist  entstellt  und  ungenau  erscheinen,  sorgülltig  wiedergegeben  sind. 

Dann  folgt  die  Begründung  der  Tabellen  aus  den  Angaben  der  Alten. 

Dabei  sind  die  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafeln  (§  2,  2),  dereu 

Text  auch  als  Anhang  gegeben  wird,  mit  Einsicht  benutzt.  Auch  ist 

mancher  Punkt  berührt,  auf  den  spttter  erst  Böckh  ?on  neuem  wieder 

aufmerksam  gemacht  hat. 

Nächstdem  sind  zu  erwiihnen 

Luc.  Paeti  de  mensuris  et  ponderibas  Romanis  et  Graecis  cum  bis  quae  hodie 
Bmme  aiiDt  ooUatit  libn  quinque.  yenet  1573  (abgednickl  im  Thttanr. 
Giac?.  ToL  XI  p»  1606  ff.). 

Paetus  Temcbte  zuerst  die  genaue  Bestimmung  des  rOmischeii  PAindes 

nach  Gefricbtstflcken,  wobei  er  dem  riditigeB  Werte  uemlich  nähe  kam 

«21,1). 

Ab  Sammelwerk  war  seioerteit  brauchbar 

Httlh.  Hosti  Historica  antiquitas  rei  nummariae,  mensiuWiUB,  pOOdenUB  etc. 
linuicof.  ad  Od.  1598  (wiederholt  in  Historiae  rei  niimm.  vet  scriptores, 
Upaiie  1692).  Zuerst  war  von  demselbeo  Verfasser  der  erste  Teil  dieser 
Sanmlung  unter  den  Titel  *Hittoriae  ici  mm.  Tel.  ete.  liM  qoioqoe'  ia 
Frankfurt  a.  0.  1580  erschienen. 

Es  folgen  weiter  die  Werke  des  siebiehnteu  Jahrhunderts: 

L  B.  Villalpandi  de  Romanis  Graecis  Hebraeisque  ponderibns  ataue  numis* 
niatis,  seeundae  partis  apparatus  lilier  secundus,  m  H.  Pradl  et  I.  B.  Villal- 
pandi in  Ezechieiem  explanaüones  et  apparatus  urbis  ac  lempli  Uierosol. 
▼oL  m,  Rom.  1M4,  p.  329—500. 

Er  mals  den  luerst  von  Paetus  beschriebenen  Farnesischen  Gongios 

(§  18,  1)  und  tersudite  daraus  den  römischen  Fuft  in  bestimmen 

(§  14,  2). 

lkpoiideribiii,aHnMlsetMBaiiritlikriY8iielofeJae.Gapelle.  haaesltOOS. 

Eine  unkritische  Zusammenstellung  der  fhüheren  Forschungen ;  Be- 
achtung verdient  jedoch  die  ziemlich  richtige  Bestimmung  des  römischen 
Pfundes,  die  er  wahrscheinlich  aus  Münzwägungen  fand  (§  21, 2  a.E.). 

Vorlreffhche  Arbeilen  sind  die  von  Scahger  und  Gronov: 

Jos.  Scaligeri  de  re  nummaria  dissertatio,  liber  posthumus:  ex  bibiiotheca 
Acadeniae  Lugd.  Bat  (heraiugegeben  von  WUlebord  SnaU).  Leydea  1616 
(abgedruckt  im  Thesaur.  Gronov.  vol.  IX  p.  1493  ff.). 

J.  F.  GronoTÜ  de  sesterUis  seu  subsedvorum  pecuniae  veteris  Gr»ec«e  et 
Romanae  libri  IV.  Amstelod.  1656.*)  Die  fröheren  BearbdtQDgea  desaalben 
Themas  vun  Gronovs  Hand,  die  erste  lu  Leyden  die  aadcM  SU  De- 
▼eoter  1043  encUeoeB*),  aind  weniger  ToUattndig. 

t)  Nack  dieaerAaagabeiit  kB  Folgenden  «Hicrt.  Das  Wok  wild  hMg  aoeh 
nadl  der  Kolumncnüberschrifl  unter  dem  Titel  de  pecunia  vetere  angeführL 
2)  Lipstus  BiUiotheca  ooBMiia  1  p.  161,  Labbe  Biblioth.  nomaiarii  p.  310. 
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Ereterer  zeigte  auch  in  diüwp  Gegaattaiidef  wie  auf  ao  ndm  «oderai 
Gebieten  der  AkcrtOBswigseiiscball,  seine  reicbe  Btlüenbeit  m  4mi 
Werken  der  Alten  und  seine  eminente  KombinationifiJie,  im  WfklMB 
Boiehungvn  die  kleine  Schrift  noch  jetzt  als  Mutter  gehen  kann. 
Auch  lenkte  er  zuerst  die  AuAneikeMBkeit  auf  die  wichligea  PnfHente 
Ober  Gewichte  und  Münzen,  die  er  ans  einer  HermittoheB  MandRtarift 
■■tteihe.  1)  Gronov  behandelte,  wenigelens  für  eeine  Seit»  enchOpfelid, 
was  sich  bei  den  alten  Schriftstellern  über  Mflnzen  flodet,  mid  seiDe 
Untersuchungen  sind  in  dieser  Beziehung  noch  jetit  bmuchber,  weail* 
gleich  die  Methode  seiner  Forschung,  die  an  einen  strengeu  Ging  aidl 
niebt  bindet  und  zu  Witlkttrlichkeiten  «efa  neigt «  oft  auch  blofe  am 
Äufserlichen  haftet,  einem  hinter  uns  liegenden  Standpunkte  angehört 
Etwa  daeeelbe  gilt  Ton  Saumaises  (Salmasnu^  Streitachriften  gegen 
Fctatit  die  psendonjin  nnter  den  Titeln 

Confiitntio  nnimadventoonn  Antonil  CercoCtK  und  Reftitatio  ntriuqae  elendd 

C«rcopelaviani 
im  J.  1623  erschienen  sind.^) 

Weitere  Fortschritte  in  der  Metrologie  konnten  nur  von  einer 
sorgfältigeren  nenutzung  der  unmittelbaren  Quellen,  besonders  der 
Münzen,  ausgehen,  üier  brach  die  Bahn  der  ab  Ant  wie  ala  Gbeanker 
ausgezeichnete 

L.  Savot,  Discours  sur  les  medailleB  aaliqMS.  Paris  1627. 

Er  stellte  zuerst  umfängliche  Forschungen  Ober  den  Feingehalt  der 
Münien  an  (p.  65  fT.),  fand  daliei,  dafs  die  Münzen  der  Alten  in  den 
Zeiten  aoiigfiiltiger  PvHfung  möglichst  fein  geschlagen  wurden,  daft 
sie  aber  in  der  Kaiserzeit  Ms  Diocletian  Immer  an  Güte  abnahmen. 
Daran  knüpfen  sich  eingehende  Untersuchungen  über  das  Gewicht  der 
romischen  Münzen  und  die  hieraus,  nicht  aus  den  Gewichtstdcken,  zu 
entnehmende  Bestimmung  des  Pfundes,  ferner  über  das  Wertverh.'ilt- 
nis  iwischen  Gold  und  Silber,  endlich  über  die  von  Paetus  und  Villal- 
pandi  ansgegangenen  Bestimmungen  des  Pfundes  und  des  Fute,  die 
einer  besonnenen  Kritik  unterworfen  und  als  nicht  haltbar  erwiesen 
werden.  Einen  weitem  Fortschritt  machte 

J.rireaves,  Pisroiir«;*»  of  thr  Rfimriri  fonf  nnH  Hfnririii^.  Londnn  1017  fwiedcr- 
hoU  in  Miscellaneous  worlis.  i^iiidf»n  17,17,  wonacli  im  Folgenden  cilicrt  ist). 

Er  zeigte  zuerst  den  Unterschied  zwischen  der  attischen  Drachme  und 

dem  römischen  Denar,  und  begründete  seine  Bestimmungen  derselben 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  20. 158  and  vergl.  oben  S.  9  f. 

2)  Ebenda  p.  20.  142  f.  158  f. 

Haltaak,  Matnkfto.  2 
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mif  sorgsame  Münzwägimgen.  Viel  Schätzenswertes,  besonders  Mil- 

teilungen  aus  Handschriften,  enlhült  aucbt  obwohl  schlecht  angeordnet 

'  und  trocken  in  der  Form,  das  Werk 

Eduard!  Beruardi  de  mensuris  et  pondehbus  antiquis  Hbri  tres.  Editio  altera, 
pwior  et  4«plo  locvplettor.  Oioaite  IM. 

Ausgezeichnet  ist  das  kleine  Werk  von 

J.  C.  Eisen schmid,  l)e  poiideribuH  et  mensuiis  veterum  RoDaanorum,  Grae- 
eonun,  Hebraeonun.  ArgoiUirati  1708. 

Der  Vertaer  liatte  viele  HOmen  sorgsam  geprüft,  zog  die  Resullate 
mit  grollwr  Scbtffe  und  f ereinifte  allee  la  einer  TortrefllidieD  systema- 
tiscben  DanteOang.  Es  war  das  beste  bis  dabin  erschienene  Hand- 
buch der  Metrologie,  Weit  hinter  diesem  Werke  stehen  zurück  Ar- 
buthnots  Tables  of  the  ancient  coins  weights  and  measures  (London 
1727,  lateinisch  von  König,  Utrecht  1756),  die  als  Handbuch  grofse 
Verbreitung  fanden,  indes  keine  neuen  Resultate,  wohl  aber  viele  Un- 
genauigkeiten  und  Fehler  enthalten. 

2.  Gegen  Ende  des  achtzehnten  .lahrlunulerls  nahmen  vorzilglich 
französische  Gelehrte  die  Untersuchung  mit  Eifer  und  Erfolg  auf.  Be- 
sonders namhaft  zu  machen  sind  Bartlielemy  und  de  la  Nauze  in 
vers<  liiedenen  Abhandlungen  der  Academie  des  Inscriptions,  ersterer 
auch  im  Anhang  zu  seiner  Reise  des  Jungen  Anacbarsis.  Voluminös, 
aber  wenig  brauchbar  ist  das  Sammelwerk  von 

PauctoD,  Metrologie  ou  traite  des  mesures  poids  el  nonnaies  des  andeos 

peuples  et  dea  modernes.  Paris  1780. 
Rom^  de  l'Isle,  Metrologie  ou  liUes  pour  servir  i  rintdligence  des  poida 

el  ncmres  des  andens.  Paris  1789  (deotsdi  ra  Grote,  Branoseliweig  179^ 

ist  schatzbar  wegen  der  Mflnzgewichte;  aber  der  Verfioser,  der  kein 
Gelehrter  rem  Fach  war  (prif.  p.  XIV),  hat  nicht  Teimocht  den  Stoff 
methodisch  m  verwerten. 

In  derselben  Periode  erschien  in  England 

Raper,  Enquiry  into  the  neuvre  of  the  Boman  foot,  in  den  Philosoph! cal 
transactions  vom  J.  1760;  und  Enquiry  ioto  the  vtlue  of  the  andcot  GredL 

and  Roman  money,  in  den  Pbiloa.  tnns.  vom  J.  1771, 

beides  sehr  wertvolle  Untersuchungen.  Seine  Bestimmung  des  römi- 
schen Fufses  ist  bis  jetzt  die  sicherste  (§  14,  3). 

Eckhels  grofses  numismatisches  Werk,  Doctrina  numoruni 
veterum,  enthält  nur  in  den  Prolegomenen  einiges  auf  Metrologie  Be- 
lügUches.  Sehr  schätzbar  wegen  der  reichhaltigen  Übersichten  von 
Mflnigewichten  and  der  besonnenen  Kritik,  mit  welcher  dieselben  sur 

1)  Hoasey  fiaaay  on  tbe  andeDt  wdghta  p.  7. 
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BwtiiBDMmg  des  Gewiclitfls  und  Werlis  d«r  rOmischeD  MttDzen  ?er- 
wmdti  riiidf  iit  die  Sefanft  tod 

LetroDBC,  Connddrationi  gteMM  Hir  l'^Taluation  des  monoties  inrecqaes 
et  roMiDM.  Pirit  1817.*) 

Ein  leaer  Zeit  bnudibaree,  aDerdiogs  lienlich  oberflldilidi  ge- 
haltenes Handbncli  war  das  von 

"Wara,  De  vondenm,  nimuMniB,  BeMmanni  ae  de  nal  oidiDaadi  niie» 
oibm  apod  Roannot  et  Gneeoe.  Stotfardite  1820. 

Ungieidi  boher  steht  das  auf  grOndUchen  Studien  berabeode,  mit 
iWem  Geschick  abgefafrte,  nur  in  den  Angaben  der  MUmgewicht» 
nicht  hnmer  gani  lUTerlässige  Weih  von 

flntsey,  Essay  oo  the  andent  wdghts  and  money,  aad  the  Roomd  and 
Gre«k  liquid  aeataret,  wiHi  aa  appcadix  oo  tbe  BoBHa  aad  Gieak  foot. 

Oxford  1836. 

Dazwischen  sind  noch  zu  erwähnen  die  wegen  des  Materials  wert- 
vollen I  ntprsuchungeD  von 

Cagnazzi,  Su  i  valori  delle  misure  e  dei  pesi  degU  antichi  Romani,  desunti 
dagU  originali  esisteDÜ  nel  real  Muaeo  tiorbonleo  i&  Napoli.  Neapel  1825. 
DeolMh  tbeiaetit  m  A.  v.  Sditaberg.  Kopaohagai  18S8; 

ferner  der  Abrib  Ton 

'Saigcy,  IVail^  de  mtoolofie  aDcienae  et  nodenc.  Phria  1884, 

und  die  zwar  unkritischen,  aber  als  Obersicht  brauchbaren  Zusammen- 
sieBnngen  Ton 

Pavcker,  Metrologie  der  alten  Griecboi  md  RAaier,  In  doi  Dorpater  Jahrb. 
Ar  literator,  Band  Y.  1885. 

Die  Frage  Uber  du  griechische  und  römische  Langen-  und 
FMchenmals  unterwarf  einer  sorgOltigen  Revision 

Ideler,  Über  die  Längen-  und  Flächennafre  der  Alten,  in  den  Abbandlnngen 
der  historisch-pliil.  Glaase  der  Berliner  Akademie  von  den  J.  181S->18.  1888. 

1&26.  1827, 

worin  er  die  Hypothesen  frtlherer  Forscher  als  unhaltbar  nachwies 
($  8,  1)  und  die  Hauptpunkte  der  so  schwierigen  und  vieldeutigen 
Frage  mit  Umsicht  unti  Besonnenheit  festslcllle. 

Weiter  lieferten  Fenner  von  Fennelirr«^  in  seinen  Untersuchun- 
gen über  die  L.Ingen-  Feld-  und  Wc^^emiifse  der  N  uiker  des  Alter- 
thums (Berlin  1859),  H.  >Vittich  in  verschiedenen  Aufsätzen  in  der 
Archäologischen  Zeitung  und  im  Philniu^us,  H.  Nissen  in  seinen 
Pompejanischen  Studien  (Leipzig  1877j  daukeubwerte  Beitrüge  zur 

1)  Desselben  Tabulae  octo  numonun,  ponderum,  mensuramm  apod  Romanos 
et  Graecos  (Paria  1828)  sind  mir  niehl  so  Gesicht  gekommen. 

1* 
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besseren  Kenntnis  der  Längenmafse.  Andere  EinzeluntersuchuDges 
sind  von  mir  nach  dem  Erscheinen  der  ersten  Auflage  dieses  Hand- 
buches verüffeatlicht  worden  und  es  wird  danach  mögHch  sein,  in 
der  vorliegenden  Neubearbeitung  den  Zusammenhang  der  verschiede- 
nen Längenmafse  des  Ahertums  darzustellen  (§  10,  4.  14,  4.  46,  2. 20). 

3.  In  neue  n<ihiieu  wurde  die  metrologische  Forschung  gelenkt 
durch  August  B  0  c  k  ii  s 

Metrologische  Untersachungen  über  Gewichte,  MQnzfufse  und  MaCse  des  Aller- 
thams  in  ihrem  Zusaromenhaoge.  Berlin  1838. 

Noch  waren  die  Monumente  des  alten  Babyloniens  und  Assyriens  nicht 
durchforscht  und  noch  war  die  Kenntnis  der  ägyptischen  Altertümer 
eine  kärgliche  im  Vergleich  zu  dem  Standpunkte  heuliger  Tage,  als 
Böckh  si'hon  den  Zusammenhan?  aller  Mafse  der  alten  Kulturvölker 
durchschaute  und  die  Grimd/il'^'e  eines  Gebäudes  entwarf,  welches  in- 
folge späterer  Entdeckungen  zwar  in  manchen  Teilen  sich  noch  anders 
gestaltete,  aber  im  ganztui  und  grolisen  nach  dem  anfänglichen  Plane 
seines  Meisters  fortgeführt  wurde. 

An  Bückhs  metrologische  Untersuchungen  schliefsen  sich  die 
hierher  gehürigen  Abschnitte  seiner  Staalshaushaltung  der  Athener 
(2.  Ausgabe,  Berlin  1851)  an.  Bald  nach  dem  Erscheinen  des  erst- 
genannten Bttckibschen  Werkes  gab  Dureau  de  la  Malle  in  dem 
ersten  Teile  seiner  tconomie  poUtique  des  Rotnams  (Paris  1840)  etoeo 
kursen  Abrifs  der  römischen  Metrologie,  besonders  Bestimmungen  da 
Gewichtes  und  Wertes  der  Münzen.  Zu  erwAhneD  ist  auch  das  um- 
ftnglidie  Werk  von  Vaiques  Queipo 

Ems!  aar  Ict  systimes  mMriqiiM  et  non^tainB  des  ineieiiB  peeples,  S  «oln 

Paris  1859, 

welches  im  einzelnen  manches  Brauchbare  bietet,  wenn  mau  auch  ini 
ganzen  dem  Verfasser  auf  seinen  Forschungswegen  nicht  folgen  kann. 

Das  metrologische  Wissen  der  Gegenwart  beruht  hauptsächhch 
auf  zwei  Werken,  deren  jedes  in  seiner  Art  epochemachend  war  2): 

1)  Zur  Lösung  der  Frage  über  den  Philetarischeo  Fuls,  iu  den  Jabrb.  für 
classische  Philologie,  herausg.  v.  Fleekeisen  (erste  Abtefl.  der  Neuen  Jahrb.  für 
Philologie  u.  Pädag.,  Leipzig,  Teubner)  1863  S.  16*2  ff.:  Anieige  von  Brandis 
Münz-  Mala-  und  Gewichtswe«en,  ebenda  1867  S.  513  tf.;  Das  Grundmals  der 

reditoehen  Tempelbauten,  in  der  Archäol.  Zeitg.,  herausg.  t.  M.  Frankel  XXXVIII 
91  ff. :  Bestinomung  des  attischen  Fufses  nadi  dem  Parthenon  und  Thescioii, 
ebenda  S.  172  ff.;  Die  Mafne  des  Heraion  zu  Samos  und  einiger  anderen  Tempel, 
ebenda  XXXIX  S.  97  0*.;  Heraion  und  Arlemision,  zwei  Tempelbauten  louiens, 
Berlin  188t. 

2)  Vergl.  meiM  Recewionco  in  Fleckeisent  JehriiildMni  1862  S.  Ueft  ood 

1867  S.  513  ff. 
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Th.  MouMfen,  Gesdüdiie  des  römischen  Münzweseiis,  Berlin  1860,  in  «weiter 
BMifceitaDff  eneUeneo  nater  den  Titel  'Histoire  4e  la  mooiiaie  romaine  par 
TModore  Mommsen,  trudelte  de  l'attenniid  per  le  dac  de  Blicu*,  4T4ri., 
Mi  1815. 

J.  Breodia,  Daa  Mflns-  Mals-  und  GevklMiweacn  in  Yerdante  aof 
Aleunder  den  GroÜMn,  Berlin  1866. 

MoDunsen  auf  dem  Gebiete  des  rOmiseheD  MOniweaens  Behuf, 

das  bat  Fran^ois  Lenormant  f&r  das  gesamte  Mttnswesen  des  Alter- 

tmBs  aasanuneozosteDen  begonnen  in  dem  grofsartig  angelegten  Werke 

in  aMmnaie  dana  Vantiquit^  tone  l—lll,  Paris  1678—1879. 

Das  Game  lerMt  in  iwei  Hauptteile,  einen  systematischen  und  einen 

historisGhen.>)  Der  erste  Teü  scheidet  sich  wiederum  in  Ainf,  der 

sweite  in  drei  BOcher.')  Von  diesen  acht  Bachem  sind  bis  jelst  das 

erste  und  iweite  ▼oUstÜndig,  das  dritte  bis  zum  ersten  Abschnitt  des 

vierten  Kapitds  erschienen. 

IHe  Reste  der  metrologischen  Litteratur  des  Altertums  wurden 

snaammengestellt  und  durch  Kommentare  eriiutert  in  den 

Metrologicorum  scriptorum  reliquiae.  CoUe^it  recensuit  partin  nimcpiinram 
edidit  Fr.  Hnltach.  Vol.  1,  lipeiae  1664.  VoL  n,  1S66. 

Da  einige  von  den  letzteren  Weiten  sehr  häufig  zu  dtieren  waren, 
so  sind  folgende  Abltllrzungen  angewendet  worden : 

Böckh  Hussey  Mommsen  Metrologie! 

Brandis         Lenormant        Oueipo  scriptores 

Es  bezeichnet  also  der  Name  des  Verfassers  kurz  dessen  hier  aufge- 
führtes Werk ,  insbesondere  Bückhs  Narae,  wo  kein  weiterer  Zusatz 
sich  findet,  dessen  Metrologische  Untersuchungen.  Die  französische 
Bearbeitung  von  Mommsens  Geschichte  des  rOnüschen  Mttnzwesens 

ist  als  rusdiislioi»  Mlacoi  citierL 
• 

I  4.  iJämiekt  der  wichtigtUm  ntntrm  Haft-  Genriekt-  und  MMmMt^tttwu, 

Alle  Untersuchungen  auf  dem  Gebiete  aher  Metrologie  hatten  bis 
auf  die  jungite  Zdt  mit  einer  besonderen  Schwierigkeit  zu  kämpfen, 
welche  außerhalb  des  zu  behandehiden  Stoffes  lag*  IKe  Mafse  und 
Gewichte  des  Altertums  mulsten  mit  neueren  entsprechenden  GrOlten 
irergBchen  und  nach  ihnen  bestimmt  werden;  in  betreff  der  neueren 
Metrologie  herrschte  aber  nach  der  Verschiedenheit  der  Staaten  oder 
aas  anderen  einmal  aberlieferten  Rücksichten  eine  grobe  Mannigfaltig* 
kriL  Franzosiche  Gelehrte  rechneten,  auch  nachdem  das  metrische 


1)  Tome  I,  Prcface  [..  \XI  (V. 

2}  Plan  de  l'ouvrage,  ebenda  hinter  p.  XXXU. 
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System  festgestellt  war,  noch  fielfach  nach  dem  altfransOsiechen  Län- 
genmals  und  Gewicht;  in  Deutschland  wurden  auTser  dem  preuisiscben 
Systeme  hin  und  wieder  andere  partilnilare  Mafte,  in  österrdeh  auch 
Österreichisches  Maß,  in  Italien  die  Terschiedenen  Mafse  der  Ebzel- 
Staaten  zu  Grunde  gelegt  Doch  bildete  daneben  fllr  Mitteleuropa  das 
altfinnsdsische  Mab  eine  willkommene  Vereinigung  statt  der  Iranten 
Menge  der  ▼erschiedensten  Einzelmafte.  England  folgte  und  folgt 
noch  jetzt  seinen  heimischen  MalsgrOlsen,  und  nur  langsam  dringt  das 
metrische  System  wenigstens  in  den  Kreis  wissenschaftlicher  Unter- 
suchungen ein. 

Seitdem  die  Staaten  Mitteleuropas  das  neuere  firansOsische  System, 
welches  durch  den  rein  decimalen  Aufbau  und  die  volle  Kongrueni 
der  Mafse  des  Raums  und  der  Materie  sich  auszeichnet^  mit  erfreulicher 
(jbereinstimmuog  angenommen  haben ,  hat  die  vergleichende  Metro- 
logie erst  sicheren  Boden  unter  den  Füfsen  gewonnen.  Der  Meter,  der 
Absicht  nach  der  zehntniiUionste  Teil  des  nördlichen  Erdquadranten, 
nachträghch  aber,  da  diese  Gröfse  nicht  genau  zu  ermitteln  ist,  auf  ein 
bestimmtem  Verhältnis  zum  altfranzösischen  Mafse  gesetzhch  fixiert, 
roifst  teils  unmittelbar,  teils  mittelbar  durch  die  von  ihm  abgeleiteten 
Mafse,  alle  Gröfsen,  welche  auf  dem  Gebiete  alter  Metrologie  in  Be- 
tracht kommen,  und  indem  so  eine  absolute  Einheit  gegeben  ist,  steht 
auch  die  Thunlichkeit  der  Vergleichung  allerwärts  offen,  während 
früher  in  den  meisten  Fällen  erst  lange  Zwischenrechnungen  einge- 
schoben werden  mufsten. 

Da  die  Einzelheiten  des  neueren  französischen  Systems  allgemein 
bekannt  sind,  so  bedürfen  nur  die  abweichenden  Systeme,  soweit  sie 
in  früheren  metrologischen  Systemen  zu  Grunde  lagen,  einer  kunen 
Darstellung  J) 

1.  Längen-  und  Flächenmafse.  Die  Länge  des  Meters  wurde 
durch  Vergleichung  mit  der  altfranzösischen  Toise  {toise  du  Perou)  be> 
stimmt  und  durch  Dekret  vom  19.  Frimaire  des  J.  8.  (10.  Dez.  1799) 
definitiv  zu  443,296  Linien  des  Pariser  Fufses  (pied  du  rot),  welcher 
sechsmal  in  der  Toise  enthalten  ist,  festgesetzt.') 

1)  VovL  im  aUgemeineii  H.  W.  Dove  Über  Maft  und  Metsen,  2.  kulL,  Berlin 

1835,  Muncke  in  Gehlers  Physikalischem  Wörterliuch,  neu  bearb.  von  Brandes 
u.  8.  w.,  Bd.  VI,  Abteil.  2  (Leipziii  ISiiti).  S.  1254  fl".,  G.  Karsten  in  der  Allgemeinea 
Eocykiopädie  der  Physik,  bearb.  voii  P.  W.  Brix  u.  s.  w.,  Bd.  I  (Leipzig  18Ö9) 
S.  442  ff.,  K.W.  KuniH  Münz-  Mafs-  und  Gewichtskunde,  2  Bände,  5.  Aufl.  Leipzig 
1879,  F.  Noback  Münz-  Maf^-  und  frcwichlsbuch,  2.  Aufl.  Leipzii?  1Q77.  W.Treaher 
MOnz-  Mali»-  und  Gewichtsbuch  des  Deutschen  Reichet,  Dresden  1879. 

2)  DoTe  S.  tS,  Xanten  &  448.  Der  erstet«  besMrkt  8.  IS:  'Die  Grundlage 
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Das  Verhältnis  des  englischen  zum  franzosischen  Fufse  und  somit 
auch  zum  Meter  ist  verschieden  bestimmt  worden.  Da  jedoch  die  Ab- 
weichungen erst  in  der  fünften  Deciniaislelle  hinter  der  Einheit  her- 
vortreten, so  koniuieu  sie  für  die  Zwecke  der  alten  Metrologie  kamn  in 
Betracht.  Für  die  Reduktionen  in  diesem  Handburli  ist  als  VerhaUnis 
des  englischen  zum  französischen  Fufse  1  :  1,06575  gesetzt  worden.') 

Der  frühere  preufsische  oder  rheinländische  Fufs  war  ebenfalls 
etwais  kleiner  als  der  französische;  er  rnaHs  nach  gesetzlicher  Bestim- 
muiig  139,13  Pariser  Linien. 

Da  die  Quellenscliriften ,  aus  denen  die  metrologische  Forscljung 
zu  schöpfen  hat,  noch  viellacii  nach  den  vom  Metersystem  abweichen- 
deu  Mafsen  rechnen,  so  folgt  hier  eine  vergleichende  Übersicht: 


1  MeUiT  —  443,296  Par.  Lin. 

—  3,07844  Par.  Fuls 

—  3,28083  engl.  Fufs 
3|18620  preufsische 

FuIä.2) 


1  Par.  Fiiüs   =  0,324839  Meter 

=  1,06575  engl.  F. 
1  eogL  Fuls  »  0,304801  Meter 
=  0,938306  Par.  F. 
1  preu&.Fufs=«  0,313854  Meter 

Die  geographische  Meile,  welche  neben  dem  Kilonetor 
noch  vielfache  Anwendung  Gndet,  enthält  als  der  (Onbebate  Teil  tiam 
mittleren  Breitengrades       7407,4074  Meter 
«der  22803,3  franzOeische  oder  23601,5  preufsische  Puls.») 

Das  frühere  französische  Wegmafs,  die  lieiu  d$FraiUA,  be- 
trug 2283  Toisen  *)  4440,6  Meter.  Soweit  sie  nach  Einführung  dei 
neuen  Systems  sich  noch  im  Gebrauch  erhielt,  wurde  sie  zum  Myria- 
meler  in  das  Verhältnis  von  4:9,  mithin  gleich  4444,4  Meter  gesetzt. 

Die  englische  Meile  {MufmiU)  enthalt  5280  Fttb  und  ist 
gleich  lt>09,31  Meter. 

det  neaeren  framflnscbeB  IblMt  ist  daher  die  Toise  geblieben,  nur  hat  das 
neos  conventiondle  Haft  etoe  beqoaBcce  TlMiUuif  als  das  Maie  .  VeigL  wmk 


Brandis  S.  5  f. 

1)  So  Moncke  a.  a.  0.  8. 1S97  naeh  Bcsael,  Kater  and  anderen.  IHyre  S.  176 

•etat  den  französischen  Fufs  =  1,065761  engl.  Fds  (verf^l.  denselben  S.  31  ff.). 
Nach  der  älteren  Bestimmung  ßirds  vom  J.  1758  war  das  Verhältnis  des  eng- 
lischen zum  franzüsii»chen  Fufoe  10000: 10657;  danach  reducierl  Ideler,  Abhandl. 
1S12— 13  S.  146.  Raper  (anten  §  14, 3)  hat  das  Verhältnis  10000  :  10654.  Aus 
beiden  letzteren  Bestimmungen  komlnnierl  Wtirm  (p.  6)  den  wiUkQrliclMn  Wort 
von  135,1414  Par.  Lin.  für  den  englischen  Fufs. 

3)  So  oadi  Dove  S.  176  f.;  Muncke  a.  a.  0.  S.  1326  setzt  den  preaft.  Folk 
«■0.3137946  Meter  und  den  Meter  «  9,186798  prauft.  Ftttk 

3)  Idelcr  a.  a.  0.  16&. 

4)  Kanten  a.  a.  0.  S.  452.  Naeh  Noback  a.  a.  0.  S.  668  beaehrinkte  aich 
die  Gültigkeit  dieses  Ansatzes  auf  die  Normandie  und  Clinmpü;^no,  während  die 
aoraialeBcatiflunuug  auf       Äqiiatorialgrad  —  4451,1^  Meter  hinausging. 
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Die  FlScheDmafse  Tergleichen  sich  foi^ndermarsen  >): 

1  franste.  Arpent  —  4S400  □  Fufs     0,510720  Hektare 
1  engliflcher  Acre»- 4840  □  Yard  —0,404667  » 
1  preab.  Morgeo  *  180  DRuten^  —  0,255332  ^ 
1  Hektare         —  iOOOO  DMeter—  1,958020  Arpent 

—  2,471170  Acre 
3,916617  Morgen. 

2.  KOrpermafse.  Der  Liter  als  der  Betrag  von  1  Kubik- 
decimeter  oder  0,001  Kubikmeter  ist  gleich  50,4124  Par.  Kubikzoll. 

Im  preursiaehen  Staate  war  früher  das  Nonnalmars  fbr  Fllleaig- 
keiten  das  Q  uart     64  preufs.  KubiksoU 

=  1,14503  Liter. 
Bein  Hessen  des  Weines  gaben  60  Quart  1  Eimer,  2  Eimer  1  Ohm. 
Der  preufsische  Seheff ei,  der  in  48  Quart  geteilt  wmile,  war  gleich 
54,90140  Liter. 

3.  Gewichte.  Das  Kilogramm  oder  das  Gewicht  eines 
Kuhikdecimeters  destillierten  Wassers,  bei  A^C,  dem  Punkte  der 
gfOftlen  Dichtigkeit,  bestimmt  und  auf  den  lullleeren  Raum  reduciert, 
tat  fleieh  18827,15  Gran  dea  aitfranaoaiaohen  Gewiehlea,  mUMs 
1  Gramm     18,827  Gran. 

Dm  Ptod  iU&n)  des  froheren  franiMiachen  Gewiofatea  {p9U$ 
4i  mm)  mf  eiageleil  in  10  ancfli,  din  «ms  in  8  ^ret,  daa  gm  in 

1  Pfand  mm  489,5058  Gramm 
1  Gran  mm    0,0^1  Gramm. 

Daa  engliaebe  Reiehsgewielit  iiA  das  IVfifypftmd ,  welehei  in  12 
Mneet,  die  mme$  in  20  pam^fweighu  zu  24  gniM  geteilt  wird.  Sein 
Varbiltnia  smn  ftinUteiMhen  Gewicht  ist  verschieden  bestimmt  wor> 
den.*)  Nach  Weber,  dem  Dove  und  Bnekh  folgen  4),  ist 
daa  Troypftuid     373,2484  Gramm 

  daaGrain      —    0,064800  Gramm. 

1)  Karaten  a.  a.  O.  S.  4Ö7. 

2>  Dl  1  Ungenrale  11  Fafe,  1  Ona^trate  144  fnb  kielt,  so  sind  Üt  obigen 
180  □  Ruten  oder  1  preufsischer  Morgen  deich  25920  r  Fufs. 

3)  Muncke  a.  a.  0.  S.  setzt  das  Troypfund  nach  Cheiius  und  Hauschild 
mm  373,243  Gramm,  Karsten  a.  a.  0.  S.  466  mit  einer  kaum  merkbaren  Ab- 
weichung     373,244  Gramm. 

4)  Dove  a.  a.  0.  S.  48,  Bückh  Melrol.  Unters,  S.  15.  Auch  die  Vergleichangs- 
tabcllen ,  welche  den  CatoUigues  of  the  Greek  coiru  in  Ihe  Jiritüh  Museum 
htSgegebcn  sind,  folgen  dcBMlben  AoMti,  iadem      1  eogiisdies  Gnin 
0,0648a  Gnsm  lechaen. 
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b'Ileiiladdaiid  war  beteÜB  m  Anttahm»  4n  Btetrischen  Systems 
te  Gewicht  ia  ebe  enfache  BoklHing  ra  den  lilognBim  gesellt 
wMdea.  DeiiB  statt  der  fendaedeneB  alleren  Gewichle  warte 
Monte  Teniiiflpfmid  eiBgelttirt,  wcldies  Vi  KUogmuni  wog  und  in 
MLotseriieL  Ein  Lot  war  nritUn  l6Vt  Oramm.  HundertPtod 
Uldslen  einen  Gentaw. 

4.  Manswihrnngen.  Im  Deutschen  Reiche  ist  nadi  dem 
'€eeeiie  betreffend  die  Auspragvng  von  RelchqgoMurilnien  fom  4.  Des. 
1671'  die  Mimaeinbeit  die  Mark  sa  IM  PConnig,  wehihe  den  Werl- 
anadmck  Itlr  ^^jv  —  0,358423  Gramm  feinen  Goldes  bildet  Ans 
«inem  Mmde  Mnen  GoMss  500  Gramm)  werden  denmaeh  69'/« 
Mflke  EU  SO  Halt,  oder  139Vt  Slfleke  su  10,  oder  270  Stucke  in 
6  Saik  ansgebncht,  nnd  te  Mmd  GoMee  selbst  gilt  gleich  1 305  Hut, 
te  Gramm  Gölte  gleich  2,70  Mait. 

Der  Feingehalt  der  Geld-  wie  anch  te  flObennOnie  kn  auf 
9M  Tausendstd  bestimmt  Mfibrend  also  te  ZwanägmarkstOck  oder 
die  Doppeikrone  nach  obigem  Ansatie  7,10846  Gfimm  feinen  Goldes 
entkilt,  wiegt  dasselbe  Stilek,  wegen  der  beigegehenen  Legierung, 
welche  i/i  te  Feingewichtes  betngl,  7,06495  Gramm.  Enispredisad 
wi^  dtt  Zehnmarkatttck  oder  die  Krone,  bei  einem  Feingehalte  von 
3,58423  Gramm,  3,98248  Gramm. 

Das  Silber  wird  in  Stttcken  in  5,  2, 1,  Vs  und  i/i  Mark  lu  einem 
den  wirklichen  Wert  tiberrteigenden  Nennweite,  d.  L  als  Scheidemanie, 
ansgdmcht,  und  es  ist  demgemafli  die  Verpflichtung,  Silbergdd  in 
Zahinng  aninnehmen,  geseHlkh  auf  den  Betrag  von  20  Mark  be- 
echrinkt 

Neben  dem  Golde  der  Markwahrung  gelten  aber  als  gleichbereeh- 
tigtes  ZaUnngsmittel  die  Tbalerstflcke  to  firoheren  SOberwlbrung, 
welche  in  beschrankter  Menge  noch  undaufen.  Da  aus  dem  Pfhnde 
feinen  Silbers  30  Vereinslhaler  ausg^rSgt  wurden  und  1  Thaler  te 
Weriaquivalent  fbr  3  Mark  biklet,  ao  gilt  nach  te  Thalerwahrung 
1  Grannn  Silbera  —  0,18  Mark,  und  te  Wert?ei)ialtnis  te  Goldes 
mm  Silber,  wie  es  durch  das  GoM  te  Markwahrung  einerseits  und 
durch  den  Silberihsler  andererseils  dargestellt  wird,  ist  gleksh  IS^/i :  1. 

Ober  die  Frage  der  reinen  Gold-  oder  Silberwahrung  oder  der 
liiMhniig  beider  Wahrungen  und  Ober  die  thatsachlichen  Wertferhalt- 
niaae  swischen  GoM  und  Silber  wird  weiter  unten  ausfnhriicber  lu 
sprechen  sein  d  22, 4). 

In  Frankreich  werden  nach  dem  Mttnigesetse  vom  1. 1803  aus 
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1  KUognmni  MlliugoUl,  wekhe»  des  Feingehalt  tod  900  TauMudeteln 
bat,  mittna  aus  900  Gramm  feineD  Goldes  310  Stücke  lu  10  Francs 
oder  155  Stocke  su  20  Fraocst  aus  900  Gramm  feinen  Silbers  aber 
200  Francs  geschlagen.  Demnach  ferhalten  sich  gleiche  Gewichte 
Goldes  und  Silbefs  ihrem  Werte  nach  wie  3100 : 200  »  15Vi :  1, 
und  mithin  ist  auch  das  Wertverhllltnis  des  Goldes  lum  Silber  in  der 
fransOsischen  Mflnae  gleich  15  Vs :  1- 

Weiter  folgt  hieraus,  daft  ein  Franc  den  Wert  von  »/si  =  0,29032 
Gramm  feiaen  Goldes  darstellt,  welcher  Betrag  geoau  gleich  0,81 
Mark  ist. 

Das  englisrhe  Pfund,  als  Münze  dargestelil  iliucli  deu  sovereign, 
enthält  7,322385  Oamm  leinen  Goldes  und  entspricht  mithin  einem 
Werte  von  20,429  Mark.  Umgekehrt  ist  1  Mark  gleich  0,04895  £  oder, 
da  das  Pfund  20  Shillings        gleich  0,979  s. 

Der  Gulden  üsterreichischer  Wühryug,  welcher  in  100  Kreuzer 
zerfällt,  unterliegt  eineni  schwankenden  Kurse.  In  dem  letzten  Jahr- 
zehnt hat  er  ziemlich  stetig  auf  1,70  Mark  oder  etwas  darüber  ge- 
standen. Die  Mark  kann  dem  entsprechend  aul  etwa  0,585  Guideo 
angesetzt  werden. 
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Die  Längra-  Flaohen-  und  Hohlmalae. 


Erster  Absckuitt. 
IMe  gileeUMiMA  Uagen*  «Ml  FlieheiuMilto. 

§  5.  Dos  Sifttem  der  grieeküeken  Liutgmmaf*^. 

1.  Die  Griechen  heben  die  Mafee,  deren  lie  eidi  mm  AonMasen 
der  Strecken  und  Fliehen  bedienten,  nicht  lelbBtindig  geschaffen, 
woU  aber  die  Tom  Orient  überlieferten  in  aelbetbewufrtem  TclkatinH 
liehen  Sinne  derart  umgestaltet,  dab  sie  nicht  ab  fremde  EinrichUin- 
gen,  sondern  ds  eigene  Erflndnnfien  galten.  Das  Geftthl,  dab  die 
Llngenmafte  ursprangUch  von  dem  menscUicben  KOiper  abgeleitet 
waren,  blieb  aOeseit  lebendig.  Allgemein  war  man  der  Meinung,  daCi 
ehedem  unmittelbar  mit  den  eimebien  Gliedern  des  Eorpers,  der  Band- 
breite, dem  Anne,  dem  PuAe,  dem  Schritte  gemessen  wonlsn  sei,  wie 
es  ja  snshUirsweiBe  noch  in  spaterer  Zeit  stets  geechah,  wenn  genau 
normierte  Malkslibe  aniulegen  unthunlich  war  oder  unnötig  enchien. 
Eine  Tradition  aus  jüngerer  Bpodw,  welche  aber  auf  den  ilteren 
Heron  Ton  Aleiandreia  sorOckgdit  >),  bemerkt  Aber  den  Ursprung  der 
Halbe:  %a  ftit^  IS^v^i^oc  If  av&QWtinap  fieiUvy,  ijyovw  doxvv- 
imf,  xaMlmt,  ttalaunov,  üm^et/i^gt  Tg^etag,  fi^noetog,  iffyvias 
mal  loMÜp,  und  Ubereinslimmend  damit  sagt  Vitru?  ^:  'mensurarum 
rMiones  ex  coiporis  membris  coUegerunt,  uti  digitum,  palmum,  pedem, 
cubitnm*.  Indem  num  nun  diese  natOrlichen  Bfalse  auf  die  aus  dem 

1)  Heroois  Alex.  geom.  ed.  Hultsch  p.  47, 4  (Metrol.  Script.  1  p.  187,  14)  und 
anlanceod  die  Epoche  Heroos  oben  |  2,  2.  Vergl.  aoch  die  Zosaminenstellung 
▼on  Körpermafsen  bei  Poll.  2.  157  f.  (Metrol.  script,  I  p.  5  f.  179),  Ukert  Über 
die  Art  der  Griecbeo  und  Römer  die  EotrernuDKcn  zu  bestimmen  S.  6  f..  Ideler, 
AbfamdL  der  Berliner  Aked.  1812—13  S.  173. 

2)  Dt  eidiiteet  3, 1, 6. 


Digilized  by  Google 


28 


f  6.  2. 


Orient  AberiLommeDen  Mi&atlbe  llbertnig  und  ihnen  damit  einen 
festen,  niclit  mdur  schwinkenden  Betrag  gab,  bestimmte  man  lugMcli 
ihre  gegenseitigen  VerhRltnisse  nadi  einftchen,  abgenradeten  Zahlen. 
Der  Fuft  wurde  ni  fier,  der  Vorderarm  tu  sechs  Handbreiten,  die 
Armspanne  oder  Klafter  sn  sechs  Puls  gerechnet,  Den  Übeigang  lu 
den  grOfteren  Haben,  die  nicht  mehr  Yom  menschlichen  Korper  un- 
mittelbar hergeleitet  weiden  können,  blMet  natnigenrib  der  Schritt, 
denn  das  Aasschreiten  ist  die  einCichste  Art,  wie  der  Mensch  eine 
groftere  Stracke  ansmesien  kann.  Am  deutlichsten  hd»en  dies  die 
Romer  in  ihrem  Passus-  und  Meüensystem  auagedrackt;  aber  auch  bei 
den  Griechen  Ist  das  Wegmalk  filr  das  feste  Land,  obgleich  es  ur- 
sprOnglich  nach  dem  Ftalw  normiart  war,  in  der  Pruis  meistens  nach 
dem  Schritte  bestunmt  worden. 

2.  Bei  Hemer  finden  sish  ab  UmgenmaftedisHmdhieüe,  dtSgor^ 
die  Furchenlinge,  ^^iU^oy,  und  in  abgeleiteten  aiQektirischen  For^ 
men  aubtf  dem  fnb  auch  die  Elle,  trvyw.^  Bin  ftrmMehes  System 
der  Ltngenmabe  hat  erst  später  nach  erientaliachem  VoibOd  sich  ent- 
wiekeU.>)  In  steh  gcechkiasen  und  ailgeMinllUkh  war  dmsdbe  schon 
geraume  Zeft  for  Herodet,  der  die  wesenilicben  Teile  folgendermaAeB 
dantellt^:  af  d*  humow  6^yvtml  diMuU  eUi  vraSt&p  ISwrM^y« 

dwß  Ith  xn^mta^Mfmm  h6v%w,  vev  Sk  fvqgß^Q  iiaitalui€9mfm 
Er  rechnet  also  auf  das  Stadion  6  Plethren  oder  100  Klaftern,  auf  din 
Kkftar  6  Fuft  «der  4  EUen,  auf  den  Fulii  4,  auf  die  Elle  6  Handbrailen. 
Indes  ist  die  Handbrale  nicht  das  kMnsto  Mab,  das  er  kennt,  denn 
es  finden  sich  bei  ihm  aneh  Bestimmungen  nach  doMPviloi,  Finger- 
breiten. Der  Daktyk»  ist  der  rierte  Teil  der  Bandbreite,  alao  der 
sachsehnte  Teil  des  Pute,  wie  flberänstwnnend  PoDuz,  BeeychkM 


1)  S.  die  Stelle  Herodots  nntcn  |    2  und  Titrav.  3, 1, 7.  EIdc  Übersicht  Ibar 

die  gegenseitigen  Verhältnisse  der  wichtigsten  Teile  des  mensrhlichen  Körpers 
giebt  YitruT  3,  1,  2.  Dars  der  Fufs  als  natürliches  Mafs  nur  etwas  über  drei 
Htndbreiten  und  mithin  nicht  ganz  deo  sedisten  Teil  der  Armspanne  oder  Klaftir 
beiragt,  ferner  dafs  der  Fufs  zum  Unterarm  mit  EinschluCs  der  Hand  nicht  genaa 
wie  2 :  3  sich  verhält,  ibt  mit  Recht  bemerkt  worden.  Vergl.  H.  Wittich  Arcbäol. 
Zeitung  XX  S.  275  f.  und  die  dort  dtierleii  Werke  Sdiadows,  ftraer  Ad.  MMhmIIs 
Archaol.  Zeitung  XXXVTT  S.  177  f.  und  meine  Bemerkungen  ebenda  S.  178. 

2)  S.  das  Mihere  i  6  noter  Öätqov  und  nvytav  und  «nlAngend  Fuli»  und 
niU9^  §  7,  2.  Bei  Hetiod  inden  ddi,  wie  in  folgeiidai  beidn  einaclnB 
MtCBcn  gezeigt  werden  trird,  im^op^  9m^9fK^  noAi  und  jiqx«t. 

3)  Brandis  S.  4  f. 

4)  2, 149.  Vei^l.  auch  das  von  Greaves  angeführte  metroiogisclie  FngBMBl 
MetroL  Script  I  p.  6.  mf. 
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m4  andere^  beieugen.  Er  war  das  kleiosto  griechiscbe  Langenmalk, 
4A&t  ipmar,  wie  in  der  HerosiidieB  Geooietrie  flberUeferi  ist,  aneh 
§mag  feMast;  decb  wurde  er,-  wo  tchlilen  BeBtnuMafen  iiBtIg 
WMWI,  biiweiteB  loch  ie  Halbe,  Drittel  o.  s.  w.  geteilt.  2) 

Dae  nlcbet  grOfterellafs,  die  Handbreite,  nalaiam^  —  wollir 
mit  Sauere  naXatawiis  ngen  —  giebt  die  Heroniache  Überlieferang 
iliia>ainHimniand  mit  Herodot  n  </«  Fulaaa  an;  sie  entbieb,  wie 
eben  bemerlrt  wurde,  4  Daktylen.*) 

Das  dritte  Ton  der  Hand  abgeleitete  Naiii  war  die  airi^a/a^  % 
Spanne,  die  Weite  iwiachendemauageqiaDnten  Danmao  und  kleinen 
Finger;  sie  entbielt  3  Palflsten  oder  12  Daktylen,  betrug  also  die  Hälfte 
der  £Ue.^  Dieses  letitere  Verliflilais  bat  den  Gescbicblscbreiber  He* 

1)  FoH.  %  157:  doxMV  ovpduo&ittat  ol  tirra^te  9änrvlo$  —  ri  9^ 

«vv«  mal  nfiXatarriy  Fragment  von  Greaves  Metrol.  script.  I  p.  179,  17,  die  Hero- 
niM-hen  nnd  andere  metrologische  Tafeln  an  den  im  Index  zu  den  Metrol.  script. 
unter  Säxrvloi  und  nahuarq  angeführten  Stellen,  Hesych.:  naXaMtr]'  TtaXdfttj, 
T0  vrrra^an'  daxtvlen^  furfOTf  Etymol.  M.  unter  ioxf^t],  Eaitalli.  su  U.  4,  lOt» 
Saidas  unter  nmi,  nr^xvi  und  araBtov.  — -  Beispiele  für  das  Messen  nach  Finger- 
breiten bieten  Berod.  1, 178.  7, 117,  AriatoL  Hist.  anim.  5, 15, 4  und  öfter  (s.  Index 
Alislelalicw  von  Bonits),  TheMitf.  HM.  plaaL  9,  5.  3 ,  Polyb.  27,  It  (9),  3«  Dio 
Gftsys.  64  p.  331.  Anderthalb  Finger  sind  r^ia  ri/itdaHTvJUa  bei  Polyb.  R,  23, 11. 

2)  iieron  Geom.  p.  47, 7  (Metrol.  script.  1  p.  187, 17,  wo  der  Teit  nach  einer 
jäpgcfCB  ReeMflion  gegeben  iii:  yergl.  praef.  d.  VUI,  H^onis  geom.  p.  47  idBot.)t 

Stat^aira*  8i  iiad"^  or«  fiiv  ya^  xai  «tc  ijftunt  xtd  xfixov  ttcd  Xoina  fto^ta. 
Ähnlich  die  VIL  Heronische  lafel  Metrol.  script.  I  p.  193,  10,  kärzer  die  I.  und 
B- Tafel  p.  182,8.  184,  15.  Eine  feine  Einteilung  der  Fingerbreite  bis  herub 
som  Serh7.ehntei  findet  sich  auf  den  altägyptischen  Ellenroafsstäben :  s.  §  41,  1. 

3)  Über  den  Gebrauch  der  Formen  naiatarrj  und  naXatcrt^s  s.  Lobeck  zu 
Pkrynich.  p.  295;  naXatirx^  findet  sich  zuerst  bei  den  LXX,  dann  bei  Stttat 
Empiricus  und  den  LaUwgnpbok  Veigl.  tocb  den  Indn  lo  den  iUtrol«  toript» 
unter  nalauni^e, 

4)  Heron  Geom.  p.  47, 13  (Mctml.  script  I  p.  188,  t):  )V«uUu«t^  rdrngroif 

$mXov0i  Ttv$e  9ta  xo  xiaan^at  t^nv  Saxr-Ojtve,  rj  Sia  ro  slvai  rexa^rov  xov 

tJifc.  Die  übrigen  Belege  sind  im  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  ncdaurx^ 
nanaueenifcstelit.  —  Messnogen  nach  Palästen  geben  s.  B.  fferod.  t,  (0,  Xenoph. 

Cyneg.  2,  4.  9,  13,  Polyb,  1,  22,  4.  6,  23,  9.  27, 11  (9),  2,  Diodor.  1,  55,  Athen.  5 
p.  199  F.  Die  Bauinschrifl  des  Erechtheion  vom  J.  409  (C.  I.  Attic.  I  nr.  32^  hat 
die  Form  TcaXaoxri  nebst  der  adjektivischen  Hildung  :%evxt7täXaaxov. 

5)  Abgeleitet  von  ani^at  =  imtivot,  einer  Weiterbildung  aus  cnaa.  VergL 
Upsius  Die  ailägyptische  Elle,  AbhandL der fieriiner  Akad.  1865  S.37,  G.  Garties 
Gnecb.  Etymol.  S.  713  der  5.  Aufl. 

6)  PMI.  1  Wti  d 

utxpoxaxof  /KTools,  emd'afiT]  xo  ftix^v.  Damit  stimmen  liberein  He.syclüos, 
Photios  und  Etymol.  M.  unter  nedatax^.  Die  Reduktion  zu  3  Palästen  und  1 2 
Daktylen  geben  Heroe  Geoa».  p.  139, 31  md  dBe  fibrtee  Heronladie  ubcrliefeninf, 
sowie  andere  metrolMiichc  Traktate  nebst  dem  Etymol.  M.:  s.  Inde%  zu  den 
Metrol.  Script.  unL  d.  wT  Richtig  vergleicht  Pünius  7,  2  §  26  die  ant&aft^  mit 
dem  römischen  dodrmru  —  ^ji  Fufs  (s.  unten  §  tl,  1).  —  Mafsangaben  nach 
SpithtMB  sind  sehr  bisfig,  so  bei  Bcsiod.  Oj^  426»  Berod.  2, 106,  ico.  Cyneg. 
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rodot  an  der  viel  besproeheDeii  Stelle  2, 106,  ivo  er  swei  in  Felsen 
eiDgebauene  Abbilder  des  Seeostrie  envlbot,  su  einem  eigeBtOmlkhen 
Auadmcke  geflilirt:  htaiw4^i0$'i  dl  ar^Q  iyyfykvmai  fifya&og 
fmjs  Cfn^fiijg,  d.  b.  in  einer  Grobe  von  4*^^  EHen  («-  2,4  Met«r). 
VOb  nSralicb  fan  Griecbiscben  aOgemein  %ß&ofiw  ^ftvralenftw  tir 
OVs  Talente,  TQiww  ^ftld(faxfiw  ftlr  2Vs  Dracbmen  nnd  Äbnliches 
gesagt  wird,  so  entspricht,  nnr  mit  der  weiteren  Freibeit  Im  Ansdnick, 
daft  cm^afiiQ  statt  ^funi^Hoy  eintritt,  nifmni  ofti&afnq  imsenn 
*ninftefaa1b  EUe'.i) 

8.  Die  beiden  nächst  grolseren  Hafte  sind  der  Fufs,  n&vg  * 
4  Pausten  oder  16  Daktylen  9,  und  die  Elle,  ^x^^—  l^/i  Fols, 
6  Pabtoten,  24  Daktylen.^  Letstere  ist  nach  PoDux  (2, 158)  der  Ab- 
stand arto  wXatpapov  nQog  rov  ftiüov  dcaervlav  aat^,  also  der 
Unterann  mit  Einschlaft  der  Hand  bis  zur  auftersten  Spitse.  Die  Ein- 


9, 13,  Arislot  Bist  tnin.  8, 28  3.  5)  nnd  After,  Polyb.  6,  22,  4,  el».  23, 14. 
34, 10, 9.  Als  Mafs  wird  die  99fm/i/^  innBiiiien  But  dem  «nggipM  ueh  tob  Plato 
Alcib.  pr.  p.  126  C  erwibot. 

1)  S.  die  Aosleger  so  der  SteUe  und  besonders  R  Lepsins  fn  der  Zeitschr. 
f.  igypt.  Sprache  und  Alterthiimskunde  1871  S.  53  ff.,  der  zugleich  die  verschie- 
denen Angaben  über  die  Körperlänge  des  Sesostris-Herakles,  welche  bei  allen 
Schrift  stellen)  sich  finden,  liehandelt  und  auf  Herodot  zurückführt.  Die  in  der 
ersten  Auflage  der  Metrologie  gelegentlich  gegebene  aber  unrichtige  Erklärang 
TOD  ne'fiTtrr}  antd-afir;  (=  3'/4  Fufs)  beruhte  auf  K.  W.  Krügers  Autorität 

2)  Der  Nachweis  für  das  Verhältnis  des  Fufses  zu  naXatar^  und  Öattrvlot 
ist  bereits  oben  S.  29  Ann.  1  gegeben  worden;  vergl.  auch  die  Heroaisehe  nnd 
verwandte  Überlirfcning.  zusammengestellt  im  Index  zu  den  Mefrol.  Script,  unter 
nmie.  Über  utenounodos  bei  Homer  s.  noten  {  7, 2.  Von  Uesiod  Op.  423  ff.  (Vers- 
zihlung  nach  Scnoensnn)  werden  r^tnif^t  ittranoSris,  imuni^  als  Msfo- 
bezeichnongen  gebraucht.  Die  Bauinschrifl  des  Erechtheion  za  Athen  vom  J.  409 
(C  1.  Attic.  I  nr.  322)  hat  mehrfach  die  Adjektive  Stxanovs,  omtonovs,  hx-ta- 
rtovtf  htnovi,  nevrt-novi,  rer^novs ,  r^inovs,  ftnovi,  r^trjfunodtoSf  Tiodtuios 
neben  den  Substantiven  rer^njtoSia,  rtoii  und  T;fii7t68tot:  Letzteres  findet  sieh 
auch  bei  Theophr.  Hist.  pl.  7.  2,  7.  und  entsprechend  für  1'  s  Fnfs  T^trjftinoSiov 
bei  Xen.  üec.  19,4  f.,  für  2*/«  ^'ufs  rtev&r^fttnoStov  ebend.  §  '6  und  5  und  niv^' 
iq/uniita  bei  Polyb.  6,  23,  2.  Zn  vergleichen  sind  die  lateinischen  Ansdrtlcke 

ttmipes,  sesquipps  und  jirs  sfifprtit/.x  (§  11.1). 

3)  Herodot  an  der  bereilä  augeführten  SteUe  (2,  149)  giebt  dem  si^x*'^ 
6  Frasten.  Zn  t*^Fnft  bettinnen  ihn  Hesyeb.  nnler  d.  W.  nnd  Snidas  nnter 
ert^iov.  Ebenso  Beron  nenm.  p.  140,  2  (Melrol.  srript.  I  p.  1S2,  17):  ö  rTTjfTS 
fx^i  Ttnlnunas  e\  SatnvXovi  xO',  Medürat  äi  nai  ^Äon^iartitos  9rnj(v»,  und 
übereinstimmend  damit  p.  48,  3  (Metrol.  scnpt  i  p.  189.  4):  6  Ttfixvt  öMmbt 
^E*'  Ont&nftas  ß'  ri  TtoOa  i'va  7f^b<  rto  rjfAiaei  rj  naXtuoraS  g'  U.  s.  w.  Es 
waren  flies  die  alten  Bestimmungen,  die  zu  den  Zeiten  des  späteren  Bearbeiters 
nur  noch  bei  der  Vermessung  der  Steine  und  des  Holzes  galten,  während  man 
sonst  die  Elle  zu  2  Fufs  oder  8  Handbreiten  rechnete.  Die  übrigen  Belege  fttr  die 
Elle  von  V'u  Fufs  sind  im  Index  zu  den  Metrol,  Script,  unter  'X7;xvi  zusammen- 
geateUt  Über  die  zweifüfsige  Elle  s.  unten  $  53,  8.  —  Erwähnt  wird  die  Elle 
als  Mafo  soent  von  Hesiod  Op.  423:  vntfos  xQin^Kiis, 
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tetag  io  6  PdlileD  findet  ach  berals  in  alten  Ägypten  und  bei  den 
Imiilen  nnd  ist  aaoh  für  ifie  peniecbe  EHe  mit  Wahnchetelicbkeit 
¥emi>ni8etien.>)  Eine  dvweicliende  Güedenmg  in  7  Handbreiten  ist 
in  Ägypten  ebenfUb  schon  in  Ihetter  Zeit  flbiich  gewesen;  sie  erklärt 
aidi  jedooh  dadurch,  daft  neben  der  greisen  kOnigiwben  Elle  im  all- 
tlgiicfaen  Veiiiehr  eme  etwaa  kleinere  angewendet  wurde,  deren  Hand- 
lireite  auT  ehi  Siebentel  der  grofteren  EDe  normiert  war,  wihrend 
jede  der  beiden  Ellen  nach  eigenem  Hafte  6  Handbreiten  hielt.  Die 
babylonische  EDe  war  ebenfSiBB  in  6  Handbreiten,  diese  letsteren  aber 
fennutlich  in  je  5  Finger  geteilt  (§  4%  4). 

Als  nächst  gmftere  ünterabteihmg  der  Elle  kennt  der  Orient  nur 
die  Spanne  oder  die  Hllfle,  nidit  den  Fuft  oder  das  Zweidrittefanab.^ 
DongemBJs  gebraucht  auch  Herodot,  der  unter  persischer  Herrschaft 
herangewachsen  ist  und  in  seiner  Geschichte  so  TielCich  auf  den  Orient 
eich  bcDeht,  hluflger  die  EHe  als  den  Fuft;  aber  spitcr  gelangt  das 
national  griechische  Maft,  der  Fuft  oder  die  Zweklritlelelle,  lu  immer 
«Otgemeinerem  Gebrauche.*) 

Die  Reihe  der  unmittelbar  Ton  dem  KOrper  abgeleiteten  Hafte  wird 
abgeschlessen  durch  die  Klafter,  oifyvui,  d.  i.  den  Raum  xwischen 
den  Spilsen  der  nach  beiden  Seiten  ausgestreckten  Arme.  Dieser  An- 
gabe, welche  PoUuz  giebt,  stimmt  auch  das  Etymologicom  Magnum 
bei,  indem  es  zugleich  auf  die  Ableitung  des  Wortes  von  ogfyeip  hin- 
weist   Die  Orgyia  betrug  nach  Herodot  4  EOen  oder  6  Fuft. 

1)  Vergl.  §  41, 1.  44,  ti.  45,  1. 

2)  Vergl.  Thenim  in  UHmtmis  md  UnliKlts  Tlwol.  Studien  mid  Kritiken 

1S46,  I  S.  r>5,  V.  Fennel)erjf.  Utilrmich.  über  die  Lfuipen-  Feld-  and  Wege- 
maXse  S.  91.  129,  und  in  diesem  Haodbuche  die  Anm.  zu  §  41,  1  E. 

3)  IKe  Bestimmung  des  Stadions  führt  selron  die  ilteste  Tradition  anf  dat 
Fufsmafs  zurück:  ebenso  ist  das  Plethron  nach  dem  Fnbe,  nicht  nach  der  Elle 
bestimmt:  bei  dem  Zeostempel  zu  Olympia,  dem  Tleraion  zu  Samns,  dem 
Artemistempel  zu  Ephesos,  dem  Parthenon  zu  Athen  i:»t  je  die  eine  der  beiden 
Haoptdimensionen  nach  Fufs  bemessen  (§46,30.48,3);  in  Ägypten  wurde  von 
den  Floleraäern  zu  der  8py^)tisrhen  Elle  ein  entsprechender  Fufs  eingeführt 
($  53,  1.  4).  und  auch  sonst  hudet  sich  überall  der  Fufs  neben  der  Elle  in  Ge- 
brauch. Hiolif  entselwidet  die  Wahl  switdm  beiden  Mafien  daa  Streben  die 
Zahlenangaben  möglichst  nind  IQ  HMCiien.  So  giebt  Pnlyl».  fi,  23  die  Länge 
des  römischen  Schildes  su  4  Faft,  dieUnge  des  Schaftes  und  der  Spitze  des 
POnm  stt  Je  S  Eilen,  die  Hdhe  des  Helmboiches  m  1  EHe,  den  Dnrebmeaaer 
des  Hrustschilde'4  zu  1  Spanne  an,  er  idmmt  also  überall  das  Mafs.  in  wcl«  liom 
die  i)etreiiende  Dimension  ohne  Bruchteile  sich  ausdrücken  läfst.  Ähnlich  er- 
klärt sich  der  Wechsel  zwischen  Fufs,  Ellen  und  Orgyien  in  den  Maf!>aiigaben 
bei  Herodot  3,  60. 

4)  Poll.  2,  158  sagt  deutlich:  ti  nufm  ra?  yt'iQai  ixrei'rnnt,  me  xai  xo 
9ji(gvov  aiiTois  cvufitx^lv ,  offvyta  xaktlxcu  xo  fttx^ov.  Dieselbe  Bedeutunff 
hat  offenbar  das  Wort  andi  flBr  Xenophon,  wenn  er  MoBor.  2, 3,  t9  aagt:  x^tpsa 
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4*  Zu  de»  bisher  genannten  MafiMB  itlilMi  ä»  OriMslieii  die 
grobma  Uu^iemDarse,  4h  «icbt  miitlelter  mm  mmuMtkm  Kör- 
per entkhiU  werdw  kmuiteii,  dargaKrit  ia  m  «mMw»  Vciliiliws, 
dafii  flie  das  HimdartlMdie  wmM  des  Fiilkes  als  dar  Oügyia  nahoMa 
Bntam  ist  das  jrAd^fOf,  lalitaras  das  orodioy.  Unter  «viti^f ev 
TinrtaDd  man  onpringtiah  dia  Lln^a  der  Fiureha,  die  der  PingBÜer 
in  eineni  Anaatie  siebt,  bis  er  ineder  wnweadet,  eine  StvedLs,  die 
gerade  wie  der  altitaliscbe  oara»  su  100  Fiilii  gerecbnet  wurdeii)  Es 
betrug  dennacb  das  Plethron  den  secbslen  Teil  des  Stadion,  m  sibl- 
reiche  und  snverlltaige  Quetten  anadrtteUiGh  benditen.^) 

Das  avadi^v  (imFliisal  awmdia  und  aradm)  beiaiehnetewoU 
nrsprUDglicb  dieRannbabn  als  feststtbende,  beatinnBl  vorgezeicb* 
aale  Strecke.*)  Die  Lange  der  Rennbabn  aber  wurde  im  Anscbfaifii 
an  ein  w«it  älteres,  aus  Hinuaelsbeobacbtungen  abgeleitetes  Ma&  der 


Die  SteUe^in  Et^moL  M.  laatet:^  ^^pna  aijfiaivet  ifjv  (hnnow  T«5r 

itt^eiv  üvv  rqi  Tt/LetTMl  xov  crrj&ovs,  no^a  to  o^iyuv  ital  ittreivetv  ta  yx'in, 
Ableitung  von  S^dyetv  iüt  richlifr,  nur  liegt  in  der  Endung  nicht  daü  Sub- 
tUotiv  yvla^  sondern  das  Parlicipialsuffix  -vta  wie  in  ayvia  yuu  äyot  (vergi. 
G.  Curiius  Griech. Etymologie^  S.  185,  Wörner  in  den  Sprachwissensch.  Abhandl. 
aus  Ciirlius  grammat.  rfesrllschijff,  Leipzig  1874,  S.  118).  —  Ebenso  wie  Herodot 
2. 149  bat  UeroD  die  ofyvtä  beslimmt,  wie  aus  Geon.  p.  140, 7  hervorgeht.  Die 
ftmige  HeroniMhe  und  Terwandte  UKrHeferung  ist  hu  Index  sn  den  Metrol. 
Mript.  unter  o^yvut  zusammengestellt. 

1)  Auf  die  gegebene  Erklärung  von  nkt'd'^ov  führt  die  Homerische  Form 
TttMif'oov,  in  der  das  Verbum  TiiXea&at  nicht  zu  verkennen  ist.  Es  ist  also 
das  Ttldd'iiw  idenlisdi  mit  dem  oskischen  und  urobriscben  verni»  oder  versus,, 
welcher  ebenfalls  ursprünglich  die  hundertfüfsige  Furche,  dann  erst  ein  Flärlif^n- 
mafo  bezeichnele  (§  11,4.  57,  3).  So  sind  auch  die  beiden  Homerischen  Stellen, 
wo  niXe»^  siebliodet  (II.  21,407.  Od.  11,577),  aufzufassen:  Ares  und  Tityos 
bedecken,  auf  den  Boden  dahingestreckt,  eine  Strecke  von  9  FurchenläiiKen. 

2)  Die  Bestimmungen  über  den  Betrag  des  nXdd-^v  geben  aufcer  Herodot 
a.  a.  0.  die  Leukographen  ApoUonios,  Uesvchios  und  die  übrigen  («».  Melrui. 
scripL  I  p.  310  fll  «nd  11  Indes  unter  nli9^),  femer  die  den  EnUid  xuge- 
schriebene  metrologische  Tafel  (ebend.  I  p.  198,  1 — 3),  die  Heroniscbe  Über- 
lieferung (Geom.  p.  14U,  13.  21,  Metrol.  Script,  i  p.  29.  183,  7.  lü.  186,  U.  2U), 
Eostath.  zu  11.  21,  407  u.  a.  Die  abweichende  Bej»tiiiunuQg  des  Pletltfoo  n 
60  Ellen  od(  t  <io  Fuf;»  bei  Julianus  von  Ascalon  (MetcoLtcriptl  9et,9)  te- 
lieht  sich  auf  hebräisches  Mafs:  s.  §  44,  3.  52,  1. 

3)  Isidor.  Etymol.  15, 16  (MelroL  Script.  II  p.  1  lü,  9)  giebt  folgende  Ableitung: 
(Berealero)  proinde  Stadium  appellasae,  quod  in  flne  reepirMset  afaiwlqne  ste- 
tissct;  sehr  unwahrsriieinlich.  weil  nach  Isidors  eigener  Angabe  nicht  sowohl 
das  Stehenbleiben  als  der  Lauf  die  Hauptsache  war.  Vielmehr  ist  axaStov^  »1* 
Neutrum  von  cxaSioi,  die  feststehende,  für  den  Schnelllauf  durch  «* 
Schranken  der  Rennbahn  vorgezeichnete  Streclce  (vergl.  Passow,  Handwörterb. 
unter  d.  W.).  Nach  anderen  Voraussetzungen  hatten  die  alten  Babylonier  das 
entsprechende  Mafa  von  360  königlichen  £Uen  zur  Grundlage  ihrer  Wegmaf^ie 
genaeht  (s.  folg.  Anm.X 
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BabjrloDier  1)  normiert  nach  der  Strecke,  die  ein  rüstiger  Mann  im 
Scbnelllaufe  zurtlcklegen  kann,  ohne  dais  er  anzuhalten  hraucht,  um 
Atem  zu  schöpfen.  Es  heifsl,  Danaos  solle  den  Freiern  seiner  Töchter 
zuerst  das  Endziel  des  Wettlaufes  festgesetzt  und  damit  das  Stadion  be- 
gründet haben.*)  Eine  andere  Tradition,  die  uns  Isidonis  (Etym.  15, 16) 
aufbewahrt  hat,  schrieb  die  erste  derartige  Bestimmung  dem  Herniies 
zu,  der  als  der  Begründer  der  olympischen  Spiele  galt:  'hoc  (Stadium) 
primum  Herculem  statuisse  dicunt  eumque  eo  spatio  determinasse, 
qiiod  ipse  sub  uno  spiritu  confecisset'.  Eine  ähnliche  Sage  kannte 
bereits  Pythagoras,  der  Ix  i  der  Berechnung  der  Statur  des  Hercules 
von  der  Voraussetzung  ausging,  dafs  derselbe  das  olympische  Stadion 
ujit  seinen  Füfsen  ausgemessen  und  600  Fufs  lang  gemacht  habe. 
Gellius  (N.  A.  1,  1)  berichtet  uns  dartlber  nach  IMutardi:  'cum  fere 
constaret  curriculum  stadii,  quod  est  Pisis  apud  loveni  ülympium, 
Herculem  pedibus  suis  melalum  idque  fecisse  longnm  pedes  sescentos, 
cetera  quoque  stadia  in  terra  Graecia  ab  atiis  postea  inslituta,  pedum 
quidem  esse  numero  sescentum,  sed  tarnen  esse  aliquantulum  breviora, 
farile  intellexit  (Pythagoras)  modum  spatiumque  plautae  Herculis  ra- 
tione  proportionis  habita  tanto  fuisse  quam  aHorum  procerius,  quanto 
Olympicum  Stadium  longius  esset  quam  cetera'.  Es  betrugen  also,  wie 
aus  dieser  Stelle  zugleich  hervorgeht,  sämtliche  Stadien  in  Griechen- 
land ebenso  wie  das  olympische  600  Puls,  und  wenn  sie  in  ihrer  L.1ngc 
etwas  hinter  jenem  zurückstanden,  so  beruhte  das  nach  Pythagoras* 
.\nsicbt  lediglich  darauf,  dafs  hei  ihrer  Abmessung  ein  kleinerer  Fufs 
als  der  des  Herkules,  eben  der  der  gewühnlichen  Menschen,  zu  Grunde 
gelegen  habe.  Diese  Bestimmung  zu  600  Fufs  galt  daher  auch  ohne 
Ausnahme  für  das  LHngenmafs,  welches  man  von  der  Rennbahn  ab- 
leitete und  ebenfalls  oidötov  nannte.  Herodot  rechnet,  wie  bereits 
angegeben  worden  ist,  ausdrücklich  100  Orgyien  zu  6  Fufs  auf  das 
Stadion,  und  reduciert  in  diesem  Verhältnisse  an  zwei  Stellen  (4,41. 86) 
Orgyien  auf  Stadien;  ebenso  wird  auch  von  Späteren  das  Stadion 
Uurchgebends  zu  600  Fufs  angegeben.^) 

Fragen  wir  nach  der  Zeit,  in  welcher  das  Stadion  als  Rennbahn 
und  somit  auch  als  Läogeomafs  Dormiert  sein  mag,  so  ergiebt  sich 

1)  Vergl.  §  42,  2  und  die  dort  dtiMte»  QfMlkn. 

2)  ElymoL  M.  unter  oro^iov. 

3)  S.  den  Nachweis  im  Index  sa  den  Ut/tnL  tcript.  nnlcr  4.  W.  Aach  die 
Bedaktion  de«  Stadions  auf  625  römische  Pub  ist  ein  Indirekter  Beweis  dafOr, 
dafs  dasselbe  600  griechische  Fufs  enlhiU,  da  der  röBiacbe  Fafs  sa  des  grie* 
einsehen  in  dem  Verbältois  24 :  2&  steht 

Haltssk.  MateokfiSb  % 
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Buniclut  die  xweifdlose  Abgnnxiing,  daft  et  titer  gewesen  eeni  nwlt 
eis  die  Epoche  der  Olynipiaden.  Weiter  ist  es  nidil  unwalurBclielBÜcii, 
dab  das  Stadion  zu  Lykurgs  Zeit  bereits  festgesetit  war;  ja  es  liegt  die 
AnnaiiDie  nahe,  dafe  es  durch  dessen  Stsatsordnuog  als  lakonisclM 

und  spater  allgemeiDgriecbisches  Haft  eingeführt  wurde.  ^) 

Wir  geben  zum  Schlufs  eine  Gesaintllbersicht  der  bisher  be- 
sprocheoen  griecbiscben  Längeomafse  oach  ihren  gegenseitigen  Ver- 
bältnissen : 


oradtov 

1 

OQ'/via 

6 

1 

100 

im 

1 

400 

66^/3 

4 

1 

Ttovg 

600 

100 

6 

1  »/2 

1 

800 

133»  3 

8 

2 

V'z  1 

2400 

400 

24 

6 

4  3 

SoMtvXog 

9600 

1600 

96 

24 

16  12 

Aulser  den  bisher  besprochenen  Hafsen  kommen  zum  Teil  sehoD 
bei  alteren  Schriltstellem,  zum  Teil  bei  späteren  mehrere  weniger 
gebräuchliche  Mafse  vor,  die  der  VoDstflndigkeit  wegen  nicht  über- 
gangen werden  dflrfen.  In  die  folgende  Obersicht  sind  zugleich  einige 
ausUlndlsdie  Mafie  mit  angenommen,  die  von  griechischen  Schrilt- 
steilem  erwähnt  werden. 

1.  KovöuXog^  nach  Rufus  von  Ephesos^)  der  mittlere  Gelenk- 
knochen der  Finger,  wird  in  der  jüngeren,  uns  erhaltenen  Redaktion 
der  Heionisclien  Geometrie  als  MaTs  von  2  Fingerbreiten  bestimmt.*) 

2.  Jiijqov  haben  als  Lüngenmafs  Homer  und  llesiod.^)  PoUux, 


1)  In  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S.  519  Anm.  7  habe  ick  Mdoaweisen  versucht, 
dafs  das  Stadion  gleichzeitig  mit  der  Begründung  dcB  sogenannten  äginälschea 
Systems  fixiert  worden  ist,  wonach  das  Weitere  aus  %  46.  19  sich  ergiebU 

2)  Die  mitaciiMiider  stdieiidcB  Mise  der  TibcUe  geben  die  VemUtiifMe 
der  daneben  stehenden  Mafse,  z.  B.  1  evdS^iOF  » f>  nXid^Qa  =  1  üO  ofy%M«U  n.  s.  w. 
Die  erste  Kolumne  giebt  die  Reduktion  des  Stadions,  die  zweite  die  dM  Plethron 
D.  s.w.,  z.  B.  1  OTii&afir}  "  3  naXatajai  t=  12  Baxxvh}i. 

3)  De  corporis  hiiroani  partium  appellat.  p.  30  ed.  Londin.:  to  n^oixm 
if&^u  TiQoxovovKoif  ta  de  i^e^s  xövdvXot,  ja  8e  reXeiTaTa  fxtraxovSviot. 

\\  Ueron  Geom.  p.  47, 11,  Meirol.  Script.  1  p.  187,  21.  192,  17.  Über  den 
«MMMbelPeaiMfnMvergLebcndelB.46,  U  p.l47f.ieft,  MeMnDfeGcö- 
BMtrie  des  Pediasimu»,  Progr.  AwblA  IMd  S.  12,  und  in  diesem  Handb.  §  53,  7. 

5)  Horn.  11.  4,  109:  ixMtudmMmea,  Hesiod.  Op.  426  (ed.  SclMem.): 

dtMiiot(foi  afM^a^  Nikander  Ther.  398:  M  x^a  Stä^cu 


Digitized  by  Google 


lONAf  AOS  BIS  AUA2. 


35 


^  Lexikographen  u.  a.  erklären  es  für  gleichbedeutend  mit  naXai' 
<Fr»/.*)  Vitra?*),  der  dieselbe  Bestimmung  giebt,  fOgt  die  richtige  Ab- 
kitiiBg  hinxa:  ^diSffov  Graeci  appeUant  palmum,  quod  munerum  datio 
graece  dci/^oy  appeUaUir,  id  autem  semper  geritur  permaDus  palmam'. 
Bis  in  die  apileren  Zeiten  erbiell  sich  diese  Bedeutung  von  öujqov  zur 
Beieiduiaiig  der  Backsteine,  von  denen  eine  Art,  wie  Vitruv  bemerkt, 
TtevrddtüQOv^  die  andere  TergaduQov  hiels,  je  nachdem  sie  filnf  oder 
fier  Handbreiten  ins  Ge?ierte  hiehen. 

Gleicbbedeutend  mit  naXaiatri  waren  nach  Polhix  ^)  auch  doxfAti 
und  dtaervlodoxiii]^  ersteres  kommt  in  diesem  Sinne  bei  Arisiophanes^) 
▼er.  IMe  abweichende  Erklärung  des  Photios,  wonach  dcg^iy  soviel 
ab  OTcid^üftti  sein  soll,  mul's  auf  einem  Irrtum  beruhen.^) 

3.  Die  dtxäg  wird  in  der  Ueroniachen  Geometrie  als  dlfioiqov 
ünt^aftijg  heieichnet  und  demgemAfs  zu  2  Handbreiten  bestimmt*) 
Der  Ableitung  nach  bedeutet  dixag  wohl  die  Hälfte  des  Fufses,  wofür 
die  Alteren  Schriftsteller,  Avie  nhen  (S.  30  Anni.  2)  bemerkt  worden  ist, 
fjfiiTtodiay  gebrauchen.  Mit  der  dixag  darf  nicht  verwechaelt  werden 
die  Xix^S*  welche  Heran  und  PoUux  als  den  Zwiscbenranm  zwischen 
dem  Daumen  und  Zeigefinger  erklären  ^),  und  die  in  einem  von  Grearen 

1)  Poll.  2,  157,  Fragm.  Greaves.  (Melrol*  scripl.  I  p.  160, 1),  Apolloniot, 

Hefjych.,  Suid.,  E.  M.  (Metrol.  Script.  Index  tmter  ScifOf),  Eustath.  zu  II.  4. 109: 
T^iTor  cntd^afitfi  to  Stupor,  o  liytxat  xai  jtaiuunij  &i7kvxmi  xai  [o]  nttJiatQt^ 
a^it.-(ic<Ü€'  i'art  3i  Smcxrjfia  m^admttvlov,  Schol.  tu  Mikandcr  t.  •.  0.:  9£fO¥ 

ym^  1}  -naXaiaxi], 

2)  De  archit.  2,  3,  3. 

3)  2,  157:  So^fiti  Si  avyxki&ii&imts  oi  ftria^MS  SaMxvXot,  Mal  ^eurrvXo- 
üxfni'  TO  8^  axTO  xai  Tiakatart].  Ebenso  werden  erklärt  Soxfif]  und  Sax-xvlo- 
99gm  im  Fragment.  Greaves.  (Metrol.  pcri^it.  I  p.  179,  20),  Sox/u^  bei  Het»ych., 
SiM.  and  im  Etym.  M.,  welches  letztere  zu^cleich  die  Ableitung  von  dtx^^w 
ftg^futt  giebl. 

4)  Equ.  318. 

5)  Bei  Aristophanes  a.  a.  0.  heilst  ea  von  einem  schlechten  Schuhe,  dafs 
er,  bevor  er  einen  Tag  getragen  worden  sei,  fifl^ov  8v6iv  Sox/taiv.  Saidas, 
der  die  Stelle  citiert,  erklärt  So^^fit,  für  OTti^Oj«/';  allein  richtig  bemerkt  der 
SchoUaat:  dio  siaXatCTas.  iu%$tvofUva  yu^  tä  ia^pn  tiitv  Öt^fiaxoiv  tU  nXd.%09 
aS^tu.  Der  Scholl  wird  durch  AnatreCen  nicht  swci  Sptnncn  laiw.  sonden 
SWd  Hände  breit.  Auch  das  Ktymol.  oi klärt  die  Stelle  in  diesem  Sume.  Es 
beroht  alao  die  Au|jabe  des  Pboüos  unter  ontd'ofuji  xtpf  cmd'af»^  nvtt  xai 
9oxf^  aioZavviv*  ovrta  KMnWufS  wahrscheinlich  aof  einer  Verwechselung.  He- 
aychios  und  Suldas  verbinden  unkritisch  beide  Erklärungen. 

6)  Hcron  Geom.  47,  17  (Metrol.  Script.  I  p.  188,  6):  r,  S$xäe  iV«*  TiaXatajae 
8io  r,yovv  SaxTt/.ovs  oxroi,  xopSikovi  liaaaoai  xai  xai^Xxai  Oi^OiQOV  9n4- 
^a/A^i.  Die  Bestimmung  zu  2  Palästen,  8  Daktylen  findet  sich  bereits  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel,  Geom.  p.  13^«,  30  (Metrol.  Script.  I  p.  182.  11) 

7)  Jierou  Geom.  p.  47,  18  (Metrol.  Script.  I  p.  188,  8);  kixäi  bi  kivtxai  xv 
r»yd^  SuKTvXofv  uvoiyfxa,  xov  ayxixM^  Xiyio  xai  xov  ^x*"*^«  Vou.  2,  j58: 
d  t9¥  fiiyav  Smmlatf      ^X«*^  avnncMipme  (ftn^tXi),  xo  fuxqov  Ahn- 

3» 
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wSffentlichteB  metrologischen  FlregMite  «ad  im  EtymeL  M.  m  1# 
Daktylen  angesetit  wint>) 

4.  'O^&odmQOp  ist  die  Lange  von  der  Handwurtel  bis  m  im 
Fingerspitsen,  wie  Poilui^  angiebt.  Nach  dem  Fragmente  bei  Grniw 
entbieh  ee  11  Daktyleii,  alaiid  also  der  amS'afirj  sehr  nahe. 

5*  Ilvywy  und  Ttvy/nrj  sind  zwei  dem  Tcr^xvg  MhewimBdle 
Halbe,  da  sie  ebenfalls  ?oo  der  Spitze  des  Ellenbogens  an  geraehMt 
werden.  Der  fttjxps  reichte  Ton  da  bia  nur  Spifiie  des  HiUeiangerB, 
der  fttfftiv  aber  nur  bis  zu  den  luaamornngebogenen  Fingern ,  wobei 
der  unterste  Teil  derselben  bis  zum  ersten  Ghcde  in  gleicher  Linie  mit 
der  Hand  bleibt ,  also  noch  mitilhlt;  die  Ttvypiii  hia  lor  zusamnienge- 
ballten  Faust.  Diese  Bestimmungen  giebt  im  Zusammenhange  Polinx*X 
wmnit  die  Werte ,  die  in  dem  Fragmente  bei  Greaves  gegeben  werden, 
recht  got  übereinstimmen:  ri  81  ^ny^ri  (eatt)  dmcrvküty  ifj' ,  o  dll 
iKvytjJv  x',  6  dk  nfjxvg  x6'.*)  HOchetens  konnte  es  als  etwas  zu  viel 
erscheinen,  dafs  hiernach  von  dem  ersten  Gliede  des  Mittelfingers  bis 
zur  Spitze  desselben  vier  Daktylen  gerechnet  werden;  doch  erklirt  sich 
das  hinlänglich  daraua»  dars  aur  diese  Weise  der  Ttvytiv  ebenso  wieder 
,  jMla^pet  der  Romer  gerade  fttnf  Handhreilen  erhielt  Als  Mafs  kommt 
der  tnyiav  bereits  bei  Homer  vor,  apiler  auch  vereinzelt  hei  Herodot, 
Xenopbon  nnd  andern     die  Tgvyfn^  finden  wir  ala  LflngennMia  nnr 


Uch  auch  Photios  unter  amd'afitj  und  Elym.  M.  unter  nttleucxri.  FQr  Xi^iB 
haben  die  Uandschriflen  bei  Heron  Sixns,  was  ofTenbar  auf  einer  Verwechselung 
beruht.  Als  Synonymon  zu  Jux^i  wird  in  der  Heronischen  Geometrie  das  irvvo- 
axofiov  (mit  der  Yvianle  uim^vxouov)  erwähnt,  wihrend  MdeUo«  (bei  Gaisford 
z.  Etym.  M.  unter  naXtuatii^  wiconlioll  Netiol.  fcript.  I  p.  861)  datadbe  Mafii 
luxaotovÖviiMv  nennt. 

1)  Gfeavcs  Dlseoane  of  the  Roman  foot  p.  181  (Melrol.  teripl.  I  p.  180, 1), 
Etym.  M.  unter  naXannri.  Über  die  Zuverlässigkeit  der  im  Greaveiaemn  Frag- 
ment überlieferten  Bestimmungen  vergl.  MeiroL  Script.  I  ^.  6. 

2)  2, 157:  TO  anb  uaojtov  tms  öotffwv  huet^Lmv,  naiea  x^ip»  6q969ioqo9. 
Damit  tthnrnt  Hcsychios  fiberdn,  der  allerdings  weoiiper  detlHoi  sagt:  6^96' 
9ot^v  fiixQoy,  TO  6q9i>v  xrji  x*t^o6  ano  äxoov  tov  xa^jTOv  fte'xpt  tov  dnxrvXov 

Jwo  vielleicbt  äx^v  vor  tov  otanvlov  zu  setzen  ist).  Was  er  hinzufügt:  oi 
U  9nt&afi^,  kann  nur  auf  chicr  ungenauen  Bestinunung  beruhen. 

3)  2,  15S:  dno  tolexparov  yiQoi  rbv  fiicov  iaxTvlov  äx^ov  rb  8taffrrjfm 
n^X^'  ti  ii  ovynafitfiuas  Tovs  9aottviavi»an^  ayxcjroe  in'  avxovs  nvymv 
%6  ftir^y,  ti  oi  ovyitisinutt  nvyß^.  Uber  nvjfciv  vergl.  aneh  Apolleidea 
unter  nvyoxatov,  Hesych.  unter  Twyovos  und  rrvyoiv,  Eustath.  tn  II.  S,  6:  rcv- 
ycv^iir  40xt  itaarnfta  x6  ano  ayurnfos  tau  xcv  futt^  doMvilo»  {  mU  tiv» 

4)  Greaves  a.  a.  0.  (Metrol.  Script  I  p.  180,  3).  Den  nvydv  besÜBUlt  In 
gietcher  Weise  Heron  Geom.  p.  UO,  1  (Metrol.  scriot.  1  p.  182,  16). 

6)  Homar  hat  nur  das  A^JektiT  mfywato9:  flo&ow  oov^t  o9w  rt  nvyov' 
#iar  Mm  tuA  Mm  Od.ie^ftn.  11,S».  Htradot  hat  daalU  bwS»17^  vai 
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iD  dem  Nanen  des  fabtthailen  Volkes  der  Itvyfialoi.  Ursprünglicli 
dachte  mao  sich  darunter  jedenfalls  Zwerge  tod  der  Gr6üib  tiMr 
M9yfu^^  also  nicht  viel  hüher  als  einen  Fufs;  erst  später  setzte  man, 
um  der  Fahel  etwas  mehr  WahncheiBlichlMit  su  gehen,  sn  ihrer  Hohe 
einiges  hinzu  und  machte  sie  zu  tQianl&ainot.^) 

6.  Bij^ia,  Schritt,  hetrug  im  Philetflrischen  und  Ptolemlieebeik 
System  2^2  Fufs  =  P/s  königliche  Ellen  nach  Julianus  von  Ascaloi» 
3  Fufs  oder  2  Ellen  endlich  in  einem  jüngeren  provinzialen  System 
2  Fuls  oder  1  £Ue.^)  Aufser  dem  ßijfia  arckoiv,  welches  dem  rönn* 
sehen  gradut  entsprach,  wird  in  der  uns  überlieferten  Form  der  Hert* 
■iechen  Geometrie  auch  das  ß^fia  dutXovv,  d.  i.  der  römische  pama^ 
angefahrt.^)  Von  Griechen  findet  sich  der  Schritt  nirgends  als  eigent- 
liches iJngnnmjifn  erwltbnt,  obgleich  es  sicher  ist,  dafs  bei  ihnen  die 
EDlfemiingen  zumeist  nur  durch  Ausschreiten  bestimmt  worden  sind 
(§  8^  5).  Auf  das  Stadion  sind  ohne  Zweifel  240  einfache  oder  120 
Doppetecbritt  gerechnet  worden  (§  8,  6.  7). 

7.  SvXov,  ein  Ifgyptisches  Mafs,  wird  nur  in  der  HeroniaelM» 
Geometrie  angeführt  und  zu  3  kOnigUchen  Ellen  bestimmt.  <>) 

8.  r^xaAy««  eigenlKch  der  Stab  amn  Antreiben  der  Tiere,  war 
heidea  Griechen,  wie  hei  den  Italikern,  zugleich  die  Rute  zur  Ver- 
■MBSmg  der  Felder  und  hatte  als  solche  eine  Länge  von  10  Fufs 

7, 1).  In  der  ältesten  Heroniichen  Tafel  und  in  2.  Jahrb.  n.  Gbr. 


■war  neben  dem  9^xo9t  tHrm&tp  /i^hm  (t^v  etiyris)  6xrwtuU9aiia  nrjtiai^ 
mmi  nvyovoSt  woraus  zugleich  hervorgeht,  dafs  die  Glosse  des  Hesychios  Ttvyovoi^ 
xev  n^ttoe  ungenau  ist.  Aufserdem  erscheint  der  Ttvytov  bei  Aen.  Cvn.  10,  2, 
Theopbr.  Uist.  plant.  3,  17,  6,  Archeslrat.  bei  Alheo.  7  p.  321  A  (vergl.  1 1  p.  494  B). 

1)  Die  erste  Erwähnung  der  Pygmäen  und  ihrer  gefährlichen  Feinde,  der 
Kraniche,  findet  sich  bekanntlich  bei  Homer  II.  3,  6,  wozu  Eiistalhins  bemerkt: 
iävrtat  Si  ort  oi  IJvVfUtloi  ovSi  nrjxvaiot  TO  fiäy&Oi  tloi,  TtaQcavofiaafiivot 

ya^  sUt  itvyovt.   Bei  BMf chioe  wodeo  sie  erwibiik  tk  i9^^  ttö  ftty^^a* 

nnyi  fttx^ov,  olov  nryyaiov.  Klesias  bei  Phot.  Bibl.  p.  46«,  der  sie  nach  Indien 
versetzt,  macht  sie  etwas  groCMf:  fUMQol  8i  »tat  )Uav^  oi  fum^irenot  avrAv 
n^itin'  dvo,  «•  9i  nUinüt  M9  fipiiv^m  n^x'o«-,  and  to  waren  sie  aneb  meb 
Meffasthenes  bei  Strab.  2  p.  70  u.  15  p.  711  Tfftoni&aftoi,  womit  Plin.  7.  2  §  26 
aikd  GelUus  9, 4,  tO  übereüwtimneo.  Im  allgemeiBen  TCf^.  Creuxer  Coinment. 
Berod,  p.  154  f.  Anm.  128. 

2)  S.  unten  §  50,  2.  53,  J.  5. 

3)  S.  $  44,  2,  wo  in  einer  längeren  Anmerkung  nacligewiesen  werden  wird, 
daß  die  3  Fufs,  welche  auf  das  ßijfia  gerechnet  werden,  römische  sind,  mit- 
h»  dai  ßnfM  Mlbst  Philetäriacbet  Uta  tat.  Zu  ▼ofleiebtB  iat  auch  die  Obtfw 
lieht  im  fndeic  zu  den  Metrol.  soipt  unter  ßri/na. 

4)  &  I      9  und  vergl.  die  Anm.  zu  $  ö2, 1  a.  E. 

5}  MctroL  Script  I  p.  44. 40,  Hcron  Geom.  p.  48, 1  (Metrol  acr.  I  p.  189»  t). 
•)  8.141,6.63,1.2. 
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auf  einer  Inschrift  ?oii  Dauiis  in  Phokis  erscheint  ab  synonymer  Au»» 
druck  xcrAa/io^,  eigentlich  das  Mi'fsrohrJ) 

9.  ^/ijt<  or,  wahrscheinlich  Bezeichnung  der  Mefsicbnur,  war  ein 
ägyptisches  Ma&  von  40  königlichen  Ellen,  und  wurde  spiter  unter 
der  Benennung  oxoiviov  in  das  IHolemfiische  System  tibert ragen.  Ans 
diesem  Längen mafs  leitete  sich  ein  gleichnamiges  quadratisches  Feld- 
maTs  ab  (§  41,  5). 

10.  Jiavlog  ist  das  doppelte  Stadion,  denn  ai  kog  hatte  nach 
Athenäos^)  auch  die  Bedeutung  von  aradiov.  Der  diavlod^^og 
hatte  das  ganze  Stadion  bis  zur  Säule  und  wieder  zurQck  zu  durch- 
laufen, wie  der  Scholiast  zu  Aristophanes  und  nach  ihm  Suidas  an- 
geben; der  diavlog  enthielt  also  1200  Fufs  oder  800  Ellen.3) 

11.  'iftftiKov  ist  die  Strecke,  die  heim  Wettkampf  mit  Wagen 
(inmog  S^oftog)  in  der  Rennhahn  zurückgelegt  wurde.  Als  Llngen- 
mafs  kommt  das  Wort  nur  in  einem  Solonischen  Gesetae  vor,  wnra 
Plutarch^)  die  Erklärung  giebt:  t6  Irmiamv  dtdatri/ia  twaaqtav 
aradlwv.  Damit  stimmen  die  Angaben  von  Pausanias  nnd  anderen 
Uberein. 

12.  JoXlxo^^  der  Dauerlauf ,  wobei  das  Stadion  unprünglicb 

siebenmal,  sp!iter  noch  öfter  bis  zu  vienindzwanzigmal  durchlaufen 
werden  mufste,  ist  nach  einer  Glosse  des  Hesychios^)  ebenfalls  als 
Längenmafs  gebraucht  worden.  Doch  haben  wir  über  den  Betrag 
desselben  keine  andere  Angahe  als  die  in  dem  Fragmente  TtBql  ^iU«> 
tiMntffog  /iiwfftap  ^  wonach  12  Stadien  darauf  gerechnet  werden. 

U  Ueron  Geom.  p.  139, 9. 140, 9,  Melrol.  script  I  p.  29. 3t.  33  (181,9.  183,3), 
€.  L  Gr.  I  Nr.  17».  yergl.  aoch  nnten  §  47, 7  und  die  betr.  Anmerk.  tu  |  53, 3. 

2)  5  p.  189  G:  jfav  ro  SurteTHfitvov  eie  ev&vxyjra  aj^fta  etiXov  Koitvßuir, 
4»#»KM  TO  axadtov.  Ähnlich  das  Etymol.  M.  unter  avXot  und  araSiov. 

3)  Schol.  zu  Av.  292  (und  nach  ihm  Suidas):  Siavlo«  jLeynai  6  ^«ttov 

'AXXmi.  SiavXos  6  SiaraSto«  xonoe  »;  fte'r^ov  nrjxBotv  ff',  wofür  nach  der  Hero- 
niscben  Geometrie  p.  140,  23  (Metrol.  Script.  I  p.  183,  18.  192,  23),  dem  Frag- 
ment« na^i  wiyiiirfrjym  ftir^mv  (ebenda  p.  200, 8)  nnd  Heflychioa,  wddw  die 
richtige  Bestimmung  geben,  cj'  zu  lesen  ist  Als  Poppclstadion  erklären  den 
äiavloi  auch  das  Etymol.  M.  unter  avlos  und  oräSu>v  uud  Viiruv.  5, 11, 1.  Vergl. 
Knofle  Gymnastik  nnd  Agonlttik  der  Hellenen  I  8.  $46. 

4)  Sol.  23. 

5)  Pausan.  6,  16,  4:  Soouov  tiol  rov  inniav  fttjxos  diavlot  8vo.  Hesychios: 
fimvioc  doofio«  Tur^aarAfUe  tm,  womit  die  beiiehUgte  Lesart  unter  innutiv: 
rerfaffraSiov  zu  vergleichen  ist.  Phot.  p.  III,  4  (Melfol.  Klipt  I  p.  329, 10) t 
innttoSt  6  ix  xBcaa^mv  araSiov  S^ftoe. 

6)  Johxoiy  fter^  y^s.  Über  den  Söltxoi  als  Langlauf  vergl.  Krause  Gymn. 
1. 8.  347  fC 

7)  Le  Hoyne  Varia  sacra  p.       MetroL  icript.  I  p.  62.  200, 12» 
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la.  ilf Uiov  iMwieliM  toib  die  rOntelM  M«ito^ 
Mfe  von  1000  Xyla  oder  3000  kOatgUditti  ESkt^  wie  es  id  der  rOni* 
sdM  Frofnn  ÄgfpleB  im  Amchlnft  an  Iiiare  Eioridmiogeo  fiBalge* 
eecsl  winde  (f  53, 5),  und  Ibnlidi  aadi  als  späteres  jfldisehes  und 
sjriidies  Mab  Tortommt  (§  52, 1  a.  E.  51«  %),  Als  rOmisohe  Meile 
woide  das  fUXiop  redncien  auf  8  (auch  S^/i)  Stadien  des  attischen 
Fwftes  (§  10, 1),  oder  auf  7  Stadien  des  ursprtUiglichen  Phüetirischen 
•der  kleinasiatiBchen  Fuftes  (§  50,  2),  oder  endlich  aueh  anf  1%  Sta- 
dien des  kleineren  asiatischen  Fubes  (§  50, 3). 

14.  na^aadyytjQ,  das  peniseheWegnsb,  enthielt  30 Stadien 
«der  10800  kOnigliehe  Ellen  (|  45, 2). 

15.  Sxoivog,dM  ägyptische  Wegmafs,  betrug  4000  Xyla  oder 
12000  königtiche  EUen  und  wurde  später  an  Ptoleniiischen  System  zu 
30  Stadien  des  Phileüirischen  Fufses  festgesetzt  (|  41, 6.  53, 5).  Era- 
tenthenee  rechnete  anf  dieaen  Scheines  40  Stadien  mittleren  Sehritt- 
maftes  (§  9,  4). 

Eine  Ühersicht  Uber  die  griechischen  Lingenmalse  gieht  Tabelle 

%  7.  Di»  FUtehmmmfy«. 

1.  Die  Anßngp  der  griechischen  FeldmefskuDSt  verlieren  sich  zu- 
rück in  die  Urzeit,  wo  Hellenen  und  Italiker  noch  einen  vereinigten 
Stamm  bildeten.  Bei  beiden  Volkern  geht  die  Messung  vom  Fufs  aus» 
nicht,  wie  bei  den  Ägyptiern  und  Hebräern,  von  der  Elle.  Hundert 
Fufs  lang  wird  die  Furche  auf  dem  Ackerland  gezogen;  sie  wurde  die 
M'ende  {rc^led-qovy  vorsus)  oder  der  Trieb  (actus)  genannt,  weil  soweit 
die  Pflugstiere  in  einem  Zug  angetrieben  imd  dann  wieder  gewendet 
wurden.  Zu  der  genauem  Regelung  der  Acker  bedurfte  man  einer 
Mefsstange.  Dazu  diente  einfach  der  Treibstecken .  mit  <ieni  die  Tiere 
gestachelt  wurden,  die  ay.aiva  (ilalisch  pertka)^  die  zu  10  Fufs  nor- 
miert wurde.  ^)  Sie  soll  eioe  Erfindung  der  Tbessaler  sein  und  heifst 

t)  S.  §  5,4.  11,4.  57,3. 

2)  Zu  der  Stelle  des  Apollonios  Rbod.  3,  1323:  i^yariw^  ek  rU  t«  77«- 
hbtyiSt  vvaatv  axcUvij  bemerkt  der  ScholiMt:  iiteUvti,  atrrl  tov  t$äm^,  Atcura 
U  irr«  fi^pov  denanow,  SeaaaXmv  tyftfuu  $  iftfl^öt  notfuma^  sro^  77«* 
laffyoU  ijvpn^e'vT],  neoi  r/s  KnXXi^iaxoi  <f<r,an>'  nutportQOv  nivrQOv  re  ßoäv 
mai  mäioov  o^^c.  Was  aus  diesen  Zeugnissen  weiter  zu  folgern  ist,  habe 
kk  Iran  entwickelt  in  Fleekelsent  Jahrb.  186S  S.  169  f.,  wozu  in  diesem  Hand- 
buch die  betr.  Bemerkungen  §  14.  M.  53,  ?  kommen.  Als  Mefsstange  von  10  Fufs 
ersebeiot  die  äxtuva  auch  iu  der  Heronischen  Überlieferung,  in  dem  Fragment 
mpi  fmXsM^rnroi  furocav  mA  bei  8al4,  woribcr  der  Indes  la  den  Hendl. 
wAfL  den  «Uiffn  Ausweis  giebt.  IHe  Qasditt-Aldiis  wird  aosdrtddidi  sn 
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liei  einem  alexandriniicheD  Dkbter  nook  die  peiasgiache;  beides  ein 
unverkennbarer  Hinweis  darauf,  daft  der  Gebfräch  der  Akäna  bei  deo 
^iriecben  für  ebeoio  alt  galt,  als  nur  ihre  Eriiuierang  an  die  ftllhest« 
Vorzeit  zurückreidite. 

2.  Das  Quadrat  der  zehnlülsigeii  Mflftutwiy  hat  wahrscheinlich, 
wie  bei  den  ROmem  (§  13,  1),  die  kloastfi  ISah^des  Feldmarses  ge- 
bildet Hundert  solcher  SCIlche  eiigtbn  dn  nUd^qovy  das  Quadrat 
des  gleichnamigen  Längeomalses,  mithin  ein  Stack  Aekeriaiides  von 
100  Puls  ins  Gemrte  oto  10000  Quadnlftifiki) 

Bei  HoBMf  aeheliil  im  ftXi^qov  bot  ak  iJngenwafe  vorzukom- 
men (&  32);  aber  auch  das  entapiechende  PladieiiaMlh  kann  jeneaa 
Zeitalter  nkht  onkekannt  geweeen  sein,  denn  der  Scheiteiliaaini,  auf 
«deh»  die  Leiohe  dea  PalrokhM  verbrannt  wnrde,  war  in  100  Fn% 
iatGefwrte  bemeiBett.^ 

Die  rfmiacheD  Schriftsteller,  wdehe  grieehiiche  QoeHen  henalaeB, 
pflegen  ytli&(foy  mit  iugenm  zu  tthersetien ,  obgleich  letMea  Ober 
2^1%  mal  groiber  ist  ab  das  eratere'),  und  umgekehrt  geben  Plntarch 
und  Appian  die  quingmiia  Htgera  dea  Lidniachen  Geaetaes  dorck 

3.  Als  Feldmalb  erscheint  bei  Homer  in  den  Zusammenaetiungen 
WfQct'/vog  und  ittmptmncoyvog  die  yvri^  d.  i.  die  Flur  oder  das  Saat- 
feld. INe  OberüeTernng  Ober  den  Betrag  dieses  Halbes  ist  in  den 
Onellen  spStester  Zeit,  welche  allein  uns  vorliegen,  bis  zu  einem  kaom 

100  (Quadrat-)  Fufs  bestimmt  in  dem  Ii.  Heronischeu  Fragment  p.  185,  22.  — 
Über  die  Ableitung  des  Wortes  anatva  von  Wurzel  ak^  d.  i.  scharf  sein,  vergU 
A.  Fick  Vergleichendes  Wörterb.  der  indogerm.  Spfidicil  Bd.  D,  9.  Aafl.,  8. 4, 
&  Curtius  Griech.  Etymol.,  5.  Aufl.,  S.  131. 

1)  Hesyeh.:  7%eXt&^ov  fitTQOv  yr,s,  '6  aaai  fn  qiovs  TiöÜai  i'x***'*  womit  tO 
verffleichen  FrostSii.  de  limit.  p.  30  (Metrol.  Script.  II  p.  56, 19):  prionUB  agrl 
Bodum  fecerunt  quattuor  limitibus  rlaiisum,  plerumque  centenum  pedum  in 
utraaue  parte,  quod  Graeci  plethron  appellant,  üsci  et  Umhri  Torsum.  Eine 
BnelirdDang  des  FilcbeDpIetliroo  giebt  Eoripidei  Ion  1197  ff.  PolyÜoa  6, 27, 2 
nennt  ein  Quadrat,  deMen  Selten  Je  100  Fnft  von  den  IBtldpaakte  entfernt 
•iod,  xatfdnXM&^or. 

2)  Horn.  D.  23. 164:  noifjvav  9i  nvgr^v  txatofinoiov  Mit  wd  tt^&a.  Die 
Variante  ixaro/AnJbmß  darf  kaum  auf  novi  zurückgefflhrt  werden  (wie  allerdings 
das  dorische  i»un6vn$Soi  in  der  Tafel  von  Herakleia  G.  I.  Gr.  HI  Nr.  5775 
2^e  42.  47.  54),  sondern  bedeutet  eine  nach  100,  nämlich  Fufs,  bemessene 
fliehe:  a.  Archäol.  Zeitung  XXXVIII  S.  95. 

3)  Vergl.  Tab.  V  und  IX  und  die  dritte  Kam,  «i  §  12,1  a.fi. 

4)  Plut.  Camill.  39,  Appian  b.  civ.  1,  9. 

ff)  Fva^  ionisch  yvr,,  ist  Nebenform  in  yeüa  (vergl.  G.  Curtius  EtymoL 
S.  177);  doch  ist  die  Sonderbedeutuog  des  bebauten  Landes  bei  yvr]  unver- 
keonbtr.  Daxn  stimmt  vvijs,  das  Krummboli  am  Pfluge.  Über  yviis  in  der  Be- 
teitong  fllMs  AckenuMMt  s.  wtea  S.  41  km,  S  an4  §  67,  t. 
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gtaublicben  Grade  verwirrt.  AuE^ugehen  ist  von  der  Notiz ,  dafs  das 
rergayvov  ein  Stück  Landes  bedeute,  welches  ein  rüstiger  Arbeiter  in 
önem  Tage  bepflügeu  künne.  >)  Wir  bitten  also  ein  dem  italischen 
iugerum  (§  13,  2)  verwandtes  Mafs,  und  die  würde  etwa  auf  ein 
halbes  Plethron  zu  setzen  sein.  Doch  bietet  sich  statt  dessen  sofort 
die  anderweitige  Überlieferung,  dafs  die /ir^  selbst  einem  rüraischen 
JugtTurn  {gleich  gewesen  sei 2),  und  weiter  eine  drille  Erklärung, 
welche  zwischen  den  beiden  vorher  aDgeflihrten  die  Mitte  hält ,  indem 
sif  yvr^  und  jtkid-Qov  einander  gleichsetzt.  ^)  Wieder  eine  andere 
Aoschauung  von  der  yv^  hat  offenbar  jener  Sänger  gehabt,  der  den 
Garten  des  Alkinoos  als  isjQayvog  bezeichnet  und  auf  diesem  Räume 
eine  stattliche  Fülle  verschiedener  iMlanzungen  wachsen  und  blühen 
läfst.  Dazu  kann  im  Sinne  des  Dichters  unmöglich  ein  xetQciTtki&Qov 
ausgereicht  haben,  wohl  aber  ein  Raum  von  48  FMelhren,  der  aus 
einem  Scholien  zu  der  Stelle  sich  ableitet  ^)  und  merkwürdiger  Weise 
gerade  mit  dem  Ackermafse  übereinstimmt,  welches  unter  dem  Namen 
^r^ii  aus  Lakonien  nach  Tar«Ai  und  von  dort  nach  Herakleia  am  Siris 
ttl»eitragen  worden  isU^) 

1)  Od.  18,  37^1—74  und  dani  di«  Erkllrang  da  EottatUot:  jnoäyv^  9tm. 
mwiffta  Tt,  oaov  r,v  aQox(fAf,  «k  «Cwfe,  #«*  ^fU^  ««««  icyv^9^  ä^yAtm  «ol 
j^fm/täravs  ßovtiv  ofutüu», 

1)  Als  50  römische  Jngera  sind  za  deuten  die  nwx^uotna  ^tv/^»  welch« 
EaitotfeMM  in  D.  9, 575  und  andere  (s.  Etymol.  IL  Unter  yvns  E.)  dm  täfuvot 
WUmjitovroyvov  Homers  (II.  9,  57S  f.)  zuschreiben. 

.1)  EusUth.  zu  II.  9,  575  erklärt  navrrjxoytövvov  zunächst  als^  Mafs  von 
M  (*•  vorige  Anro.),  fOgt  aber  nach  anderen  An(ori|äten  hinzu  ^  ro  iraytif- 

nmrraTtie&pov.  Derselbe  zu  7.  1 13:  rexQayvos  de,  ov  ixacrq  röiv  xairaaganr 
nlMv^äv  *ix**'f  Ii  ftT(}anXa&ff6s  «mioi  (es  wird  also  hier,  beiläufig 
bcBcrkt,  yvii  alt  PoKhenlänffe  von  200  Fürs  gefafst).  Die  Stellen  der  Leiiko> 
graphen,  welche  yvrj  oder  yvijs  als  nki&Qov  deuten,  weist  der  Index  zu  den 
Metrol.  acripU  nach.  Die  Nebenform  yvnt  in  der  Bedeutung  eines  Feldmafaes 
»tXiut  Mch  bd  BoMatMot  an  der  nMt  m^Ma^  Sidla  sowie  Ib  dtn 
Scholien  zu  Homer,  während  Euslatb.  an  0.  9i|  67(  ywi|f»  ^i^pst  of^i^av,  und 
jiti,  fttxffor  yrii  auseinander  hält. 

4)  Od.  7,  112  ff.:  inroa^Bv  avA^  fuyas  öffxaros  äyxt  &vf€U0»  T«rfa- 
yvo6  n.  s.  w. 

5)  Schoi.  zu  Od.  7,  113:  o  Si  yvi;s  8vo  <nddta  Das  araiiov  ist  hier 
offenbar  Bezeichnung  für  ö  Flächeuplethren ,  d.  i.  einen  Streifen  Landes,  der 
IM  Fufs  in  die  Breite  und  1  SUdion  in  die  Länge  »Usl.  Vof L  f  45,  2  a.  EL 

6)  Vergl.  unten  §  57,  l.  Eine  yx>r],  geniäfs  der  vorigen  Anm.  zu  12  Plethren 
gefaist  uad  nach  dem  älteren  griechiachcn  MaXse  (&  46,  3)  bestimmt,  würde  auf 
1,19,  Brithill  dt  nt^itym¥  daa  DIchtata  aaf  4,76  Hektartn  amlMHWiitn.  Dery^ 
io  Herakleia  hat  nach  meiner  Annahme  50  attische  Plethren  —  4,75  Hektaren 
gemesaeo;  es  ergiebi  sich  also  eine  volUtiadige  Ideotitatt  welche  unmöglich 
auf  Zufall  berahcn  kann.  Wir  gewinnen  dcBMMeh  das  mMm  Raaoltat,  dafi 
die  50  Plethren  alliscben  Mafses,  welche  dem  yirji  von  Herakleia  zukommen, 
anprtBgUdi  4S  Pletlucn  aileran  griccUscben  Mafocs,  wtichea  bis  auf  Lykarg 
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Endlich  wird  auch  yvrj  als  ein  sehr  Ueines  Mifs,  im  Beirag«  von 
noch  nicht  10  Orgyien,  gedeutet 

Nach  allem  wird  es  kaum  mdglicb  seiD,  einen  emheitliolien  Be> 
tng  der  yw/^  für  die  Homeriacbea  Gealnge  aacteweiaen;  «oU  aber 
bat  die  Annahme  einige  Wabrechemllchkeit  filr  sich,  dab  die  yiti  D. 
9,  579  und  Od.  18,  374  etwa  dem  Plethron,  dagegen  Od.  7«  118  nmi- 
destena  12  Plethren  glelchgeaetit  werde. 

4.  Die  a^ov^a  wird  ab  Sgyptiacliea  PeMmafo  von  HenNlot  nlher 
beatimmt  (|  41,  4).  Sie  hielt  100  königliche  Ellen  Ina  Gevierte  und 
eracheint  noch  In  spItrOmiacher  Zeit  als  provinnalea  Mara  (f  53, 10). 

5.  Daa  «Itere,  Torattlacbe  Flftchenmafe  der  Griechen  werden  wir 
am  aicbeiaten  mit  heutigem  Mafae  tergleiehen,  wenn  wir  die  (Rxotro 
in  6  babylonischen  Ellen  oder  10  Fnfs  geroeingriechiaehen  Naftes  an» 
aetien  (§  46,  2).  Demnach  betnig  der  älteste  f^rs,  wie  er  aoerst  wm 
Lykurgs  Zeit  einigermarsen  deutlich  ans  Licht  tritt,  etwa  82  Centim., 
das  Lüngenplethron  31,5  Meter,  das  Flilchenplethron  zur  Zeit  Ly- 
kurgs und  wohl  auch  die  kleinere  Homerische  yvr]  992  □  Meter,  das 
entsprechende  TerQa}nnv  39,7  Aren,  das  7r(vTt]y.oi'T6'yvov  4,96  Hek- 
taren, endlich  das  rerQocyvov  des  Dichters  des  siebenten  Buches  der 
Odyssee  4,76  Hektaren. 

Die  Reduktion  des  griechischen  Flächenina fses  nach  attischer 
Norm  ist  in  Tab.  V  zusammengestellt  Danach  ist  ein  Plethron  gerade 
gleich  9,5  Aren. 

§  8.  Bestimmung^  der  griechischen  Längenmafse. 

1.  Wahrend  wir  bei  den  Römern  eine  feste  Einheit  des  Längen- 
mabea^  den  Fufi^  finden,  su  dem  alle  anderen  Malae  in  ein  unabinder» 

sich  zurückverfolgen  läfgt  (§  46, 19),  betragen  haben,  ferner  können  wir  zwischen 
der  yvri  im  7.  Ruche  der  (MytMe  md  dem  yvtfi  irao  Hcraklcia  das  fenaue  Ver- 
hiltnis  1  :  4  festsetzen. 

1)  Zu  Horn.  11.  9,  579  geben  die  Scholiea  aus  Cod.  A  (nach  L  Bekker)  sowie 
diejenigen,  die  den  INdynoii  zugeschrieben  werden,  dieMbeo  Ekktiningen  von 
Tfsvrrixot-roy'vox'  wie  Eustathios  (S.  4t  Anm.  3);  aber  in  den  Handiebiilten  BL 
findet  sich  die  anderweitige  Erltlärung:  yinis  8e  iatt  fiixQov  fttnotv  rav 
Sina  o^yviMv  ilaaaov.  Aus  gleicher  Quelle  wie  letzterer  Scholiast  hat  wahr« 
•eheintirh  auch  Hesvchios  anter  rar^/vov  geschöpft,  bei  dem  jedoch  dtt  Cehl- 
wort  leider  ausgerallen  ist:  JVto»  yxrqv  x6  •  oQyvtöiv  fiir^v.  Es  läge  nahe  beim 
Schoiiasteo  eine  Verwechselung  von  »^/v«a  und  ittatstet  zu  vermuten,  wooaicli 
wir  die  DeBnition  dei  Plethron  erhielten;  allein  die  Beoebrinkong  fu$t^  — 
fXaccov  läfst  auf  eine  genaue  Bestimmung  schliefsen,  welche  wahrscheinlich 
auf  einem  einfachen  Verhältnis  zu  irgend  einem  andern  Flächenmsfs  bemhte.  IHe 
Vergleichung  mit  den  beiden  provinzialen  Flächeomafsen  späterer  Zeit,  welche 
den  Nauen  i^P^  haben  (|  53, 7. 9),  fihrt  an  kcincai  aanelunbareB  ReaaKate. 
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iebes  Verhältnis  gesetzt  sind,  und  dieser  Fufr  sieh  mit  aller  nur  wün- 
schenswerten Sicherheit  bestimmen  larst,  waren  wir  in  betreff  der 
Griechen  lange  Zeit  nicbt  einmal  daraber  in  Klarheit,  ob  sie  sich  Ober- 
einstimmender  oder  verschiedener  Llngenmarse  bedienten.  VoraiM- 
äcbllich  war  auf  diese  Frage  zu  antworten,  da  Ts  hierin  ebensowenig 
ÜbemMÜinmung  geherrscht  habe  als  in  den  HolilaiaüMn,  Gewichten, 
■■■sen  und  selbst  in  der  Zeitrechnung.  Dagegen  aber  sprach,  dafs 
dUe  griechischen  Sehriftsteller  aeUwt  so  gut  wie  nirgends  von  verschie- 
denen Lingenmafsen  reden  und  auch  bei  Römern  nor  nnsiebere  An* 
deotaagen  darübei*  sich  flnden.  Hauptsächlich  auf  diesen  negatifen 
Beweis  gestutzt  hielten  die  neuem  dnitschen  Metrologen  und  Geogra- 
phen fast  insgesamt  an  der  Ansicht  fest,  dafs  es  nur  ein  gebriueh* 
liches  Fufsmafs  in  ganz  Griechenland  gegeben  habeJ)  Dagegen  waren 
französische  Gelehrte,  unter  denen  besonders  Fröret  und  Gosselin  ni 
nennen  sind ,  unter  ganz  anderen  Voraussetzungen  dazu  gekommen, 
fQr  das  hauptsächlichste  Längenmafs,  das  Stadion,  sehr  verschiedene 
Werte  anzunehmen.  ^)  Von  der  Bemerkung  ausgehend,  dais  die  An* 
gaben  der  alten  Griechen  Ober  terrestrische  Entfernungen  weder  unter 
einander  übereinstimmten ,  noch  viel  weniger  mit  den  neueren  Mes- 
sungen in  Einklang  zu  bringen  waren ,  fanden  sie  den  Grund  davon 
nicht  in  den  mangelhaften  Bestimmungen  der  Alten  selbst,  sondern 
sie  suchten  die  abweichenden  Angaben  dadurch  in  Übereinstimmung 

1)  Manoert  Geogr.  der  Griecheo  uad  Römer  1  S.  200  CL,  Ukert  >uerat  in 
Zadit  Monatlidier  KorresponieBi  Bd.  23  v.  J.  18t  I  S.  488  ff.,  dann  msfllhrw 
Bchcr  in  der  Monngrraphic  Über  die  Art  der  Griechen  und  Römer  die  Entfernungen 
aa  hsitimmeo  uod  über  daa  Stadion,  18IS  (vergl.  besonders  S.  37).  In  demaelben 
Siaae  behandelt  fJkert  die  Frag«  nochaials  in  setner  Geographie  der  Griechen 
und  Römer  1  Abth.  '2  S.  51  fT.  Ebenso  entschied  sich  für  die  Einheit  des  Langen- 
BatiMH!  Ideler  in  dem  ersten  Teile  seiner  Untersuchungen  über  die  Längen-  und 
Flichenmalse  der  Alten,  AbhaudLder  Berliner  Akad.  1812—13,  historisch-philos. 
Kl.  S.  181:  'is  einem  Pookte  rntttsen  die  Völker  Griechenlands  mit  einander 
übereinerekommen  sein ,  in  dem  Gebrauche  des  Fursmafses*.  Dieser  Ansicht 
schlössen  aich  unbedingt  an  ^Vurm  p.  95  tf.,  Böckh  M.  U.  S.  281,  Forbiger  Handb. 
der  alleo  Geogr.  I  S.  552  f. :  obgleich  Ideler  selbst  in  der  Fortaetsong  seiner 
rntersni-hnns^en  in  den  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  TOB  1826  and  1827 
xtt  einem  ab  «reichenden  Resultate  gekommen  war. 

S)  Fröret  Sur  les  raeaores  longuea  des  tnelenst  in  fUm,  de  PAesd.  des  Inser. 
XXIV  p  402  ff..  Gosselin  Rechen  hes  !;nr  In  Geographie  syst6matique  et  positive 
des  andens  IV  p.  290  tL  Vergl.  aber  diese  sowohl  als  mehrere  andere  Ukert 
Über  die  Art  &»  Griedhen  v.  s.  w.  8. 49  ft,  Letronne  Recliereliee  sor  H^on 
fkUff.  Anf  relativ  besseren  Grandlagen  fufste  d'Anville  in  seinem  Trait^  des 
■eaures  itineraires  (Paris  1769),  der  aiifser  dem  olympischen  Stadion  von 
röm.  Meile  nur  noch  das  kürzere  von  '  lo  Meile  und  das  sogenannte  Aristotelische 
▼on  */tiii  Grad  «  100  Meter  oder  rand  '/i»  röm.  Meile  aaerinaate.  DtOl  das 
Jctateie  keine  Berechtigung  hat,  wird  sieh  spftter  seigcn. 
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mit  unfern  MessuDgeo  zu  bringen ,  dafg  sie  ganz  verschiedene  Arten 
voo  Stadien  aufsteUteD.  Die  Berechtigung  dazu  glaubten  sie  in  deik 
venchiedenen  Befttiminungeo  des  Umfanges  der  Erde  zu  findeo.  Alle 
diese  Angaben ,  so  nahmen  sie  an ,  beniben  auf  richUgen  Messuogwi. 
Wenn  also  Ansteteles  den  firdiunfaog  zu  400000,  EratoelheM  ml 
252000  Stadien  angiebt,  so  meinen  beide  dieselbe  Dimension,  nur 
bedient  sich  ersterar  eines  weit  kürimn  Stadions  als  der  letitera.  Di» 
Unhaltbarkeit  dieser  ganien  Hypothese  und  die  Widersprüche,  lu  denen 
dieseUie  ffljiil,  aind  von  Ukert  und  Ideler  gründlich  und  überzeugend 
dargolban  worden,  eo  dalk  m  jelil  als  ein  fttr  aUMnal  widerlegt  gelten 
luinp.O  NkhIadciitowoBiger  haben  aowohl  die  menomentalen  Funde 
neuerar  Zeil  ala  aneb  das  Naehmeaaen  der  Ortaantferauigen,  welche 
fon  «Itefea  griechiacban  8ehriflslellm  erwähnt  worden»  darauf  ge* 
ftbrt,  dab  aneb  die  unhtdinglr  Einheit  dea  LftugauBafaea,  weldM 
die  damachen  Geographen  annahmen,  nkht  anfreobt  erhalten  wer- 
dtn  kaMk 

2.  M  Er9ft«rung  dieaar  aobwiarigan  Frage  nwls  vor  allein  noch 
elnnaal  dnnuf  hingewieaen  werden,  dafr  snnichat  w  dam  SjMne  der 
Lüngenmahe  Ohariwaatiminnng  herraehte.  Ein  Stadion  worde,  wie 
wir  sahen,  nnlar  allen  Unwtlnden  an  Fnh  gerechnet,  und  ebenso- 
wenig war  das  Verhillnis  dar  Qbrigen  wichtigeren  Langanmafce  eta 
schwankendes.  Nehmen  wir  nun  dazu,  dab  den  Griechen  die  ur- 
sprüngliche Herleilung  alles  Messens  von  den  Gliedern  des  mensch- 
lichen Körpers  allezeit  in  lebendigem  Bewufstscin  bliel»  und  dafs  die 
vom  normalen  Körper  entnommenen  Gröfseu  bis  über  eine  bestimmte 
Grenze  nicht  schwanken  können,  so  werden  wir  unbedenklich,  jedoch 
mit  der  eben  angedeuteten  Beschränkung,  den  Satz  hinstellen,  dafs 
die  Griechen  sich  gleicher  LHngenmafse  bedienten.  Es  kann  also  z.  B. 
ein  Stadion,  dessen  Fufs  nur  167  Millim.,  d.i.  etwa  die  Hälfte  des  natür- 
hchen  Fulses,  betiügt,  wie  es  Fröret  und  andere  aufgestellt  haben  -), 
niemals  in  Gebrauch  gewesen  sein.  Die  geringen  Differenzen  aber, 
welche  sich  finden  mochten,  waren  im  einzelnen  so  verschwindend 
klein,  dafs  sie  nicht  beachtet  wurden,  zumal  da  man  wohl  selten  in  den 
Fall  kam,  verschiedene  Fufsmalse  unter  einander  genau  zu  vergiei- 

1)  XJktTi  Gcogr.  1, 2  S.  61  ff.  ond  Über  die  Art  der  Griechen  u.  s.  w.  S.  46 
idder  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1825  S.  159  ff. 

2)  Es  ist  dies  das  angebliche  Stadion  des  Aristoteles,  abgeleitet  von  dessen 
Angabe  über  deu  Erdumfang  (11  UV«  >uf  den  (irad):  s.  frä-et  a.  a.  0.  p.  507  fi. 
bi  solchen  Stadien  mU  Bcndei  die  Pfanendenen  dies  Scbwiiten  Heoct  ange» 
geben  haben  (s.  anteo  Ann.  aa  f  9, 1  a.  B.). 
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eben.  1)  Zwar  war  schon  Pytbagoras  darauf  gekoMDMO,  diCi  4m  olym- 
pische Stadion  nach  einem  grörsern  Fursmarse  errkhtet  war  als  alle 
übrigen  damab  in  Griechenland  bestehenden ,  er  hatte  dies  aber  nicht 
«Bmütelber  am  einer  Vergleichung  Ton  FursmafsstAben  gefunden, 
aendern  es  erst  aus  der  verschiedenen  Linge  der  Stadien  geschlossen 
micl  aurserdem  finden  wir  bei  keinem  griechischen  Sdbrifteteller  ir- 
gend eine  Erwähnung  verschiedener  Fursmalse,  geaofaweige  tan  eine 
gmane  Angabe  über  die  Differenz  derselben. 

Auch  die  verschiedenen  MafsstSbe  der  alten  Architekten,  weidM, 
wie  sieh  aus  den  Resten  alter  Baudenkmäler  ergeben  hat,  sowohl  von 
fornlierein  scharf  bestimmt,  als  auch  in  der  Praxis  sorgsam  beobachtet 
wurden*),  hallen  nichts  zu  einer  Unterscheidung  der  aufserdem  üb- 
lichen Langen-  und  Wegmaliw,  da  sie  MigKch  anf  daa  Gebiet  dar 
Banknnat  beachränkt  blieben. 

Ebensowenig  haben  die  fein  durchdachten  ^ormie^]ngen  dea 
Fofsmafses,  welche  der  Ordner  des  lakonisch-üginttiacben  Syaleoia 
(1 46,7. 19)  und  später  Solen  (f  10, 4.  46, 14)  vornahmen,  einen  wei- 
teren  Einftnia  auf  die  Fiiiemg  des  griechiMhen  L^ngennafses  geübt 
noch  auch  nur  zur  Festsetzung  der  Differenzen  geftünt,  wahrend  doch 
die  Verschiedenheit  von  Hohlmafsen  und  Gerichten  Ton  f iHheater  £eit 
an  heobaclitet  worden  und  in  das  Volksbewnlstaein  gedrungen  war. 

IKe  ersten  Fufsmafse  griechischer  Benennung,  über  deren  Betrag 
eine  genaue  Überlieferung  besteht,  sind  der  Philetflrische  Fufs  im  per- 
gameniachen  Beicb  und  in  Ägypten  ($  50, 1.  53, 4)  und  der  PleleoUrtiche 
In  Cyrenaica  (55,  1);  beide  wurden  aber  nicht  mit  einem  andern 
griechischen  Fufsmafs,  sondern  mit  dem  römischen  geglichen,  und 
awar  infolge  der  Einrichtung  jener  Länder  zu  romischen  Provinzen. 

Die  Untersuchungen  des  Geographen  Eratosthenes  haben  sich 
auf  die  Schrittlänge  und  auf  daa  Stadion,  nicht  auf  das  Fubmafs  ge> 
richtet  (§9,  4),  und  wenn  wir  nnsrersoits,  wie  daa  Eraloethenische 
Stadion,  ao  auch  den  sechshundertsten  Teil  desselben  genau  fixieren 
können ,  ao  erblicken  wir  darin  lediglich  einen  theoretisch  berechne- 
ten Vt'erx,  nimmermehr  aber  ein  wiridichea  griechisches  Fufsmafg. 

3.  Weiter  d^  fiüenmafa  nna  nnvendend  Anden  wir  iwar 

1)  Vergj.  Kenner  Fenneberg  Untermich.  über  die  liingen-  Feld-  u.  Wegc- 
mtStt  S.  4  ff.  Am  der  langen  Reine  alter  Sehttflsteller  genllgt  «•  Polyblos  tma- 
Afaren,  der,  wenn  auch  in  anderen  Dingen  grfindlich  und  genau,  docn  zwisclMa 
griechischem  und  römischem  Fafsmadi  nirgends  einen  Unterschied  nuicht. 

2)  S.  die  I  5, 4  angeflUirte  Stalle  des  GcOhn  «ad  fcrgl.  aatea  f  8, 4. 
Z)  YcfgLf  10,S.  4«.  1.  M.  47, 1.  48,1.  M,8. 
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ebensowenig,  wie  in  betreflf  des  Fundes,  irgend  ein  Zeugnis  über  die 
Verschiedenheit  griechischer  Mal'se,  aber  es  kommt  uns  eine  andere 
Überlieferung  zu  statten,  deren  liohe  Wichtigkeit  erst  in  jüngster  Zeit 
volle  Anerkennung  hat  finden  kOnnen.   Herodot ')  nennt  überhaupt 
vier  Ellenmarse  mit  Namen,  das  ägyptische,  das  samische,  das  könig- 
liche babylonische  oder  persische  und  den  furgiog  ^cr^x^g^  ^* 
meingriechische  Elle     im  ganzen  also  zwei  orientalische  und  zwei 
griechische  Mafse.  Die  ägyptische  Elle  wird  gleich  der  samischen,  die 
königliche  ziu*  gemeingriecbischen  in  das  Verhältnis  9  :  8  gesetzt  ^) 
Nun  betinden  wir  uns  heutigen  Tagfs  in  der  umgekehrten  Lage  als 
einst  die  Leser  Herodots:  diesen  wurden  die  ausländischen  Mafse  ver- 
deutlicht durch  den  Vergleich  mit  den  bekannten  griechischen;  uns 
sind  umgekehrt  nach  langein  Forschen  zuerst  die  orientahschen  Mafse 
näher  bekannt  geworden  und  wir  versuchen  nun  die  von  Uerodol  er- 
wähnten griechischen  Mafse  danach  zu  hestinunen.  Von  der  samischen 
Elle  wird  weiter  unten  die  Ilede  sein      48,  3);  anlangend  die  ge- 
raeingriechische  finden  wir  sofort  den  wahrscheinlichen  Näherungs- 
wert von  471,1  MiUim.,  wenn  wir,  ausgehend  von  der  persischen  Elle 
(§  45,  1  a.  E.),  das  von  Herodot  bezeichnete  Verhältnis  benutzen. 
Dieser  Werl  schwankt  gemäfs  den  Erörterungen ,  welche  an  späterer 
Stelle  betreffs  der  babylonischen  Elle  folgen  werden      zwischen  den 
Grenzen  von  473  und  466,  7  Millim.  ^);  allein  es  kommen  andere  Ver- 
gleichungen  hinzu,  welche  es  gestalten  die  Feblergreoze  noch  etwas 
enger  zu  zieheo. 

1)  2,  168:  6  AiyvnxiOi  n^X'*^  rvyx"^*''*^  *ofi  id>v  tw  ^afiitp.  Derselbe 
giebt  1,178  die  Breite  und  Höhe  der  Mauern  Babylons  in  königlichen  Ellen 
an,  wozu  er  erklärend  bemerkt:  o  8i  ßaail^ioe  nrjvt  tov  fur^iov  ieri  nr;xtoB 
fUCwv  rotoi  deanvlMt.  Der  flcunl^ios  n^x^  ist  die  königiiche  babylonische 
wid  peittsciie  Elle  (|  42, 6.  46, 1). 

2)  MhQioi  7ir;xvs  bedeutet  die  als  Mafs  gangbare  Elle,  d.  i.  tSumiKoe  xal 
tunvas,  wie  sie  vom  Scholiaaten  zu  Luk.  Katapl.  16  ebeablls  im  GcgenaaUe  za 
der  MsMIdieii  Elle  genannt  wird  (vergl.  Meier  AbhandL  181S— 18  S.  181,  Bfiekh 
Metrol.  Unters.  S.  213  f.).  Ähnlich,  wie  fiir^ioi  bei  Herodot,  findet  sich  iftft»' 
TfO€  Ttfxye  bei  Polyb.  5,  89,  1  zur  Bezeichnung  der  ortsüblichen  Elle,  welche 
in  diesem  Falle  wohl  die  königliche  ägyptische  war,  da  die  zugleich  erwähnten 
Artaben  Ptolcmiiaelie  sind  (§  53, 11).  Zu  vergleichen  iat  aach  die  Bezeichnooy 

SvcTfov  avftfUT^  nX^&oi  bei  dem  Arzte  Arrhigenet,  WOrftber  der  nibcre 
achweis  in  Metrol.  Script.  I  p.  82  adn.  3  sich  findet. 

8)  So  als  Verhältniszahl  ist  die  in  Anm.  1  angeführte  Angabe  Herodola  Iii 
fl^en,  dafs  27  Daktylen  des  fiitgtoe  Tirx^i  gleich  1  königlichen  Elle  seien. 

4)  Vergl.  uDteu  £42,  5  uoü  besonders  §  42, 17.  Das  Mazimnm  des  babyL 
EHenmafaes  iat  588,  daa  Mininam  525  Mlllim. 

5)  Die  entsprechenden  Fufsmafse  beziflern  sich  auf  315  UOd  811,1  M**M"*.| 
worauf  später  in  §  46, 1  zurückzuliommea  sein  wird. 
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Zo  dem  fUrgiog  Tcfjxvg  gehörte  selbstversUindlich  als  Zweidrittel- 
BsAi  ea  entsprechender  Fufs.  Dieser  ist  am  Heräon  auf  Samos  im 
Beirage  von  314,5  Millim.  naciige wiesen  worden  und  es  beliuft 
aeh  danach  die  gemeingriechiacbe  Elle  auf  472  Millimeter. 

Weiter  ist  es  nicht  zu  bezweifeln ,  dafs  das  lakonisch-aginäisciie 
System,  dessen  Gewicht  und  Hohlmais  wir  mit  hinreichender  Sicher- 
heit kennen,  dieselbe  Norm  des  Längenmafses  hatte,  nach  welcher 
anch  Herodots  fiitQiog  rnjx*^  gebildet  war.  Zur  Bestimmung  dieses 
dtesten  griechischen  Lflngenmafses  aber  stehen  zw  ei  zuverUlssige  Wege 
uns  offen,  die  Vergleichung  mit  der  babylonischen  £lle  und  die  Be- 
redinnng  aus  dem  Hohhnafs. 

Die  Elle,  welche  dem  ältesten  griechischen  System  zugehört,  ver- 
hielt sich  zor  bah|h>ni8chen  wie  9: 10  ($  46,  2);  wir  erhalten  dem- 
■aeb  für  jene,  wenn  wir  Maximum  und  Minimum  der  babylonischen 
Elle  so  wie  vorher  ansetzen  den  Wert  iwischen  478,8  und  472,5 
Millim.,  und  ferner  durch  Berechnung  aus  dem  Hohhnals  478  bis 
475  MiUim.  (§  46,  7). 

Indem  wir  nun  die  extremen  Werte  sowohl  nach  oben  als  nach 
unten  hin  beseitigen ,  da  dieselben  durch  das  nahe  Zusammentreffen 
anderer  gut  beglaubigten  und  unabhängig  von  einander  berechneten 
Werte  hinfällig  werden  3),  setzen  wir  den  fihQtog  nfjxvg  zwischen 
475  und  471  Millim.  und  nehmen  als  den  wahrscheinlichen  Mittelwert 
472,5  MiUim.  an.«) 

Da,  wie  spater  gezeigt  wei*den  wird  (§  46,  2),  sehn  gemeingrie- 
chische Fufs  gleich  sechs  babylonischen  Ellen  waren,  so  entsprach 
das  Älteste  griechische  Stadion  genau  360  königlichen  EUen,  d.  i.  dem 
Sessoe  der  babylonischen  Rute  (§  42,  3),  und  es  waren  mithin  30 

1)  S.  §  48,  3.  Andere  hierher  gehörige  Messungen  finden  sich  §  46, 1  zu- 
naunaiffestellt. 

2)  Oben  S.  46  Anm.  4. 

3)  Zwischen  königlicher  und  gemeingriechischer  Clle  sind  oben  xwei  ver- 
•dMeae  VerMItniMe,  ntalieh  9 : 8  and  10:9  gesetst  worden.  Nqd  geht  tu 

dem  Zusammenhang  der  Untersuchungen  in  §  42.  5.  17.  46,  20.  47,  1.  48,  3  mit 
Wahrscheinlichkeil  hervor,  daüs  beide  Verhältnisse  genaue  sind,  dafs  jedoch 
Herodot  eine  königliche  Elle  Ton  530  Milliiii.,  der  Ordner  des  lakoniteh-lgi- 
■Usclwo  Systems  eine  solche  von  höchstens  625  Millim.  voransgesetst  hat.  Aus 
freierer  ergeben  sich  dann  (nach  dem  VerhäUni«!  9  :  8)  471,  aus  letzterer  (nach 
dem  Verhiltois  10:9)  472,5  Millim.  für  den  futr^tos  nfjxvi.  Hierzu  kommt  als 
Möglichst  SQverlä^sig  der  aus  dem  Hohlmafse  abgeleitete  Wert  tob  475  Ms 
473  Millim.  gemäfs  der  Berechnung  in  einer  Anm.  zu  §  46,  7. 

4)  So  auch  Lepsius  in  der  Zeitschr.  für  ägypL  Sprache  1877  S.  6. —  Nach 
teHe m  472,5  MilUm.  rini  die  flbrteoi  NoBiiiile  dieses  SystaSM  r&m  «iw- 
Jbr  Iii  som  ^mvlec  wtSB  f  46, 3  bcredHiet. 
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^Udwn  gleich  einem  Parasaog  (|  42,  2.  45,2).  WahreDd  also  Herodol 
4tr  VenofcMenlMit  griedünhen  und  orieiitaliielMn  EllMMifcM  wak. 
lecht  flieh  bewuftt  war,  leg  für  ihn  kein  Anfab  vor  dM  Stadfon  aeiMs 
fth^iog  ft^xpg  ron  dem  bahylewflchett  Wegmab  von  800  EUen,  Bodi 
auch  30  griechische  Stadien  von  dem  peiaiBChen  Paneang  in  nnter- 
Boheiden. 

4.  IMea  fllhit  uns  nir  Frage  Oher  daa  Stadion. >)  Selbal  oIm 
geringe  IKffereni  in  der  GrOfre  des  Fuft-  oder  EUemnate  mnftte 
aMfarere  inmdert  mal  genommen  anflUlig  werden,  und  dafo  dieaalbe 
den  Griechen  wirklich  nicht  entging,  dafttr  haben  wir  daa  berrita  an» 

geführte  Zeugnis  des  Pythagoras,  dab  daa  in  Olympia  errichtelo  Sin- 
dion Ulnger  war  ab  die  flbrigen  in  Grieohenkttd.  >)  Eben  daranf  flifart 

die  Angabe  eines  spitem  römischen  Schrifkstellers,  des  Censorin,  wo- 
nach das  olympische  und  das  pythiscbe  Stadion  von  verschiedener 
Läuge  waren.  ^)  Dennoch  sprechen  alle  Griechen ,  wo  sie  EuLfernua- 


1)  Die  iltere  Litteratar  Aber  daa  Stadion  ist  oben  in  der  civten  An.  mm 

I  S  zusammengestellt.  Weiter  behandeln  die  Frage  des  Stadions  und  der  Grad» 
■lessungei)  H.  Martin  Examen  d  un  memoire  posthume  de  M.  Letronne  in  Rerue 
arcb^ol.  X»  annee  p.  672  ff.  720  ff.,  Xl»  aonee  p.  25  IT.  89  ff.  1 29  ff.,  A.  J.  H.  Vincent 
Notices  et  extraits  des  manuscrils  XIX,  deuxi«'me  parlie,  p.  1G5,  H.  Witlich  Metro- 
logische Beitrüge  im  Philologus  XXIII  S.  260  ff.,  XXIV  S.  5SS  ff.,  XXVI  S.  644  ff., 
XXVlii  S.  495  SLj,  L.  Posch  Geschichte  und  j^ystem  der  BreiteooradiDessangen, 
Freysing  18S0,  w.  Abendroth  Danlelliio|r  n.  KritÜc  der  lltealea  Gfadneaaungen, 
Schul  Programm  Dresden  1866,  H.W,  Schäfer  Entwickelung  der  Ansichten  des 
Altertums  über  Gestalt  und  Gröfse  der  Erde,  Schulprogramm  Insterburg  1868, 
derselbe  Die  aslronomisclie  Geographie  der  Griechen  bis  auf  Eralosthenes,  Schal- 
programm Flensburg  1873,  C  Bnians  Über  die  ßeslimmung  der  Gröfse  u.  Figur 
anserer  Erde  durch  Gradmessungen  im  Kalender  u.  Statist.  Jahrb.  f.  das  Königr. 
Sachseo,  Dresden  1876.  S.  52  ff.,  K.  Möllenhoff  Deutsche  AlterUiAskuiule  JM.  1» 
Berlin  1870,  S.  250  IL,  R.  LepaiuB  Das  Sladivm  u.  d.  Gradmenang  dca  Eratoatticiie« 
auf  Graiidla|re  der  ägyptischen  Mafse  in  Zeilschr.  f.  ägypt.  Spfadie  1877  S.  4flr., 
Valentiner  Über  die  Bestimmung  der  Gröfse  u.  Gestalt  der  Erde  in  Westermanns 
illustr.  Monatsheften  1877  Juli  S.  372  ff.  Eine  eingehende  Revision  der  schwierigen 
F^age  war  fOr  die  zweite  Bearbeitung  dieses  Handbuches  beabsichtigt,  mafirteakier, 
als  zu  weit  führend,  unterbleiben.  Was  in  den  obigen  Abschnitten  (§  S,  4— 9,  4) 
und  unten  ($41,  6)  sich  snsanflMngesteUi  findet,  ist  die  Sunune  dessen,  was 
Mdi  langjährigen  üatettiielNui|peB  als  daa  WatnuMnlichste  aiek  «gali  «od 
anch  bei  der  Anwendung  auf  die  Gradmessnagen  der  Alten  die  Probe  lifnlaail, 

2)  Die  Ausgrabungen  zu  Olympia  haben  erwiesen,  dafs  der  Fnfs  des  dortigen 
Stadions  320,5  Millimeter  betrug  (§  47. 1),  mitbin  nöfser  war  als  der  gemeia» 
griechische  m  81(  vod  ala  der  aUMe  tob  MO  MUKaMlar. 

3)  De  die  natali  13:  nam  nt  Eratosthenes  geometrica  ratione  coUeglt  maxi- 
mum  terrae  circuitum  esse  stadionim  ducentum  quinquaginta  duum  miliam, 
ita  Pythagoras,  quot  stadia  inter  terram  et  singulas  Stellas  essent,  indicavit. 
Stadium  titem  in  hac  mandi  maMva  id  potiaafanum  iatoltogandmi  est,  qnod 
Ita  Ii  cum  vocant,  pedum  sescenloram  viginli  quinque:  nam  sunt  praelma  et 
alia  loDgitudine  discrepantia ,  ut  Olympicum,  qnod  est  pedum  aaaeentum, 
item  Pythievm  pedum      Bi  Mg  dkae  Bldle  tia  Baatitigung  dar  äa^Ae 
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§&m  aadi  griechischem  Maftte  besümmen,  nur  von  Stadien  schlechthia, 
•hne  die  geriiigste  AadeuluBg  über  eine  Verecbiedenbeit  derselbea  zu 
geben;  und  wenn  hub  dame  bai  schliefsen  wollen,  dafs  eben  nnr 
ein  Stadion  als  LflDgenmars  in  ganz  Griechenland  Qblicä  gewesen  sei, 
■o  bleibt  doch  immer  die  Schwierigkeit ,  dafs  nirgends  gesagt  wird, 
weiche  von  den  venchiedeneD  Rennbahnen  die  Grundlage  Tür  das  an- 
geoommene  allgemeine  Langenmars  gebildet  habe.  Freilich  haben  daran 
die  meisten  Metrologen  wenig  AnstoHs  genommen,  indem  sie  glaubten, 
dies  könne  kein  anderes  Stadion  als  das  vornehmste  in  Griechenland, 
das  olympische,  gewesen  sein.  >)  So  hatte  man  den  Namen  für  dag 
Längenmars,  die  Grölse  desselben  ergab  sich  aus  den  Angaben  des 
Polybios,  Strabon  und  anderer,  dafs  8  Stadien  auf  die  rümische  Meile 
gehen.  Es  kann  erst  weiter  unten  (§  10,  4)  gezeigt  werden,  dais  das 
Achtelmeilenstadion  kein  anderes  als  das  attische  gewesen  ist;  aber 
selbst  wenn  wir  das  allgemeine  Wegmafs,  welches  das  olympisclie  ge- 
nannt zu  werden  pflegte,  dem  attischen  gleichsetzen  wollten,  so  wäre 
die  Einheit  der  griechischen  Längenmafse  immer  noch  nicht  gerettet, 
da  die  älteren  Schriristeiler,  besonders  Herodot  und  Xenophon,  sich 
erwiesenermarsen  eines  koneren  Stadions  als  jenes  zu  8  auf  die  rO- 
aiacbe  Meile  bedient  haben. 


des  Pythagoras  fiber  die  verschiedene  Lünge  der  griechischen  Hennbahnen  gelten; 
aber  weiter  ist  sie  schlechterdtngs  nicht  zu  gebraochen :  denn  man  mag  sie  er- 
küren und  wenden,  wie  man  will,  so  stöfst  man  auf  Widersprüche,  Ziinärhst 
kann  das  Verhältnis  swischen  dem  italischen  und  olympischen  Stadion  nicht 
ifditig  beüii— t  eelii,  denn  Gensnria  tehrt  MmH  Torain,  dafii  der  Fnfli  At»  ita* 
tischen  Stadions,  d.  h.  dt-r  römisrlte  Fufs  (§  12,  2  i:.  K  Anm.),  dem  olymplsrhen 
^cich  gewesen  sei.  Da  aber  der  Fufo  des  olympischen  Stadions  auf  keinen 
FUl  kleioer  gewmn  sdn  kann  ala  der  atHaehe,  wddier  gröfser  Ist  ala  der 
rtflüache  (§  10,  2  a.  E.),  so  ist  es  offenbar,  dars  Gensorin  hierin  sich  geirrt  hat. 
In  der  That  besagt  seine  Angabe  über  das  olympische  Stadion  durchaas  nichts 
mehr,  als  was  wir  bereits  aus  den  S  5,  4  angeführten  Stellen  des  Gellius  und 
kidor  wissen,  dafs  das  olympische  Stadion  600  eigene  Fufs  enthielt,  welche 
Gensorin  ohne  weiteres  den  römischen  gleich  setzt.  Da  nun  ferner  die  Aus- 
grabangen  gezeigt  haben,  dafs  der  Fufs  des  olympischen  Stadions  gröfser  war 
als  der  attiaebe  (§  47, 1),  so  ist  der  Fehler  des'  Schriftstellers  noch  aufHIIliger. 
Ebenso  unsicher  ist  die  Angabe  über  das  pythische  Stadion.  Nach  der  ge- 
wöhnlichen Annalune  soll  pedum  d  für  m  gelesen  werden,  also  das  pythische 
Stadion  MWFeih  md  iwtr  rOmladie,  nrftMtt  */<•  rtmlMhe  M«le,  betragen  haben, 
hdes  fehlt  hierfür  jede  Begründung.  Das  wahrscheinlichste  ist  noch,  was  Krause 
Gymnastik  I  S.  136  annlnunt.  dab  die  Lesart  pedum  u  richtig  sei,  und  es  also 
ZQ  Ceosorins  Zeit  wirklieh  «n  Stadion  von  lOW  FuA  in  Delphi  gegeben  habe. 

1)  Als  Läogenmafs  wird  das  stadium  Ohfmpieum  von  keinem  andern  Schrift- 
steller als  Ton  Censorin  a.  a.  0.  erwähnt.  Pythagoras  bei  Gellius  an  der  S.  33 
aageführten  Stelle  spricht  nur  von  der  Reunbaho  zu  Olympia,  Libanios  in  seiuem 
*Jm9ji*x6«  p.  351  (Libanil  erat  ed.  Beiake  I)  ebenfalla  nor  Ton  dnen  ^9tatf 
'Olvfintttot'  ah  Bauwerk. 

Aalftaek,  Mativlogi«.  4 
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5.  Wir  werden  also  immer  wieder  auf  eine  Verschiedenheil  der 
LäDgenmafse  geführt  und  müssen  von  neuem  fragen^  wie  es  kommt^ 
dafs  die  Griechen  selbst  kein  Wort  davon  erwähnen.  Das  Rätsel  löst 
Mcli  ziemlich  einfach,  wenn  wir  bedenken,  auf  welche  Weise  bei  den 
Griechen  fjjrüfsere  Wegstrecken  bestimmt  wurden.  Zu  einem  genauen 
Ausmessen  mit  der  Mefsschnur  unter  Zugrundelegung  eines  festen 
Mafsstabes  kam  es  nur  in  den  seltensten  Fällen  0;  fUr  gewühnhch 
begnügte  man  sich  damit  die  Entfernungen  durch  Ausschreiten  zu 
bestimmen.  Auf  diese  Weise  liefs  Alexander  der  Grofse  die  Statiunei), 
welche  er  auf  seinen  iieereszügcn  zurücklegte,  ausmessen,  und  seine 
ßi^fiaiiaiat  oder  Schrittmesser  gelangten  zu  weitverbreitetem  Rufe  2)^ 
ja  das  Schrittmessen  galt  für  eine  besondere  makedonische  Einrich- 
tung.') Ebenfalls  auf  dem  Schrittmafs  müssen  auch  die  Angaben  Xe- 
nophons  über  den  Marsch  der  Zehntausend  beruhen,  insoweit  die  Grie- 
chen nicht  auf  Strafsen  zogen,  die  von  den  Persern  bereits  vermessen 
waren.  *)  Neben  dieser  vei  hiiltuismctfsig  noch  immer  zuverlässigen 
Art  der  W^egbestimmung  ging  eine  andere  her,  die  noch  bequemer, 
aber  auch  weit  weniger  genau  war,  nämlich  die  Schätzung  nach  der 
zu  der  Zurücklegung  eines  Weges  erforderlichen  Zeit.  Eine  Tage- 
reise, der  Marscli  eines  Heeres,  die  Tagfahrt  und  die  Nachtfahrt  eines 
Schiffes  wurden  zu  einer  bestimmten  runden  Zahl  von  Stadien  ange- 


1)  Das  bekannteste  Beispiel  haben  wir  in  der  Umwaliung  und  den  langea 
Mmern  AthoM  (§  10, 2  a.  E.);  jedoch  ist  auch  in  diesem  Falle  nach  der  Ansicht 
sachverständiger  Autoritäten  die  Genauigkeit  nicht  allzu  grofs  gewesen.  Dafs 
der  bebaute  Boden  weointens  sum  Teil  genau  mit  der  Mefsschnur  ausgeme»6ea 
wurde,  ertehen  wir  tmiiehat 

sowohl  für  das  Vermessen  dos  eroberten  Landes  als  für  das  Zumessen  des  von 
den  Sklaven  zu  bestellenden  Landes  gebraucht  wird.  Daxu  kommt  die  Angabe 
desselben  Schriftstellers  Aber  die  Vermessung  des  bebaiiteii  Landes  im  persischen 
Reich  (§  45,  2  u.  E.).  Inwieweit  im  eigenUlchcn  Griechenland  die  Ackerver- 
messung gesetzlich  geregelt  war,  bleibt  ungewifs  (Solons  Klasseneinteilung  ging 
aus  von  dem  Ertraff  des  Landes,  nicht  von  der  Grundtlacbe);  sicher  aber  haben 
die  Kolonieen  ihr  Neuland  von  Anfang  an  vermessen,  wofOr  not  Herakleit  am 
Siris  ein  bemerkenswertes  Beispiel  giebt  (§  57,  1). 

2)  Von  Phnius  wird  7, 2  §  11  ein  Bae ton  als  Uinerum  memor  Alexander» 
des  Groben  erwähnt;  elM»denselben  nennt  Athenäos  10  p.  442  B  lAkt^avS^ 
ßtjfiariar^s  und  führt  von  ihm  eine  Schrift:  ^ra&fiol  TT;i  l'ile^ärS^oi  tio- 
ftias  an  (vergL  Ideler  AbbandL  1$12— 13  S.  172).  Ein  ßmtaxMxrfi  'Aaiai 
wir  Pliflonides,  wie  die  Anftckrift  aof  den  Soclicl  Mmer  in  Olympia  aufge- 
fandenen  Statue  besagt. 

3)  Hesych. :  ßtjuaxtl^v,  xb  toU  nooi  h»xquv»  iatt  9»  ntoi  ^  ?J^is  Max»» 
9ovut^.   Vergl.  aacn  denselben  unter  wano^i^uv:  noBi^etr  vao  t6  uetotltf, 

4)  VerpL  Ideler  Abhandl.  1S27  S.  123.  Dafs  auch  die  persischen  Strafsen« 
steine  bereits  nach  dem  Schrittmafs  gesetzt,  mithin  die  EntfernuDgcn  nur  an- 
nähernd gegeben  waren,  ist  sehr  wahrscheinlich  (vergL  S.  51). 
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setzt,  und  danach  bencbnete  mau  die  zurüokfelegieo  EDtferaongen.i) 
£•  bedarf  keiner  mhern  AmDthrung,  wie  grorse  IrrtOmcff  dabei 
unterlanfen  konnten,  zumal  wenn  durch  besondere  Umstände  ein 
Fehler  veranlarst  wurde,  wie  wir  das  am  deutlichsten  bei  den  Angaben 
flerodots  Ober  die  Dimensionen  des  Schwanen  Heeres  sehen.  >)  Auch 
veihehlen  sich  die  Allen  selbst  nicht,  dafs  alle  solche  Bestimmungen 
nur  ungefähre  sind,  und  dafs  man  sie  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen  hats) 
Für  kleinere  Eutrernungen,  die  nicht  ausgeschriHea  werden  konnten, 
s.  B.  die  Breite  ?on  Fittssen,  genOgte  wohl  hauGg  genug  die  Abschit- 
taag  durch  das  Auge.  Bestimmungen  solcher  Art  finden  wir  unter 
anderen  bei  Xenophon,  der  die  Breite  des  Mäander  zu  2  IMethren  und 
die  des  Euphrat  zu  4  Stadien  angiebt.  *)  Endlich  ist  noch  zu  herOch- 
sichtigen,  dafe  sehr  viele  Entfernungsbestinunungen  in  Stadien  aus  der 
Reduktion  ausländischer  MaÜM,  wie  des  ägyptischen  Schoinoe  oder 
des  persischen  Parasanges,  entstanden  sind.  Ancb  hierbei  errtrebte 
man  keine  absolute  Genauigkeit,  sondern  zog  es  vor  der  bei|aemereD 
Berechming  halber  ein  möglichst  rundes  Verhältnis  anzusetzen.  Neh- 
men wir  nun  noch  dazu,  dafs  bereits  die  Angaben  in  jenen  firemdeB 
Halsen  meistens  nach  dem  Schritt  bemesieD,  nun  Teil  auch  nur  oa- 
ge&br  abgeschätzt  waren,  so  dürfen  wir  um  so  weniger  in  den  daraus 
reducierten  Stadien  genaue  Messungen  suchen.  Nodi  anllUliger  wird 
der  Fehler,  wenn  geradezu  ein  falsches  Verhältnis  zu  Grunde  gelegt 
wird,  wie  ee  Herodot  bei  der  Reduktion  der  «gyptischen  Schoineu  thul 

6.  Allen  diesen  mehr  oder  minder  ungenineii  BesümmunfeB 
brauchte  aber  ein  bestimmtes  Stadion ,  d.  h.  die  ausgemessene  Länge 
irgend  einer  Rennhshn  oder  das  Sechshundertfache  eines  exakten 
Fnhmafsslahes»  gar  nicht  su  Grunde  zu  liegen.  Herodot  setzt  keine 


1)  Den  nähern  Nachweis  giebt  Ukert  Über  die  Art  n.  s.  w,  S.  8 — 14  und 
Geogr.  I,  2  S.  55—05.  Herodot  4,  101  schätzt  eine  Tagereise  zu  2U0  Stadien» 
PkviuiiM  10,  SS,  3  aa  180  Stadien.  Den  Marsch  einer  Armee  giebt  Herodot  6, 63 
zn  150  Stadien  an  (ver^l.  Idelor  Abhandl.  1827  S.  120  f.),  derselbe  4,86  die  Tag- 
fahrt eioe«  Schülea  zu  7UU,  die  Nachtfahrt  zu  600  Stadien;  gewöhnlich  nahn 
mut  Ht  die  Mattadife  Fahrt  eines  Sehiflte  in  mnder  Sanune  1000  Stadien  an, 
doch  finden  sich  auch  nicdri^'ore  und  höhere  Bestimmungen.  Vergl.  anÜMt  Ukcfi 
S.  11  f.  auch  Ideler  Abhaudl.  Ib2ö  S.  9,  Farbiger  Uandh.  I  S.  550  i. 

2)  S.  unten  S.  58  Anm.  3. 

3)  ükcrt  Geogr.  I,  2  S.  65  f. 

4)  Anab.  L  2.  5.  4,  1 1  und  anderwärts  sehr  häufig.  Ideler  Abhandl.  1827 
8. 124  nimmt  ohne  Not  iur  (lie&e  Messungen  das  sogenannte  olympische  (d.  L 
mhiihf)  Stadion  in  Anspruch,  obgMob  er  lagitbt,  dafi  die  Zahfiee  nw  auf 
aafdUier  Schationg  berabcn. 
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«ndtn  Nonn  flttr  sda  StadioB  ab  das  mentebliche  Körpermaß;  Xcno- 
pbdn  als  Albaner  muble  dach  im  attiaelien  V^t^  genau  kennen ,  uimI 
trotidem  finden  wir  bei  ibm  ein  Stadien,  das  binter  dem  Secbabnndert- 
facben  dieses  Poraea  weit  inrOckbieibt  Aber  ea  war  ja  auob  nloht  der 
Fufs,  der  dem  WegmallM  der  Griechen  ta  Grande  lag,  aendem  fiel- 
mehr der  Schritt,  und  die  üntersncbung  ist  deahalb  su  der  Frage 
lususpitscn,  wie  nsle  Fnfe  die  Griechen  auf  den  Schritt,  oder  wie  riek 
Schritt  sie  auf  das  Stadio«  gerechnet  haben.  Mit  Raduicht  auf  die 
normale  Schrittlänge,  wie  sie  besonders  bei  den  schlankeren  Yolkera 
germanischeB  Stammes  beebachlet  worden  und  fkir  die  MarschOfaig- 
keit  unserer  Truppen  festgeselst  ist  >),  glaubte  man  2  Schritt  gleich 
einer  griechischen  Orgyie  und  mithin  200  Schritt  gleich  einem  Stadion 
seilen  lu  dürfen.^  Ja  diese  Meinung  schien  eine  StOtse  zu  erhalten 
durch  die  wohlferborgte  Nachricht,  dar»  Bratesthenes  bei  aeiaer  Be- 
rechnung des  Erdumfangs  den  Schoinos  zu  40  Stadien  genommen 
habe  9,  4).  Da  wir  nSmlich  das  Mafs  des  Ptolemaiscben  Scboinoa 
genau  kennen  (§  53,  1 . 2)  und  diesen  Schoinos  mit  grofeter  Wabr^ 
scheinlichkeit  gleich  4000  Doppelschritt  zu  setzen  haben  (§  41,  6),  so 
ogaben  sich  unmittelbar  100  Doppelschritte  für  das  Stadion  des  Era- 
tosthcnes  und  vorauseicbtlich  auch  fllr  das  allgemeine  griechische  Sta- 
dion. Der  Schritt  war  hiernach  als  Mab  Ton  3  griechischen  Fnia  an- 
tasehen. 

AUein  bei  weiterer  Erwägung  Stellte  sich  heraus,  dafs  die  Griechen 
ihren  Schritt  nicht  anders  als  zu  2^1%  Fufs  angesetzt  haben  können. 
Das  System  der  Ptolemäischen  Längenmarse,  welches  aus  der  ältesten 
fleroniscben  Tafel  mit  aller  möglichen  Sicherheit  wiederbergesteUt  war* 
den  ist,  kennt  mit  Ausnahnse  des  ^lov  und  axolvog,  welche  amr* 
fcenabar  flgyptisrhen  Ursprungs  sind,  nur  rein  griechische Mafse,  unter 
ihnen  das  ßt]ua.^)  Wir  werden  also  auch  die  Bestimmung  des  ß^fia 
tn  2^/i  Fufe,  wetehe  in  der  Heroniscben  Geometrie  flberiiefert  ist,  für 


1)  C.  A.  Hen-^che!  Das  bequemste  Mafs-  und  Gewichtssystein,  Cassel  1855, 
&  6if.  fand  dea  milUereo  Sciiritt  des  normalgebildeten  erwachsenen  Manne«  gleich 
0,8  Meter,  womit  die  fSr  die  deutsche  Armee  gflltige  Bestimmong  in  den  Ver- 
ordnungen Aber  die  Ausbildung  der  Truppen  Tür  den  Felddienst  TOOl  lt.  Juni 
1870  (zweiter  Abdruck  Berlin  1877)  S.  15  Anm.  übereinstimmt. 

2)  Diener  von  Ideler  Abhandl.  1827  S.  112  f.  trefHich  entwiciteiteo  Aabictit 
stimmte  ich  in  der  ersten  Bearbeitung  dieses  Handbuches  S.  46b  50  bei. 

3)  Es  wird  unten  §  53,  2  gezeigt  werden,  dafs  das  flf;/ta,  wenn  es  dem 
igyptiacbeD  System  sugehörte,  auf  2*U  Philetirische  Fufs  bitte  normiert  sein 
mämm,  wihread  mnfekdirt  die  Nonderaog  auf  3*>  Fe*  aoT  den  giliJchlnla.B 
Urspranf  hiafllhrt. 
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flbliehe  griednche  faBltoii,  «ie  m  vtAmomkn  tod  den  Bso»- 
lirtett  Atoander»  befolgt  worden  ist.  In  gleiclier  Weise  linden  wir  m 
pergaasenisdien  Reiehe,  dessen  Dynastie  in  der  Ordnung  der  Meise 
fldi  cbonftDs  eng  ao  griecUselien  Brsueh  angescidoaeen  hat,  ein  ßrjfta 
nm  2>/i  Fnlii  (§  50,  2).  Dagegen  erseheint  ein  Sekritt  ton  3  Fnft  erst 
in  tmiachn  Zeit;  aOsin  anch  diese  Redaktion,  weit  entfernt  den  grie- 
flUsehea  Sehritt  von  2^f%  Vub  m  Frage  zu  sldlen,  giebl  80gar  ein  ge* 
«ichUgeB  Zeugnis  filr  densdhen  ab.0 

Einen  indirekten  Wahrschänlichkeitsbeweis  können  wir  auch 
aas  Polybioe'  Angaben  entnehmen.  Wenn  dieeer  Sehriflsteler  die  rth 
BMche  Meile  teils  SU  6,  teilsin8iA  Stadien  rechnet  (f  10,  1),  soer- 
Ubt  eieh  dies  am  etnfcchsten  dnrch  die  Annahme,  daft  ihm  das  grie* 
ckisehe  Stadion  als  ein  Schrittmafo  galt  Da  er  n»n,  ausgehend  wm 
dsm  Schritt  als  natmüdiem  Mate,  griechische  und  rOmisehe  Sehritte 
glveheeHte,  so  ergehen  8  Stadien  erst  060  Doppelschritt  oder  rosyaohe 
Pssms,  und  er  mofrte  noch  i/b  Stadion  oder  40  Doppelschritt  himap 
fiigen,  um  eine  römische  Meile  sn  eriialten.  So  also  reducierte  er  die 
TOB  Griechen  gemessenen  Entfernungen  auf  römische  Meilen  ^,  wih* 
fsad  er  unDgekehrt  wenigstens  in  einem  uns  ttberiiefertea  Falle  die 
TOnriMhe  MeBe  glatt  in  8  Stadien  (nimfich  nach  attisdier  Norm) 
nchnele.  Shid  dieee  Erwägungen  richtig,  so  folgt  sugleicb,  daft 
nach  Polybiee  das  griechische  Stadion  zu  120  Doppebcfaritt  ansn- 

MtlSU  ist. 

Zulstit  haben  wir  noch  die  Ableitung  des  griediischen  Maftes  aus 
dem  bsbylonischen  in  Betracht  lu  »eben.  Wie  sich  spater  seigen  wird, 
imd  10  Falk  des  Sltesten  gemeingrieehischen  Ms6ee  gleich  6  babylo- 
aischen  EOea  (§  46, 2).  Wollten  wir  nun  den  griechischen  Schritt  zu 
Zffah  ansetaen,  so  eriiielten  wir  eine  Schrittlftnge  von  0,94  Meter 
«ider  l^/i  babylonischen  Ellen.  Allein  weder  kann  der  Schritt  je  so 
koch  normiert  worden  sein  3),  noch  ist  es  gtoubUch,  dab  im  babyloni- 

1)  Dies  ist  Qäher  entwickelt  in  einer  Anm.  zu  §  44,  2  gegen  Anfang. 

^  UnSdmidt  De  Polybii  gon^mphia,  Dissert  inaag.  Berliii  1875,  p.  Sff*. 
«Tifht  dfn  Nachweis  zu  führen,  dafs  Polybios  nur  nach  diesem  ersleren  Ver- 
bäluüs  btadieo  und  römische  Ueileo  geglichen  habe.  Wenn  dem  beizustimmen 
Ht,  M  folgt  jtm  to  tMierer,  daft  Hn  gnecbisehe  Stadion  \m  Sinne  des  Polybios 
lediglich  ein  Mafs  von  240  Schritt  war.  Die  ahweichemle  Angabe  bei  Polvh. 
3,  39,  8  hallen  Ukert  (Geographie  II,  2  S.  49  n.,  Schmidt  p.  8  und  J.  Partsch 
Cötlinger  Gel.  Anz.  März  1881  S.  329  ffir  einen  späteren  Zusats.  Sollte  die  Stelle 
tkecht  firelten,  so  ist  eine  Schätzung  nach  abgerundetem  Verhältnis  anzunehmen. 

3)  Das  Maximum  der  naturgemärsen  Schrittlänge  hl  nach  S.  52  Anm.  1  anf 
0,6  Meter  zu  setzen.  Die  Unwahrscheinlichkeit,  dafs  je  im  Altertum  ein  höheres 
Sduittaab  cneicht  woiden  ad,  wird  welter  unten  in  einer  AnnerkiiDg  so  §44,2 
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scheo  System  der  unbequeme  Betrag  von  IV»  EHen  far  den  Schritt 
je  gtthig  gewesen  sei.  Nehmen  wir  dagegen  an ,  daHs  bei  den  Babylo- 
sienif  gerade  wie  im  alten  Ägypten,  der  Schritt  gleich  l^/t,  der 
Doppelschritt  gleich  3  Ellen  galt,  so  erhalten  wir  nicht  nur  eine  natnr- 
gemärse  Normallünge,  sondern  auch  ein  glattes  und  an  sich  wahrscheio- 
liches  Verhältnis  zum  Wegmabe  von  360  EUen,  welches  derogernffs 
IQ  120  Doppelschritt  anzusetzen  sein  würde.  Dieses  Verhältnis  auf 
das  griechische  Stadion  Übertragen  ei^giebt  dann  ebenfalls  2Vt  Pole 
für  den  Schritt. 

7.  Wir  setzen  also  das  Wegmafs,  welches  die  Griechen  atadiov 
nannten,  gleich  240  Schritt  und  erwarten  von  Tomberein  in  dem 
Stadion  kein  genau  bestimmtes  Mafs,  da  es  auf  einem  an  sich  unsiche- 
ren und  rielfach  schwankenden  Einielmabe  beruhte.  Insbesondere 
werden  wir,  wenn  wir  im  allgemeinen  das  grieehiflcbe  Stadion  kleiner 
finden ,  als  es  gemäfs  dem  attischen  oder  gar  dem  gemeingriechischeD 
Fuis  sein  sollte,  die  Ursache  lediglich  darin  suchen,  dafs  die  Griechen, 
wenn  sie  gröfsere  Strecken  durch  Ausschreiten  maisen,  im  ganaen 
▼erbaltnismalsig  kleine  Schritte  gemacht  haben. 

Es  möge  zunächst  eine  vergleichende  Übersicht  folgen : 


LlOfe 

Stadions 

in  Metorn 


1. 


2. 
3. 
4. 
5. 


Das  gtinciiignechiscbe  Mafs  nach  dem 
nrjxvt  fiirouts  Herodols,  identisch  mit  dem 
babvlonisdien  nnd  entsprechend  dem  ägyp- 
tischen Wegmafse  

Das  attische  Mafs  

Mittleres  Wegmafs  Herodots  (§  9,  1)  .  . 
Ungefähres  Wegmala  Xenophous  (fi  9,  2) 
Wegmafs  tod  r6iiiitcher  MeUe  (|  9, 3) 
StadioD  des  Eratofthenes  (|  9, 4)  .  .  . 


189 
185 
160 
150 
148 
167,5 


Schrltt- 
Uago 
ic  Metern 


0,787 
0,771 
0,667 
0,625 
0,617 
0,6M 


SUdien 
anf  den 
SfnrptiMhea 
8«liolnot 


33,33 
34,06 

39,37 
42 

42,57 
40 


Wir  finden  hier  unter  3  bis  5  eine  schnei)  sinkende  Skala  des 
Direktiven  Schritlmafses,  welche  weiter  und  weiter  von  jener  Norm 
sich  entfernt,  als  deren  Minimum  der  Betrag  unter  2  zu  gelten  hat. 
Einer  der  namhaftesten  Afrikareisendcii  der  Gegenwart,  G.  Schwein- 
furth, hat,  anfanj^'s  nicht  ohne  Bedenken,  die  von  ihm  zurückgelejrlen 
Distanzen  nach  dem  Schrittmafse  in  seine  Routenkarte  einzutragen 
versucht  und  ist  auf  diesem  Wege  schliefslich  zu  einem  Uberraschend 


und  in  §  59,2  McligewiMeB  weideii.  VcigL  aodi  %  45,2  die  Aiuncrlniiig  tn 
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geoauee,  aDderweit  koDtroltierlenErgebnisgakoniiiieB.t)  SMnaSchritte 
farSerten,  ja  nach  der  Befcbaffenhcit  des  Pfades,  iwiscben  0,6  und  0,7 
Meter  •  nie  betrag  ihre  Lange  weniger  ab  0,6  Heter.  Ate  das  Mittel- 
mafs,  nach  wekhem  in  aehr  loverltaiger  Weise  die  Zahl  der  Schritte 
aaf  Kilometer  redndert  werden  konnte,  ergab  sich  der  Ansati  des 
Schrittes  an  0,65  Meter.  Genau  dasselbe  Durehsdinittsinaft  hat,  wie  die 
ohige  Ohersicht  seigt  und  wie  wir  spater  noch  des  näheren  sehen 
werden  (§  9,  4X  der  Geograph  Eratosthenes  angenommen. 

Der  romische  Fnlli  war  etwas  kleiner  als  der  grieehische,  im 
tibrigen  aber  das  System  der  Wegmessung  dssselbe.  Ein  Schritt  tou 
2 Vi  romischen  Vnh  war  gleich  0,74  Meter,  das  daraus  abgeleitete 
Stadion  gleich  177,4  Meter.  Das  romische  Schrittmafs  steht  mithin 
zwischen  Nr.  2  und  3  der  obigen  Tabelle,  oder  mit  anderen  Worten, 
die  Romer  haben  von  ▼omherein  darauf  Tenichtet  mit  ihrem  Schritte 
die  Norm  des  attischen  Fufiws,  hinter  welcher  die  Griechen  selbst 
merklich  lurQckblieben,  lu  erreichen.  Allein  anderseits  haben  sie^ 
wie  die  Nschmessnng  ihrer  Landstraben  fest  durchgängig  ausweist, 
die  Norm  ihres  eigenen  Fubes,  welche  immerhin  ein  ansehnliches 
Durchschnittsmab  des  Schrittes  darstellt,  möglichst  genau  und  konse- 
quent aufirecht  erhalten.)) 

8.  Aus  dem  bisher  Gesagten  geht  sur  Genflge  herror,  daft  wir 
im  allgemeinen  darauf  Tcnichten  mflssen,  aus  den  Stadienangaben  der 
griechisGhen  Schriftsteller  genaue  Entfernungen  zu  berechnen.  Das 
aradtop  kann  uns  nur  gelten  als  der  konventionelle  Ausdruck  für  240 
Schritt,  und  entsprechend  der  ftoQaoayyrig  ftlr  7200  Schritt«  Nach 
diesem  unsichem  Mafsstabe  wurden  teils  die  Wegstrecken  unmittelbar 
bestimmt,  teils  Parasangen  und  spater  ägyptische  Scheinen  und  ro- 
mische MeOen  reduciert,  teils  endlich  Entfernungen  aufii  uagelihr 
mit  dem  Auge  oder  nach  der  Zeit  abgeschätzt.  Je  ungenauer  gemes- 
sen wurde,  desto  mehr  mullrte  der  Fehler  sich  vermehren,  und  zwar 
kann  man  ab  Bogel  annehmen,  dab  mit  der  steigenden  Ungensuigkeit 
auch  das  Vhu  der  abgeschätzten  Entfernung  Ober  die  wirkliche  wuchs. 
In  dieses  Gewirre  brachte  zuerst  Eratosthenes  einige  Ordnung,  indem 
er  die  mannigbchen  ihm  vorliegenden  Angaben  griechischer  Schriftp 
tteOer  derartig  auf  festes  Msb  reduderte,  dsfo  er  das  Stadion  gleich 


1)  Ergebnisse  einer  Reise  nach  Dar-Ferlit  von  Dr.  G.  Schweinfurlh,  Januar 
bis  Fehrnnr  1S7I.  in  Petermanns  MUtheilungen  über  Errorschungen  tafdemGe- 
MOiBtffebiete  der  Geographie,  Bd.  18,  Gotha  1872,  S.  32.  291  ff. 

S)  VefgL  AichM.  Zefing  XXXVII,  1879^  S.  179. 
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800  kimislklieii  £ll«n,  mifliiD  glekli  den  vienigiteD  Teile  des  Schoi- 
DOS  setzte.  AOein  diese  Fiiieniiig  iet  aehwerlich  zu  aUgemeiner  Gol- 
ti^eit  gelangt,  mid  als  später  die  geographische  Forschsng  der  Grie- 
chen mal  dem  römischen  Wegmafis  in  nahnre  Bertthnuig  kam,  da 
nochte  wohl  ein  eiakter  Forscher  wie  Polybios,  dessen  geographische 
Unterraehongen  uns  leider  nicht  erhalten  aind,  mit  nnmcbtiger  Kritik 
die  venchiedenen  Stadienangaben  von  nenem  prflfen  und  sie  mit 
den  römischen  Wegmessungen  in  Einklang  setsen  %  aber  andere,  die 
ihm  folgten,  warfen  wieder  alles  durch  einander.  >) 

Im  aUgemeineo  alao  glaubten  die  Griechen  wirklich  nur  ein 
Stadion  als  Lüngenmafs  zu  liaben ;  es  war  ihnen  schlechthin  die  Lange 
Ten  240  Schritt;  allein  mit  welchem  Grade  von  Genauigkeit  und  unter 
welchen  Voraussetzungen  dieses  Mafs  in  jedem  einzelnen  Falle  be- 
stimmt war,  Uefsen  sie  unbeachtet.  Nur  einige  aachknndjge  Foracber 
des  Altertums  und,  nachdem  deren  Untersuchungen  verloren  gegangen 
waren,  die  neueren  Gelehrten  fanden  eine  Verschiedenheit  der  Stadien 
heraus.^)  £s  wttrde  demnach  ein  Teigebliches  Beginnen  sein,  nach 
einem  alten  Namen  fOr  das  Schrittstadion  zu  suchen,  und  ebensowenig, 
wie  das  Mafs  von  Ys  römischer  Heile  je  olympisches  Stadion  genannt 
worden  ist,  dürfen  wir  ein  kürzeres  pythisches  Stadion  nachdem 
Vorgange  d'Anvilles  und  anderer  aufstellen.  *)  Am  besten  werden 
wir  es  als  Schritt-  oder  Itineraratadion  bezeichnen. 


1)  Schätieofi wertes  Material  für  diese  noch  weiterer  UntersuchuoR  bedürftige 
Vnge  bietet  Max  G.  P.  SebmidC  De  Polybii  geographia ,  InauguraldlMertatloii 
Berlin  1875.  p.  5  ff.  Wenn  derselbe  p.  31  bemerkt  'sed  Polybins  cur  onaca 
Eratnsthenis  numeros  pauio  miDuerit,  equidem  caasam  afferre  non  possum*.  so 
dürfte  der  Anlafs  hierzu  durch  die  obige  Darstellung  in  Verbindung  mit  §  9,  4 
nun  ersichtlich  sein.  Das  genaue  Verhältnis  zwischen  dem  Polybianischen  and 
Erntosthenischen  Stadion  bietet  die  von  Srhmidt  a.  a.  0.  unter  ß  und  E  ange- 
führte Reduktion,  denn  das  Stadion  des  Eratosttienes  ist  9,26  mal,  das  des  Polybios 
entweder  8  oder  8,33 mal  in  der  römischen  Meile  enthalten;  jedenfalls  alsoeni* 
qirechen  in  runder  Zahl  M  Eratnsthenisrhe  8  Polybianischen  Stadien. 

2)  So  hat  Slrabo  als  ^iormalmafs  das  Achtelmeileostadion,  aber  danebea 
flebt  er,  wie  Ideler  Abhindl.  1827  S.  127  nachweist,  manche  OrtsbeBtinunniigea 
nach  Frato'ithenes  und  anderen  alleren  Geographeb,  weldke  da  Icdneres  StadWO 
im  Sinne  hatten.  Vergl.  auch  unten  §  9,  3. 

3)  In  diesem  Sinne  spricht  sich  auch  Rennet  Tbe  geographica!  System  of 
Herodotus  p.  14  aus:  Ihe  different  results  arising  from  the  comparisnn  of  the 
numbers  of  Stades,  with  the  ground  on  which  they  were  computed,  are  to  be 
ascribed  to  Ihe  dilference  of  jud^'ement  amongsl  the  individuals  who  made  the 
computations  (we  say  computaiiotu,  becavse  it  may  be  sappoaed  ^t  tlie 
distances  were,  in  very  few  in^tanres,  meaMved). 

4)  Der  Name  pythisches  Stadion  stIllBt  sich  lediglich  auf  die  unsichere 
Stelle  Censorins  (s.  oben  S.  48  Ann.  8)»  aas  der  sich  in  dieser  Beziehung  darch> 
ans  nichts  folgern  lifsL  Bean  crstlicb  bcstiniBt  Centorin  das  pythiaebe  Stadion 
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§  9.  Das  Itinerar Stadion. 

1.  Das  Stadion,  welches  Herodot  seinen  En tfernungsangahen 
lu  Grande  legt,  ist  ebenso  wenig  das  genaue  vierhundertfache  Mafs 
seines  fiitffiog  Ttijxvgt  als  das  Stadion  Xenophons  das  Sechshundert- 
fache  des  attischen  Fufses.  Es  ist  jedenfalls  kürzer  gewesen.  Einen 
erwünschten  Anhalt  dasselbe  zu  bestimmen  würde  die  Mitteilung  Uber 
die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  geben,  wonach  sich  ein  Stadion  von 
170,44  Meter  berechnet,  wenn  nicht  der  ganz  abweichende  Wert,  der 
aus  der  Bestimmung  der  Pyramide  des  Mykerinos  hervorgeht,  darauf 
hinwiese,  dafs  hier  nicht  genaue  Messungen,  sondern  nur  unzuver- 
liesige  Angaben,  wahrscheinlich  aus  ägyptischem  Längemafse  reduciert, 
Toriiegen.')  Wir  müssen  also  versuclim  das  Stadion  Ilerodols  ander- 
weilig  zu  bestimmen.  Aristagoras,  der  Tyrann  von  Milel,  beschreibt 
(5,  52  fl.)  den  Weg  von  der  Küste  Kleinasiens  bis  zur  Residenz  des 
Perserkönigs  und  gicbl  zuletzt  die  Entl'ernung  von  Sardes  bis  Susa  auf 
13500  Stadien  oder  450  Parasangen  an.  2)  Herodot  lal'st  ihn  dabei 
ausdrücklich  bemerken,  dafs  der  persische  Parasang  wirklich  30  Sta- 
dien enthalte  und  dals  man  die  Messung  des  Weges  narli  Parasangen 
ßir  suTerlüssig  halten  müsse.  Rennel  ^)  berechnet  die  Summe  der  di- 


nicht  anf  500,  sondern  uf  1000  Fofs  and  sweitens  giebt  er  keine  Andeutung, 
da£s  dasselbe  als  Längenmafs  je  gel>raucht  wordon  sei.  Dennoch  behalt  Ideler 
nach  Barbie  du  Boccage  und  d  Auville  diese  üenennuog  bei.  Vergl.  AbhaodL 
I8M  S.  IS  ff. 

t)  Die  Basis  der  Pyramide  des  Cheops  beträgt  nach  Herodot  2,  124  acht 
Plelhren  auf  jeder  Seite,  oach  neueren  Meaauagen  227,25  Meter  (v.  Zach  MonatL 
Corretpond.  Iv  8. 19).  mm  Cfgiebt  für  dat  Slidloii  1 70,44  Meter,  alao  chien  nerk- 
lich  kürzeren  Betrag  als  Mch  attischem  Ma^  (§  10,  2).  Aber  die  Angabe  über 
die  Pyramide  des  Mykerinos  (2,  134)  führt  zu  einem  weit  grufseren  Sladion. 
Die  Basis  beträgt  nach  Herodot  3  Plethren  weniger  20  Fufs,  nach  neueren 
Messungen  103.10  Meter  (Ivetronne  Recherches  p.  184);  das  zu  Grande  liefOide 
Stadion  ist  also  220. !Ki  Meter,  wobei  tu  beachten,  dafs  die  Pyramide  gegen- 
wärtig ihre  Bekleidung  verloreu,  also  die  neuere  Messung  noch  einen  zu  niedrigen 
Wert  geUefert  hat  Herodott  Angaben  können  daher  nieht  genau  sein ;  deshalb 
hat  auch  der  Ver«;tich  I.etrnnno<  (Recherches  p.  183 — 193),  sie  mit  den  wirk- 
lichen Angaben  durch  Aulsieilung  verschiedener  Hypothesen  in  £inkUng  sa 
bringen,  Tie!  Be^UielM«.  Du  Ritlfciisle  ist  ▼icHdeM  2, 134  ^nwJfmv  Ür 
x^nöy  ZU  schreiben.  WeileieB  Aber  diese  ganze  Wngt  %,  bei  Witlieh  Aichlo]. 
Zdtuog  XXX  S.  60  U:  and  ntlß.  unten  §  14, 4. 

S)  In  ehisdwn  bdnndelt  'die  persitelie  Eltaigülnfte  dnreh  Vordertiien 
naeb  Berodot'  II.  Kiepert  in  den  MonatsberichlCB  der  BcrL  Akad.  1857  S.  123  fT. 
▼end.  auch  M.  Duncker  Geschichte  des  Alterthnms  IV*  S.  544  ff.  Wie  das  hand- 
•dirnlliche  Verderbnis  t>ei  Herodot  f),  52  nach  den  Worten  icßäkXoifrt  is 
Maxajvntf  so  Ttfbessern  ist,  zeigt  Kiepert  a.  a.  0.  S.  135  f. 

^  The  geographica!  system  of  Herodotus  p.  16  f.  Er  addiert  für  die  KrOni- 
■Ui|in  des  Weges,  der  schon  bei  Issos  und  Mossul  stark  gebogen  ist,  noch 
%  SD  den  1120  engliichen  gcogiepUtebcB  Helten,  die  er  alt  den  direkten 
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rekten  Abstlnde  iwischen  den  von  Herodot  genannton  Stationen  auf 
280  geographische  Heilen  und  kommt  dadurch  auf  ein  Stadion  Ton 
160  Meter.  Indes  mo6  vielleicht,  indem  man  die  KrOmmungen  des 
Weges  etwas  hoher  anschlagt,  ab  es  Rennet  gethan  hat,  noch  eine 
Kleinigkeit  hinzugefügt  werden;  aher  man  würde  immer  bei  weitem 
noch  nicht  das  Stadion  des  attisdien  Fufiws,  das  Achtel  der  römischen 
Meile,  erreichen. >)  Auf  einen  noch  geringeren  Betrag  kommt  das  Sta- 
dion Herodots  nach  seiner  Angahe  Ober  die  Linge  des  Weges,  der 
von  dem  Altar  der  zwölf  Gotter  zu  Athen  nach  Pisa  und  zum  Tempel 
des  olympischen  Zeus  flihrt.  D'Anville^  berechnet  daraus  em  Stadion 
von  etwa  148  Meter. 

Eine  ganz  eigentOmliche  Bewandtnis  hat  es  noch  mit  dem  Sta- 
dion, nach  welchem  Herodot  die  Dimensionen  Ägyptens  bestimmt. 
Seine  Angaben  darttber  beruhen  auf  Messungen,  denen  das  ägyptische 
Wegmafe,  der  Schoinos,  zu  Grunde  lag.  Durch  ein  NifsverstSndnis 
nun,  dessen  Anlab  sich  zwar  nur  vermulen  labt,  das  aber  nichtsdesto- 
weniger sicher  ist,  rechnet  Herodot  fest  um  das  Doppelte  zu  viel,  näm- 
lich 60  Stadien  auf  den  Schoinos.^)  Es  sind  daher  alle  seine  Orts- 
stand gefunden  hat,  und  erhilt  daraus  ein  Stadion,  voe  den  606  auf  den  Brd- 
grad, 46,3  auf  die  geographische  Meile  gehen. 

1)  Ideler  Ahhandl.  1827  S.  117.  Anderer  Ansicht  ist  sowohl  in  betreff  Hero- 
dots als  Xenophons  Kiepert  a.  a.  0.  S.  126  ff.  und  derselbe  in  der  Schrift  'Beiträge 
zur  geographischen  Erklärung'  u.  s.  w.  (unteo  S.  59  Anm.  3)  S.  18  ff.,  indem  er 
für  alle  von  beiden  Schriftstellern  aogefikhrteo  Entferenngsannbea  om  Sta^Mi 
des  attischen  Fufses  (früher  das  oiynpitclie  genannt),  MS.  den  Pnianng  Ton 
30  solchen  Stadien  voraussetzt. 

1)  Nfteh  der  Karte  d'Anvillet,  dem  Renne!  p.  16  nnd  Meter  S.  114  f.  folgen, 
geben  die  direkten  Abstände  des  bezeichneten  Weges,  voran';cos:olzt.  dafs  der- 
selbe durch  Arkadien  über  ürchomenos  ffing,  130  römische  Meilen.  Herodot  2, 7 
hat  1485  Stadien.  Um  diese  beiden  Zahlen  mit  einander  Tergleichen  xn  können, 
mub  Ton  der  letzteren  noch  etwas  für  die  Kriimmungen  des  Weges  in  Abzng 
gebracht  werden.  D  Anville  (Traitö  des  mesnres  p.  175  ff.)  befolgt  bei  «einen 
geographischen  Untersuchungen  das  Princip,  dafs  er  die  itinerartsclieii  Distanzen 
um  verkürzt,  um  die  direkten  zu  erhalten.  Ihm  stimmt  Mcler  S.  114  bei, 
indem  er  darauf  hinweist,  dafs  bei  gröfseren  Entfernungen,  wo  eine  Station 
die  andere  kompensiert,  dieses  Achtel  als  das  Maximum  der  Verkürzung  zu 
betrachten  ist.  memaeli  bereehnet  sieh  das  der  Angabe  Herodots  zn  Grmde 
liegende  Stadion  genau  auf  Vio  römische  Meile  =  1  n.S5  Meter. 

3)  Da  die  Schoinen  ursprünglich  die  Stationen  für  die  Schiffszielier  am  Nil 
md  als  solche  von  TCfteMedener  Linge  (30,  40,  60,  ja  130  Stadien)  waren,  to 
ist  OS  wohl  erklärlich,  dafs  Herodot  durch  Mifsverständnis  den  Ilinerar-SdioiaOf 
zu  60  Stadien  nahm.  Man  darf  aber  nicht  etwa  glauben,  dafs  er  wirklich  ein 
besonderes  kurzes  Stadion  (von  nnr  105  Meter)  für  Ägypten  gebraucht  habe; 
es  gab  für  ihn,  wie  fQr  alle  Griechen,  nur  ein  Stadion,  der  Fehler  ist  alio 
lediglich  in  seiner  irrtümlichen  Redoktion  des  Schoinos  zu  suchen.  Ebenso 
wenig  ist  an  ein  solches  Halbstadion  zu  denken,  wenn  man  seine  Angaben  über 
die  Aotdehirang  dea  Pnnlot  (4, 85 1)  mit  dea  wiriittchen  BntHenmnfeo  «ogieidit. 
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tMlimmungen  Ober  Ägypten,  die  er  in  Stadien  giebt,  in  dem  Veriilltnii 
won  60 : 1  auf  Sdioinen  an  radiieiem  und  dieaen  dann  der  unten 
d  41,  6)  angegdiene  Betrag  des  Schoinee  lu  Grande  in  legen. 

%  Am  aichersten  llftt  aich  daa  lltere  Irtlnere  Stadion  bei  Xeno* 
phon  nnefaweiaen.  Die  LlDge  dea  Weges,  den  daa  griechiiehe  Heer 
«ÜB  Epheaoa  bb  inm  Schiachtfelde  bei  Knnaia  luracklegte,  beMef  aich 
anf  535  Paraaangen  oder  16050  Stadien.«)  Mnn  bdrSgt  die  direkte 
Emtfernong  iwiachen  den  einidnen  Stationen,  welche  Xenophon  an* 
gielil,  nach  den  aoigfältigen  Unteranchungen  von  Renne!  >),  der  hier- 
bei nlfe  nnr  möglichen  HolMttel  benntste,  loaammen  1321  mmiache 
MeOen,  woraoa  aich,  wenn  man  von  den  16060  Stadien  ^  die 
KrttMwngen  dea  W^gea  abrechnet,  ein  Stadion  von  130  Meter  er* 
giebt,  ein  Betrag,  der  ?ieDaichl  noch  bia  aof  150  Meter  erhobt  werden 
kann,  wenn  man  den  Verlust  durch  die  WegkrOmmongen  etwaa  hoher 
aMddlgL^  » 

3.  Die  bei  Herodot  nnd  Xenophon  beobachteten  Stadienbngea 
Heben  dem  lehnten  Teil  der  römMien  Meile  adir  nahe.^)  Einem 
IhnKchen  Anaatie  ist  auch  Strabo,  der  aonat  die  Meile  mit  8  Stadien 

Er  beslimmt  hier  alles  nach  Tag-  und  Nachtfahrten  eines  Schi  Res  und  seiet 
diese  zu  einer  bestimmten  Anzahl  Stadien  an.  Da  aber  die  SchifTe  auf  dem 
sHnnischeD  Schwanen  Meere  durchschnittlieh  täglich  viel  kürzere  Streekea 
zorücklegen  als  anderswo,  und  auch  abgesehen  davon  die  Schätzungen  nach 
der  Zeit  der  Schiffahrt  zu  hoch  auszufallen  pflegen,  so  dehnt  Herodot  die  Utage 
und  Brette  des  Pontoe  teilweise  zu  weit  ms  (vergl.  Hciiirieh  Mitiit  in  Heniiee 
VI  S.  412  ff.).  Diesen  Fehler  darf  man  aber  nicht  dadurch  beseitigen  wollen, 
dafs  man  ihm  ein  besonderes  kürzeres  Stadion  zuschreibt.  Die  ganze  schwierige 
Vrafe  Aber  dieses  HallMtadioii  ist  enchftpfend  behtodelt  von.  Ideler  Abliaadl. 
1826  S.  6  ff :  weitere  beeeliteDSwerte  Winke  giebt  E.  M«lleiiiM>ff  tatsche  Altei^ 
Uunskunde  I  S.  262  f. 

1)  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dafs  die  Echtheit  der  betreffenden  Stelle  (Anab. 
2,  T,  6)  bezweifelt  worden  ist,  denn  man  erhält  dieselbe  Summe,  wenn  mUk 
die  einzelnen  Angaben,  die  sich  bei  Xenophon  über  den  Marsch  des  Heeres  von 
Sardes  bis  zum  Schlachtfelde  Huden,  addiert  (s  517  Parasangeo),  und  dazu 
nach  Beredet  (5.  54)  noch  540  Stadien  oder  18  Parasangea  fttr  den  Weg  vwi 
Ephesos  nach  Sardes  hinzuzählt.  Die  Angabe  ist  also  so  genau  wie  wenige, 
die  wir  aus  dem  Altertum  haben.  Den  nähern  Nachweis  giebt  Ideler  AbhandL 

1817  s.  tnf. 

2)  niustrations  of  the  historv  of  the  Expedition  of  Cvrus,  London  1816. 

3)  Dta  Nähere  s.  bei  ideler  S.'  Iii.  122 f.  Rennel  selbst  (Ulustr. p.  Ii)  rechnet 
des  lÜMraiili^on  tu  des  Grades  » 195  Meier.  Auch  Stredcer  in  der  Sdirift 
'Pelliige  aar  geographischen  Erklärung  des  Rückzugs  der  Zehntausend  von 
W.  Streelcer  und  H.  Kiepert,  Berlin  1870*,  S.  4f.  kommt  zu  dem  Resultat,  dafs 
die  'Distanzangaben  Xenophons  im  allgemeinen  bedeutend  reduciert  werden 
■fissen. 

4)  Oer  Durchsehnitl  der  in  §  1  u.  2  ermittelten  Zahlen,  nämlich  160.  148, 
139  and  150  Meter  auf  das  Stadion,  beträgt  149  Meter,  das  Zehntel  der  römischen 
JMle  148  Meter. 
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gleicht  (§  10,  1),  mehrfech  gelbigt.  iMbeBondere  recfaneC  er  die 
Strecke  der  Appischen  Strafse  tob  Rom  nach  Arida,  welche  16  rD- 
Diische  Meilen  betrugt),  zu  160  Stadien  3),  mithin  genau  10  Stadien 
auf  die  Meile.  Da  es  nun  undenkbar  ist,  dafs  Strabo  die  römische 
Vermessung  dieser  ersten  Strecke  der  ältesten,  weilberühmten  und 
vielbereisten  Heerstrafse  nicht  gekannt  babe,  so  bleibt  nur  die  An- 
nahme übrig,  dafs  er  den  Ausatz  des  Eratostlienes,  welcher  40  Stadien 
auf  den  Schoinos  rechnete,  in  abgerundeter  Zahl  übertragen  habe  auf 
das  Verhältnis  des  Stadions  zur  römischen  Meile. ^) 

4.  Wir  kommen  nun  zum  Sclilusse  zu  dem  schon  mehrfach  er- 
wähnten Stadion  des  Eratostlienes.  Dieser  grofse  Mathematiker  und 
Physiker  war  aus  seiner  Vatei'stadt  Kyrene  frühzeitig  nach  Alexandreia 
gekommen,  hatte  dann  längere  Zeit  in  Athen  philosophischen  und 
mathematischen  Studien  obgelegen  und  wurde  von  Ptolemäos  III  Eu- 
ergetes  (247 — 222)  nach  Alexandreia  als  Vorstand -der  Bibliothek  be- 
rufen, welches  Amt  er  eine  lange  Zeit  bekleidete,  denn  er  starb  im 
achtiigateu  Lebensjahr  um  das  Jahr  194.^)  Sicher  war  dieser  MaoD, 
wie  kein  anderer,  dazu  berufen,  bei  seinen  Unterauchungen  über  den 
Umfang  der  Erde  und  über  Gestalt  und  Ausdehnung  des  festen  Lan- 
des, die  unsicheren  Angaben  früherer  Schriftsteller  zu  prUfen  im  Ver- 
gleiclie  mit  dem  Ptolemäischen  Malse,  welches  nach  dem  geiaoeB  Qiid 
beständigeD  Mafsstabe  der  alten  ägyptischen  KOnigselle  geregelt  war 
(§  53, 1).  Nach  einem  zuverlüsaigen  Zeugnis  hat  Entoelhenes  40  Sta- 
dien auf  den  agyptiscben  Schoinos  gerechnet.^  Diese  kurze  Notiz  be- 

1)  S,  Idelcr  an  der  S.  56  Anm.  2  angefuhrtrn  Stelle. 

2)  Itiner.  provinc.  p.  107,  Hieros.  p.  öl2  ed.  Wessel. 

3)  Stnbo  5,  3,  12  p.  239.  Die  Lesart  ist  ffesichert  durch  die  ParallelslelJe 
5,  3,  2  (p.  362,  16  ed.  Kramer.),  wonach  Ardiea  von  Rom  160  Stadien,  und 
der  Albanerberg  soweit  wie  Ardea  von  Rom  entfernt  ist. 

4)  Der  Schoioos  hall  uacti  &  53,  4.  5  einerseits  18UU0  Philetähsche,  anderer- 
sdto  21600  idarische  Fvft,  niUdn  dtt  Stadion  dea  Eratostbenet  540  rdnitelie 
Fufs;  es  Mhen  also  genau  9.26  Stadien  auf  die  römitdie  Meile.  Demgemäfs 
aetzt  Strabo,  wie  Ideler  a.  a.  0.  nachweist,  die  Enlfemang  Syenes  vom  Äquator 
ui  Bolchen  Stadien  an,  welche  OVanial  in  der  römischen  Meile  enthalten  sind,  wah- 
rend er  an  der  oben  besprochenen  Stelle  das  abgerundete  Verhältnis  I  :  10  wählt. 

5)  Vergl.  M.  Cantor  Vor]esun(2:en  über  Geschichte  der  Mathematik  1  &  281  & 
und  die  dort  citierten  Specialsctirifleo. 

6)  Plin.  N.  H.  12, 14  §  53:  eeboenos  ptM  Eratoethenii  ntione  ttadia  XL, 
hoc  est  et  p.  \  (d.  i.  pn<~suum  milia  quinqne).  aliqui  XXXII  stadia  singulis  schooni«« 
dedere.  Die  Deslininiung  zu  32  Stadien  ist  eine  ganz  genaue,  wie  §  50,  3  nach- 
gewiesen werden  wird;  also  i.st  von  vornherein  kein  Anlafs  zu  bezweifeln,  dafs 
auch  der  Ausatz  des  Eratoslhenes  ein  genauer  gewesen  sei  (nur  die  Reduktion 
des  Plinius  auf  5  römische  Mrilen  ist  irrtönilir!i ,  da  er  die  Eratosthenischcn 
Stadien  als  attische  nimmt,  deren  b  auf  die  Meile  geben).  Zuerst  babe  ich  das 
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M  ntfmr  Eridming.  Dw  Mateystom,  wakhes  unter  den  Ftole- 
■leni  ia  Ag^tten  eingeMii  wir,  isl  ttos  aus  den  Obemslen  der 
Berooie^nGeenwtriegenttgend  bekannt.  Inabeeondere  »tdleLlnge 
dee  SdHkinoa,  da  wr  sein  Verlilltnii  lur  konigfichen  Ele  kennen, 
fest  bcstiaunt  (§  41, 6).  Dalk  nach  dem  PlelemaiBelien  System  auf  den 
Scboinee  30  Stadien  von  je  400  konigfidien  Ellen  gingen,  war  natar> 
fidi  dem  alexandrisctien  Geographen  bekannt  Aber  dieeea  Stadbn 
und  der  dazu  gehörige  PtolenriMie  oder  PhfletariMbe  Fufii  waren 
aaerklich  grofter  ab  das  attische  Stadion  und  der  attische  Pub.  Pinn 
»igte  sich  aber  von  allem  Anfting  herein,  dab  die  Stadienangaben 
llmiierer  griechischen  Sdirillsteller  insgemein  auf  ein  Grundmaft 
führten,  weiches  hinter  dem  attisehen  surackbUeb;  Eratosthenes 
konnte  also,  wenn  er  nksht  blofs  Ar  Ägypten,  sondern  fftr  die  gesamte 
gelelule  Welt  schreiben  wollte,  das  PhUctirische  Stsdion,  welches  den 
30.  Teil  des  Schoinos  ausmacht,  nicht  verwenden.  Bitte  er  das  attisehe 
Stadion  wihlen  wollen,  so  würde  er  leicht  geftmden  haben,  daft  dieses 
fost  genau  34  mal  im  Schoinos  enthalten  ist  (§  S,  7);  aber  auch  dieses 
wtre  ja  noch  au  grob  gewesen.  Wenn  er  abo,  wie  Qberliefert  ist,  das 
Stadion  nur  als  ein  Vienigstel  des  Schoinos  efaiselite,  so  wich  er  ab- 
sichtfieh  sowohl  vom  nntelMrischen  ab  vom  sttischen  Hafte  ab  und 
entsdded  sich  ftr  einen  Ansatz,  der  dem  Durchschnitt  der  effekti- 
ven ScadionlSngen  Herodots,  Xenophons  und  anderer  mOglidist  nahe 
entsprach  und  Qberdies  leicht  In  das  einheimisohe  Habsystem  Ägyp» 
tens  sich  einCtlgte.  Wir  nennen  diesen  von  dem  groben  Alexandriner 
featgeaetzten  und  bei  seinen  eigenen  weiteren  Forschungen  beibehal- 
tenen Durchschnittsbetrag  des  griechischen  Wegmabes  das  Stadion 
des  Eratosthenes. 

Dasadbe  nmb  ab  Vierzigste!  des  Schoinos  300  kOnigliehe  EUen 
oder  450  Phibtarische  Pub,  und  der  eigene  Pub  dieses  Stadions  betrug 
gerade  dw  Hälfte  der  königlichen  Ettc^  In  neuerem  Hab  ist  das 
Eratostheniscbe  Stsdion  auf  157,5  Heter,  der  Pub  auf  0,2625  Heter 
ansnsctien ,  und  diese  Werte  sind,  weil  sie  von  dem  gesicherten  Hab- 
alabe  der  ahflgyptischen  Elle  abhingen,  so  zuverlässig  wie  nur  irgend 
eine  Reduktion  partikularer  Habe  der  Gegenwart  auf  das  Hetermab. 

Letiterer  Vergbich  gilt  auch  im  Sinne  dee  Eratosthenes.  Db 
ttberlieferten  Stadienangaben  waren  schwankend  und  ungenau  und 

Eri(ostheni<iche  Stadion  festgestellt  in  der  Abhandlung  über  das  Gnindottlil  der 
gncdiischen  Tempelbauten,  Archiol.  Zeitung  XXXVm  S.  92. 

t)  So  teerst  bsIfMettt  VW  E.HflllcnhogDeiitsdw  AHertaaMhaadsI  &  MOt 
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bednrflen  eiiier  sdnifeB  krilisclieii  Siditong.  Um  dieae  Mbwierige 
Avljpdie  m  Utaen  mulita  tot  allem  das  Kmhuitamafe,  in  welchem  aDe 
Eioielaiigabeii  aiuiiidrflckeD  waren»  genau  lliiert  werden.  Eni  luer- 
nach  war  Eraleallienes  in  der  Lage,  lonaehal  einen  guten  Teil  der 
Uberlieferten  Angaben  ohne  Änderung  der  Zahlen  in  aeine  geogra- 
pbiaeben  Untenuehnngen  einatellen  zu  können,  denn  er  hatte  ja  ein 
wohl  hegrOndetea  Purchschnittimafe  gewählt  femer  hatte  er  den 
Vorteil,  anderwirta,  wo  die  Oberlieferten  Zahlen  lu  berichtigen  waren, 
den  neugefundenen  Wert  ala  ein  beetunmies  Muhiplom  der  kllmg^ 
liehen  Elle  einiufUgen ,  wahrend  frohere  Forachcr  wohl  die  Ziffern 
mannigfach  geändert,  aber  immer  daa  unbestimmte  Grundmafi»  beibo- 
halten  hatten  2);  endlich  konnte  er  die  Schrittmessungen ,  wekhe  er 
selbst  ausfuhren  üefs  um  den  Erdumfang  zu  bestimmen ,  in  der  Weise 
regulieren,  dal^  sich  ein  möglichst  sicherer  Beti  ag  in  Ellen  und  Schoi- 
neu  ergab. 

Durch  königUche  Bematisten  wurde  dauials  auf  Anregung  des 
Eratoslhenes  die  Wegstrecke  von  Syene  nach  Merue  ausgemessen.  3) 
Es  kam  also  schliefslich  eine  gewisse  Summe  von  Schritten  heraus, 
die  uns  leider  ebensowenig  UberUefert  ist  als  die  Zahl  der  Stadien, 
welche  Eratoslhenes  zunächst  fUr  den  zurückgelegten  Weg  uud  sodauu 
für  den  direkten  Abstand  der  genannten  Orte  berechnete.  Doch  läfst 
sich  vermuten,  dals  er  für  den  efl'ektivcn  Schritt  seiner  Bematisten 
kein  höheres  Mafs  annahm  als  das  seinem  Stadion  entsprechende  von 
2  Vi  Spannen  der  königlichen  Elle«^  0,ö56  Meter.^j 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  war  das  DurchschnittsmaTs  des 
griechischen  Ilinerarstadions  nach  Ideier  u.  a.  auf  ^jbo  der  geographischen  Meile 
>B  148,15  Meter  angesetzt  worden.  Seitdem  haben  beachtenswerte  Stimmeu 
dagegen  sich  erhoben  und  den  Abzug  von  dem  «mnalcn  attficlien  Stadion  für 
zu  hoch  befunden.  Wir  erkennen  also  in  dem  etwas  gritfiMCn  EialOtUlcaiadiea 
SUdioD  eineo  um  so  wabrscbeinlichercu  Mittelwert. 

3)  ESne  «ngefilire  BetOmnong  sowoM  in  belreff  der  Zahl  alt  des  Grand- 
mafses  war  es,  wenn  Aristoteles  Titpl  ov^avov  2,  14,  15  den  Erdumfang  auf 
400000  Stadien  ansetzte,  was  nach  Abendroth  Darstellung  und  Kritik  der  ältesten 
Gradmessungen  S.  7  f.  eine  Maximalbestimmung  sein  soUte.  Merklich  weniger, 
nSmlleh  300000  Stadien,  giebt  spiter  Arefalaiedes  ^fifUr.  p.  246  ed.  Hil^  an. 
Fixieren  wir  in  beiden  Schätzungen  wenigstens  das  Grundmafs,  und  zwar  nach 
Eratosthenea,  so  bemiiiBt  sich  nach  Aristoteles  der  Erdumfang  zu  ti3000,  nach 
Archimedes  tu  47350  Eiloneter. 

3)  Martianus  Gapella  de  nnpt.  philol.  et  Merc.  6.  598,  Abendroth  a.  a.  O. 
S.  29  f.  Über  die  Erwähnung  der  'mensores  regis  Ploiomaei'  bei  Gerbert  vcrgi. 
MaUenboff  Deutsche  Altertumskunde  1  S.  274  f. 

4)  fai  Belraeht  konitea  koamen  das  ßnfui  des  PtolaBÜsehcn  HafssysteoM 
1}  63,  2),  der  altägyptische  Schritt,  die  Hälfte  des  ^vlov  (§  41,  6),  endlich  der 
SchriU  nach  dem  eigenen  Stadion  des  Eratoslhenes.  Das  erste  Maüs  war  eot> 
•cUedeo  SU  grofs  (s.  den  Nachweis  §  53,  2);  allein  auch  das  swdte  konnte,  da 
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Soweit  fufste  EnUittbenes,  um  den  Umfang  der  Erde  zu  bcslam- 
meo,  auf  Scbrittmemuigen.  Aufserdem  richtete  er  sich  nach  astrono- 
mischen Beobachtungen,  die  bei  der  Unvollkommenheit  der  damaligen 
Melbodeii  und  Instrumente  mit  mancherlei  Febleni  behaftet  sein 
mulsten.  Aber  die  Alten  verstanden  ei  in  staunenswerter  Weise,  die 
bei  Beobachtungen  und  Rechnungen  UBfermeidlichen  Fehler  durch 
eine  feine,  oft  mehr  unbewulsteKompensieningaasiugleiclien,  so  dafs 
dM  Endresultat  häuüg  ein  flberaschend  genaues  wurde.  Dies  gilt 
ganz  besonders  fUr  Eratosthenes*  Berechnung  des  Erdumfanges ,  denn 
die  252000  Stadien,  welche  er  schlicrslich  ansetzte  >),  sind  so  viel  als 
39700  Kilometer,  so  dafs  nur  300  Kilometer  oder  Vi»  <lcs  Gauen 
hinzuzufügen  sind,  um  den  wirkhchen  Erdumfang  zu  erhalten.^) 

Hipparchos  zählt  700  Stadien  auf  den  Erdgrad d.i.  252000 
auf  den  Erdumfang,  er  schliefst  sich  also  sowohl  in  betreff  des  Ge- 
samtresultates als  auch  der  Stadienlänge  an  Eratosthenes  an.  *)  Die 
Nachricht  bei  PUnius^),  dafs  er  aufserdem  eine  neue  Berechnung  an- 
gestellt und  zu  dem  Resultate  des  Eratosthenes  etwas  weniger  als 
26000  Stadien,  d.  i.  den  zehnten  Teil  des  Garnen,  hinsugefllgt  habe, 
cncbeint  nicht  glaublich.  ^) 

iimciiit  wflste  and  unwegsame  Strecken  zu  durchschreiten  waren,  schwerikh 
ciageluJlen  werden;  es  bleibt  iho  das  dritte  Mafs,  dasselbe,  welches  der  Wüsten- 
wanderer Schweinfurlh  dauernd  eireictit  hat  (§  8, 7).  Mitbin  würde  Eratosthenes 
sein  theoretisch  geAradeaet  Mift  auch  doKh  die  PnaJi  tu  prtfien  Gelegenheit 
gefunden  haben. 

Ij  Strabo  2, 5, 6  p.  1 13,  ViU^uv.  1, 6, 9,  PUn.  2, 108  i  247  und  andere  spätere, 
sosammengestellt  Ton  H.  W.  Sehifer  mt  Entwiekelnog  n.  •.  w.  (oben  S.  48  AmD.  1 ) 
S.2I  Aom.  4. 

2)  Zu  unterscheiden  sind  a.  die  Eraloathenische  Berechnung  des  Abstandes 
Too  Sycne  irod  AlexiDdrela  m  5000  Stadien  und  dessen  Anrats  dieser  Ent^ 
fernong  als  50.  Teiles  eines  gröfslen  Kreises  der  Erde  f  \fn  fi(1roth  S.  19  IT.),  wo- 
nach anf  den  Erdumfang  260000  Stadien  —  39400  Kilometer  kommen  würden, 
md  h.  die  Ton  Eratostnencs  soletst  angebrachte  Korrektar,  bestellend  in  der 
ffittzafügung  Ton  2000  Stadien  zur  Gesamtsumme,  woraus  sich  die  obige  Zahl 
Ton  39700  Kilometer  und  zugleich  die  abgerundete  Rcchrmrig  von  700  Stadien 
(ss  110260  Meter)  auf  den  (irad  ergiebt.  Lepsius  in  der  Zeitschrift  für  agypt. 
Sprache  1877  S.  7  (und  ihm  folgend  Cantor  Yoriesungen  über  Gesch.  der  Mathem. 
1  S.  2S2  f.)  setzt  das  Stadion  des  Eratosthenes  zu  ISO  Meter  (=  400  köni^l.  Ellen 
SU  u,45  Mj  und  bestimmt  danach  den  von  jenem  {gerechneten  Grad  zu  12t)000  M., 
cfaie  AnaaMie,  nach  welcher  Entostiienea  den  Eidumfang  nn  Cut  13,76*/*  tu 
hoch  geschätzt  haben  würde. 

3)  Strabo  2.  7  p.  114,  2,  34  p.  132,  Abendroth  S.  38,  Schäfer  S.  21. 

ÄTeral.  d'AttvUle  Diaeoa8io&  de  la  tteHure  de  la  tetre  par  EratoathAne  in 
§m.  de  l'Acad.  t  26  p.  03  IT. 
5)  N.  H.  2,  lOS  §  247. 

t))  Vergl.  Abencüoth  S.  38.  —  IKirfte  man  anneiunen,  da£s  Plinius  seine 
XU7  wäila  ans  eiocm  iahe  legenden  haadidirilUicheB  Veiderbnia,  nimlieh 
Ar  üatt  ^x'f  abgeleitet  oder  daJi  seine  Quelle  intflndleh  >/«•  ttatt  Vim  der 
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Poseidonios  hat  «{»ttler  (etwa  zu  Anfang  des  1.  Jahrii*  Chr.)  auf 
Grund  weilerer  astronomischen  Beobachtuogoi,  und  indem  er  die 
Entfernung  zwischen  Rhodos  und  Aleundnia  eineiwits  zu  5000  Sta- 
dien, anderseits  als  V^s  des  Erdumfanges  annaluB«  den  grO&ten  Kreis 
der  Erde  zu  240000  Stadien ,  also  wieder  etwas  niedriger  als  Erato- 
sthenes  bestimmt  i)  Denn  dafs  auch  Poseidonios  nach  dem  Eratostbe- 
nisehen  Stadion  rechnete,  geht  ans  der  anderweitigen  Nachricht  her- 
▼or,  dafs  der  Erdumfang  Ton  ihm  zu  180000  Stadien  angesetzt  worden 
sei.')  Beide  Zahlen  verhalten  sicli  nämtich  zu  einander  wie  4  :  3,  d.  h. 
wie  das  Philetahsche  zum  £ratosthenischen  Stadion ;  die  1 SOOOO  Sta^ 
dien  sind  also  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  die  240000  Stadien, 
weiche  Poseidonios  gefunden  hatte,  indem  er  das  GruDdnia&  des  En- 
tosthenes  beibehielt.  Übrigens  dürfen  wir  uns  nicht  wundern,  dafs 
das  Resultat  des  letzteren  weit  genauer  war;  geht  doch  selbst  aus  den 
spärlichen  Berichten  über  die  beiderseitigen  Gradmessiingen  herfor, 
da£s  Eratosthenes  viel  sorgfiütiger  zu  Werke  gegangen  war  als  sein 
späterer  Nachfolger. 

5.  In  der  am  Schlüsse  dieses  Handbuches  folgenden  Tabelle  I 
stellt  die  übersieht  unter  A  dar,  wie  das  Stadion  von  dem  ursprüng- 
lichen Betrage ,  welcher  aus  der  Gleichung  von  1 0  griechischen  Fufs 
mit  6  babylonischen  Ellen  sich  ergab,  herabgesunken  ist  zu  dem  von 
Eratosthenes  festgesetzten  Mittelbetrag,  hinter  welchem  einzelne  Ent- 
fernungsangaben, wie  gezeigt  wurde,  immer  noch  zurückgebUeben  sind. 

Unter  B  ist  das  Itinerarstadion  nach  Eratosthenes'  Ansatz  weiter 
reduciert,  und  zwar  sind,  mit  Rücksicht  auf  Herodot  und  Xenophon, 
zugleich  die  Parasangen  hinzugefügt  worden.  Letzteres  Mafs  steht 
also,  nach  Ausweis  dieser  Tabelle,  hinler  dem  ursprünglichen  Betrage 
(§  42,  5.  45,  2)  in  demselben  Verhältnisse  zurück,  wie  der  Schritt 
von  0,656  Meter  hinter  der  Norm  von  0,787  Meter  ($  8,  7). 

§  10.  Das  attische  LängvnmaCs.*) 

1.  Der  erste  Grieche,  welcher,  so  viel  wir  wissen,  eine  Verglei- 
cbuDg  zwischen  gnechiscbem  und  romischem  Wegmalse  angestellt  hat, 

Bntotlhiillsciwn  Summe  berechnet  hat,  so  würde  ein  Zusatz  von  2600  Stadien 
SB  400  Kilom.  sehr  wahrscheinlich  sein ;  denn  der  g^nze  Erdumfang  würde  sicli 
dann  nach  Hipparch  auf  40100  Kilom.  belaufen  (also  Fehler  bei  Eratosthenes  - 
minus  Vis*«  bei  Hipparch  plus  ^ftm  des  Gänsen). 

1)  Kleomedes  tnntXtxi}  dsto^ia  1,  10,  Abendioth  8.39  0^  SeUte  8.  SS. 

2)  Strabo  2,  2,  2  p.  96,  Abendroth  S.44  f. 

8)  FMher  trug  dieser  AbichiiHt  die  ObMsdirill  'Das  olympiidM  flMoii', 
was  Mialb  n  «wttM  ist,  weil  idder,  Kleptrl    e.  da^eatfe  Stadien^  wel> 
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ilt  Mfbkm.  Ak  die  nldttÜiegendA  und  «inMiste  Art,  das  gegen- 
tatige  Verimtiiis  des  Sta^M  mid  der  Meile  festio^Uen,  bot  sich  die 
GIciciieetmDg  des  griechiedieD  lud  mniBdieB  Fuftes  dar.  So  ergaben 
mSb  5000 : 600  «  8  Vs  Stadieo  auf  die  rOniaelie  Meile,  und  nach  dem 
Zeugnieae  Straboe,  der  wähfsclieinücb  bierbei  auf  den  geograpineclieii 
ÜBlerBiidiuDgen  im  TienmddreilUgalefi  Buche  der  Geschichte  des 
Pttlybioa  ftilirte ,  hat  derselbe  wirklich  so  gerechnet.  <)  Allein  an  einer 
Stelle  des  dritten  Buches  saMt  er  ausdrOcklich  nur  8  Stadisn  auf  die 
Mefle  2),  und  ebenso  reduciert  in  der  Regel  Strabo  mit  dem  Bemerken, 
dab  diea  die  allgemeine  Reebnungsweise  seL*)  Auch  bei  Saidas 
inden  wir  das  Achtebneilenstadion,  daneben  flreilidi  auch  sw«  andere 
grSfKre  Stadien  <),  und,  was  wichtiger  ist,  bei  allen  romischen  Schrift- 


dies  */i  der  iMteben  HeUe  beirigt,  mit  dieMni  NuBen  bewiehiieii.  Di  im 

olympische  Längenmafs  uds  jetzt  genügend  bekannt  47, 1)  und  ohne  Zweifel 
TerschiedcD  von  dem  früher  sogenanolen  olympischen  Mafse  ist,  andererseits  aber 
das  attische  dem  letztereo  genau  entspricht,  so  haben  wir  das  Achtelmeilen* 
•UdioQ,  w  enn  wir  eine  lokale  Beneniuiiig  fttr  dtgselbe  suchen,  das  Stadion  des 

attischen  Fufses  zu  nennen. 

1)  Strabo  7,  4  p.  322:  ^Eyvaiia  686i)  /mkiotv  daxl  nevxaMOCioty  r^ia- 
novra  ^Uiftm'  loy  t^OfiBvtp  8i,  as  ftiy  ot  noXXot^  xo  ftiXtov  omtc* 
arädioy,  m^axiCxiXtoi  av  eltv  araSioi  xai  in^  aviois  Sianoatot  oydo^HOvra, 
WS  di  üokvßioi  nqoax  i&tli        onxaaxaSiiff  Sinka&qov,  o  ior* 

joirov  rov  rätv  fuUtov  oQt&ftov,  derselbe  Fragm.  57  desselben  Buches  (Polyb. 
34,  12,  8):  in  Ut^&ov  *is  Bv^rrtov  $iatv  iicutoctoi  TQiaxovxaf  inb  di 

Mvar  ^A^^9mfM,  ro  di  aiftnav  ftrpun  dno  *Iovlov  KoXnov  rov  nara  *AnoK- 
Xavittp  ftixf*  Bv%avriov  enreuttaj^iXun  T(ftax69tot  aixoct'  ngocridijct  8*  o 
JJoXvßtoi  Mal  eJJavi  htenbv  dySorptorraf  ro  tqIxov  rov  aradiov  n^oahiftßa- 
vo>v  knl  ttüt  ixt»  rov  fuXiov  aradtotß.  Aus  diesen  beiden  Stellen  geht  su- 
gleirh  hervor,  dafs  die  Angabe  eines  weit  späteren  SchriflsleMer«,  des  .Tiiüanus 
von  Ascalon,  Metrol.  Script.  I  p.  201  $  9:  tö  fii/Uay  xmä  fiiv  'E^axoa&tvrjv  xai 
Jkfiftm^  rovs  ytaryffifovs  Sx**  9taiflovs  9'  nai  •/" ,  anlangend  den  Strabo^ 
lint  richtig  sein  kann,  da  der  letztere,  dem  zu  seiner  Zeit  üblichen  Gebrauche 
Mgend,  in  der  Regel  6  Stadien  auf  die  Meile  rechnet  und  die  Schätzung  des 
FUjWot  ansdrileldidi  ab  Abweidiang  anfuhrt  BbcMO  irrt  rfeh  Jaliawn  aveh 
il  betreff  des  Eratosthenes,  der.  im  3.  Jahrh.  v.  Chr.  lebend,  schwerlich  sehoa 
Anlaüs  hatte,  das  römische  Wegmalis  au  vergleichen  und  überdies  in  seineo 
UoteraocbnogeB  ein  kttnerea  Stadion  anwandte  (§  9,  4). 

2)  9,  S9,  8  giebt  er  die  Entfernungen  von  der  Meerenge  von  Gibraltar  bis 
zur  Bhone  an  und  füg^  hinzu:  xavxa  ya^  vvv  ßtßijfiortffrat  xai  aecijtuiotxat 
xaxä  ar aS iovi  oxxto  8ta  'Ptofiaiatv  iinfttXai.  Vergl.  Ideler  AbhandL 
1812—13  S.  183  f.  Andere  halten  diese  Stelle  für  einen  spiterea,  nieht  von 
Poijbios  herrührenden  Zusatz  (oben  S.  53  Anm.  2). 

3)  S.  oben  Anm.  1.  £ine  abweichende  Keduklioa  (lu  Stadien  auf  die  Melle) 
ist  f  9, 3  aacbfgwieaen. 

1)  Suid.  unter  fUXtov  und  araSuw.  VergL  Metiol.  icript.  U  Index  nntar 
fiuiov  und  in  diesem  Handbuch  §  50,  2. 

Haltach,  M«tc«loffi«.  5 
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§  10,  1. 1 


steUm,  welche  griediiicbee  und  riMniiches  Mals  mil  eiBuder  ver- 
gleichen  (§  12,  2  a.  E.> 

-  Da  das  Cieeehichtswerii  des  Polybios  uns  nor  teilweise  erinhen 
ist»  so  weiden  wir  schwerlich  je  entadieideD  können,  oh  dieser  Schrifl- 
stdler  nur  die  eine  von  den  heiden  angeltthrten  Rednktiotten  oder 
andi  beide  neben  einander  gebrancht  hat.  ^)  JedenfUls  aber  ist  es 
sicher,  da&  in  diesem  Falle  einmal  die  sdieinhar  abgemndete  Rech- 
nnng  von  8  Stadien  auf  die  Meile  die  genauere  war,  denn  wir  können 
an  iwei  verschiedenen  Orten  ein  griechischee  FüfanalSi  nadiweisen, 
dessen  SechshnndertfiMsbee  mit  den  Achtehneilensiadion  nbereinstimmt 
2.  I>er  prachtvolle,  von  Perikles  nenerbante  Tempel  der  janglMn- 
Kchen  Göttin  sn  Athen,  der  Parthenon,  wurde  von  den  Athenern 
auch  iatarofmedog  benannt')  Indem  man  dieses  Wort  als  dialektisGlie 
Form  ^  statt  hm6fmo9ag  deutete,  kam  man  ftühieitig  auf  den  Ge- 
danken ,  dab  damit  die  GrOlse  des  Tempels  bezeichnet  set.<)  Unter 
den  neueren  Reisenden  fand  suerst  Le  Roy  *)  die  hundertfli&ige  Di- 
mension in  der  Linge  des  Ardutravs  wieder  auf.  Spflter  maft  Stuart  *) 
die  Seiten  der  erhöhten  Grundflsche,  auf  welcher  die  Ssulen  des  Peri- 
styls  stehen  und  ermittelte  eine  Rreite  von  101  Fu6  1,7  Zoll  und 
eine  Lloge  von  227  Fuft  7,05  Zoll  eoglisch.  Beide  Zahlen  verhalten 
sidi  so  genau  zu  einander  wie  100 : 225  oder  4 : 0    daft  dieses  Ver- 

1)  Vergl.  oben  §  8,  6  und  die  dort  angeführte  Dissertation  von  Max  Schmidt. 

2)  Plut.  Perikl.  13,  Cato  5,  Hesychios  unter  exarovneSoi. 

3)  Ein  hunderlfüfsiger  Wec,  exar6ft7te8oi  6d6i,  wird  mehrmals  in  der  In- 
schrift von  Herakleia  G.  1.  Gr.  iU  Nr.  5775  Zeile  24.  31.  3S  u.  s.  w.  erwihiiU 

4)  So  Meiwklet  oder  KaUtelralcw  tfr  nj»  wqI  ^A^t/^  bei  Harpokratioe 
unter  htmhftntiw  (vergl.  S.  68  Anm.  3  das  vollständige  Citat  der  Stelle). 

5)  Lm  ruinea  dies  plus  beaax  monaineota  de  la  Grice  p.  49.  51.  Seine 
Meaaanf  de«  AfchitraTS  cfgab  94  Par.  Fbfe  10  Zoll:  doch  ist  rna  Resnltal  den- 
wegen  nicht  ganz  sicher,  weil  er  mit  einem  ungenauen  Mafsstahe  raafs  und 
nachträglich  erst  den  Fehler  berichtigeu  konnte.  Focherot  mafs  95  Par.  Fufik 
Da  letztere  Mesaang  den  attischen  Fuls  etwas  grölser,  die  erstere  etwas  kleiner 
•In  nadi  Stuart  ergiebt,  so  ist  es  rätlich  den  Durcbaehnitt  zwischen  beiden  zu 
nehmen,  der  ffir  den  attischen  Fufs  136,68  Par.  Linien  =  308,3  Millira.  ergiebt. 

6)  The  Antiquities  of  Athens  measured  and  delineated  by  J.  Stuart  aod 
N.  Revett,  London  1787,  vol.  D  l».  8  f . 

7)  Nur  0.225  Zoll  hat  man  von  den  227  F.  7,05  Z.  der  Länge  abzuziehen, 
oder  nur  0,1  zu  den  101  F.  1,7  Z.  der  Breite  hiozozuiihieD,  damit  das  Vow 
hiltnte  Tollkoinnwn  genta  werde.  Wenn  aleo  die  lingcre  Seite  nnr  >/a  ZoH 
weniger  oder  die  kürzere  Seite  nur  über  V»  Zoll  mehr  betrüge,  als  sie  Stuart 
Kefunden  liat,  so  würde  das  Yerhiltois  von  225  :  100  schon  weniger  genaa 
nemnehonnnen,  ab  es  ddi  ■«  Staute  HeMoogen  ergiebt.  Dertoe  folgt,  dafg 
der  daraus  für  den  attischen  Fufs  berechnete  Wert  so  genau  ist,  dafs  der  Fehler 
nur  V>ooo  Zoll  i»  0,025  Millim.  betragen  kann,  vorausgesetzt,  dafs  die  alten 
Baumeister  mit  einem  ebenso  genauen  Ma£sstal>e  gemessen  haben,  als  Stuert 
ihn  febnnehte. 
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kdtnit  Btttweadig  in  äein  Plane  der  Erbauer  gelegen  haben  nJSk  Vir 
haben  dm  in  den  Dhnenikinen  der  Breite  und  Lange  wirkUeh  nnd 
gena«  100  und  225  attiaehe  Fnfa.  Danach  ergeben  aich  für  den  Pnl^ 

aus  der  Messung  der  Breite  12,137  engl.  Zoll 
n    f*        V       »  Lange  12,138    „  „ 

also  im  Mittel  12,1375  engl.  Zoll      308,3  Millim. 

Mehrere  weitere  Mei^i^iiiii^en  sowohl  am  Parthenon  als  an  andern  Ge- 
Kluden  zu  Athen  helestiglen  dieses  Resultat  mit  einem  hohen  Grade 
▼OD  Sicherheit,  da  der  Durchschnitt  genau  aufdenselhen  Betrag  führte.') 
Auch  die  spJtteren  Messungen,  welche  Penrose  im  J.  1851  ver- 
öffentlichte 2),  bestätigten  in  der  Hauptsache  das  frühere  Ergebnis. 
Zunächst  gelang  der  Nachweis,  dafs  der  altere  Parthenon,  welcher  hei 
dem  Einfall  der  Perser  zerstört  wurde,  nach  einem  Fulse  zwischen 
308,2  und  308,4  Millim.,  also  im  Durchschnitt  von  308,3  Millim.  er- 
baut war. 3)  Auch  an  dem  noch  vor  dem  jüngern  Parthenon  errichte- 


1)  Ins  einzelne  verfolgt  diese  iMessuogen  Wurm  p.  108  f.,  doch  bedürfen  die 
Werte,  dfte  er  p.  109  in  nr.  Lieleo  aufirtellt,  noeb  «ler  Ideiiieii  Korrektion,  da 

er  den  onglisrhon  Fufs  zu  135,1414  anstatt  zu  135,1160  Pnr.  Linien  annimmt. 
Dadorcb  ist  der  Durchschnittswert  tod  136,687  Linien,  licn  er  aus  den  monu- 
nenUlen  Meaeungen  erhält,  um  0,026  Unten  in  grofs  ausgefallen.  Er  nimmt 
nun  aber  noch  den  Wert  von  136,61  Lan.  hinzu,  der  sich  ihm  aus  der  Gleidiini^ 
S  Stadien  —  l  römische  Meile  ergiebt,  und  setzt  nach  dem  Durchschnitte  den 
attischen  Fufs  definitiv  zu  136,65  Lin.  »  308,26  Millim.  fest.  So  stimmt  sein 
Resultat  zufällig  sehr  nahe  mit  dem  ▼oo  mir  au^estellten.  Meiner  AaätM  nach 
wird  der  Durchschnitt  aus  den  Messungen  am  besten  so  gezogen,  dafs  man 
zuerst  Stuarts  Messung  der  Area  des  Stylobates  als  die  präsumtiv  genaueste  für 
ndk  nimmt,  and  damit  die  übrigen  Messungen  vergleicht  Nun  ergeben  nadi 
Wnnn  (mit  Vornahme  der  nötigen  Korrektionen)  für  den  Fufs: 

der  Durchschnitt  von  Le  Roys  und  Focherots  Meaaang  136,68  Par.  U 

die  12  weiteren  Messungen  am  Parthenon  ....  136,58  ,  , 
im  Duehaduiitt  der  «bngen  Mr.     7  maannneng»- 

stellten  35  Messungen   .  m,<68 »  » 

das  Mittel  ans  sämtlichen  Messungen 

/     136,68  x  2+ 136,58X12  4-  136,688  X  35\  136,66  Par.  L. 

^—  49  '  j  »809,8  Millim., 

alao  tbereinstinnend  mil  Staarls  Meaenng  dca  Stylobates.  Zn  dcnaelben  Re- 
sultate gelangt  auf  ähnlichem  Wege  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  198  f.  Ideler  S.  199 
setzt  den  attischen  Fufs  allein  nach  dem  Verbal tnisee  aum  römischen  Fufse  zu 
136,458  Par.  Linien  307,8  Millim.  an.  Paudker  Metrologie  der  Römer  und 
Qiiechen  in  den  Dorpater  iabrk  Bd.  8  S.  191  erblll  all  DnreliadmUtawcrt  13,187 
Zoll  <->  308,3  .Millim. 

2)  An  Investigation  of  the  Principles  of  Athenian  Archilectnre  by  F.  G. 
Faraae,  pnblished  by  the  Society  of  Dilettanli,  London  1851. 

3)  Vcrpl.  meine  Aufsätze  über  das  Gruntlmafs  der  griechischen  Teropelbanten 
lad  über  die  Bestinunungdes  attischen  Fufses  nach  dem  Parthenon  und  flteaeion» 
MioL  Zdtnng  T%Xm  S.  M.  176. 

8* 
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§  10.2. 


ten  Ileiligtmne,  welches  man  als  Theseion  m  beseichnen  pflegt,  lielk 

sich  ein  Fufs  von  308,3  Millim.  um  so  sicherer  nachweisen,  als  die 
Uauptdimcnsionen  zugleich  nach  dem  olympischen  Fufse  (§  47,  1) 
kontrolliert  werden  konnten.') 

Weiter  stellte  sich  heraus,  dafs  der  Neubau  des  Parthenon  unter 
Ferikles  sich  eng  anschlofs  an  den  alteren  Bau,  nur  dafs  die  Dimen- 
sionen in  dem  Verhältnisse  von  9:10  vcrgrorserl  wurden.  Die  Grund- 
fläche war  bemessen  nach  der  Zahl  100,  nämUch  100  attischen  Fufs  in 
die  Breite  und  100  eigentümlichen  attischen  Bauellen  in  die  Lange, 
deren  jede  2  Vi  Fufs  hielt. 2)  Fufs  und  Bauelle  verhielten  sich  mithin 
im  einzelnen  zu  einander  wie  die  ^^•\^ze  Breite  zu  der  ganzen  Lange 
(S.  66),  und  indem  nun  nach  dei  Bauelle,  die  ihre  eigenen  24  Dak- 
tylen halte,  die  Hauptdimensionen  des  Tempels  geregell  wurden,  zeigte 
er  in  seiner  ganzen  Gliederung  eine  schöne  Harmonie,  welche  die 
Zeitgenossen  selbst  andeuteten  durch  das  Wort  IxarotiTtedog  ^  die 
Hundertzahl  der  Fläche  und  die  entsprechende  Geslallung  der  Übrigen 
Mafse  damit  bezeichnend.  3)  Der  Fursmafsstab,  welchem  die  Baumeisler 
des  jüngeren  Parthenon  folgten ,  ist  nach  Penroses  Angaben,  wie  es 
scheint,  etwas  hüher  als  nach  den  früheren  Messungen,  nämlich 
zwischen  308,35  und  308,8  Millim.  anzusetzen  *);  doch  blieb  diese  Er- 
höhung, wenn  sie  wirklich  stattgefunden  hat,  wohl  nur  auf  den  Pen- 
kleischen  Tempelbau  beschrttnkt,  sodals  wir  im  allgemeinen  am  dem 
Werte  Ton  308,3  MiUim.,  unter  Feststellung  einer  geringen  Fehler- 
grenze, festzuhalten  haben  (|  10,  4). 

1)  Archlol  Zcitong  XXX VIII  S.  175  f. 

2)  Ebenda  S.  94  ff.       ^  ^ 

3)  Harpokralion  unter  ^Exar6fine9ov:  AvHovQyoi  iv  rq  irny^atpofz^tp 
IdinoioytOfioe  6iv  ntnokLx tvrat'  6  lla^^d'evotv  vno  xivatv  '&tar6/tnMSoe  äua» 
Xiho  ota  kUXm  koI  n^&fUaVy  av  9ta  ftfy99oSf  «äe  MtvtxXijs  ^  KedXünpnroe 
iv  Tfp  Tte^l  *A9T,vän'.  Ähnlich  Saidas  unter  ixarofirreSoi.  Vergl.  Leake  Topog^r. 
Athens  S.  414  Aom.  t  der  llbersetzuDg  von  Baiter  und  Sauppe,  Archäol.  Zeit. 
XXXyin  S.  95  f.  Eine  Spur  des  wu-klichen  Sachverhaltes  ist  geblieben  in  der 
dem  WorUaut  nuch  fehlerhaften  Notiz  bei  Bekker  Anekd.  I  p.  247,  24 :  'fiWcv- 
roftneSov'  veojs  ian  t^S  yi^rjvns  noSäv  ixarov  ix  ndffr^s  TtMvQai-  Sta  rat-ro 
ya^  atvoftattd'fi  (ähnlich  Etyniol.  M.  p.  291,  21).  Als  die  offizielle  Bezeichaun^ 
der  Gella  wird  TAravo^a^,  nach  dem  Yorgange  von  Pcnroae  ud  anderen, 
aufgefafst  von  Ad.  Michaelis  Der  Parthenon,  Leipzig  1871,  S.  23,  der  iOglcich 
eine  vollständige  Litteraturflbersicht  äber  diese  Frage  mitteilt. 

4)  Archäol.  Zeit.  XXXVin  S.  172  ff.  —  Zn  erwähnen  ist  auch,  dafs  Aur^s, 
laut  einem  Berichte  von  Creuly  in  der  Revue  arch^ologique,  nouv.  s^rie,  1866 
vol.  13  p.  212,  den  Fufs,  nach  welchem  das  choragrisclie  Monument  des  Lysikrates 
erbaut  wurden  ist,  zu  308,6  Millim.  ansetzt,  während  er  aus  den  Dimensionen 
des  Pirthenon  na«  einer  Methode»  wdcbe,  wie  er  Bclnt»  onabiadeiUeh  Ton 
den  alten  Architekten  befolgt  worden  ist,  einen  Foftwert  von  nnr  307,1  Mllliak 
ableitet  ^  ^  ,  ^ 
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Das  Stadion  des  attischen  Fufses,  welches  auf  185  Meter  heutigen 
Mafses  anzusetzen  ist,  hat,  wie  nicht  anders  zu  erwarten,  der  Renn- 
hahn zu  Athen  zu  Grunde  gelegen.')  Auch  die  ümfassungsinauern  (h  r 
Stadt  und  die  langen  Mauern ,  welche  nach  den  Hilfen  IMialeron  und 
Peiraieus  führten,  sind  nach  diesem  Mafsslahe  gehaul  worden.^) 

Wie  der  attische ,  so  ist  auch  der  römische  Ful's  nach  den  alten 
Bauwerken  heslinunt  worden.  Diese  beiden  unabhängig  von  einander 
ermittelten  Werte  verhalten  sich  sehr  nahe  wie  25:  24,  und  <lenige- 
niäfs  ist  das  Stadion  des  attischen  Fufses  fast  genau  a(  litni.d  in  der 
römischen  Meile  enthalten. '<)  Hierausfolgt,  dals  die  griei-his(  hen  und 
römischen  Schriftsteller,  welche  »lie  römische  Meile  zu  8  Stadien  rech- 
nen ($  10,  1),  das  Stadion  des  attischen  Fufses  gemeint  haben,  welches 
seit  Alexander,  ähnlich  wie  attische  Münze  und  attisches  Gewicht,  zu 
eioer  weit  ausgedehnten  Geltung  gelangt  war. 

3.  Ein  zweites  griechisches  FufsiiiaCs,  über  dessen  Betrag  wir 
genau  unterrichtet  sind,  ist  der  Ptule maische  Fufs  bei  dem  Gro- 


H  Frnner  v.  Fenneberg  Untersuch.  S.  122  0*.  marht  es  wahrscheinlich,  dafs 
die  wahre  Länge  des  griechischen  iiiadioas  von  den  Schranken  bis  zur  Meta 
gerechnet  wcfMB  nftaw,  und  dtft  Ictitcre  etwa  25  Fofa  vom  Fond  entfernt 
gestanden  habe^  Unter  dieser  Voraossetzung  berechnet  er  nach  den  .Messungen 
Ton  Chandler  nnd  Le  Roy,  die  das  athenische  von  Lykurgos  angelegte  und 
&00  Jahre  spiter  von  Herodes  Atticus  glänzend  aasgeschmückte  Stadion  aDl'/s 
Par.  Fayfo  lang  fanden,  den  Fufs  des  Stadions  zu  136,3  Par.  Lin.  ^  307.5  MIlHm., 
mithin  das  ganze  Stadion  zu  184,5  Meter.  Dies  bestätigt  die  neuere  Aufnahme 
des  Stadions,  welche  auf  der  im  J.  1869  erfolgten  Ausgrabung  beruht,  insofern, 
als  zwischen  den  Schranken  und  der  dritten  Meta,  oder  zwischen  der  ovlen 
Meta  und  dorn  obern  Rande  eine  Entfernung  zwischen  184  und  186  Meter  an- 
genommen werden  darf.  Vergl.  den  Grundrifs  in  Curtias  und  Kaupert  Atlas  von 
llhca,  BcfÜB  1878,  S.  13.  Hn  Stadion  von  190  M.  nimmt  H.  Wfttieh  Arehiol. 
ZdtTXXIX  S.  38  an. 

^  Ideler  Abhandl.  1826  S.  17  f.,  Leake  Topographie  S.  312  f.  und  derselbe 
Die  Demen  von  Alben  8.  32  fanden  rotl  ZngraiMieregung  des  früher  sogenannten 
olympischen,  d.h.  attischen  Stadions,  dafs  die  Angaben  des  Thukydides  (2, 13,  6) 
über  die  Länge  der  Mauern  Athens  recht  gut  den  neueren  Messungen  entsprechen 
(wonach  iu  der  ersten  Rearbeituug  dieses  Handbuches  das  Stadion  des  altischen 
Faf!>es,  niclitetwa  das  Itinerarstadion,  für  diese  Dimensionen  festgestellt  wurde). 
Nachdem  dngregen  E.  Cnrtius  .\ttischp  Studien  !  S.  73  fT,  (aus  dem  11.  Bande  der 
Abbaodl.  der  Geseliscb.  der  Wiseensch.  zu  Göttingen,  1862)  ein  kürzeres  Stadion, 
wddMS  zum  dgcnlUdien  attischen  wie  6:6  Terhalle,  für  den  Bau  der 
athenischen  Befestigungen  angenommen  hatte,  zeigte  C.  Müller  Fragm.  Hislor. 
Graec.  V,  1  p.  8  f.  Aom.,  da/s  Thukydides  7,  19,  2.  4,  45,  1.  4,  3,  2.  2,  82  nach 
titiKben  Stadien  redmet,  sodab  das  gleiche  Mafs  aneh  fBr  die  Manem  Toraos- 
zuselzen  sei.  Die  von  Müller  anpofütirt(  n  Beweisgründe  verfolgt  dann  weiter 
CWacbsmuth  Die  SUdt  Athen  im  Alterlhum,  Leipzig  1874,  I  S.  314  f.  330  fT. 

3)  Der  attische  Fufs  von  :ws,:\  Millim.  verhalt  sich  tu  dem  rSnlsehen,  der 
(■ach  I  14,  3)  295.7  Millim.  beträgt,  wie  2')  23,98,  siso  sehr  nahe  wie  25  : 24. 
Die  römische  Meile  hält  147S.5  Meter,  steht  also  nur  nm  1,3  Meter  hinter  dem 
Acbt/acheo  des  attischen  Stadions  zurück. 
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matiker  Hyginus,  Nach  diesem  Fitfiie  wares  die  kanigfiebeii  Linde- 
reien der  Provinz  Cyrenaica  vennessen,  die  Ptolemios  Apion  im  J.  96 
V.  Chr.  dem  römischen  Volke  hinterlaasen  hatte.  Hyginus  bestimmt 
denselben  zu  1 V24  des  römischen  Fufises,  werans  sich,  da  der  rOnncbe 
Fufs  (nach  §  14,  3)  295,7  Millim.  enthalt,  308,02  MiUim.  ergeben. 
Dies  stimmt  aber  so  nahe  mit  dem  für  den  attischen  Fufs  geftindeiiMi 
Werte  überein,  dafs  an  der  Identität  beider  Fursmalse  nicht  gezweilidt 
'Werden  kann. 

4.  So  finden  vrir  an  einer  GremsUtte  gffachisdier  Kuhar  das 
gleiche  Fufsmafs  wie  in  dem  Mittelpunkte  derselben  aad  sind  nach 
den  Ergebnissen  der  neuesten  Forschungen  auch  imstande  die  Ge- 
schichte dieses  Mafses  von  dem  ersten  Ursprung  an  lu  Terfolgen« 

Auf  Grund  der  Ausgrabungen  su  Olympia  wwdsii  wir  weiter 
unten  (§  46, 20)  eine  Obersidit  der  fmeUodenen  arefailekliiiiischen 
Verhtitnismafse  geben,  welche,  wie  sidi  sehwieriidi  beiweiMnli^ 
aus  der  Klafter  der  «gyptisch-babylonischen  EOe  abgeleitet  önd.  la* 
mitten  einer  regebnafsigen  Reibenfolge  findet  sich  dort  ela  Modohis, 
welcher  6 ^y«  mal  in  der  Klafter  enthaften  ist,  zu  don  ans  den  Biatmi 
mit  Sicheifaeit  ermittdten  olympischen  Fnfse  in  dem  VerfaflltnisBe  26 : 
27  steht  und  demgemlb  auf  308,7  Millim.  anzusetzen  ist.>)  Die  Ver- 
mutung, dafs  dieser  Modnlus  dem  Ordner  des  attischen  Systems  be- 
kannt gewesen  und  ihm  bei  der  definitiven  Feststcilnng  vorgescbwdbt 
hat,  liegt  gewifs  sehr  nahe. 

Geordnet  wurde  das  attische  Längenmaß,  wie  das  Hobfanafs,  das 
Gewicht  und  die  Mttnie,  durch  Solon«  Dafür  liegt  zwar  kein  un- 
mittelbares Zeugnis,  aber  ein  bis  in  die  fernsten  Einzelheiten  stim- 
mender Wabrscheinlichkeitsbeweis  tot.')  Der  attische  Fufe  war  der 

1)  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  113f.:  in  provincia  Gyrenensium  agri  sunt  regii, 
id  est  Uli,  qaos  Ptoiemaeus  rex  populo  Romano  reUqoii;  —  pea  eonim,  qui 
Ptoleneiena  appellatur,  habet  monetal  ein  pedcn  et  flenraiicfMB.  Htt  ^ca 
■MietaliB  ist  der  römische,  wie  §  14,  1  nachgewiesen  ist.  —  Dafs  wir  in  der 
Angabe  Hygin«;  eine  zuverlässige  und  genaue  Nachricht  haben,  dafür  bürgt  uns 
nicht  nur  der  Name  dieses  Saviftslellers ,  eines  der  bedeutendsten  unter  den 
römischen  Feldmessern  (Lachmann  II  p.  136),  sondern  auch  die  ganze  Art  nid 
Weise,  wie  er  die  Reduktion  des  Ptolemiiacben  FlichwiBiafcM  auf  dM  rihBihlcht 
IDS  einzelne  verfolgt  (vergl._  unten  §  55,  i), 

2)  Alle  in  der  citierten  Übersicht  aufffefOlirteB  nationalgiiediischen  und  it«* 
lischen  Fufsmafse  einschliefslirh  des  von  Drusus  normierten  trermanischen  Fufses 
sind  offenbar  aus  einer  Kiaftei-  von  2,084  Meter,  entsprechend  einer  ägypüMfaea 
Blle  von  0,521  M.  abfeleltet  Deiiialb  war  hier  mr  Vergleidnnig  mir  oer  Wert 
von  308,7  Millim..  nicht  tlf  r  höhere  von  311,1  Millim.  einzusetzen,  welcher  lata- 
tere  dem  Normalbetrag  der  orientalischen  EUe  (=>  0,525  M.)  entspricht. 

3)  Vergl.  unten  §  46,  besonders  Nr.  11  a.  fi.,  U  n.  18  a.  B. 
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AhiirtH  Bach  die  Kante  eines  Würfels  im  Volumen  von  9  Choen.  Der 
Beeng  des  atliscben  Hohlmafses  ist  uns  hinUingiich  bekannt  durcb 
Zeugnisse  aus  römischer  Zeit,  welche  bei  Vei^gleichung  mit  dem  ägyp- 
ümImd  nnfl  vorderasiatischen  Mafse  nicht  nur  für  die  damalige  Zeit  als 
genaiiY  eoiidam  auch  als  gfUtig  für  die  Anfänge  des  attischen  Mafs- 
weieiis  sich  erwiesen  haben.  Wir  kOoDei  daher  den  Wert  des 
ursprünglichen  attischen  Fufses  aus  dem  Werte  YOD  9  Choen  mit 
Sicherheit  ableiten  und  erhalten  auf  diese  Weise  einen  Fuls,  dessen 
Betrag,  imter  Vornahme  einer  wahrscheiiilicheD  Korrektur,  auf  308,9 
Millim.  anzusetzen  ist  (§  46,  14). 

Die  von  Herodot  überlieferte  Vergleichuog  der  persischen  Artaht 
mit  dem  ägyptischen  Hohlmafs  hat  sich  als  eine  ungewühnhch  zuver- 
lässige erwiesen  (§  42, 18  a.  E.}.  Wie  nun  aus  dieser  Angitbr  ein  sehr 
annehmbarer  Wert  der  persischen  Elle  sich  herleiten  läfst,  so  kann 
umgekehrt,  vermittelst  der  Gleichung  der  Ilohlmalse,  aus  dem  ander- 
weit bestimmten  Werte  der  orientaUschen  Elle  geschlossen  werden  auf 
den  Betrag  des  attischem  Fufses.  Die  persische  Artahe,  nach  Herodot 
51  Choiniken  enthaltend,  hat  dem  System  nach  IV2  ägyptische  Arta- 
ben  oder  babylonische  Epha  betragen  (§  42,  7.  45,  3).  Geben  wir 
nun  zu,  dafs  das  letztere  Mafs  viermal  genommen  den  Kubus  der  orien- 
talischen Elle  füllte,  so  gingen  2*3  persische  Artaben,  d.  i.  nach 
Herodot  136  Choiniken  auf  denselben  Kubus,  und  es  verhielt  sich  mit- 
hin die  orientalische  £Ue  luro  attischen  Fu6  wie  'j/'l36  :  'p27  ^) 

:  3  5,14256 :  3.  Da  nun  ab  siclier  angenommen  werden 
darf,  dals  die  orientalische  Elle  mindestens  525  und  höchstens  532 
miliiB.  betragen  hat  (|  42, 5.  18),  so  berechnet  sich  aus  dem  eben 
geftindenen  Veibaltnisse  fcir  den  attischen  Fufs  die  Limitation,  dals 
derselbe  nsindestens  auf  306,3  und  höchstens  auf  310,3  Millim.  anzu- 
seüen  seL  Das  Mittel  swischen  diesen  beiden  Grensen  ist  308,3,  also 
genau  der  aus  den  Bauten  ermittelte  Betrag  (§  10,  2). 

Haben  wir  soeben  die  orientahsche  Elle  mit  dem  attischen  Fulse 
durch  Vermittelung  des  persischen  HallMs  verglichen,  so  steht  uns 
nach  einer  anderweitigen  Kombination  noch  ein  unmittelbar  aus  dem 
babylonischen  System  hergeleitetes  Verhältnis  zu  Gebote ,  welches  fOr 
den  attischen  Fuls  den  Betrag  fon  308,55  MiUim.  ergiebt*^ 

1)  Bie  9  Ghoea,  weldie  den  ttMtehen  Kabikftifs  takoniBWD,  ibid  gleich 

n  Choiniken  (§  15,  3  a.  E.). 

2)  Berechnet  als  Mittel  aus  den  beiden  Proportionen  100 : 58|T7  «  525  :  x 
«ri  1<M  :  58  m : «,  wdche  ftr  «  die  Werte  99%M  mA  K^56  ergeben. 
Dm  Niheie  wifd  vatai  |  40, 18  a.  B.  aoagefllfart  wcffaen. 
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VenacfaeD  wir  endlich  dmi  attischeii  Foft  aach  den  fObiimImi 
lu  bestinuMD,  to  haben  wir  entweder  das  achon  heaprochene  Ver- 
hältnis 25 : 24  in  Grunde  sn  legen,  wonach  auf  den  attischen  34^02 
Ifillim.  kommen,  oder  wir  gehen  aus  von  der  Gleichung  derHoU- 


malse,  wonach  römischer  Fufs  zu  altischem  sich  wie  y  8  : 9  ver- 
hall i),  und  erhalten  demnach  für  letzteren  307,6  Millim.  Zugleich 
aber  ziehen  wir  in  Betracht,  dafs  der  römische  FuTs  in  jüngerer  Zeit 
als  der  attische,  mithin  auch  in  einer  schon  etwas  herabgegangeneB 
Form  fixiert  worden  ist,  welche  letztere  wir  nur  um  0,3,  bez.  0,7  Millim. 
zu  erhöhen  brauchen,  um  daraus  rückwärts  den  normalen  aitiscben 
Fufe  von  308,3  Millim.  zu  finden.^) 

Aus  alledem  ist  klar,  dafs  eben  dieser  Wert  des  attischen  FuDses, 
den  wir  oben  (S.67  f.)  aus  den  Dimensionen  des  alteren  Parthenon  und 
des  Theseion  ermittelt  haben ,  auch  nach  aUen  Beziehungen  der  .Mab- 
▼erglcichung  den  wahrscheinlichen  Hittelbetrag  darstellt. 

£benso  sicher  ergiebt  sich,  unter  Hinzuziehung  der  Mafse  des 
jOngeren  Parthenon,  die  Limitation,  dafs  der  Ittiscbe  Fuls  nicht  kleioer 
war  als  308,3  MiUhn.,  wenn  aher  grollwr,  gewils  nicht  mehr  als  um 
0,4  Blillhneter.3) 

5.  Eine  Übersicht  Uber  das  griechische  Lingenmalk  und  die  Re- 


1)  Das  römische  Quadrantal  enthält  S  Congien,  der  attisclie  KuUkflii  9 
Choen,  und  Congins  und  Chus  sind  einander  gleich. 

2)  Anhangsweiae  fst  ta  der  obigen  Vergleichnng  des  attischen  und  rSori- 
schen  Fufses  noch  das  eigentömliche  Zusammentreffen  zu  enÄluien,  dafs  der 
Kubus  des  attischen  Fufses  zu  dem  des  römischen  sehr  nahe  wie  10 : 9  steht, 
ein  Verhältnii«,  welches  Böckh  S.  284  ff.  für  das  ursprünglich  beabsichtigte  halu 
Boen  sichtbaren  Ausdruck  fand  diese  Gleiebung  später  in  Ägypten  in  der  jflDfem 
provinzialen  Artabe,  welche  zu  S'/s  römisrhrn  Modien  normiert,  mitbin  zum 
römischen  Quadrantal  in  das  Verhältnis  lu  :  ü  gesetzt  wurde  (§  53, 12),  zugleich 
aber  auch  einem  jattischen  Kobikfufs  nahezu  entspradi  (Metrol.  Script.  I  p.  63). 
Allein  gnade  in  Ägypten  lionnte  den  Römern  nichta  feiner  licgra  als  die  Nor- 
nüemng  irgend  eines  Hohlmafses  nach  attischem  Längenmnfse,  und  in  der  Tbat 
ist  ja  jene  jüngere  Artabe  als  *k  der  römischen  Kubi kelle  gerechnet 
woraen.  Es  Ist  daher  die  Ton  Bfickh  angenoannene  Gielehung  wohl  zurilek- 
zuführen  auf  das  zufällipe  Zii^nmmentrofTen ,  dafs  das  Verhältni'^  25  :  24  zwi- 
schen attischem  und  rümischem  Fufs  nicht  allzufem  steht  von  dem  Verhältnis 

fYÖ:i/^=2b:  24,137. 

3)  Die  Maximalgrenze  Ton  308,7  Millim.  ist  gesetzt  nach  dem  Modolos, 
welcher  eben  (S.  70)  aus  dem  olympischen  Fufse  abgeleitet  ist.  Dieser  Wert, 
beruheriil  auf  (Im  ältesten  griechischen  Tenipclbaulen  und  gesichert  durch  eine 

SstematiHche  Oicicbung,  hat  den  denkbar  höchsten  Grad  von  Zuverlässigkeit, 
e  Minimalgrense,  wdehe  sogleich  den  wahrschefnlichen  effektiven  Betrag  des 
attiachen  Fufses  im  5.  und  4.  Jahrh.  bezeichnet,  wird  durch  die  vorhergehende 
Darstellung  nicht  minder  gesichert  als  durch  die  Übereinstimmung  nüt  den  au» 
den  älteren  Bauten  Athens  abgeleiteten  Werten  (§  10,  2). 
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Mtion  desMlbeo  nach  dran  attisclieii  Fabe  geben  Tab.  D— IV.  Iii 
TA.  U  mad  aDe  in  |  5  mid  6  aiif|saftthrten  griecbuchen  Habe  lo- 
wnnwBgeBteDt  m  enthalt  die  VieUM^en  von  Elle,  Orgyia 
and  Pittthron,  Tab.  IV  die  Vielfoehen  dea  Stadiona.  Die  Betrtjge  Uber 
100  Stadien  lind,  ante  auf  Kibmeter,  auch  anf  rOnuache  nnd  geo- 
gr^Uadie  Meilen  nach  dem  abgerandeten  Verfalltnis  1 : 8 : 40  re- 
daeiert. 

Den  angefahren  Betragen  nach  lind 

1  SaxTvKog  —  2  Cenlim.      1  rtovg  — «  3  Decim, 
1  ^ijx^S      "46     „  1  OQyiia     =18  r» 

1  ^U^Qov  —  31  Meter        5V2  Ofadia       1  kilum. 


Zweiter  Absehnitt 


Die  römlselieiL  Lftngeu-  und  Flftehenmifoe. 

$  11.  (jber$icht  de*  System*. 

1.  Wie  bei  den  Griechen,  so  war  auch  bei  den  Romern  die  Tradi- 
tion lebendig,  dafo  iiraprangUch  die  Längenmalae  tod  dem  menach- 
lidien  Rdrper  abgeleitet  worden  sind:  'menanranim  rationes  ex  cor- 
poris membris  coUegerunt,  uti  digitum,  pabnom,  pedem,  cnbhum',  wie 
Vitravina  (3, 1, 5)  bemeilit  Das  kleinste  Mab  war  wie  bei  den  Griechen 
die  Fingerbreite,  iifim{d6aian)hig)\  alles  was  anter  dem  Digitoa 
gemessen  wurde,  wurde  nach  Teilen  desselben  beieichnet^)  Vier 
Fingerbreiten  geben  die  Breite  der  Hand,  polbitif  (ittthaunrl^  und 
wiederum  Wer  Handbreiten  entsprechen  der  Linge  des  Fuftes,  jws,  der 
demnach  16  Digiti  enthalt^  Diese  Einteilung  des  Fuftes  war  nach 
Frontinus  in  den  meisten  Gegenden  Italiens  üblich,  sie  ist  als  die 
technische  zu  beieichnen,  denn  Ihrer  bedienten  sidi  die  Feld- 
messer, die  Architekten  und  wohl  flbeihaupt  Kdnstler  und  Handwer- 
ker.*) Daneben  jedoch  gebrauchte  man  auch  die  Duodecimal- 


1)  Balbn*  In  GromaU  ed.  Lachm.  p.  94  (Metrol.  Bcript  II  p.  58):  nioiiM  pan 

harum  mcnsuraram  est  disritus  si  (juid  enim  infra  digitum  metiaraur,  partibus 
rMpondemuä,  ut  dimidiam  aut  terUam.  YergU  Isidor  £tym.  15, 15  (Metrol.  Script, 
n  p.  107):  digitm  ett  pars  minima  agretlium  mensiiranun.  Bcitp^e  tob  Hals- 
angaben  nach  Teilen  des  Digitus  finden  wir  bei  Frontinus,  der  in  seiner  Schrift 
de  aqui*  urbis  Romae  die  Duodecinialtoiliino:  bis  zu  dem  scripulum  (= 
herab  auf  den  Digitus  anwendet,  so  z.U.  l  $  39:  digitos  tres  SZ.Z.  —  3  lü, 
d.  i.  deuncem  ser^nUa  tria,  YeigL  ebend.  %  83.  88—^  Gromst.  I  p.  407,  tO 
(Metrol.  Script.  II  p.  135,  18). 

2)  Vitrav.  3,  1,  8:  e  cubito  cum  dempti  sunt  pilmi  duo,  relinqaitar  pes 
qoattnor  ptlmornm,  palnns  aofem  habet  qnattaor  digitos:  ita  efll- 
citur,  ut  pes  habeat  sedecira  digitos.  Golum.  de  r.  r.  5, 1  (Metrol.  Script  II  p.  53): 
modus  omnis  areae  pedali  mensura  conprehenditur,  quae  est  digitorum  XVL 
Frontin.  de  aquis  24:  est  digilus,  ut  convenit,  sexladecima  pars  pedis. 

8)  Fmitin.  de  aqois  1, 34:  aquanim  moduli  aut  ad  digitorum  aut  ad  unda> 
im  uiiiusaiam  ias<itati  sanl.  digiti  in  Gsmpaais  et  in  plerisqne  lialiae 
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Uilang«  wonach  der  ganie  Fnb  als  oi  bdraohtot  in  12  widiM 
lerfleL  Wir  finden  dann  fliDIr  die  Teile  des  Fnbes  dieselben  Nanen* 
wie  sie  nach  |  1,  wo  ansflEdirliolier  Ober  das  rdmisolie  Doodecinial- 
sfsleai  gesprochen  ist,  die  Teile  des  Gewichts»  und  MOnsasses  Ahrten. 

%  sMüsnsM  und  den  Monasfslen  entsprechend  konmit 

Ar  2  Fnfr  auch  der  Ausdruck  dk^SMlAif,  fkir  2Vs  Fiüs  pet  sulwfAis 
forJ)  Diese  Duodecunalrechnung,  die  nach  Frontinus  neben  der 
tonst  in  Italien  flblichen  Einteilong  in  dfj^lTt  eine  lokale  Geltung,  wahr- 
•eheinlich  in  Apulien,  hattet),  findet  sich  auch  bei  den  SehriftsteUern, 
besonders  bei  Plinii»,  ungemein  häufig,  da  sie  sich  sowohl  durch  ihre 


locis,  undae  io  Apulia  (vergl,  S.  75  Aqid.  2)  adbiic  observantur.  Für  den  Ge- 
Imocb  der  Einteilnog  des  Fobee  in  di^  bei  Feldmetsera  ond  Architekten 

leafen  die  S.  74  Anm.  2  angeführten  Stellen  de«;  Coiamella  und  Vitravius;  der- 
selben Einteilung  folgten  nach  Frontin  1,  25  auch  die  plumbarii.    Die  alten 
Fufunafsstäbe  haben  entweder  die  Sedecimatteilung  allem,  oder  diete  mit  der 
Doodedmalteilung  vereinigt,  niemals  aber  ietitere  allein.  Yergi*  Meier  AUmodl. 
1812—13  S.  128  f.  —  Nach  digiti  mafs  schon  Cato  de  r.  r.  45:  (laleae)  soprt 
terram  ne  plus  IV  digitoa  transversos  emineant;  eb.  Ib  u.  ö.  Vergl.  Caes.  b.  dT. 
2, 10,  4,  Vitnir.  5,  6,  3.  10,  2,  8,  Plln.  8t,  6  $  67  u. Gohini.  de  arbor.  20, 
laven.  12,  58.  Mafsangaben  nach  palmi  sind  nicht  selten;  bei  Rlinius  z.  B.  12, 13 
§48  (1,2  ^  28  hat  er  die  Feminiuform  pnlma).    Keine  andere  Bedeutung  als 
die  der  Handbreite  hat  palmus  bei  Varro  de  r.  r.  ^^,7:  columbaria  singula  esse 
oportet  —  intus  ternoraoi  palaomm  ex  onnibas  fwrtibus,  wo  man  ganz  ver- 
inrter  Welse  an  einen  sogenannten  palmtts  maior,  der  wie  die  griechische 
mt^m/tSl  *!*  des  Fufses  betragen  soll,  gedacht  haU  Für  die  cm&oftij  haben  die 
Mmer  keioen  eigenen  Awiniek,  sie  beselebaeD  eie  itett  nnr  dareb  dodrnns, 
d.  i.  ^4  Fufs.    So  !iagt  Plinius  7,  2  §  26  autdrScUich:  Spithami  Pygroaeique 
urrantur  ternas  spithamas  lougitudine.  hoc  est  ternos  dodrantes,  non  ex- 
cedeotis.  In  der  Bedeutung  von  omd'au^  erwähnt  pahntu  znertt  der  Kirehen» 
valer  Hieronymus  in  Czech.  c.  4ü  (t.  V     522  B  ed.  Basti.):  (paloMS)  rectius 
graece  dicitur  TtaiMtOTr;  et  est  sexta  pars  cubiti.    alioquin  palmus  CTttd'aftrj 
sooat,  quam  nonuulli  pro  distiuclione  palmam,  porro  nttXatffTijp  palmum  ap- 
pdtere  coasoenuit  Sn^m  freilich  wnrae  dteeer  »praehgebnincb  der  allgemeine 
aod  ging  so  auch  in  das  Italienische  (pahno  =  Spanne)  übo'.   Vergl.  Ideler 
S.  129.  —  Aafser  digUut  und  aalmus  finden  sich  hin  und  wieder  noch  andere 
MbCibestimmungen,  die  ebenfhlis  Ton  meBsehKebeo  Körper  abgeleitet,  aber  nidit 
förmlich  in  das  System  der  Längenmafse  eingereiht  sind;  so  der  poUear  hei  Plin. 
13,23  §128:  pollicari  crassitadine,  15,24  §95:  pollicari  latitudine,  27,9 
pollicari  amplitudine.  Aber  nirgends  entspricht  der  pollex  unserm  Zoll,  wofür 
immer  uneia  gebraucht  wird.  äHgütu  als  Fingerlange  hat  Plin.  15,24^98. 
(Keine  eigentliche  Mafsbcstimmung  mehr  ist  das  sprichwörtliche  digitwn  tränt' 
tertum  out  unguem  ialum  bei  Plaut.  AnluL  1, 1,  Ib,  vergl.  traruoersum  unguem 
bei  de.  ad  Att.  13,  20,  ad  Um,  7,  25.) 

1)  Vergl.  Tab.  VI  A,  wekhe  die  Tollatiuidige  Übcreiebt  dieser  Binteflnng 
giebt,  und  8.  die  folg.  Anm. 

2)  Die  handschriftliche  Lesart  bei  Frontin  1,  24  ist  verderbt.  Statt  der 
früheren  Vulgata  in  poptdaribtu  rationibui  (Dederich)  ist  wahrscheinlich  IB 
lesen     AfuUa  (Sealiger),  oder  vieUeichl  nach  in  itsHt  LUÜ  (fleiMioh). 
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Übersichtlichkeit  als  wegen  der  Bequemlichkeit  und  Kttne  des  sprach- 
lichen Ausdrucks  empfahl  >) 

2.  Unter  den  Maften,  welche  grOfeer  als  der  Fuis  sind,  ist  in 
anlrteigeiider  Reihe  zunflchst  lu  nennen  der  pabn^  « 1  Fuis  und 
1  Piimus,  also  11/4  Fuis  oder  20  Digiti.*)  Der  Efteuhogen,  eubiüUj 
ah  EiBschhil^  der  Hand  bis  stur  SpHse  des  MittelOngers  wurde,  wie 
der  grieefaisehe  ft^xvs  (f  3),  lu  l^/i  Fulk  oder  6  Fahnen  18  «m- 
eass  ~  24  digiU^  gerechnet    Als  Lsngenmalk  diente  der  Gubitus  an- 


1)  Als  Belege  dafQr  mögen  fiier  folgende  Beijipiele  Platz  finden: 

Fufs:  Plin.  13,  15  §  94:  mensam  quattuor  pedes  sextante  et  sicilico 
excedentem.  Acta  coUegii  fratrum  Arvalium  in  Corp.  Inscr.  Lat.  VI,  ]  Nr.  2059 
p.  S07,  30.  33. 

'/a4  Fnfs:  Hyts'in.  de  rondir.  atrr.  (GromaL  p.  123):  pes  eortim,  qui  Plole- 
meicns  appellatur,  habet  monetalem  pedem  et  semunciam.  C.  1.  Lat.  a.  a.  O. 
Zeile  30—34.  Vergl.  Marguirdt  RAn.  Staatsrerwalt  1  S.  49. 

'  13  Fübi  Plio.  6, 34  §  214:  gnononis  G  QDciae;  18, 16  1 146:  atütodfaie 
UDciali. 

*f»  Fnfs:  Plin.  13, 16  {  94:  craMitudine  tesciinciali.  Hygin.de  condic 
agr.  p.  123. 

*/•  Fufs:  Plin.  a.  a.  0.:  sextante  et  sicilico. 

'/4  Fufs:  Cato  de  r.  r.  Ib:  p.  1  iE-  (pedem  unum  quadrautem).  Gell. 3, 10^ 
11:  iwdes  duodecim  et  quadrantem,  ▼ergl.  9, 4, 10.  C  I.  Lat  a.  a.  0.  ItSlt  30. 
—  Crassitadine  qua  dran  ta  Ii  Plin.  13,  15  $  93. 

Vs  Ftt/s:  C  i.  Lat  a.  a.  0.  Zeile  32:  PED>VZ  ZjC,  d.  i.  pedea  qoinqae  triena 
Mmoncla.  Yitnnr.  10,  2,  11:  de  miteria  trientali.  Pfln.  27,5  $  34:  foltts 
trientalibus. 

»/is  Fafs:  PliD.  9,48:  qvinctinciaU  magnitudioe,  27,11  §  96:  herlM 
quincuncialis. 

Vi  Foft:  Cato  de  r.  r.  18:  p.  I  S  (pedem  unum  semissem)  u.  ö.  Golum.  3,  IS 
a.  15:  duos  pedes  et  semissem.  Plin.  17. 21  §160:  ses(juipede8  in  latitudinem, 
In  loDgitadiDem  aemisses.  C 1.  Lat.  a.  a.  ü.  Zeile  30.  31.  (Häufiger  noch  findet 
sieh  semipet,  s.  B.  Cato  de  r.  r.  123,  Varro  de  r.  r.  3,  5,  I^tn.  9,  5  §  1 1  n.  5.) 

*/3  Fufs:  Vitmv.  5,  10,  2  und  7,4,2:  latcrciilis  bossalilms. 

3/4  Fufs:  Cato  de  r.  r.  18:  p.  III  S  ^  (pedes  tres  dodranlem),  Yitruv.  3,4,4: 
tenuiores  dodrante.  Colum.  de  r.  r.  3, 13:  dopondio  et  dodrante,  vergl.  5, 15 
Q.  ö.  Plin.  15,30  §  131 :  ramos  dodrantalis,  18, 19  1 178:  sulco  dodrantaii 

'/«  Fufs:  Vitniv.  3,  4,  4:  crassitudines  eorum  gradnum  ita  finicndas  censeo^ 
nt  neque  crassiores  dextante,  neque  tenuiores  dodrante  sint  coUocatae. 

"/ti  Fofa:  C.  l  Lat  a.a.  0.  Zeile  33:  PED.V  S=  =  -O,  d.  b.  pede«  quinqoe 
deonx  sicilicus.  Vergl.  ehend.  Z.  33  f. 

2  FuDb:  Coloffl.  de  r.  r.  3, 13:  dupondio  et  dodrante  altum  suicuu,  vergL 
3, 15.  4, 1. 

2*/i  Fuis:  Leges  XD  tabul.  bei  Volus.  Maee.  §  46:  lex  etiam  duodecim  taba> 

lamm  argumento  est.  in  qua  duo  pedes  et  semis  sestertius  pes  vocatur.  Colum. 
dearb.  1.5:  agrum  sat  erit  bipalio  vertere,  quod  rustici  vocant  sestertiam. 

2)  Vitruv.  5,6.  3:  ur:uiiis  speclaculoran  ne  minus  altt  sint  palmipede. 
Als  Adjektiv  hat  das  Wort  I*lin.  17,20  §  143:  palmipedi  intervalln;  sonst 
Steht  dafür  palmipedalitf  wie  bei  Varro  d.  r.  r.  2, 4:  limen  inferius  altum  palrai- 
pedale,  Vitrur.  10,  21  |  2  o.  5,  Cohm.  de  r.  r.  3, 19. 

3)  Excerpta  de  roensur.  (drciinat.  ed.  Lachni.  p.  373,  Metrol.  Script.  U  p.  139, 3): 
cubitua  est  qui  naturtliler  a  cubito  ad  digiiorum  summitalem  usque  pertendit! 
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statt  des  sonst  üblichen  pe$  in  der  Sprache  des  gewöhnli(  hen  Lel)ens 
in  den  FäJlen ,  wo  eine  Vergleichung  mit  der  Arnilänge  näher  lag,  als 
die  mit  dem  Fufse;  aufserdem  findet  er  sich  auch  bei  denjenigen 
SchriAstellern,  welche  griechische  Quellen  benutzen,  als  Übersetzung 
▼oo  ff^^g;  aber  in  das  System  der  geodätischen  Mafse  ist  er  nicht 
aolgenoiiiiDen  worden J)  Der  synonyme  Ausdruck  für  Cobitiagf  nIn«, 
kommt  in  zwei  ganz  verschiedenen  Bedeutungen  als  Laogenmafs  vor. 
Die  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  bezeichnen  damit  entweder 
den  Cubilus  selbst  oder  doch  ein  demselben  nahe  verwandtes  Mafs, 
wahrscheinlich  die  Länge  deegainen  Armes,  ab  den  dritten  Teil  der 
Hobe  des  menschlichen  Körpers  gerechnet.  Dagegen  gebraucht  Plinius 
emigemal,  wo  er  den  Umfang  von  Baumen  angiebt,  das  Wort  als  Über- 
setzung des  griechischen  6(fyüia,  also  inrfieieiGbnung  der  Armspanne 
oder  iüaAer  Yon  6  Fnis.«) 

vmL  die  §  5,  3  angefiUirte  Stelle  des  PoUai  Aber  den  Yttrav.  3, 1, 7: 

ceDitum  animadverterunt  ex  sex  palmts  constare  digitisque  XXUII;  eb.  $  8: 
e  rubito  mm  dempti  sunt  palmi  duo,  relinquitar  pes  quattiior  palmorum.  Balbus 
(GroiiiaL  p.  'J5,  4,  Metrol.  Script.  II  p.  58,  IS):  cubitus  habet  sesquipedem,  sex- 
taiites  duas  (d.  h.  dodrantes  duos),  palmos  VI,  uneias  XVIII  (vergl.  die  anderen 
Belegstellen  im  Index  zu  den  .Melrol.  script  unter  d.  W.),  —  Eine  abweichende 
Redaktion  des  culntus  hat  (ieilius  3, 10,  Ii:  Uerodotus  —  in  primo  historiaram 
isveataiB  CMe  sab  terra  scripiit  Oresti  corpes  cvbita  lonfitadiols  habens 
Septem,  quae  faciant  pedes  duodecim  et  quadranlem.  Kr  nimmt 
also  den  cubitus  oder  nf^xve  zu  Fufs  8n«:tntt  zu  1 '/s  Fufs.  Dies  erklärt  sich 
4aniis,  dafs  er  zwar  übereinstimmend  mit  den  Griechen  4  cubita  (Tf^x'*^) 
die  Körperlänge,  aber  abweichend  von  jenen  7  Fufs  (a.a.O.  §  10)  auf  dieselbe 
rechnet:  so  sind  ihm  also  4  Trrjxeis  »  7  Fufs  und  7  tt^x*»^  X2^l4¥vb.—'  Über 
sesquipeM  aU  Bezeichnung  der  Elle  s.  die  folg.  Auu. 

1)  Vergl.  Ideler  AbhaodL  I81i— 13  S.  130  f.  Bei  den  Griechen  stehen  die 
verschiedenen  vom  Körper  abgeleiteten  Mafse  neben  einander,  ohne  dalii  man 
sagen  könnte,  dafa  eines  ausschUelisUch  die  Grundlage  des  Systems  der  Lingen- 
mafse  bilde;  bei  den  Römern  ist  UDTerkeonbar  der  pea  als  Einheit  der  Ungen- 
mafse  anzusehen,  daher  ist  der  Gebmdl  des  euMtu,  der  als  das  Anderthalb- 
fache des  Fufses  sich  nicht  bequem  in  dieses  System  einreiht,  viel  beschränkter, 
als  bei  den  Griechen  der  Gebrauch  des  nrixys.  Anderthalb  Fufs  werden  ge- 
w^hnUdi  durch  tesquipet  aaBgedrQckt,  z.  B.  won  Plaut.  Trin.  4,  2,  5S,  Varro  de 
r.  r.  I,  43,  Colum.  de  r.  r.  X  13,  8,  Vitruv.  2,  8,  16,  Plin.  35,  14  §  170.  Beispiele 
für  cultitus  geben  Plaut.  Poen.  4, 2. 15:  cubiUim  loogis  litleris  (versL  Bad.  6, 2,1), 
Gib  de  leg.  2, 26, 66 :  eolmnelbni  tnb«  enbitis  alttoiein  (nach  griecnieeher  QaeUe), 
ad  Alt  13, 12,  3:  biennium  praeleriit,  cum  ille  KcdXmniSrjs  assiduo  cursu  cnbi- 
tum  nnlliini  processerit  (vergl.  Suet.  Tib.  3S),  Suet.  Aug.  43:  anguem  quinqua- 
giota  cubilorum,  Plin.  7,  2  §  28:  corpora  liomiuum  cubitorum  quinum  et  binarum 
pabnarum,  rergL  eb.  f  22  und  31.  Ferner  Liv.  24,  34,9:  (Archimedes)  mnntni 
ab  iroo  ad  'iiimmnm  crebris  cubitaiibus  fere  cavis  aperuit;  Plin.  7,  2  §24: 
in  meridiauis  Indiae  viris  plantas  esse  cubiUles,  8,48  %  198,  eb.  52  $  212, 12, 12 
•  4»  0.  jl.  —  bn  Edikt  DioeletitDf  49  prtHU  rtPMis  vmuilkm  wird  bebe  Ban- 
feolz  nach  Oubiti  und  Di|<iii.  beim  Pergament  und  den  Ziegeln  ntdl  deai  Fflbe 
gerechnet.   Mommsen  Ber.  der  Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  1851  S.  58. 

2)  Sueton  erklärte  nach  Serv.  zu  Vergil.  Ecl.  3,  105  ulna  für  gleichbedeo- 
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Ein  Liosenmali^  das     echKeftüch  in  den  Schriften  der  Feld- 
nesBervoiiommt,  ist  der  fredw,  Schritt  Er  ist  die  Htffte  der  Fufe- 

spanne  oder  des  jkwii«,  also  —  2V2  Fufs.^  Zu  weiterer  Verbreitung 
ist  dieses  so  bequeme  Mafs  lediglich  aus  dem  Grunde  nicht  gelangt, 
weil  man  sich  gewolint  hatte  den  l^assus  (§  12,  1)  als  die  Einheit  der 
Wegmafse  zu  betrachten. 

4.  Die  Länge  der  Mefs Stange,  perticGy  deren  sich  Architekten 
und  Feldmesser  bechenten,  betrug  10  Fufs,  daher  sie  auch  gewohn- 
lich unter  dem  Namen  decempeda  erscheiDt.^)  Sie  war  die  geseti- 
mttisige  Meisrate  bei  allen  Landvermessungen ,  was  am  deutliclisten 
daraus  hervorgeht,  dafs  ihr  Quadrat  die  Grundlage  für  die  Flächeo- 
maise  bildet  (§  13,  1).  Deshalb  heirsen  auch  die  Feldmesser  selbst 
teMpsdofdm.  Das  ZwoUTache  der  Decempeda  war  der  oefiis,  etgeal- 
lieh  die  Länge  der  Furche,  welche  die  Pflugstiere  in  einem  Anlaofe 
ziehen,  und  die  nach  dem  altitalischen  Decimalsystem  wie  bei  den 
Griechen  lu  100  Fuls,  nach  der  rümischen  Duodeclmahrechnung  aber 


lend  mit  eubitm,  und  so  gebraucht  es  auch  Soliuu&  der  Epitomator  des  Plinius; 
▼crgl.  Meier  8. 191.  Scrrfa»  tellMt  l^ligt  diese  Dentiiog  tod  «Ipm  m  Vergil. 
Geoi^.  S,  365;  aber  su  EeL  3,  105  giebt  er  noch  eint  aodere  Erltlärang:  olna 

propric  est  spatium,  in  quantiim  utraque  extcnditur  manns,  dicta  «rrö  läv 
wltvav,  id  est  a  bracchiis.  in  dieser  BedeutuDS  von  Klafter  hat  das  Wort 
ofTenbar  Plfai.  16,40  §202:  arboria  eins  craasitirao  qnattnor  homiovn  «Inas 
conplectentium  implebat,  und  eb.  32  f  133:  (platamis)  crassitudine  qwIlMir 
uhianim,  womit  zu  vergleichen  §  203:  crassitudinis  ad  triuni  hominiim  con- 
plexum.  —  Der  Gebrauch  der  Dichter  des  Augusteischen  Zeitalters  geht  deutlich 
berror  ans  (Md.  Met  8, 748  IT.:  Sicpe  mb  ha«  Dryades  featas  dmtere  eboreaa, 
Sa<>pe  etiam  manibus  nexis  ex  ordine  Irunci  Circuiere  modnm,  mensnrai|ue  ro- 
bon's  ulnasQuinque  tcr  implebat,  d.  h.  fünf  Klaftern,  die  Klafter  oder  Ann- 
spanne XU  drei  ulnae  gerechnet.  Damit  stimmt  überein  Versii.  £ci.  3, 104  f.: 
Die,  quibiw  in  terria  —  Tria  paleat  eaeü  apaHam  hob  anipuiM  vinas.  Der 
Dichter  meint  in  diesem  Bltael  das  Grabdenkmal  des  Mantuaners  Caelius,  be- 
zeichnet also  mit  tris  non  amplius  uinas  die  Länge  des  menschlichen  Körpers, 
weiche  bekanntlich  ebenso  wie  die  Klafter  gewöhnlich  zu  sechs  FuDb  gerechoet 
wird.  Bei  Horat  £pod.  4,  8  (wo  Albert  BItllcr  PhUd.  XXYin  8. 116  ff.  «Ma 
gleich  cubitns  erklärt)  und  bei  VergU.  Georg.  3,  356  ist  dieselbe  Dealnog  des 
Wortes  wenigstens  nicht  unzulässig. 

1)  Baibus  Exposilio  et  ratio  mensur.  (Gromat.  p.  95,  Metrol.  scripU  H 
p.  58,  20):  gradus  habet  pedes  II  S  (vergl.  die  andern  Belegalelleii  im  ladei 
in  den  Metrol.  script.  unter  d.  W.). 

2)  Baibus  a.  a.  0. :  decempeda,  quae  eadem  pertica  appellatur.  habet 

ßedes  X.  Die  Bedeutung  der  pertiea  erklärt  Isidor.  Etym.  15,  15  (Metrol.  soipt. 
[  p.  101,13):  pertica  attlem  a  portando  diet«n,  qaasi  portiea.  onoea  eatai 
praecedentes  mensurae  in  corpore  sunt,  nt  palmus,  pes.  passus  et  reliqna:  sola 
pertica  portatur.  Als  Mefsstange  erwähnen  die  deo'mpfda  Cic.  >lil,  27.  T4,  Hör. 
Garm.  2, 15, 14,  Boet.  Ars  geom.  p.  402, 8  ed.  Friedlein,  die  pertica  Prop.  5, 1, 130. 
Vergl.  Rudorff  Gnoiat  insttt.  8. 280,  Ueler  S.  133.  —  nwn&wmMmm  bat  Öt 
rai.  13«  18,37. 
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sn  120  Fnrs  beftemt  wurde,  So  encheint  der  Actus  bogIi  einfe» 
wmk  ab  LlDgeBmafsS),  sonsl  wird  «r  immer  als  FUchenmali  ge- 
Imidit  d  18, 3). 

Eiae  Überstellt  Ober  die  bieber  besprocbenen  Mabe  giebt  Tak 
nr  A— C 

1.  Wahrend  flttr  die  Feldmaße  der  Romer  die  sehnfUftige  trag- 
bare Heftstange  die  Grundlage  bildete,  so  bembten  die  Wegmafse 
suiscbließBcb  auf  dem  Scb ritte.  Um  aber  das  Sebrittmars  zu  der 
Gmudeiiibeii  aller  LängeDmafse,  dem  Fufte,  iu  ein  bequemes  Ver- 
biltnis  zu  setzen ,  wShlte  man  niebt  den  einfMshen  Schritt,  der  durch- 
schoittlich  gegen  2i/2  Fürs  beträgt,  sondern  den  DoppelscbriU,  patsus, 
zur  Einheit  der  Wegroabe  und  normierte  ihn  ein  für  allemal  auf  5 


1)  Die  uraprfiDglklie  Bedeotiiog  tod  adut  erklSrt  Plin.  18,  3  §  9:  actus 
(voabetiir),  in  quo  ooves  agetentor  com  aratro  uno  impetu  iiisto;  hic  erat  CXX 
pedam;  womit  zu  vergleichen  Colum.  de  r.  r.  2,  2,27:  sulcom  aHtem  diicere 
(oQgiorem  quam  pedum  centum  viginli  cootrarium  pecori  est,  quoDiam 
phi  aeoao  fatifator,  abi  hane  modoB  exeesaÜ  Daaatlbe  wurde  im  OMdadieB 
nnd  UmDrischcn  bezeichnet  durch  rcrxi/s  oder  vnrsus,  nur  dafs  dort  nach  dem 
inpiüigUch  italischen  Decimalsystem  die  Furche  lt)0  Fu£b  lang  gezogen 
wnde.  V«rgl.  ftoni  de  Umit.  in  wonat  I  p.  30  (Metro),  seript.  u  p.  56  f.), 
Rudorff  Gromal.  Inst.  S.  2S1,  Mommseii  Rdm.  Gesch.  I  S.  204  der  6.  Aufl.,  unten 
$  57, 3.  Auch  das  griecUaclie  nU&nov  iat  nach  Ahleilnng  nnd  Bedeutung  damit 
identisch      5,  4). 

2)  Als  Lingenniab  nimmt  den  aeftw  Baibus  p.  94  (Metrol.  seript,  II  p.  57  f.): 
BWaanra  est  conplurium  pf  infrr  se  aequalium  intcrvallonim  longitudn  finita,  ut 
pti  per  nnciam,  per  pedem  decempeda,  per  decempedaro  actus;  und  so 
wirl  deraelbe  auch  als  Linffenmara  erküH  in  dem  Znaatse  p.  96, 6  (M.  acr.  124, 4): 
actus  habet  pedes  CXX  (ebenso  M.  scr.  125,  S.  120,28).  In  diesem  Sinne  ^agt 
VitruT.  8,  7,  3 :  putei  ita  sint  facti,  uti  inter  binos  sit  actus,  und  eb.  7:  item 
iater  actus  ducentos  ooo  est  inutile  castella  conlocari;  ebenso  Plin.  31, 6  §  57: 
ia  Mnaa  actus  lumhia  caae  dabebunt,  Hygin.  de  limit.  (Granat,  p.  192):  actu- 
»rios  palos  —  inter  centenos  vicenos  pedes  defigemns.  —  Dafs  auch  das 
Jogerum  (|  13,  2),  und  zwar  die  Breite  desselben,  als  Länffenmafs  gedient 
hahe,  kftinte  man  aus  Plin.  4, 8  §  31  folgere:  in  eo  curtu  Tenipe  vnesnt  V 
milluni  passuum  longitudine  et  ferroc  sesnuiiugeri  latitudine.  Allein  Plinius 
übersetzt  dies  aus  einer  griechischen  Quelle,  Tielleicht  aus  derselben,  welcher 
Adian.  Var.  hisL.  3,  1  folgt:  ro  ftiv  ftrpwe  inl  rMsaQeawvra.  itrpttt  oradieve^ 
TO  ys  fiijv  nhAx9B  T§  fU»  iCTt  jflä&oov,  rrj  Se  xal  nkelov  oXtytp.  Es 
i<^t  also  (las  tesquitu^err/m  einfach  auf  150  griechische  Fufs  (nicht  etwa  auf 

römische  Fufs)  zu  reducieren  (vergl.  über  die  Verwechselung  von  nki&fwv 
«ad  ftyarwin  den  ScMofs  der  Ann.  3  an  S.  80).  (Fbrigena  gebraucht  er  daa 
■logenim  durchaus  nicht  als  LängenmaJb,  aondern  will  nur  sagen,  dafs  das 
JuDpethal  nicht  braiter  sei,  als  IVa  Jngera  Landes  in  die  Breite  sich  erstrecken. 
Ahafieh  wM  Mda  Binlm^^  bd  Diodor  2, 7, 5,  d.  h.  ebe  INatans  von  9  Plethren 
zwischen  den  Stadtmauern  nnd  den  Gabindcn,  ton  Gnthn  0, 1  (4),  20  wieder- 
gegeben durch  »patitm  ivgeri  amlnt. 
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rOmiaclie  Fab.*)  Dieses  Wort,  welches  m  der  gewShnlicliBn  Spndie 
scMedrtlün  den  Schritt  beieiclmet,  ist  ab  techBischer  Aosdradc,  ssiur 
Ableitung  von  jNHubre  gemife,  die  Fnfsspanne.  Es  ist  der  Ramn, 

den  b^im  Gehen  der  einzelne  Fufs  von  dem  Punkte,  wo  er  aufgehoben 

wird,  bis  zu  dem,  wo  er  wieder  auftritt,  durchmifst,  also  das  Doppelte 
des  einfachen  Schrittes. 2)  Aus  der  Einführung  des  rilntTülsigen  Passus 
erklärt  es  sich  zugleich ,  dafs  die  Römer  die  Armspanne  oder  Klafter 
von  sechs  Fufs,  die  bei  den  Griechen  ein  so  (Ibliches  Mafs  war  (§  5,  3), 
nicht  gebrauchten.^) 

1)  Golaai.  de  r.  r.  5, 1 :  passus  pedes  htbet  V;  ebeoio  Ballras  p.  95,  Mdor. 

Etvm.  15, 15  (Metrol.  Script.  II  p.  53, 10.  58, 21.  107, 11  und  deit  Index  unter 
d.w.).  VitruT.  10, 14,  4:  pedum  milia  quinque,  id  est  passus  mille.  Plin.  2, 23 
§  85:  Stadium  centum  vig[iuli  quinque  noetros  efficit  passus,  hoc  est  pedes 
•eieeBtos  ▼ifiotf  quinque^ 

2)  Da/s  patnu  als  Ungenmafo  nach  seiner  Ableitung  von  pandere  eigent- 
lich die  Fufsspanne  bedeutet,  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  wenngleich  kein 
älterer  Schriftsteller  es  ausdrücklich  aogiebt;  denn  Gellius  an  der  von  Ideler 
8.  ISS  togeniirteii  Stelle  (15, 15:  ab  eo  qood  est  jnpmI»  jpcmmm  Teleiei  dinrant) 
neiDt  nicht  das  Substantiv  pamu,  soiideni  das  Sapinum  postum.  Es  fragt 
sich  nur,  wie  man  sich  die  Fnfsspanne  zn  denken  hat.  Das  Einfachste  könnte 
scheineo,  dals  patnu  den  Raum  von  der  ferse  des  einen  bis  xur  Spitze  des 
SBden  der  ansgesprelBtea  FACse  bcseiehne,  so  dsfii  snn  als  ZwiadMuam 
zwischen  beiden  Fufsen  3  Fufs  annehmen  müfste.  Allein  da  wir  eine  solche 
Fufsspanne  beim  Gehen  niemals  machen,  der  Passus  aber  augenscheinlich  ein 
Mafs  bezeichnet,  welches  auf  fortgesetztem  Ausschreiten  beruht,  so  ist  die  oben 
Segebene  Erklinmg  jedenfalls  snnehoBbaier.  Man  denke  sieh  den  Unken  Fall 
in  gewöhnlicher  Schrittstellung  vor  den  rechten  gesetzt,  sodafs  zwischen  beiden 
Füfsen  1  Va  Fufs  Zwischenraum  ist.  Zieht  man  nun  den  rechten  Fufs  nach  und 
setzt  ihn  wieder  in  Schrittstellung  vor  den  linken,  so  hat  die  Ferse  des  rechten 
Fufses  von  der  ersten  bis  nr  sweiteo  Stellang  5  Fofs  dnidunessen,  dies  ii( 
ein  Passus,  Bei  fortgesetztem  Ausschreiten  hat  man  also  nur  das  wiederholte 
Auftreten  desselben  Fufses  zu  zählen.  So  heifst  es  auch  indenExcerpt.de 
mensuris  (Gromat.  p.  373,  Metrol.  script.  II  p.  13S,  10):  passus  dicitur,  quod 
duobus  gressibus  gradiendo  confldlar.  In  gleichem  Slone  nannten  die  Griaaea 
in  Herakleia  am  Siris  ein  Mafs  von  4  Fufs  oqeyfia  (§  57,  1). 

3)  Die  Excerpt.  de  mens.  (Gromat.  p.  373,  Metrol.  script.  II  p.  138, 12)  geben 
dem  Worte  passus  auch  die  Bedeutung  von  Klafter:  passus  eliam  didtnr, 
q^uantum  ambobus  brachiis  extensis  inter  longissimos  digitos  est;  allein  es  findet 
sich  nirgends  so  bei  klassischen  Schriftstellern.  Zwar  fibersetzt  Plinius  5,  9  §  50 
die  fünfzig  Orgyien,  anf  welche  Herodot  2,  149  die  Tiefe  des  Sees  Möris  be- 
stimmt (Ufivrj  iovca  ßa&oe  nsrrrjxovrooyvios)  durch  quinquaginta  pastus', 
doch  ist  dies  eben  nur  eine  Ungenauigkeit  cucses  Schriftstellers,  der  sich  andere 
noch  viel  gröfsere  an  die  Seite  stellen  lassen.  So  giebt  er,  wie  Ideler  Abhandl. 
1812—13  S.  130  Aom.  und  S.  169  f.  nachweist,  bald  durch  pabnus,  bald  durch 
amnipes^  bald  durch  evhitus^  was  Dioskorides  durch  cnid'a/ifj  ausdrückt ;  o^ 
gleich  er,  wie  ans  7,  2  ^  26  hervorgeht  (s.  oben  S.  74  f.  Anm.  3),  die  richtige 
Bedeutung  von  üm&aftri  wohl  kannte.  12,  25  $  III  übersetzt  er  aus  Theophr. 
Hisi.  pl.  9, 6|  1  siitoci  nXd&Qcav  durch  iugerum  XX,  ohne  zu  beachten,  dafe  das 
ingcrmn  aber  2*/*  mal  so  grofs  ist  als  das  Plethron,  denn  ersteres  ailt  aSiS 
(Tab.  IX),  letzteres  950  □  Meier  (Tab. V>.  YeifL  §  7,  S,  1 11  &  79  Anak  1,  Uder 
Abhandl.  1812->13  S.  178  f. 
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2.  GrOftere  EntfernsDgen  drackten  die  Römer  aus  in  Tausen* 
den  Ton  Paam  (wtäia  jnmmum  oder  blofs  mM^  la  dieaen  Abetiaden 
atlilen  sie  aach  auf  ihreii  MfliUMrabaii  die  Steine  ^  welcbe  die  Ent- 
femiDgeB  angaben  ^)  und  die  eben  daher  miUarit  Melken.  So  wurden 
A  tausend  Paaeua  lu  einem  eigenen  WegmaTae,  der  romischen 
Meile,  wenngleich  ein  besonderer  Name  dafar  nicht  gebildet  v^iinte. 
Eid  solcher  erscheint  nierst  beiStrabo  in  der  griechischen  Nachbildung 
HiXtovy  viel  später  erst  in  dem  lateinischen  miliarium.^) 

Neben  der  Meile  gebrauchen  die  römischen  Schrinsteller  bisweilen 
auch  das  Wegmafs  der  Griechen,  das  Stadium  (§  5,  4) ,  welches  sie 
durchgüDgig  als  den  achten  Teil  der  Meile,  also  zu  ()25  römischen  Fufs 
rechnen.  3)  Insbesondere  scheinen  Entfernungen  zur  See,  da  der  Pas- 


1)  YoD  C.  Gracchus  berichtet  Plularch  in  dessen  Vita  c.  7:  n^b*  di  xoiiots 

iiariorroer.  Doch  darf  man  nicht  etwi  glauben,  dafs  Gracclius  die  erste  der- 
aitigc  AosmeastiDg  von  Straüsen  vorgenonuBen  habe.  Polybios  sagt  3, 39, 8  von 
Stralse,  die  tob  der  Meereoge  von  Qibniter  bis  war  Rhoiie  flllvte:  ▼«vr«t 
yif  vip  ftaßffuAtt0tai  xai  a eaijfAtiiorat  xara  araBiovs  ohtiü  8m 
hafinicav  intfttküt  (vergl,  §  10,  1).  Es  waren  also  zu  seiner  Zeit  bereits  die 
Provinzialstrafsen  nach  Passus  ausgomessen  und  mit  MeilensteiDen  versehen; 
m  so  fralwr  nufote  dies  in  Italien  (geschehen  sein.  Die  Zählmg  der  Meilen- 
«leine  begann  von  Rom  aus  in  der  Weise,  dafs  an  dem  Thore,  wo  die  Strafse 
ikreo  AnfaDg  nabm,  der  erste  Stein  errichtet  wurde.  Vergl.  Canina  Ricerche  suUt 
pedtt  cstrasfone  dell*  tntieo  migUo  Romaiio,  in  dessen  Via  Appia  1  p.  233  ff. 
Später  liefs  Augustus  auf  dem  Forum  das  sogenannte  aureum  miliarium  auf- 
fitellen,  welches  als  der  Ausgangspunkt  aller  Slrafeen  Italiens  gelten  sollte, 
ohne  dafs  jedoch  die  bisherige  Zahlung  der  Meilensteine  von  den  Thoren  an 
geändert  wurde.  Dio  Gass.  54,  8,  PltttGalba  24,  SaetOD.  Otho  6,  Tac.  Hist.  1, 27. 
Plin.  3,  5  §  66,  Eutropius  im  Fragm.  ntqi  rrrliKÖirroi  utrocov  Metrol,  Script.  I 
p-  'Im  %  12.  Vergl.  de  la  Nanze  Remarques  sur  quelques  points  de  l'ancienne 
gfogr.  n  Mtei.  de  TAcad.  des  loser,  t  28  p.  380  ff. ,  Becker  Handb.  der  rftro. 
Alterth.  I  S.  343  f.,  Canina  a.  a.  0.  p.  235  f.,  C.  Christ  Sieben  römische  Meilen- 
itcuc  in  den  Jahrb.  des  Vereins  für  Alter thumafrettode  im  Rheinland  LXl  S.  10  ff. 

2)  Wdor.  Etymol.  15, 16  (Metrol.  Script.  D  p.  109 1):  mensaras  vlanim  nos 
miliaria  dicimus,  Graeci  stadia  —  miliarinm  miUe  passibus  tenninatur,  Baibus 
p.95  (Metrol.  script.  II  p  5S,  27):  miliarium  habet  passus  roilip,  Boet.  Ars  georo. 
p.  402,  1  ed.  Friedlein.  MiXtov  lindet  sich  zuerst  bei  Slrabo  7  p.  322,  dann 
öfters  bei  Späteren  (vergl.  index  m  Metrol.  script.  unter  d.  W.).  Die  iltereft 
römischen  Schriftsteller  gebrauchen  regelmäfsig  milia  passuum  oder  schlecht- 
hin miUa,  z.  B.  Cic.  p.  Sest.  12,  29,  ad  Att.  3,4,  Caes.  b.  0.  1, 15, 5.  21, 1,  Sali. 
Jig.48,  Ut.  6, 32, 9.  9, 44, 8  a.  d.,  Snet  Nero  31.  Hinfig  finden  sieh  sndi  An- 
gaben nach  den  Meilensteinen,  wie  bei  Cir.  Brut.  14,  54:  ad  lertium  miliarium, 
»d  Att.  S,  5  u.  9;  oder  mit  lapü  bei  Nep.  Att.  22,  4,  Varro  de  r.  r.  3,  2,  Liv. 
^4, 12,  Tac.  ab  exc  3,  45  u.  a.  Vergl.  Gronov.  de  sest.  p.  33  f.,  Raddimann 
listil.  II  p.  287  n.  (2. 

3)  Colnm.  de  r.  r.  5,  1  (Metrol.  script.  II  p.  54  §7):  sladiunuhabet  passas 
CXXV,  id  est  pedes  DCXXV,  quae  mensura  octies  efticit  oc  passus.  Plin.  2,  23 
I  tt:  stedfim  oeDtnm  viginti  quinqne  nostros  effldt  mssqs,  hoc  est  pedes 
saerntoa  TigintI  qninqiie.  Bslbns  p.  05,  Udor.  Etym.  15, 16  (MetraL  seript.  D 
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sus  seiner  Natur  nach  nur  SchriiUnafs  war,  meistens  nach  StadieD  be- 
stimmt worden  zu  sein.  <) 

Die  Übersicht  über  die  römischen  Wegmafse  giebt  Tab.  VI  D.  Die 
Meile  ist  auf  Kilometer  reducierl  am  Ende  von  Tab.  VII,  aul  geogra- 
phische Meilen  in  Tab.  Vlll. 

f  18.  Die  Plächmmafse. 

1.  Wie  für  die  Längonmafse  so  hihh^t  der  Fufs  JUicli  für  die 
Flächenmafse  die  Einheit:  'modus  oninis  areae  ped  ali  niensura 
conprebenditur'f  wie  Columella^)  bemerkt.  Dies  gilt  in  (lopp«dteni 
Sinne,  denn  teils  wird  eine  Fläche  nacli  dem  Lcingenfufs,  jies  porrectuSj 
bestimnit,  indem  ihre  Dimensionen  in  die  Länge  und  in  die  Breite  an- 
gegeben werden,  teils  dient  der  QuadratfuTs,  pes  quadratus  oder  con- 
jfrafMi,  dam  den  Flächeninhalt  aussudracken.')  Der  Malsstah  heim 


p.  58,  26.  110, 6),  Boet.  Ars  geom.  p.  4(^2, 2  ed.  Friedlein.  Ccnsorin.  de  die  nat.  13 
neoot  dieses  Stadion  von  ö25  rumiscben  Fuls  das  italische  (vergl.  |  8,  4). 
Ott  von  GolaiiMilt  angq^ebcne  TerbUtiiis  liegt  allen  Reduktionen  von  Stadien 
auf  Meilen  zu  Grunde,  die  sich  bei  römischen  Schriftstellern  finden,  z.  B.  bei 
Yitrav.  t,  t),  9,  Plin.  2,  108  §  247,  Uv.  22,  24,  5  vergU  mit  Poiyb.  '6, 101, -i 
(Schweighäuser  so  Polyb.  3,  39  t.  V  p.  576).  Doch  werden  tneh  «nigeoitl  die 
Stadienangaben  griechischer  Quellen  beibehalte  ohne  reduciert  zu  werden;  so 
bei  Cic.  de  fin.  5,  1 :  sex  illa  a  Dipylo  stadia  confecimas,  Plin.  19,  3  §  41:  vim 
illam  per  quattuor  niilia  Stadium  Africae  valuisse;  vergl.  eb.  4,  8  §  30.  Unter 
den  wegatften  wird  das  Stadkim  mit  aafgeföhrt  von  Balbns  p.  94,  12  (M. 
scr.  II  [K  59),  unter  den  Feidma  Tsen  von  Cohiro.  de  r.  r.  5,  l  (M.  scr.  II  p.  53  f.). 
In  diesem  Sinne  erwähnt  Isidor.  Elym.  15. 15  (M.  icr.  Ii  p.  137  §14)  auch  einen 
«Mtete  MgeTy  den  er  iwtr  mitten  unter  ten  flichanrntÜRn  tofrohrt,  aber  deni- 
lieh  als  Langeomals  erklärt:  habet  passas  GXXV,  id  ttt  pedtt  DCXXT»  cnlos 
mensura  oclies  romputata  miliarium  facit. 

1)  Bei  Sidun.  Apoll.  £p.  2,  2  p.  40  ed.  Sirmond,  heifst  es  von  einem  See: 
ipse  secnndam  mensuras,  quas  fenint  nauticas,  in  decem  et  ttpteni  tttdin 
procedit.  Auch  in  dem  llinerarium  Antonini  werden  die  Entfernungen  zur  See 
durchgängig  nach  Stadien  bestimmt,  während  soa^l  nach  Meilen  gerechnet  wird 
(Itliiertria  ed.Wctteling  p.488(r.  Sllfll,  ed.  Phrtliey  et  Pfnder  p.«W£  350lll>. 
Soeriüären  sich  die  Angaben  nach  Stadien  bei  Cic.  ad  Att.  1(>,  7,  ad  fam.  16,2. 
Vergl.  Ideler  Abliandl.  1812—13  S.  135.  Doch  ist  zu  bemerken,  dafs  Vitruv. 
10,  9,  7,  wo  er  eine  Vorrichtung  zur  Berechnung  der  su  Schiffe  torflckgelegten 
Strecken  bctehreibt,  von  nUUaria  spatia  navig&UmU  tpclclrt. 

2)  De  r.  r.  5,  1  (Metrol.  scripf.  II  p.  53,  (5). 

3)  Über  das  Flächenmafs  im  Gegensatz  zum  Längen-  und  Kürpermals  sagt 
Btlbot  Gfföowt.  p.  97  (MetroL  tcript.  II  p.  59  §  18):  planum  est,  qood  Graed 
cpipedon  appellant,  nos  constratos  pedes,  in  quo  longitudineni  et  latitu- 
dinem  habemus.  per  quae  metimur  agros,  aedifidorum  sola,  ex  quibus  altitodo 
aut  crassitudo  non  proponitur,  ut  onera  teetoria,  Inanratomt,  ttbaltt  et  Mt 
similia.  VergL  die  Excerpte  aus  der  ueometrie  des  Boetius,  Gromatp.  415  und 
Boet,  Ars  geom.  p.  403  ed.  Friedlein.  Der  Längenfufs  heiTst  prg  porrectu*  bei 
Baibus  p.  95,  der  Quadratfuis  pe$  quadratus  bei  Colura.  de  r.  r.  5, 1  u.  2,  Plin. 
33, 4 1 7^  Iiidtr.  Etyn.  16, 15»  eMch  «Mb  io  der  Schrift  de  f«8«^ 


Digitized  by  CjüOgle 


f  as.  ACTUS  mD  lUGERUM.  88 

AiumcttBii  der  Lflndereieii  war,  wie  schon  oben  (§  11,  4)  bemerkt 
wurde,  die  zehnftlfsige  Mefestange,  decempeda;  das  Quadrat  derselben 
galt  ah  der  kleinste  Teil  der  Feidmarse;  darunter  wurde  hüciistens 
noch  die  Hälfte  berechnet,  da  noch  kleinere  Slttcke  sich  der  Schätzung 
entzogen.*) 

2.  J)ie  gröfseren  riachenmafsc  der  Horner  sind  sämtlich  Feld- 
mafse  und  stehen  als  solche  in  engem  Zusammenhange  mit  dem  Land- 
baue, lirsprünglicl»  bezeichnete  actus,  wie  bereits  oben  (§11,4)  ge- 
zeigt worden  ist,  die  Länge  der  Furche,  welche  die  PHugstiere  ohne 
übertrieben  zu  werden  in  einem  Anlaufe  ziehen  können,  eine  Strecke, 
welche  nach  ältestem  italischen  Brauche  und  so  auch  später  noch  von 
den  Oskern  und  l  mbreru  zu  lOOFuls,  von  den  lUuiu  rn  aber  nach 
dem  DuodecimaLsystem  zu  120  Fufs  oder  12  Decempedae  angesetzt 
wurde. ^)  Aus  dem  Längenactus  bildete  sich  dann  ganz  vou  selbst  ein 
Flachenniafs,  indem  man  das  Feld  nach  den  entsprechenden  Quadraten 
abteilte.  So  entstand  der  actus  qmdratus,  gewrdinlich  schlechthin  actm 
genannt. 3)    Zur  BepflUgung  eines  solchen  Actus  war  uugeftüir  eine 

Grootat.  p.  3ö4.  356;  dagegen  habeu  Balbua  p.  95  o.  97  und  Boeliua  (Gromat. 
f.  415,  Ars  geom.  p.  403)  dafBr  den  Anidnick  |im  gnifhiftM,  md  pe*  yaMMbwlM 
«t  bei  den  Genannten  sowie  bei  Festus  unter  qjiadrantal  p.  25S  Muell.  der 
Kabikfcft.  Vergl.  auch  die  Li  bereicht  im  Index  zu  deo  Metrol.  Script,  unter  petu 
Ober  die  BciceliBaiig  der  QiaiialAiiM  Tergl.  Colom.  de  r.  r.  5,  2,  wo  er  i.  B. 
ib«r  die  AusmesaiiDg  des  af«r  faMidralw  Mgt:  cnni  sit  undiqoe  pedum  totidem, 
Bttiltiplii  ant  iir  in  $e  doo  later«,  et  quae  summa  ex  niulliplicatione  effecta  est, 
eani  diceniui»  esse  quadratorum  peduiu.  —  Bas  Messen  nach  1?  uiseu  heiüit  pedart^ 
Jede  nach  den  FnJb  gtaieaiCDe  Fliehe  p^iatitrm  oder  p&dUmm,  BoMT-woant 
il  p.  ^1. 

1)  Varro  de  r.  r.  1, 10  (Meirol.  scripL  11  p.  52, 7):  iugeri  pars  minima  dicitur 
•cripvinni,  Id  eatdeiecB  pedes  In  longitndiae  et  Utilodine  qwdrataak  Daa- 

selbe  Mars  nennt  aasdrücklich  decempeda  quadrata  Pallad.  de  r.  r.  2, 12.  Colum. 
de  r.  r.  5,  l  (S\.  scr.  II  p.  55)  beginnt  bei  <i»'r  tierechnung  der  Teile  des  Jngeruro 
mit  dem  halben  Scripulum  als  dem  kleinsten  Teile:  ul  a  minima  parte^ 
M  est  ab  dimidio  scripulo  incipiaai^  pata  DLXXVl  pedea  elBdl  L.  Uamiltelbar 
Torher  bemerkt  er:  iugeri  partis  non  omnis  po>;nimus,  sed  ea«  quae  radiint  in 
aMtiaatioDein  facti  operis.  oam  minores  persequi  supervacaneum  fuil,  pro 
^aibaa  aalla  merces  dependitar. 

2)  Vergl.  J.  Rnbino  Hpilräee  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  12  IT.,  dessen  Ein- 
wendttogen  gegen  die  erste  Bearbeitoog  dieses  Handbuches  wohl  auf  einem  Müs- 
«■aiiamlaae  beruhen,  da  ich  mit  den  Worten  'später  nach  dem  BnodedaaU 
lyilcai*  keinrswei's  die  Zeit  nach  Rom«  Gründung  gemeint  hatte. 

3)  Ülipr  den  Längmaclns  s.  S.  79  Anni.  1  u.  2.  Über  die  Eiitstehunpr  des 
Utudralactus  sagt  Frontin.  de  limiL  (Gromal.  p.  äü,  M.  scr.  II  p.  50  f.):  primum 
ifvi  medai  faeennit  qoattuor  linritfbaa  elansam,  plemmane  centnm  pMom  te 
otnique  parte,  quod  (Iraoci  plethrnn  appellant,  Osci  et  Umbri  vorsunt:  nostri 
«olenos  et  vicenos  in  utraque  parte,  cuius  ex  1111  unum  latus,  sicul  dici  Xll 
knaa,  XÜ  Bciiaca  amii,  XM  dceaiapMaa  aaae  vohNnwI.  Vcif  I.  Vairo  de  r.  r. 
t,10  (M.8cr.D  p.  52, 5):  aetna  qnadrataa,  qoi  et  latna  est  pedea  GXX  et 
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halbe  TageMibeil  erforderiich;  daher  kam  es,  dafr  man  den  doppetteo 
Actus  oder  das  gante  Tagewerk  su  emem  besonderen  FUtebenma&e 
machte,  welches  eialftngfiches  Rechteck  Ton  240  FoTs  Linge  und 
120  Fulli  Breite  (— 28800  □  Fnfs)  bildete.  Dies  ist  das  At^smai,  das 
Hauptfeldmafo  der  Romer.  i) 

B.  Dorch  die  Erhebung  des  Jugerum  oder  Doppebctos  smn 
Hanptmalse  errdchte  man  sngleiGh  den  Yorteii,  dalii  nun  die  TeOung 
desselben  nach  dem  bei  der  Bmchrechnung  allein  abheben  Duode- 
dmalsjstem*)  bis  auf  das  senjwfbim,  d.  L  den  288slen  Teil  des  Garnen, 
sich  durchfohren  liefs.  Dieses  Scripulum  ist  nttnlich  nichts  anderes 
als  das  Quadrat  der  Decempeda  100  □  Fufik  Danach  lassen  sich 
die  übrigen  Täle  des  Jugerum  leicht  auf  QuadratAilli  surflckfllhren, 

longos  toüdem;  Colum.  5, 1  (M.  scr.  II  p.  53, 14):  actus  quadratus  uodique  fiaitur 
p«dibiit  CXX;  Balbas  Gronat  p.  95,  Isidor.  Etym.  15, 15  (M.  scr.  II  p.  58, 24. 108, 3. 
137,  l),  Boet.  Ars  geom,  p.  402,  6  ed.  Friedlein. 

1)  Plin.  18,  3  §  9:  iugerum  vocabalur,  quod  uno  iugo  boum  in  die 
exarari  posset,  actus  in  t|uo  boves  agerentur  cum  aratro  uno  impelu  iusto.  hic 
erat  CXX  pedan,  dupUcatusque  in  longitndinem  iugenim  faciebat.  Vergl.  18,  19 
§  17^,  Mommsen  Hörn.  Gesrh.  I*  S.  204  Anm.  Die  von  Plinius  angedeutete  Ab- 
leitung des  iugerum  ist  jedenfalls  derjenigen  vorzuziehen,  welche  Varro  und 
Golonella  febcn;  enrterer  stgt  de  r.  r.  1, 10  (M.  ter.  II  p.  52, 4):  iugemm  (dieant), 
Cjuod  quadratos  duos  actus  habcat  (vergl.  de  1.  L.  5,  35,  M.  scr.  II  p.  51,  14);  deut- 
licher Coluni.  5,  l  (M.  scr.  11  p.  53,  15):  hoc  (actus  quadratus)  duplicatum  fecit 
iugerum,  et  ab  eo  quod  erat  ümettttHj  nomen  iugeri  osurpavit.  Etymologisch 
ist  iugerum  nur  eine  Nebenform  von  iugum^  was  nach  Varro  a.  a.  0.  ein  m 
Spanien  übliches  Acliermafs  war.  welches  er  ebenso  wie  Plinius  das  iugerum 
erklärt:  iugum  Tocant,  (|uod  iuncti  boves  uuo  die  exarare  possinU  —  Die  DimeiH 
doneii  WM  den  Flleheninhalt  des  Jagemm  giebt  Golvmella  s.  a.  0.  (M.  scr.  II 
p.  54,4):  duo  actus  iugeri  efTiciunt  longitudinem  pednm  CCXI.,  latitudineni 
pedum  CXX,  quae  utraeque  summae  in  se  multiplicatae  quadratorum  faciunt 
pedam  milia  XaVIB  DGCC  JÜrnlidi  Yarro  de  r.  r.  1, 10,  Uuintil.  1,  lu,  42,  Isidor. 
EtynioL  15, 15  (und  TergL  Index  in  den  Metrol.  script  nater  iugerum  und  m>v- 
yt^v).  —  Über  das  Jugerum  als  Staatsmafs  der  Römer  vergl.  Hygin  de  condie. 
agr.  (Gromat.  I  p.  122,  Metrol.  script.  Ii  p.  '.!)  f.),  Hudorlf  Groma't.  Instit.  S.  280. 
282  f.,  Metrol.  script.  l  p.  24.  30,  unten  §  50,  1  a.  E.  53,  I.  53,  7.  0.  10. 

2)  I  t'fT  die  Duodecimallirnchrt^chnung  der  Römer  verc;!.  unten  §  20,  1 — 3, 
Marquardt  iiüm.  Staatsverwaltung  11  S.  47  ff.,  F.  G.  Savigny  Über  die  Uazialein» 
tbellung  der  r^imisehen  Fnndi,  Yermischte  Schriften  I  8. 94  ff.  Das  ieH^uhm 
oder  '  des  Jugerum  würd»'  vom  Actus  gewesen  sein,  wofür  es  in  der 
römischen  Bruchrechnunc:  keinen  eigenen  Ausdruck,  sondern  nur  die  Umschrei- 
bungen duo  scripula  oder  dimidia  textula  giebt.  Dies  ist  ein  Grund  mehr, 
waram  das  Jugerooi  and  nicht  der  Actus  zum  Hauptmafse  erhoben  wurde.  Die 
Einteilung  des  .lusrernm  in  Scripula  erwähnt  aufser  Columclla  noch  Varro  de 
r.  r.  1,10  (Metrol.  Script.  11  p.  52,  12):  habet  iugerum  scripula  CGLXXWllI; 
ebendaselbst  fBhrt  er  beispielsweise  an:  nnciam  agri  anC  sextantem.  Hygin.  de 
condic.  agr.  p.  123  (M.  -rr.  II  p.  fil.  }|  iMTcrhnot  da»;  cyrrtKiische  medimnon  auf 
iugerum  unnm,  unciam,  dimidittm  scripulum  (nach  Lachmanns  Emendation). 
Eine  Inschrift  von  Cremona  (C  1.  Lal.  1  .Nr.  1430)  erwähnt  eine  Lokalität,  welche 
palet  agrei  spsconHam,  Mduere  Beispiele  giebt  Colnm.  5, 2.  Vergl.  anch  Ut. 
5,24,4.  8, 11, 14. 
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fie  «mAi  I.B.  ab  der  iwOlfle  TeUhilt24  Scripula  »  2400  □  Fab. 
Ene  ToUsttndige  Aiureduioog  dieser  DnodecimaUeiliuig  des  Jugeniin 
giebt  GohuneUa  dieselbe  ist  in  Tab.  IX  B  zugleich  mit  der  Rednk- 
tioii  auf  neueres  Mab  susanunengestellt. 

Eine  solche  Besthnmung  des  Fllcheninhalts  der  Felder  nach 
Scripub  und  Qnadratfbft  kam  jedoch  nur  bei  fdnnlicfaen  und  genauen 
Berechnungen  vor;  im  gemeinen  Leben  begnügte  man  sich  mit  Decem- 
peda,  Actus  und  Jugerum,  wosu  nach  CSohunella  noch  das  dimo 
kommt,  welches  60  Fnls  ins  Gevierte  hatte«  also  den  vierten  Tefl  des 
Ados  betrug.  2) 

4.  Die  grölseren  Ackermabe  der  Rtaier  werden  im  Zusammen- 
baog  aufgel&hrt  und  erkUürt  von  Varro  (de  r.  r.  1, 10):  bina  iugera, 
qoot  a  Romulo  primum  divisa  dicebantur  Tiritim,  quae  heredem  se- 
querentur,  heredium  appellarunt.  baec  posita  ceDtum  cenUiria.  cen- 
turia  est  quadrata  in  omnes  quattuor  partes,  ut  habeat  latera  longa 
pedum  MMCD.  haec  porro  quattuor  centuriae  coniunctae,  ut  sint  in 
utrainquc  partem  binae,  appcUaotur  in  agris  divisis  virilim  publice 
saltus.^)  Das  heredium  hatte  also  240  Fuh  ins  Gevierte  öTGOODFufs 
oder  4  Actus,  die  centuria  2400  Fufs  ins  Gevierte  =5760000  □  Fufs 
oder  400  Actus,  der  saltus  4b0ü  Fuls  ins  Gevierte  =  lüOO  Actus  oder 
4  Centuricn. 

Es  sind  demnach  die  Flüchtniuafse  der  Römer  aufser  dem  Jugeruro 
sämtlich  Uuadrate,  deren  Seiten  sicli,  wenn  mim  die  Decempeda, 
d.h.  die  Seite  des  Scripulum,  als  Einheit  setzt,  verhalten  wie 

1     :    6  :  12    :   24    :    240  :  480 
(Seite  des  scripulum,  clima,  actus,  heredium,  centuria,  sallus), 

oder  die  Flächenmalse  selbst  verhalten  sich  wie  die  Quadrate  dieser 

1)  De  r.  r.  5, 1  (MetfoL  acript.  n  p.  55  f.,  wo  p.  55, 1  ein  Zthlcdcben  X  ta 
figcn  ist). 

S)  Colam.  5, 1:  clima  quoqoo  versus  pedum  est  LX;  ebenso  Isidor.  Elynu 
15, 15  aad  die  bxc  de  nemarls  in  Gromat  p.  372  (Melrol.  seript.  II  p.  53, 13. 
lae^l.  137,6). 

3)  Die  Stelle  ist  nach  meiner  Recension  Metrol.  Script.  II  p.  52  und  der 
weiteren  Verbesserung  in  Fleckeiseos  Jahrb.  1880  S.  263  f.  gegeben.  Ebenso 
«ie  Varro  erklirt  die  centuria  Frontill,  de  Umit.  (Gromat  p.  SO,  M.  Mr.  p.  57X 
doch  hat  er  für  heredium  die  Benennung  quadratus  ager  oder  sort:  haec  duo 
ia^era  iuncU  in  nnum  auadratum  agrum  efficiunt,  quod  sint  in  omnes 
laHcs  aetaa  bliri  —  qnioan  prinnm  appellatnm  dicunt  sortem,  et  centiet 
fluctum  centuriam.  An  einer  andern  Stelle  (de  1.  L.  5,  35,  M.  scr.  p.  51,  15) 
bemerkt  Varro:  centuria  primo  a  centnm  iugeribns  dicta  est,  post  dnpücata 
retinuit  nomen,  ut  tribus  a  tribus  multiplicatae  ideal  tenCBt  wmm\  irai  ron 
Colon.  5, 1  und  Isidor.  15, 15  (M.  icr.  II  p.  54. 109,  and  Teifi.  den  Index  unter 
iW.)  vUikrlMlt  wild. 
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aSaUen.  Omb  ?erdeutlidit  folgende  Tabelle,  in  welohe  radcich  dü 

Jugenim  mit  aufgeoomnieD  isl: 

saltus 

1 

centuria 

4 

1 

heredium 

400 

100 

1 

iugerum 

800 

200 

2  1 

actus 

1600 

400 

4      2  1 

clima 

64O0 

1600 

16       8       4  1 

8eri|Niliiiii  230400 

57600 

576  288   144  96. 

Die  Reduktion  der  römischen  FlSchenmalse  auf  neueres  Mafe  fiebt 
Tab.üL 

5.  Ober  die  besondere  Anwendung  mehrerer  FlXohenmaAe  sind 
l^r  noch  einige  Bemerkungen  hiniutufügcn. 

Neben  dem  Actus  als  PeMroafs  wird  von  Varro ,  Columella  und 
Späteren  ein  achis  minimus  in  der  Breite  von  4  und  in  der  Länge  von 
120  Fufs  erwähnt  J)  Aus  der  Vergleichung  mit  den  Angaben  derGro- 
matiker  über  die  geselzliclie  Breite  der  Vicinalwege  ergiebt  sich,  (bh 
dieser  actm  itwn'mns  denjenigen  Flächenstreil'en  darstellte,  tvelcber 
längs  einem  actus  qnadratus^  mithin  120  Fufs,  sich  erstreckend  und 
in  der  Breite  von  4  Fuls  hinlaufend  von  dem  GrumistUcksbeftitzer  zu 
dem  Umes  oder  der  via  vicinalis  abgetreten  werden  mufste,  so  dafs 
Bwiseben  je  zwei  Gnindstttcken  die  gesetaliche  W^ghreite  von  8  Fuls 
herauskam.  2) 

Das  Aermfc'tMi  oder  Erldand  >)  im  Betrage  von  2  iQgera,  d.  i.  einer 
halben  Hektare  heutigen  Matses^  galt  von  Alters  her  als  der  Anteil 
(ton)  eigenen  Besitzes,  welcher  der  einzelnen  Familie  aufser  der 
Mitbenutzung  des  Gemeindelandes  zugesprochen  wurde.«)  Aueh  bei 

1)  Varro  de  1.  Lat.  5,  34  (Melrol.  scripl.  U  p.  51):  eiuß  (actus)  finis  minimus 
constitutus  in  latitudinem  pcdes  qualluor  —  in  longitudinem  pedes  cenUun 
viginti)  ebenso  CoUim.  5, 1  (der  sich  dabei  auf  Varro  bconft),  Fettat  ia  den 
txc  unter  d.  W.,  Isidor.  15, 15,  4  (Metrol.  st  ript.  II  p.  53.  75.  lOT.  136,  und  be- 
treffs der  fehlerhafu  n  Losart  CXL  bei  Isidor  ebcnd.  p.  228),  BoeL  Ars  geom. 

£.  402, 4  ed.  Friedleiu,  M.  Voigt  Über  das  römische  System  der  Wege  im  alteo 
tlien,  Berichte  der  Sachs.  Gcsellsch.  d.  Wissonsch.  1872  S.42S. 

2)  M,  Voigt  a.  a.  0.  S.  43.  Von  früheren  riilersuchungen  über  den  acht* 
als  Triftweg  und  als  Vicinalstrafse  sind  die  von  Ideler  Abliaodl.  1S12— 13  S.  112 
und  Laebnaim  im  RlieintedicD  Museuai  II,  1843,  S.  357  f.  anzuführen. 

3)  Varro  an  der  S.  85  aogefHIhrten  Stelle.  Die  Httotiuig  als  'Eigenland', 
beruhend  auf  der  Ableitung  von  htrtit,  welche  Mommsen  Röm.  Geisch.  1"  S.  184 
vorzieht,  setzt  eioeo  Wechsel  iu  der  Quantität  der  Anfaugssilbe  voraus. 

4)  MoBBiteB  a.  a.  0.  S.  163  ff.  Nach  anderea  toll  dat  heredium  aUeto  au- 
gereicht  haben,  um  mit  seinen  Erträgnissen  eine  Familie  zu  ernähren;  mgl. 
G.  M.  Asher  Die  ^tna  ivgera  der  röniitcben  Bfinger,  Festwhrift  ur  Ycntwu. 


Digitized  by  Google 


a7 


ifr  Verteifaiiig  des  Koloniallande»  wurden  in  älterer  Zeit  die  Lose 
Aach  diesem  Minimalsatz  bemessen,  seit  der  Mitte  des  fUafteii  Jabr* 
Insderts  der  Stadt  aber  etwa  auf  das  Dreifache  erbikhU^) 

Das  Hundertfache  des  Heredium,  die  cen/uno,  war  von  jeher  das 
Bauptmafs  für  die  Verteilung  des  Ackerlandes  uni  wurde  ab  sekbat 
nicht  nur  bei  der  AssigMtioD  des  Kolonialbesitzes  angewendet,  son- 
dern übadukopt  in  der  gromatischen  F^raxis  als  oberste  Mafseinbeit  bis 
IB  die  spatesten  Zeiten  festgobalifn.^J  Ob  etwa  aiKb  das  nmisGlM^ 
TOD  Polybios  beschriebene  Lager,  welches  nach  Form  und  Ausdebuiuig 
der  Gentnria  nahesteht,  nach  der  Analogie  dieser  hübeten  MaMnlieit 
geregelt  worden  ist ,  und  insbesondere  ob  die  Hälfte  der  Geoturk,  alt 
«f  betrachtet  und^  bis  zum  seripulum  «100  Quadratruten  geteilt,  das 
uspranglidie  Schema  Ar  den  mit  den  Legionaren  und  Bundesgenossen 

d.  utscher  Philologen  zu  Heidelberg,  Leipzig  1865,  S.  67  ff.,  M.  Voigt  Rhein.  Mus. 
XXIY,  1S69,  S.  52  ff.,  ßerichle  d.  Sächs.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  1S72  S.  45.  61. 
VteUdeht  kana  die  Ealtdieidiuig  der  anganein  scliwicrlgei  Frage  etnigeriMfcwi 
dadurch  gefördert  werden,  dafs  man  die  zur  Bestellung  erforderliche  Arbeits- 
leit  mit  in  Betracht  zieht.  Da  jedesmal  die  eine  Hälfte  des  Heredium  in  Brache 
iif  (Voigt  Rhflto.  Ml«.  Xny  S.  64  f.),  «o  hatte  der  Mtaer  alljährlich  rnnr  ein 
Jugerum  zu  bewirtschaften,  ein  wiuziges  Stück  Landes,  welches  suAor,  aucb 
bei  Handarbeit,  nicht  mehr  als  3ü  Tage  des  Jahres  zu  seiner  Behauung,  ein- 
schiiefslicli  des  Einbringens  der  Ernte,  erfordern  konnte.  Rechnen  wir  also  selbst 
Mch  efaien  Monat  für  die  mittelbar  mit  der  Bebaoung  rasaramenhängeiideil  Ar- 
beiten und  für  die  in  die  Arbeitszeit  fallenden  Feiertage,  so  bleiben  immernoch 
10  Monate  des  Jahres,  welcbe  der  emsige  Bauer  altrömiacheD  Scblagea  sicher 
wm  Erwerbe  acfaMr  Lebens WdOffaisae  gut  aagewcadet  hat.  Die  ¥rSgt  wärie 
also  dahin  zu  wenden  sein,  ol>  und  wie  er  die  Gelegenheit  zu  anderweitifrem 
Erwerbe  getiabt  hat.  Für  die  neugegründete  Kolonie  wenigstens  läfst  eine  Ant- 
wort sich  denken.  Wenn  der  Kolone  noch  als  zugehörig  zu  Haus  und  Hof  einen 
■IMgi  GartenbesiU  hatte'  (Voigt  a.  a.  0.  S.  56)  md  ibeidies  sein  KleioTieh 
auf  gemeinschaftlicher  Flor  weiden  lassen  konnte,  so  war  er  und  seine  Familie 
nit  der  Besorgung  dieses  gesamten  Hausstandes  und  mit  der  Verarbeitung  der 
fewoBaenai  iTodakte  (bcionders  der  WoUe)  für  das  ganie  Jahr  genügend  be» 
ecbahigt,  niglcieh  abtf  ancfa  genflgend  fOr  sieh  and  sonc  AogebürigeD  ver- 
sorgt   

1)  Voi^t  in  Meia.  Met.  XXIV  S.  BS  f£  71  und  fa  den  Beriditea  o.  s.  w. 
61fll  nimmt  als  die  seitdem  festgesetzte  Norm  7  Jugera  an. 

2)  Derselbe  Hlicin.  iMus.  XXIV  S.  Spuren  ehemaliger  Assignation  nach 
Centuhen  sind  bis  auf  den  heutigen  Tag  kenntlich  in  Campanien,  wo  Quadrate 
Biit  einer  Seitenlange  von  etwa  710  iMeter  (genauer  710,4  M.),  d.  i.  2400  röm. 
Füfs  zu  0,296  M.,  beobachtet  worden  sind  (J.  Beloch  Campniiien.  Topographie 
u.  s.  w.,  Berlin  1870,  S.  309),  ferner  in  Tunis  auf  dem  Boden  der  unter  Augostui 
geffüBdelen  Koloale  Carthago,  wo  aUerwirta  die  Quadrate  von  TOS  H.  Seiten- 
iloge  —  2100  röm.  Fufs  zu  0,295  M.  noch  deutlich  hervortreten  (C.  T.  Falbe 
Recherches  sur  Templacement  de  Garthage,  Paris  1833,  p.  54  ff.).  Auch  in  der 
Emiüa  und  sonst  im  Norden  Italiens  kann  die  einstige  Flurteilunff  in  Genturien 
aach  nachgewiesen  werden  (Briefliche  Mitteilung  von  H.  Nissen,  der  sich  dabei 
bezieht  auf  das  Werk  des  Hydraulikers  Lombardini  Studi  idrologlci  e  aloiici 
sopra  U  grande  eataario  Adriatieo  u.  s.  w.,  Mailand  1868). 
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beleih  Teil  des  Lagen  abgegeben  bat,  acbemi  weiterer  Untenucbung 
wert  zu  sein.i) 

Nach  den  Zeugniwen  der  Gromaüker  ist  bei  der  Koloniaatioii 
unter  Umständen  die  ctnturia  auch  grörser  oder  kleiner  bemessen 
^worden  als  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  besagt  In  Italien 
sind  bisweilen  Ceniurien  von  nur  50  Jugera  lur  Verteilung  gekommen; 
hAuflger  war  wohl  die  Erhöhung  des  ursprOngiichen  Mafses,  nnd  zwar 
auf  210  oder  240  Jugera.*)  Augustns  wies  einer  VeteranenlegioB 
Centurien  Ton  je  400  Jugera  su,*) 

Einen  talhu  Ton  25  (statt  4)  Centurien  erwähnt  der  Gromatiker 
Siculos  Flaccus.«) 

I  Ii.  Bestimmung  des  römischen  Fufses, 

1.  Der  Auadruek  jms  monHtMi,  mit  dem  der  Gromatiker  Hyginus  ^) 
den  römischen  Fulk  im  Gegensatz  zu  ausländischen  FülkmaJken  be- 
nennt, weist  deutlich  darauf  hm,  dalk  in  dem  Tempel  der  luno 
Moneta  auf  dem  Kapitel  ebenso  wie  andere  Normalmafse  auch  ein 
Maßstab  des  Pulkes  aufbewahrt  wurde.*)  Dies  borgt  ims  daflir,  dalk 
der  rOmlsche  Fufs  eine  feste  und  konstante  GrOfke  gewesen  ist,  und 


1)  Eine  solche  VermutuDg  lag  nahe  gemä/s  der  von  Fr.  Hankel  in  Fieck- 
eisens  Jahrbüchern  für  elastische  Philologie  1880  S.  .737  ff.  versuchten  Darstellung 
des  römischen  Lagers.  Nachdem  jedoch  U.  Nissen  seine  im  J.  ib69  veröffent- 
lichte PltiTODf  (Du  Tenplom  8. 23  IT.),  weleke  nit  feringen  Abii^cniiigen  iron 
J.  Marquardt  (Römische  SCaatsverwaltung  II  S.  391  ff.)  beibehalten  worden  i<t, 
in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  129  ff.  gegen  Uankel  in  eingehender  Untersuchung 
aufrecht  erhalten  hat,  kann  die  von  mir  in  denselben  Jahrb.  1680  S.  264  ge- 
Icgoitlich  aasgesprochene  Hypothese  nicht  eher  Anspruch  aof  Betchtnof  mirfcfn, 
da  sie  tusführlicher  dargelegt  und  begründet  worden  ist 

2)  Hyginus  de  limit.  tu  den  GromaU  p.  170,  Sicolus  Flaccus  de  condic  agr. 
ebenda  p.  169. 

3)  Hygin.  de  limit.  p.  170  f. 
41  Gromat.  p.  158.  20. 

5)  Grmütt  ed.  Laenm.  p.  ISS:  pes  earum,  qui  PtelcaeieQS  ippeUatur,  habet 

inonetalem  pedem  et  seronnciam  —  item  dicitur  in  GcfBSnia  UlTangris  pcs 
Iftrasianus,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciam. 

0)  In  der  Aufschrift  des  Farnesischen  Congius  (§  18, 1)  heifst  es  'mensurae 
exactae  in  Capitolio',  woraus  hervorgeht,  dafs  das  Normalmafs  auf  daa 
Kapitol  aufgestellt  war.  Dies  bezeugt  ausdrücklich  Priscian  in  dem  Lehrge- 
diehte  de  ponderibus  et  mensuris  rVVernsdorf  poet.  Lat  V,  i  p.  494  ff.,  MetroL 
Script  D  p.  91)  T«.  62:  qoam  (amplioraBi)  ne  Tiolare  Hceict,  Sunwen  IotI 
Tarpeio  in  monte  Quirites.  Noch  genauer  wird  der  Aufbewahrungsort  der 
14ormalmafse  bezeichnet  durch  die  Benennung  pes  monetali*  bei  Hygin;  es  war 
der  Tempel  der  luno  Moneta  auf  dem  Kapitol,  der  bekanntlich  sogleich  Münz- 
statte war  (unten  $  35, 1).  Liv.  (I,  20, 13,  Wernsdorf  in  dem  Excurse  zu  Priscian 

E,  605  ff.,  Ideler  Abhandl.  1812—13  S.  158,  Hase  Palaeologus  S.  5  f.,  Marqoardt 
ömiscbe  Staatsverwallang  II  S.  11.  34,  dieses  Uandi>uch  |  35, 1. 
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«irUich  floden  sich  ent  in  der  KaiMneit,  ron  dem  iweiten  JahriiaD- 
dert  aot  Spuren  einer  geringen  VwrUelnerang  desselben  (f  14»  5). 

2.  Um  den  Betrag  des  rOmisclien  Fbfses  genau  in  eraülteln  hat 
■an  TerBcliiedene  Wege  eingeseblagen,  die  zwar  im  allgemeinen  in 
einem  Übereinstimmenden  ResoHate  ftibrten,  aber  keineswegs  alle 
gleicli  sicfaer  und  surerllssig  waren,  Am  niehslen  lag  es  den  Pulk 
emmtlelbar  nach  den  MafiMlIben  in  bestimmen,  die  nns  noch  erhalten 
■nd.  Dies  sind  teils  wirkliche  Fufamafastlbe,  wie  sie  tum  Messen  ge- 
knocht  wurden,  teils  Modelle  von  Mafsstlben,  die  auf  Monumenten 
angebracht  sind.  Von  den  leliteren  sbd  am  bekanntesten  und  in 
froheren  Untersuehungen  Tielfach  behandelt  die  drei  auf  den  Monu« 
■snten  des  Gn.  Gossuthis,  T.  Statilius,  M.  Aebutius  gefundenen  Ma6- 
ülbe,  wozu  noch  ein  vierter  nach  dem  Marcbese  Capponi  benannter 
koount.^)  Dieselben  sind  sämtlich  in  Relief  ausgeführt  und  haben  des- 
halb an  den  Enden  durch  Verwitterung  gelitten.  Da  indes  drei  der- 
selben iu  Palmen  eingeteilt  sind,  so  hat  man  den  vollen  Fufs  nach 
den  mittleren  Abteihingen  zu  bestimmen  gesucht.  Doch  hat  das  ganze 
Verfahren  so  viel  Schwankendes  und  Unsicheres,  dafs  man  nicht  er- 
warten kann,  dadurch  den  g<'naii('n  W'vrl  des  römischen  Fufses  geftin- 
den  zu  hdbeu^),  ganz  abgebchen  davon,  dafs  von  vornlierein  bei  Er- 


1)  Eine  ausführliche  Cbersicht  Uber  die  verschiedenen  Arten,  auf  welche 
man  den  röini<:rhen  Fiifs  zn  Itestimmen  gesucht  hat,  geben  Fröret  in  den  Mc- 
Boires  de  i  Acad.  des  \mci.  XXIV,  1756,  p.  Ab3  if.,  ideler  Abhandlung.  1812—13 
&  14SI£,  Wvnn  p.  69  ff.,  Ptwker  S.  Hwsey  p.  216  ff.,  Ganiiia  Rieercbe 
«ulla  prccisa  estotisionc  deU'  antico  miglio  nomano  in  dessen  Via  Appia  vol.  I 
p.  233  U.  Auch  die  Übersicht  bei  Joroard  Exposiüon  du  Systeme  metriaue  in 
der  Description  de  l'Egypte,  ^dit  Panckoncke,  vol.  VH  p.  139  f.  ist  bearaten»- 
VOt  Jomard  selbst  zieht,  nachdem  er  einige  der  von  ihm  aurgefOhrten  Wc^ 
IPWworfen  hat,  das  Mittel  von  0,2959  Meter.  Jomards  Tabelle  wird  mit  ge- 
ihfen  Abweichungen  wiederholt  von  G.  Karsten  in  der  AUsem.  Encyklop.  der 
Phyiik  Bd.  I  S.  437  und  ans  diesen  Bestimmungen  der  strenge  Wert*  Ton 
131.736  Par.  Lin.  —  Ofl^ll  M.  nnd  4«  NÜMrangtweft  TOD  130,986  Un.  — 
0,2955  M.  abgeleitet. 

2)  Bs  ilira  L  der  Fnfi  anf  den  Grabnale  des  Cn.  Gostntins  (Gratcr 
hm.  p.  644,  1),  nach  dem  Besitxer  des  Grundstockes,  in  welchem  das  Monu- 
ment aufgefunden  wurde,  auch  der  Colotianische  genannt,  zuerst  erwähnt 
toQ  Portius  ii  3,  1),  11.  der  Fufs  auf  dem  Marmor  des  T.  Statilius  (Philander 
kd  PMius  in  Thes.  Graev.  p.  1617  und  Revillas  in  Stggi  di  dissertazioni  aea- 
deoiche  di  Cortona  III  p.  116),  III.  der  Fufs  auf  dem  Monument  des  M.  Aebutius 
(Fabretti  de  aquis  et  aquaeductibos  veteris  Bomae  p.  73),  IV.  der  Gapno- 
■iscke  Ma,  anf  dnen  MomuMste  ohne  InacMft  gefmcn  und  tos  oem 
Mirchese  Capponi  dem  Museo  Capitolino  geschenkt  (Revillas  a.  a.  0.  p.  118). 

3)  Eine  Übersicht  fiber  die  älteren  Messungen  der  in  voriger  Anm.  auf- 

rührten  Fofsmafsatibe  giebt  Revillas  Sopra  Tantico  piede  Romano  in  den  Sag^ 
disaert  acad.  di  Gort.  III  p.  III  ff.  Ina  nverlässigaten  Messungen  teilt  mit 
Bsnktey  M^ira  Sur  ka  andcDt  noBoment  de  Rone  in  den  MdB.  de  l'Aead. 
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richtug  der  MoBumente  dne  abtolnla  GenauigkMt  in  der  Nachhfldong 
des  FufuDirscs  gar  nicht  beabsicbligt  war.  Daaeelbe  gilt  von  iiMi 
Modellen  des  Fufeee,  die  aof  dem  Felsen  von  Terraeina  eingehauffli 
flind.1)  Kaum  ein  günstigeres  Resultat  eigeben  die  liemlicli  lalditidiin 
noch  erhaltenen  Fnfemafsstibe.*)  Denn  schon  aus  den  nicht  «nbe- 
denteoden  Abweichungen  in  der  Länge  derselben  geht  hervor,  dafs  sie 
mehr  oder  minder  ungenau  gearbeitet  sind;  und  da  man  nicht  an- 
nelmit'n  kann,  dals  die  Aliweirhungen  nach  dem  IMus  wie  nachdem 
Minus  sicli  gegenseitig  auflieben,  so  gieht  auch  eine  Durchschnilts- 
recbnung  keinen  ganz  sieliern  Wert.  Docli  liifst  sich  aus  den  in  Pom- 
peji und  llerenlanum  anlgelundenen  Marsstiiben  wenigstens  so  viel 
abnehnien ,  dals  der  römische  Fuiis  etwa  295,6  MiUim.  und  hOchsteai 
296  Miüim.  gehalten  hat») 


des  Inscr.  t.  2S  p.  OÜT  ff.  Danach  verhält  sich  der  Capponische  Fufs  zum  eugli- 
schen  wie  116:  120,, was  für  denselben  l3ü,Gl  Par.  Linieu  =  0,2946  M.  er- 
fffebt  (p.  e08),  der  ÄbatisdM  ist  dem  Capponischen  fast  fWch  (p.  609),  itt 
Cossutische  verhält  sich  zum  Par.  Fufs  wie  12HS"^'^/i9J5  :  1440  (p.  610),  d.  h. 
der  Cossulit^che  Fufs  enlludt  128,83S  Par.  L.  =  0,2006  M  ;  der  Fufs  des  Sta- 
tilius  ist  diesem  grl^ich.  Revillas  p.  125  bringt  etwas  höhere  Werte  heraus, 
insbesondere  giebt  er  dem  Statilischen  Fufs  131,08  Par.  L  mm  0^57  M.,  dea 
Oossulisehen  i:<0,75  Par.  =-0,2950  .M.  Nach  Greaves  Di>Jcourse  nf  tlie  Homan 
foot  p.  233  ist  der  SUtilische  Fufs  0,972  engl.  Fufs  »  0,29ii3  M.,  der  Cossu* 
tische  —  0,967  engl.  F.  ^  0,2947  M.  UUteren  Wert  hält  er  für  die  alldn 
«•hre  Bestimmuug  des  römischen  Fufses  (p.  222  ff.). 

1)  I.etronne  Hecherches  sur  Heron  p.  10  berichlot  nach  .Mongez  Rapport  de« 
travaux  de  la  troisieme  dasse  de  l'lostitot,  amiee  Xblö,  p.  6  tUtüi  die  Läufe 
der  beite  WimafiM  0,2991  wd  0,1948  M.  beüigt 

2)  Liieat  VuAm  de  meosnris  p.  1607  ff.  (Thes.  Gnew,  XI)  kaante  fflnf  Mafi- 
stahe, von  denen  er  diejenigen  drei,  welche  gleich  lang  waren,  als  zuverlässige 
Modelle  des  rümischeo  Fufses  erldärle  (p.  1617).  Dieses  Mab  Uefa  er  auf  eioer 
Marmorptatte  Tertieft  eintngai  und  ■oi  de«  Kapitol  aaaatelleo;  dtei  trt  4m 
kapitolinische  Fufs.  Vergl.  Revillas  p.  119,  Ideler  S.  149,  welcher  leUtCR 
zugleich  nachweist,  wie  das  eingegrabene  Modell  durch  ttiiufigc  Nachmessungen 
länger  geworden  ist.  Mach  Paetus'  eigener  Angabe  ist  der  kapitolinische  Foii 
an  ^/u  kOraer  ala  der  GoMOtiMiM;  Bartbtey  anfr  130,5  Par.  L  «-  0,2044  IL, 
spätere  Messungen  steigen  bis  zu  1 30,7  L.  m  0,2948  M.  —  Barth^lemy  p.  610 
beschreiht  einen  bronzenen  Mafsstah  aus  der  Tatlkanischen  Bibliothek,  der 
gleiche  Lüu^e  mit  dem  Capponischen  Fulse  ■»  0,2946  31  iiat.  Kome  de  l  isle 
M^lioL  pr6f.  p.  XVm  findet  aeioe  BerechoMf  dei  rtaiitebeB  Fdüm  beeNMit 
durch  einen  auf  dem  Berge  ChÄtelet  gefundenen  Mafs<tab,  der  130,6  Un.  Iwlt. 
Ein  Mafsstah  im  Kircherschen  Museum  ist  gleich  0.296145  M. ,  ein  anderer  in 
der  vatikanischen  Bibliothek  gleich  0,295070  M.  iCauiaa  Rice^;he  suUa  precisa 
cstenaiooe  dell'  mlieo  migUo  Rombo,  in  denea  Via  Appia  I  p.  242).  Ab 
fefahres  Resultat  ergiebt  sich  aus  diesen  Mesaungett  dw BctliflUniaf  dtlOwi 
ecken  Fufses  zwischen  295  und  29<i  Millimeter. 

3)  Sechs  Mafsstübe  des  Museo  nazionale  zu  Neapel  sind  gemessen  von 
GafBaizi  (Sui  valori  n.  a.  w.  S.  12  der  Übers.)  und  twIadMo  (^29I46  vnd 
0,29630  M.  befunden  worden.  Scheidet  man  den  kleinsten  aus,  welcher  offen- 
bar uDlennäfaig  ist,  so  erhält  man  als  Durdtfchnilt  toi  den  übrigea  lüot 
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Noch  weniger  koBBten  die  Versuche  das  iJngeBiroft  ans  desa 
lirpenna&sa  bestiflUBen  SU  einem  brauchbamEi^nisf^  Die 
rtausebea  Korpermabe  beruhtea  alierdiags  den  System  Bach  auf  dem 
LiBgcBBMfre,  denn  das  Qnadrantal  sollte  den  Inhalt  eines  rdmischeB 
KtdNkfuAss  haben.  AUeiB  m  der  Praiis  wurdea,  wie  UBten  (§  17, 1) 
getägt  werden  wird,  die  Hohimalbe  nach  dem  Gewichte  des  Wassers 
edcr  des  Weines  beslhnmt,  den  sie  liilsten;  es  kann  alse  aus  solchen 
flohfanaften  nunmcimefar  ein  genauer  Wert  Air  den  römischen  Fuft 
abgeleitet  werden,  gans  abgesehen  davon,  dafi  die  Römer  bei  ihren 
Wtgimgen  weder  die  Temperatur  berOcksichligten,  noch  destilliertes 
Wmser  gehrsochten,  also  schon  deshalb  eine  sichere  Cbereinstimmung 
des  Körper-  und  Ltngenmsftes  nicht  erreichen  konnten 

3.  Inf  den  LandstrsfiMu,  welche  die  Rom«r  luerst  in  Italien  und 
dann  in  den  Pvoviuen  bis  an  die  Grensen  des  Reiches  kunstnrtJsig 
herstellten,  waren  die  Entfemungea  durch  Mdlensteine  beseichnet* 
Diese  Steine  sind,  wenigstens  auf  den  Hauptstraben,  mk  siemlicher 
Genauigkeit  gesetu  worden,  so  dafs  sich  aus  den  Nachmessungen 
einiger  JistsMen  ein  aBBttfaemd  richtiger  Wert  des  romischen  Fuftes 
hat  berechnen  lassen.  >)  Allein  das  Resultat  würde  schwerlich  so  gfln* 


S^MSM.  Im  gansen  höher«  Maffle  fand  MafaniMid  6«y  (Jouraal  Aifatique  1873, 
Vn.  6«rie,  tone  I  p.  70)  bei  8  Mafsstäben  desselben  Museums,  wdcbe  aus  Pom- 

p*ji  und  Hcrrulanum  herrühren  (und  zum  Teil  identisch  mit  den  vorigen  sein 
BtügeD).  I'er  kleinste  <ler«ielben  wird  angegeben  zu  Ü,2925  M.,  die  übrigen  sieben 
rtriiea  arischen  (),2<)r)0  und  0,2970  y\.  Der  gaaamte  Durchschnitt  atellt  lieh 
taf  0,295H,  der  Duirhschnitl  der  sieben  letzteren  auf  0,2960  M. 

1)  Auä  dem  Farnesischen  Coogius      18,  1)  leitet  Villalpandi  de  pooder. 

t499  r.  einen  Pnfe  ab,  der  mehr  alt  0,300  M.  betritt,  was  jedenfalla  tu  hoeh 
I  Sicherer  noch  ist  der  Weg,  den  zuerst  Eisenschmid  p.  101  f.  eingeschlnpen 
kat  Er  geht  von  dem  römischen  Pfunde  aus  und  berechnet  danach  die  Seite 
its  Ouadrantal  als  eines  Kultus,  der  SO  Pfund  Quellwasser  halt.  So  erhält  er 
«Ben  Fiifs  von  132,45  Par.  Lin.  =  0.2988  M,  Cagnazzi  S.  122  rechnet  nach 
'^fitiem  Pfunde  1,31,3  Lin.  =  0,-29()2  M.,  was  von  Hückh  S.  197  niit  Recht  als 
Dicht  hioläoglich  gesichert  bezeichnet  wird.  Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit.  l 
^19  folgt  der  BMtimmQng  dea  Pfondes  donth  de  la  Nanae  «od  BartMlemy 
'ind  erhält  danach  0,29642  M..  wofür  er  später  (p.  30)  nach  Oosselin  0,296296  M. 
^l2t.  Da  aber  da»  römische  Pfund  in  Wirklichkeil  noch  gröfser  war,  ala  de 
la  Naaae  md  Barthtiemy  es  annehmen  (s.  §  21,  3).  so  würde  andi  der  Fnfe  noch 
böher  antuaetzen  seto,  also  der  daraus  gefundene  Wert  um  so  mehr  von  der 
wahren  Länge  des  römischen  Fufses  abweichen.  —  Aus  dem  unten  §  18,  2  be- 
rechneten Werl  der  Amphora  würde  sich  eiu  Fufs  von  0,2973  M.  ergeben. 

2)  Die  froheren  Versuche  der  Art,  weldie  Caamni,  Astruch,  MaOei  und  Re- 
^llas  anß:estp11t  haben  (s.  den  letzteren  y.  121  ff.)  sind  ohne  Wert.  Zuverläs- 
•iger  ist  daa  Keaultat  von  d'AnviUe  Memoire  sur  le  mille  Romain  in  den  Mem. 
^  fAcad.  dea  laaer.  t.  38  p.  346  It,  der  fOr  die  MeUe  756  Toleen  —  1418,d7  IL, 
ffir  den  Fnfs  130,637  Lin.  =>  0,2947  M.  fand.  Die  Nachmessung  einer  Distal» 
^  Appiaeheo  Sirafre  hat  für  die  MeUe  1471,233  Meter,  fOr  den  Fab  0,39425  IL 
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8tig  auageMlen  sein,  wenn  nicht  der  rOmiscbe  Fnfe  bereits  auf  anderem 
Wege  fest  bestinlnit  worden  wSre*  Man  hatte  ntmlieh  mit  Reeht  ee 
als  das  zuferllssigte  erachtet,  den  Faftmalkstab  wieder  aufinuuchen« 
den  die  alten  Baumeister  selbst  bei  Tempeln  und  anderen  Offentficbett 
GebSuden  gebraucht  haben.  Wenn  irgendwo,  so  muftten  bei  sokhen 
Bauten  genaue  Messungen  su  Grunde  gelegen  haben,  und  es  bedurfte 
mithin  nur  einer  sorgfidtigen  Nachmessung  mit  den  Maftsttlben,  welche 
jetst  Üblich  sind.  Denn  da  man  die  GrOlto  des  romischen  FuAen  ans 
den  oben  erwähnten  Monumenten  und  Mafsstflben  bereits  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  sicher  kannte,  so  liefs  sieh  leicht  erkennen,  wie  ?iel 
romische  Fufs  jeder  einielnen  Dimension  eines  Gebäudes  zu  Grunde 
liegen ,  und  hieraus  wiederum  konnte  der  Betrag  des  Fufiws  genau 
ermittelt  werden.  Diesen  Weg  hat  Raper  in  seiner  Bnquiry  tnio  th$ 
nmntn  of  the  Hemon  foot  >)  eingeschlagen  und  mit  Zugrundelegung 
des  Desgodetsschen  Werkes  Ihr  den  römischen  Fufs,  wie  er  bis  zur 
Regierung  des  Titos  gebrflucblich  war,  den  Minimalbetrag  tod  0,970 
engl.  Füfe  —>  295,74  Millim.  gelünden,  welchen  Betrag  bis  auf 
296  BliUim.  zu  erhöhen  sulissig  sei.^)  Dieser  auf  einer  grofsen  Anzahl 

ergeben  (Letronnc  Recherches  sur  Heron  p.  10).  Canina  endlich  berechnete  eben- 
falls aus  der  Messung  einer  Distanz  auf  der  Via  Appia  0,295600  Meter  (a.  a.  0. 
p.  249  ff.)-  Dieser  letxtere  Wert  kommt  der  aus  den  Gebinden  entnommenen 
BettimmuDg  des  Fnfsea  am  nichsten.  Die  zahlreichen  in  den  Bheinlanden  wie- 
der aufgefundenen  Spuren  römischer  Heeresslrafsen  !»o<;taligen  zwar  die  That- 
sache,  dafs  die  Römer  ihre  Meile  zu  2000  Schritten  gerechnet  haben  (Jakob 
Schneider,  Jahrb.  des  Vereins  von  Altertorosfreunden  im  Rheinlande  LH 
S.  7  ff.,  derselbe  Neue  Beiträge  zur  allen  Grsrh.  und  Googr.  der  Pheinlande, 
elfte  Folge,  Dfisseldorf  1878,  S.  7.  11),  führen  aber  su  keiner  FestseUuog  des 
Fnbwertes.  Auch  die  alten  ItlBentleii  beamprodieii,  to  weit  ele  criialten  afnd, 
nur  eine  Genauigkeit  auf  Tausende  von  Passus.  Bis  zu  dieser  Grenze  ist  auch 
die  Reichsverroessung,  welche  Augustus  unter  Oberleitung  des  Agrippa  anstellen 
liefs,  zuverlässig  gewesen  (vergl.  J.  Partsch  Die  Darstellung  Europas  in  dem 
ceographischen  Werke  des  Agrippa,  Breslaa  tSTft,  und  meine  BencflLvngea 
Oasu  in  Fleckoisens  Jahrl«.         S.  766  f.). 

1)  PliiiosoDkical  Transactious  1760  p.  774  if. 

2)  Lee  Mincea  antiqnee  de  Rone,  Pnris  1681. 

3)  Nachdem  er  a.  a.  0.  p.  795—810  die  Mittel  aus  den  Messungen  an  ver- 
schiedenen Tempeln  gezogen  hat,  kommt  er  p.  820  zu  dem  Schlüsse:  'It  appears 
firan  Uie  measures  of  these  buildings,  that  the  Roman  foot  before  tbe  reign  of 
Hins  ezceeded  97(i  parts  in  1000  of  the  Londiw  foot  and  in  the  relgns  of  Se- 
verus and  Dioclelian  feil  short  of  965*.  Das  exeeeded  bezeichnet  die  betrefTeode 
Zahl  als  Minimalbetrag,  d.  h.  der  römische  Fufs  war  auf  keinen  Fall  kleiner 
als  0,970  engl.  Fufs,  sondern  noch  um  eine  Kleiniritdt  grSfiMr,  die  jedoch  auCNf 
Berechnung  fällt,  da  sie  noch  nicht  0,001  engl.  Fufs  =  0.0003  M.  beträft.  Da 
Raper  überdiesi  wie  er  p.  778  bemerkt,  den  Pariser  Fufs  zum  engiisdien  io 

TeiUllBli  16664 : 10660  auelsl,  le  dnd  die  0,970  engl.  FnA  —  131,16  P»r. 
Un.  »  0,26574  M.,  wtklierBetng  ia  Rapen  Sinne  bis  ni  0,2960  ciMbt  wer- 
den darf. 
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MoNuigeii  baaerte  Wert  wird  nur  mn  ein  weniges  Ten  dem  Re- 
snllal  fibencliritten,  welches  Ganina  in  seinen  Untenmchungen  Ober 
die  mmische  Meile  aus  der  Linge  der  Siulen  Tnjans  und  Uarc  Aurels 
beredinei  hat  Es  ergab  sich  ihm  daraus  «n  Pub  Ton  296,35  ]lillim.i) 
An  Raper  schliefet  sich  Ideler  an;  er  bleibt  jedoch  bei  der  runden  Zahl 
wm  131  Par.  Linien  —>  295,5  NiUim.  stehen  >),  einem  Betrage,  welcher 
In  der  That  beim  Plavischen  Amphitheater  zur  Anwendung  gekommen 
SU  sein  sdieint«)  Wurm,  dem  BOckh  (S.  198)  folgt,  ftafet  bei  seiner 
Berechnung  ebenfalls  hauptsicblich  auf  Raper,  erhobt  jedoch  das  von 
diesem  erhaltene  Resultat  noch  um  eine  Wenigkeit,  indem  er  den  Fufs 
au  13145  Lin.«  295,85  Millim.  ansetzt.«) 

DaAi  indes  kein  Grund  vorlag  von  der  genauen  und  auch  in  ihrer 
PasBQDg  durchaus  korrekten  Raperschen  Bestimmung  auch  nur  um 
ein  geringes  abzuweichen ,  zeigten  nachtriigUch  die  Bauten  Pompejis. 
Nach  zahlreichen  Messungen  fand  Heinrich  Nissen  ^)  als  Betrag  des 

1)  Canina  a.  a.  0.  p.  244— 24S.  Beide  Säulen  sind  mit  AuMcfalu^  der  Basis 
■ad  des  obern  Aursatzes  100  römische  Fufs  hoch. 

3)  Abbandl.  1S12— 13  S.  160.  Bestätigt  findet  Ideler  dieses  Resultat  durch 
iit  Vergleichnnor  der  Angabe  des  Plinius  (36,  9  §  71)  über  die  von  Augustus 
za  Rom  aufget>tellten  Obelisken  mit  der  Nachmeasung  Stuarts.  Freilich  muTs 
hierbei  die  handfcbfifUiehe  Lesart  geindert  werden  (LXXXII  fSr  LXXXVl  Unter 
(dieser  YorMUsetsnog  eigeben  sieh  13M7  Psr.  Un.  mm  0^545  M.  CBr  den  FoJii 

(S.  tei). 

3)  Ans  den  HaoptdimeDuoDen  berechnet  IL  Wittich  Phflologus  XXI  S.  16 
Anm.  5  die  rnftwerte  t31,05,  130,98,  130,82  Pto.  Linien,  d.  L  0,2956,  0,2955, 

0,2951  M. 

4)  Seioe  Durchschnittsrechnung  p.  83—85  ergiebl  131,144  Linien,  wofür  er 
fcUieblich  131,15  Linien  setzt.  Indeft  wOrde  er  nach  seiner  eigenen  Rech- 
ming  noch  etwas  raehr  erhalten  haben,  wenn  er  das  englisrho  Mals  richtig  auf 
tranzösisches  zurückgeführt  hätte.  Raper  hatte  nämlich  den  Pariser  Fufs  auf  den 
cngUsehen  in  dem  Verhiltnis  10654 ;  10000  redadert  (oben  S.  92  Ann.  3),  Wnrm 
aber  nimmt  bei  der  Zurückrechnung  das  Verhältnis  10655,5:  lOOOO  (p.  83  vergl. 
mit  p.  6).  Nicht  ganz  verlüif5.1ich  ist  auch  das  Verfahren  Pauckers  (S.  178  —  186), 
der  da^  Mittel  aus  allen  ihm  vorliegenden  Beslimmuiigen  des  römischen  Fufses 
zieht,  und  SO  11,650  engl.  Zoll  =r  0,2959  M.  erhält.  Dabei  ist  aber  die  an  hohe 
Bestimmung  nach  dem  Farnesischen  Gongins  mit  in  Rechnung  gekommen,  nach 
deren  Ausscheidung  das  Ergebnis  unter  das  Wurmsche  herabsinken  würde 
(ÜSckh  8.  198).  Hntsey  p.  230  eriiilt  dnreh  eine  Ihnlielie  Dorebsclinittareclinnng 
ms  den  Bestimmungen  nach  den  Mafsstähen,  den  riel-äudou  und  Wegmessungen 
11,6496  engl.  Zoll  =  0,2959  M.  Canina  p.  243  berechnet  als  Durchschnitt  aller 
früberen  Bestimmungen  0,296240  M.  Über  Joniards  und  Karstens  Ansätze  vergl. 
oben  8.  89  Anm.  1  a.  E.  Zu  erwähnen  ist  noch  die  offenbar  zu  niedrige  Be- 
slimrrnns  Lpironnes  (oben  S.  91  f.  Anm.  2),  der  ans  vier  willkürlich  gewählten 
Eienenten  den  Fofs  zu  0,2947  M.  und  danach  die  Meile  zu  1473,5  M.  ansetzt. 
Des  gieiehen  Fnfewert  leitet  Anrte  Elude  des  dinensiont  do  gnnd  tewple  de 
Paestum.  Paris  1*^69.  aus  dem  grofsen  Tempel  von  PiBtnm  eb  (vergL  Revue 
trcbeologiqnc,  nouv.  Serie,  1869,  vol.  XX  p.  388). 

5)  Poropcjanische  Stadien,  Leipzig  1877,  S.  86.  Vergl.  auch  ebenda  S.  225. 
390.  585.  Sowohl  gegen  die  Messungen  nie  die  danus  abgeleileCea  KoDbina« 
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römischen  Cubitus  im  Mittel  ungefähr  445  Millini.,  wonach  er  den 
Fufs  auf  296  MiUini.  setzte.  Letzterer  >Vert  ist  wiederum  ein  Maxi- 
mum, welches  bis  anf  295,5  Millim.  herabzusetzen  statthaft  istJ) 

Da  nun  emllich  auch  ein  anderes  italisches  Mafs,  der  oskisrlie 
Fuls,  sowohl  aus  der  IVachniessuni:  von  Monumenten  genau  bestimmt, 
als  auch  nach  seinem  Verhältnis  zum  liimificben  Fulse  bekannt  ist 
(f  57,  3),  und  sich  von  dieser  Gleichung  aus  genau  295,7  Millim.  für  dei 
römischen  Fufs  ergeben  so  ist  dieser  Betrag  unbedenklich  ab  der- 
jenige wakracheinliche  Mittelwert  zu  betFBchteD,  bei  deaaen  regel- 
BDifeiger  Anwendung  im  Darchaelmitt  die  möglichst  geringen  PeÜer 
gemacht  werden.  Daneben  ist  es  wohl  zulflsaig,  auf  Grand  besonderer 
Erwägungen,  den  am  ein  geringes  höheren  Betrag  von  S96  BfiDinL 
einiusetzen,  wie  aiidi  rnngekehrt  die  Annahme  eliiea  mn  ^as  niedri- 
geren Betrages  auUtosig  sein  kann.  Eine  merUiche  Ahmiiidernng  des 
römischen  Fufses  hat  seit  dem  zweiten  Jahrhunderl  nach  Chr.  statt- 
gefunden (§  14,  5). 

4.  Der  Stammbaum  des  römischen  Fufsmafses  reicht  allem  Anschein 
nach  bis  auf  die  allügyjitisclie  Künigselle  zurück.  Wenugleich  wir 
nun,  nach  dem  heutigen  Stande  der  Forschung,  noch  fern  davon  sind, 
die  Geschichte  dieses  Fufsmafses  von  den  ersten  AnPangeo  bis  zur 
Blütezeit  Roms  zu  verfolgen,  so  treten  doch  schon  jetzt  einzelne  helle 
Punkte  aus  dem  Dunkel  hervor.  Die  ägyptische  RönigseUe  hatte  neben 
sich  ein  dem  Gebrauche  der  Handwerker  und  auch  sonst  im  Verkehr 
dienendes  kleineres  Mafe,  welches  xu  dem  königlichen  sich  wie  6:7 
verhielt  (f  41, 1.  2).  Vier  Handbreiten  dieser  kleineren  Elle,  lusammen 
im  Betrage  von  300  MiUim.,  haben  nach  griechischer  Auffassung  einen 
Fall»  gebildet,  welcher  luerst  un  8.  Jahrb.,  oder  noch  etwas  froher,  ia 
der  Planung  des  Herflons  von  Olympia  erscheml  (§  47,  1).  Wie  dort 
die  königliche  Elle  bereits  ein  wenig  unter  die  ursprüngliche  Norm 

tioDCD  Nissens  sind  maniiigfaehe  und  im  eliiiehMii  dorch  ZaUen  bcfrilaielt 

Einwürfe  erhoben  worden  von  A.  Mau  Pompejani«;(  lie  Boitrii-rt' .  Berlin  18*9. 
S.  20  fl'.  Eine  vermitlelnde  Stellung  zwischen  beiden  (jelehrlen  nimmt  K.  Schoe- 
ner  ein  in  dem  Aufsatz  'die  neue  Pompeji forschung*,  Nord  und  Süd,  eine  deutsche 
MonttMchrift,  XVI,  Mitrz  1&81,  S.  366  if.  In  der  Bestimmung  des  römischen 
Fufses,  wie  er  in  den  Bauten  Pomp^is  sich  scigt,  SQ  0,296  M.  henichi  ivifclMi 
lülteD  und  Mau  keine  Differenz. 

1)  Aua  den  Ton  Nissen  S.  240  mitgeteilten  GrunddimeniioneD  das  klciaai 
Theaters  ergidit  sieh  etn  Fufs  swiichen  0,394  and  0^197,  also  üb  Mitlei  tat 
0,2955  M. 

2)  Der  oskische  Fufs  beträgt  nach  §  57,3  0,275  M.  und  verhall  sich  zum 
iMsdieD  Pols  wie  93  : 100.  Uieinach  ist  der  Betrag  des  römisebeo  Foftci 
gCMn  —  0,2967  M. 
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berabgeg:angen  war,  so  zeigt  auch  jener  olympische  Fufs  einen  Betrag 
Ton  nur  297,7  Millim.  Auf  einem  Monumente  des  5.  Jahrhunderts, 
welches  aus  kleinasien  oder  den  Inseln  stammt,  fmden  wir  (irnselbea 
Fufs  in  der  Ausdehnung  von  nur  295  MiHim.,  und  zwar  als  Siebentel 
der  Klaller  der  könighchen  Elle  dargestellt  (ij  50,  1).  Wann  und  auf 
welchem  Wege  dieser  Fufs  nach  Miltelitalien  gelangt  ist,  wissen  wir 
nicht;  als  römischer  Fuls  whii  er  zuerst  bezeugt  durch  das  Plebiscit 
der  Tribunen  P.  und  M.  Silius  (§  17,  2).  Da  dieses  Gesetz  sowohl  die- 
Regehing  des  Hohlroafses  nach  dem  Gewicht  feststellt  als  auch  die 
anderweit  nachgewiesene  Beziehung  des  Hoblmafses  zum  Längenmafs 
andeutet,  und  da  wir  ferner  das  Verhältnis  des  römischen  Gewichte 
soni  attischen  und  die  wecbselseitigeu  Beziehungen  des  attischen  Ge- 
wichts- Hobl-  und  Lüngenmafses  genau  kennen  (§  10.  4),  so  leilen 
wir  durch  Vergleichung  des  attischen  und  römischen  Hohlmafses  aot 
dem  attischen  Fufse  von  308,3  Milhm.  einen  rOmiBcben  Fufs  von 
39^4lliUjm.  ahA)  Die  römische  Meile  ist  aicher  zuerst  von  Strahn 
oder,  wenn  die  handschriftliche  tlherlieferung  echt  ist,  selion  Ton  Po- 
IjUeem  SVs  Stadien  bestioimi  worden  (§  10,  1).  Vorausgesetzt,  dafe 
danmter  attiscbe  Stadien  zu  verstehen  sind,  erhalten  wir  zwiachen 
attischem  nad  romischem  Fufse  das  Verhiltnis  25  :  24,  welebes  später 
fdrifie  Geltung  attiechen  Mafses  in  einer  romischen  Provinz  ausdrücklich 
beKQgt  wird  (§  10,  3).  Für  den  romischen  Fuls  berechnen  sich 
daneeh  296,0  Millim.  Der  Polyhistor  PUnius,  der  um  etwas  jQnger 
war  als  Sinbo,  gieht  die  Meamgen  einiger  Bauwerke  des  Orieats  in 
romisdien  Fufs  an.  Nun  ISTst  sich  Ewar  aus  seinen  Nachrichten  Ober 
die  IKmenstonen  der  Ägyptischen  Pyramiden  kein  luverllssiger  Wert 
des  romischen  Fulsee  ermitteln  >);  um  so  befriedigender  aber  ist  das 

II  Die  Elemente  der  Gleichang  308,3  mm  :  x  »  f^O  :  ^  8,  wooach  x  mm 
296,43  min,  sind  oben  §  10,  4  S.  72  dargelegt  worden. 

2)  Die  Mafse  der  drei  bedeatendslen  Pyraariden  werden  von  Plinhit  86,  IT 

L80  ed.  Dellefsen  in  pedes  angegeben.  Kine  Vergleichung  mil  den  neueren 
MUDgen  zeigt  sofort,  difs  der  Schriftsteller  römische  Fufe  gemeint  hat.  Doch 
Übt  sieh  daiaas  niir  ein  «m  «iifefibrer  Wert  fOr  den  itaiMiien  Folt  be* 
rechnen,  da  einerseits  die  Zahlen  hei  Plinlus  nbgerundct,  zum  Teil  auch  nicht 
«iirhfr  überliefert  sind,  anderseits  die  entsprechenden  Dimensionen  der  Pyra- 
miden, trotz  reracbiedener  Nachmessungen,  durchaus  nicht  genügend  festgestettt 
sind.  Vergl.  Böckh  Metrol.  Unlf  rs.  S.  240  f.,  Queipo  Essai  I  p.  64.  542  fl*.,  Wittich 
Arcbäol.  Zeitung  XXX  S.  30.  60  ff.  Die  Basislänge  der  gröfslen  Pyramide  wird 
foaNcnereD  zwiacheo  227,25  und  233,90  Meter  (oben  S.  57  Anm.  I  und  Uueipo 
I  f.  MS  f.),  roB  PItotas  ntdi  dir  unrerltolgsteii  handschrlfUichefi  Obtiitefeniiig 
211  7S3  Fufs  angegeben,  was  auf  einen  römischen  Fufs  zwischen  290,2  und 
2%.'  Millim.  führt.  Ähnlich  läiat  sich  aus  den  Dimensionen  der  kleinaten  von 
Plioius  erwäbnteo  Pyraadde  nf  einen  ¥üSt  rm  397,7  Millim.  schUcben. 
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Ergebnis  der  Vergleichung  seiner  Angaben  über  das  Artemiaioii  lu 
Ephesos  nüt  den  ursprünglichen  Marsen  dieses  Tempels,  denn  wir  er- 
halten danach  einen  Fürs  zwischen  295,5  und  295,7  Millim.  ^) 

Gegen  Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  Terglicb  der  Gromt- 
tiker  Hyginus  den  römischen  Fufii  mit  dem  campanischen  oder  eekt- 
sehen.  Aus  der  Ton  ihm  beieugten  Gleichung  der  FUchenmallM  lllst 
sich  auf  das  Verhältnis  der  Llngenmafse  surOckschliefsen,  und  da  der 
oslusche  Fufs  durch  Monumente  direkt  hesthnmt  worden  ist,  so  ergiebt 
sidi,  wie  schon  bemerkt,  daraus  m  Betrag  Ton  295,7  MUiim.  flir  den 
romischen  Furs.^) 

Wir  haben  also  ein  von  der  altSlgyptischen  Elle  abgeleitetes  Fufs- 
mafs  auf  griechisch-römischem  Boden  durch  <len  Zeitraum  von  etwa 
9  Jahrhunderten  v«Tr«)lgt.  Schon  Klr  die  erste  Hälfte  <lieser  Epodip 
liefs  sich  ein  Schwanken  des  Betrages  von  reichlich  297  bis  herab  zu 
295  Millim.  beobaclifen.  Seitdem  aber  der  römische  Freistaat  dieses 
Mafs  gesetzlich  tixiert  hatte,  behielt  es  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der 
Kaiserzeit  den  Betrag  von  nahezu  296  Millim.  so  genau  bei,  dafsdie 
wahrscheinliche  Fehlergrenze  unserer  Beobachtungen  noch  nicht  einen 
halben  Millimeter  betragt,  mithin  nicht  weiter  sich  erstreckt  ab  der 
Bereich  deijenigen  Fehler  war,  welche  die  Alten  selbst  hei  ihren  Mes- 
sungen machten  und  als  Terschwindend  klein  nicht  in  Betracht  zogen. 

GemäTs  seiner  Ableitung  aus  dem  gemeinsamen  UrmaliM  der 
ägyptischen  Elle  stand  der  römische  Fufs  zu  den  flbrigen  Liogea- 
marsen  des  Altertums  in  durdvkhtigen ,  einfachen  VerfailtniBseo.^ 


1)  Vergl.  antea  1 60,  S  und  meine  Abhandlang  öber  'Die  Mafae  des  Herttoo 

zu  Saraos  nnil  einiger  anderen  Tempel*,  Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  Il3f.  Die 
Zaiilen  bei  Plinius  36,  14  §  1)5  sind  abgerundet;  ofTenbar  war  keine  f^fröfsere 
Geoauigkeit  beabsichtigt  als  bis  zur  Hälfte  der  zehnföfsigea  römischen  Fertica. 
So  eilinrt  es  sich  zunächgt,  defo  die  425  rOoiiseheii  Polii  der  Tenpellinge  ond 
die  225  FtiTs  dt  r  Tempelbreite  zu  einander  in  dem  Verhältnis  17  :  9  stehen, 
während  das  wirkliche  Verliälliiis  15:8  war.  Nehmen  Mir  nun  an,  dafs  die 
Ungenauigkeiten  bei  der  Ausmessung  der  lireite  und  Länge  des  Tempels  nach 
rÖmischeD  Roten  gegenseitig  etwa  tieh  ausgeglichen  haben,  so  dtirfen  wir 
240 -j-  1'2S  künigliche  Ellen,  jede  zu  0,522  M.,  also  zusammen  gleich  192,1  M.. 
vergleichen  mit  425  -|- 225  römischen  Fufs,  und  erhnllen  danach  für  den  Fufs 
0,2955  M.  Noch  günstiger  fallt  der  Vergleich  der  Saulenhöhe,  also  einer  kleineren 
mid  Toraotsichtlich  auch  möglichst  genau  gemessenen  Dimension,  ana.  INe60 
römischen  Fnfs  des  Plinius  stimmen  nämlich  mit  der  Saulenhöhe,  welche  man 
aus  dem  direkt  nachgemessenen  Säulendurchmesser  (Archäol.  ZeiL  a.  a.  0.  S.  114) 
bestimmen  kann,  derart  überein,  dafs  die  planroäfsige  Höhe  von  34  königlichen 
Ellen  —  17,74  M.  den  genauen  Wert  von  0,2957  M.  für  den  römiaeheo  Fnft  «giebt 

2)  S.  das  Nähere  unten  §  57,  3  und  vergl.  oben  S.  94. 

3)  Seinem  Ursprünge  nach  verhielt  sich  der  römische  Fufs  zu  der  könig- 
lieheD  ägyptischen  Elle  nach  §  46,  20  wie  4:7     16:28.   Aus  der  Saulenhöhe 
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Smmt  wtitverbreitete  Geltnng  verdankte  er  nicht  blob  der  Gr5fte  und 
Macht  des  römischen  Reiches,  sondern  such  der  Sorgfalt,  mit  welcher 
seine  Nonn  anfkecht  erhalten  wurde,  auliwrdeni  aber  auch  seinem 
besonders  gOnstigen  Yerfalltnisse  tarn  natOrlichen  Schrittaaft,  auf 
wekhem  wiederum  die  Wegmessungen  sum  grObten  Teile  beruhten 
(18,7). 

5.  Die  sorgfMtigen  Messungen  Rapers,  nach  welchen  wir  oben 
den  Wert  des  römischen  Fuftes  für  die  Zdt  der  Republik  und  das 
erste  Jahrhundert  der  Kaiserherrschaft  festgesetst  haben ,  zeigen  su- 
gkicb,  dafe  dieser  Fuik  unter  Severus  und  Diodetian  gesunken  ist  um 
etwa  5  Tausendstel  des  englischen  Fubes^),  mithin  seit  Ende  des 
«weilen  Jahrhunderts  n«  Chr,  etwa  gleich  294,2  BüUim.  su  rechnen  ist. 

Abgesehen  Ton  dieser  unbedeutenden  Verringerung  hat  der  rö- 
misdie  Fufs  seine  feste  Geltung  behalten  bis  in  weit  sp&tere  Zeiten ; 
ja  er  bat  sich  nach  dem  Untergang  des  weströmischen  Reiches  sowohl 
im  Osten  ^)  als  auch  in  den  westlichen  Reichen  deslßitelalters  erhalten  3) 


am  Artemision  zu  Epheso«;  ergiebt  sich,  dafs  die  königliche  Elle  des  6.  Jahrb. 
T.  Cbr.  eioeneils  uod  der  römische  Fufs  des  1.  Jahrb.  n.  Chr.  aaderaeita  effektiv 
«eh  verhielten  wie  (10  +  1) : (28  +  2)  —  17  :  80.  Wieder  anders,  niwHch  in 
(16  — 1):(38  — 1)  0:9»  gestalleje  sich  do  Verhältnis  gemiis  dem  Phile- 
tirischen  System  in  Kleinasien  und  Äerypten  f§  50,  1.  53,  4).  Weitere  Modifika- 
tionen traten  spater  noch  in  der  Provinz  Ägypten  ein  (§  53,  7.  8).  Die  ursprüog- 
Behen  YerhilliiisM  des  römischen  mm  attischen  und  oskischen  Forte  werden 
weiter  unten  (§  46,  20)  dargestellt  werden:  sie  gestalteten  sich  sodann  um  zu 
24 : 25  und  100 : 93.  Zu  dem  kleineren  asiatischen  oder  ephesiscben  FuDse, 
vekhcr  selaerseito  lo  der  kAnigliehen  Blie  sldi  wie  16 :  )5  verMeN  (|  46, 30. 
S6^  3X  stand  der  römische  Fürs  seinem  Ursprung  nach  wie  25 ;  28.  Indem  man 
spiter  7*  3  Stadien  des  asiatischen  Fufsos  mit  1  römischen  Meile  glich,  modi- 
fiderte  sich  das  Verhältnis  zu  (25  -f-  2) :  (28  -|-  2)  =  9  :  10.  Aber  der  asiatische 
fub  war  auch  nach  dem  fernen  Germanien  gewandert  (|  60)  nnd  wurde  dort 
Ton  den  Römern  gleich  1  '/s  Heichsfufs  gesetzt.  Das  Verbailnis  wir  also  ander- 
weit umgeschlagen  su  (25  —  1) :  (28  —  1)  «  8 : 9. 

1)  Oben  S.  93  Anm.  8.  Die  0,966  engl  Mh  sfaid  ntdi  Rapers  AnsaCs 
1^0,42  Par.  Linien  — »  0,2942  Meter.  Diese  Bestimmung  ist  in  den  Motrol.  script.  I 
p.  45  und  unten  §51,1  zu  Grunde  gelegt,  sowie  in  einer  Anmerkung  zu  §  53, 1 
a.  £.  berüclisichtigt  worden. 

3)  Dies  wenigstens  ist  die  Ansicht  von  H.  Hartfal  Recbercbes  sur  H^ron 
d'.\Ie\andrie  p.  280,  welcher  eine  Stelle  Herons  von  Byzani  dahin  deutet,  dafs 
der  römische  FuIb  noch  im  10.  Jahrb.  im  byzantinischen  Reiche  im  Gebrauch 
pmmm  ist. 

I)  S.  Boisser^e  Geschichte  und  Beschreibung  des  Domes  von  Köln,  2.  Aufl., 
Mftocben  1842,  S.  114  weist  nach,  daCs  der  römische  Fu/s  bei  den  Baumeistern 
des  Mittelalters  sehr  gebräuchlich  gewesen  Ist  insbesondere  ist  ein  seiw  alter 
nw  des  Doms  zu  Köln  nach  einem  Fufs  von  130  Par.  Unien  —  0,29326  M. 
«»geführt.  In  Frankreich  halte  sich  der  römische  Fufs  bis  zur  Revolution  er- 
kalten in  der  aune  de  Paris  «-  4  röm.  Fuls,  und  zwar  erscheint  hier  der 
iMiche  noeiimals  In  sefaicm  fkttlieren  Betrag  von  0,3955  M.,  ja  vielleicht 
pt  Bit  dnem  AaCKhlaf  bis  m  0,397  M.  (vergL  onlcn  Ann.  tu  1 53, 8  a.  E.). 
Rallaak,  IIMofk.  7 
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und  Mine  lettten  Spuren  aind  «nl  durdi  dtt  neuere  tmMmAt 
MaTieyeteni  beeeitigt  worden. 

6.  Wie  oben  (§  14, 3)  gezeigt  worden  ut,  haben  wir  den  r5mi- 
ech  e  n  Fu Ts,  am  die  rOndechen  Langen-  nnd  FUtchenmaTse  mit  den 

beutigen  zu  vergleichen,  zu  0,2957  Meter  anzusetzen. 
Hiernach  beträgt 


der  Cubilus  0,4436  M. 
die  Pertica  2,957  » 


der  Passus  1,4785  M. 
die  Meile   1,4785  luiom. 


Fflnf  römische  Meilen  7,393  Kilom.  sind  sehr  nahe  gleich 
einer  geographischen  Meile,  welche  als  der  15.  Teil  eines  mitlkreB 
Breitengrades  7,407  Rilom.  halt  Man  kann  also  ohne  groben  Felder 

die  rOniisclie  Meile  «  1 V2  Kilom.      ^'5  geogr.  Meile 

setzen. 

Ferner  ist 

der  römische  Quadratlufs     0,08744  OM. 

das  Scripuium  ^  8,744     „  „ 

dasJugeram  -»  2518.27  ^  „ 

— =  0,25183  Hektare. 

Man  kann  also  das  Jugerum  ohne  erheblichen  Fehler 1/1  Hektare 

setzen. 

Die  weitere  Reduktion  der  römischen  Langen-  und  Flachennuifte 
ist  in  Tab.  VI— IX  enthalten.  Tab.  VI  giebt  die  Übersicht  über  die 
doppelte  Einteilung  des  Fufses  und  über  die  gröfseren  Mafse  bis  lur 
Meile.  In  Tab.  VII  sind  die  Vielfachen  des  Fulses  und  Passus  aiif 
Meter  und  die  milia  passtmm  aiii  Kilometer,  in  Tab.  VIll  die  rümischen 
Meilen  auf  geographische  reduciertJ)  Tab.  IX  A  giebt  die  l  bersichl 
Uber  die  Flächenmaüse,  B  die  Teile,  G  die  Vielfachen  des  Jugerum. 

1)  Bei  Tab.  VIII  ist  zu  beachten,  dafs  für  0,1996  ohne  merklicheo  Fehlcf 
0,2     V»i  für  0,399  0,4  —  */s  u.  s.  w.  gesagt  werden  kaon. 
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Dritter  Abschnitt 


Die  Hohlmarse. 

1.  Seit  de»  iiitesleu  Zeiten  sind  die  Hohlmafse  unterschieden  wur- 
den,  je  nachdem  sie  zum  Messen  von  Flüssigkeiten  oder  von  trockenen 
Gegenständen  bestimmt  waren.  Der  Grund  dieser  Erscheinung  ist 
nicht  weit  zw  suchen.  Der  Krug  oder  die  Kanne,  womit  Wein  oder  Al 
epmessen  wurden,  war  nach  Form  und  meistens  auch  dem  Material 
Dach  verschieden  von  dem  Malse  für  das  Getreide,  und  nach  dem  ver- 
schiedenen Bedürfnisse  wich  auch  in  seinem  Betrage  das  Mafs  für 
Trockenes  von  dem  FlUssigkeitsmafse  ab.  Daher  waren,  wie  bei  alien 
Völkern  des  Altertums,  so  auch  bei  den  Griechen  beide  Gattungen  von 
Matten  nach  GrOfse  und  Benennung  verschieden  >) ;  erst  bei  den  klei- 
neren Unterabteilongen  fand  Übereinstiminung  statt. 

Ebenso  wenig  wie  ein  gemeinsames  MUnzsystem  gab  es  auch 
gleiches  Hohhnafs  in  Griechenland.  Insbesondere  ist  uns  flberliefert, 
dafs  das  lakedämonische  Mafs  grOfser  war  als  das  attische,  und  nach 
dem  lakedämonischcD  richtete  sich  wahrscheinUch  das  äginäische  Mafs 
(1 46f  5 — 9^.  Indessen  mufs  das  attische  Hohbnafs  schon  frühzeitig 
Behr  als  Mafs  lokale  Geltung  gehabt  haben ,  sonst  würde  Herodot  die 
pcfrisdie  Artabe  nicht  nach  attischen  Medimnen  und  Ghoiniken  be- 


1)  Vergl.  über  die  orientalischen  Mafse  unten  §  41,  7.  42,  7.  43,  1.  44,  0. 
46,3.  4,  Tab.  XX  und  XXI,  über  den  Zusammenhang  des  griechischen  Hohl- 
■tfses  mit  dem  orientalischen  Brandis  S.  29,  unten  §  46,  4—10  und  Tab.  XX. 
Homer  (Od.  19,  28)  nennt  bereits  als  eigenes  Maft  flBr  Getreide  die  xo*vi|;  sonst 
fwlich  ist  bei  ihm  u$xqov  das  Mafs  schlechthin,  sowohl  für  Trockenes  als  für 
flüssiges  (&  46,  4).  Besondere  Mafse  für  Flüssiges  and  Trockenes  unterscheidet 
HmeUiai  4er  8. 100  angeflihrte  atiienische  Volksboehliifs;  ebenso  die  Gale- 
nische Sammlang  und  andere  metrologische  Tafeln  (s.  den  Nachweis  im  Index 
xa  den  Metrol.  scnpt.  anter  furoov  2),  desgleichen  auch  Eotokios  zu  Archime- 
im  «fi  9^^aioa6  Mal  m/k  ToL  lU  p.  luö,  16  Heiberg:  xA  xSv  vy^Sv  nijQa  koI 
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stimmt  haben  (§  45,  3).  Auch  in  Sicilien  herrschte  das  attische  Mafe 
und  ging  von  da  zu  den  Römern  über  (§  56,  2.  3). 

In  Athen  wurde  die  Kontrolle  über  die  Aufrcchterhallung  von 
richtigem  Mafs  und  Gewicht  von  Staats  wegen  geübt.  Daraul  VAh\ 
schon  der  Umstand  schliefsen,  dafs  dafür  eine  besondere  Behörde,  die 
Metronomen  bestand.  Den  näheren  Ausweis  giebt  ein  ziemlich 
voUsUtodig  erhaltener  Volksbesrhlufs,  der  zwar  der  späteren  Zeit  an- 
gehört, aber  zugleich  einen  Rückschlufs  auf  frühere  ähnliche  Bestim- 
miiogen  gestaltet. 2)  Danach  sollen  die  Behörden,  welche  gesetitich 
dazu  bestimmt  sind,  nach  besouders  daiu  ▼orgericbteten  MustennaJaea 
(avfißoltt)  geeichte  Hafise  (crpmfitna)  ftlr  Trockenes  und  FlOsngeg 
wie  auch  Gewichte  anfertigen  lassen;  wobei  die  Eichung  durch  eiaea 
Stempel  au  garantieren  sei.^  Die  Behörde  solle  femer  bei  Vermeidnag 
▼on  Geldstrafe  dartlber  wachen,  da6  nach  diesen  Maben  und  Gewicli- 
ten  ohne  Ausnahme  im  Verkehr  gemessen  werde,  und  aufserdem  solle 
noch  der  Rai  der  Sechshundert  zu  Anfang  jedes  Jahres  genaue  Kon- 
trolle führen,  dafs  Verkäufer  sowohl  als  Käufer  richtiges  und  geeichtes 
Mafs  gebrauchen.*)  Zur  Aufrechterhaltung  des  ricliligen  Mafses  auch 
in  der  Zukunft  sollen  die  ISormalmafse  und  Gewichte  von  öffentlichen 
Sklaven  sorgfältig  aufbewahrt  und  jährlich  unter  genauer  Rechen- 
schaftsahlage  den  Machfolgern  übergeben  werden;  andere  sollen  für 

1)  BSddi  Staatoll.  P  &  70,  R.  SddlUweh  Dt  ponderibiis  aliquot  antiqnit  ii 

den  Annali  dell'  InsUt.  archeol.  1865  p.  1S7,  Carl  Garlius  Das  Metroon  in  Athen 
als  Staatsarchiv,  Gymnasialprogramm  Gotha  1868,  S.  22.  Diese  Metronomen 
hatten  nach  Deinarchos  bei  Poll.  4,  167  und  Aristoteles  bei  llarpocr.  die  Auf- 
hellt Ober  die  Richtigkeit  der  Mabe,  also  im  weaeotlicben  den  wiikongiknii» 
der  den  nicht  nanentllch  genannten  Behörden  in  dem  VolksbeaeUeiM  ▼o^ 
geschrieben  wird. 

2)  Die  betreffende  InschriTl  ist  von  Böckh  C.  L  Gr.  Nr.  123  veröffentlicht  und 
in  der  Staatshaushaltang  0*  S.  366 ff.  eingdieDd  behandelt  worden.  Ihre  Ab- 
fassiingszeit  lallt  nach  Ol.  152  (172  v.  Chr.),  aber  auch  wahrscheinlich  nicht  viel 
spater;  auf  keinen  Fall  kann  sie  in  die  Kaiserzeil  hinab^eruckt  werden.  Dafs 
schon  viel  früher  ähnliche  Bestimmungen  in  belrefT  der  Mafsc  und  Gewichte 
bestanden,  dafür  giebt  den  direkten  Beweis  die  Inachrift  151  im  C 1.  tob  J.  S85 
(01.98,4),  wo  Z.  40  ara&fua  >ja^>m  All,  «  o  (iriuo?  airxcaffai  iyr^ipicftro,  unter 
den  Schätzen  des  Hekatompedos  aufgeführt  werden.  Auch  das  Besteheo  der 
Behörde  der  Metronomen  zeugt  dafür. 

3)  Die  avfißoht  und  ar^Hiofiaxa  werden  §  2  deutlich  unterschieden.  Vergl. 
darüber  Böckh  S.  358:  die  av^ßohi  müssen  Mustergewichte  und  Mustcrmaf^ 
sein,  wonach  die  normierten  Mafse  {atiHcäfiaxa)  durch  Verglcichung  (^«ä 
rov  cvf/^aXUa&ai)  bestimmt  werden.  So  erklären  Saidas  und  Phot.  avußoU' 
ar^utioy  ftär^a.  Von  der  Stempelung  finden  aieh  einige  Andentaiigen  in  dem 
leider  verstümmelten  zehnten  Paragraphen,  wo  ein  fiixQOv  xexapayfitfoy  ref 
XcvaMzmfi  uoXvßSivip  oder  atp^ayutrop  fiST(fov  erwähnt  wird.  Ein  nicht  ge- 
dditet  Mab  heifst  §  2  aai/ißi^xov. 

4)  AOe  diese  BettünBongen  finden  sich  in  |  S. 


Digitized  by  Google 


MASS£  FÜR  FLÜSSIflBS. 


101 


inmer  auf  der  Akropolis  niedergelegt  werden. ^  Auch  Stnte  für  die 
Verttbehung  der  Mustemuifee  sowie  fbr  den  Mmnicii  lUtdier  Milse 
im  Verkehr  werden  festgesetzt  2) 

2.  Belraelilen  wir  nnn  lanaehstdie  FlOssigkettsmarse.  Das 

HauptmaTs  war  der  netQrjTrjg^),  auch  a^fpoqtvg  oder  nadog^) 
geDannt.  Die  Teilung  war  daodecimal ,  denn  der  Metretes  zerfiel  in 
12  ;co«g     der  Chus  in  12  morvlai.^)  Das  Viertel  der  Kotyle  war  das 

1)  §  5 — 8.  Die  auf  der  Akropolis  niederzulegenden  Nonnalmafse  und  Gc- 
Viehle  sollen  als  Reserve  dienen  für  den  Fall,  dafe  die  übrigen  verloren  sehen; 
■ack  denjenigen  dagegen ,  welche  unter  iu  Obhat  der  Mrendichen  Sllaven 
stehen  and  an  drei  Orlen,  in  dor  Tholos  zu  AlhCB»  im  Peiräeus  und  in  Eleusis 
aofbewahrt  Mrerden,  soUeu  andere  geeichte  Mafse  gefertigt  und  nach  Bedürfnis 
an  Behörden  and  andere,  die  es  irerlangen,  abgegeben  werden.  So  wenigstens 
scheint  §  5  zu  verstehen  zu  sein.  Dafs  sich  wirklich  anf  derBniy,  und  iwar 
Im  Hekalompedos,  Gewichte  in  Aufbewahrung  befanden,  wissen  wir  aas  den 
Lbergab-Urkunden  der  Schatzmeister  des  Tempels,  C.  L  150  §  25  ond  151  Z.  40, 
wo  mri^/ua  fahm  All,  <>  o  Bvß^  9^mm€ai  ififieato^  eniihnt  werden. 

2)  5  9  enthält  die  Vorschriften  über  Bestra(un|^  der  Yerfnlscher  der  Muster- 
mafse;  $  1,  der  nur  unvollständig  erhalten  ist,  Bestimmungen  über  das,  was 
bei  der  Entdeckung  falscher  Mafse  geschehen  solle. 

3)  Demosth.  Or.  42,  20.  Aristot  Bist  aalnu  8, 9  (p.  596«  Bekk.)  o.  Oeeoa.  1 

^  ISdO**,  Hesyohios  nnt*'r  ov^oaia  u.  a. 

4)  anderer  Manie  für^  fttr^tyr^  war  nach  Philyllios  bei  Poll.  10,  70 
a/i^of  «vs,  durch  Abkerxang  ans  dem  Homerischen  afifKfoqevs  entstanden, 
ein  gröf^eres  Gefafs  mit  Henkeln  zum  Tragen  an  beiden  Seiten.  Nach  Philo- 
choros  bei  Poll.  10, 71  sagten  die  Älteren  (ntdoMi),  nach  Kleitarchos  bei  Athen.  11 

J.473B  dielonier  für  aufo^ns  anch  na 9ö9.  In  der  That  finden  sich  beide 
laÜBbenennvngen  bei  Berod.  1,51:  (x^arrjQ)  xojQtav  n/ufo^eae  i^etxociov^  und 
3.  20:  aiotvtxrjiov  otvov  itaSov.  Vergl.  aueh  unten  §  17,  2  die  Ann.  SO  tUHfkQra 
nnd  Index  zu  den  Itfetrol.  Script,  unter  ainfootvi  und  cadut. 

5)  Erwihnt  wird  der  xove  mehrmals  von  Aristophanet,  dami  von  Aristo- 
teles und  häufig  von  Späteren.  S.  Stephani  Thesaur.  unter  yoevf,  wo  zugleich 
die  verschiedenen  Formen  zusammenKestelit  sind,  ßonitz  Index  Aristotelicus 
(Beifiii  1970)  und  Index  to  den  MetroL  Script  unter  j^ove. 

6)  An  einem  direkten  Zeugnisse  über  die  Einteilung  des  attischen  Metretes 
fehlt  es ;  doch  labt  sich  dieselbe  leicht  kombinieren.  Im  Carmen  de  ponderibuv 
V.  M  f.  heilst  es : 

Attlea  praeterea  discenda  est  amphora  nobis 
Seu  radus,  hanc  facies,  nostrae  si  adieceris  urnaro. 
Die  Attica  amphora  ist  der  im^tfi^  der  1  Urne  mehr  als  die  römische  Am- 
akora  (§  17,  3),  d.  h.  1  Vs  Ampbone  betrigt  Man  enlkllt  die  rtadsehe  Aaipbora 
8  amgii^  der  amgius  aber  ist  gleich  dem  zo^^  (§  17,  3  geg.  E.) ;  also  hat  der  ftt- 
tgrtri  12  xoss.  Dasselbe  Resultat  giebt  die  VerKleichung  mit  dem  römischen 
sextariusy  der  als  ^icrrje  in  das  griechische  Mafssvstem  übergegangen  ist 
(1 17,  3).   Der  x<>^^  enthält  nach  der  übereinstimmenden  Überlieferung  in  den 
metrologischen  Tafeln  (s.  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ^ow  4)  sechs  ^e- 
nat,  der  ^iaxr,«  aber  ist  der  achtondvienigste  Teil  der  römischen  Amphora 
(s.  cbada  iicxrfi  2),  also  zugleich  der  iweinndsiebzigste  Teil  des  Mclietes; 
mithin  der  xtni  der  zwölfte  Teil  desselben.    Die  Einteilung  des  Chus  beaaagt 
die  älteste  Mafstafel  (iMetrol.  Script.  1  p.  208,  24):  o  pvi  ian  fiitQov  'Atrativ^ 
wxvüi  UvTtMi  «/^,  womit  viele  aadve  Zeugnisse  flberelnstUnmen  (versl.  Index 
ma  jgni  S-*4»  xav^M  ^     Aock  das  PlolcBilMke  Syeten  der  floUanfte, 
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6^vßa(pov^  das  Sechstel  der  xvad'og.^)  Als  gleichbedeutend  mit  xorth] 
kommt  in  der  ältesten,  vor  Nero  vedarsten  Mafs-  und  Gewichtslafel 
und  vielfacli  sp.lter  der  Ausdruck  rqvßXiov  vor  ,  ferner  als  Synony- 
mon  von  o^vßaq>ov  bei  Nikander  der  xvfißos  tQaueyi^eis^  ein  kleiner 
Tischbecher.  ^) 

Als  Teilmarse  werden  aufserdem  erwähnt  von  Herodot  die  lake- 
dämoDiAcbe  vwa^ij  oXvov  (§  46,5),  yob  Pbilochoros  bei  PoUux  (10,71) 
das  tjfiiafiqiOQiov  oder  rjiit/.ndtov^  in  altattischen  Inschriften  sowie 
von  Aristoteles  und  anderen  der  ^(aIxoos  oder  ^fdxovg  (io  der  Mehr- 
heit  ^filxoa)  und  das  ^fuaunvlunf.*) 

Aufaer  diesen  allgemein  griechischen  Hohbnafsen  finden  sich  in 
den  melroUigischen  Taftln  und  andenrtürts  noch  Yencbiedene  andere 
Benennungen  filr  kleinere  Mafse,  welche  in  Ägypten  unter  den  Ptole- 
miem  und  spater  unter  römischer  Herrschaft  zu  verschiedenen  Sy- 
stemen zusammengefefst  worden  sind.  Gab  es  doch  in  jenem  Lan^e 
eine  uralte  Tradition  über  kleinste  Ilohlmafse  (§  41,  7),  an  welche 
dann  die  alexandrinischen  Metrologen  und  Ärzte  anknüpften.  Da  eine 
eingehende  Untersuchung  Uber  diesen  Gegenstand,  so  wünschenswen 
sie  auch  sein  mag,  zur  Zeit  nodi  nicht  vorliegt,  so  haben  wir  weiter 
unten  (§  53,  17.  18)  uns  darauf  beschränken  müssen,  wenigsten:» 
einige  Hauptpunkte  hervorzuheben. 

Die  Römer  haben,  wie  im  Folgenden  (§17,3)  nachgewiesea 
werden  wird ,  ihre  Hohlmafse  nach  den  attischen  normiert;  um  so 

'welches  unten  §  53,  11  zur  Darstellung  gelangen  wird,  bestätigt  die  ange- 
gebenen Verhältnisse  attischer  Mafse.  —  Seinem  Ursprung  mdi  bedeutet  10- 

n'Xr]  die  Höhlung,  also  eine  Schale  oder  einen  Becher  (vergl.  A.  Fick  Ver- 
gleichendes Wörterbuch  der  indogerin.  Sprachen  P  S.  37,  0.  Curtius  Griecb. 
Ktymolog.^  S.  154),  ist  alsu  nicht  als  ' Yierleimals',  nämlich  der  Choioix,  n 
deuten,  wie  Brandis  S.  29  vermutete. 

1)  Den  Stellennachweis  s;\ehi  der  Index  zu  den  Metrol.  scriplores  unter 
v^'ßatpov  2  und  xva&os  2.  Der  Ableitung  nach  bedeutet  xvad'oi,  ähnlich  »i* 
xoxvXr^y  die  Höhlung,  und  ist  nahe  verwandt  mit  xv^t|,  Becher:  vergl.  CoftiM 
a.  a.  0.  S.  157. 

2)  Metrol.  Script  1  p.  20S.  7  :  to       -VQvßXioi'  Uyoi^avov  Mt^hl  JOTir  *JM' 
ttit^.   Die  übrigen  Belegstellen  sind  im  Index  aachgewieseo. 

3)  Nik.  Ther.  526  nebst  dem  Scholiasten. 

4)  C.  L  Attic.  1  Nr.  532  in  einer  Bustrophedon-lnaehrift:  ii^xo<^,  ebenda 

Xr.  3,  2  T]fUHOTvX,  d.  i.  irgend  eine  Gasusform  von  ^uixorvhov  (vergl.  Büttner- 
Wobst  in  Fieckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Aristoteles  gebraucht,  wie  BoniU^im 
Index  AristoteUcos  (Berlin  1870)  unter  rifiitooi  nachweist,  im  Gen.  Sing.  rjfUffM» 
(vielleicht  in  rifUxov  zu  ändern),  im  Accus.  riuixovPf  im  Plor.  rj/nixoei,  s- 
anim.  9,  45  u.  40  (p.  630»  a.  E,  u.  627^  Bekk.),  Mirab.  auscult.  1  11.  128  (p.  830«  u. 
842'');  derselbe  ^luxorvliov  Bist.  anim.  6,  18  (p.  573*),  und  so  auch  Spälef«« 
*JfffUxiav6  bei  Bioskorides  und  ^fumxvhw  bei  melureren  Ärzten  sind  nachge- 
wiesen MetioL  Script.  1  p.  75.  77. 
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kiefaler  kooste  es  knuMB,  dibf  MÜtan  die  Hemchall  Remetidh 
tiier  Griecheiiland  «ugebreitel  hatte,  aodi  Hafte  des  riwiMhea  Sy- 
MMiHtck  m  daegrieeliHehellbergingen.  So  geiihih  ea  beaendw 
■ü  deai  Seehatel  dea  ronaelieii  Gongius,  deai  aMCvAif ,  den  die 
Giiecfaeo  aoter  dem  Namen  Siatrjg  in  ihr  System  anflufamen. 
Galen  >)  sagt  daraber:  ^iorov  dl  vo^Ilu»  fiefirijir^ai  %dv  ^Hqop  tov 
*^ftafKOv'  ttoQa  fdv  yäg  xolg  jid^ivaloig  ovreso  ithqov  jjvotwe 
%avvofia  wvwo'  pwl  ik  afp  oh  'Pio/iäioi  x^omkrc  td  fih  ovofia 
tov  Simoü  naffa  naülv  köti  ro|g  'EXXijvixfj  duMfxt^  x<i^f*^^<>^S 

Andi  fnr  die  HaUte  des  Seiten  oder  die  atHaehe  utorvhfj  scheint 
der  Ausdruck  rjfilyay  trots  seines  griechischen  Klanges,  erst  durch  die 
Römer  nach  dem  Osten  sich  Terbreitet  zu  haben.  Zuerst  erscheint 
das  Wort  gegen  Ende  des  fünften  Jahrhunderts  auf  sicilischem  Boden 
bei  den  Komödiendichtern  Epicharmos  und  Sophron ,  dann  auch  bei 
Nacbabinern  des  Epicharmos.-)  Seinem  Ursprung  nach  bedeutet  es 
offeni)ar  die  Hälfte  eines  Mafses,  welches  die  Hellenisten  späterer  Zeil 
fr  oder  tviov  benennen,  freilich  aber  mit  RUcksiclit  auf  das  hebräische 
System  weit  höher  als  auf  den  Betrag  eines  Sextars  dcflnieren.^)  Es 
hat  also  bereits  im  fünften  Jahrhundert  auf  Sicihen  ein  Mafs  bestanden, 
welches  dem  römischen  Sextar  entsprach  und,  wie  dieser,  als  Einheit 
galt,  so  dals  dieser  Einheit  wieder  eine  Hälfte,  das  ist  eben  die  rjilva^ 
untergeordnet  wurde.  Letztere  Mafsbeuennung  aber  konnte  erst  dann 
bei  den  Griechen  des  Ostens  ilbUcb  werden ,  als  mit  der  römischen 
Herrschaft  auch  das  Uauptmais,  der  Sextar,  allgemeine  Verbreitung 
erlangt  halte. 

Endlich  kam  auch  zugleich  mit  dem  Sextar  das  Viertel  desaelben, 


1)  De  compos.  medic.  p.  ^rn.  I,  16  (Kuhn.  t.  XIII  p.  435,  Melrol.  Script,  l 
p.  211,  2).  Die  Worte^  die  sich  bei  Galen  an  die  oben  cttierte  Stelle  anschliefiKin : 
ovTO  Si  xb  fidx(iov  ovn  Xaov  r<p  'PtoficÜH^,  x^öryxeu  ya(f  äXlos  aXX/^  ^ecrutitp 
(lixQw,  weiMHi  darauf  hin,  daTs  zu  seiner  Zeit  verschiedene  Xestenmafse  ge- 
bränrhlich  waren  (§  51,  3.  53,  16),  beweisen  aber  nichts  dagegCD,  dafil  aer 
alüsche  Xestes  dem  Sexlanus  gleich  war.   Yergl.  Böckh  S.  205. 

2)  Epidiamos,  Sophron  und  auf  leren  Autorität  Diodoros  iif^IxalmeSs 
yhaac<u9y  Herakleon,  Pamphilos,  endlich  auch  oi  ra  eis  ^Enixagfiov  AvMf»^ 
f»a  noifjfiafa  ntnoirptorti  bei  Alben.  11  p.  479  A  and  14  p.  t»48  D. 

3)  VergL  die  im  Index  zu  den  Metrol.  teript  unter  Xv  und  fr««r  dtierten 
Stellen,  sowie  unten  §44,9  unter  Hin.  Näher  steht  dem  römischen  Sextar 
das  äfypüsche  Hin:  vergl.  §  41,  7.  46, 17  and  Tab.  XXL  Die  Ableitoog  der 

vpni  iV  giebt  Brandis  S.  28. 

4)  Über  das  Vorkonunen  der  iiulva  bei  den  Anten  und  Bfelrolo8e&  der 
Iiteeit  ftebt  de»  Machvela  der  iiidaK  sn  den  Ilelrol.  acriploret» 
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rifoffoy,  dem  klaiineliMi  fumUrim  entepredieiid,  in  die  Luder 

griechisclier  Zange. 

Nach  allem  ergiebt  sich  folgende  Übersicht  der  attischen  Hohl- 
mifee  für  Flüssiges ,  in  welche  wir  zugleich  den  griechiscb-römischeB 
Siüti^g  mit  aufnehmen : 

Xovg  12  1 

SiOTiiQ       72      6  1 
wrvlii     144     12      2  1 
o^tßaq>0¥  576     48       8     4  1 
xva^og     864     72     12     6  IVi. 
Die  Reduktion  auf  heiiOges  Mib  giebt  Tab.  X  A.B. 
3.  FOr  das  Trockene  war  das  HaupUnaft  der  fiidifivo$, 
aueh  fMififog  oiTtjifog  genannt  0  Die  Einteihing  desselben  niid  das 
Verfailtnis  des  attischen  snm  römischen  Halse  wird  kurz  und  deollicb 
in  der  ältesten  Tafel  der  MallM  und  Gewichte  dargestdh^:  i  ifk 
nidifAvog  %x€i  rj^lexra  iß',  rd  dk  rjftleytrov  xolviy.ag  S',  ^  di 
Xolvi^  xoTvlag  'irr ix ctg  ö  '  y.oTvltj       loii  t6  t^futov  rov 
^ia%oi\  Ähnhch  sagt  der  Verfasser  der  Tafel  Tiegl  ^utqwv  ^^^tUv  ia 
der  Galenischen  Sammlung*),  nachdem  er  bemerkt  hat,  dafs  der  rö- 
mische Modius  8  /o/rr/fc,  die  ^om?  2  Sextare  beträgt:  6  l4jtt- 
xog  juidi/nvog  ex^i  rj/Aiexra  iß'.  %6  ök  '^fiiexfov  ex€i  xoiviy^ctc  ö  , 
wOTt  TOP  ixiölfivov  %x^f'V  fiodlovg  g',  xolvwig  furj',  ^iatag  . 
Andere  Zeugnisse  für  dieselben  Benennungen  und  Verhältnisse  finden 
sich  zahlreich  in  den  erhaltenen  Resten  der  metrologischen  Litteratiir.^) 
Das  ^fiUxTov  oder  ^ftiexriov  ^)  ist  die  Hälfte  des  Sechstels  vom  Me- 
dimnos,  des  hnevg^  welcher  bereits  auf  einer  attischen  Bustroiihedoo- 
Inschrifl*),  sowie  von  Aristophanes  und  Menander  erwähnt  wird.^ 

1)  Den  fuStfivos  jitrucoi  erwähnt  zuerst  Berod.  1,  192,  häufig  Spitere; 
fU9$fu^  aitrj^  findet  iidi  im  Corp.  loser,  tocc  Nr.  123  $  3.  —  Iwr  Wand 
nach  ist  fu'Sifivos  gleich  mit  modius  und  bedeutet  das  'messende*  Gefafs.  Vergj. 
Fick  Vergleichendes  Wörterbach  der  todogemitil.  Sprachen  i'  S.  lOSt  ^* 

0.  Gurtius  Griech.  Etymol.«  S.  243. 

2)  Metrol  Script.  I  p.  208,  5. 

3)  Ebenda  p.  224,  5  (de  Lagarde  SyBunict  I  S.  173) 

4)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  scr^ 
fuSifivos  1,  ittxtvt,  mUunov  1,  xot»'«^  2,  kotvAij  2. 

5)  'J7^iua»riiM'habenAiistopb.Nnb.a43.MS,derIoiBikerntt(m 

p.  441  F,  Erotian.  Gloft.  Hipp.  p.  178  (der  jedoch  die  Form  tifiuxxia  irrtümlich 
als  Accus,  von  rjfuticrevs  aufgefafst  zu  haben  scheint),  ^witxTov  Demosüi.  Or. 
34,  37  und  die  Späteren.  VergL  Böckh  Gesammelte  kleine  Schriften  IV  S.  409  f. 
S)  C.  L  Attic.1  Nr.  5S1 

7)  Ailttoph.EeaL647,  McosBi«  bei  Eiotlin.  GIom.  ffipp.  p;  178. 
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Die  aloaiidriiiisclien  Metrologen  gebraiiciien  gewQlinlieh  die  rOmiiclie 
Baemiung  fioÖiog  doch  findet  nch  hitevg  noeh  in  der  Ttfel  ne^l 
lihffw^  sowie  bei  Grammatikern  und  Lexikographen.  2) 

Nach  ttbUcher  Schätzung  hielt  die  xoivi^  so  ml  Weizen^  ab  ein 
Mensch  zur  tägUchen  Nahrung  bedarf.  Unter  dem  gleichen  Namen 
erscheinen  mehrere  andere,  vom  attischen  abweicheude  Gelreidemafse, 
unter  denen  besonders  die  Plolemäische  Choinix,  welche  3  attische 
Kotyleu  hielt,  mithin  zur  attischen  Choinix  sich  wie  3 :  4  verhielt,  her- 
Torzuheben  ist.-*) 

Zu  den  Mafsen  des  Trockenen  gehörte,  wie  bereits  oben  bemerkt 
itiirde,  nach  den  alexandrinischen  Metrologen  auch  die  xotvXt].  Die 
Richtigkeit  dieser  t^berheferung  bestätigt  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
des  Thukydides.*)  SchwerUch  aber  ist,  wie  eine  weil  jüngere  Quelle 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  fi68ioe  1. 

2)  Metrol.  Script.  1  p.  258,  12  (de  Ugarde  Symm.  1  S.  169),  11  p.  145,  16, 
PdL4,168.  10, 113,  Hesych.  unter  •i^^tocrM'  mid  andere. 

3)  Die  xolvt^,  als  Kornmafs  schon  von  Homer  Od.  10.  2*^  erwiihnt,  gilt 
al»  dl»  gewoimliche  Mals  der  Tageskost  für  einen  Menschen.  So  schätzt  Uerodot 
7,181  Bteh  diesem  Ansätze  die  Masse  von  GeU-eide  ab,  die  das  persische  Heer 
inter  Xerees  täglich  verzehrte :  et  ;fo«V<xa  Tiv^äfr  t'xaaroe  t^c  Vf^^^s  iXaußava 
Mi  nr,8iv  7x)Uov.  Vergl.  ferner  die  Berechnung  bei  Böckh  Staatshaush.  P  S.  396. 
Auselbe  Mafs  der  Tage^kost  für  den  Mann  ergiebt  sich  auch  aus  Polyb.  5, 1,11. 
Hier  ist  zunächst  xu  ftvffiiBts  in  Boppliereo  na&*  inaorop  fi^tm  (s.  mdne 
Aiivgabe).  Weiter  ergiebl  sich  aus  4,  37,  7,  dafs  Philipp  ausgezogen  war  mit 
IdOik)  FuXigängern  und  8uO  Heilern,  hiese  .Macht  Mar  zwar  durch  den  Feldzug 
▼mingert,  aber  dann  wieder  erginxt  worden  (§  5,  2, 11).  Non  rind  1(NM>0  Me- 
dimnen  monatlich  gleich  480000  Choiniken;  es  kommen  also  auf  den  Tag  16000 
Choiaikeo,  mithin  etwa  1  Choinix  auf  den  Mann.  Daher  heifsl  die  yo^*"^  rutoo- 
Tfo^is  bei  Athen.  3  p.  9b  E,  T^ftMor^oios  r^ocpi?  bei  Diog.  L.  8  §  18  und  Suidas 
BBter  Bv&ayo^  va  avfißoXa.  Vergl.  Böckh  Staatahanaii.  I*  S.  128.  —  Bfaie 
a:t>T»i|  aXcäv  erwähnt  Aristoph.  .\ch.  TSD. 

4j  £ben80  wie  von  den  oben  erwähnten  Metroiogea  wird  von  Nikander  von 
Tlyalcini  (bei  Harpokr.  unter  ftediftvos)  und  PolL  4, 168  die  xoi^t^  als  der 
4Sste  Teil  des  Medimnos  bestimmt.  Dasselbe  Verhältnis  geht  auch  aus  der  Be- 
rechnung bei  Hcrodot  (s.  vor.  Anni.)  hervor,  die  wenigstens  in  den  Zehntausenden 
^timint  (5280000  :  48  =>  IlOUUU).  Ebeudarauf  führt  auch  der  Name,  der  dem 
^luexT^,  dem  Zwölftel  dea  Medimnos,  bd  Aristoph.  Nub.  645  gegeben  wird; 
es  heifst  mqafjterqov,  weil  es  4  zo«'»'ix£C  entfiält.  Ferner  stimmt  damit  die 
obige  Angabe  der  Metrologen,  wonach  2  Sextare  auf  die  xoiiy^  gehen;  denn 
<h  der  Medininos  6  Hodlen  m  Je  16  Sextaren  enthllt,  ao  lat  ««  Mab  von 
-  Se\taren  der  48ste  Teil  des  Medimnos.  Über  die  Ptolemaische  Choinix,  welche 
(ier  48ste  Teil  der  Artabe  oder  der  90sle  Teil  des  Ptolemäischen  Medimnos  und 
gleich  3  attUchen  Kotylen  war,  wird  unten  §  53, 11  das  Nähere  beaMrkt  werden. 
Aolserdem  finden  sich  noch  mehrere  abweichende  Bestunnrangco,  wdche  auf 
«ndere,  zum  Teil  noch  unbekannte  Mafssysleme  sich  beziehen:  vergl.  unten 

146, 8.  50, 6,  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  xp'w*^  4—7.  Die  Bestimmung 
s  exTcrs  als  Mab  von  6,  atatt  8,  Ghouiikai  bei  Arlatophanca  aeheint  anf  die 
IglBiische  Choinix  sich  zu  beziehen:  s.  unten  §  46,  5  a.  E. 

5]  Nach  Thuk.  7, 87, 2  erhielten  die  von  den  Syrakusiern  gefangenen  Athener 
MhlHoMta  lang  täglich  nur  je  1  Kotyle  Waaaer  (>=  0,27  Liter)  und  2  Kotylen 
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Mgicbt,  der  nva^  weh  ab  Mab  dea  TVoclmien  im  G«bnicii  g»- 

Die  attischen  Hafte  des  Trockenen,  einarhliefalich  des  griefhiach- 
rttmiachen  |4(m^,  acblieben  sieh  demnach  tn  folgender  Üheraicht  lu- 
aammen: 


Besondere  (fefilfse  hatte  man  noch  für  den  lialben  Medimnos,  ftir 
<]as  Dritteil  desselben,  für  die  dreifache  und  doppehe,  vielleicht  auch 
für  die  fünffache  Choinix.^) 

Nach  uraltem  Brauohe  galt  der  Medimnos  auch  als  das  Mafs  für 
die  Quantität  Getreides,  die  ein  Mann  auf  seinen  Schultern  ohne  Über- 
lastung tragen  kann.^)  Daher  war  die  Tracht  Getreides,  der  g)0Qfi6sf 

Getreide  (—  0,55  Liter),  also  nnendlich  weniger  Wasser,  als  erforderlich  war, 
und  TOD  fester  Nahrung  nur  die  Hälfte  des  sonst  üblichen  Mafses  (oben  S.  105 
Anm.  3).  Flafs  die  Kolyle  für  Trockenes  kein  .mderes  Mafs  war  als  die  Kotyle 
für  Flüssigeb,  weist  Böckh  S.  201  f.  nach.  Auffällig  ist,  dafs  Theon  von  Sroyrua, 
der  im  1.  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  in  seinen  roalhematioehen  Kommentaren  za 
Piaton  p.  73,  '20  Hillcr  (vcri.'l.  mit  p.  74,  3)  die  tcoTvh;  nur  als  Mafs  des  Flüssigen 
liennt  und  ausdrücklich  behauptet,  dafs  sie  mit  der  Choioü  ebensowenig  vei- 
glichen  werden  kSnne,  ^e  beispielBWelfle  das  Lin^mafo  mit  dem  Geincbte: 
dov  7tr}xvs  n^S  ftpap  §  XoIW«!  nQos  xorvXrjv  —  aavyKQita  nai  iavmßXrja. 

1)  Die  Tafel  der  Galenl«chen  Sammlniig  Tteol  fterotav  ^rjQÖfv  (Metrol.  Script. 
I  p.  224)  rechnet  auf  die  Heiuina  als  Mafs  des  Trockenen  8  xia^ot.  Allein 
sowohl  die  Lesart  Ifiira  ist  unsicher  (andere  Redaktionen  derselben  Tafel  haben 
firpto^va  oder  nrä:  Mcirol.  Script.  1  p,  92.  246,  2,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  173», 
als  auch  zeigt  die  Rechnung  Ton  8^  statt  6,  xva&oi  auf  die  iifthfa  oder  das 
Ihnlidi  benaonte  Mafs,  dafe  wir  es  hiw  weder  mit  dem  nrsprüngliehen  attischeB, 
noch  mit  dem  späteren  attisch-römischen  Systeme  zu  thun  haben.  Endhch  liegt 
ca  io  der  Natur  der  Sache,  dafs  so  kleine  (juantiläten  trockener  Gegenstände, 
wie  sie  dem  Betrage  eines  Kyathos  entsprechen  4,6  Centiliter),  nicht  mehr 
gemessen,  sondern,  beaomlers  bei  Rezepten,  gewogen  werden. 

2)  Hin  iutftiSiftvov  erwähnt  Dikäarcli  bei  Athen.  4  p.  141  C  und  andere 
(vcrgL  Böckh  tjiesammelte  kleine  Sciu-iften  lY  S.  410);  als  besonderes  Gelafs 
nennt  ea  Poll.  10, 113,  ebenao  den  r^travc  deradbe  4, 168,  das  tQixoivmtv  1, 246. 
4,168,  das  Stxoivtxoy  10,113,  ein  nevraxoiviwv  4,168. 

3)  Vorjjl.  die  oben  S.  2  Anm.  2  angeführte  Schrift  von  Chabas.  Nach  diesem 
schwankt  das  seit  ältester  ägyptischer  Zeil  allgemein  übliche  Getreideroafs  onr 
in  der  verhiltniamärsig  engen  urense  zwischen  69  und  84  Liter  an  Fassungs- 
kraft oder  55  und  60  Kilogramm  an  Gewicht.  Genau  in  dieses  internalionale 
System  fügt  sich  der  äginäische  iUedimnos  von  72,3  Liter  ein  (§  46,  9  <• 
Her  «ttiiclie  Medimnos  mit  seinem  Gehalte  von  nur  62^  Liter  faytele  eine  rer- 
hütnlsmifsig  leichte  Last  von  40  bis  45  KUognunm. 


iMtfiSfog  1 
htxevg  (/todiog)  6 
riiAUxgw  12 
XOlviM  48 
Uotrfi  96 
lunvhi  192 


2  1 

8  4 

16  8 

32  16 


1 


1 
2 
4 


1 
2. 


Digitized  by  CjüOgle 


i  BESTIMMUNG  DES  ATTISCHEN  UOULMASSES. 


107 


flii  koBveiiUonellea,  den  HedimnoB  annllurnd  gkicfaes  Haft  für  den 
Korb  oder  Sack,  in  welchem  der  Transport  lUttfand-O  Auch  das 
fjfiiqjÖQfiiop  und  ^fuawuav  werden  in  ahnttehem  Sinne  erwähnt >) 

Vergleichen  wir  die  attischen  Hafte  des  FlOaiigen  und  des 
Ihickinen  gegeoseiiig,  so  zeigt  sieb,  daHi  in  jeder  der  beiden  Abtei- 
hufcn  sowohl  die  Benennungen  ab  die  Beträge  verschieden  «nd, 
and  erst  durch  die  Tunvkij,  später  in  romischer  Zeit  durch  den  ^iotijg, 
eine  gleicbbenannte  Einheit  dargestellt  wurde.  Die  hauptsächiichsteo 
Nafse  verhalten  sieb  folgendermafsen  zu  einander: 

1  iuTQr^%i]g  —      ^iöi^vog       1  ^Udi(.ivog  =»=  1  ',3  ufTgrjral 

=  3  yoiviY.eg         1  /oö  «^  Vs  XOt'S» 

Die  Reduktion  auf  neueres  Mafs  giel»t  Tab.  X  C.  D. 

I  ber  die  Abkürzungen ,  welche  in  späterer  Zeit,  besonders  bei 
den  Ärzten,  für  einige  Hobbriafse  üblich  wurden,  wird  der  Nachweis 
weiter  unten  bei  Besprechung  der  römischen  Hohlmalse  gegeben 
werden  {%  17,  8). 

§  16.  Beslimmung  des  attischen  Hohünaftet. 

1.  Die  Bestimmung  des  attischen  Hoblmafses  wird  am  sichersten 
aas  seinem  engen  Zuaammenhange  mit  dem  römischen  Hiriihnalse  zu 
entaehnen  sein.  Denn  wenn  auch  aus  der  Thatsache,  dals  die  Romer 
ihr  HeUmafe  nach  dem  altisch-sicilischen  geregelt  haben,  lunächst 
aoeb  nicht  folgt,  dab  das  Solonische  Mafs  genau  gleich  gewesen  sei 
4ea  entaprechenden  Beträgen  späteren  romischen  Mabes,  so  leigt 
doch  die  Üliereinstimmung  merläsaiger  Quellen,  welche  Ober  einen 
Zeitraum  von  mehreren  Jahrhunderten  sich  erstrecken,  daft  durchaus 
^  altische  Hetretea  in  der  That  gleich  anderthalb  Amphoren,  der 
Chas  ^cb  dem  Congius,  die  Doppelkotyle  gleich  dem  Sottar  gerech- 
Bct  werden  ist.^)  Wir  legen  also  denjenigen  Wert  der  römischen 

1)  Lydias  ynrn  rwr  anoncoXajv  6,  und  vergl.  Rauchenstelo  ia  der  Ein* 
IcHong  zii  dieser  Uede,  Böckh  Staatshaiuh.  der  Athener  P  S.  110. 
3)  Poll  10, 169. 

3)  Über  die  Gleicbung  des  attischen  Metretes  mit  Vjt  Amphora  und  die 
epuprecbenden  Verhältnisse  der  Teilmafse  8.  oben  S.  101  Anm.  6.  Dafs  auf  den 
^ciiischen  Medirouos  6  römische  Modieo  sehen,  bezeugt  Cicero;  der  sicilische 
Medimnos  kann  aber  von  dem  attisch«!  Dicht  ▼ersclueden  gewesen  sein  (§  50«  S). 

VerhIUnis  des  attischen  Medimnos  zum  römischen  Modius  und  somit  zum 
Ouadraotal  definiert  das  Carmen  de  pond«  ts.  64  ff.  Die  sahireichen  Belegstellen 
«BS  der  Obrigen  metrologischen  Utteratar  sind  susanineiigesteUt  im  Index  zu 
^  MtlraL  sciipL  ontcr  fJi^mM  X,  htuU,  1  a.  2,  pibn^  1 
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Amphora  zu  Gnindc,  welcher  weiter  unten  (§  18, 2)  festgestellt  werden 
wird,  imd  setzen  danach 

den  Melretes  =  39,395  Liter, 
den  Medimnos  =  52,526  Liter. 
Zu  demselben  Ergebnisse  würden  wir  gekommen  sein ,  wenn  wir  tu* 
mittelbar  nach  Solonischer  Satzung  (§  46,  11)  den  Metretes  nachdem 
Wassergewicbt  Ton  IVt  attiaeheD  Talenten  berechnet  hatten;  deas 
die  römische  Amphora  bestmunt  sich  nach  dem  Wasaergewichte  ?od 
80  PAind«  d.  L  1  attiachen  Talente. 

Nach  dieaen  Ansitien  aind  die  griechiachen  Hohhnafae  in  Tab.  X 
rednciert  Dem  u  n  ge f ah  re  n  Betrage  nach  iat 

der  fiBTQrjTfjg  =  39  Liter 

der;fOt^^        —  3  „ 

der  ^ioTTjg     =  */2  „ 

die  xoTvlrj     =  '/4  n 
ferner  dir  /n^dt^tvog  =  52  V2  » 

die  xoivi^  =1  „  . 
2.  \Veniger  zuverlässig  wird  die  Bestimmung  aus  dem  Längeo- 
mafse  sein.  Denn  in  WirkUchkeit  wurde  nicht  hiernach^  aondern,  wie 
eben  bemerkt,  nach  dem  Wassergewicht  daa  Hohlmafs  geregelt,  aod 
die  Vergleichung  mit  dem  rOmiacben  System  zeigt,  dafs  das  nach  dem 
Fufte  berechnete  Hohhnafa  um  ein  merkliches  kknner  henuakomait, 
ak  ea  in  Wirfclidikeit  war.t)  Indes  nehmen  wir  Teraiichsweise  dea 
Kuhns  des  attischen  Fufises,  setzen  diesen  gleich  9  Ghoen  (t  46, 14), 
und  berechnen  danach  den  Metretes  als  du  Mafs  von  12  Ghoen.  Der 
attische  Fürs  ist  oben  mit  möglichster  Genauigkeit  zwischen  308,3  aad 
308,7  Millini.  angesetzt  worden  (§  10,4  a.  E.);  danach  würde  d«r 
Metretes  zwischen  39,07  und  39,225  Liter  betragen  2) ,  und  wir  ent- 

1)  Unten  §  18,1,  und  vergl.  §  12,  8.  4n,  7.  14. 

2)  Wir  sind  damit,  wenn  auch  von  ganz  anderen  Voraussetzuogeii 
ehend,  zu  einem  Hesultale  gelangt,  welches  von  der  Böckhschen  Be«lisiiWf 
es  Hoblmafses  nach  dem  Langenmafse  nur  wenig  abweicht.  S.  desselben  Metrol. 

Unters.  S.  278  f.  281  f.,  Staatshaush.  P  S.  130.  Seine  Berechnung  des  griechischfn 
Hohlmafses  beruht  auf  folgenden  Kombinationen:  der  von  ihm  angeoominene 
olympische  Kubikfufs  ist  'V  des  römischen  Kubikfufses  oder  Quadrantais  (S. 
der  aginlische  Metretes  betragt  2^*  olympische  Kubikfufs  (S.  281),  der  attische 
Metretes  ist  '/s  des  äginäischen  (S.  282),  also  =  olympischen  Kubik- 

fufses, wofür  bei  manchen  Evaluationen  das  rundere  Verhältnis  4  : 3  slatlhall* 
(S.  279).  Nach  erstcrem  Verhältnis  betrSgt  der  Mcü-etes  1993,95,  nach  letfto«» 
1969,3  KubikzoU,  d.  i.  39,55  bis  39,06  Uter.  Ohne  auf  eine  wdleft  Er6rt<rt)Dg 
dieser  Hypothese  einzugehen,  bemerken  wir  nur,  wie  es  kommen  mag,  dau 
das  angenommene  Verhältnis  so  gut  pafst.  Es  beruht  nämlich  im  Grunde  aM 
dem  Verhältnis  des  Metretes  xur  römischen  Amphora  »3:2.  Denn  1  IMieH' 
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Mfeneii  damn  die  GniiilMflIiBiiiiiiiig,  dafedeiMlbe  ncher  etwu  mehr 
ib  39  Liter  gefobt  hit 

3.  Danut  haben  wir  die  erwOiiBefate  Kontrolle  fllrdicgei^ 
gewennoi,  welche  am  der  unmittelbaren  Naehmemang  einiger  Am- 
phoren attischen  HaüMs  abgeleitet  worden  nnd.0  Die  Betnge  beginnen 
Bit34,08nndsteigen  bis  40^4 Liter»),  wobeiaDradingsiu  bemerken  ist, 
d^s  die  Art  der  Messung  sdbsl  eme  nnsichere  war.  Ein  wafarschein- 
ficher  Mittclbetrsg  ist  der  von  38,70  Lit«.«)  Genan  damit  stimmt 
das  Mab  der  drei  Alabastervasen  im  natnrwissensfthaftlichen  Mnsemn 
a  Madrid,  welche  auf  einen  Metretes  von  333  Liter  führen  (§  58, 2). 
Nodi  weit  niedriger  steht  ein  mit  dem  athenischen  PaUasbild  gestenn 
pehes  Maftgeftb  im  Betrage  von  0,906  Liter,  welches,  ak  Choiniz 
soigerafst,  einen  Meifimnos  von  nur  43,5,  mithm  einen  Metretes  von 
nur  32,6  Liter  ergeben  wOrde.^)  Wir  sehen  also,  dafs  eine  Mehrsahl 
von  ahen  Maisgefiirsen  niedriger  ausgebmcht  worden  sind,  als  das  ge- 
scherte  Normahnafs  verlangt;  denn  mindestens  müfsten  sie  etwas  Uber 
39  Liter  betragen ,  während  sie  mehr  oder  weniger  darunter  stehen. 
Nur  eines  von  den  erwähnten  Gef^fsen  erreicht  mit  seinem  Betrage 
Ton  39,31  Liter  die  wahrscheinlirhe  Norm,  während  ein  anderes,  ein 
Dritlelmetrete«,  welcher  wahrscheinlich  einem  ganzen  Metretes  von 
38,7  Liter  entsprochen  hat,  zu  einem  reichhcheren  Betrage  irsl  dann 
kommt,  wenn  man  das  Mafs  his  zu  dem  äufsersten  Rande  nimmt. 

i*jt  nach  Böckh  "/w  olympischer  Kubikfufs,  1  olympischer  Kubikfufs  «-= 
römischer  KubikfuHs,  also  der  Metretes  =  '7*o  X  h     V*  römlBcher  KubikfuÜB 
oder  Amphon. 

1)  Zasaromen gestellt  von  Böckli  Metrol.  rnters,  S.  i79f. 

2)  Rodert  aus  den  1717,9,  bez.  2033,56  Pariser  KabikxoU,  welche  Bdckh 
aigiebt  Über  den  letiteren  Maximalbetrag  vergl.  unten  Ann.  ft. 

3)  Oder  1950  Par.  Kubikzoll  nach  den  Messungen  bei  Böckh.  Die  von 
diesem  unter  Nr.  5 — 7  aafgeführten  Vasen  sind  in  England,  und  zwar  nach 
•nderer  Methode  als  die  Berliner  Vasen  gemessen,  sie  sind  auffallender  Weise 
■iwtHdi  kleiner  als  «Uete.  Bei  den  Berliner  Vaaee  mMmh  di^enigen  Mes- 
rongen  annehmbarer  zu  sein,  welche  nur  bis  zum  schwarzen  innern  Rande, 
nicht  bis  zum  äutisersten  Rande  genommen  sind.  So  giebt  Nr.  2  1950,89  Kubik- 

•  BdD  S8,70  Liter,  wobH  der  DrttteMlelretet  oator  m.  4  umu  flbocMiflwit 
Mr.  I  steigt  bis  zu  1981,7  KnblkioU  —  39^1  Ufer,  Nr.  Z  rinkt  bia  m  18843 
KibikzoU  -o  37,39  Uter. 

4)  A.  Damont  in  der  Revue  archeologique  1872,  vol.  24,  p.  297  S,  Wahr- 
icheilllich  aber  gehört  dieses  Gefäfs,  trotz  des  athenischen  StOipeii,  einen 
anderen  Mafssysteme  als  dem  attischen  an.  Vergl.  §  47,  3. 

5)  Dies  ist  die  bereits  erwähnte  volcentiscfae  Vase  Nr.  4  bei  Böckh  S.  280. 
«eiche  einen  MttelBetfetes  darttellt  Bis  nun  inftenten  Rmde  mfUlt  mÜtt 
sie  G77.S5  KuhlkzoU  —  13,446  Liter,  was  auf  oinen  ganzen  Metretes  von 
40,34  Liier  führen  würde.  Allein  mehr  Wahrscheinlichkeit  hat  die  Messung  bis 
SBBi  innern  schwanen  Rande  fBr  sieh,  welche  650,30  KubiksoU  =  12,90  Uter 
ogicM,  Bütlifai  auf  ehwn  Meintet  tob  98,7  Liter  lUurt  1 
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4.  Wir  wiederholen ,  dtfs  durch  Vergleichung  mit  dem  Länpcn- 
mafs  der  attische  Metretes  auf  einen  Minimalbetrag  von  mehr  al>  39 
Liter  bestimmt  worden  war.  Anderseits  sprechen  die  um  ein  wenig 
niedrigeren  Beträge  der  nachgemessenen  Geßifse  dafür,  dafs  wir  auch 
über  den  Ansatz  von  39.4  Liter,  welcher  aus  dem  römischen  Hohl- 
mafs  ermittelt  worden  ist ,  nicht  hinausgehen.  Wenn  also  nach  einer 
b«iUliifigen  Notiz  bei  Cornelius  Nepos  der  attische  Medimnos  auf  7 
ronittche  Modien  geeetzt  wird ,  was  auf  einen  Metretes  von  46  LHer 
Üliren  wOrde,  so  steht  imilciift  ffBst,  dafs  damit  nicht  das  nofnale 
attische  Mafs  gemeiiit  sein  kann.  Wenn  sich  also  nicht  etwa  ein  Felder 
in  die  Überiiefernng  der  Zahl  eingeschlichen  hat'),  so  bleibt  nur  die 
Vermutung  übrig,  dafi»  es  nach  einem  nicht  naher  bekannten  lokales 
Bmiche  ein  reichliches  Mafe  Ton  effekli?  7,  statt  9  MedieQ  war«  welches 
Atticns  je  als  einen  Medimnos  den  athenischen  Borgern  spendete.^) 

5.  Wenn  nun  auch  diese  Angabe  des  römischen  Schriftstellers 
dem  Zweifel  und  verschiedenartiger  Deutung  ausgesetzt  ist,  so  viel 
bezeugt  sie  uns  doch  sicher,  dafs  das  attische  Mafs  nicht  kleiner 
gewesen  ist,  als  wir  oben  (§  16,  1)  angenommen  halben.  I  m  so 
weniger  wird  also  die  Annahme  einiger  neueren  Gelehrten  Billigung 
finden  können ,  wonach  die  griechischen  Holdmafse  zu  den  entspre- 
chenden römischen  sich  wie  3 : 4  verhalten  sollen.^)  Der  Metretes  wtlrde 
also  nur  Vjt  (statt  1 V2)  Amphora,  der  Medimnes  nur  4V2  (statt  6) 
Modien  betragen.  Diese  Ansfltie  widersprechen  so  entschiedeB  des 
fibereinstimmenden  Angaben  der  Alten,  dafs  dagegen  die  ongenaaes 
Bestimmungen,  nach  welchen  griechische  Ärite  das  Gewicht  der 
kleineren  HoUmafee  abschttzten^),  nicht  in  Betracht  kommen  kOaneD. 


1)  Atticns  3, 6:  WDivewe»  framenio  donarit,  iti  nt  eingolia  teptem  Bodl 

Mtiri  darentnr,  qui  modus  mensurae  medimnus  Athenis  appellatur. 

2)  Die  Lesart  septrm  für  die  Vulgata  sex  stützt  sich  auf  die  besten  Hand- 
schrifteo  (cod.  Guelferb.  und  San^all.).  Doch  ist  die  Annahne  eines  Schreil>- 
feUera  ideht  ausgesehloüen,  da  nicht  tellMi  ctatt  dar  ait  Werten  augciclirie- 
bCMn  Zahlen  in  noch  älteren  Handschriflen  Zahlzeichen  tich  finden. 

3)  In  attischem  Mafse  würde  also  ein  Heklpus  zu  jedom  Medimnos  zuge- 
schlaffen  worden  sein.  Das  oben  (S.  109)  erwähnte,  mit  athenischem  Stempel 
irenelciie  HaftgeOb  von  0,906  LHer  crMhet,  in  YeMding  alt  dem  System  voo 
Gylheion  (|  47, 3),  die  Möglichkeit,  dafs  wirklich  ein  Medinmoe  vnn  1  Jböics 
nnter  romischer  Herrschaft  in  Athen  üblich  war. 

4)  Paucton  Metrologie  p.  239,  Bomi  de  llile  p.  XXIULU  mid  25,  ueue^ 
dfaigt  OneipQ  Bnai  I  p.  M8  £ 

5)  Die  Arzte  verschrieben  in  ihren  Rezepten  flüssige  Medikamente  teils 
nach  dem  Mafse,  teils  nach  dem  Gewichte.  Das  Gewicht  war  von  alter  Zeit 
her  die  Drachme,  und  zwar  orsprünglich  die  attische  Drachme  (Plin.  21,34 
%  185,  Tcryl.  anten  1 20^  4).  80  neitcluicb  Heni,  der  an  Anfeaf  der  IMer- 
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Auch  Galen,  der  an  mehreren  Stellen  griacbiicliea  nnd  romiaclies 
Hcdümaft  xn  vergleichen  ▼enuchte,  hat  sich  dab«  In  mehrfache  Irr- 
timer ferwickett  nnd  keinen  Auaweg  aus  den  verschiedenen  ihm  f or- 
begenden  Angaben  zu  finden  vermocht  So  sehr  also  auch  das  Un- 
temdunen  des  trefflichen  Schriftstellers,  die  flberiieferten  wider- 
sprechenden MaAangaben  mit  einander  in  Emklang  so  seilen,  unsere 
Anerkennung  verdient,  so  wenig  dflrfen  wir  anderseits  aus  seinen 
schwankenden  Ansichten  auf  eine  Ungleichheit  des  attisdien  und  rö- 
miscfaen  Hohfanaftes  schfiefeen. 

leit  in  Rom  lebte,  nach  Galen  de  coropo».  medic.  p.  gen.  \\.  S13  (Metrol.  script.  I 
D.  215)  in  eioem  Rezepte  180  Drachmen  Olivenöl,  wo  Heraideides  von  Tareot, 
«er  dsMellKi  Rcxept  gegeben,  8  Kotylen  verordoet  hatte.  Hen«  feehnele  tlto 
die  Kotyle  Ol  zu  Drachmen.  Nphmen  >»ir  an,  dafs  er  hierbei  einem  älteren 
Ansatse  folgte,  dem  die  voUwicbüge  attische  Drachme  zu  Grunde  lag,  so  er- 
giebt  sich  rar  die  Kotyle  ein  Betrag,  welcber  der  irischen  Hemioa  fast  genau 
gleicbkommL,  also  die  Identität  beider  Mafi^e  bestätigt  Denn  60  attische  Drach- 
Den  Olivenöl  nehmen  ein  Volumen  von  0,285  Liter  ein,  während  die  Hemina  (nach 
Tab.  \1)  0,274  Liter  beträgt.  Die  geringe  Differenz  erklärt  sich  daraus,  dafs 
Bestinmung  eben  mir  eine  annähernde  sein  sollte.  So  kam  es  weiter,  dafii 
man  anch  das  Wasser-  oder  Weingewicht  der  Kotyle  nach  demselben  Betrage 
aosetxte,  wie  wir  dies  in  mehreren  metrologischen  Tafeln  finden,  weiche  unter 
(SakM  nnd  Oribatioe'  Namen  AberUefert  find  (s.  den  Sidlennaebwela  im  Index 
ai  den  Metrol.  script  unter  ttotvh^  6).  Auch  Plinius  a.  a.  0.  nnd  das  Carmen 
de  ponderibus  vs.  75  f.  stimmen  damit  überein.  Aber  die  Abweichung  des  Mafs- 
betrages  war  inzwischen  noch  vermehrt  worden,  indem  in  jener  Zeit  die  Gewichts- 
incfcme  nichts  anderes  nie  der  damalige  Denar  von  V««  Pfnnd  oder  3  Skrupel 
war.  Dadurch  kam  man  zu  einer  Kotyle,  welche  nur  des  gleichnamigen 
attitelieii  MaÜBea  l>etnig  und  als  Hälfte  einer  anderen  provincialen  Kotyle  za 
betnditen  ist:  s.  das  NIbere  uolen  §  53, 16  Tergl.  mit  §  53, 13. 

1)  Galen  will  de  conipos.  medic.  p.  gen.  p.  813  (Metrol.  script.  I  p.  215  f.) 
nachweisen,  dafs  ileras  die  Kotyle  Ol  mit  Recht  zu  60  Drachmen  aufgesetzt 
habe:  x«t  ya^  iÄxst  r]  v»  Axrtxri  {S^cxfiae  f),  d"'  oiyyivjv  ovaa  top  /rajU- 
tuim.  thtovci  yoif  «I  ^  ^oiyyUu  J^IraLxai]  ai  iv  loU  xaratnfujftiitoit  u^a^ 
Oiv  errta  xal  rj/iit/tiav  ovvyitts  ara&uixae,  airtves  $'  dgaxftnl  yivarrat  r^e 
fuii  ovyyias  ri'  dfaxfias  otjpM^^*  xmaxn^mUvov  xi^as  ist  das  Ölhorn 
(|  17, 6),  welehce  der  rSmiMlwa  Henina  gleieh  und  doreh  Stridw  dnodedmal 
in  Unzen  geteilt  war.  Es  fragt  ^\c\\  nun,  wie  Galen  dazu  kommt  der  Kotyle 
9  Unzen  des  Ölhorns,  d.  b.  '/^  der  Hemina  zu  geben.  Ebenda  p.  693  (I  p.  217) 
lagt  er,  da£s  es  verschiedene  Kotylen  gebe,  die  attische,  alexandrinische,  ephe- 
«Kbe  and  andere;  daiu  bemerkt  er  4bcr  die  Kotyle  der  Ärzte:  ot  ftiv  ovv 
rr/^MTTO*  Tcov  y^ay.'avrt»^  n»^  fi&tQOJv  xnl  arn&udiv  &  tpaalv  ovyytcäv  tojv 
ix  xrfi  'PfOfiaixrii  XiX^as  Trj¥  xmo  rtür  iaroötv  iv  rols  ^aQ/taxiriCi  ßißkoti 
yt'/^ftftivrjv  xmihrfv^  mXkot  9i  VtSv  ip  ipttvtv  tfvyytorp  vn*  ttvtmv  Hya» 
9^at,  H  id'nneQ  iv'P<6firj  rfjv  Xirpav  rov  ilaiov  avvr;^afS  orofta^ovfftv.  Nach 
der  letzteren  Ansicht  wurde  also  die  Kotyle  der  Hemina  gleich  gesetzt;  eben 
darauf  hinaus  geht  aber  auch  die  Bestimmung  zu  9  Unten.  Galen  füst  nach 
«einen  Quellen  hinzu  ix  ri^s  'Ptofiatx^  Xir^s,  womit  unzweifelhafl  oat  Ge- 
vicbtpfund  bezeichnet  ist;  höchst  wahrscheinlich  lagen  ihm  Bestimmungen  nach 
des  Ölge Wichte  vor,  wie  in  mehreren  Tafeln  der  Galenischen  SammlunR  (MetroL 
MripL  I  p.  3^  t  SM.  S41  n.  w.:  vergl.  Indei  anter  matvlii  3),  woBteb  die  Ko- 
tjlc  Öl  9  Uuen  wiegt.  Biet  auf  Wiatergewidit  icdodeft  ergfebt  10  Uosen, 
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I  17.  Bat  r9minhB  Bokimafk. 

1.  Bereib  in  der  Einleitung  sind  die  Gesichtspunkte  angedeutet 
worden ,  nach  denen  im  Altertum  das  Längenmafs  einerseits  und  das 
Gewicht  anderseits  sich  gewissennafsen  im  Hohlmafse  berührten 
(§  1, 1).  Die  Römer  hildelen  aus  dem  attischen  Metretes  ihre  Amphora, 
welche  zu  jenem  sich  wie  2  :  3  verhielt  und  deren  Wassergewichl 
demnach  gerade  1  attisches  Talent  betrug  (§  46, 11.  14).  Ehen  dieses 
Mafs  galt  ihnen  aber  auch  als  der  Kubus  eines  römischen  Fufses. 
Leicht  liefse  sich  nun  hieran  die  weitere  Folgerung  knüpfen ,  dafs  die 
Römer,  eben  durch  Vermittelung  des  Hohlmafses,  entweder  nach  dem 
Gewichte  das  Lftnpenmafs,  oder  umgekehrt  nach  dem  letzleren  das 
Gewicht  geregelt  halten ;  und  da  nachweislich  das  Gewicht  eine  lest 
überUeferte  Gröfse  gewesen  ist .  während  das  Lüngenmafs  innerhalb 
entrer,  aber  doch  merkhcher  Grenzen  Schwankungen  zeigte,  so  könnte 
man  weiter  behaupten,  dafs  es  das  Längenmafs  war,  welches  dem 
Hohlmafse,  d.  i.  dem  (iewichte,  untergeordnet  wurde.  Doch  ist  dein 
nicht  so  gewesen.  Zunächst  waren  weder  die  Theorie  noch  die  Tech- 
nik soweit  fortgeschritten,  dafs  es  möglich  gewesen  wäre,  die  Kante 
des  Würfels,  dessen  Wassergewicht  1  Talent  oder  80  Pfund  beträgt, 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  <a  bestimmen;  aufserdem  aber 
hatte  man  keinen  Anlafs  von  demjenigen  Werte  des  römischen  Fufses 
abiuweichen,  welcher  als  Mafsstab  der  Architekten  überliefert  war, 
und  man  begnügte  sich  mit  dem  leicht  zu  ermittelnden  Resiütite,  dafs 
der  Kubus  dieses  Fufses  in  der  That  möglichsl  nahe  ein  W^asscrgewicht 
TOD  80  Hund  darstellte.    lo  der  Praxis  aber  eotachied  für  das  Hohi- 

das  gesetzliche  Gewicht  der  römischen  Hemiiia.  Doch  wie  dem  auch  sein  mag, 
die  Koiyle  der  Ärzte  hielt  9  Unzen  an  Gewicht;  daflBr  aber  setst  Galen  an 
der  zuerst  angeführten  Stelle  9  metrische  Unzen,  welche  dot  7Vs  Gewicht^ 
unzen  betragen.  Veranlafst  da/n  wurde  er  durch  die  Bestimmung  der  Kolyle  zu 
60  Drachmen;  denn  6U  Drachmen  zu  7«  t'nze,  wie  er  sie  rechnet,  sind  eben  Vit 
Unsen  und  diese  wiederum  entsprechen  9  metrischen  Uasen  (§  17, 6).  Auch  sa 
anderen  Stellen  nennt  er  Kolylen  von  9  und  12  Unzen  neben  einander,  ohne  zu 
einer  sicheren  Entscheidan«  zu  gelangen.  YergL  MetroL  scripU  1  p.  78  £  und 
den  SteUennaehweis  fa  lodei  unter  titihii  6. 7. 

1)  Nach  genaner  Berechnung  ist  der  Kubus  des  anderweil  bestimmten 
römischen  Fufses  etwas  kleiner  als  derjenige  Kubus,  dessen  Wassergewicht 
80  Pfund  beträgt  (§  18,  1),  oder  umgekehrt  fällt  der  nach  dem  Gewicht  aai 
Hohlmafs  berechnete  Fufs  etwas  gröfser  aus  als  der  römische  Fuis  in  Wirklich- 
keit war  (§  14,2).  Mit  Recht  sagt  dalier  Böckh  MeUoL  Unters.  S.  27:  'Alle 
Yersttche,  das  römische  Pfund  aus  dem  römischen  l^ängenfgfs  oder  umgekehrt 
ra  bestimmeB,  ntlsaen  wir  bei  Seite  liegen  laasen*.  Ycnl  eltenda  8.  M7* 
290  f.,  Hussey  p.  217,  meine  Reeeasion  des  Bnuftdisschen  WerlMa  in  Flecfceiseas 
Jahrb.  1867  S.  621  & 
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oib  lediglich  das  Gewicht  Das  runde,  baucUge,  jedenlklls  id  seinei* 
Foim  n^df  von  einem  regdmSlMgen  mathemattschen  Körper  abwei- 
cheode  Gefilfe,  velciies  eine  Amphora  halten  soUte,  wurde  nicht  darauf 
Mb  geprflft,  ob  sein  Wassergehalt  einen  Kubikftift  betrage,  sondern 
ob  derselbe  80  Mind  wiege,  ond  auf  demselben  Wege  wurden  auch 
die  Unterabteihingen  des  Hauptmaftes  bis  herab  su  der  kleinsten  noch 
mit  der  erforderlichen  Genauigkeit  bestimmt  ({  17, 4). 

2.  Die  Amphora  hiefii  mit  Rücksicht  auf  ihr  Verhaltnb  tum  Län- 
genmaß fiuidnmuiL  Die  Entstehung  des  Namens  erklärt  Festus :  q  u  a- 
dfM B tal  Tocabant antiqui,  quam  ex  Graecoamphoram  dicunt,  quod  vas 
pedis  q  u  adrati  octo  etXL  capit  sextarios^;  und  das  Lehrgedicht  Ober 
die  Hafte  zeigt,  wie  ein  solches  Gefilfs  zu  konstruieren  ist^  Spater 
wurde  £e  aus  dem  Griechischen  entlehnte  Benennung  amphora 
lMcb.<)  Die  amtliehe  BeslimmuDg  aber  den  Betrag  des  Quadrantal 


1)  Den  direkten  Beweis  dafür  liefern  das  Silianische  Plebiscit  und  die  Auf- 
•chrifl  des  PamolMhcii  Congias,  wdche  nur  die  BesÜmmungen  nach  dem  Ge- 
wichte komm.  Ober  die  cnttpreehendc  NatBienng  der  Abrigeo  MaliM  unten 
i  1^4. 

2)  Peel.  p.  258  ed.  lliieDer.f  «od  naeb  ihm  Panlnt  p.  259.  Der  Sinn  von 

Fellns' Worten  ist  zwar  verständlich;  doch  ist  es  klar,  aafs  der  genauere  Aus- 
druck sein  sollte  'weil  das  Mafs,  welches  4S  Sexlare  hält  (nämlich  die  Am- 
phora), ein  Gefäfs  von  einem  Kubikfufs  ist'.  Vergl.  die  in  die  Expo^ilio  des 
BdboB  dngefBgie  Mafstafel  Metrol.  script  ll'p.  124,  12:  pes  quadratus  concavus 
capit  amforam,  Isidor.  Etymol.  25,  IG  (Melrol.  script.  II  p.  120):  recipit  aiitem 
(ampbora)  vini  vel  aquae  ptdem  quadratiun.  Dieselbe  BesUmmuag  des  römischen 
0nftis  novf  findet  tich  nehnnals  In  der  unter  EnkUds  Namen  flberliefenen 
Mafi^tafel  und  in  der  Heronischen  Stereometrie:  s.  Metrol.  script,  I  jp.  59  f.  199,  15. 
202.  22.  203,  10.  21.  205,  9,  Herou  Stercom.  (in  Heronis  geom.  ed.  Hultsch)  I,  49 f., 
n,  S  f.  27  f.  30,  Mens.  23,  I,  Geep.  203,  1.  204,  1.  —  Über  die  Benennung  quadra- 
für  K  u  b  ikfoft  •.  Btlbus  Exposit  In  Metrol.  script.  II  p.  59, 13:  solid  um  est 
qnod  Graeci  stereon  appellant,  nos  quadratns  pedes  appellamus,  Gell.  1, 
^  2  (bei  Erklärung  des  tiegrifles  toUdum):  qualia  sunt  quadrata  undique,  quae 
lAfiovs  flli)  nos  quadranfalin  dldnos. 

3)  Vi.  59  fr.  (Metrol.  script.  11  p.  00)  , 

Pes  longo  in  spntio  latoque  altoque  notetur, 

Angulas  ut  par  sit  quem  claadit  linea  triplex, 

Quattuor  et  medium  qutdrii  dngatur  inane; 

Amphora  fit  cybus  hic, 
d.  h.  es  soU  auf  einer  Fläche  ein  Quadrat,  dessen  Seite  einen  Fufs  beträgt, 
gezogen  und  auf  den  Seiten  desselben  vier  ebenso  srofiw  Winde  perpendiku- 
lär  aufgerichtet  werden;  der  dadoreb  entstehende  (oben  offene)  WQrfei  ist  die 
Amphora. 

4)  Amphon  ist  die  Istinlsierte  Form  Ar  a^^o^tvs  und  hedentet  ebenso 

«ie  jrnes  (S.  10t  Anm.  4)  ursprünglich  ein  grofses  sweihenkliges  Gefifs  zur 
Aufbewahrung  von  Wein  oder  Ol.  So  bei  Cato  de  r.  r.  10,  13.  S8  u.  ö.,  der  da- 
von das  Quadrantal  als  eigentliche.s  Mafs  unterscheideL  Auch  das  Silianische 
Plebiscit  kennt  nor  den  Ansdfnck  quadrantal  In  der  Bedeutung  des  bestimmten 
Mafses  scheint  amphora  meist  bei  Cicero  (pro  Font.  9, 19  u.  a.)  TonnlUMnmen, 
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und  der  davon  abhängigen  Mafse  ist  in  dem  Plebiscit  der  Volkstribunen 
P.  und  M.  Silius,  welches  Feslus  anführt,  erhalten:  'ex  ponderibus 
pubUcis,  quibus  hac  tempestate  popuhis  oetit  r  {uti)  solet,  uti  coaequator 
se  (sine)  dulo  nialo,  uti  (juadranlal  vini  ocloginta  pondo  siet,  congius 
vini  decem  pondo  siet,  sex  sextari  congius  siet  vini,  IIL  sextari  qua- 
dranlal  siet  vini  — ,  sexdecimque  librari  {sextarii)  in  inodio  sient*.') 
Es  darf  nicht  auffallen,  dafs  die  Bestimmungen  nicht  nach  dem  Ge- 
wichte des  Wassers  gegeben  sind;  man  nahm  eine  Flüssigkeit,  die 
wirklich  im  Handel  gemessen  wurde,  und  wälilte  dazu  den  Wein,  der 
dem  Wasser  an  Gewicht  gleich  galt, 2)  Ein  genaues  Modell  der  Am- 
phora wurde,  wie  wahrscheinlich  auch  von  anderen  Mafsen,  auf  dem 
Kapitel  aufbewahrt.'^)  Als  dieses  im  J.  69  bei  der  Bestürmung  durch 
die  Soldaten  des  Vitellius  niedergebrannt  war,  stellte  Vespasiau, 
ebenso  wie  das  grofse  Reichsarchiv,  wahrscheinhch  auch  die  Muster- 
nialse  wieder  her.  Darauf  deutet  die  Inschrift  des  Farnesischen  Con- 
gius (§  18,  1),  wonach  dieses  GeHils  unter  dem  sechsten  Consulate 
Ye^asians,  d.  i.  im  J.  75,  auf  dem  K.ipitole  geeicht  worden  ist. 

So  lange  Rom  Republik  war,  und  unter  den  Kaisern  bis  ins 
zweite  JahrKundert  n.  Chr.,  war  die  Fürsorge  für  richtiges  Mals  und 


seitdem  aber  ist  dies  der  herrschende  Gebrauch.  Vergl.  Festus  a.  a.  0.:  qua- 
drantal  vocabant  aiitiqui,  quam  ex  Graeco  amphoram  dicunt;  Volus.  Maer. 
IKstrib.  f  79:  qaadrantal,  quod  nunc  pleriqne  amphoram  vocant.—  Ebenso 
wenig,  wie  ursprünglich  die  Amphora,  ist  der  cadus  ein  fest  bestimmtes  Mafs, 
daher  die  besondere  Bestimmung  bei  Colum.  de  r.  r.  12)  28:  in  cado  duarum  or- 
namm  1  Amphora).  Wo  der  Cadat  als  festet  Mafe  Torfcommt,  ist  meist 
der  attische  Metretes  (§  15,  2)  zu  verstehen.  So  unterscheidet  Plin.  14,  14  §  97: 
vini  Falerni  amphoras,  Chii  cados  (vorgl.  ebend.  §  96)  und  das  Carmen  de 
pond.  vs.  84  sagt  ausdrücklich:  Attica  praeterea  discenda  est  amphora  nobis  Sea 
cadns;  ebenao Udor.  EtymoL  1«,  25, 17  (Metrot.  script  11  p.  120):  cados  Giaeca 
amphora  est,  continens  urnas  III. 

1)  Metrol  Script  Ii  p.  78  f.  Ebenda  praef.  p.  VIJI  sind  die  Quellen  nachge- 
wiesen, ans  deneo  die  obige  berichtigte  Lesart  geflossen  ist 

2)  Carmen  de  ponder.  vs.  03:  Nam  librae,  ut  memorant,  bessern  sextarias 
addit,  Seu  puros  pendns  latices  seu  dona  Lyaei:  d.  h.  ein  Sextarius  wiegt  l'ya 
Pfund,  mag  er  nun  mit  reinem  Wasser  oder  Wein  gefüllt  sein.  Ebenso  die 
'Ek&bois  ntQi  ara&fiöfv  xai  ftixqatv  in  der  Galenischen  Sammloog  (Metrol. 
Script.  I  p.  229.  18):  ro  vS(oq  xai  6  olvos  iaoarad-fia  XoyiXorxftt,  und  vergl. 
Metrol.  Script.  1  p.  229,  11.  21  ff.  230,  3.  241,  ö.  250,  21.  Dafs  jedoch  genauere 
Beobachtungen  schon  den  Alten  einen  üntefschied  der  Gewichte  beider  Flilsttg' 
keiten  gezeigt  halwn,  wird  In  dner  Amnerknng  so  §  18, 2  (S.  125, 1)  nachge- 
wiesen werden. 

3)  Carmen  de  pond.  vs.  62:  quam  (amphoram)  ne  violare  liceret,  SscraTere 
lovi  Tarpeio  in  monte  Quirites.  Daher  CapitoUna  amphora  bei  lul.  Capilolin. 
vit.  Maxitnin.  du.  4,  und  vergl.  oben  §  14,  1.  Die  Inschrift  bei  Orelli  Nr.  4347 
meldet,  dafs  mensurae  ad  exemplum  earum  quae  in  Capitolio  sunt'  auf  itaiser- 
llchen  BefeU  den  Stad^rlfekten  In  die  italischen  Stidte  versendet  worden  sind. 
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Gewicht  Sache  der  ÄdileD.^)  Spater  ist  diese  Obliegenheit  dem  Stadt* 
präfekten  übertragen  worden,  der  im  ganzen  Bereiche  Italiens  die 
Echtheit  und  Gleichheit  der  Mafse  und  Gewichte  auirecht  zu  erhalteo 
hatte.  2) 

Die  gesetzliche  Bestimmung  des  Hohlmafses  blieb  unverändert 
bis  in  die  späteste  byzantinische  Zeit.  Noch  Heron  von  Konstant 
tinopel,  der  im  zehnten  Jahrhunderte  lebte,  setzt  die  Amphora  [xegä- 
^uov)  gleich  1  römischen  Kubikfufs  und  das  Wassergewichl  derselben 
gleich  80  Xir^ai^IraXiiiai.^) 

Die  Amphora  war,  wie  aus  dem  bisher  Gesagten  deutlich  hervor- 
geht, das  Hauptmafs  für  alle  ilUssigen  Gegenstiinde.  Insbesondere  ist 
Doch  zu  erwähnen,  dafs  auch  die  Tragfähigkeit  von  Schiffen  nach 
Amphoren  bestimmt  wurde. ^)  Kamen  beim  Transport  trockene  Gegen- 
stände in  Betraclit,  so  bedurfte  es  nur  der  Verdreifachung  der  ange- 
gebenen Zahl  von  Amphoren ,  um  die  Sunmie  der  modü  zu  erhalteo» 
welche  geladen  werden  konnten. 

3.  Das  Zwanzigfache  der  Amphora  war  der  cuUeus,  das  Fafs, 
h<iU{>tsächlich  ein  Weinmafs.'')  Die  Unterabteilungen  der  Amphora 
ergeben  sich  teils  aus  dem  oben  angeführten  Silianisrlien  IMebiscit, 
teOs  aus  andern  Zeugnissen.  Volusius  Maecianus^)  bemerkt  darüber: 


1)  Momiusen  Römisches  Staatsrecht  D,  1  $.  470. 

7)  Vcrgl.  aufspr  der  S.  114  Anm.  2  erwähnten  Inschrift  Amm.  Marcell.  27,9, 
10:  'Preelextatos  praefecloram  urbis  aubiimius  curans  —  pondera  per  regiones 
luUtirit  iiniTersas,  cum  aviditati  mnlloniin  ex  libidine  tnitinai  conpoDeattim 
Oecnrri  nequiret\  Marquardt  RömiM-he  Staatsverwalt.  II  S.  75,  MoBUBteil  a.  a«  0* 

3)  NacbKCwiesen  von  Marlin  Horherches  sur  Heron  p.  279. 

4)  Nach  dem  Gesetz  d*-s  VulkNlribuneo  Q.  Claudius,  welches  kurz  vor  2t7, 
dem  zweiten  Coosulate  dca  Flaminius,  erlassen  worden  ist  (Liv.  21,63),  sollte 
kein  Senator  ein  Schiff  von  mehr  als  300  Amphoren  haben:  'id  satis  habitnm 
ad  fmctus  ex  agris  vectaodos;  quaestus  omnis  patribus  indecorus  visus'.  Drei- 
haatot  Anpboren  oder  rönitche  KiiMlifiirs  fffadTalelcli  78,70  BektolHer  (-■738 
Kubikmeter),  oder  nach  röniiscliem  Mafso  für  Trockenes  ^eicb  900  Medien. 
Wollte  man  die  gesetzliche  Üeslimmung  auf  den  gesamten  Rauminhalt  des 
Schiffes  beziehen,  so  erhielte  man  die  Dimensionen  einer  Barke,  eben  noch  grofs 
genag  um  ffir  die  RäslenschifTahrt  seetüchtig  zu  sein.  Doch  ist  es  an  sich 
wahrscheinlicher,  mid  indirekt  bestätigen  e«i  die  Heroriischcn,  weil  höheren  An- 
sabcD  über  Schiltsmessungen  (Melrol.  Script.  1  p.  2U2  IL,  und  vergl.  unten  §  53, 12)> 
aab  Her  der  Laderaum  für  300  Amphoren  oder  900  Modien  gemeint  war. 

5)  Carmen  de  pond.  vs.  S6 :  Est  et  bis  decies  quem  conficit  amphora  nostra, 
Collen s:  bac  maior  nulla  est  mensura  liquoris.  Pliu.  14,  4  §  52:  saepenumero 
icpleiHit  ralleoB  siogola  iogm,  hoc  est  arophoras  centenas  quadragenis,  musU 
Mere.  V«  r^l.  Yarro  de  r.  r.  1,  2,  7,  Colum.  3,  3.  Um  ein  weniges  gröÜMr  ist 
der  CiiiU'us  bei  Dato  de  r.  r.  148:  vini  in  cuUeos  aingolos  ^oadragtaae  at  fin- 
gnUe  urnae  dabuntur       2OV1  Amphorae). 

0)  Dialribiitio  1 79. 
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quadrantal,  quod  nunc  plerique  amphoram  vocant,  habet  urnas 
duas,  modios  tres,  semodios  sex,  congios  octo,  sextarios  quadra- 
ginta  octo,  heminas  nonaginta  sex,  quarlarios  centurn  nonaginta 
duo,  cyathos  quiiigentos  sepluaginta  sexJ)  Hierzu  tritt  noch  das 
acetabulum,  der  vierte  Teil  der  Hemina.-)  Auch  die  Hälfte  des 
Congius  ist  wahrscheinlich  unter  den)  Namen  semicongius a\B  besonderes 
Mars  Toigekommen.^)  Zur  bessern  Übersiebt  möge  folgende  Tabelle 
dienen: 


1)  Mit  diesen  Angaben  stimmt  vollsUndig  die  unter  Dioskorides'  Namen 
überlieferte  Mafstafel  (Metrol.  Script  I  p.  239  fT.),  welche  sich  ganz  auf  daa  rö- 
mische Hohlmab  bezieht  (ebenda  p.  132  f.)-  Auch  an  anderen  Belegen  Tehlt  es 
nicht   Die  «rma  bestimmt  als  die  Hälfte  der  Amphora  auch  das  Carmen  de 
pond.  vt.  64.  Der  congUu  wird  als  7*  der  Amphora  beieidmet  durch  die  In- 
sehtifl  tnf  dem  Famesischeo  GeObe:  P{<mdo)  a,  womit  das  Silianisehe  Ple- 
biscit  und  das  Carmen  de  pond.  vs.  70  übereinstimnirn.    So  auch  dfc  Tafd  der 
Galenischen  Sammlung        furr^mv  vyocüp  (Metrol.  Script  1  p.  222,  7):  to  7ra- 
Xixov  KtQa^tov  ("  amphora)  ix^i  x<^"^  (=  congios)  rj  .    Der  textaritu  wird 
als  der  sechste  Teil  des  Congius  erklärt  im  Carmen  de  pond.  vs.  71  f..  von  Isi- 
dor. Etymol.  16,  25,  9  (Metrol.  «script.  II  p.  117)  und  anderen  («  Indev  zu  Metrol. 
Script  unter  ^iaxrii  2  und  sextarius)^  die  hemina  als  die  Hälfte  des  Sextarius 
fan  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  und  andcnrtris  (s.  Index  vnter  ^^ilr«  1  ond  A4^ 
mina,  und  vergl.  Varro  bei  Gell.  3, 14,  2),  Damit  stimmen  die  Berechnungen  bei 
Gate  de  r.  r.  57 :  heminas  in  dies,  id  est  in  mense  congios  US  —  in  dies  seita- 
rios,  id  est  in  mense  congios  quinque.   Der  quartariut  heilst  als  das  Tiertd 
des  Sextarius  bei  Varro  de  r.  r.  3, 14,  4  quadnau;  vergL  nnleo  S.  118  f.  Mehr- 
fach abweichende  Angaben  finden  sich  in  dem  erst  ans  Isidor  geschöpften  Frag- 
mente de  mensuris  in  liquidis  (Gromat  ed.  Lachmaon  p.  374  ff.,  Metrol.  Script 
ü  p.  140  ff.).  Die  hier  und  m  anderen  i^oeUen  fiberlieferte  sp&tere  Tradition, 
welche  wahrscheinlish  proviniiale  Sttmingen  betrifft,  bodarf  noch  besoadocr 
Untetaaehang. 

2)  FÜB.  21,  34  $  185:  com  aeetabali  mensnra  dieitnr,  signifieat  beminae 

quartam.  Ebenso  Isidor.  16,  25,  7.  Dem  entsprechend  g:iebt  das  Carmen  de 
pond.  vs.  76  dem  oxybaphon  (=  acetabulum)  1 '  j  Cyathi.  .\bweichende  Be- 
stimmungen (nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  o^vßa^or 
und  aeeiabulum)  beruhen  auf  .Mifsverständnissen  oder  beziehen  sich  auf^  parti- 
kulare Mafse.  —  Noch  kleinere  Mafse  als  der  Cyathus  sind  die  ti^nla,  ein 
Löffel  zum  Schöpfen,  nach  Golam.  12,  21  etwa  so  viel  als  V*  Gyathus  (iigula 
enmnlata  irel  menaora  semondae),  dann  das  eoeAlsor,  wddies  nach  demseDaa 
'  4  Cyathus  beträgt  (coclilear  rumulatiim  vel  simile  genus  poculi  eius,  aoascst 
quarta  pars  cyathi).  Letzteres  erscheint  als  Mafs  öfters  bei  Plinius,  z.  d.  20,  6, 
§  45.  21,  27  §  172.  In  der  Tafel  des  Dioskorides  (Metrol.  Script  I  p.  241,  3), 
welche  die^  römische  Biateilang  der  Hohlmafse  giebt,  heifst  das  Viertel  des 
Cyathus  y,rur}\  dagegen  nennt  das  Carmen  de  pond.  vs.  77  das  Viertel  my- 
ttrumf  den  dritten  Teil  von  diesem  eherne  ^  die  Hälfte  davon  erst  eochlear. 
Isidor.  16,  25,  S  bestimmt  das  oooMmt  als  den  dritten  Teil  der  eoiMvIa ,  von 
welcher,  wenn  seine  Angaben  übereinstimmen  sollen,  O'/a  auf  den  Cyathus 

Sehen  müfsten.  Vergl.  auch  unten  §  17,  5_und  J.  Marquardt  Das  Privatleben 
er  Römer  I.  S.  305  f.  Eine  systematische  Übersicht  über  die  kleinsten  Hobl- 
msfse  werden  wir  unten  §  53»  17  Bad  18,  aasgdiend  TOB  den  provinsialea  igyp- 
lischen  Mafsen.  aufstellen. 

3)  Metrol.  Script.  I.  p.  133. 
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amphora 
arna 

1 
2 

1 

eoogint 

8 

4 

1 

Bdlarius 

48 

24 

6 

1 

btniBi 

96 

48 

12 

2 

1 

qnartariiM 

192 

96 

24 

4 

2 

1 

aceUbulud 

384 

192 

48 

8 

4 

2 

cyathns 

576 

288 

72 

12 

6 

8 

Es  ist  leicht  zu  sehen,  dals  das  ganze  System  fast  durchaus  dem  grie- 
chischen nacljgebildet  ist,  selbst  die  Namen  sind  aufser  uma,  sextan'us 
und  (piartarius  von  dort  entlehnt.  Schon  der  Umstand,  dafs  das  Ge- 
wicht der  Amphora  gerade  ein  attisches  Talent  hetr^igt,  weist  darauf 
hin,  dafs  die  Übereinstimmung  mit  den  griechisclieu  Hohlmafsen  nicht 
etwa  blufs  eine  zufällige  und  ungeHihre  ist.  Die  Benennung  cangtus 
ist  aus  dem  griechischen  y.oyxt^ ,  vielleicht  niil  Anklang  an  x^^S  ^^^^ 
Xong,  hergeleitet  das  Mafs  selbst  ist  jedenfalls  gleich  dem  griechi- 
schen xo^Q')"  acetabulum  ist  Übersetzung  von  o^vßatpov,  der  xvaO^og 
ist  unverändert  herübergenommen  worden.  Daneben  ist  eigentümlich 
römisch  die  Einteilung  des  Congius  in  Sechstel,  sextarii,  und  dieser 
in  Viertel,  quartarii.  Beide  Benennungen  sind  umgekehrt  als  ^ioriig 
und  rhaQTOv  zurück  in  das  Griechische  übergegangen.  Endlich  für 
die  HälAe  des  Sextarius,  die  der  attischen  xort//^  gleich  kommt  3),  ist 
wiederum  die  zur  Hülfte  griechische  Benennung  hemina  von  den 
lUiniern  aufgenommen  worden  15,  2).  Dies  ist  das  bunt  ziuammeik- 
gesetzte  Bild  der  römischen  FUlssigkeitsmafse.^) 

4.  Die  gesetzhche  Bestimmung  der  Hohlmafse  nach  dem  Wein- 
gcwichte  hatte,  wie  schon  bemerkt,  für  die  Ärzte  noch  den  besonderen 
Vorteil,  dafs  sie  in  ihre  Rezepte  Hohlmafse  von  kleinsten  Betrügen 
aufnehmen  und  ihre  AnweisuDgen  mit  deigenigen  anderer  Ärzte, 

1)  Christ  in  Fieckeisens  Jahrb.  1865  S.  440. 

2)  Gannen  de  pond.  vs.  70:  Adde  duos,  chus  fit,  vulgo  qid  Mi  congius 
i^em.  Ebenso  die  Tafel  des  Dioskorides  p.  240.  IS:  6  ;corc,  rmnt'cTt  t6  xoy- 
yutv.  Andere  Belege  weist  der  Index  zu  den  Metroi.  scripL.  unter  zovs  4  nach. 

3)  AttiMi.  1 1  p.  479  A:  Jt69to^  9i  Ir  *frtüUxais  yXtiwm»  tud  BätmAämw, 
OS  fr,at  naftipiXo:,  TTjV  xojvlr^v  xaXtiad'ni  xai  riftivav.  Die  Tafol  des  Dioj;- 
iMrides  p.  24U,  21.  241,  14:  tjfiiva,  rorrtany  r]  xorvXr^,  und  ebenso  andere 
Mlbtafeln:  s.  Metrol.  scripL  1  p.  250,  14.  251,  3  (nebst  Index  unter  ^ftiva),  Car- 
■«Dde  üonder.  vs.  67     Udor  16,  25,  8  (Metrol.  script.  II  p.  116). 

4)  Diese  Übertragung  griechischer  Mafse  nach  Rom  liifsf  auf  einen  alten, 
Ubbaden  Handelsverkehr  gchlieüsen.  Verschiedene  Spuren  weisen  auf  eine 
bttehnans  tot  SidHeii  Uo.  TergL  HonuMen  RAm.  Gcsdi.  1*  S.  205£,  &  Bor- 
MM  \»  umeiittt.  MoBUNCi.  p.  753,  vmUn  f  56, 3. 
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welche  etwa  die  Gewichtsangaben  vorzogen,  leicht  vergleichen  konnten. 
Aufserdem  führte  die  Praxis  dazu,  die  Hohlmafse  auch  nach  den  Ge- 
wichten des  Oles  und  Honigs,  bisweilen  auch  anderer  FUlssigkeiten 
zu  bestimmen.*)  So  entstanden  in  der  Kaiserzeit  verschiedene  Über- 
sichten, welche  besonders  für  die  Kenntnis  der  kleinsten  Hohlmafse 
von  Wichtigkeit  sind.  Wir  beschränken  uns  darauf  die  Übersicht  der 
Weingewichte  nach  der  dem  Dioskorides  zugeschriebenen  Tafel  TteQi 
^iiTQwv  /Ml  orad^fiuiv  zu  geben,  da  diese  lediglich  die  in  Rom  ObUchen 
BestinunuDgen  zu  enthalten  scheint  ^j: 

amphora  (xsQafuoy)  .  .  .  wiegt  80  Pfund 
nnia  (ovqvo)  


congius  ixovg,  xoyyiov) 
flemicongius  {^fitKoyytap) 
Mxtarius  iS^OTTjo)  .  .  . 
hemina  {fif^lva,  -Mvvhrj^ 
quartarius  {xeia^ov)  . 
acetabulum  {6%oßafop) 
cyathus  (xvo^)  .  .  . 
cocUear  (x^fdj)  .... 


40  n 

10  n 

5  » 

1  „     8  Unien 

-  »    10  n 

—  »  li/sUnaen») 


5.  Besonders  an  erwähnen  ist  noch  die  Anwendung  der  gewOhn- 
Hcben  Duodecimalteilung  (§20,  1)  auf  den  Sextarius.*)  Das 
Zwölftel  desselben,  der  Gyafhus  4,56  GentiUter),  war  das  Malii  Air 
die  kleine  Schöpfkelle,  mit  welcher  der  Wein  aus  dem  grollwren  Ge- 
ftTse,  dem  erofer,  in  die  Trinkbecher  gefallt  wurde.  IKe  GrOfte  der 
Becher  und  das  Mafs  des  hineinzufallenden  Weines  war  nach  den  Um- 
ständen verschieden.  So  gab  es  trientes,  Drittelsextare  zu  4  Cyatbi, 
etwa  im  Betrage  von  2  Deciliter,  quadrantes  zu  3,  sextantes  zu  2  Cyatbi.^) 
Bei  Trinkgelagen  hatte  man  grofse  Kelche,  welche  nahezu  einen  Sextar 

1^  Vergl.  Metfol.  teript  I  p.  69  f.  100  f.,  Indei  anter  Üm^,  fiäiU,  «h^ 

ofotf  vScoq. 

3)  Metrol.  Script.  1  p.  240  f.  und  vergi.  ebenda  p.  76  f.  132  C 

8)  Oder  t'/s  Dnie  und  dtio  4  Skrupel,  wie  die  MaCiUfel  angiebt,  d.  i.  m- 
lainmen  40  Skrupel. 

4)  Oder  3  Drachmen  und  1  Skrupel,  M'ie  die  Mafstafel  hat,  d.  i.  sustnunen 
10  Sknipel,  denn  die  Drachme  hatte  seit  Nero  3  Skrupel  (§  20,  4). 

5)  Idcler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  d.  Wiss.  1812—13  S.  136^  Recker 
Gallus       S.  2S2  f.,  Marquardt  Privatleben  der  Römer  I  S.  324  ff. 

6)  Über  den  trietu  vergl.  Becker  a.  a.  0.  DaTs  unter  Umstanden  auch  der 
quaim»  als  eigenes  Geflb  gebnaeht  wurde,  geht  aus  Gelsiw  8,  15  hervor 
(sumere  vlni  quadrantem);  und  wenn  es  von  Augustus  heifst,  dafs  er  niemals 
mehr  als  $enos  textantei  (S.  119,  Anm.  3)  trank,  so  liegt  doch  wohl  nichts  niiher 
di  die  AmMliiiie,  dab  er  dam  aach  Becher  vom  Betrage  eines  Sextant  kitte* 
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oder  nach  heutigem  Mafse  reichlich  einen  halben  Liter  falslen.  Man 
boeidinete  nun  die  Zahl  der  Gyathi,  die  in  den  Becher  gemUt  wurden, 
knn  mit  den  gehrSnchlichen  Namen  der  Teile  des  Ab.^  Nur  einige 
mek9  Tordannten  Faleraerweinee  ta  trinken  eracheint  hei  MarHal  ^ 
ab  Zeichen  aullUlender  Enthaltsamkeit;  Augnatua  Oherachritt  aelhat 
bei  beaonderen  Anliaaen  nicht  daa  Mafa  von  aecha  aaaBranfaaS);  ein 
fudnm  Wein  iat  hei  Celans  (3,15)  die  Ration,  die  einem  Kranken 
verordnet  wird.  Bei  lustigen  Gelagen  wurden  aus  den  grofaen  Bechern 
aafOriich  auch  gröbere  Quantititen  getrunken.  Von  einem  Zecher 
heiftt  es  bei  Martial«)  iephrnu  «nilro  fardäiu  jfarfft;  ein  anderer 
Inringt  es  lu  dlnmcti,  er  ll&t  aich  also  den  Becher  Ast  bis  sum  Rande 
Hillen,  fiorai  aetat  ab  höchstes  Haft  Becher  von  9  Gjathi,  rat  aber 
denen,  die  nicht  in  Hitie  kommen  wollen,  nur  emen  Trunk  von  je 
3  Cyathi  an.»)  Den  Anlaft  noch  andere  Unterabteihingen  su  machen 
bot  die  Sitte  auf  die  Geaundheit  einer  Person  ao  vide  Cyathi  su  trinken, 
ab  der  Name  Bnchataben  enthalt .  So  werden  6  Cyathi  sn  Ehren 
Gtaara  getrunken,  ein  fwineiam  fllr  Gaiua,  ein  ftea,  d.  i.  8  Cyathi,  (iDr 
hoeuhis.^ 

In  dem  Lehrgedicht  Ober  die  Gewichte  wird  die  duodecimale 
Tcflong  dea  Sextarius  weiter  bis  herab  zum  gcrijmbm  durchgeführt. 
Diesem  Bruchteile  soll  als  Mafs  das  cocUar  entsprechen.  Der  Bruch 
dMÜdiis  teastula  (§  20,2)  wird  eherne  y  der  siciUcus  wird  imfstrum  ge- 
aannt.^ 

1)  Mar^iuardt  a.  a.  0.  giebt  die  Übersicht  aller  nachweisbaren  BeUige  TOO 
der  uiuia  «  1  Cyalbos  bis  zum  deunjc  —  11  Cyathi  —  0.502  Liter. 

2)  Epigr.  1, 106;  Interponia  •quam  soModet  Rufe,  Et  n  «iogeris  t  sodtle, 
taniD  Difuti  bibis  unciam  Falerni. 

3)  Suet.  Aug.  77:  quoliens  largissime  se  invitaret,  senos  sextantes  noii  *>v- 
ee«üit  Ein  Sextans  ist  etwas  kleiner  als  eins  unserer  gewöhnlichen  Weiii- 
flüer,  6  Sextanten  Dachen  noch  nicht  eine  Flaaelie. 

•1)  Epigr.  3,  82,  29.  Vergl.  12,  28:  Poto  ego  sextantCS,  to  polat,  Ciooa, 
deaoces,  Et  quereris  quod  oon,  Ginoa,  bibamus  idem. 

5)  Gtrai.  S,  19, 11— le.  vergL  Marquardt  a.  a.  0.  S.  325  Ann.  14.  Von 
Micchungsverhälttiiaie&,  wie  bei  Ariatoph.  Equ.  1187  ma.  ist  hier  sdileehler- 
diogs  nicht  die  Rede. 

6)  Martial.  11,36:  Quincunces  et  sex  cyattiM  betsemaae  bibamus,  Gaiua 
at  ßat  lulius  et  Proados.  Vergl.  1, 71. 8, 61, 21. 9, 93;  Becker  Gallus  P  S.  200, 
Marquardt  S.  326. 

7)  Carmen  de  pond.  vs.  67  f.  73—82,  und  dazu  die  Erklärung  in  Metiol. 
Kript  ü  p.  28  fll  Dieaer  Gedanke  lag  nahe,  da,  wie  eben  geieigt  worden  ist, 
irn  trrwöfinlichen  Sprarhgobrniicho  der  Cyathus  als  uncia ,  d.  i.  Zwölftel  des 
Weilars,  und  eatsprechend  die  Alehrfachen  des  Cyathua  bezeichnet  wurden. 
Doch  scheint  daa  Streben ,  jedem  Bruchteile  dea  Sexlars  dn  kleines  Hohlmafi 
entsprechen  zu  lassen,  zu  willkOrliehen  Ansätzen  TeranlaCst  zu  haben.  VergL 
Metrol.  Script.  II  p.  29  und  unten  1 53, 17.  fibrigens  aind  die  Bezeichnungen 
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6.  Audi  bei  der  H  e  m  i  n  a  war,  besonders  ini  Gebrauch  der  Ärzte, 
die  duodecimale  Einteilung  üblich.  Galen  en^ähnt  an  mehrereo 
Stellen  ein  in  Rom  gebräuchhches  Genifs,  welches  aus  durcbscbei- 
nendem  Horn  gefertigt,  und  an  dessen  Auisenseiten  Kreise  eingehtit 
waren,  ntch  welchen  das  bineingegOMene  Öl  oder  andere  Flüssig- 
keiten gemessen  wurden.  Aus  den  ?on  ihm  gegebenen  Andeutunget 
geht  mit  Sicherheit  benror,  dafo  dieses  ölhom  das  Mals  der  Henint 
hatte,  und  daTs  es  in  Zwölftel  oder  Unsen  eingeteflt  war.&)  Daaack 
biefs  das  Ganse  khda  klaiov  und  peine  Teile  /uer^iicoi  ovyyUu  odcrj 
Urnen  des  Olpfündes,  und  das  Horn  selbst  wurde  als  Pfandherti 
bezeichnet.^ 

der  Hohlmafse,  wie  sie  das  Lehrgedicht  nach  der  Asteilung  giebt,  nldit  ni 
verwechseln  mit  den  Gewicfiten  Weins ,  welche  jedem  Hohlmafse  zukonuneD. 
I^er  Cy albus  z.  B.»  welcher  als  Bruchteil  uncia  heilst,  wiest  nach  dem  Lelir- 
glicht  10  Draebmen,  d.  i.  ntch  dinaligem  Gewichte  174  ünte,  und  ent- 
sprechend die  flbrigen  Mafse. 

1)  Galen  spricht  von  dem  Ilhorn  e  oder  Ol  pfände  und  seinen  lloxeo 
an  mehreren  Stellen,  welche  in  den  Metroi.  Script.  1  p.  209  ff.  übersichtlich  aaf- 
geführt  iliid  (vergleiche  den  Nachweis  im  Index  milcr  ndSpoc«  Xir^a  4,  hxffätr 
M^ae).  Am  deutlichsten  beschreibt  er  es  p.  213,  2  (de  comp^s.  med.  p.  gea. 
p.  616  Kühn):  äVtt*  8e  nao*  airoU  {rols  'Pojuaiois)  ftixQW ,  oj  ro  llttun'  ut- 
r^avatVt  iv^txfirmdrov  yga/ifiais  SiatoovaatS  ro  cvfinttv  eis  fte'gtj         xai  xa- 

in  diesem  Sume  werden  auch  p.  216,  2  ovyyüu  'ixaXutai  al  ir  Toic  naxaxt- 
Wfi$]fidvotS  xeonaiv,  und  p.  210,  9  u.  ö.  urrotxal  ovyylm  erwähnt  fversl.  In<lpi 
IB  Metrol.  Script,  unter  ovyyia  8).  Es  war  also  ein  zum  Metisen  des  oie« 
bestinuiites  Ge^s,  welches  daodecinaal  in  uneiae  geteilt  war.  Den  Betrag  de»* 

selben  giebt  Galen  nirgends  direkt  an,  doch  läfst  sich  derselbe  au^^  dem.  was 
er  p.  217,  13  bemerkt,  entnehmen.  Dort  sa^'t  er,  er  habe  durch  eis^M-ne  k\y- 
wägung  gefunden,  dafs  die  12  metrischen  Unzen  des  Ölborus  >»  10  GewictiU- 
voien  seieo,  und  fibereinstimiDend  damit  setzt  er  p.  31S,  3  neun  metrisdK 
Unsen  »  7J/2  Gewirht»;unzen,  Nun  scheint  das  niu  hslliegende  anzunehmfo, 
dafs  er  das  Olhorn  tiach  dem  Olgewichte  angegeben  habe,  allein  diese  Voraus» 
Setzung  führt  auf  allerlei  Widersprüche.  Denn  erstlich  ^iebt  es  unter  den  OOS 
belunnten  römischen  Hohlmafsen  keines,  dessen  Ölgewicht  10  Unsen  betrifl, 
und  dann  wird  auch  sonst  das  flohlmafs,  wenn  nicht  ausdrucklich  das  Geijen- 
teil  bemerkt  ist,  regelmafsig  nach  dem  Wassergewicht  bestimmt.  Nach  dem 
Wassergewicht  aber  passen  die  10  Unzen  genau  auf  die  Hemina,  denu  das 
Zwötffache  derselben,  der  Congius,  wiegt  10  Pfund  oder  120  Unzen;  also  war 
das  Olhorn  in  seinem  Betrage  identisch  mit  der  Hemina.  Dies  bestätigt  a'i-h 
Oreibasios  in  der  Galenischcn  Sammlung  p.  224,  7,  indem  er  dem  Seitarius, 
dem  Doppelten  der  Hemina,  24  metrische  Unzen  giebt.  Vergl.  Queipo  Essai  I 
p.  5ip,  \ietrol.  Script  I  p.  79  f.  —  Bückh  d.  18 f.  neht  in  der  metrischen  Unze 
des  ()lhorns  das  Äi]iiivalent  einer  Unze  Wassergewicht,  was  tlch  schwerlich 
erweisen  läfst  und  das  Problem  nur  verwickelter  macht. 

2)  Siehe  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ««ipa», 
XixQa  4,  hxifalov  uiffos,  cvyvia  8.  Zom  Dnterschied  von  der  metrischen  I  nze 
hiefs  die  Gewichtsunze  CTad-faxi;  ovyvia:  s.  ebenda  niiter  oxyyia  7.  Dafs  das 
Olhorn  bereits  vor  Galens^Zeiten  üblich  war,  beweist  die  Erwähnung  eines 
com«  MUkrtf  d.  i.  eines  Ölmafses  von  2  hemituu  und  24  Unterabteilungen, 
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7.  Das  Uauptmafs  des  Trockenen  war  der  modiuSy  nach  dem 
Süianischen  Plebiscit  so^\ie  nach  vielen  anderen  Zeugnissen  der 
dritte  Teil  des  Quadrantal  16  Sextahi.  Schon  hieraus  efgiebt  sich, 
äalfl  die  Meise  des  Trockenen,  ebenso  wie  die  des  Flüssigen,  nach  den 
attischen  normiert  waren.  Wie  die  Amphora  gleich  ^/a  Metretea,  so 
war  der  Modius  gleich  V«  Medimnos,  womit  anch  die  Reduktionen  von 
Medhnnen,  die  Ckero   giebt,  Ohereinitinimen. 

GroCsere  MaTse  ak  der  Modius  waren  das  der  Amphora  enU 
qirechende  irAnoditMi,  welches  Plautus  erwähnt;  Gblnnidla  nennt 
csiMm  trimtHa»  und  itemmoiüii,^ 

Der  modras  katiniuitt  welcher  das  Doppelte  des  gewöhnlichen 
Modius,  ungewils  ob  genau  oder  nur  ungefthr,  betrug,  ist  lediglich 
an  proTinziales  Mals  gewesen,  welches  mit  dem  jungem  System  der 
igyptisdien  Ackermafte  im  Zusammenhange  stand  (|  53, 14).  Der 
miiku  ßkarim  bd  Gato^)  ist  das  Mab  flir  die  gesanunelten  Oliven, 
nicht  etwa  eb  Fitlssigkeitsmars. 

Die  Balfte  des  Modius  erschemt  als  besonderes  Mafo  unter  der 
Senennang  tmodku^i  die  Übrigen  Unterabteilungen  des  Modius 
ilmimen  nach  6r5fee  ond  Benennung  mit  den  FlnssigkeitsniallMn 
aberein. ^)  Daraus  ergiebt  sich  folgende  Tabelle: 

U\  Horat.  Sat.  2,  2,  61  (dan  Metrol.  Script.  II  p.  117, 3. 140, 26).  Die  X/t^  wird  als 
Mafs  für  Salben  auch  vom  Evangelisten  Johannes  erwähnt  (s.  onten  §  52, 1  a.  E.). 
Bemerkenswert  ist,  dafs  die  französischen  Gelehrten,  welche  das  heutige  Mafs- 
tyilcai  bildeten,  den  Manen  /tfre  offenbar  von  der  Galenischen  Xitfa  entlehn- 
IM,  nur  dafs  letztere  nnr  etwa  den  vierten  Teil  des  heutigen  Liters  beträgt. 

1)  Das  Silianiscbe  Plebiscit  (§  17,2):  sexdecimque  librari  (—  sextarii)  m 
■odk»  tieiit;  Balbiup.  96:  pes  qnadratos  conetTOS  capit  mpbonai  trimo- 
diam,  Volus.  Maec.  §  79:  quadrantal  habet  modios  tres,  Carmen  de  poiid.  vs.  65, 
Isid.  16,  25,  16  (MetroL  Script,  p.  120).  In  dem  Silianischen  Plebiscit  wird  otfeu- 
I«  Ubrarius  als  Mar«  des  Trockenen  gesetzt,  wShrend  dasselbe  Malk  für 
fllKifet  dort  mxtariuM  heifst.  Die  altertümliche  Benennung  bezieht  dch 
wahrscheinlich  auf  das  Gewicht  des  Getreides,  welches  den  Sextar  füllte,  wenn- 
gleich die  Bescichnung  nicht  genau  zutrifil,  denn  1  Sextar  (ietreide  wiegt  etwas 
■dtt  als  1  rAmiscbes  Pfimd. 

2)  In  Verr.  act.  II,  3,  46,  110.  40.  116.  Vergl.  oben  §  16,  1,  unten  §  56,  2. 
S)  Pltiii.  MeiL  Frei.  14:  nunc  argeatom  vobis  demeDSum  dabo  non  modio 

Kie  trlnodto.  PUn.  33, 1  §  20:  trfmoäa  aaoloniiB.  Golnai.  12,  50,  8:  cor- 
e  decenimodiae  satoriae,  vergl.  2,9,9.13,18,2. 

4)  De  rc  rust.  144  p.  91,  3  ed.  Keil 

5)  Volus.  Maec.  a.  a.  0. :  quadrantal  habet  semodios  sex.  Vergl.  Cato  de 
r.  r.  11,  3,  Varro  de  I.  tat.  5, 171,  Golttn.  6,  3.  5,  FesUis  unter  tenus,  Pidymos 
hei  Prisdan.  de  6?.  ninner  Anlangend  die  Wortbildung  iat  da»  aicUiscbe 
Ti/Ui^ufoi  (  &6,  3  zu  vergleichen. 

6)  Der  Mmiarhu  ersebcint  ala  Maft  (Hr  daa  Getreide  s.  B.  bd  Golnai.  2, 9 
a.E..  Plin.  18, 13  f  131,  die  hvmina  als  Mafs  für  Trockenes  bei  Cela,  4, 15,  Pilo. 
1^3 1 9,  der  fMortertatf  bei  Cato  de  r.  r.  95, 1  (wo  sugleich  eia  terfterttu,  alao 
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modias  1 

flemodius  2 

seztarius  16 

hemina  32 

quartaiius  64 

acetabidttm  126 

cyathns  192 


8  1 

16  2 

32  4 

64  8 

96  12 


1 


1 
2 
4 

6 


1 
2 

3 


1 


Die  Reduktion  der  römischen  Hohlniafse  giebt  Tab.  XI,  die  Verglei- 
chung  mit  den  vorderasiatischen  und  griechischen  Mafsen  Tab.  XX. 

8.  Für  die  üblichsten  Hohlmafse  gab  es,  zum  Teil  schon  in 
fhlher  Zeit,  gewisse  abgekürzte  Bezeichnungen,  meist  durch  den  An- 
fangsbuchstaben und  einen  anderen  cbarakteristischen  Buchstaben  ge- 
bildet, wie  m  oder  (^riecbisch  jä,  JU,  M  filr  modius«!)  Auch  für 
griechische  Hafte  kommen  ähnliche  Abkflnungen  vor,  wie  4  ^ 


1.  Zur  BesUmmung  der  rdmischen  Hohhnalae  stehen  drei  Wege 
offen,  die  Berechnung  der  Amphora  als  des  Kubus  des  romisclien 
LangenfiiAes,  die  Nachmessung  römischer  Hohlmafse,  endlich  die  Be- 
stünmung  der  Amphora  nach  dem  römischen  Pftinde. 

Es  ist  bereits  oben  (f  17, 1)  gezeigt  worden,  dab  die  Amphora 
swar  der  Absicht  nach  gleich  einem  römischen  Kubikftifii  war,  die  ge- 
nauere Bestimmung  ihres  Inhalts  aber  nach  dem  Gewichte  sich  rich- 
tete. Daher  kann  man  nicht  erwarten  aus  dem  römischen  Langen- 
fufse  einen  sicheren  Wert  der  Amphora  zu  erhalten.  Gerade  wie  der 
Fufo,  den  man  aus  dem  Hohlmafse  und  dem  Gewichte  hat  berechnen 
wollen  (§  14, 2),  zu  grob  war,  so  wird  die  Amphora,  die  man  nach 
dem  Fnfse  berechnet,  zu  klein  sein.*) 

ein  DhUelscxlar,  genaont  wird),  Plin.  IS,  3  §  9,  das  aeetabulum  bei  Gato  de  r.  r. 
102,  Geis.  5,  18,  5,  Plin.  18,  7  $  73,  der  cyaiku$  bd  Gohun.  8,  4,  5,  Plin.  14^  9 

§85,  die  ligula  (oben  S.  IIG  Anm.  2)  bei  Colum.  12,21. 

1)  Die  in  der  alten  niclrulogischcn  Litteratur  überlieferten  Abkürzungen 
finden  sich  zusammengesleilt  Metrol.  script.  II  p.  XXIX  f.  vergl.  mit  I  p.  170  f.  fe 
Inschriften  kommen  vor  das  Zeichen  Z  wahrscheinlich  für  die  Amphora  (C.  l. 
Lal.  IV  Nr.  2760),  das  durch  Maecian  überlieferte  Zeichen  O  für  den  Sextar 
(ebenda  Nr.  2783.  2806  f.  2811),  endlich  ein  Zeichen  welches  vielleicht  die 
Heniiia  bedeatet  (ebenda  Nr.  3043). 

2)  Mclrol.  Script.  I  p.  170  f. 

3)  So  berechnet  Wurm  p.  123  nach  seinem  römischen  Fufse  von  131|15 
linien  die  Amphura  zu  1305,45  Par.  Kubikzoli  =  25,Si^5  Liter,  wifaniw  <w 
ntch  dem  Faniesischen  Gonglua  27,02  liter,  oacb  dem  Gewichte  26,26  Iii«  halt' 


§  18.  BmÜmmung  des  römischm  MohimafMi. 
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Der  einMiste  und  ödierste  Weg,  sollte  man  meineii,  tei  die 

Nachmessung  alter  Hohlmafse,  besonders  da  uns  in  dem  sogenannteo 
Parnesischen  Congius 0  ®in  GeMs  erhalten  ist,  das  einen  sehr 
hohen  Grad  Ton  Zuverlässigkeit  zu  haben  scheint.  Dieser  Congius, 
der  sich  ursprünglich  in  der  Sammlung  des  Kardinals  Alexander  Far- 
nese  befand  und  später  nach  Dresden  gelangte  2),  ist  ein  wohlerhal- 
tenes  Messinggel^fs,  dessen  Aufsenseite  noch  deutliche  Spuren  von 
Vergoldung  zeigt.  Er  besteht  aus  zwei  abgekürzten  Kegeln ,  die  an 
ihren  breiten  Grundflächen  auf  einander  gelület  sind;  oben  herum 
läuft  ein  verbreiterter  Rand,  der  lediglich  dazu  bestimmt  ist  das  Ver- 
schotten  der  Flüssigkeit  zu  verhüten ,  also  bei  der  Bestimmung  des 
Inhalts  nicht  in  Betracht  kommt  Auf  dem  oberen  Kegel  befindet 
sich  folgende  Aufschrift: 

tNP.  CAESARE 

VESPAS  .  VI 
T.  CAES  ■  AVO  F.  IllICO» 
MENSVRAE 
EXACTAE .  IN 

CAPITOLIO 
P  X 

Aus  diesen  Worten  läfst  sich  zwar  nicht,  was  früher  angenommen 
wurde,  folgern,  dafs  der  Congius  eines  der  auf  dem  Kapitole  auf;^e- 
stellten  Normalmafse  gewesen  sei  3);  wohl  aber  geht  daraus  hervor, 
dafs  er  daselbst  unter  Vespasian  (im  J.  75)  geeicht  worden  ist  und  an 
Gewicht  10  Pfund,  unbestimmt  von  welcher  Flüssigkeit,  enthalten  soll. 

Nach  den  sorgfältigen  Messungen  Beigeis  ^)  enthält  der  Congius 
bei  IZ^  R.  63460,6  Per.  Gran  destilliertes  Wasser,  woraus  sich  fttr 

1)  Hase  Über  den  famesischen  Congius  in  der  Königl.  AoUkensammlung 
n  Dresden,  Abhandl.  der  KOnigl.  prenJt.  Akad.  1824,  abgedmckt  im  Palaeo- 
lofns  S.  t  ff. 

2)  Bmc  S.  6  fil  Aus  der  Faroesiscbeu  Sammlung  erhielt  den  Congius  Lucas 
PaeCas,  der  ihn  taent  beaehrieb  nnd  ■bbOdete  (de  meDSor.  et  ponder.  im  Tbct. 

Graev.  t.  XI  p.  1634f.)u  Spater  mafsen  ihn  Villalpandl  (s,  das  §  3,  t  ange- 
führte Werk  tom.  III  p.  II  p.  351)  und  (ireaves  (Miscollaneous  works  p.  225).  Auf 
welche  Weise  er  nach  Dresden  gelangte,  ist  nicht  sicher  zu  ermitteln.  Gegen- 
virtig  ist  er  im  III.  Saale  der  Antikensammlung  unter  Nr.  58  aufgestellt. 

^)  Dieser  Meiiiurig  ist  aufser  den  italienischen  Gelehrten  auch  Ideler  Ab- 
kandiungeu  1S12— 13  S.  154.   Vergl.  dagegen  Hase  S.  5  f.,  Böekh  S.  163. 

4)  Bei  Base  S.  14  ff.  Ans  dem  Gewicht  des  Gonalos  von  63460,6  Gian  er- 
gehen sich  für  die  Amphora  f.OTr)Sl,s  Gran;  ein  Par.  Kubikfufs  (=  Kiihik- 
soU)  destilliertes  Wasser  wiegt  hei  derselben  Temperatur  643934,8  Gran,  also 
eathält  die  Amphora  5076S4.8  X  1728:643934,8  1362,4  Par.  ItubiboU. 
IKes  Resultat  bestätigte  die  stereometrische  Messung  des  Congius,  wonach  für 
die  Amphora  sich  1365,9  Kubikzoll  ergaben.  Das  kleine  Plus  (für  den  Congius 
mt  0,44  £ttbikzoU)  erklärt  sich  leicht  daraus,  dafs  die  beiden  Hälften  des  Con- 
giaf  der  metheaNitisehea  Kegelfoni  nicbt  gain  genao  entsprechen. 


124 


RÖHUGHES  HOHUIASS, 


f  19.  t.  9. 


4ie  Amphora  der  Betrag  von  1362,4  Par.  KubikzoU  —  27,025  Liter 
ergiebt.  Man  sollte  meinen  hiermit  einen  gesicherten  Wert  für  das 
rOouaehe  Hohlmafs  gefunden  lu  haben  ') ,  dennoch  aber  erhe^n  ach 
dagegen  gewichtige  Bedenken.  Der  Gongius  soll  seiner  eigenen  AalW 
sebrift  giiDila  10  Pflnid  enthalten,  wofttr  das  Silianische  Plebiscit  ge- 
nauer 10  Pltand  Wein  aogiebt  Laaaen  wir  den  unbedeatnnden  Un- 
terschied iwiacben  dem  apecifiacben  Gewicht  von  Wein  und  Waaaer 
ao&er  Acht,  so  ergiebt  sich  aus  dem  Gongiue  ein  Pfnnd  .Ton  6346^06 
Qnm  V  337,1  Gramm,  was  den  sicher  ermittelten  Wert  des  römi- 
schen PAmdes  d  21, 3)  merklich  nhersteigt  Berechnet  naan  femer 
nach  dem  Inhidt  des  Gongius  den  griecfaiBehen  Metretes,  der  daa 
AnderthalbMie  der  Amphora  betragt,  ao  erhilt  man  2043,6  Per.  En- 
bikioll     40,54  Liter,  was  ebenfalls  sicherlich  tu  hocb  Ist«')  Endlich 
führt  seihet  die  konstliche  Form  desGonghis  zu  einigem  Zweifel  gegen 
den  Grad  seiner  Genauigkeit.  £s  ist  schwerlich  anzunehmen,  dafe  die 
beiden  Kegel,  aus  denen  er  susammengetotet  ist,  so  genau  konstruiert 
waren,  dais  nicht  noch  eine  Regulierung,  etwa  durch  einen  Eichimge- 
strich, nütig  gewesen  wftre.')  Wenn  demnach  der  Farnedsehe  Gon- 
gius mcht  als  suverttssige  Grundlage  für  das  römische  Hohlmafs  ange- 
nommen werden  kann,  so  leisten  diesen  Dienst  noch  weniger  anders 
uns  eriialtene  Geflifee,  die  noch  gröbere  Abweiehungen  zeigen.^) 

2.  Es  bleibt  also  nur  noch  die  Bestimmung  nach  dem  Gewichte. 9 
Mögen  die  Hohlma&e,  wie  sie  bei  den  Alten  in  Gebrauch  waren,  auch 

1)  So  Hussey  p.  205,  der  danach  auch  das  Pfund  bestimmt;  s.  §  2t,  2. 

2)  Keines  der  bei  Böckh  S.  279  f.  aufgeführten  tiefäise  von  «UischeBi  Malse 
errefcfit  diesen  Betrag.  Vergl.  $  16,  3. 

3)  Per  Conpius  soll  der  Amphora  oder  des  römischen  Kubikfufses  be- 
tragen, also  jeder  der  beiden  abgekürzten  Kegel,  aus  denen  er  zusammen^setst 
ist,  gleich  7i6  Kubikfufs  sein.  Es  überstieg  aber  die  mathematischen  Kowt- 
nisse  der  Alten  einen  solchen  Kegel  genau  zu  konstruieren;  hftchstens  konoten 
sie  ihn  empirisch  bis  zu  einem  gewissen  Grade  von  Zuverlässigkeit  herstellen. 

etwas  der  Art  beim  Farnesiscben  Gongius  beabsichtigt  worden  ist,  geht 
auf  den  VerbillnlMen  einidoerDintiirioiienliemMr.  Der  DarchineMer  der  oberen 
Grundflache  ist  halb  so  grofs  als  der  der  unteren;  der  Umfang  des  Mantels  an 
der  unteren  Grundfläche  beträgt  etwa  2,  derjenige  an  dem  oberen  AbscboiU 
etwa  t  rSmischen  Fnfs,  die  Höhe  des  Kegels  beträgt  ziemlich  einen  balbea  Fab> 

i)  D«  r  Sextarius  der  Dresdner  Sammlung  (Hase  S.  9. 16)  zeigt  noch  gröf^t^r^^ 
Ma£s  als  der  Gongius,  er  hält  29,05  Par.  Kubikzoll,  was  für  die  Amphora  1394,3 
Kubi^zoll  =^  27,66  Liter  ergiebt.  Über  andere  teils  grölsere  teils  kleinere  Hobl- 
mafse  Tergl.  Paucton  p.  131,  Böckh  S.  t67. 

5)  Unbrauchbar  ist  die  Angabe  bei  Vitruv.  7,  8,  2,  wonach  4  Sextare  Qütck- 
sUb«^  100  Pfund  wiegen.   Dies  würde,  die  Richtigkeil  Ton  Mafs  und  Gewicht 
TonosgeseUt,  für  das  Quecksilber  ein  speciflsdiea  Gewieht  tob  K 
was  weitaus  zu  hoch  ist.  Vitruv  giebt  nur  ungefähre  runde  Zahlco,  Twldck» 
bracht«  er  aucli  daa  Gewicht  dca  Gefiifaea  aelbal  nicht  ia  Absog. 
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Mdi  so  ungenau  nnd  schwankend  gewesen  sn'n,  so  kOnnm  wir  docii 
■nerbin  nach  dem  alten  SiNanischen  Piebiscit  die  normale  und 
gesetzliche  Gröfse  derselben  mit  genügender  Sicherheit  berechoaD. 
Bas  PiebisGit  besüiiinit  dos  Hohhnafs  nach  dem  Gewichte  des  Weines; 
wmk  anderen  Zeugnissen  gilt  das  Wasser,  und  swar  das  Regen-* 
Wasser,  als  die  sicherste  Grundlage  für  die  Abwägung. in  derTbat 
nähert  sich  das  letztere  in  seinem  specifischen  Gewidite  am  m^t^n 
dem  destOlierten  Wasser,  welches  die  Neueren  bei  derarligeA  Mes- 
snngen  an  Grande  legen;  das  Gewicht  des  Weines  schwankt,  einige 
Sorten  sind  schwerer,  einige  leichter  als  destilliertes  Wasser.^  Zu 
dieser  Unsicherlieit  kommt  noch  die  andere,  welche  aus  der  Niditbe- 
rOckflchtigung  der  Temperatur  entspringt  Da  die  FlUssigkeiten  wie 
aDe  anderai  Körper  bei  eriMhter  Warme  sich  ausdehnen,  so  nhnmt 
eine  nach  dem  Gewidii  bestunmte  Menge  Waaser  oder  Wein  je  nach 
dem  Wechsel  der  Temperatur  euoien  grofseren  oder  geringeren  Raum 
em.  Doch  £ese  Diffierensen  sind  so  gering,  daft  sie  die  Alten  nicht 
herflckaicfatiglen;  es  kann  daher  auch  nieht  veriangt  werden,  dafii  wir 
sie  in  Rechnung  bringen.  Wir  nehmen  also,  da  es  doch  nur  darauf 
ankonunt  einen  möglichst  geniherten  Mittelwert  lu  ifaMlen,  destilliertes 
Wasser,  welches  dem  mittleren  Weingewicbt  naher  kommt  als  das  von 
endem  benutzte  Regen-  oder  gar  Flulswasser,  setaen  Toraus,  dab 
bei  einer  Temperatur  von  19  Grad  C.  gewogen  werde  und 
legen  endlich  (nach  f  21, 3)  fttr  das  römische  Pftind  den  Wert  von 
327,453  Gramm  zu  Grunde:  so  ergiebt  sich  für  die  Amphora  der 
Betrag  ▼on  1324  Par  KubikzoU  —  26,263  Liter,  wobei  die  Fehler- 

1)  Gewöhnlich  wurden  Wein  und  Wasser  an  Gewicht  einander  gleich  ge- 
aciitet  (S.  114  Anm.  2),  aber  genaaere  Uolerauchangen  machteo  schon  den  Alten 
Ostenehicde  beneikbai;  Das  Cannen  de  ponder.  f«.  tSff.  beMifct: 

Namqae  nee  errantes  undis  labentibus  amnee 
Ncc  mersi  puteis  latices  auf  fönte  perenni 
Manantes  par  pondus  habenl,  iion  denique  vina 
Ooae  caropi  aat  eoUes  nuperve  aut  ante  tutere. 
Ihher  «a«rt  die  dem  Dio«korides  zugeschriebene  Mafstaf»'!  (Melrol,  8cr.  I  p.  241,  6): 
f«ci  de  rov  ouä^iov  vÜaxos  nXf^^cad'rivat  a^ievÖdazazw  alvai  xor  oxa&uotf; 
cbcMo  die  Tafel  ne^  firr^»v  iyQÖiv  (p.  250,  22)  und  UmUeh  die  Herte  Tsfel 
^r  Galeoiscben  SaoiniloDf  (p.233,6):  era&ft^  9i  v9taro8  oftß^itVt  Ziufitthf 
inftvitwarov. 

2)  Vergl.  die  Angaben  Itei  Home  de  l'Isle  p.  33,  Joh.  Möller  Lehrbuch  der 
Pliyrilc  und  Meteorologie  P  S.  15  (ausführlicher  als  P  S.  17).  Die  meisten  Wein- 
sorten  sind  etwas  leichter  7\U  das  Wasser.  Die  in  dem  Möllerschen  Lehrburh 
TmeitboeteD  specifischeo  Gewichte  beziehen  sich  auf  eine  Temperatur  von 
0  find. 

3)  Die  mittlere  Tempeiatiir  von  Rom  beliigt  15,4*  R.»  19*  C;  aaeh  Böekh 
&30  niBBt  15®  R.  an. 
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grenze  sich  von  —  0,04  bis  etwa  zu  +  0,31  Liter  erstreckt.  ^)  Zu 
einem  nur  wenig  abweichenden  Resultate  sind  unter  ähnlichen  Vor* 
aussetzungen  Cagnazzi  und  Dureau  de  la  Mallr  gelangt.  2) 

Die  römische  Amphora  betrügt  also  in  möglichst  genähertem 
Werte  26,26  Liter,  und  ist,  wenn  kleiner,  sicher  gröfser  als  26,22 
Liter  gewesen;  im  Maximum  aber  hat  sie  allerhöchstens  26,57  Liter 
betragen.  Das  Hauptmafs  des  Trockenen,  der  Modius,  hfllt  entspre- 
chend 8,75  Liter.  Daraus  ergeben  aich  die  übrigen  Mafse,  welche  in 
Tab.  XI  «uammenifeatellt  sind.  Dem  ungefähren  Betrage  nach  ist: 

die  Amphora  — » 25  Liter 
derCongius  ~  3  » 
der  Sextarius  — «  Vs  » 
die  Hemina    «  V4  » 
.  der  Modius    «9  f,. 

1)  Da  die  EinzelberechnuDgen,  nach  denen  der  Farnesische  Congius  einer- 
seits und  das  römbehe  Pfund  anderseits  bestimmt  worden  sind,  auf  dem  ffftheren 
franxfifliselien  Mafse  beruhen,  so  geheint  es  passend  auch  jetst  noch  von  diesen 
Daten  auszugehen.    Der  Par,  KubikfuTs  deslilliertes  Wasser  wiegt  bei  15°  R. 
(>43695,2  Par.  Gran,  also  enthält  die  Amphora  von  80  Pfund  zu  6166  Gran 
1333,905  Par.  KnbIksolL  Die  Fddergremce  siehe  ich  so:  Wurde  mit  RegM»- 
wasser,  welches  um  0,00011  schwerer  ht  als  destilliertes  Wasser  bei  niedrigerer 
Temperatur  bis  zu  8°  R.  gewogen,  so  enthielt  die  Ainphora  höchstens  2  Kinbik- 
soll  mm  0,04  Liter  weniger;  war  dagegen  das  Pfand  blt  in  Vt  Gramm  sdiwerer 
(§21,3)  und  wurde  mit  einer  etwas  leichteren  Weinsorte  (etwa  0,99)  gewogen, 
so  enthielt  die  Amphora  bis  zu  10  KubikzoU  =  0,31  Liter  mehr.  Trolz  dieser 
Schwankungen  ist  das  Hebultat  verhäitiiismärsig  immer  noch  genau,  deuu  die 
Differenz  im  Betrag  der  Amphora,  je  nachdem  man  sie  nach  den  rOnisdicn 
Längenfufs  oder  nach  dem  Farnesischen  Congius  bestimmt,  beträgt  nicht  weniger 
«lg  75  KubikzoU  -»  1^9  Liter,  und  doch  ignorierten  die  Alten  diesen  Unter« 
schied.  Eine  weitere  Kontrolle  bietet  die  «nmlttelbare  Berechnmif  anf  Grand 
des  metrischen  Systems.    Achtzig  römische  Pfund  destillierten  Wassers  fällen 
bei  4*0.  einen  Raum  von  26,19B  Liter,  bei  19"  C.  einen  1.0016mal  so  grofsen 
Raum  (Wasservolumen  bestimmt  nach  Hagen  und  Matthiesi>en  hei  Müller-Pfaundler 
Lehrbuch  der  Physik  n.  Meteorol.  0*,)  S.  81),  d.  i.  26,238  Liter.    Da  aber  die 
wahrscheinliche  l'ohlt  rgrenze  weit  mehr  nach  der  Seite  des  Plus  als  des  Minos 
hin  sich  ausdehnt,  so  lag  kein  Anlafs  vor,  den  früher  ermittelten,  nur  uui  Ü,t>25 
Liter  Mheren  NInerangswert  abzuindem. 

2)  Cagnazzi  bestimmt  S.  122  d.  Übers,  nach  seinem  Pfunde  von  325,8  Gramm 
den  Congius  Regenwasser  bei  10°  C,  zu  3250,27  Kubikcentimeter.  was  26,00216 
liter  für  die  Amphora  ergiebt.  Dies  stimmt  ziemlich  nahe  mit  dem  von  uns 
na%iitcilteii  Werte,  und  würde, noch  besser  stimmen,  wenn  er  eine  höhere 
Tempentnr  angenommen  hätte.  Übrigens  sind  in  seinen  Prämissen  noch  einige 
anderwdtige  Fehler,  wie  Paucker  S.  188  nachweist.  Durean  de  la  Malle  behält 
Cagntiiis  «brige  Vonustetsungen  bei  (p.  29),  setit  aber  das  Pfund  nn  eine 
Kleinigkeit  höher  sn  836  Gramm  and  crhilt  diians  eine  Amphora  too  tBfit^* 
Liter  (p.  435). 
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ZWEITER  TEIL. 
Die  Gewichte. 


I  19.  Da»  grUchU§k»  G^mUhJUniUm» 

1.  Die  ElemeDte  des  griecliitciie&  Gewiehtsystems  werden  dar- 
gesieOl  dnrch  die  mr  BenennuDgeii  %a3ia»toVf  fivä,  ö^ax^i^  und 
oßo  'Us.  Ihr  Yeriiflltiiii  in  eiDindir  beruht  auf  einer  Venchnieliung 
der  duodedmalen  und  decimalen  Rechnungeweise.   Das  Talent  hat 

-X  10 a  60  Minen,  die  Mine  10x10»! 00  Drachmen,  die  Drachme 

^=6  Obolen.*)  Noch  deutlicher  erscheint  das  duodeciinale  System, 
wenn  niai».  wie  sich  gleich  zeigen  wird,  die  Drachme  als  H.'dfte,  mithin 
den  Obolos  als  Zwölftel  hetraehtet.  Der  Ursprung  des  Systems  ist  nicht 
in  Griechen  hl  ml  sell)st,  sondern  im  Orient  zu  suchen;  darauf  weist 
sowohl  die  Benennung  //ya,  welches  entschieden  I.ehnwort  aus  dem 
Semitischen  ist,  als  auch  die  durchgän<;i<;e  C))ereinstimnmng  mit  den 
Kannen  hin,  welche  für  das  Abwflgen  von  Gold  und  Silber  in  dem 

1)  Die  Uauptguellea  über  das  gegeoseitii^e  Verhältnis  iron  Talent,  Mine 
Dradime  and  OdoIob  Bind  Pollux  in  teineni  Onomtslikon,  der  anonyme  Atezan- 

driner  TttQl  laXavxiov^  Diodoros  ne^  cxa&ftöiv,  der  Verfasser  des  Lehrge- 
dichtes de  ponderibu*  und  andere,  deren  Fragmente  in  den  Metrologici  scrip- 
tores  zasammengeslellt  sind.  l*ie  Stellen  .sind  im  cinzelneu  nachgewiesen  im 
Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  raXavrot^  1—5,  /tva  1—8,  9paxft^  1.  2,  oßo- 
io»  l — 1,  talrnluTri,  mina,  drachma,  obolut.  Pollux  0,  86  sagt,  dafs,  ol)wohl 
(s  Terschiedeoe  Talente  gab,  doch  ein  jedes  in  6U0Ü  Drachmen,  die  Mine  in 
In  100  Ihechinen  lerfiel.  Diese  BeatimBang  giebl  er  swar  lanldist  fflr  die 
l^acD;  sie  gilt  aber  ebenso  für  das  Gewicht,  wie  aus  9,  52  f.  hervorgeht.  Die 
/am  bezeichnet  er  §  'lO  als  atad'ftov  t«  ouov  xai  voftiafiatos  ovofta,  und  weist 
$59  aus  Eupolis  nach,  dafs  dieseU>e  lUO  Drachmen  hielt.  EndUch  dafs»  auf  die 
Drachme  6  Obolen  gin|(en.  sagt  er  noch  besonders  §  60.  ObereinsÜnmiend  giebt 
das  Verhältnis  von  Talent,  Mine  und  Drachme  das  Carmen  de  pond.  vs.  37  ff. 
und  für  den  Obolos  ts.  8  vergl.  mit  17.  Weitexe  Belegstellen  für  diese  durchaus 
ttbcttrittencD  Yerblltniise  hier  anmfdhren  Mheint  nicht  nötig.  Abwdebende 
Angaben  bemhcn  auf  rngenauigkeiten  oder  Verwechslungen,  so  z.  B.  die  An- 
gabe Phitarebt  über  die  ältere  attische  Mine,  worüber  §  25, 2  an  vergleichen. 
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ganzen  Bereiche  babylonischer  Kultur  einschliefslich  PhOnikiens  be- 
reits im  zweiten  Jahrtausend  vor  unserer  Zeitrechnung  bestanden. 

2.  Die  übliche  Bezeichnung  für  das  oberste  Gewicht  des  grie- 
chiaeheD  Systems,  rdkarrov,  ist  gleichen  Stammes  mit  vit^i^oi  luid  be- 
deutet zunächst  die  Wage,  dann  auch  das  auf  die  Wage  zur  Abwägung 
Gehobene,  die  Last. 2)  Bei  Homer  ist  es  noch  Ausdruck  für  ein  kleines 
Gewicht  Goldes,  dessen  Betrag,  wie  schon  im  Altertum  Aristoteles  mid 
andere  bemerkt  haben,  sich  nicht  genau  bestimmen  UU^')  Doch 
ist  es  nach  den  Ergebnissen  neuerer  Fofschnogen  sehr  waluRBchein* 
lieh,  dab  das  Homerische  valayrop  ledigficfa  daqenige  babyloniseli- 
phOnikische  Gewicht  bedemet,  welches  semitisch  di§qti  heiikt«);  ja 
die  VergleichuDg  der  ▼efschiedenen  Kampljpreise,  wdche  der  Dichter 
an  mdireren  Stellen  erwähnt,  führt  xu  der  Vermatung,  da(b  es  der 
schwere  Shekel  Gddes  war,  dessen  Doppeltes  in  einen  Falle  als 
vierter  Preis  unter  fOnfeD,  und  dessen  Hälfle  ein  and^moal  als  letster 
Preis  TOtt  dreien  ausgeeetst  wttMe.*)  Das  HemeriBclie  Talent  wog 

1)  Vergl.  Brandis  S.  43  ff.  uod  ontea  |  42, 10.  12. 15.  43,  2.  3.  46,  6.  12. 

2)  Entere  Oentnn^  giebt  das  Etvmol.  M.,  die  antoe  stStzt  sich  besondcis 
aof  die  Vergleichung  mit  dem  lateinischen  libra  ($  20,  1).   Nach  A.  Fiele  Vcr^ 

fleichendes  Wörterbuch  der  indogerroanisclien  Sprachen  1'  S.  60 1  stammt  t«- 
avTov  von  der  Grundform  der  europaischen  Spracheinheit  to/,  heben,  wägen, 
vergleichen;  dieae  Wurzel  hat  dann  in  der  gräco-italischen  SpnidMinheit  (Ii* 
S.  105)  die  Formen  tal  {raXavror)  und  toi  (Ist.  tollo  u.  s.  w.).   S.  dai 

Nähere  bei  G.  Cortias  Gruodziige  der  griecb.  Etymologie'  S.  220  f. 

8)  Die  Stdlcn  bei  Homer  ahul  IL  9, 12X  864.  18, 507.  83,  869.  614. 
Od.  4,  129.  8,  393.  9,  202.  24,  274,  wo  überall  Gold  als  das  gewogene  MeUll 
erscheint.  Dnfs  das  Horaerischo  Talent  oin  kleines  Gewicht  sei,  schliefsen  nach 
Vorgang  anderer  Grammatiker  der  anonyme  Alexandriner  (de  Lagarde  Sym- 
mictal  S.  167,  26—32)  und  PoU.  9,  55  aus  II.  23,  269.  wo  als  dritter  Kampf* 
preis  ein  Kessel,  als  vierter  zwei  Talente  Goldes  bestimmt  sind.  Auch  aas 
anderen  Stellen  läfst  sich  dasselbe  folgern;  ohne  dafs  jedoch  der  genaue  Betrag 
sn  ermitteln  wäre,  wie  Aristoteles  and  spater  Porphyrio^  vnd  andere  beseogen. 
Vergl.  Schol.  B  zu  II.  23,  269  und  Eustathios  zu  11.  9  p.  740,  18,  Index  zu  den 
Metrol.  Script,  unter  raXavxov  8.  Die  Überlieferung  in  den  Homerscholien  wird 
von  H.  Schräder  in  seinen  Porphyrii  (juaest.  Horn,  zu  II.  23,  269  im  Zusammenhang 
ediert  werden.  —  Bestimmte  Gewichte  von  1,  bez. '/«  Talent  sieht  Bergk  (Flcck- 
eisens  .lahrb.  1878  S.  51^»  f.)  auch  in  den  10  Ttelthuie  und  10  r.utrtihy.yn,  welche 
II.  23,  851  als  Kampfpreise  ausgesetzt  werden.  Dies  würde  also  vermuliich  ein 
Gewichtslalent  von  S600,  sei  es  schweien  oder  leiditen  Shekeln  sein  (§  48, 9. 10). 

4)  VagL|42,  14.  43,  5.  44,11. 

5)  n.  23,  262—270.  740—751.  Aus  der  Vergleichung  dieser  Stellen  mit 
den  übrigen,  wo  ebenfalls  Kampfpreise,  oder  wo  Talente  Goldes  in  anderen 
Beziehungen  erwähnt  werden,  ermittelt  P.  Bortolotti  Del  talento  Omerico  in 
den  Commentationes  Mommsenianae,  Berlin  1877,  p.  282—290,  dafs  das  Home- 
rische Talent  ein  Shekel  Goldes,  und  zwar  wahrscheinlich  das  Doppelte  dtf 
spiteren  Dsreilios  war.  Unter  persisdier  Hemehnft  wnnle  sp&ter  in  der  syri- 
schen Pro%nnzialprrigung  (Brandis  S.  235,  unten  §  51,  6)  ein  solches  Talent  alf 
oberste  Einheit  für  die  Kleiusilber-  und  Knpfennünze  bestimmt.  Dem  Dareikos 
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iIm  1(1,8  Cir.<):  es  wir  ausgeiirielit  in  der  ObUeheB  Utaglielk  mden 
ÜBrreBlwm  (§  22, 1),  die  VerfciU  des  ilteelen  GeMMen,  welelMr  ni 
Anfang  dee  7.  Jahtininderts  in  Phokia  und  raderen  Stidlen  Klein- 
wkm  geecMegen  wvifdeB  iai  (§  23, 1).  Audi  aeine  HaUte  war,  wie 
wir  eben  sahen,  an  Homem  Zeiten  im  Umlauf ,  ein  kleiner  Barren 
Ii  Gewicht  von  8,4  Gr.,  wie  er  später  tob  KrOeoe  nnd  Dareios  als 
königliche  Münze  aasgebracht  warde  (§  23, 4.  45,  7). 

Als  leichte  Shekel  babylonischen  oder,  was  dasselbe  besagt,  per- 
«sehen  Gewichts  sind  wahrscheinlich  die  300  Talente  Weihrauchs  an- 
zusehen ,  welche  der  königliche  Heerführer  Datis  anf  dem  Altare  zu 
Delos  opfertp.2)  Wollte  man  an  babylonische  oder  attische  Talente 
oder  an  irgend  ein  ähnliches  Gewicht  denken,  so  würden  unglaublich 
hohe  Betrage  herauskomnrjen.^)  Der  Weihrauch  wurde  von  Alters  her 
sehr  hoch  geschätzt^);  es  ist  deshalb  die  Annahme  zulässig,  dafs  im 
Sinne  des  Persers,  welcher  das  Opfer  brachte,  die  300 'Gewichte' 
Weibrauchs,  deren  jedes  einen  Shekel  betrug,  auch  an  Wert  je  einem 
Shekel  Goldes  oder  einem  Dareikos  gleich  sein  sollten.  Unter  dieser 
Voraussetzung  kam  der  Opfergahe  gerade  der  Wert  eines  Talentes 
Silbers  zu.^) 

3.  Ein  anderes  kleines  Talent,  dessen  Ursprung  in  die  frühesten 
Zeiten  vorderasiatisclier  Kultur  zurückreicht,  ist  das  Gewicht  von  3 
Stateren  oder  6  attischen  Drachmen  Goldes  (=  26,2  Gr.).  Von  grie- 
chiscben  Schriftstellern  wird  es  zuerst  anläfslich  des  Sieges,  welchen 
die  sicilischen  Griechen  im  J.  480  bei  Himera  über  die  Karthager  er- 
fochten    und  dann  häufig  bis  in  das  2.  Jahrhundert  v.  Chr.  erwähnt, 

ficidi  wvrde  das  Homeritcbe  Tatest  von  den  anonymen  Alexandriner  gasetit 

(Metrol.  Script.  I  p.  301,  6—8,  de  Lagaide  Synunict.  I  &  167,  wo  fUaehlick  ^ 
statt  Ja^tH^  steht). 

1)  S.  unten  §  42, 10.  Weiter  wird  §  42, 15  gezeigt  werden,  dab  der  aeliwefe 
8hekel,  Gold  gegen  Gold  geglichen,  zu  etwa  47  mark  heatigen  Geldes,  oder  nach 
den  Normen  der  babylouacte  Wihraag  an  lakUkh  40  Mark  ansaactaan  iü. 

2)  Herodot  6,  97. 

9)  YergLdieAaiB.aBf  4S,9a.E. 

4)  Vergl.  die  zweite  Anm.  sa|44,13. 

5)  Das  Gewicht  des  geopferlaa  Wcttvaadies  war  —  2,52  KUofr.  Dafo 
aeo  DareikeD  gMch  1  baljyloidsclMn  Talente  Silbcra       wird  §  42, 12  atdi- 

fnriesen  werden. 

6)  Diod.  11,  26,  '^  berichtet,  dafs  Damareta,  die  Gemahlin  Gelons,  des  Königs 
Too  Syrakus,  nach  dem  Friedensschlufs  von  den  Karthagern  mit  einem  goldenen 
Enase  tob  100  Talenten  «  2,62  KUogr.  beschenkt  wurde.  Nach  demselben 
(rnp.  ?fi.  7)  weihte  Gelon  dem  delphischen  Apollo  zum  Dank  für  den  Sieg  einen 
loldeoen  Dreifnfi  Ton  16  Talenten  419,1  Gr.  S.  die  nähere  Darsteliung  in 
■daer  Abtandhuf  da  Dttnaratao  (Prograaua,  Dnadcn  1863)  wA  irtifi  nnftan 
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um  ÖM  Gewicht  ron  goldenen  Ebren-  und  Weihgeschenken,  besondert 
TOD  Krinien,  lo  be0tiiiinieD.i)  Wabndieailicli  als  Wertausdruck  für 
ein  flgyptitGlMB  KnpTertalent  kommt  ee  gegen  Ende  des  4.  oder  ta 
Anfting  dee  3.  Jahilnindefle  bei  dem  Komiker  Pbüemon  vor.s)  A«6er 
diesem  geben  aneh  Nikander  von  Thyateira,  PoUnx  ond  Ensialbioe 
Wert  und  Gewlebt  dee  kleinen  GoMtalentee  in  3  Stateren  an.>)  Bei 
letsCerem  heilst  dasselbe  aoeh,  ungewilli  ans  welchem  Grunde,  dae 
makedonische.^) 

Bedentnngsfoll  für  die  ErUlmng  dieseseigentamlichen  Gewichtee 


1)  Das  Gewicht  goldener  Kränze  findet  sich  nach  solchen  Talenten  be- 
stimmt bei  Polyb.  21,  30,  1.  21,  34,  4.  28,  22,  3  (citiert  nach  meiner  Ausgabe) 
und  in  dem  später  eingeschobenen  Aktenstflcke  bei  Demosth.  über  den  Kranz  92. 
Häufig  findet  sich  auch  die  Gewichtangabe  nach  x^aot,  s.  Polyb.  23,  1,  7.  30, 

4.  32,  3,  3;  5,  1;  6,  1,  Athen.  5  p.  202  B.  Joseph.  Archäol.  14,  6,  5,  Böckh 
SlaaMitiisb.  der  Athciwr  P  S.  40  f.  Die  Atbeiier  Dcatlmmlen  hi  den  olBiielleii 
Rechnungen  das  Gewicht  ihrer  Kränze  in  der  Regel  nach  dem  gewöhnlichen 
Gewichte  (Drachmen  und  üboleu);  vergl.  G.  1.  Gr.  Nr.  150  und  Böckh  a.  a.  0. 

2)  Etymol.  M.  anter  rajUcyror:  ro  xaXavrw  xaxa  rovff  nahuovi  ^(^'aoC« 
tlxt  t(fets'  9to  tud  ^th^ftm¥  9  MOiftinoHfrjCi'  Jv*  tl  Xaßtu  raXavja,  x^cov* 
H  t'xo>*'  anoianat,  womit  zu  vergleichen  das  Fragment  in  den  Metrol.  Script.  I 
p.  30Ö,  23.  Philemon  schilderte  wahrscheinlich,  wie  jemand  2  Talente,  also 
nach  Oblidier  Anschaming  ein  grobes  Gewicht  und  Toransslditiicli  anch  eine 
bedeutende  Summe,  einzukassieren  hat  und,  da  es  Kupfertalente  sind,  schliefs- 
lich  nicht  mehr  als  6  Goldstücke  einstreicht.  Diese  Werlgleichunr  kann  sich 
•chircrlidi  tnf  ticUisebe  Yerh&ltnime  beliehen,  da  ta  Ende  des  4.  JahikBiiderts 
dort  ciiie  merklich  abweichende  Kupferwährung  herrschte  (§  56,  4);  woU  ober 
pafst  sie  vorlrefnich,  wie  Mommsen  S.  42  f.  (Traducl.  Blacas  I  p.  55)  nachweist, 
auf  die  Münze  der  Ptolemäer  in  Ägypten.  Dort  galt  das  Oktadrachmon  Goldes 
«  100  Drachmen  Silbers  »  6000  KopferdncbineB  <|  64,  2),  and  es  ist  wohl 
glanblich,  dais  das  Ptolemäische  Goldstück  (mochte  es  auch  ursprün^^lich  auf 
6*/*  siUsche  Dradimen  gesetzt  sein:  {  54, 1,  Y),  oder  genauer  gesagt,  das 
Ptoleeiiitdie  EopfertaleDC  im  Handel  ont  Atbrä  den  Etn  ron  nor  0  tllisdieii 
Drachmen  Goldes  hatte.  Dafs  Philemon  die  ÜAnmrklltnisse  Ägyptens  kennt 
und  bei  seinem  Publikum  als  bekannt  voraussetzt,  darf  bei  dem  damaligen 
regen  Verkehr  Attikas  mit  Asypten  nicht  auffallen,  und  es  braucht  nicht  erst 
geltend  gemacht  s«  werden,  hm  der  Dichter  selbit  sieh  einige  Zeit  In  Agfjfim 
«afgehalten  hat. 

3)  Nikander  im  Lexic.  Seguer.  p.  306,  1  (vergl.  Böckh  a.  a.  0.  S.  40),  PoUox 
4.  na.  9, 53,  Boftath.  so  II.  9  y.  740, 19  (Metrol.  seript.  I  p.  299,  21).  Aach  Di- 
nuIm  meint  mit  ß^x^  t*  xalayrov  wahrscheinlich  dasselbe  Gewicht;  vergl, 
Schol.  Yen.  zu  11.  9, 122,  Eustath.  a.  a.  0.,  Meineke  Fragm.  comic.  Graec.  IV  p.  379. 

4)  Enstath.  a.  a.  0. :  ro  di  Maxtiovixov  xaXavxov  Tf«Ie  rioav  x^^**^*» 
Meine  in  den  Metrol.  Script,  angemericte  Konjektur  .Satalutiv  ging  davon  ans, 
da/s  Philemon  nach  einer  allerdings  unsicheren  Tradition  aus  Syrakus  stammen 
soll,  jedenfalls  derselbe  in  seinem  JStxeLMoe  nach  Poll.  4,  175  auch  Litren  er- 
wiinit  (TCffl.  Meindie  Frtgm.  comic  Gr.  lY  p.  25  f.).  Mommsen  a.  a.  0.  I>eiieht 
die  Bezeichnung  'makedonisch*  auf  den  Ursprung  der  Dynastie  der  Lagiden. 
W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  (1.  Abteil,  der  Neuen  Jahrb.  f.  Philol.  u. 
Pidag.)  1865  S.  438r.  denkt  tn  die  makedonische  Kolonie  Thyateira  (vergL 
Böckh  Metrol.  Unter«.  S.  344);  doch  Sieht  dem  die  Anlfufonf  MdÜN  Slaaln- 
hanah.  P  S.  40  enifcfcn. 
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in  die  TiMliacbe,  dalk  es,  wenn  man  das  GM  mm  12i/iMien  Werte 
in  SÜben  aaietit«  geutt  gleich  75  attelmi  DncluMn,  d.  i.  gleich 
dMin  rOmiechea  Pfunde  Silben  gilLO  Was  daraus  noch  mit  einiger 
WahneheiiiüefalLeit  la  schKeften  iat,  kaiiB  ent  weiter  unten,  wenn 
m  anf  den  Ursprung  des  römischen  Plündea  kommen,  erörtert  werden 
(§20,5). 

4.  Wir  kehren  la  der  regehniftigen  Gestaltung  des  griechischen 
Gewichfswesens  lurOck.  Das  Talent  hatte  als  sechzigsten  Teil  unter 
sieh  die  Mine.  Schon  dem  Klange  nach  giebt  sich  fivä  als  Fremd- 
wort xu  erkennen,  und  in  der  Thal  findet  sich  eine  entsprechende 
Form  im  Hebräischen,  welche  ihrerseits  der  assyrischen  Form  des 
Wortes  ähnlich  gelautet  haben  mufs.^)  Im  assyrisch-babylonischen 
System  bedeutet  Mine  sowohl  das  Sechzigstel  des  küniglichen  Talentes 
als  das  Seclizigstel  des  ilohlmarses     42,  7). 

5.  Der  hundertste  Teil  der  Mine  ist  die  Drachme.  Die  Ablei- 
tung des  Wortes  schwankt.  Wenig  gesichert  ist  die  ZurUckführung 
aul  (Jas  Hebräische  oder  Assyrische*);  sehr  wahrscheinlich  dagegen 
die  Ableitung  von  dgaTro/nai,  welche  Plularch  und  die  Grammatiker 
geben.^)  Danach  bedeutet  öqox^i]  die  Handvoll,  so  viel  als  man  in 

1)  T>ie<;»^  Wertgleichung  erkannte  zuerst  Brandis  S.  149,  und  er  konstruierte 
danach  ein  karthagisches  Gewicht  von  37 '/a  leichten  Shekein  Goldes  315  Gr. 
Bacn  wcilmi  Hiowds  bietet  das  BTilsveratäiidnis  bei  Ut.  36, 0, 13,  wo  eine 
Corona  aurea  centum  et  qttinquaginta  pondo  dem  axetpavoi  ano  laXavrav 
nnnrpayyxa  xai  htaxov  bei  Polvb.  21,  30  (22,  13),  1  entspricht  und  statt  des 
Goldgewichles  (pondo)  der  Wert  in  Pfunden  Silbers  gemeint  sein  muft 
(vergl.  Weifsenborn  xa  Ut.  a.  a.  0.,  B.  Nissen  Kritlsdie  ünters.  Aber  die  QoeUen 
des  Livius  8.  mS). 

2)  Vergl.  Hui- k  Ii  S.  34,  Brandis  S.  26.  35,  A.  Vanicek  Fremdwörter  im  Grie- 
diisdMn  UM  La ti  mischen,  Leipzig  1878,  S.  34.  Das  Wort  bedeutet  walincliein- 
lieh  ursprfinelirh  'Teil'  schlechthin,  also  im  Scxajjesimalsystem  das  Sechzifrstel, 
■od  xvar  der  üaupteinheit,  sei  es  beim  Malse  oder  beim  Gewicht.  Auch  im 
Rigreds  erscheint  die  mand  als  bestimmtes  einlieitlieiws  Ib^  wdites  olfoi- 
ktr  ans  Babvlon  entlehnt  ist.  S.  A.  Kaegi  Anzeige  TOD  H.  Qmnwimsna  All- 
iBÜsches  Leben,  Fleckeisens  Jahrb.  1880  S.  437. 

3)  Die  Ableitonf  aus  dem  Hebräischen  besprechen  Uustiev  p.  182  f.,  Uppert 
L'MoB  4es  nwtorea  aasyriennes,  Journal  Asiatique  VII.  srnie,  tome  IV,  1874. 
p.  479.  Letzterer  verweist,  3iif?er  auf  die  hebräischen  Formen  adarkon  und 
icrAmon,  auf  das  assyrische  darag  mana,  d.  i.  ein  Sechzigstel  der  Mine. 

4)  Plamreb.  Lyt.  17  spricht  von  dem  alten  Bisen-  und  Kupfergelde,  wovon 
der  ObdM  Seinen  NaoMn  habe,  und  fflgt  hinzu,  6  Obolen  habe  man  eine 
Drachme  genannt:  Toaoxrriav  yao  rj  xel^  negied^artno»  Ahnlich  geben  die 
Ableitoog  Poll.  9,  77,  das  Elymol.  M.  und  Euslalh.  in  11. 1  p.  136,  9.  Die  Be- 
Bchong  auf  das  Abwigcn,  von  welcher  in  den  genannten  Quellen  nichts  steht, 
erfiebt  sich  aus  der  engen  Zusammengehörigkeit  von  S^nxur;  und  arar^. 
Vergl  Brandis  S.  59,  Madden  Uistory  ot'  Jewish  coinage  p.  lu,  G.  Curtius  Griech.. 
BtfMriogis*  8. 4021  Dift  die  DnchM  nfai  hcUciMie  Schöpfung  md  dem 
ÜMginiaDde  lircad  ist,  hüpftet  Brandis  &  38. 
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iWe  Hand  nimmt  um  es  auf  die  Wagschale  zu  briogen.  Damit  stimmt 
sehr  gut,  dafs  sie  ursprünglich  nicht  als  Ganzes,  sondern  als  HalUf^ 
erscheint.  ^Vie  die  Wage  zwei  Schalen  hat,  so  ist  die  d^axfn]  t>ilfi" 
Handvoll  auch  nur  die  Hälfte  des  aut  die  Wage  Gelegten.  Das  Ganze 
ist  der  aratr^Q^  die  Wage,  Übersetzung  des  hebräischen  und  assy- 
riflchen  tkeqBL^)  Als  BeDcnnung  für  das  Gewicht  hat  sich  nun  freilich 
«Ton^^,  aufser  etwa  mit  Benig  auf  güDlIiiEtes  (>o1d,  nicht  erhallen, 
aber  seine  Bedeutung  als  Ganzes  g^nOber  der  Hälfte  oder  Drachme 
hat  er  deutlich  im  geaamtan  MOmafataaM  bewahrt  Die  üteate  Wib- 
rang  dea  eigentliohen  Grieehenlanda,  die  aginiische,  aaauite  ihrGut- 
atttck  Suter,  die  Hallte  Drachme;  und  ähnlich  laftt  ea  aich  bei  andena 
Wahrungen  nachweiaen.  Die  Athener  änderten  daa  System  am  ia 
d%r  Silberprägung,  beluelteD  aa  dwr  beim  Gelde  bti,  wo  durefaam  der 
Stater  als  die  Hauptmünze  erscheint  In  diesem  Zusammenhange  wM 
nun  auch  die  Bedeutung  des  Obolos  klar.  Der  Obolos  gilt  in  dem  üb- 
lichen Rechnungssysteni  als  Sechsiel  der  Drachme;  da  diese  nun  als 
Hälfte  zu  betrachten  ist,  so  erkennt  man  in  jenem  leicht  das  Zwöind 
des  Staters,  also  die  reine  Duodecimalleilung.  So  sind  im  aginäischen 
MUnzsystem  die  hauptsächlichsten  Teilniünzen  Drachme,  Trioboloü 
und  Obolos,  d.h.  die  Hälfte,  das  Viertel  und  das  Zwölftel;  und  auch 
aamtliche  übrigen  Teilmünzen,  besonders  der  attischen  Pragaag^ 
ordnen  sich  dem  duodecimalen  System  unter. 

Da  die  Münze  ihrem  Ursprung  nach  nichtaandera  als  ein  gestempel- 
tea  GewichlstQck  ist  (§  22, 1.  2),  so  beieicbnet  S(fax(aiq  ebensowohl  eis 
Geldstück  als  ein  Gewicht  Um  die  letitere  Bedeutung  hervonuhebea» 
kann  Sheq-^  d,  i.  Gewicht,  hinsugefügt  werden.  Man  aagte  abo  ehe^ 
SQaxfirß  oder  dqaxftr]  6hLt]v  oder  oAxj^,  und  daraus  entstand  der  be* 
sonders  bei  Sj[»ateren  übliche  Gebrauch,  ohuq  selbst  für  öffttjüia]  » 
setzen.^) 

1)  Verfl.  unten  §  19,  11,  V  a.  E.  4S,  t4. 43,  5. 44, 11  nnd  die  Gitsie,  welche 

im  Index  zu  den  Metrologie!  Script,  unter  cUXos  und  arnxt'o  zusammeogestellt 
sind,  ferner  Husscy  p.  177,  Höckh  S.  49.  133  f.  Der  Stüter  entspricht  ursprüngÜcii 
durchaus  dem  DidxachmoQ.  Hieronymus  zu  Ezech.  1,  4  crkikrt  siclus  geraden 
dnreh  «tetor. 

2)  S.  unten  §  27,  1  und  ver-^l.  Mommsen  S.  45  (Tradact.  BUcas  I  p.  59  f.), 
Brandis  S.  58  f.  Das  aranz  seltene  nevxu  ßolov  (§  27,  5  Anm.)  ist  eine  AiW* 
nähme,  die  in  eine  Zeit  fallt,  wo  die  Einsicht  in  das  ursprüngliche  SyitCB 
nielit  mehr  lebendig  war. 

3)  In  der  allgemeinen  Bedeutunp  Tiowicht'  findet  sich  ohtq  häufic  auf  In- 
schriften, bei  Galen  und  sonst  in  der  ärztlichen  und  metrologischen  Ultenttf 
(s.  dea  Nachweis  im  Iudex  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ohtni  1),  bei  UddM. 
Jep.  Ir.  7  IL  i.  Ober  den  nit  9^^^  synonyaett  GebiBoeh  dti  WortM  ficM 
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t  Dw  Sechstel  der  Dnchnie  oder  Zwdtfid  des  State»,  der 
Obelos,  hat  eeue  Beaennung  neiier  mänt  von  o^pHkm,  wie  Arittote* 
ktvoncUlgt,  woU  aber  iateeielirwalanMlieiiiücl^dafe  eine  ei^ 
icht  Forai  des  «Itesten  Banrengeldcs  Anlib  ra  ^uAoßwlog,  Sfii/k, 
ÜMliichen  Benennung  gegeben  bat')  Wie  das  Talent  das  grObte, 
•»  war  der  Obelos  das  kkinsle  Gewicht^;  doch  erscheittt  achon  in 
kB  Urinmden  des  attischen  Staates  das  Zeichen  des  halben  und  des 
Fiencl-Obolos.s) 

7.  Eine  noch  weitere  Teihing  des  Obolos  seheinen  nerst  die 
Äffte  fbr  notig  geftinden  su  haben ;  wenigstens  linden  wir  «ne  solche 
ia  te  metrologischen  Tabellen  der  Kaiseraeit,  welche  Diosfcorides  und 
Gdea  zugeschrieben  werden.  Hier  wird  der  Obolos  in  Achtel  zeriegt, 
fie  nach  der  Knjiferscheidenillnse  der  Athenor  ($  28,  3) 
küsen.«)  Auberdem  sind  daselbst  zur  VervollsttndiguDg  des  Systems 


der  lodex  zu  den  MetroK  Script,  a.  a.  0.  Nr.  2 — 6  den  Nachweis.  Vergl.  auch 
H.  Outet  in  den  Sitznngsber.  der  Mflnchener  Akad.  1862.  I  S.  60  f. 

1)  Nach  der  allgemeinen  Ansicht  der  Alten  ist  oßoXoi  so  viel  als  ußelos 
oder  oßeM'axoif  was  man  sich  damit  erklärte,  daüs  dgt>  älteste  Geld  von  Eisen 
9kr  Kopfer  gewesen  sei  und  die  Form  toq  Spiefsen  gehabt  habe.  Vergl. 
ArirtDlelCB  b«i  PoU.  9,  77,  Plat.  Lys.  17,  Etyrool.  M.  unter  S^axf^t;  und  oßoloi, 
Enstath.  zu  II.  1  p.  136,  8,  Isidor  Etvmol.  16,  25  (Metrol.  Script.  II  p.  112,  15), 
Mommsen  S.  169  (Trad.  Blac.  I  p.  173  f.),  Brandis  S.  60,  Madden  History  of  Je- 
oolaage  p.  10,  and  über  das  älteste  Barrengeld  unten  §  22.  1.  47,'2.  Art- 
i-toleles  a.  a.  0.  fügt  noch  die  oben  erwähnte  Ableitung  hinzu:  o^eAovs  ovtovs 
[lois  oßoiovs)  %ian  awoitäed'ai ,  lov  uiv  oveiiety  StiAovyxos  rö  av^ttv,  av- 
tmr  ii  9m  ro  tfo  itvI^^m  »9»  nhi&ivrwv.  Die  Etynologlen  der 

MMRn  Gelehrten  schwanken  auriallig.  A.  Fick  Vergleichendes  Wörterbuch  II* 
8.11  setit  als  gräco-italische  Gnmdform  agalo.  Treibstecken,  Stecken,  W.  Christ 
ia  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  440  denkt  an  die  Wurzel  hval  und  schlägt  die 
Bedeutung  'Kügelchen  vor,  G.  Cartius  Griech.  Elymol.^  8.  483  vergleicht  ßÜ06 
und  ßtkovr,,  J.  Oppert  im  Journal  Asiatique  IV,  1874,  p.  480  und  bei  Mommsen- 
Blacasl  p.  410  führt  odolos  auf  das  assyrische  apUu\  d.  i.  Gewicht,  zurück. 
—Bei  Mlkandcr  Tiicr.  98. 055.  MS,  Alexiph.  $08.  327. 614  eraehehit  der  Obolos 


2)  Carmen  de  pond.  vs.  40  (iMetrol.  Script.  II  p.  90):  nam  nihil  hia  (Athe- 
idensibaB)  obolore  minns  mainsve  ialento. 

3)  C.  I.  Gr.  Nr.  15!  Z.27,  Böckh  Staatshaush.  der  Ath.  H»  S.  162,22. 165,32. 
172.25  u,  ö.,  vergl.  anrh  Börkh  rbendn  S.  261.  Als  Gewicht  kann  gelten  auch 

Viertel  des  Obolos,  welches  ebenda  S.  347  Abteil.  2  Z.  4  erscheint,  obgleich 
dart  von  Geld  die  Rede  ist  (vergl.  B6ddi  S.  348).  Das  X  anf  der  Rechentafel 
^  Salamis  (§  19.  12)  bezeichnet  das  Achtel  des  Obolos  als  IVIfinze,  nicht  als 
Cewiclit  Für  gewöhnUcb  wird  in  den  attischen  Urkunden  das  Gewicht  nach 
lUntcn,  Drachmen  md  Obolen  angegeben;  die  Mine  ersdieint  selten. 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zn  den  Metrol.  Script,  onter  x^^o^^ 
1—3,  und  anlangend  die  abweichende  Bestimmung  zu  '/«  Obolos  ebenda  Nr.  4. 
IKe  Angabe  bei  Plinius  21,  34  §  185,  dafs  der  Obdios  10  Chalkus  habe,  scheint 
•af  einem  Versehen  oder  auf  einer  irrtüadlchen  Lesart  in  der  gHechlscben 
QMlle  (i  statt  n)  SV  berolieii.  In  der  That  stand  1  frflher  in  den  Fngnent  der 
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noch  andere  Gewidite  eingefügt,  die  enupreehend  auch  im  rdmischen 
System  sich  finden,  über  deren  Ursprung  wir  aber  nicht  naber  uater- 
richtet  sind.  Es  sind  das  yqa^^a  (icr^pliiliMRfMh^NUiim)»«  t/s  Drachme, 

also  dem  Diobolon  in  der  Münze  entsprechend,  das  %eQäxiov  (stUqua) 
mm  1/3  Obolos  und  der  ^igiuog  {lupinta)  »  2  xegaria.^)  Was  sonst 
noch  in  diesen  Tabellen  von  Gewichten  erwähnt  wird,  hat  provin- 
ziellen ,  wahrscheinlich  ägyptischen  Ursprung  und  kann  hier  ebenso- 
wenig als  einige  abweichende  Angaben  Uber  die  soeben  angefulirteo 
Gewichte  berücksichtigt  werden. 

8.  Wir  geben  nun  zur  t  bersicht  eine  Zusammenstellung  der 
griechischen  Gewichte  vom  Talent  bis  zum  Chalkus  und  verweisen 
wegen  der  übrigen  auf  das  römische  System  (§  20,  4) : 

TaXenfTOP  1 

fiva  60  1 

dQoxfi^  6000  100  1 

oßolog  36000  600     6  1 

Xakwvg  288000  4800   48  8. 

Dieaea  gegenseitige  Verliiltiiia  der  Teile  dea  Gewicht-  nnd  Mflnzsysteias 
Tom  Talent  bia  nun  Obolea  war  ein  unablnderlieh  featea.  Talent  be- 
deutete onter  allen  Umatänden  daa  Sechataiiaendlhehe  der  Dfacfane, 
welchen  Betrag  auch  inuner  diese  haben  mochte.  Ea  gib  abo  aucb 
ao  viele  Talente,  ala  ea  Handebgewichte  und  Nllnswilirungen  gab» 
worttber  daa  Weitere  erat  weiter  unten  b«neffct  werdeiki  kann.  Hier 
kommt  ea  nur  darauf  an,  den  Betrag  dea  attiachen  Gewicblei 
(§  26,  2)  Torllufig  anzugeben.  Es  war  in  neuerem  Gewichte: 


Benediktiner  (Böckh  S.  24);  es  ist  aber  in  den  Metrol.  Script.  I  p.  66  adn.  t  uad 

S.  208,  4  berichtigt  worden.  Dafs  regelmärsiger  Weise  durchaus  8  ChaliM  av 
en  Obolos  gehen,  weist  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  24.  32  f.  und  Archiol.  M- 
tung  1847  S.  44r.  (Gesammelte  kl.  Schriften  VI  S.  454  (T  )  nach.  Anlangend 
die  Angabe  des  Plinius  ist  ooch  auf  den  firkliraogsveraach  von  Brandis  S.  293 
n  vci  wcitcii. 

1)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  yf<V^' 
Ma^ior,  &ä^/i0S  und  vefgl.  unten  die  Anmerkungen  zu  §  20,  4  a.  E.  Mit  Recht 
madit  Böckh  MetroL  Unters.  S.  160  darauf  aufmerksam,  dafe  die  siUquM 
iehtrOmische  Einteilung  des  Pfundes  zu  sein  scheint,  also  nt^artov  Obersetzaaf 
davon  ist.  Darauf  weist  auch  an  sich  der  Wert  dieses  kleinsten  Gewichtsi 
hin,  der  sehr  gut  in  das  rönusche  ävstem,  aber  nur  ffezwungeu  in  das  grie* 
«hisehe  oafst.  Aach  das  y^ofifui.  oranet  sieh  Idehter  dem  rAmiMhen  als 
griechiscnen  System  unter;  doch  sprechen  sprachlichp  Gründe  dafür,  daf«  dw 
griechische  Ausdruck  frOher  da  war  als  das  danach  gebildete  lateiniscfae  «crt/- 
liilMii.  Die  ersprüngUehe  Bedeutung  ist  Täftkhm^  dn  pUttes  MeliUsMskMi 
wie  et  als  Gewicht  gthtancht  wnrae. 
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das  atüMhe  Tilent  giMCli  26,196  Kilogr. 

die  Mine   „   4d6,6  Gr. 

die  Dracbme  ...     ^      4,366  „ 

der  OMos  ....    „      0,728  n 
Die  wettere  Reduktion  giebt  Tab.  XII.  Den  aagettbreii  Betrage  nadi 
kasB  iMii  <diiie  groben  Fehler  die  Hent  gkidi  einem  hilben  Gent- 
Der  setien.  Die  Mine  ntfiert  eieli  dnigenneAen  den  Betnge  einee 
halben  Xilogramniee. 

9.  Dae  eben  angegebene  Gewicfat  war  daa  Hflnigewieht  dea 
albeniadien  Slaatea  aeit  Solon.  Froher  hatte  ein  anderer  M antfuft 
aad  ein  anderea  Gewicht,  nlmlieh  das  aginiiaehe,  beatanden  (§  25, 1). 
Dieiea  erinelt  aich  auch  noch  spüterab  Handelagewieht,  denn  die 
liiiioQiAri  fivä^  Ober  welche  wir  dnrch  einen  atheniachen  Volkabe- 
iddnfe  *)  genau  nnterrichtet  aind,  war  keine  andere  ab  die  Iginliaehe. 
DiMe  Eiaeheinnng  llftt  aich  nnacfawer  erklären.  Ea  hatten  awingendo 
Grtnde  ta  einer  Herabaetmng  dea  MOnaAibes  getrieben,  die  ?on  Soton 
aat  aller  nötigen  Umaicht  anagefBhrt  wurde;  aber  ea  felgte  dariua 
aieht,  dalii  auch  daa  im  alltäglichen  Veikehr  biiher  Obliche  Gewicht 
abgeschafft  wurde.  Diesea  blieb  also  unter  dem  Namen  Handelsge- 
wicht ,  uDd  war  die  gesetzmarsige  Nonn  bei  Kauf  und  Verkauf,  wenn 
nicht  ausdrücklich  das  Silbergewicbt  angeordnet  war.^)  Nach  den  Be- 
stirnmun^en  des  Volksbeschlusses  war  die  Handelsmine  gleich  138 
Münzdrachmen  3);  es  ist  also 

das  Talent  des  attischen  Handelsgewichts  auf  36,156  Kilogr. 

die  Mine  „  602,6  Gr. 

die  Drachme  6,03  „ 

anzusetzen. 

10.  1d  demselben  Volksbeschlusse  finden  sich  noch  besondere 
fiesiimmungen  in  betreff  des  Zuschlages  (^ottj^),  welcher  zu  dem 


1)  C.  I.  Gr.  Nr.  123,  besonders  behandelt  von  Böckh  Staatsh.  der  Ath.  U< 
8.  3^6  ff.  Der  Beweis,  daiis  das  Uindelsgewicht  das  i^iniische  war,  wird  unlen 
1 25  gelahrt  wcrico.  Die  erwIhBte  baehrlft  geMM  ent  dem  9.  oder  1.  Jahr- 
hundert V.  Chr.  an;  allein  das  Zusammenfallen  dieser  Handelsmioe  tod  138 
MöQzdrachmen  mil  dem  Solonischen  Ablösungsverhältnisse  zwischen  altem  and 
■eaem  Oelde  (§  25,  1)  zeigt,  daTs  dieses  Uandelsgewicht  so  alt  war  als  die 
igiaiische  Mfinze,  welche  vor  Sdoo  in  Athen  gegolten  hatte. 

2)  A.  a.  0.  §  4:  ncaXelrofffav  navrts  räXXa  neurga  Tovrp  /»rft  nlip^ 
»9a         a^yv^top  dioifqi^rjv  »tatjTat  naflür. 

9)  Kbcada:  iydrat  tj  uvä  »  iftno^m^  ^9fmmf6^  S^fcxftis  ktaxw  rfM- 
*«vxa  xal  Imm  wf^  w  9%a^fum  vi  dr  if/ifwraf».  VofL  oalau 
(25,1  Anak 
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Uandelsgewicht  in  die  WagsclMle  gelegt  werden  8oU.i)  Zunächst  ist 
im  Sinne  des  Gesetzgebm  davon  auszugehen,  dafe  es  sonst  wohl  ttb- 
lieh  war  so  reichlich  zuzu wägen,  dals  die  Zunge  der  Wage  merklich 
nach  der  Seite  der  mit  der  Ware  beiadenen  Schale  ausschlug.  Anstatt 
dieses  Ausschlages  sollte  nnn  lieber  ein  Zusatagewicht  in  die  anders 
Wagacbale  gelegt,  dann  aber  auch  so  gewogen  werden,  daCs  die  Zunge 
genau  perpendikulär  stand. 

Eine  unlösbare  Scbwieriglteit  schien  freilicb  in  den  meriüicb 
Terschiedenen  Beträgen  der  verordneten  Zuschlagsgewichte  wa  liegen.  . 
Zu  der  Handelsmine  sollten  12  MCtnzdraishmen  hinzugefügt  werden; 
das  effektive  Gewicht  betrug  also  150',  statt  138  Mttnzdrachmon.  Auf 
das  Talent  bitten  nach  demselben  VeiblUtnis  720  MOnzdradunen  an- 
gelegt werden  mUssen;  allein  laut  Gesets  war  dieser  Zuschlag  etwas 
geringer,  nfinliefa  abgerundet  auf  SOOHUnsdraehinen,  d.  i«  5  Handels- 
nnnen.  Gens  anders  dagegen  stand  es,  wenn  mit  cinein  Fanfininen- 
gewicht  gewogen  wurde.  Denn  dann  sollte  eine  ganie  Handelsmino 
BUgelogt  werden;  der  ZuseUag  betrug  also  in  diesem  Falle  20  Prosen!, 
wthrend  er  beim  Talent  anf  nur  8,333  und  bei  der  einüMbon  Mine  auf 
8,606  Proient  stand. 

jCunidiBt  war  nun  klar,  dafii  die  Zusclilige  bei  der  etnfnchen  Mine 
und  beim  Talent,  trota  der  geringen  IHfferens,  susammengeliorten. 
Die  Verschiedenbeit  konnte  hier  nicht  slAren ,  da  ohnedies  die  Fraise 
beun  Verkauf  im  Groben  anders  gestellt  sein  mn&ten  ab  bein  Einsei- 
verkauf. Allein  der  weiuus  höhere  Zuschlag  beim  Fflnfkninengewicht 
liefe  sich  nur  durch  die  Annahme  einigermatoi  eritUiren,  dab  es 
ganz  andere  Handelsartikel,  und  iwar  verhältnismafsig  weniger  wert- 
volle, gewesen  sein  mochten,  die  von  vornherein  nach  Steinen  oder 
Fttnfininengewichten  veiiaufl  wurden,  als  diejenigen,  bei  denen  man 
nach  Talenten,  Minen  und  Drachmen  wog. 

Merkwürdigerweise  aber  bat  sich  neuerdings  gezeigt,  dals  die 
Zuschlagsgewichte  des  athenischen  Volksbeschlusses  vereinigt  mit  den 
erwähnten  Stammgewichten  swei  eigenartige  Gewichte  darstellen, 
welche  ihren  besonderen  Ursprung  und  eine  selbstänUige  Bedeutung 
sowohl  neben  dem  Solonischen  Mttnzgewicht  ab  neben  dem  gewöhn- 
lichen Handefagewieht  Athens  haben. 

Der  Zuschlag  zur  Mine  fDhrt  auf  eine  eigene  Mine  von  654,9  Gr., 
welche  anderseits,  gemäfs  dem  Zuschbge  zum  Talent,  um  etwas  nie- 

1)  Diese  Bestimmungen  sind  ebenfalls  in  §  4  des  BeschlotMS  CflUuit^ 
und  von  Bückh  a.  a.  0.  S.  304—66  behandelt  worden. 
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ihftTj  auf  (N^2*8  Gr.  audummt^  Aus  don  geiatilich  {«foffderleii  Za- 
.  Mfehge  HUB  FtlaftiUBengewickt  entwickelt  ach  eine  übe  von  723,3  Gr. 

Ifnn  iit  ^  lline  Ton  rund  655  Gr.  effnulNur  hervorgegaDgen  aoe 
4er  Mine  Ton  672  Gr.,  ivdclie  als  «IlflBlea  Igintiaelies  Gewicht  durch 
ie  Mflnien  und  durch  den  Vergleich  nüt^  anderweit  bnenglen  Ge» 
wiGhlen«eaiciiertiat.>)  Dielline  von  728  Gr.  iat  keine  andere  ab  die 
fkOnikiBche,  das  Fllnfoigftidie  jenea  Statera  von  etwa  14,6  Gr.,  welcher 
Iber  Syrien  and  seine  Nebenlflnder,  Uber  ehran  grofiwn  Teil  Klein- 
asiens und  der  Inseln,  endlich  auch  ttber  Ägypten  und  die  Länder  des 
Westens  verbreitet  war.^) 

Diese  Gewichte  werden  gleich  Im  Folgenden  uns  noch  weiter 
beschäftigen.  Vorher  ist  aber  noch  ein  Einwand  zu  berühren,  der 
betreffs  der  Mine  von  655  Gr.  leicht  erliuhen  werden  könnte.  Die- 
selbe beträgt  nämlich  genau  das  Doppelte  des  römischen  F'fundes,  und 
es  könnte  desiialb  leiclit  scheinen,  dafs  der  erwähnte  atlienische  Volks- 
beschlufs,  dessen  Eriafs  kaum  über  das  J.  170  v.  Chr.  zurückversetzt 
werden  kann ,  unter  römisciiem  Einflufs  eot^tanilLn  sei.  Doch  spricht 
da^'et;*'n  sowohl  der  gesamte  Inhalt  der  Urkunde^),  als  auch  beson- 
ders die  verschiedenen  Abstufungen  der  Zuschlagsgewichte.  Denn  hatten 
dic.\lhener,  indem  sie  die  llandelsmine  nebst  dem  Zuschlage  gleich 
150  Münzdrachmen  setzten,  damit  zugleich  absichthcher  und  bewufster 
Weise  einen  Ausgleich  mit  dem  römischen  Pfunde  hergestellt,  so  wSre 
es  schwerlich  denkbar,  wie  sie  gleichzeitig  das  Talent  nebst  Zuschlag 
auf  llO^/s  statt  auf  120  Pfund  hatten  festsetzen  können.  Auch  die 
Taritierung  <lcr  Mine  des  Fünfminegewichts  nebst  Zuschlag  auf  11 
Pfund  würde  nicht  verständhch  sein.  Dagegen  erklaren  sich  alle  diese 
Ansätze  leicht,  wenn  wir  innerhalb  der  griechischen  Gewichtsbezeich- 
nungen  stehen  bleiben  und  die  anderweit  nachgewiesene  Thatsacbe 
anerkennen,  dafs  über  alle  Lander  des  Mittehneeres  verschiedene  Ge- 
wichte babylonischen  und  phönikischen  Ursprungs  verbreitet  waren, 
^on  denen  damals  in  Athen  durch  jenen  Volksbeschlufs  zwei  der  dort 
üblichsten,  die  altüginäiache  und  die  phönikiache  Mine,  im  Sinne  der 

1)  Di««  ffiae  ist  ab  cf«Mt  Gewicht  merst  von  W.  Chritt  in  den  Sltnmg»- 

bttichteo  der  Möncbeoer  Akademie  1862,  I  S.  68  f.  «erkannt  worden.  Ein  ent- 
ijprechendes  aUienisches  Gewichtstflck  wies  zuerst  iM.  Finder  in  den  Beiträgen 
aor  älteren  Münzkunde  herausgegeben  von  l'inder  und  Friedlaender,  Berltu  18öl, 
I  S.  65  nach. 

2)  Vergl.  §  24,  1.  48,  1  nnd  Tab.  XXII. 

3)  Vergl.  I  23,  4.  43,  3  und  die  anderen  dort  citiertcn  bteileo. 

,   4)  BMihSl^shaiirii.  4er  Athener  n*S.9M:  'fllifi«eBe  febieB  aüe  Spann 
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weit  «ItereB  Sabniflcbeii  GeteUgflbttng  danrtig  Üxierl  wurdei,  dib 
als  alleiiiige  Nonneo  die  Mantdracliiiie  und  die  Mch  reslcn  VcriilllM 
dmiu  abgeieitele  kfinoQot^  tiva  gelten,  die iieiden  anderaa MiMn 
aber  gesetdich  beaeitift  und  nur  ihre  DiflferaiiieD  ab  Zvidilagsgewichle 
geduldet  werden  sollten. 

Lehrreich  sind  in  demselben  Volksbeschhisse  auch  die  eingsheii- 
den  Beslimmungen  Uber  die  Aufbewahrung  der  Mustergewichte  und 
Muslennafse,  woraus  hervorgeht,  dafs  die  Athener  mit  grofser  Sorgfalt 
für  Aufrechterhaltung  von  richtigem  Mafs  und  Gewicht  bedacht  waren. 
Einiges  Nähere  ist  bereits  oben  (§  15,  1)  darüber  bemerkt  worden. 

11.  Athen  war  während  seiner  Blütezeit  eine  der  iiedeutendsteu 
üandelsstüdte  der  alten  Welt.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundem,  dal« 
Uer  faat  alle  jene  Gewichte  Aufnahme  geAinden  haben ,  welche  wir 
aoeben  ak  ursprOngUcb  babylonische  und  phOnikiache  iMaeiehnetfla. 
Daa  reiche  Material  ? on  GewichtatQcken,  die  an  Athen  oder  in  nldntflr 
NUie  gefunden  und  durch  verdienat? oUe  Veroffenllichiuigen  inr  all- 
gemahlen  Kenntnia  gelangt  amd  ennOglicht  ea  folgende  Obenickt 
Uber  die  an  Atiien  ObUchen  Gewichte  iiiaaBiineiiiualellen>),  welche 
aflerdings  noch  der  Aualtthrang  Im  einielnen  nnd  mannigfocber 
Weiterung  bedarf. 

I.  Solonische  Mine,  das  gesetzhche  Münzgewicht  des  athenischen 
Staates,  im  Normalbetrage  von  436,6  Gr.  (§  26),  seil  Alexander  etwj 
auf  431,7  Gr.  8)  herabgegangen.  Sie  ist  etwas  reichhch  erhalten  in 
einem  ganzen  MinenstUcke  von  442,5  Gr. 4)  Dazu  kommen  zahlreiche 
Teilstücke  von  der  halben  Mine  bis  zur  Drachme ,  ja  bis  zum  Obolos. 
weldie  auf  eine  Mine  zwiachen  440  und  400  Gr.  führen.^) 

1)  M.  Finder  Attische  Gewichte  in  den  Beiträgen  zur  älteren  Mönikoode 
herauseeg.  von  Finder  und  Friedlaender,  Berlin  1851,  1  S.  61— 69,  Poole  bei 
F.  W.  Madden  History  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  252—267,  Brandis 
S.  599,  A.  S.  Murray  Greek  weightt  in  the  British  Masenm  im  Numism.  chroo.  VH, 
laaS,  p.  56—73,  Momoisen  ebenda  74,  derselbe  im  Hernes  lU,  1869,  S.  29^ 
bis  301,  A.  Dumonl  in  der  Revue  archeoio^que,  nouv.  s<'rie ,  1869,  vol.  20 

8. 192— 2U7,  derselbe  ebenda  voK  21,  1870,  n.  236— 24S,  It  Schillbacb  De  poo- 
ernNW  tliqaot  antiqais  Oraeeis  et  Romaiiis  in  den  Annali  dell'  InsUL  araietL 
1865  p.  160 — 211,  derselbe  Beitrag  zur  griechischen  Gewichtslionde,  Ftofl[r.  las 
^inckelnannsfeste,  Berlin  1877.  Die  ebenfalls  hierher  gehörigen  Unterso^NiSM 
von  Papadopulos  Kerameus  werden  unten  ^  50, 7  angeführt  werden. 

))  Hiennit  sind  in  vergleieheo  die  Ibnneben  Überiiehleo  {  50,  7. 51, 5. 
54,  1.  57,  4  und  Tab.  XXII.  Der  Zusammenbang  der  alten  Gewichte  wird  ent- 
wickelt werden  §  20,  5.  23,  1.  2.  4.  24,  1.  42,  10.  12.  15.  43,  2.  46,  6.  4d,  1. 

3)  Berechnet  nach  dem  effektiven  Münsgewicbt  |  31,  3. 

4)  SchUlbacli  de  pond.  p.  196.  206  Nr.  Te. 

5)  Derselbe  de  pond.  Nr.  1—16.  20«— 25.  26— 3 1»".  67  (wolil  als  halbe  Min? 
SU  fassen),  derselbe  BeiU.  Kr.  13»  Finder  S.  67,  Mumy  in  üoBiiBL  dinw.  166» 
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IL  AttaselM,  ans  der  agioilsdMn  ab««Mleto  HuMMmne  im 
NonDalgvwiciit  fOD  601,9  Gr.  (§  1 9, 9),  dargestellt  durch  ein  in  Äthan 
cniorbeBaa  BlaigvwiGfat  von  152,285  Gr.,  deaaen  ureproiisiichar  Be- 
trag vielkieht  aaf  151,5  Gr.  la  aetatn  iati)  Ala  Viertal  gebfttargiebl 
aa  eine  Mae  Ton  600  bb  505  Gr.,  alao  raieUieh  daa  Nonnalieiriehl. 
Andere,  antohalb  Attikaa  gefundene  Gewkhtatfldre  führen  auf  einen 
etwas  niedrigeren  Betrag  deraelbea  IGne  (§  48, 1  a.  £.  48, 6). 

in.  Altäginäiadie  Mine  im  ttrsprOnglicheD  Normalbetrag  von 
672  Gr.,  in  Athen  nach  der  Soloniacben  MaozordDung  auf  655  Gr. 
gesetzt  3),  ist  erhalten  in  einem  halben  Minengewicht,  welclies  fast  ge- 
nau den  Normalbetrag  darstellt,  und  einigen  etwas  niedriger  stehenden 
Gewichten.  3) 

IV.  Die  phüuikische  Mine  erscheint  in  Syrien  frühzeitig  in  dem 
hinter  der  ursprüngUchen  Norm  etwas  zurückstehenden  Betrage  von 
726,5  Gr.  (§  43,  3),  womit  das  Gewicht  von  723,3  Gr.,  welches  wir 
soeben  (S.  137)  aus  dem  athenischen  Volksbeschlufs  ermittelt  haben, 
so  gut  wie  genau  stimmt.  In  Syrien  reihte  sich  jener  Mine  später 
eine  andere  um  die  Hälfte  leichtere  an  (§  51,  5,  V),  welche  deutlich 
auch  in  drei  zu  Athen  gefundenen  kleinen  Gewichtsttlcken  hervortritt, 
nimlich  einem  Didrachmon  von  7,6,  einem  Tridrachmon  von  12,5  und 
einem  Tetradrachmon  von  14,75  Gr..^)  Letzteres  führt  auf  eine 
leichte  Mine  von  369  Gr.,  welcher  eine  schwere  von  738  Gr.  entspre- 
chen würde.  Damit  nähern  wir  uns  dem  ursprünglichen  Normal- 
gewicht der  phönikischen  Mine  von  746,7  Gr. ,  welches  durch  das 
Didrachmon  und  Tridrachmon  noch  überboten  wird.^) 

V.  Die  leichte  iLünigliche  Mine  der  Babylooier  im  Betrage  von 


^.  65  £  Nr.  27—30. 42—46. 59—63.  Ein  in  Babylon  gefundenes  Gewicht  attischen 
rabes,  der  Aufschrift  nach  2  xe*^*!^  wiegend  nnd  im  J.  65    Chr.  wahrschein- 
lich in  Syrien  gefertigt,  wiegt  17,002  Gr.,  enisprieht  alia  daer  Mine  von  4%  Qr. 
&  Ihunont  a.  a.  0.  vol.  20  p.  192.  195. 
1)  Pinder  a.  a.  0.  S.  6tt. 

19  Anlser  ol>en  S.  1S6  veigl.  auch  unten  1 24, 1.  48»  1,  and  anlangend  das 
WertTerhiltaia  dct  «Blapffceheaden  SUbcigewIchls  sun  UciMn  Golitdeaia 

9)  8.  nnten  $  48, 1  gegen  Ende. 

4)  Schillbach  de  pond.  Nr.  18—20.  Auch  die  Tridrachmen  und  Tetradnch- 
nen  bei  Murray  im  Numism.  chron.  I86S  p.  65  Nr.  22 — 26  sind  hierher  zu 
uebeo.  Das  Tndrachmon  Nr.  22  fährt  auf  eiue  leichte  Alioe  von  362,  oder  auf 
eine  schwere  Ton  724  Gr.  Die  drei  Tetradraehmen  Nr.  14 — 26  ergeben  in 
IHtfdischnitt  eine  leichte  Mine  von  364,  oder  eine  schwere  von  728  Gr. 

b)  Will  man  diese  beiden  Gewichte  lieber  dem  Soloniiehen  Sjstem  su- 
«daä,  ta  hMbt  Mi  jedenfdla  daa  TeteadradniMi  gadebart  Ar  daa  phflnl- 
Uiehe  SfilcB  (vaigL  aneh  ia  voriger  Anat  die  Gewichte  Mun ja). 
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504  Gr.  md  datu  die  enttpraebeade  doppelt  ee  adiwere  Mine  Ter> 
treten  die  älteste  nne  belunnte  Gnmdnonn  wderaeiitiBciien  Gevrkb- 
tee,  von  wdcber  alle  ttbrigen  lach  einftushen  VerfailtiiiaBen  abgeleitet 
sind  (Sth.  IXII).  Fait  genan  wird  der  Noimalbetrag  der  lekliten 
Mine  daigeateOt  durch  ein  tu  Athen  gefkiadenea  Dekadmelunon  Ton 
50,54  Gr.t) 

Ein  in  Athen  aufbewdutea  ZwmxigdrachnenatQck,  deaeen  Fund- 
ort nicht  ÜBstateht,  Ahrt  mit  aeineni  Gewicht  von  97,5  Gr.^  bereHa 
auf  eine  etwas  schwächere  Mine  von  etwa  490  Gr.  Allein  als  OUiches 
Handebgewicht  stand  dieae  Mine  lu  Athen  noch  tiefer,  denn  die  sahl- 
reichen  erhaltenen  Gewiehtatflcke,  welche  als  KennseiGben  den  Del- 
phin oder  die  Mondsichel  fllhren,  Oberschreiten  kaum  den  Betrag  von 
480  Gr.  für  die  ganze  Mine  und  stehen  meist  um  470  bis  460  Gr., 
ja  aum  Teil  noch  niedriger,  Somit  geht  dieae  Reihe  atetig  in  die 
andere,  oben  unter  I  besprodiene  Gewichtsreihe  Uber,  weldie  der 
Selonisdien  MOmdrachme  folgt. 

Gant  ähnlich  rerfaslt  es  sidi  mit  der  entsprechenden  schweren 
Mine,  welche  ebenfalls  in  Athen  grolse  Verbreitung  gefunden  bat.  Die 
Gewiehtatflcke  zeigen  als  Bild  die  Amphora ,  die  Schildkröte  oder  den 
Schild.^)  Statt  des  babylonischen  Normalgewicbtes  von  1008  Gr.  ist 
für  Athen  wohl  nur  ein  Maximalgewicht  von  979  Gr.  nachweisbar*)» 
denen  sich  drei  andere  Maiinia  von  972,  954  und  958  Gr.*'),  aulser» 


1)  SehilUweh  a.  •.  0.  Nr.  29*.  Ein  Dektdnchnu»  bei  Menay  Nr.  13  wiegt 

48,19  Gr. 

2)  Derselbe  Nr.  31. 

3)  Als  Nonnalbetrag  dieser  verringerlen  Bline  setzt  Schillbach  de  pood. 

p.  1S9  und  ßeitr.  S.  14  mit  Recht  490  Gr.  —  18  römische  Unzen  (Tergl.  uniea 
§  54,  1,  1.  57,  4.  II).  Effektiv  findet  sich  ein  niedriger  Betrag  bis  etwa  4S0  Gr. 
auch  aoder\%iirls  (vergl.  §  41,  9.  54,1,1);  ja  bis  455  Gr.  sinken  syrische  Ge- 
wiehtstAeke  (§  51,  5, 1).  Die  Reihe  der  athenischen  Gewichte  eröffnet  eine  Zehn- 
telroine  mit  halber  Mondsichel  (Schillbach  Beitr.  Nr.  14),  welche  auf  eine  Mine 
von  480  Gr.  fährt,  hieran  schiiefsen  sich  zwei  Mioenstäcke  mit  dem  Delpbio 
in  Gewicht  tob  477  und  489,2  Gr.  f Sehillbach  de  pond.  Nr.  33i>,  Beitr.  Nr.  8): 
das  Gewicht  sinkt  aber  in  anderen  Stücken  weiter  auf  461,  460,  450,  447  (Halb- 
mine de  pond.  Nr.  34),  450  (ebenda  34*),  440  Gr.  und  darunter,  womit  wir  sor 
reichlichen  Solonischen  Mine  (oben  Nr.  1)  gelangen.  Auch  Murray  a.  a.  0.  p.  69f. 
bietet  mehrere  Belege  für  dieses  sinkende  Gewidlt 

4)  Schillbach  de  pond.  p.  189,  ßeitr.  S.  13  f. 

8)  Berechnet  nach  der  Sechstelmine  mit  halber  Amphora  von  163,12  Gr. 
bei  Sdrillbadi  Beitr.  Nr.  8. 

6)  Berechnet  aus  einer  Drittelmine  mit  Amphora  (Schillbach  de  pond.  Nr.  36), 
einer  Sechstelmine  mit  lialher  Amphora  (ebenda  Nr.  38)  und  einer  AchtdmiÄe 
mit  halber  Schildkröte  (ebeuda  Nr.  44).  Die  Viertelminen  mit  Schildkröte  M 
Mvnj  Nr.  181—106  «feben  alt  MuiMi  988,  ilt  JUbImi  841  Gr.  Mr  die 
Wne. 


Digitized  by  CjüOgle 


i  1».  11. 


BABYLONISGH£S  GEWICHT  ZU  ATHEN. 


141 


aber  aUnüclie  noch  Biodrigm  BIMithgvwiolite  Im  inm  Doppd- 
bcln^  der  SokNueeheB  Uoe  («»  ^3  dinmler  inieUierieB.*) 

Es  ist  daher  waluidienlicii  aneli  die  mit  KnOdielwOifel  beicich- 
aale  imd  der  Aubclirift  AEMO  TanalieDe  Mine  yod  B70^  Gr«)  dieaem 
SfBlaai  CTinaBhWm.  Eine  Doppelmine  mit  deaaaefcea  Zeichen  iat  an 
din  Ecken  heatolken  nnd  feratttmmeh,  aodafe  aie  war  neeh  1422,6  Gr.*) 
Mtt  nnprflnglieh  etwa  1760  Gr.  wiegt  Höchst  heachtenswert  iat  fldre 
AafiBchnft  2(t)A'T>1P;  denn  wir  aehen  daraus,  dars  dieses  Wort, 
welches  gewöhnlich  das  Doppelte  der  kleinen  Gewichtseinheit,  der 
Drachme,  bezeichnet  (§  19,  5),  hier  als  Doppeltes  der  Mine  angewendet 
worden  ist, 

VI.  Die  babylonische  Mine  Silbers,  welche  sich  zu  der  vorerwähn- 
ten königlichen  Mine  wie  10:9  verhielt,  schied  sich  ebenfalb  in  eine 
schwere  und  eine  leichte.  Erstcre  betrug  normal  1120,  letztere  560 
Gr.;  doch  ist  entsprechend  der  illleslen  Silberpragung  23,  2)  für 
Athen  ein  etwas  niedrigeres  Gewicht  zu  erwarten.  In  der  That  sind 
sowohl  die  schwere  als  die  leichte  Mine  in  Athen  vertreten ,  und  zwar 
die  ersterc  durch  eine  Zwölflelmine  mit  halber  Schildkröte,  welche  auf 
eine  ganze  Mine  von  1060  Gr.  führt  die  letztere  durch  eine  Hnlb- 
mine,  in  deren  Ecken  viermal  die  Anbetung  des  Herakles  dargestellt 
ist.^)  Ihr  Gewicht  führt  auf  eine  Mine  von  525  Gr.,  entspricht  also 
nahezu  der  ersteren,  schweren  Mine.») 

VII.  Die  königliche  babylonische  Mine  entwickelte  aus  sich  nach 
dem  Verhältnis  von  0  : 5  die  Mine  Gol<l<  s  im  Normalbetrag  von  840  Gr. 
für  das  schwere  und  von  420  Gr.  für  das  leichte  Gewicht  (§  42, 12. 15). 
Die  leichte  Mine  wurde  von  Solon  mit  einem  geringen  Aufschlag  zum 
athenischen  Münzgewicht  erhoben  (§  46, 12);  sie  erhielt  sich  aber 

1)  VergL  SdrfübMh  de  pood.  Nr.  36*— 37  (Amphora),  Nr.  3S*— 39«  (hilbe 
Aanhora),  Nr.  45—48«  (h»\bt  Schildkröte),  Nr.  65—67*  (Schild).  Die  leUtere 
R«ihe  i«t  vertreten  durrh  Viertel,  welche  im  Maximum  eine  Mine  von  924  Gr.  er- 
gebcQ.  Eine  Zwölfteimioe  mit  Viertel-Amphora  bei  Schillbach  Beitr.  Nr.  9  giebt 
dae  fune  Bline  von  M6  Gr.  Auf  eine  Mine  von  907  bis  904  Gr.  führen  eine 
Vtertelmine  mit  ganzer,  und  eine  Achtclmine  mit  halber  Schildkröte  (ebenda 
Nr.  10. 11).  Die  Drittelmine  mit  aanxer  Amphora  (ebenda  S.  15. 17  Nr.  7)  ist 
■kht  «iTefleteL  Our  effektNei  GewIcM  von  176,2  Gr.,  entspredMod  dner 
Mine  von  nur  8S9  Gr.,  steht  also  der  Zuordnung  zu  dieser  Rene  aidll  cat> 
gegen.   Verprl.  auch  unten  §  48,  10.  Murray  p.  68  t 

2)  Schillbach  de  pond.  p.  179  f.  204  Nr.  72. 

3)  Ebenda  Nr.  71. 

4)  Schillbach  Beitr.  Nr.  12. 

5)  Derselbe  de  pond.  p.  182.  204  Nr.  7^ 

6)  DcB  artprflngtiefaeD  Nonwalbetray  cncickt  Mbaan  tiae  Mint  too  Hsaalka 
Ii  MakcdiMien  (ebcada  8.  \$L  S04  Nr.  14)  taa  Gewidit  von  656^13  Gr. 
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iQch  ohne  jenen  AnftcUig  ak  Hmdehgewicht,  freüidi  lUnalillch  in 
ihrem  Betntge  nnkend.  Von  .  den  Römern  wnrde  sie  in  Ägypten  aof 
15  Urnen  —  409,8  Gr.  tariflert  (|  54, 1«II);  in  Kknumen  sdiebt  lie 
noch  weiter  hie  lu  390  Gr.  gesunken  m  sein  (f  50,  7,  IV).  Letitcrer 
Betrag  nun  erscheint  ferdofipelt,  mithin  als  schwere  Mine,  in  euMm 
ans  Athen  stammenden  AIMNOYN  mit  8tierlio|if  im  Gewichte  von 
1560  Gr.O«  entsprediend  einer  Mine  yon  780  Gr. 

VDL  Zu  diesen  Gewichten  trat  unter  rttmischer  Herrsdiaft  noch 
das  Pftrad  mit  seinen  Teilen  his  lur  lialben  Urne.*)  Die  laidreiehsn 
eifaaltenen  Gewicfatstücke  tlherMfareiten  teils  den  anderweit  festge> 
stellten  Normalbetrag  von  327,45  Gr.  ittr  das  ganie  Pfünd,  teils  hieihen 
sie  hinter  demselben  surOck. 

12.  Am  Schhisse  dieses  Abschnittes  ist  noch  einiges  Uber  die 
üblichen  Zeichen  IlBr  die  Gewidite  su  bemerken,  welche  nach  grie- 
chischer Auffassung  sugieich  die  Zeichen  der  entsprechenden  Mtlnsen 
oder  Summen  von  Mflnsen  sind. 

Nach  dem  liieren  athenischen  Brauche,  welcher  bis  in  das  Psfi- 
Ueische  Zeitalter  sich  erhalten  hat,  wurden  Hanse  und  Gewicht  tob 
der  Drachme  an  aufwärts,  welche  letztere  somit  als  die  Einheit  galt, 
schlechthin  durch  Zahlzeichen  bezeichnet,  welche  von  5  aufwärts  den 
gesprochenen  und  geschriebenen  Zahlwörtern  nachgebildet  waren.') 
Aufserdem  hatten  die  oberste  benannte  Summe  von  Drachmen,  das 
Talent,  sowie  die  Teile  des  Obolos  ihre  besonderen  Zeichen.  Der 
Obolüs  selbst  wurde  als  kleine  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich, 
die  Drachme  als  die  grOfsere  Einheit  durch  den  vertikalen  Strich  nebst 
einem  kleinen  Querstrich  bezeichnet ^)  Die  Mehrheil  jedes  Zeichens, 


1)  Schillbach  de  pond.  p.  179.  189.  204  Nr.  68,  Beitr.  S.  6  f.  (wo  das  Ge- 
wicht zu  1559,72  Gr.  angegeben  wird).   Du  Bieiiiplar  Nr.  69  ist  ^«MmmtlL 

2)  Schillbach  de  pond.  p.  208—211. 

3)  A.  Fabretti  Palaographifiche  Studien,  aus  dem  Italienischen  ül>er$elzt, 
Leipzig  1877,  S.  148  t,  V.  GtHClitiMeB  GriedifMlie  Ptllographie,  Leipzig  1879, 
S.  261  f.,  Eustraliades  in  der  'A^x^^oloy.  i^fie^ie,  ntqioS.      rtvx.  *s'  S.  418  ff., 

S.  456  ff.,  Athen  1873  u.  74.  Fabretti  und  GardÜMttsea  ffiJircii  nach  flerodian 
u.  a.  als  Zeichen  der  Drachme  I,  statt  h,  auf. 

4)  Die  B«lege  finden  sich  häufig  in  den  attischen  Inschrirten.  Ao^  auf 
Gewichtslücken  sind  die  Zeichen  ¥  und  I,  wie  R.  Schillbach  in  den  Aonali  deU* 
histiluto  archeol.  1865  p.  164  fL  194  U  und  Murray  im  Mumiam.  cbron.  18<>8 
8.  M  £  71  naeliweiseB,  nidit  wlles.  Bd  der  BeMicbnuif  Mr  nelifci«  DradkM 
pflegt  der  Querstricli  zusammeiihängend  durchgexogeo  zu  werden:  -H, -Hfu.  s.^- 
Aber  auch  III  für  3  Drachmen  findet  sich  (Schillbach  Nr.  13),  während  sonst  I 
der  Regel  nach  Zeichen  des  Obolos  ist  (Nr.  4).  Für  4  Obolen  findet  rieb  dü 
Zeichen  X  oder  L  (ebenda  p.  165.  195).   Über  die  Zeichen  C      Vs  und 

V4  ObolM  Ttfgl.  fi6cUi  StaalalMMik  der  Athener  1*  S.  11,  U*  S.348,  Gcmib- 
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■tthiD  auch  des  TMentM,  wurde  dnith  Mmolntlige  Satmiig  des  dn- 
tebea  Zeiehens  aosgedrOckt,  bis  das  hohm  Zeichen  eintrat  So  wer- 
te 4  Talente  durch  TTTT,  4  Drachmen  durch  ^hhh,  5  Drachmen 
Auch  P«  8  Drachmen  durch  Pl*l-K  8  TUente  durch  PTTT  und  ao 
««ter  heieicbnet  Die  verMhiedenen  Beieicfanungen  steUen  aich  In 
folgender  Überaieht  dar. 


T  {raXarrov)  .  ,  .  .  =  6000  DrachmeD 

P  (nertoMt^Xf^)  •  »  5000  « 

X  ixiXtai)  =  1000  , 

P  (ntvraxocw) .  .  .  «  500  « 

N  ^buttitf}  ••••••       100  s 

>  odtr  1^  (ntp  i  itw»  r«)  »    50  . 

A  (^^)  «  10 


P  (ncvti)   «  5  Drachmeo 

^  «-l  Drachne 

I   —  1  Obolos 

C  (ijfitav)  ......-■>/«  „ 

T  (T«Ta^l7/ltO^<Oy)   .  ■*  m 


Wo  es  nicht  auf  eine  rmcrscheidung  voo  dem  Zeichen  des  Obolos 
aokommt,  findet  sich  fttr  die  Dradime  auch  der  einfache  vertiliale  Ein- 
balsstrich.  *) 

Als  Zeichen  des  Goldstaters  kommt  auf  iDschriften  das  Zeichen  ^ 
vor,  dessen  Dreiftcbes  durch  XXX,  dessen  FttnlTaches  durch  P,  und 
so  weiter,  ausgedrtickt  wird.>) 

SpSter  wird  für  die  Drachme  als  Gewicht  das  Zeichen  <  abUch, 
welches  wahrscheinlich  aus  einer  Abbreriatur  tou  ohti^  ((  19,  5)  ent- 
Kinden  isU^ 

Das  Zeichen  filr  den  Obolos  wird  handschrifUich  auch  schief  ite- 

■dte  kleine  Schiiften  VI  S.  453  (T.  Die  gesamten  Zeichen  von  T  — =  Talent  bis 
X  M  Cbalkus  giebt  die  Rechentafel  von  Salamis,  Ober  welche  aufser  dem  Lil- 
tcntvucbwcifl  zu  Böckh  an  der  zuletzt  cilierten  Stelle  tvdl  M.  Gantor  Vor» 
JcmgfD  über  Geschichte  der  Mathematik  I  S.  Ulf.  zu  vergleichen  ist.  — 
Ober  abweichende  BexcichnuoKen  für  S(faxftri  und  ^fumäoiuov  verKU  M.  Finder 
ii  tai  Bdtrilgen  sor  iltmi  Mflorininde  beraiis^.  Ton  Pinder  nnd  Vriedlaender  I 
S.  68.  KabrelLi  a.  a.  0.  8.  149,  Eustratiades  a.  a.  0.  telx-  tS'  S.  358  ff. 

l)  Priscian.  de  fig.  numer.  1  (Grammat.  Lat.  cd.  Keil  Iii  p.  4üt))  führt  einige 
iriechiache  Hexameter  tu,  in  welchen  die  Zeichen  für  5üOO  bis  5  so  beschrieben 
«erden,  wie  sie  oben  ifayliitch  dargestellt  sind.  Für  1  aber  wird  4tt  einfache 
VertilMlstricli  I  angegeben.  Ausführlicher  handelt  über  dieses  ganze  Zahlcn- 
STStem  Herodian  mal  tuv  aft&u»r  im  Appendix  zu  Stephani  Thesaurus  VUI,  2 
345  ff.  ed.  IMndurr.,  der  ebainllt  die  Kehdt  durch  I  besefchoet,  flbrigeoi 
«b«r  ebensowenig  wie  Priscian  ein  Zeichen  für  Talent  anführt.  Die  Zahl  6000 
M  bei  ihm  au«  den  Zeichen  für  5000  und  1000  zusammengesetzt.  Als  oberstes 
Udien  giebt  er  M  fOr  10000.  Letzteres  erscheint  such  auf  dem  Abacus  der 
Dareiosvase  in  Neapel,  nebst  t  für  1000,  H  fOr  100,  A  lür  10, 0  fftr  Oholoi,  <  fOr 
Vi  Obolos  (Gardthaosen  a.  a.  0.  S.  262). 

2i  C.  L  Graec.  Nr.  144.  3140,  Böctih  Slaatshaush.  der  Athener  U>  S.  45, 
f«bKUla.i.O.  8.  liO.  Die  JoxUposition  der  Einheit  findet  sich  aber  ancb 
m  zo  tZititt  —  7  SUlere  durchgeführt  (Boclih  a.  a.  0.  S.  34.  45). 

Versl.  MetroL  scripL  1  p.  166.  171.  207,  14— It)  und  an  vielen  anderen 
wehe  im  Indes  unter  S^xM^i     aad  «4«9  8  nachgewiesen  shid.  Aneh 
i  Gewichtitflek  findet  sich  disselhe  Zeichen:  s.  nnlen  Ann.  sa  §  50, 7,  L 
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fltillt,  oder  gani  horiiontal  gdegt  niid  dnw  aich  §ewiiiideB.i)  IGiiin 
kommeB  folgende  Fonnen  tot  /,  \,  «v.  Das  Ötmfiolop  ivM  dvch 
die  VerdoppeloDg  dee  OboloenidieiM,  das  %Quißoiof  durch  die  Zei- 
cben  der  Hllfte    das  m^ßolor  dureh  S-  aaegedrlldit^ 

Nach  AfHcanns  in  den  MUawoi  war  du  Zeichen  flir  Talent  ein 
dnrcfastnchenes  f.^ 

For  fifä  wird  das  Zeichen  fi^  oder  jS  angeflihrt.*) 

1  20.  Das  rümiseht  GwmickitytUm, 

1.  Die  Römer  nannten  ihre  Gewichteinheit  fiftni,  das  auf  der  Wage 
mit  der  Last  gleich  schwehende  Gewicht^)  Die  Teilung  dieser 
ybra  fand  nach  dem  eigentOndich  italischen  Duodecimalsystem  statt, 
in  welchem  die  gröbere  Einheit  et,  die  kleinere  Einheit  oder  das 
Zwölftel  wMiia  heilst. <■)  Das  Wort  oa  hangt  etyraulogisch  kemeswegs 
mit  QM  sosammen,  eine  AbleituDg,  die  auf  der  Vorstellung  beruhte, 
daft  der  As  als  Mflnze  ursprünglich  ein  Pfund  Kupfer  dargestellt  hake; 
sondern  es  beidchnete  Uberhaupt  die  Einheit,  das  Ganze  gegeoOber 
seinen  dnodedmalen  TeOen.^  Diese  Teile  sind  aufter  der  imcäi  sa- 
nftchst  die  Hslfle,  isaili  mm  6  Zwölftel,  das  Drittel,  trim»  —  4  Zwölftel, 
das  Viertel,  quadram»  —  3  Zwölftel,  das  Sechstel,  ttxtwu  2  Zwölftel 
Aufserdem  bildete  man  noch  eigene  Namen  ftlr  die  Übrigen  Vielfachen 
der  Uncia:  bts%  zwei  Drittel  des  Ganzen     8  Zwölftel,  dodrans  (eigent- 

1)  Die  Stellen  sind  nachgewiesen  in  den  Metrol.  soipt.  1  p.  171  und  in 
Index  unter  6ßol6e  IS. 

2)  Ebenda  1  p.  171  und  im  Index  unter  Stciß^l^^  rottoßolov,  xexgtoßolav, 
Vergl.  auch  Easlratiadct  in  der  jifx^^  ^/**  sn^^«  fl'»         «^'t  AtlM 

1870,  S.  358  ff. 

8)  P.  de  Lagarde  Syauakta  1 8. 170,  Metrol.  script  I  p.  80  f. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  207,  22  (und  vergl.  Montfaucon  an  der  ebenda  p.  XI 
dtierten  Stelle).  Die  fibrigen  Stellen  sind  im  Index  unter  ftvä  22  nachgewiesen. 

5)  Das  Fragment  ne^i  ntUantHr  Metroi  Script.  I  p.  270,  3:  XixQa 
*Po9/uUott  if/ajvevnai  lißpn,  ijriS  itvfU>)u>YtJx<u  na^*  mrtoU  ic&rrji  rffcw 
tgwnvovüt,  und  ähnlich  Isidor  Etymol.  16,  25  (Metrol.  Script.  II  p.  III,  4—6). 
Vergl.  Brandis  S.  1.  Nach  Mommscn  Rüm.  Gesch.  1*  S.  203  bedeatet  Uöra  die- 
jenige Last,  welche  der  Mann  mit  ausgeatRcktem  Am  aof  dar  Hand  an  wiafoi 
(Hbrare)  vermag,  oder  das  'Gewicht'. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Mflniw.  S.  188  (Tndact.  Blacas  1  p. 
M arqinrdt  Rtariache  Staatarerw.  II  S.  4T. 

7)  Die  Ableitung  des  as  von  aes  giebt  Varro  de  I.  L.  5.  169;  dagegen  der 
Verfasser  des  über  de  asse  1  (Metrol.  Script.  II  p.  72, 5):  quidquid  unu  m  est  —f 
assem  ratiocinatores  vocant,  Volus.  Maec.  1  (M.  Scr.  II  p.  tii,  20):  divisio  so- 
lldi,  id  eat  Ulme,  qood  as  vocatnr,  Victorias  Argam.  calc  1  (M.  Scr.  0  p.  87, 3): 
unitas  assis  vocatur.  Vergl.  Gronov.  de  sestert  p.  848,  Mommsen  S.  188  AaakeO 
(1  p.  200),  Rnbino  Beiträge  zur  Vorgeschichte  Italiens  S.  9  Anm.  8. 

8)  ^«t,  wofllr  eine  fitere  Mebenfm  dte  iat  (wie  dMr  Ar  M  darf  weder 
■liC  Yano  de  L  L.  ft,  171  dweh  ^m^fe  irkMk,  noeh  mH  Peataa  Bic.  ^  »M. 
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fich  ilfmdramU  das  Ganze  weniger  eio  VierUl  mm  d  Zwölftel,  dtstatu 
(c^geDlfieh  41bm9R(M),  das  Game  weniger  ein  Seelistd  >->  10  Zwölftel; 
tadlidi  dorch  Zusanunenselzung  mit  tmcAi:  demm,  das  Game  weniger 
1  Urne  »  11  Unsen,  99fimm  m  7,  qmiMmaß  5  Umen.i)  Dem 
entsprechend  heiftt  auch  das  Achtel  smchucAi  —  1>/i  Urnen.*)  Die 
Ueinere  Eniheit,  die  «mc&i,  serflel  wiedermn  in  die  Hllfte,  ssanmeiiB, 
dis  Viertel,  ticäieuM,  das  Sedistel,  texHcIo,  und  das  Viemndiwansigstel, 
MF^fhibm  oder  Beripuhan.^  In  Teilen  des  Asses  auflgedrQckt  ist  die 
Semonda  »  Vu,  der  Sicilicns  —  V4a,  die  Seztula  —  t/is,  das  Scri- 
pnhmi  —  Vm8. 

Die  Vidfiichen  des  Asses  werden  durch  Zusammensetzung  mit  den 
Zahlwörtern  au^gedraekt:  irmii  his  nomutd;  ineuMtü^  hmaii^  iriemi$ 
hm  CMfMStüi;  for  zwei  As  jedoch  gebrauchte  man  diipoiidAis.^) 

teck  bis  triens  erklärt  worden,  sondern  es  bezeichnet  zwei  Teile,  d.  i. 
Orittd,  des  As  (bi — <u),  weshalb  es  auch  die  Griechen  richtig  nU  Si/uuffor 
VM^geben.  Vergl.  Müller  zu  Festus  a.  a.  0.,  Mommsen  a.  a.  0. 

1)  Diese  gaoxe  Einteilung  geben  Varro  de  1.  L.  5, 171  f..  Colum.  de  r.  r.  5, 1 
(wo  er  die  Einteilung  des  Jugernm  bespricht,  vergl.  oben  §  13,  3  S.  84  Anm.  2), 
Volas.  Maec.  1  if.,  die  Schrift  de  asse  2,  Ulpian.  Digest  28,  5,  50,  Priscian.  de 
fig.  nofli.  %  10  f.,  Carmen  de  ponder.  41  ff.,  Ansoniu  de  ratione  llbrae  p.  154  f.  ed. 
Schenkl.  Anihol.  Lat.  ed.  Mayer  Nr.  1066,  das  Fragment  in  den  Gromat.  ed.  Lachm. 
p.  339  f.  (vergl.  auch  den  äteileuaacbweis  im  index  za  den  Metrol.  scripU  unter  as), 
—  Die  AbleitDiigen  tob  dodrans,  dextam,  dmmm  hat  Yarro  a.  a.  0.  —  FOr  fn«- 
droHM  findet  sich  teruncius  hei  Cic.  ad  Att  7, 2, 3»  Yano  de  L  L.  5, 114,  Featns 
unter  nonuncfnm,  Volus,  Maec.  74. 

2)  Die  Stellen  des  Festus,  Maecian  u.  a.  sind  nachgewiesen  im  Lidex  zu 
ita  Metrol.  Script  unter  MMimeto.  Yergl.  anch  Cantor  Vorleaangen  Aber  Gesch. 
4er  Mathem.  I  S.  445. 

3)  Varro  de  1.  L,  5,  171  bezeichnet  die  sexlula  als  aeri*  minima  pars  und 
crvihot  anbcrdcB  von  Tdlen  der  Unse  nor  die  femtmefo.  Das  »ertptuUtm 
pnvyhrii  er  de  r.  rast  1,  10  nur  als  Teil  des  Arkormaftea,  Den  sicilicus  fügen 
Maecian  u.  a.  hinzu:  s.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  script. 
unter  diesen  '^A'orten  und  Anthol.  l^t  Nr.  1067.  Sicilictu  ist  das  griechische 
3hrtÜiMDt  (Bemard  de  mens.  p.  121,  Bückh  Metrol.  Unters.  S.  160),  es  bezeieh- 
Drte  ursprünglich  den  sicilischen  Quadrnns  in  der  römischen  Silberrechnung 

aonunsen  Rom.  Münzw.  S.  202  =  I  p.  243,  Kubino  a.  a.  0.  S.  11).  Scriptulum 
Überfettung  dea  grIecbiMhen  y^ftfia  (§  19,  7);  vergl.  das  Carmen  de  ponder. 
^.9:  granima  vocant,  scriplum  nostri  dixere  priores.  Für  scriptulum  sind 
Nebenformen  scripulum,  serupubim,  später  auch  scrivulus,  scrupuku^  worüber 
▼vre  bei  Charis.  1  p.  81:  scriptulum,  quod  nunc  vulgo  sine  t  dicunt,  Cic.  ad 
Att.  4, 16, 13,  Yitruv.  7,  8,  die  im  Index  zu  den  Metrol.  Script  unter  dem  Worte 
Citierten,  W.  Christ  im  Rheinischen  Museum  XX  S.  67  zu  vergleichen  sind. 

4)  Varro  de  1.  L.  5,  169.  8,  83  f.,  Volus.  Maec.  §  49  ff.,  Festus  unter  aesti- 
nata,  maxiwum  tnirffMif  Mffartf  notem.  Yerffl.  Böckh  S.  161,  Mosunsen 
S.  ISS  (Traduct  Blacas  I  p.  200).  Die  Erklärung  der  abweichenden  Benennung 
^onäitu  giebt  Varro  5,  169:  dupondius  a  duobus  ponderibus,  qfiod  unum 
faadtts  assipondium  dicebatur.  id  Ideo,  quod  as  erat  Hbra  ponaas.  Die  ana- 

Bildung,  welche  bes  oder  bessis  gelautet  haben  würde,  Unterbilk,  weil  b§$ 
schon     dev  As  bezeichnete.  Mommsen  a.  a.  0.  Anm.  60. 
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2.  Von  fkuber  Zeit  hatte  man  fllr  die  emEdneB  Teile  dicws 

Systems  eigene  Zeichen.*) 

Der  As  als  die  Einheit  schlechthin  wurde  durch  den  vertikalen 
Strich  I,  die  Vielfachen  des  Asses  durch  die  üblichen  Zahlzeichen  11,111, 
IUI,  V  u.  s.  w.,  X,      C  u.  s.  w.  bezeichnet. 2) 

Für  den  halben  As  bat  zu  allen  Zeiten  das  Zeichen  der  Hälfte  S 
gedient.  3) 

Für  das  ZwolHel  oder  die  Unze  ist  die  älteste  Bezeichnung  der 
Pnnkt,  auf  den  Münzen  als  kleine  Halbkugel  erscheinend.^)  Daneben 
tritt  frühzeitig  der  horizontale  Strich  auf,  welcher  in  der  Kurrentschrift 
entweder  aich  achUngelt,  rv,  oder  nach  oben  offen  sich  abrundet,  u.^) 

Alle  Obrigen  Zwölftel  dea  Asaee  werden  durch  Kombination  der 
Zeichen  flir  Unze  nnd  Hälfte  auagedrflckt,  also  z.  B.  ^lUHlrwif  durch 
oder  :*  oder  3  oder  <^'v  oder  C^«},  trimi  durch  doimt 
durch  SV  oder  ST  oder  Sl«)  oder  S2-  oder  S<^<\>  oder  S^w. 

1)  Vergl.  im  allffemeinen  Mommscn  S.  188  flf.  1990".  (TraducU  Blacas  1  p.  200  IL 
239  ff.),  denselben  un  Hermes  Ul  S.  469  ff.,  R.  Schdne  ebenda  8.  475  fll  «ad  te 
Philologus  XKVin  S.  369  ff.,  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  47  ff.,  A.  Pa- 
bretU  Paläographische  Studien,  aas  dem  Italienischen  über<iet2t,  Leipzig  1*^". 
S.  164  f.,  Hetrol.  Script  II  p.  XXV  fil,  a  Zell  Handbuch  der  röm.  Epigrapbik  Ii 
S.  52  IT.,  femer,  anlangend  die  Zeichen  auf  Mfinaen,  die  Abbildingen  im  Aet  tnve 
del  Museo  Kircheriano,  bei  Mommsen-Bljicaa  lY  p1.  V.  VI.  XXL  XXII.  XXiVC, 
Sambon  und  d'Ailly  in  den  zu  §  ^3,  t  zu  citierenden  Werlcen,  endlich  betreffe 
der  Inschriften  G.  Wilmaoas  Exempla  inscripU  Latin.  1  Nr.  697,  II  p.  737,  Marmi 
Attf  de'  frateOi  amli  I  p.  227  iC  25B  ff.,  Corp.  inaerlpt  Lat.  ed.  Mommacn  an  den- 
jenigen Stellen,  welche  In  den  bdiees  I  p.  613  unter  noiae  numfirales  und  IV 
p.  247  unter  notae  ponderum  »ngeffihrt  sind,  sowie  die  Arraiinachrift  Mr.  2059 
in  vol.  VI  pars  I.  Veigl.  auch  oben  §  tl,  1  a.  £. 

2)  Mommacn  S.  188  (I  p.  201),  Fauretti  a.  a.  0.  S.  ISO  ff. 

3)  Über  die  jüngeren  Modifikationen  dieses  Zeichens  vergl.  Metrol.  scripMI 
p.  XX.  XXVI,  über  die  abweichende  umbrische  und  etrnrische  Bezeichnung  Fa- 
bretU  S.  164.  —  £rwähnt  sei  an  dieser  Stelle  auch  das  Zeichen  \  nebst  rer- 
aehiedeeen  Modifilcatiofieo:  Tergl.  Metrol.  aeript  ü  p.  XXÜL  134,  5,  W.  Wattca- 
bach  AnleitoDf  zur  griechischen  Paläographie,  Leipiig  1877,  Anhang  S.  31, 10, 
J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschrift  f.  Nuraism.  1879  S.5,  in  diesem  Hand- 
buch §  51,  8,  Pappus  ed.  Holtsch  vol.  Iii,  2  p.  128. 

4)  Lex  ^eü  Cieimido  Im  G.  I.  Lat  I  Nr.  577  p.  163  f.,  Wilmanns  a.  a.  a 
n  p.787,  Hetiol.  scripU  I  p.  1 14  Anm.  1  Nr.  3.  Auf  den  Mfinzen  ist  die  BezeichnDo^ 
dorch  das  Kögelchen  die  allein  üliHche  (vergl.  die  in  Anm.  1  angeführten  Werke). 

5)  Marini  a.  a.  0.  p.  229,  Mommsen  im  Hermes  Iii  S.  471,  Metrol.  scriptfl 
p.  XX.  XXVll.  Daa  Zeleiien  w  kann  aveh  nngewendet  weiden,  1.  B.  Im  Aai- 
dioek  für  quadrans:  X^. 

6)  C.  1.  Ut.  I  Nr.  577,  IV  Nr.  2063,  VI  pars  I  Nr.  5059  p.  506,  Marini,  Wil- 
manns,  MetroL  Script,  a.  a.  0.,  meine  Abhandlung  über  die  Bruchzeichen  bd 
VUniTiaa  In  Fleekeiaena  Jahrli.  (1.  AbtelL  der  Nenen  Jalirb.  L  PhlloL  o.  PMas>) 
1876  S.  257  ff. 

7)  Marini,  Wilroanns,  Momrasen  a.  a.  0. 

8)  C.  I.  Lat.  i  Nr.  577,  2,  2,  Oeuvres  comnlites  de  B.  Borgheai  I  p.  240^ 
WUmanna  a.  a.  0.,  a  SchSne  Im  Hermea  m  S.  475  (ans  L  R.  N.  5>i 
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In  jüngerer  Kurrentschrift  verschmilzt  das  Zeichen  —  für  sextans 
zu  einer  dem  griechischen  Buchstaben  Z  oder  u  ähnlichen  Form. 
Eine  einzelne  hinzutretende  Unze  wird  dann  durch  einen  kleuien 
schiefen  Strich  bezeichnet,  also  z.  B.  quadrani  durch  ^ttmcuNar 
durch 

Eine  einzelne  auslaufende  Unze  kann  neben  mehreren  vorher- 
gehenden Horizontalstrichen  auch  durch  einen  Vertikalstrirh  bezeich- 
net werden,  also  z,  B.  quadrans  durch  =1,  quincunx  durch  ==1.2) 

Die  Hälfte  der  Unze,  Mottmctd,  wird  durch  X  oder  abgerundet  6 
oder  £  ausgedrückt, 

Das  Zeichen  des  Viertels  oder  sicüicus  ist  D ,  des  Sechstels  oder 
der  sextula  (^J)  Der  Bruch  binae  sextulae  =  1/3«  As  wird  durch  Dop- 
pelsetzung dieses  Zeichens  gegeben,  wobei  auch  Verschlingung  zu 
einem  Zuge  vorkommt.^)  Die  dimidia  textuia  erhält  einen  Quentrich 
durch  das  Zeichen  der  Sextula:  -^.o) 

Der  kleinste  Teil,  das  scripulum^  wird  durch  3  bezeichnet.')  In 
flandschriften  findet  sich  auch  die  Verdoppelung  des  Air  die  ämiäiß 
ttSBtida  vorher  angeführten  Zeichens.^) 

Es  folgt  nun  eine  Übersicht  der  Zeichen  des  Asses  und  seiner 
Teile  nach  der  'Distrihutio'  des  Yolusius  Maedanus.*) 


1)  Metrol.  scripu  II  p.  XX.  XXVI f.,  W.  Christ  Über  du  ta^gmmUtm  cml^ 

cukndi  des  Victorius  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akademie  1863 
1  S.  100  ff.,  H.  Kinkelin  Der  calculu*  Ficlorii  in  den  Verhandhineen  der  Natiirf. 
Gctellscb.  zu  Basel,  186b  Juli,  G.  Friedlein  Der  Calculus  des  Victorius  in  der 
IdtMte;  t  JMatbeni.  u.  Phvs.  XVI  p.  42  ff.,  Yictorii  calcalus  ed.  G.  Friedlein  io 
Booncoropagnis  BuUetino  delle  scienze  matem.  IV,  1871  Novemb.  Bei  Victoriu» 
0. «.  erscheiDen  die  Zeichen  zu  zusanunenhäogeoden  Federzägen  TcrBchliffeo. 

2)  G.  L  Ut  !▼  Nr.  1401  (wo  fie  di«i  Striche  =1  m  eioen  Zeichen  yer- 
fchmolzen  sind),  Metrol.  Script.  II  p.  XXVI. 

3)  C.  1.  Lat  1  Nr.  577,  2,  4  und  22,  IV  Nr.  1401.  2029,  VI  nars  1  Nr.  2059, 
IktvoL  tcripU  n  p.  XXVIl  f.,  Wihnanns  a.  t.  0. 

4)  G.  1.  Lat.  11  Nr.  3386  (and  dazu  Marquardt  Rom.  Staattr.  II  S.  49),  IV 
Nr.  1175*  (cf.  add.).  2029.  2055,  VI  pars  1  Nr.  2059,  33,  Mommscn  im  Hermes  III 
S.  470,  Metrol.  Script.  Up.  XXI  f.  XXVUl,  meine  Becension  von  Gantors  römi- 
idkoi  AfrteeiuoreD  fai  Fleckeisens  Jahrb.  1876  S.  768,  Wlhumia  a.  a.  0. 

5)  Mommsen  a.  a.  0.,  Marquardt  II  S.  48,  Metrol.  script.  a.  a.  0. 

6)  Dieselben  wie  vorher,  und  Victorius  ed.  Friediein  (oben  Anm.  t). 

7)  C.  I.  Lat.  IV  Nr.  20a0  tmd  IhnHch  Nr.  2029,  Momnasen  im  Hermes  III 
F.  470.  474,  Metrol.  script.  II  p.  XXI.  XXVHI. 

8)  Metrol.  script.  11  p.  VII.  XXI  f.  XXVUl,  die  Handschiiften  des  Maedaa 
(Metrol.  Script,  p.  64,  28),  Victorius  a.  a.  0. 

9)  Momrosen  Abhandl.d«r8iellS.Gesell8ch.  der  Wissensch.  Ol,  1858,  8.181  ff., 
Metrol.  Script.  II  p.  17 — 22.  61 — 70.  Vergl.  auch  die  Bruchzeichen  bei  Frontinus 
de  aquis  ed.  Boecheler.  p.  18  ff.  und  bei  Vitruv  Dach  meiner  oben  angeführten 
AbMlong  in  FleckeiieiM  Jtfob.  1878  8.  S57  Jt 
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As  und  8«iae  Teile 

Unien 

Bezeicbnunf 

1 

12 

1 

11 

•/• 

# 

10 

S  =  = 

9 

s=- 

8 

s= 

7 

s- 

'/» 

6 

s 

5 

=  =  —  oder  =  —  z 

1" 

4 

V« 

V« 

3 

2 

— 

V« 

1»/» 

1 

— . 

V« 

V« 

V«« 

II 

V- 

•A 

V" 

V« 

Vt44 

3 

3.  Dieses  Systems  der  doodecimalen  Teiliing  eines  Garnen  oder 
Asses  haben  die  Romer  bekanntlich  in  der  verschiedensten  Weise  sich 
bedient  fan  gewöhnlichen  Leben  fand  es  am  hiufigsten  seine  Anwen- 
dung auf  die  Erbschaftsmasse,  daher  die  Ausdrucke  Asm 
ans,  fsß  duidrmiU  u.  s.  w.  i)  Im  Gebiete  des  Messens  wurden  als  Aase 
diejenigen  GrOfsen  behandelt,  bei  denen  ▼onugsweise  das  Bedürfnis 
einer  leichten  und  bequemen  Einteilung  mch  fühlbar  machte,  so  be- 
sonders derFufs  (§  11, 1),  das  Jugerum  (§  13,  3),  der  Sextarius 
(§  17f  5),  desgleichen  das  Pfund  2),  sowie  die  Einheit  der  ältesten 
Münze,  der  Kupferas  (§  33,5).  Aber  auch  jede  andere  beliebige 
Einheil  konnte  so  geteilt  werden  3),  ja  es  ist  die  Duodecimalteilung  die 


1)  Volufl.  Ibee.  44  vergt  mit  der  Vorrede  (Mefarol.  Script  D  p.  61,  19. 

06,  21).  Vergl.  Gronov.  de  seslertiis  III,  11  p.  435  fT. 

2)  S.  den  Stelleonachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ood 
Ulbro,  Eine  Tdlung  des  Pfundes  Silbers  in  bu  semttneia  neilieut  ga^ula  » 
*l»  -f-  Yt4  -|-  '  49  +  \it=  »»'/li*  weist  Manfurdt  Rom.  Staatsverw.  n  S.  49 
aus  C.  1.  Lat.  Nr.  3.3S6  nach.  Über  die  sephauu  auri  bei  Ut.  23, 19, 16  TcrgU 
unten  §  37,  1  Anm. 

8)  So  I.  B.  jedes  beliebige,  sei  es  grdfsere  oder  kleinere  Gniadsifick  (St- 
vigny  an  der  oben  S.  84  Anm.  2  angcfOlirlrn  Sfollo,  Marquardt  Röm.  Staats- 
verwtlt  II  S.  47),  die  attische  Mine  bei  Prise,  de  tig.  numer.  2  §  10  (Böckh 
8. 118  f.),  der  Denar  bei  Toloa.  Maec  48—62  (venl.  Metrol.  icriDt.  Ü  p.  17  it), 
die  Henina  bei  Plln.  23,  7  f  138,  der  INgitos  bei  Froatin  (oben  S.  74  Anm.  U 
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ifleiii  gebrflachliclie  Art  der  Bruchrechnung  bei  den  ROmem. 
Wie  hei  unsem  Decimaibrachen  die  erste  Stelle  die  Zehntel,  iBe  tweite 
die  Hunderstel  und  eo  fort  einnehmen,  so  druckten  die  Romer  gebro- 
chene Zahlen  durch  Reihen  von  BraebeD  aus,  deren  Nenner  Vielfiwhe 
der  Zwölf  sind.  IHe  erste  Stelle  nehmen  die  Zwölftel  («rcAm)  ein,  die 
mite  die  VierundzwaDzigstel  (smunciae);  dann  folgen  als  besonders 
benannte  Brache  74s  {sicdieus),  ^(12  (sextuta)  und  Vzss  (scrifmlum). 
Zwischen  sextula  und  scripulum  fehlt  eine  eigene  Benennung  für  Vi 44. 
Dieser  Bnich  wird  ausgedrückt  durch  dimidia  sextula  (§  20,  2) ,  und 
entsprechend  reiht  sich  dem  Scripulum  als  kleinster  Uvuch  das  rfimi- 
dium  scripulum  —  ^57«  an.  Zwischen  semuncia  und  sicilicus  wurde 
üo(  h  die  Verdoppelung  der  sextula  unter  der  Bezeichnung  duae  oder 
binae  sextulae  eingeschohen.^)  >Vie  schwerrdllig  und  unzureichend 
diese  Rechnungsweise  war,  ist  hier  nicht  der  Ort  näher  auszuführen. 

4.  In  der  Kaiserzeit  brachte  man  das  griechische  Gewichtsystem 
mit  dem  römisrhen  in  Verbindung.  Das  Ge\vi<  ht,  dessen  sich  die  grie- 
chischen Arzte  bedienten,  war  die  Drachme.  Ursprünglich  war  es 
die  altische  Drachme  gewesen  '■^);  in  Rom  aber  wurde  anstatt  derselben 
der  Denar  gebraucht  und  der  Name  Drachme  aul  diesen  übertragen. 
Danach  bestimmte  sich  auch  (he  Kinreihung  in  (bis  römische  Gewicht- 
system. Der  Denar  beti'ug  bis  auf  Nero  i,84,  nach  diesem  '/»e  des 
Pfundes.  Nach  der  ersteren  Bestimmung  nahmen  tlen  Denar  als  Ge- 
wicht Cornelius  Celsus,  Scribonius  Largus  und  Plinius,  nach  der 
letzteren  spätere  Schriftsteller.^)  Dieser  letztere  Denar  erscheint  ab 


in  Im  bei  Geniorin  20, 10,  die  Stande  bei  Plfai.  2, 14  §  5S.  18,  32  §  325  n.  a. 

(tfrgl.  Marquardt  II  S.  49  Anm.  4). 

1)  Die  Belege  finden  sich  in  den  zu  §  20,  2  angeführten  Stellen.  Für  die- 
jenigen Autoren,  die  in  den  Metrologici  scriptores  zusammengestellt  sind,  giebt 
den  Nachweis  die  Praefatio  voL  0  p.  XXV  ff.  Das  dhnidium  scripulum  wird 
ab  kleinster  Bruchteil  des  Jugenim  angeführt  von  Columella  5,  1  (Metrol.  scripl.  II 
p.  55,  4),  worauf  eine  Übersicht  der  übriseD  Teile  folgt  (vergl.  oben  §  13,  1  a.  E. 
«nd  13,  3).  Mehrere  Beitpiele  aofewandter  Bradueehniing  giebt  derselbe  5, 2, 
wie:  iugeri  trientcm  et  sextulam  =  </i2  -j-  ^h-i,  semuncia  et  scripula  tria  = 
^  4-  */«••,  sescunciam  scripula  duo  et  dimidium  =  V»»  4"  V**  4"  h**  "H 
vergl.  aofserdem  das  j4r^^ununtum  calculandi  des  Victorias  nebst  den  oben 
8. 147  Anm.  1  dUerten  Kommentatonn  und  Friedlein  in  Fleckeisens  Jahrb.  1065 
S.  569  ff.,  Marquardt  Rom.  StaatSTcrw.  fl  S.  40  f.,  M.  Cantor  Yorlcaanfcn  Ober 
Gesch.  der  Mathem.  1  S.  445. 

2)  PUn.  21, 34  f  185:  Et  qvoiüuB  in  nunawis  qnoqne  ac  ponderibus  crebro 
Graecis  nominibus  utendum  est,  inlerpretationem  eonim  semol  hoc  in  loco 
poBemus:  drachma  Attica  —  fere  enim  Attica  observatioue  medici  utootor 
—  deoari  argen tei  liahet  pondas,  eademqne  sex  oboloa  pondere  effidt 

3)  Die  BieiegaCeUcn  woden  unten  |  80»  1.  SO,  4  augefOhrt  werden. 
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Drachme  bei  Galen  und  ist  auch  unter  diesem  Namen  von  den  Me- 
trc^logen  der  Kaiserzeit  nebst  seuMmSechsteltdem  Obolus  =  ^^Sknipel, 
in  das  Gewichtsystem  aufgenommen  worden.-)  Dazu  konunen  als 
*  kteiiute  Gewehte  der  dudau  ^  Vs  Obolus  ^)  und  seit  Constantin  die 
iiliqua,  griechisch  xeQariov  Ve  Skrupel  Vs  Obohis.^)  Die  Sex- 
tula  hiers  seit  GoiMlantin  als  Goldmünze  und  auch  als  Gewicht  BoUdm^ 
griediisch  vo^ia^ia,  als  Gewicht  noch  besonders  ea^i^iim,  l|a^ioy, 
ctayiov  (§  40,  1).  Hieraus  entwickelt  sich  folgende  Überaioht»  in 
welcher  der  Ghalkiu,  weil  er  seil  Aufnahne  der'Siliqua  seitener  an« 
^wendet  wurde,  weggebneu  ist^ 


libn  1 

nocia  12 

1 

odlicua  48 

4 

1 

eextub  (aoiidns)  72 

6 

IV« 

1 

draefama  96 

8 

2 

Vk 

1 

scnpuhun  288 

24 

6 

4 

3 

1 

Obolus  576 

48 

Ii, 

8 

6 

2 

siliqua  1728 

144 

36 

24 

18 

6 

Die  Reduktion  des  römischen  Gewichts  giebt  Tab.  XIIL 


1)  Galen,  de  compos.  med.  p.  gen.  p.  S13  Kühn:  (at  inxa  xat  r^uloBia  ovy 
y{eu)  d(faxfieU  ylvwxoA  xrji  fuäe  ovyyiae  r^'  d^xf^ae  daxofuvrjs^  derselbe  de 
conpot.  mtSe.  tee.  loeo«  9  IM:  nQÖSrjXtv  9*  oti  Sgaxfirtv  Xiyot^  rop  Ir 
ToI»  xoiovTOli  anavxK  oTxaq  Pa>ftaiot  Srjva^iov  ofofia^ovaiv.  Diese  und  andere 
Zeugnisse  Galens  sowie  der  späteren  Metrologen  sind  in  den  Metrologici  SCripU 
^vergi.  den  Iudex  unter  ärjvd^iov  2  und  S^axf^t)  4)  zusammengestellt. 

2)  Sb  den  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  ofloXos  6  ond  obobu.  Im 
Carmen  de  pond.  6 — S  (Metrol.  script.  II  p.  88)  wird  als  kleinstes  Gewicht  der 
semiobolus  angeführt  (erwähnt  auch  von  Isidor  ebenda  p.  11 2, 11). 

%}  Ebenda  unter  xo^btovc,  ealetu,  enkuku.  Über  mt  abweiehende  Lenrf 
bei  Pliniu^  21,  34  f  166:  obolos  <pondere  elBcit)  deeem  chalcM  vergL  oben 
&  133  Anm.  4. 

4)  W.Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  47, 
MetroL  teript  I  p.  89.  Die  Belegstellen  weist  der  Index  zu  den  letzteren  unter 
xe^Tiov  und  siliqua  nach.  Der  lupimu  wird  im  Carmen  de  pond.  12  f.  (Metrol. 
scnpt.  II  p.  8S)  zo  Skrupel  IV*  nUquae^  mitliin  gleich  dem  ^i^fun  bei 
Oreibasois  n.  t.  (Index  nnter  9^fm  3)  bestunmt  Ober  den  anderweitigen  kam}* 
zu  Vs  Skrupel  =m  2  «üf^iMW  oder  ua^M  vergi«  den  Index  nnter  MyiM  1  nnl 
oben  $  10, 7. 

5)  Wenn  toch  die  Angaben  der  metrologischen  Quellen  über  die  kleinsten 

Gewichte  im  weientliehen  Aberdnttimroen,  so  treten  doch  immerhin  merkliche 
Unterschiede  hervor,  wenn  man  aus  jeder  nnelle  für  sich  eine  systematisrhe 
Übersicht  herstellt.  B^onders  lehrreich  ist  daun  die  Unterscheidung,  welihe 
kleinsten  Gewichte  Torkonunen  nnd  wdche  nicht  Die  Materialien  atod  in  den 
Meiroiogici  scriptores  bereit  geetellt;  doch  wOfde  eine  Bearbeitung  dcrMlben 
hier  zu  weit  führen. 
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5.  Es  bat  sich  eigentilmlicher  Weise  getrofTen,  dafs  unter  allen 
Gewichten  des  Altertums  das  römische  l'fund  zwar  am  sichersten  be- 
stimmt, sein  Ursprung  aber  am  wenigsten  aufgehellt  war.  Die  Nor- 
mierung nach  attischem  Gewichle  galt  als  zweifellos  (§  26, 1);  aber  die 
llerleitung  des  I^fundes,  welches  offenbar  älter  war  als  die  Berührung 
Roms  mit  der  Kultur  der  Athener,  war  damit  nicht  erklärt.  Den  er- 
sten Fingerzeig  gab  die  Thatsache,  dafs  in  Athen  vor  der  Solonischeo 
Münzordnung  nicht  blofs  eine,  sondern  zwei  verschiedene  Gewichts- 
mioen  bestanden  haben,  und  zwar  fand  sich,  dafs  die  gröfsere  von 
beiden,  welche  zugleich  die  relativ  altere  war,  später  auf  den  Betrag 
Ton  150  Solooischen  Drachmen  normiert  worden  ist  ($  19, 9.  10). 
Nbb  Termag  im  allgemeinen  jedes  Gewicbt  dee  Altertums  aus  sich  her« 
toi  eine  lUUle  zu  entwickeln,  welche  zu  einer  neuen  GewuhtMiDliNl 
wirdJ)  Das  ursprtlngliche  Gewicht  pflegen  wir  dann  das  schwere,  dat 
davon  abgeleitete  das  leichte  zu  nennen.  Das  römische  Pfund  also, 
welches  gleich  75  Solonischen  Drachmen  ist,  konnte  als  leichte  Mine 
der  nachweishar  iUesten  attiachen  Handelaaune  an  die  Seite  geateUt 
werden. 

Allein  dieae  Vermutung  würde  keine  beaondere  Beachtung  ver- 
dient haben,  wenn  nicht  in  Italien  selbst  Spuren  einer  schweren  Mine» 
des  Doppellen  dee  Pfundea,  aich  gelünden  hatten.  Noch  Vitruv  rechnet 
lach  einem  Talente,  welolMi  IW  rOniache  Pfund  hlllt,  deaaen  Mine 
Biiibui  gleich  2  Pfond  iai  (§  57,4,  IV).  Daaaelbe  Talent  meiot  wahr- 
fcheuüieb  auch  Dionyaioa  ?on  Haükarnaaa,  wenn  er  2000  alimaiaGhe 
A«e,  deren  Gewicht  er  m  je  1  Pfund  anaetxt,  mit  16  Talenten  gleicht.*) 
IKe  Mine  dieaea  Talentea  tritt  eher  auch  mit  liemlicher  Denilichkeit 
aas  dem  Dunkel  der  ftuheaten  etniakiachen  Mansgeechichte  hervor 
»57,9). 

Ea  war  nun  femer  noch  zu  firagen,  wie  jene  Mine  den  Weg  nach 
Atlika  eineTMita  und  nach  Mittelitalien  anderaeita  gefhnden  habe ;  denn 
ihr  Alter  wiederaprach  der  Annahme,  dafii  aie  erat  ana  Attika  nach 
llaKen  gelangt  aei.  Wae  una  als  atüschea  Handelsgewicht  bcMugt  iat, 


1)  VergL  unten  §  42,  9.  43,  5.  8.  44,  12.  45,  8.  54,  1,  V  und  aaderwirts. 
Aich  die  McUisehe  Kupferiiu^  von  */i2o  attischem  Talent  (§  56,  §)  kann  als 
hidlte  Minr  neben  der  attischen  als  der  entsprechenden  schweren  gelten. 

1)  Dionys.  9,  27,  W.  Christ  in  den  Sitsungtbericbten  der  Münchener  Akad. 
1862,  1  6.  68  f.  Genau  ausgerechnet  giekt  die  GMekwag  ein  lopfertalent  von 
Itt  römischen  Pfund  (§  44,  17.  äT,  4,  IV)  tind  mithin  eine  Mine  von  2"n  Pfand 
oto  (>82  Gr.;  wahrscheinlich  aber  schwebte  dem  Berichterstatter  eine  Mine  von 
lud  2  römischen  Pfunden  vor. 
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war  aueh  aginiiadiea  Manigewicht  gewesen,  iiDd  zwar  entspricht  die- 
jenige Mine,  deren  Hilfte  das  römische  Pfimd  ist,  dem  Fo6e  der 
frOhesten  Sginaischen  Priignng  (f  24, 1.  48, 1).  Da  nun  nach  für  Sy 
rien  eine  leichte  Mine,  wenngleich  ans  veihahlnismslsig  jüngerer  Zeit, 
nachgewiesen  wurde,  deren  Doppeltes  wiederam  der  ältesten  dginti- 
schen  Mine  fost  genau  entsprach  (§  5  t,  5,  VII),  und  endlich  die  Ab- 
leitung der  letzteren  Mine  aus  dem  ursprünglichen  babylonisch-phll- 
nikischen  System  deutlich  sich  herausstellte  (|  48, 1),  so  konnte  mit 
grofser  Wahrscheinlichkeit  der  Satz  angestellt  werden ,  dafii  das  rö- 
mische PAmd  die  Hllfle  einer  phOnikischen,  firOhzeitig  nach  Griechen- 
land und  Italien  gedrungenen  Handelsmine  ist,  welche  spater  mit  dem 
Solonischen  Gewichte,  nachdem  dieses  bereits  mit  jener  lUtesten  Mme 
nach  einfachstem  Veriilltnisse  sich  ausgeglichen  hatte,  in  eine  unge- 
zwungene, gewissermaben  Terwandtschafttiche  Beziehung  trat. 

Aber  noch  andere  Erwägungen  scUielsen  sich  an,  welche  ton 
der  VergleiGhuDg  zwischen  Gold  und  Silber  ausgehen  und  auch  auf 
die  altitalische  Kupferwahrung  sich  erstrecken. 

Auf  rein  empirischem  Wege  ist  oben  festgesteUt  worden,  daft 
nach  dem  Wertrerfadtnisee  fon  12  V2 : 1  das  kleine  Goldtalent  von  6 
attischen  Dradunen  gleich  einem  romischen  Pftmde  Silbers  ist  (§  19, 3), 
lind  ferner  wird  sich  weiter  unten ,  lediglich  nach  Mafsgabe  babylo- 
nischer Wahrungsverhaltnisse  und  thatsachlicher  Münzgewichte  zeigen, 
dafs  6  leichte  babylonische  Goldstatere  gleich  einer  altäginäischen 
Mine  Silbers  gegolten  haben  (§  24, 1). 

Diese  Thatsacheu  lassen  sich  versuchsweise  in  folgende  über- 
sieht einurdnen. 

Drei  schwere  babvKniische  Shekel  Goldes  im  Gtsanitgewicht  von 
50,4  Gr.  sind  nach  dem  babylonischen  Wertverhältnis  von  13V3:1 
das  Äquivalent  einer  altäginäischen  Mine  von  672  Gr.  gewesen. 

Diese  Mine  betrug  etwas  über  153  attische  Drachmen  (§  48,  1), 
mithin  auch  etwas  über  ebensoviele  euboische  Drachmen,  welche  ilen 
attischen  im  wesentliclien  gleich  waren  (§  48,  2).  Das  euboische  Sil- 
bergewiclit  ist  aus  einer  geringen  Erhöhung  des  babylonischen  Gold- 
gewichtes henorgegaogen.  Indem  nun  dieselbe  Mine  auf  150  euboi- 
sche Drachmen  (=  t)55  Gr.)  abgerundet  wurde,  kam  das  Gold  baby- 
lonischen Fufses  zum  euboischen  Silber  in  das  Wertverhaltms  von 
13  : 1  (§  48,  2  geg.  E.). 

Seitdem  in  Attika ,  in  Sicilien  und  im  makedonischen  Reich  das 
Gold  ebenfalls  auf  das  erhühte  euboische  oder  Solonische  Gewicht 
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geschlagen  wurde,  tral  das  Ck»]d  nun  Silber  in  das  WertTerlilltnis  Ton 
IS'/i :  1 ,  und  die  Hine  Süberi  Ton  150  Drachmen  oder  655  Gr.  eni* 
fpraeli  einem  GoMgewidit  Ton  6  attiadien  Stateren  oder  52,4  Gr. 
Wenn,  ihwlMi 

wie  in  Etmrien  (§  57, 9),  auf  ebe  aoldie  Wne  SiOiera 
2$8  gleieb  scbwere  Minen  Kupfers  gingen,  so  bildete  das  Goldgewieht 
von  6  Stateren  ein  eigentamliches  Talent  von  3600  Kupfereinheiten, 
deren  jede  für  sich  dem  Talent  an  Gewicht  etwa  gleich  war  und  als 
Wertaqai?alent  in  Silber  einen  Vierlelobolos  neben  sich  hatte,  Diese 
Kopfereinheit  war  das  Zwölftel  <ler  altitalischen  Mine  2),  also  im  eigent- 
lic'heu  Sinne  die  kleine  'Einheit',  wie  der  lateinische  Ausdruck  be- 
Mgt  (§  20, 1). 

Nehmen  wir  nun  statt  der  schweren  Mine  von  655  Gr.  die  leichte> 
Vüu  327,5  Gr.,  d.  i.  das  elrurische,  lateinische  und  römische  Pfund, 
so  erhalten  wir  die  Wertgleichung  von  1  Pfund  Silbers  mit  '6  allischen 
fioidstateren,  d.  i.  mit  dem  bekannten  kleinen  Goldtalente.  Da  ferner 
in  Rom  1  Skrupel  Silbers  oder  als  Münze  1  sestertius,  welcher  seit 
Einführung  der  Silberprägung  itrleirh  2 ',2  redueierlen  Assen  galt, 
ehedem  den  Wert  eines  libralen  Asses  dargestellt  hatte  (§  35,  4), 
&u  gidt  das  Pfund  Silbers,  und  mithin  auch  das  kleine  Goldtalent,  gleich 
2SS  hbralen  Assen.  Da  ferner  das  Goldtalent  in  6  Drachmen,  die 
Drachme  in  6  Obolen ,  der  Obolos  endhch ,  wie  die  attische  Goldprä- 
gung zeigt  (§  28,  2),  noch  in  Achtel  zerfiel,  so  war  dieses  Achtel  des 
Obolos  oder  Sechsundneunzigstel  des  (ioldstaters  nach  euhoisrher 
Wahrung  (§  48,  2)  zugleich  das  Wertüquivalent  eines  libralen  Asses. 
^Veiler  geht  daraus  hervor,  dafs  der  attische  ^^a/xorc,  als  das  Achtel 
des  Siiberoboios,  etwa  denselben  Wert  darstellte  wie  die  italische  Unze 


1)  Die  aDnäbernde  Wertgleichung  eines  euboisch- attischen  maqrtjftoQiov 
irit  dem  Zwölftel  der  altitalischen  Mine  oder  des  Doppelpfundes  geht  aus  §  48,  2 
kcrvor.  —  Unter  anderen  Voraussetzungen  entstand  in  Syrien  bereits  unter 
persischer  Ht  rrschaft  ein  Goldtalent  im  Gewicht  von  2  Dareiken,  welches  gleich 
3600  EapfereinbeiteD  war,  mithin  die  babylonische  Sexagesiroalrechnung  in  der 
«toen  Form  darttdlte.  Brandis  S.  386,  nnten  |  51,  6  t.  E. 

2)  Sechs  af tische  Stalere  wiegen,  wie  oben  bemerkt,  52,4  Gr.;  das  Zwölftel 
der  Mine  von  655  Gr.,  d.  i.  1  »eaetaiu  des  römisctien  Pfundes,  beträgt  54,6  Gr., 
•bo  ein  wenig  mehr.  Aber  eben  diese  Mine  halte  ursprünglich  672  Gr.,  mithin 
Oir  Zwölftel  56  Gr.  betragen :  es  steht  also  kein  Bedenken  entgegen,  wenn  wir 
die  dem  Gojdtalent  an  Gewicht  entsprechende  Kupfereinheit  normal  zu  54,6  Gr. 
aubeuen.  Überhaupt  handelt  es  sich  bei  dieser  ganzen  Frage  nur  um  die  Auf- 
findong  der  nrsprflnglicben,  gewissermafsen  ideellen  N<mien;  denn  in  der  Prärie 
kcmchte  beim  Kupfergewicht,  geroäfs  dem  relativ  geringen  Werte  des  Metalles, 
iicto  einiges  Schwanken;  ja  man  kann  sagen,  dafs  eine  Differenz  bis  zu  '/la  des 
fioiCD  aUerwegeo  toleriert  wurde,  om  wie  riel  leichter  ileo,  wie  Uer,  die 
Mrcni  von  nv      des  GuiieD. 
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I 

Kupfers,  nur  dafii mimr  ab  Scheidanflnie  M  iraiteiD  nidit  das Ge-, 
wicht  eines  Zwolfteb  in  Schwerkupfer  hatte. 

Solange  und  insowell  nun  in  MitteUtafien  Asse  auf  ToUes  Pfond- 

gewicht  aus^ebradit  wurden ,  wofür  noch  einzelne  Beweisstücke  uns 
erhalten  sind  33,  4.  57,  7),  liat  das  Goldtaient  von  288  Assen  thal- 
sächlich das  Wertverhältnis  von  3600  :  1  zwischen  Gold  und  Kupfer 
dargestellt.  Seitdem  aber  das  Gewicht  des  Asses  auf  etwa  10  Unzen 
sank,  verschob  sich  auch  das  Wertverhältuis,  und  die  nominelle  Glei- 
chung des  Goldtalentes  mit  288  Assen  verwandelte  sich  in  die  tbat- 
sttchliche  mit  240  Pfunden  Kupfers.  Das  Kupfer  verhielt  sich  nun 
lum  Golde  wie  1  :  3000 ,  und  wenn  man  eine  Kupfereinheit  bildeta, 
deren  Dreitausendüsches  den  Wert  des  kleinen  GoÜtalentes  daisteltte» 
so  lag  diese  der  rnnda  mittelitalischen  Gewichtes  sehr  nahe.  Nadi 
denseibeo  Ansatie  stdlte  das  Kupfertalent  des  DioaysiM  (S.  151)  ge- 
rade den  halben  Wert  eines  kleinen  Goldtalentes  dar,  und  wenn  vir, 
was  gestattet  ist  (S.  151),  das  Dionysische  Talent  als  leichtes  asttes, 
so  haben  wir  in  dem  entsprechenden  doppelten  oder  schweren  Kapfef- 
talent  den  unmittelbaren  und  konkreten  Wertausdruck  für  das  Ueiae 
Goldtalent. 

Das  eben  gesetzte  Wertverhältnis  von  240 : 1  zwischen  Silber  um! 
Kupfer  wird  weiter  unten  aus  dem  Befunde  der  Münzen  nach«;ewieNen 
werden  (§  33,  4).  Daneben  wird  eine  andere,  nur  wenig  abweichende 
Wertschätzung  uns  entgegentreten,  wonach  das  Gold  zum  Silber  wie 
12:1,  das  Silber  sum  Kupfer  wie  250  : 1  sich  verhielt.  Auch  nach 
diesem  Ansätze  kommen  3000  Kupfereinheiten  im  ungefilhren  Gewicht 
von  je  einer  Unze  auf  das  Goldtalent. 

Das  sind  im  sllgemeinen  die  Nonnen  gewesen,  nach  denen  is 
Mittelitalien  und  SidHen  die  drei  WertmetaUe  sich  ausgeglichen  habes. 
Im  einxelnen  dies  tu  Terfolgen  bleibt  Aufgabe  einer  besonderen  Unter- 
suchung.  Das  Kupfer  pflegte  allenthalben,  wo  das  Wertverhiltnis  ein- 
mal festgesetzt  war,  in  seinem  Gewichte  schnell  zu  sinken ;  es  mufirtes 
also  unter  Umständen  neue  Ausdrücke  für  die  alte  Wertgleichung,  an 
der  man  möglichst  lange  festhielt,  gefunden  werden.  Auf  diesem  Wege 
kam  das  Goldtalent  zu  einem  (iewichte  von  nur  2  Drachmen  und  tlif 
entsprechende  Kupfereinheit,  nominell  ein  Didrachmon,  wurde  zu  einer 
kleineu  Scheidemünze. 

1)  Vcrgl.  unten  §  5(5,  7.  57,  5.  6.  Die  ältesten  elmrischen  Münrvcrhältnirte 
(5  57-  9)  weichen  ab,  weil  dort  das  Gold  zu  Silber  nur  wie  10 :  1  stand.  Doch 
nähert  sich  das  Wertverhällnis  von  Gold  zu  Kupfer  «  2S80 :  l  ersichtlich  dem 
obigen  9000 : 1. 
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6.  Noeh  io  einer  anderen  Beaetning  wurde  bei  den  Rttmem  das 
Haa4  Silbers  ni  einem  konventianelien  Weitaaidnick.  Daa  Gewicht 
aBwnier  Gertte  pflegte  man  nach  Pftuden  und  dnodecimalen  TeOen 
4»  PItandea  ni  regeln  und  den  Gewichtsbetrag  auf  dem  Gertte  lelbtt 
Avch  die  üblichen  Zeichen  anngebenJ)  In  der  Umgangaspraehe 
mnde  dann  ein  aokhea  Silbergefilb  achlechtfain  nach  aeinem  Gewicht 
leaannt  Eine  oder  mehrere  Hbfm  «npmfj,  oder  wohl  auch  eine 
«Ufa  nnd  noch  kleinere  Teile  wurden  ala  Geachenke  an  Fkvunde, 
Dienten  oder  Einder,  beeondera  su  den  Satumalien,  gespendet^  Der 
iUiche  Gewichtaauadruck  deutete  ladigtich  den  Silbeigehalt  dM  Ge- 
idiankea  an,  deeeen  KaulWert  wegen  der  kunatfollen  Arbeit  bedeutend 
bBher  aein  konnte.^)  Ftlr  gewohnlich  jedoch  war  der  Wert  aolcher 
GciGhenke,  beaondera  wenn  aie  achon  durch  iwie  Binde  gegangen 
lad  unacheinbar  gewordoi  waren,  wohl  nicht  vid  gröber  ab  der 
Melallwert^)  Waa  die  Form  anlangt,  ao  waren  ea  meist  Schalen,  die 
so  geschenkt  wurden.^) 

I  St.  BmUmmung  dm  tSmUdtm  Pfimd§», 

1.  Nach  dnem  un?erd5chtigen  Zeugnisse  ^)  rührte  die  feste  Be* 
Hiunang  des  Bfafsea  und  Gewiehtea  ebenso  wie  die  EinlUhning  des 
an  ti^Mtum  (§  33,  2)  von  dem  Könige  Servius  her.  Über  die  GrOfse 
des  Serrianischen  Pfundes  haben  wir  zwar  keine  direkte  Nachricht, 
Iber  es  weisen  sichere  Anzeichen  darauf  hin,  dafs  es  nicht  wesentlich 


1)  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  II  S.  49  Anm.  2.  Über  die  BoztMclinungen 
inf  den  Gefafsen  des  Hildesheimer  Silberfundes  handeln  R.  Schöne  im  Phiiologus 
XXVni  S.  369  ff.,  derselbe  mid  Mommsen  im  Hermes  III  S.  469  (T. 

2)  Martial  8,  71  zählt  folgende  herabsteigende  Reihe  von  Geschenken  anf^ 
öie  jemand  von  einem  Freunde  nach  einander  zu  den  Salurnalien  erhalten  hatte: 
1.  oaaliuor  argeuti  librae,  2.  plusve  minusve  duae,  3.  und  4.  inferiora  (munera), 
6.  mn  SepUdana,  6.  bessalis  scntiila,  7.  rim  t^bn,  8.  ligida  minor  textaiite, 
9.  cochlrare  acu  levius.  Vergl.  denselben  2,  76:  7,  S6;  8,  71;  10,  14;  10,  57; 
12,36  u.  L.  Friedlaender  Darstellungen  aus  der  Sittengeschichte  Roms  iii^ 
8.14«ir. 

3)  Martial  3,  62,  4:  libra  quod  argenti  milia  quinqne  rapit.  Soldi  kunst- 
voll jfparVieitetes  Silhertresrhirr  stellte  also  den  dreizehnfarben  Metallwert  dar 
(das  Pfund  Silbers  zu  96  Denaren  «=  384  Sesterzen  gerecbnet). 

4)  Martial  8,  71,  8:  rasa  selibra,  t,  99, 15:  plumbea  selibra. 

5)  Vergl.  aufser  der  sattula  bessalis  bei  Martial  8,  71,7  die  scutellae  quat- 
<uor  pondo  quinque,  über  welche  Schöne  im  Hermes  111  S.  475  handelt.  Auch  die 
ftmut  attnoB,  Hira$  fitrmt  oouMt  pmuh  bei  liiHliis  26,  47,  7  (vergl.  ont«i 
h  43,5),  können,  was  die  Form  anlangt,  hierher  bezogen  werden.  Doch  sind 
^Ibstverständlich  auch  andere  Formen  vorgekommen,  wie  Pokale  oder  Löffei 
(Dachgewiesen  von  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  147). 

4  AnreL  Victor  de  vir.  illustr.  7, 8:  neiisiins  f  ondera  dasses  oentnriis^ 
lae  constttnit.  TefgU  BOekh  S.  161 
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vendueden  gewesen  sei  von  dem  Munzpfunde,  welches  wir  als 
eine  iinabliideilicbe  GrOllse  seit  dem  dritten  lahrbundert  C3ir.  bis  zu 
den  Zeiten  Gonstantins  Teifolgen  können.  >)  Dafe  von  diesem  MOns- 
pfnnde,  welches  sich  bis  auf  eine  si^  geringe  Fehlergrenze  sicher  be- 
stimmen Ifl&t,  die  zahlreichen  erhaltenen  Gewich  tstflcke^  merfclieh 
abweichen ,  durf  nicht  Wunder  nehmen.  Denn  einem  Teile  derselben 
liegen  abweichende  sUidtische  und  proiinziale  Pfhnde  zu  Grunde^; 
bei  weitem  die  grOibere  Anzahl  aber  ist  teils  aus  Naehlisaigfceit  teils 
absichtlich  falsch  justiert,  und  zwar  finden  sich  nicht  nur  Stttcke  mit 
bedeutendem  Mindergewicht,  pimdera  Aitguo,  sondern  auch  solche  mit 
merklichem  Übergewicht Es  ist  daher  nicht  mUglicfa  nach  diesen 
Gewichten  das  römische  Pfünd  genau  zu  bestimmen.  Selbst  wenn 
man  diejeDigen  Stücke  ausscheidet,  die  entschieden  einem  hiAiern 
Fuis  angehören,  so  betragt  die  DilTerenz  zwischen  dism  höchsten  und 
niedrigsten  immer  noch  58,4  Gramm  oder  Ober     des  Ganzen.^)  Er- 

1)  S.  unteD  §  21,  3.  Das  Servianische  oder  älteste  römische  Pfund  war 
•ieher  nidit  kleiner  als  das  uns  bekannte  Mflnzpfund,  und,  wenn  gröfser,  «tief 

sicher  nicht  über  330  fir,  =^  "2  altäginäisches  Prand  (§  20,  5.  24, 1.  4S,  1). 
Die  Fixierung  auf  75  attische  Drachmen  =  327,45  Gr.  fallt  vermotUch  in  die 
Mitte  des  5.  Jahrhunderts  v.  Chr.  (Decemviralgesetzgebung). 

2)  Eine  ausföhrliche  Übersicht  Über  römische  GewichtttOcke  giebt  Böcfch 
S.  170 — 1S8:  aufserdem  sind  Cagnazzi  S.  12(1  f.  (der  Über<?etzun$f),  J.  Sabatier 
Poids  byzantins  de  cuivre  in  der  lievue  nuinism.  fran^.  Ib63  p.  15  ff.,  R.  Schill- 
baeh  De  pondcriboa  aliquot  antiquis  Graecis  et  Romania  In  den  Annali  delT 
Instit.  archeol.  1665  p.  190  f.  208  ff.,  G.  A.  Hulsebos  Poids  romains  trouves  k 
Vechten  in  der  Revue  beige  de  numismatique  1877  p.  78  fl.,  Papadopulos  Kerameus 
Ile^l  TTji  oXxrje  t&v  uQ/aidtv  2yv^ixwy  «rt^ftöiv,  Smyma  1877,  S.  4ff^ 
derselbe  JJe^l  rtöv  Bvt,avTivoJv  ara&ftcäv  u.  s.  w.,  Sondenbdnek  ans  den 
ji&Tjvalov  Bd.  VII,  Athen  1878,  zu  vergleichen. 

3)  Vergl.  unten  §  57,  4.  Eine  systematische  Übersicht  der  Gewiclitstüclce, 
die  gemeinhin  als  römische  bezeichnet  werden,  und  die  Anaacheidnng  der  pra- 
vinzialen  Gewichte  ist  nis  Aufgabe  einer  besonderen,  ebenso  wQnaehenswcrten 
als  verdienstlipbeu  Liutersuchuag  zu  bezeichnen. 

4)  Pwdera  imtqua  erwihnt  IHpian.  Dig.  19,  t,  32,  wie  Pera.  1, 130  AsotAm* 
iniquat,  Yergl.  auch  Orelli  Nr.  144.  4344,  Tonini  Rimini  p.297:  ex  iniqnitatibas 
mensuranim  et  ponder  .  .  .  aed(iles)  slateram  aerea  et  pondera  deorel.  decor. 
ponenda  curaverunt.  Die  bei  Döckh  S.  170 — 179  zusammengestellten  Gewichte 
gehen  von  dem  Normalgewicht  von  327,5  Gramm  bis  auf  282,7  Gramm,  d.  i. 
bis  auf  ■•/«  Normal pfundes,  herab.  Über  das  Übergewicht  bei  mehreren 
btflcken  vergL  denselben  S.  193;  es  steigt  nach  ihm  bis  zu  einem  Simipel  auf 
die  Dnse,  d.  1.  Ms  an  ^/u  des  Pfnndca.  In  Betraeht  kommt  auch,  was  MomiBaen 
so  Borghesis  Oeuvres  complites  I  p.  260  bemerkt:  Les  poids  authentiques  arec 
inaeription  sont  tous  d'une  ^poque  bien  post^rieure,  et  aucun  ne  porte  le  nom 
des  questeurs,  magistrats  qui  ne  furent  jamais  charges  de  la  v^rificatioo  des 
■eanres  —  enfin  on  salt  combien  on  doit  se  dtfcr  des  inscriptiona  gtavtea  aar  . 
des  ustensiles  d'iin  transport  facile. 

5)  Rechnet  man  mit  Böckh  S.  193  das  vorkommende  Obergewicht  bisaai 
Va4,  80  ergeben  alch  tls  DUreieos  swiachen  dem  hdckatCB  und  niedrigsten  PMe 
(6422—5922)  1100  Glan  —  58,4  Giamm. 
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mgt  man  nan  noch  daia,  dalii  bd  weHem  oMlir  GewiditstQcke  unter 
Nonnalgewicht  ab  sokfae,  die  daaselbe  (lbenteigen,TorfaBnden  sind, 
••  iBt  Iflicbt  SU  Mhen,  dab  eine  DorchachnitlflreGhnHng  troti  der  groben 
AanU  Ton  Ezempharen  nur  einen  sehr  nnsicfaem  Wert  geben  wOrde. 

buneriiin  ist  es  noch  rlüicher  einige  enlachieden  gute  und  sn- 
«eriteige  Stflcke  auamwdiien,  wie  es  Cagnaiii')  gethan  hat,  der 
au  flinf  wohl  eifaaltenen  Serpentingewichten  das  romiiche  PAind  auf 
WtS  Gramm  bestimmt  hat,  was  selir  nahe  mit  dem  ans  den  MOnsen 
gcAmdeneii  Werte  OberemstiBunt  Einen  nur  wenig  niedrigeren  Be- 
trag, nämlich  325,06  und  325,4  Gr.  für  das  PItend,  geben  swd  schone 
bd  Hnete  nordwestlidi  von  Cuenca  in  Spanien  aufgefundene  Gewicht- 
itflcke  Yon  50  und  10  Pfund.))  Daran  reiht  sich  der  Wert  von  325,7 
Gr.,  welcher  durch  eine  Reihe  systematischer  GleichuDgen  aus  einem 
wohl  erhaltenen  Zehnpfundgewidit  der  ersten  oder  itaiisdien  Legion 
ach  berecbnef)  Nach  allen  diesen  Monumenten  wttrde  man  den 
Normalwert  des  Pfundes  zwischen  326  und  325  Gr.  zu  setzen  haben, 
md  es  ferner  nicht  auffällig  finden ,  wenn  ein  Nonnalgewicht  Justi- 
nians  eine  spätere  Verringerung  bis  auf  323,75  Cir.  zeigt. 4) 

2.  Aufser  aus  den  Cewichtstücken  hat  man  das  römische  Pfund 
tnch  aus  deut  Liingon-  und  Hohhnafs  zu  hestimmen  versucht. 
Dafs  dies  Verfahren  nicht  hinreichend  sicher  sei,  ist  bereits  oben 

1)  Su  i  valori  delle  misare  S.  120  0".  der  t'berscliung.  Er  wählte  unter  den 
Gevichteo  des  früheren  Moseo  Borbonico  iu  Neapel  (S.  4)  die  am  bestea  er- 
haUeoen  Serpentinfewichte  «im,  und  iwar  1.  ein  TollKomineii  erhallenet  Zehn- 
pfinidstiifk  von  325S  Gramm,  2.  eines  desgleichen  von  3285  Gramm,  3.  zwei 
andere  Zehnpfuodstücke,  von  denen  das  eine  3232  Gramm  wog.  4.  ein  Zwei- 
pfoDdstück  Ton  652  Gramm,  was  für  das  Pfand  326  Gramm  giebt.  Ans  diesen 
äeht  er  den  Mittelwert  von  325,8  Gramm;  bemerkt  aber  aoidrflclütcli,  dafii  er 
andere  Gewichte,  die  er  aufserdem  vorfand,  aber  nirht  für  zuverlässig  hielt,  nicht 
beröckaicbtigt  habe.  —  Nur  von  historischem  Interesse  ist  die  Bestimmung  des 
Pfändet,  welche  Lact«  PsetM  de  mens,  et  pond.  (Thes.  GraeY.  XI  p.  1618  f.)  nadi 
Gewichtet ncken  ermittelt  hat.  Er  fand  das  Pfund  gleich  11  Unsen  S  Dnehmeo 
1  Skrupel  des  neurömischen  Pfundes  ■»  322.(i  Gramm. 

2)  E.  Hflbner  in  den  MonaUb.  der  Bei).  Aktd.  Mai  1861  S.6I4.  Das  ehie 
Gewichtstflck  von  50  Pfund,  tob  Serpentinstein  mit  Bronsehenlid,  wiegt  16269 
Gr.,  das  andere  zehnpfündige  von  Bronze  3254  Gr. 

3)  VergL  unten  §  57,  4,  III.  Aus  jenem  Gewichtstücke  ergiebt  sich  für  die 
leichte  babylonische  Mine  SUbert  der  Wert  von  655,805  Gr.  Letztere  Mine  Ver- 
kält sich  zur  Mine  Goldes  wie  4  :  3,  und  auf  die  Mine  Goldes  gehen  50  Shekel 
(1 42,  t2>  Aus  dem  Shekel  Goldes  ist  nach  dem  Verhältnis  24  :  25  das  boionischc 
«diadtiDOD  gei^det  worden  (§  46, 12).  Endlich  ein  römisches  Pfiind  Ist  gleich 
15  Solonischen  Draehnen.  Ks  mufs  also  nach  allen  dieacn  Vonnssetsongen 

in  r6niiacbe  Pfand  betiagen  \         Gr.  Die  AosKchnnng  ergiebt 

325,67  Gr. 

4)  Vergl.  onten  S.  160  Anm.  3. 
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((  17t  1. 18, 1)  nachgeifiem  worden.  Es  wurde  geieigt,  dab  swar 
der  Absielit  nach  das  Ciewidit  durch  Vemutteliiiig  des  HoUinalses  in 
einem  bestimmten  TeriiSltnis  su  dem  Lingenmaft  stehen  soHte,  dafr 
aber  thatsachlkh  der  Füfr  und  das  Pftmd  nnabhingig  von  emander 
festgesetit  worden  sind,  mithin  ans  dem  Llngenmaft  kein  genauer 
Wert  des  Gewichtes  ermittelt  werden  kann.  Das  Hohhnab  aber  war 
nach  dem  Gewichte  normiert,  es  kann  also  nicht  umgekehrt  das  Pftmd 
nach  dem  flbennflbigen  Ftaesischen  Gongius  (§  18, 1)  berechnel 
werden.  *)  So  blähen  nur  noch  die  M  0  n  s  e  n  flbrig.  Anfter  Betracht 
faHen  die  Kupfermansen,  welche,  wie  sich  unten  (§  33,  4)  zeigen 
wird,  fon  Anfing  an  eme  sdir  schwankende  Wahrang  gehabt  haben. 
Ein  um  so  befriedigenderes  Resultat  gewihren  die  Manzen  von  edlem 
Metall,  vorzüglich  die  GoldmOnzen.  Diese  sind  gesetzlich  auf  einen 
bestimmten  Teil  des  Pfundes  ausgeprägt  worden ,  und  es  zeigen  die 
gnten  Stücke ,  die  uns  zahlreich  erhallen  sind ,  in  ihrem  Gewichte  so 
geringe  Abweichungen ,  dafs  sich  daraus  durch  vorsichtige  Rechnung 
der  Wert  des  Pfundes  so  sicher  ermitteln  iäfst,  als  es  nur  immer  er- 
wartet werden  kann.  Diesen  Weg  liaben  mehrere  französische  Ge- 
lehrte, unter  denen  besonders  de  la  Na  uze,  Ronie  de  l'lsle  und 
Letronne^)  zu  nennen  sind,  eingeschlagen.  Da  die  von  dem  letz- 
teren gefundene  Bestimmung  gegenwärtig  die  allgemein  angenommene 
ist,  so  scheint  es  notwendig  sein  Verfahren  in  Kürze  darzulegen. 

3.  Letruune  fand,  dafs  die  am  besten  erhaltenen  Goldmünzen  so- 
wohl der  Republik  als  der  Kaiserzeit  in  ihrem  Gewichte  keine  gröfseren 
Differenzen  zeigen  als  etwa  >  2  Pariser  Gran  aul  den  Skrupel.  Diese 
Schwankungen  rühren  von  der  unvermeidlichen  Ungenauigkeit  bei  der 
Ausprägung  her;  sie  kommen,  wenn  auch  in  etwas  geringerem  Mafse, 
auch  bei  den  neueren  Münzen  vor.  Daher  ist  zu  erwarten,  dafs  eine 


1)  Aus  dem  Farnegischen  Congius  ergiebt  sich  nach  §  18,  t  ein  Pfand  von 
337,1  Gramna,  was  entschieden  zu  hoch  ist.  Dennoch  folgt  Hustiey  p.  126  f. 
^cser  Bestinunung. 

2)  Den  ersten  Versuch  dieser  Art  scheint  Jac.  Capellus  gemacht  su  haben, 
denn  seine  Bestimmang  des  römischen  Pfundes  zu  '^/la  Par.  Pfund  »  321,2  Gr. 
(de  poDd»r.  1,  III)  benilit  wriiftdieiBlich  aof  MSmwigiingeB.  De  la  Nivse 
Mim.  de  l'Acad.  des  Inscr,  t.  30  p.  J^r.fi  (T.  fand  aus  der  Abwägung  von  Gold- 
mtknzen  den  Sknipel  zu  21  Vs  Par.  Gran,  das  Pfund  zu  6144  Gran  =  326,34  Gr. 
Rom^  de  l'lsle  pr^f.  p.  XI  f.,  p.  III.  129  geht  auf  21  Gran  herab,  und  giebt 
demnach  dem  Pfunde  nur  6048  Gran.  Letronne  teilt  seine  BetltaHMnif  im 
Pfandes  mit  in  den  Consid^rations  generale»  sur  l'evaluation  des  monnaies  ^ec- 
qnes  et  romainea  p.  4fil  Boorlier,  baron  d'Ailly,  Recherche»  sur  la  moooaie 
fonaiee  1  p.  4t  lieht  ras  dra  Bcetfanrangeo  von  LeInNine,  Cagnaui  uaA  Q«cipo 
den  Dudttcknlttfwcrt  von  835  Gramm. 
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DnrchschnittarechnuDg  einen  möglichst  genlherten  Wert  des  Skrapels 
und  des  Pfundes  ergebe.  Letronne  nahm  nun  von  den  besten  Gold- 
münzen der  Republik  und  den  Solidi  des  Constantin  je  27  StQck  und 
bestimmte  daraus  das  mittlere  Gewicht  folge ndermafsen : 

I.  Consularmünzen 

5  Stück  von  1  Skrupel  geben  für  den  Skrupel  21,177  Gran 
^»w^w         »»»      »      21,3  ff 

6  »  „  lV2-3Skr.  „  „  «  n  21,45  « 
12  ^  „  5— 9V2  ^  „  ^  „  ^  21.427  ^ 
27  Stück  geben  im  Durchschnitt  für  den  Skrupel  21,34  Gran. 

II.  Solidi  von  Constantin  zu  je  4  Skrupel 

12  Stack  von  Constantin  geben  für  den  Skrupel  21,375  Grao 

10     n   desgleichen  21,44  « 

5     „    von  Faustina,  Crispus,  Delmatius  .   ♦  21,375  „  

27  Stock  geben  im  Durcbschnitt  fUr  den  Skrupel  21,396  Gran. 
Der  Dwchscluiilt  der  Gontnlarmanien  und  der  SoUdi  endlich  ergiebt 
flir  den  Sknipel  21,368  Gran,  abo  Dir  das  Plünd  6154  Gran  oder  in 
runder  IM  6160  Gran  —  327,18  Gramm. 

Gegen  dieae  Durcbachnittarecbnnng  iat  lonSehst  eininwenden, 
dab  die  Gmppiemng  nach  Unterabteilungen  vieUeicht  beaaer  unter- 
blieben wira;  ea  scheint  ntlicher  jedes  einiehie  Stock  Mr  sich  in 
Rechnung  zu  bringen.  Dies  haben  mit  Benutzung  der  von  Letronne 
gegebenen  Unterlagen  Paucker  und  Bflckh  gelban.^)  Beide  nehmen 
den  einfachen  Durchachnitt  der  27  Stocke  der  ersten  wie  der  zweiten 
Hasse,  liehen  aus  beiden  das  Mittel  und  erhalten  Obereinstimmend 
€165  Gran  —  327,45  Gramm  Ar  das  Pfund. 

Indes  bedarf  das  Letronnesche  Resultat  nodi  einer  Kontrolle,  da 
Mehrere  der  Ton  ihm  zugezogenen  GoidslOdie  teils  fabeh,  teils  nicht 
auf  Skrupel  gemünzt  sind.^)  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  liefern  die 
ältesten  campanisch -römischen,  auf  Skrupelgewicht  geprägten  Gold- 
stücke, welche  auf  ein  Pf\ind  von  327,51  Gramm  fuhren,  Ähnlich 

U  Paucker  S.  189,  Böckh  S.  165. 

2)  Mommsen  S.  406  f.  Anm.  128  u.  132  (Tradoet  Blacas  II  p.  116  ft). 

3)  Ans  der  Zasammenstellung  bei  MoouBieB  S.  MO  (I  p.  871  f.)  dOfOe  das 

Resultat  folgeDdermafsen  zu  ziehen  sein : 

1  Stück  TOD  6  Skr.  im  Gew.  von  128,4  l'ar.Gran  giebt  für  das  Pf.  327^56  Gramm 
1    »     «   9    »   »    •     m   105,3  engl.  «      •     »   •    •  SS7,635  . 
l    ,      ,   •    »    •    •     w    105,2    ,     .      p     .    •    .  327,214  , 
l    ,      .    S    „    ,     .     -     64,25  Par.,      •     „    •    .  327,611  , 
t    ,     ,    3    ,    ,    ,     n     52,7  engl.  ,  ^^7,836  , 

Der  Dvchsduritt  der  5  StAcke  giebt  ISr  das  PTinid  337,506 Gcanni. 
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ergeben  die  ültetten  rOmiscbeii  Goldstücke  ans  der  HaanibaliscIieB 
Zeil  ein  Pfund  von  328,32  bis  325,44,  im  BGltel  von  327,12  Grunm.i) 
Weniger  branchbar  snr  Bestimmung  des  Pfondes  sind  die  Anrei  Glsari, 
deren  höchster  nur  ein  Pftmd  von  326,39  Gramm  giebt.^  Endlidi 
zeigt  die  durch  Gonstantin  eingeführte  Prigung  der  Solldfi  Ton  V^s 
Pfünd,  obgleich  eine  deflniti?e  Bestimmung  schwerlich  daraus  gCMgen 
werden  kann,  doch  hinlänglich,  dafs  auch  fbr  die  spfltere  Kaiseneit 
das  Pfünd  nicht  unter  327,45  Gramm  angesetst  weiilen  darf.')  Wu* 
tragen  daher  kein  Bedenken  mit  Mommsen^)  bei  dem  von  BOckh 


Hierbei  sind  einige  etwas  minder  wicf?ende  Slfirko  unberücksichtigt  geblieben, 
dagegen  aber  auch  das  merklich  höher  gemünzte  bechsakrapeUlück  voa  129,25 
Par.  Gran  nicht  mit  in  Rechnung  ffebracht  worden. 

1)  Mommaen  S.  405  Anm.  124  (II  p.  1 1 4).  Von  den  dort  anfgeffllirten  Seehiif- 
aesierzslüclcen  im  Gewicht  von  3  Skrupel  giebt 

1  Stück  im  Gewicht  von    3,42  Gramm  für  das  Pfund  328,32  Gramm 
l     ,      n       n        m    64,25  PiT.Ctan  ,    .      ,     327,61  , 
1     ,     ,      ,       •     3,89  GfSBini    .    ,      „    315,44  , 

Dorehschnitt  327,12  Graoun. 

2)  Mommsen  S.  751  (III  p.  20).    Das  Gewicht  heträpt  153*/»  Par.  Gran. 

3)  Die  höchsten  Soiidi  von  Conslaiitin  dem  Grofsen  wiegen  von  4,77,  4,76, 
4.66,  4,64  u.  s.  w.  Ms  4,55  Gr.  (Letronne  Constd.  p.  7,  Uueipo  III  p.  A9(\.  494). 
Noch  aus  dem  zuletzt  anfrefuhrten  Gewicht  erf?iebt  sich  ein  Pfund  von  327,6  Gr., 
und  genau  auf  denselben  betrag  fütirt  auch  das  Medaillon  von  GonsUntiua  II 
im  Berliner  Kabinett  (Friedleender  nnd  v.  Sallet  Nr.  IIIS:  Gewicht  40,95  Gr., 
Betrag  9  Soiidi  oder  V*  Pfund).   Freilich  sinkt  in  der  gewöhnlichen  Prägung 
das  Gewicht  des  Solidus  weiter  auf  4,5  Gr.  (Pfund  von  324  Gr.)  und  darunter. 
'Wollten  wir  nun  lediglich  nach  den  allerhöchsten  Solidusgewichten  (von  4,6  Gr. 
und  darüber)  das  römische  Pfund  bestimmen,  8o  käme  daMelbe  enttclriedcn 
zu  hoch  (übtT        Gr.)  au«.    .\uch  ist  zu  bedenken,  dafs  unter  der  grof<?en 
Menge  übermünzte  Stücke  vorkommen  müssen.   Wie  weit  abwärts  ander^its 
das  niedrigere  Gewicht  noch  in  Rechnung  sn  bringen  Ist,  dafttr  giebt  et  kefaien 
sichern  Anhalt.   Es  kann  mithin  allein  aus  den  Soiidi  kein  genauer  Wert  des 
römischen  Pfundes  gezogen  werden;  wohl  aber  geben  dieselben  eine  erwünschte 
Kontrolle  für  die  anderweitigen  Bestimmungen,  indem  sie  beweisen,  dafs  der 
Ansatz  von  327,45  Gramm  selbst  für  die  spätere  Kaiserzeit  auf  keinen  Fall  m 
hoch  ist.  Gegen  Ende  des  vierten  .lahrhunderts  scheint  freilich  eine  kleine  Ver- 
ringerung des  Pfundes  eingetreten  zu  sein.   Dies  beweist  sowohl  der  etwas 
sinkende  Ftaft  der  Snlldi,  welche  eeit  Theodosint  das  Gewicht  Ton  4,50  Gr. 
(Pfund  vfui  '.V2\  Gr.)  nicht  mehr  übersteigen,  als  das  fa»it  genau  dazu  stimmende 
fxagium  oder  Normalpfundgewicht  Juslinians  von  323,75  Gr.  (J.  Sabalier  in  der 
Revue  numisro.  VIII,  1863,  p.  17,  und  vergl.  Queipo  II  p.  65,  der  nach  Saigey  si* 
Gewicht  nur  323,51  Gr.  angiebt).  Bis  zu  324  Gr.  abwärts  zieht  auch  .1.  Fricd- 
laender  De  la  signincation  des  lettre«  OB,  Berlin  1873,  p.  15  die  mftglicbe  Grenze 
für  den  Betrag  des  Pfundes. 

4)  Vergl.  Yorr.  S.  XIX  (1  p.  XXXVDI  f.):  'Eine  mathemaUsch  scharfe  Be- 
stimmung ist  zwar  nicht  zu  gewinnen,  da  seihet  dir  mis  der  sichersten  (.hielle, 
den  maximalen  Goldmflnsgewichten,  gezogenen  Bestimmungen  unter  sich  selbst 
nicht  T^ilig  harmonieren,  vielleicht  anch  die  Norm  selbst  im  Laufe  der  Jahi^ 
hnnderle  um  eine  Kleinigkeit  herabgegangen  ist;  indes  ist  das  Schw.mkrn  eiQ 
so  geringes,  dafs  für  alle  praktischen  Zwecke  die  von  Böckh  nach  dem  Vor- 
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aufgestellten  Aosatie  stehen  lu  bleiben  und  tetsen  das  rOmiscbe 
Pfiind  auf 

6165  Gran  »  327,45  Gramm. 
Die  Fehlergrenze  ist  dabin  su  liehen,  dafs  das  strenge  Normalgewicht 
aof  ketnen  Fall  geringer,  möglicher  Weise  aber  noch  mn  */i  Gramm 
höher  war.  Damit  steht  nicht  in  Widerspruch,  dsb  selbst  soigfkltig 
gepr&gte  M Onzen  und  gut  justierte  Gewichte  avf  ein  Pfund  swischen 
32^  und  325  Gramm  ftthren;  ein  solches  Gewicht  hat  In  der  Praiis 
noch  als  yoUkommen  genau  g^hen ,  darf  aber  nicht  mit  der  exakten 
Norm  Terwechselt  werden. 

Nach  diesem  Ansatie  ist  Tab.  XIII  berechnet  In  rundem  Betrage 
kann  das  römische  Pftmd  mit  '/i  Kilogramm  Terglichen  werden. 

srioiar  anderer  Metrologen  aufgestellte  Satzung  füglich  als  die  normale  betrachtet, 
oamentlich  aber  jede  oiedrigere  mit  völliger  Sicherheit  verworfen  werden  darf*. 


Haltaeb.  M«*i«l«Ki«. 
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DBITTEB  TEIL. 
Die  Münssen. 


Erster  AbBdmitt 

Dm  grleelÜMihe  MftnsEwesen« 

§  22.  Einleitung. 

1.  Die  Anwendung  der  sogenannten  edlen  MeUüie  als  aUgemeiner 
V^ertmeaaer  ist  dergestalt  mit  unaern  ganzen  KulturTerhältnissen  rer> 
wachsen  und  daher  für  uns  etwaa  ao  SethatTeraUndliches,  dafe  wir  ans 
kaum  daraber  Rechenachaft  lu  geben  vennOgen,  wie  die  Schaixung 
dea  Beaitsea»  die  Beatimmung  dea  Prciaea  der  Ware  bei  Eauf  und  Ver- 
kauf ebne  die  Vennitteinng  dea  Geldea  möglich  sein  wOrde.  Indes 
lehrt  eine  einfoche  Betrachtung,  dafa  atreng  genomnien  alle  Gegen* 
atlnde  dea  Beaitaea  nur  rdathr  unter  einander  ?ei|[lichen  werden 
können.  Kein  Gut  bat  einen  abeoluten  Wert;  derselbe  bestinnnt  sieb 
vielmehr  im  Verhältnis  lu  dem  Werte  alles  dessen,  waa  im  engen  oder 
weitem  Kreise  der  menschlichen  Gesellschalt  teila  neu  produciert, 
teib  im  Handekrerkehr  auagetauacht,  teila  dauernd  beseaaen  «iid. 
Eine  aolche  in  ihrem  rebtiTen  Werte  su  der  Summe  aller  Obrigea 
Wertgegenatftnde  schwankende  Ware  ist  eigentlich  auch  GoM  und 
Silber;  indes  haben  verschiedene  Umstände  lusammengewhrfct  um  ge- 
rade dieaen  beiden  Metallen  eine  eigenttlmhcfae  Bedeutung  aUen  Hbrigaa 
Waren  gegenüber  zu  verBchaffen.  Sie  sind  seltener  ab  die  aogenanniea 
unedlen  Metalle  und  in  diesem  VerhSitniase  auch  wertvoDer,  eignen 
aich  abo  um  soviel  besser  Kttr  den  Handebverfcehr,  da  sie  den  mög- 
lichst hohen  Wertbetrag  in  möglichst  geringem  Volumen  und  Gewicbt 
darstellen.  Sie  aind  ferner  beliebig  teilbar,  fügen  aich  in  jede  Form 
und  beaitien  grobe  Wideratandallhigkeit  gegen  Abnutzung  durch  den 
Gebrauch.  Auch  eignen  sie  sich  am  allerwenSgaten  zur  VenurbeiinBg 
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flir  praktMche  Zwecke,  bleiben  also  um  so  uii({esl0rter  dem  Handels- 
Ttrkeiir  erfaalten,  und  was  an  LuxusgegensUlnden  aus  ibnen  Terfertigt 
«iid,  kann  fQgUcb  als  der  Überschnls  betrachtet  werden,  der  Ton  dem 
driogendsten  Bedarfe  der  Girkulation  Obrig  bleibt  Sie  sind  endlich  in 
oaer  im  ganzen  stetigen  Quantttit  voihanden  und  selbst,  wenn  sie 
leitweilig  durch  nberreiche  Produktion  bedeutend  ▼ermdirt  werden, 
akht  so  leicht  einer  aulTallenden  Entwertung  ausgeselst.  Alles  dies 
kit  daiu  beigetrageo ,  den  genannten  Metallen  eine  Ansnafamestelhing 
in  fersdiairen;  sie  sollen  nidit  selbst  mehr  Ware  sein,  sondern  als  die 
Wertmesser  für  alle  übrigen  Waren  dienen.  Inwieweit  sie  dieser  Auf* 
phe  entsprechen,  ist  hier  nicht  der  Ort  nflber  auszufahren  >);  ^  go- 
nOgt  darauf  hinzuweisen ,  dafs  sie  nicht  blofs  gegenwärtig  faktisch  als 
allgemeine  Wertmesser  dienen,  sondern  auch  seit  den  ältesten  Zeiten, 
besonders  in  Ägypten  und  Asien,  in  diesem  Sinne  benutzt  worden  sind. 

Aber  es  ist  damit  nicht  gesagt,  dafs  in  den  Anfiingen  der  mensch- 
lichen Kultur  nicht  noch  andere  Arten  der  Schätzung  haben  stattfinden 
können.  Für  die  Viehzucht  treibenden  Voreltern  der  Hellenen  und 
Italiker  lag  nichts  näher,  als  das  Tier,  in  welchem  ihr  Ilauptbesifz  be- 
stand, das  Rind,  zum  Ausdrucke  des  Wertes  auch  für  ilircn  üiirigen 
Besitz  zu  wählen.  Dafs  die  Römer  noch  in  verhäUnismäfsig  später 
Zeit  nach  Rindern  rechneten,  wird  unten  (§  33,1)  gezeigt  werden;  für 
die  Griechen  bezeugt  uns  Homer  deullicb.  dafs  nocli  in  der  Zeil,  wo 
man  bereits  Metalle  im  Handeisvt  rkebr  benutzte,  die  Rinder  sowohl 
als  Tauschmittel  wie  auch  zur  Preisbestimmung  dienten.  So  tauschten 
Ton  den  Achäern  die  einen  gegen  Erz,  andere  gegen  Eisen  oder  Häute 
twlcr  Rinder  oder  Sklaven  Wein  ein  2);  Eurykleia  wurde  v<»n  Laertes 
um  den  Preis  von  zwanzig  Rindern  gekauft  3),  eine  andere  Sklavin 
wird  vier  Binder  wert  geschätzt.'')  Daran  reihen  sich  andere  zahlreiche 
^erlbestimmungen  wie  Ivreäßoiog ,  duoöey.cißoiog,  Ixaroinßoiog.'') 
Ja  noch  bis  in  die  spätere  Zeit  hinab  blieb  in  gewissen  Fällen  die 
Rechnung  nach  Rindern  üblich.  Drakon  bestimmte  in  seinen  Gesetzen, 

1)  Mibercs  dtrüber  giebt  Mororosen  Vorr.  S.  Y  £L  (TraducU  Blacas  1  p.  XIU  «.), 
b  •UgeaeiaeB  «Bricht  tob  den  Gegensttnde  J.G.  BsAmbb  Lehre  tob  Oelde, 

Berlin  1838,  S.  4  ff. 

2)  II.  7,  472.  Vergl.  auch  Pausaa.  3,  12,  3. 

3)  Od.  ],  431:  ieixocdßota  9*  I9«mcm'.  Der  Aoadruck  seigt  deutlich,  daft 
Jie  Rinder  hier  nicht  als  wiiUScbe  tuhttaDtieUe  Zahlinig,  aondcni  blou  tU 

Wertmesser  gedacht  aiiid. 

4)  lt.  23, 705. 

5)  IL  6, 2S6.  28, 70S.  S,  449.  31,  79.  Hctychiot:  Awnvi/MCliov*  Imti^ 

n* 
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offenbar  altem  Brauche  folgend ,  eine  Bulse  zum  Wert  von  zwanzig 
Rindern;  für  die  Totong  Ton  Wolfen  war  ein  Rind  oder  Schaf  als 
Belohnung  ausgeaetit,  wofür  erst  Solon  ein  Geldäquivalent  von  fünf 
oder  einer  Dnchne  einführte ;  ähnlich  wurden  nach  einer  anderen, 
allerdinge  nicht  gans  deutliehen  Nolis  bei  der  Festgesandtachaft  in 
Deloe  Rinder  als  Geschenk  ausgerufen,  das  Geschenk  selbet  aber  in 
attischen  Drachmen  geaULi) 

Allem  schon  Homer  kennt  neben  den  Rindern  die  Metalle  als 
TauschmitteL  Und  zwar  dienten  hierzu  sowohl  die  unedlen,  wie  En 
und  Eisen,  ab  auch  das  Gold.  Wein  wird  um  gllnzendee  Eisen  ge- 
kauft Besiegte  bieten  ihrem  Üherwinder  ab  Preb  für  ihr  Leben 
GoU,  En  und  Einen  an  ^ ;  Mentes,  der  König  der  Taphier,  fthrt  nach 
Temese  auf  Kypros  um  Eisen  gegen  Kupfer  einzutauschen  <);  db 
PhOnikier  tausdien  Lebensmittel  gegen  kostbaren  Schmuck  ?on  Geld 
und  Bernstein  ein.^)  Wenn  man  aber  in  dieser  Weise  die  Metalb  nn 
Tauschhandel  benutzte,  so  mubte  notwendig  der  Gebrauch  der  Wege 
hinzukommen.  Und  so  wird  denn  bei  Homer  das  Gold,  wo  es  albis 
seinem  MetaRwert  nach  in  Betracht  kommt,  regehniftig  nach  dem 
Gewicht,  dem  Talent,  bezeichnet*} 

Daran  hat  sich  nun  in  der  Folgezeit,  was  sich  aUerdings  nicht 
durch  Zeugnisse  belegen  bbt,  aber  nichtsdestoweniger  vollkomnisn 
sicher  steht,  ein  Fortschritt  in  zwiefacher  Beziehung  geknüpft.  Zv- 
nSchst  mubte  man  darauf  konunen  nicht  mehr  nach  Rindern  si 
rechnen ,  sondern ,  da  man  einmal  nicht  mit  Tieren,  sondern  nnt  den 
zugewogenen  Metalle  zahlte ,  gleich  nach  den  Gewichten  Goldes  odtr 
Erzes  den  Preis  zu  bestimmen.  Wie  lange  in  Griechenland,  besondsn 
im  Verkehr  mit  den  überseeischcu  Handelsvölkern,  das  Metall  gewogea 
worden  ist  und  welche  Metalle  vorzüglich  dazu  verwendet  wurden« 


1)  Poll.  9,  61:  xai  firjv  xav  roli  J^dy.ovro^  vö/utii  i'ffrtv  ajtoxivnv  iat' 
xoonßoiov.  Hai  iv  rji  naQa  JrjJJotit  diwoüi  ro»  n^fuma  xriQvxrtiv  anai», 
OTiöre  SoJQtn  tivi  SiSornt,  ort  ßoes  roaovroi  Sol)'T;aovrttt  m'rqJ,  xai  diSoa^f 
Ka&'  ixaarov  ßovv  dvo  d(faxf»as  jivrtxäs.  Die  leUlere  Bemerkong  beruht  *af 
der  Fiktion  der  alten  Graainatiker,  daft  das  «teste  tttisehe  DidradinoB  den 
Stier  als  Stempel  gditbt  nnd  zugleich  deo  Wert  de8<;elbeQ  dargestellt  habe. 
Die  Nachricht  über  die  Solooiscbe  Bestinoioog  giebt  Demetrios  von  Pbalero» 
bei  Plat.  Sol.  23. 

2)  n.  7,  473. 

3)  n.  6,  48.  10,  379. 

4)  Od.  1, 184  und  dszu  Nilssch  S.  36.  Rubine  Beiträge  zur  Vorgescbicbte 
Italiens  8. 8  Anm.  7. 

Od.  15,  403  fr.  Nitzsch  a.  a.  Q. 
6)  S.  oben  S.  128  Anm.  3  und  &. 
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darüber  fehlen  nähere  Nachrichten;  soviel  aber  ist  sicher,  dals  die 
Griechen  frühzeitig  von  Kleinasien  und  PhOnikien  her  noch  eine  an- 
dere Art  der  Wertmessung  durch  die  Metalle  kennen  lernten.  Das 
zum  Tausch  dienende  Metall  war  in  Vorderasien  seit  den  ältesten  Zeiten 
in  gewisse  handliche  Formen  gebracht  worden,  welche  durch  den  Ge- 
hrauch sich  festsetzten  und  zu  allgemeiner  Geltung  gelangten.  Gold 
und  Silber  cirkulierte  einst  in  Vorderasien,  Ägypten  und  den  Ländern 
des  Westens,  soweit  der  <llt<'s(e  Handelsverkehr  reichte,  in  der  Form 
Ton  Ringen,  welche  auf  konventionelle,  leicht  kenntliche  Gewichte 
ausgebracht  waren.')  Auch  die  Form  von  rundUchen,  dicken  Scheiben 
war  von  jeher  üblich."^)  In  Itabylonien,  Phönikien  und  Palastina  zahlle 
man  zu  Abrahams  Zeiten  in  kleinen  Silberstücken,  welche  das  Gewicht 
eines  Shekels,  des  Vorbildes  für  den  spateren  griechischen  Stater,  und 
Teile  des  Shekels  darstellten.  Es  waren  kugelförmige  oder  ovale, 
jedoch  mäfsig  abgeplattete  Stücke,  die  Vorläufer  der  ältesten  MünzeD.') 
Grorsere  Quantitäten  edlen  Netalles  und  aUgemein  auch  die  unedlen 
Metalle  tiefen  in  der  Gestalt  länglicher  Barren  um,  welche  teils  regel- 
Bfl&ig  oblong,  ahnlich  den  Ziegeln,  waren teils,  mehr  gestreckt, 
fast  in  Spitzen  ausliefen.  Ein  eigentümlicher  Beweis  ftlr  die  letitere 
Form  ist  vielleicht  in  dem  griechischen  oßolog  zn  finden,  wenn  anders 
4k  Tradition  Recht  hat,  dafs  damit  das  älteste  eiserne  Geld  betekhoet 
Verden  sei,  welches  den  Spiefsen  nhnlich  war.^) 

Wenn  nun  die  in  feststehende  Form  gegossenen  Barren  mit  einem 
Stempel  bezeichnet  wurden,  der  das  Gewicht  angab,  sodafs  ein  jedes- 
nsliges  Nachwigen  erspart  wurde,  wenn  dann  ferner  die  kleineren 


1)  Brandif  8. 78. 81  f.,  Lenomant  1  p.  108  f.  Dm  NUieie  •.  nnCen  $  41, 9. 
42,14. 

2)  Dies  folgert  Brandis  S.  7b  f.  nach  dem  Vorgange  ßöckhs  S.  51  f.  aus  der 
bcibriiMhen  Bezeichnang  des  Talentes  kikkar  (§  44. 11)  and  ans  den  ^d'oXdee 
loxvioi  in  der  Schatzkammer  der  Athener.  S.  öi>er  die  letzteren  B(W>kh  C.  I.  Gr. 
1  p.  219,  Staatshaushallung  der  Athener  S.  f;'.4~71.  76.  Auch  der  nälavof 
<ier  Spartaner  (§  47,  2)  weist  deutlich  auf  dieseibe  Form  hin. 

3)  8.  das  Nihere  nntcD  |  43, 14.  Die  iltetten  Ueinasiatiseben  Mflnsen 
haben  genau  diese  Barrengestalt  beibehalten.  Vprgl.  die  Abbildungen,  welche 
B.V.  Head  im  Numismatic  chronicle  XV  (187d)  pt.  Vllff.  hat  herstellen  lassen. 
Aadi  die  Mheate  Prägung  der  Griechen  in  Europa  zeisi  ooch  deotliche  Spuren 
derselben  Form,  welche  auch  flir  die  Skekel  oder  GomleDte  Hoinen  (|  19, 2> 
Torauszusetzen  ist. 

4)  Brandis  S.  76  ff.,  Lenormant  1  p.  99  tf.    S.  unten  §  42,  14. 

5)  Die  Stellen  der  Alten  s.  oben  S.  ISS  Ann.  1.  Mommsen  S.  169  (Tradoet. 
Blacas  I  p.  174)  bringt  damit  die  Erzählung  von  den  durch  Phfidnn  in  dem  Hera- 
tcmpel  zu  Argos  aufgehinKten  kassierten  Obelisken  (Böckh  S.  76),  sowie  von 
'ob  tpartaidadien  Eiaeiigelde  in  Verhhidimg.  Vcfgl.  inICD  %  47, 2. 
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Gewichtteile  durch  randliche  phitte,  ehenfalls  gestempelte  MetallalQcke 

dargestellt  wardeOf  so  ging  das  bisher  nur  gewogene  Wertmetall  in  die 
Form  der  Münze  Über;  es  wurde,  wie  Aristoteles  trefliich  nachweist, 

zum  Gehle,  vo/mafta^  weil  es  den  Austausch  aller  Übrigen  Wert- 
gegensUinde  unter  gesetzlicher  Geltung  vermittelte.')  Diese  schöne 
Erfindung  ist  eine  That  hellenischen  Geistes;  sie  hätte  aber  nicht  ins 
Leben  treten  können,  wenn  nicht  viele  Jahrhuntlerte  vorhereilender 
Entwiekelung  vorausf,'egangen  wären.  Was  Aristoteles  als  die  erste 
Stufe  des  Geldwesens  bezeichnet,  die  Festsetzung  der  Grüfse  und  des 
Gewichtes  der  MetallstUcke,  welche  den  Warenaustausch  vermittelten, 
das  halten  schou  mehr  als  tausend  Jahre  früher  die  Ägypter  erfunden 
und  j)raklisch  geübt  (§  41,  10);  die  Babylonier  hallen  ferner  Gold- 
und  Silbergewicht  geschieden,  beide  zu  einander  in  ein  festes  Werl- 
verhältnis gesetzt  und  damit  die  erste  W^ährung  geschaffen  (§  42, 11). 
Sie  hatten  auch  von  jeher  den  Gebrauch  der  Wappen  und  Siegel  ge- 
kannt, um  V^erträgc  und  Dokumente  zu  beglaubigen  2);  nur  auf  den  so 
naheliegenden  Forlschrilt,  die  kleinen  im  Umlauf  befindlichen,  schon 
auf  ein  bestimmtes  Gewicht  ausgebrachten  Barren  Werlmelalles  durch 
den  Stempel  des  Staates  zu  beglaubij^en ,  waren  sie  nicht  gekonunen; 
dies  wurde  zuerst,  etwa  zu  Anfang  des  7.  Jahrhunderts 3),  geübl  in  den 
blühenden  Handelsstädten  Kleinasiens,  zu  allererst  wahrscheinlich  in 
Phokäa.4) 

1)  Aristot.  Ethic.  5,  8  p.  1133*  Bekk.:  olov      ynakkayfia  t^s  Xd**^  ^* 

In 

ov  tfvoBi  aXkit  v'Ofifp  iariv,  xal  i(p*  rjftiv  firraßaXetv  xal  notrjoai  ax^Of^t 
derselbe  Polit.  1^  9  p.^1257*:  3*6  TtQoe  ras  aXXayas  rotovxov  jtwid'tvto 
nfOt  9f&t  a^tipvt  B»9&$nu  mU  laftßavttv^  S  xmv  x^ai/u»v  adri  w  tl^t 
Xlftimf  tifU9ax$^ftaTOv  «o  ^n*^,  oJmt  «i^ijfoc  Kai  a^(fo6  ttav  et  u 
roiOvToy  txe^v,  ro  fiiv  TtQwrov  artXäi  o^iaavxK  ft$yi&et  xal  arnd'tuv,  jo 
3i  xtXavxaloy  uoU  x^ifaxT^^  hstßaX6*^ts,  iva  anoXvtsri  fm^^OBoH  avTOvi' 
^  ya(f  xtftornif  ixi9tf  no09v  cijfullov.  nofftc&ivxot  <n>¥  ijftf  pofU^ßäUt  Ar 
r^i  avayxaias  aXXayrji  u.  S.w.,  ebenda  p.  1257'':  ro  yaQ  rofiiUfta  ffTO$^etov  koI 
sräpafi  x^s  aXlay^  ioxtp»  lü  der  Stelle  p.  t257*  sind  die  Formea  oifiattyt'i 
WM  inißaX&itnt  ntefi  VefmntQOf  itatt  der  flberUeferten  i^^iv  and  An^M- 
Xhntov  gesetzt. 

2)  Brandis  S.  228  f. 

3)  In  den  Beginn  des  7.  Jahrh.  versetzen  die  erste  Münzpräg^ung  Brandis 
S.  202  und  Lenormaat  1  p.  128 ;  etwas  früher,  um  das  J.  720,  B.  V.  Head  Metro- 
logical  notes  elc  im  MonuMk  chron.  XV  (1815),  GhronologlsclM  IM  kialer 
p.  297. 

4)  Brtodlt  S.  t66f.  SOOfll  Ans  dietcr  Dmtellang  geht  zugleich  berror, 

dafs,  wenn  die  Priorität  der  Erfindung  als  streitig  gellen  sollte,  aufser  den 
ffriechischen  Küsten^tädten  wie  Phokäa,  noch  das  lydische  Reich  in  Betracht 
Komaiea  kann,  eine  Allernalive,  welche  Lenormant  1  p.  92  mit  Becht  feiMcUt 
Der  lelilere  Gelelirte  eatMhcidet  lidi  daan  (p.  135— 13«)  flr  die  Ljdicr,  flbci^ 
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2.  Es  ist  noch  mit  wenigen  Worten  auszuführen,  welche  Bedeu- 
(uog  nach  hellenischer  Anschauung  der  aufgedrückte  Stempel  dem 
MeuUstUcke  giebt,  das  er  dadurch  zur  Münze  macht. Zuucichst  soll 
damit  ein  bestimmtes  Gewicht  garantiert  und  so  das  Ahwägi'n  ein  für 
allemal  ersetzt  werden.  Was  früher  nach  Minen  und  Teilen  der  Mine 
iQgewogen  worden  war,  das  wurde  nun  in  Stateren  oder  Drachmen 
zugezahlt,  sodafs  jetzt  die  Zahl  der  Münzen  dasselbe  ausdrückte  als 
^ost  der  zugewogeoe  Betrag.  Aber  der  Stempel  kann  nur  dann  das 
U'wichl  genügend  ersetzen,  wenn  die  Garantie  dafür  eine  anerkannt 
sichere  ist,  wenn  die  Stempelung  von  der  geeigneten  Anfnrit.'it  ausgeht. 
Melallbarren  zum  Austauschen  nach  der  Wage  konnte  jeder  einzelne 
sich  giefsen;  der  Stempel,  der  das  umständliche  Abwägen  ersetzen  soll, 
kann  nicht  von  dem  einzelnen,  sondern  mufs  von  der  Gesamtheit,  der 
SlaaUigemeinde,  ausgehen.  Ohne  den  Begriff  des  Staates  liifst  sich  das 
NüDzwesen  schlechterdings  nicht  denken;  ja  um  die  Satzungen  des 
Staates  als  unverbrüchliche  zu  wahren,  wurde  dem  ManxweMo  sogar 
«ine  religiöse  Weihe  gegeben. 2) 

Nicht  blofs  dem  Gewichte,  sondern  auch  der  Feinheit  des  Melalles 
gilt  die  Garaotie,  welche  der  Münzstempel  bezeichnet  Das  aus  den 
Flüssen  und  Bergen  gewaschene  Gold,  das  durch  mühsamen  Schmelz- 
prweb  gewonnene  Silber  enthalten  bald  mehr  bald  weniger  Bei- 
■■cfanng;  aulserdem  lag  es  su  nahe  in  hetrflgerischer  Absicht  das 

«ostiminend  mit  dem  Zeugnisse  Uerodpts  1,94,  1:  j^yivdol)  n^wrot  avS'^atnoJv 
tmr^U  i8/uv  vofitafia  x^vaov  ual  a{fyvffov  uayroMtvot  ijt(>i^aKro.  Derselben 
Anieht  folgte  oach  Poll.  9,  83  auch  Xenophaief.  Head  a.  a.  0.  d.  251  lafsl  die 
l^noritätsfragre  zwischen  Griechen  und  Lydiern  unentschieden,  erklärt  sich  aber 
ia  der  beigefügten  chronologischen  Tabelle  zu  Gunsten  der  Lydier,  und  zwar 
4le  aUcfiltette  Prigang  in  Elektron  auf  Silbergewieht  erfolgt,  eine  Anoalime, 
^che  OMoehes  Bedeokm  gegen  sich  hat.  —  Es  ist  hier  noch  der  Ort,  die 
Ucioe  Abhandlung  von  E.  Granauer  über  'Altffriechische  Maazsorlea'.  Schul- 
frofranMB  WiDterUrar  1817,  sn  erwihnen,  welcbe  eine  kme  Dintdlai»  des 
>lteiten  Mflosweseos  nebst  Abbildungen  in  lichldniek  giebt  Sie  soll  nach  der 
«»«»resprochenen  Absicht  des  Verfassers  nur  einen  allgemeinen  Oberblick,  be- 
Miders  fär  ScbolkreUe,  gewähren  und  erfüllt  diesen  Zweck  durch  Kürze  und 
^(•Uichkeit,  geptart  Bit  grQndlichem  Wteen,  gau  Tortreflnich. 

1)  Aristoteles  an  den  oben  (S.  166  Anra.  1)  angeführten  Stellen,  Isidor.  Etym. 
Iti  18(17),  12;  in  nomismate  tria  quaeniotur,  metallum,  tigura  et  pondiis;  si 
<s  ih  aliqotd  defoerit,  nonisnit  non  erit  (womit  die  Mnitioa  ron  nomiama 
«Ma  I  9  zu  verglMeo  ist),  Mommsen  Vorr.  S.  IX  IT.  (Trad.  ßlac.  I  p.  XIX  ff.), 
Bnodis  S.  21)1.  Lenormant  I  p.  XXI.  78  f.  91  f.,  HI  p.  1  ff.  Ober  die  verschie- 
itocn  Bezeichnungen  des  Geldes  bei  den  Griechen:  roftiOfia,  x^itfima^  a^yv» 
fior,  x^iov  handelt  derselbe  I  p.  72  ff. 

2)  E.  Curlius  Über  den  religiösen  Charakter  der  griech,  Münzen,  Monatsber. 
der  ficrliaer  Akad.  1869  S.  465  fHi  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism. 
ins  8. 267  t 
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Metall  zu  legieren ,  als  dafe  es  nicht  ftUhteiüg  hatte  fersocht  werden 
sollen.  Deshalb  bargt  der  Stempel  aiieh  fiKr  die  Feinheit  des  fen  dem 

Staat  als  MOnze  ausgebraehten  Metalles.  Im  Bereich  des  eigenen  Staates 
hat  der  Stempel  zwingende  Geltung;  die  MOnze  soll  nicht  mehr,  weder 
nach  Gewicht  noch  Fein|?ehalt,  geprüft  werden  und  auch  dann  noch 
mit  ihrem  vollen  Werte  kursieren ,  wenn  sie  in  beiden  Beziehungen 
mangelhaft  sein  sollte.  Prügt  der  ausmünzende  Staat  gewissenhaft 
und  sorgf.tllig,  und  stehen  andere  Stiiaten  in  politischer  und  kommer- 
zieller Abhängigkeit  von  ihm ,  sn  erstreckt  sich  die  Gültigkeit  seiner 
Münze  auch  auf  diese;  ja  es  kann  soj^ar  vorkommen,  dals  diese  fremde 
Münze  höher  geschJttzt  wird  als  die  weniger  sorgtliltig  geschlagene 
Landesmünze.  Aber  auch  in  dem  Falle,  dafs  die  Münzen  des  aus- 
prägenden Staates  in  auswärtigen  Staaten  nicht  ihre  volle  Gellung 
haben,  kehrt  ninn  deswegen  nicht  etwa  zum  Abwägen  zurück,  sondern 
man  nimmt  sie  auch  dort  als  Münzen,  jedoch  mit  einem  entsprechen- 
den Abzüge.  Dies  ist  der  Kurswert  der  Münze  im  Gegensatz  zu  dem 
gesetzlichen  oder  n(iminellen  Werte.  Auch  ältere  Münzen  des  eigenen 
Staates  können  durch  eine  Änderung  des  Münzfufses  einen  hinter  dem 
arsprttnghchen  Retrag  zurückstehenden  Kurswert  erhalten. 

3.  Die  Bürgschaft  für  volles  Gewicht  und  feines  Korn  desMetalles, 
welche  der  MUnzstempel  ausspricht,  ist  von  den  Staaten  des  Altertums, 
so  lange  nur  immer  ihre  Verhältnisse  wohl  geordnet  waren,  gewissen- 
haft erfüllt  worden.  Falschmttnierei,  von  einzelnen  in  betrügerischer 
Absicht  unternommen ,  hat  man  von  jeher  mit  aller  Strenge  des  Ge- 
setzes geahndet  Gefiibrlicher  für  den  Bestand  des  Münzwesens  war 
eine  Verlockung,  welche  an  den  Staat  selbst  nur  zu  leicht  herantnt 
Wenn  das  ausgeprägte  Stück  durch  seine  Geltung  als  Münse  einen 
Vonug  gewann  vor  dem  gleichen  Gewicht  nngemflnsten  Metalles,  so 
konnte  es  hn  weiteren  Verhiuf  der  AnsprSgung  unbedenklich  enchsi- 
nen,  entweder  am  Gewicht  oder  am  Fdngehah,  vieUeicht  auch  an 
beiden  sugleich,  ein  weniges  zu  ersparen.  War  doch  die  Abminderaog 
lunMcbst  nicht  merkbar,  und  selbst  wenn  sie,  um  einen  Schritt  weiter 
gehend,  nicht  mehr  Terborgen  blieb,  so  hielten  die  noch  in  Menge  um- 
laufenden Stocke  älterer  Prigung  die  ToUe  Geltung  auch  der  jangerso, 
minder  guten  aufrecht  Nun  sind  iwei  Falle  zu  unterscheiden.  Bnt^ 
weder  beschrSnkte  der  ausmOnsende  Staat  die  Verringerung  an  Ge- 
wicht und  Feingehalt  auf  ein  Minimum,  dann  sank  hn  Laufe  der  Zeit 
der  MansAib  unmerklich,  und  bei  geeignetem  Anlals  wurde  das  Ihat- 
saddich  ferminderte  Gewicht  durch  eine  besondere  Anordnung  aacb 
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gesetzlich  anerkannt;  oder  die  Gewichtsverminderung  und  besonders 
die  Beimischung  minderwertigen  Metalles  wunlr  zum  Mifsbrauch,  der 
Staat  selbst  untergrub  den  Bestand  seines  Milnzsystems  und  die  alleio 
richtige  Unterlage  der  Wertmessung,  volles  Gewicht  und  gutes  Korn, 
mufsten  schliefslich  durch  mehr  oder  minder  gewaltsame  Mafsregelo 
wieder  hergestellt  werden. 

Auch  andere  Arten  der  MUnzverschlec  literung  kommen  in  Be- 
tracht. Es  können  die  Stücke  nicht  Idols  durch  (Jbermäfsige  Legierung 
entwertet,  sondern  sogar  nur  dem  .lufseren  Scheine  nach  echt,  im 
Innern  aber  von  unedlem  Metall  hergestellt  werden.  Dünne  Plättchen 
echten  Metalles  schhefsen  dann  den  wertlosen  Kern  ein ,  odw  das 
iranze  Stück  ist  aus  unedlem  Metall  geprMgt  und  durch  Vergolden  oder 
Ver8iU)ern  einem  echten  ähnlich  gemacht. 

Endlich  ist  es  auch  hin  und  wieder  versucht  worden  Münzen 
▼on  unedlem  Metall  ab  Kreditgeld  statt  der  Wertmanze  in  Umlauf  zu 
seilen.  >) 

4.  Als  die  eigentlichen  Wertmetalle  haben  seit  den  ältesten  Zeiten 
Gold  und  Silber  gegolten.  Neben  dem  Silber  hat  in  Ägypten  das  Kupfer 
für  den  Kleinverkehr  gedient  und  als  sekundäres  Metall  auch  in  der 
Manie  der  Ptolemäer  sich  behauptet;  in  Italien  hat  es  anfiings  den 
ganzen  Verkehr  beherrscht,  bis  es  im  3.  Jahrhundert  v.  Chr.  lunflchst 
in  seiner  Geltung  beschränkt  und  bald  darauf  zurScheidemOnze  herab- 
gedrückt  wurde.*)  Die  PhOnikier,  die  Griechen  and  die  lon  ihnen  im 
Handel  abhängigen  Volkerschaften  habeo  tob  Anfing  an  Silberwlhrung 
gehabt  und  sind  ihr  auch  treu  gebfieben  selbst  bis  hinaus  Ober  die 
Zeiten  Alexanders  des  Grofsen.*)  Das  Gold  hat  zuerst  in  dem  baby- 
kmischen  Knltnrkreise  eine  vorwiegende  Geltung  erlangt  und  ist  dann 
nn  Perserreiche  zur  hemohenden  Mtlnze  geworden.«}  Auch  unter 
Alezander,  dem  Erben  der  Persermacht,  und  unter  seinen  Nachfolgern 

1)  Alle  die^e  Verhältnisse  konnten,  als  aufserhalb  der  Grenzen  dieses  Hand- 
boches liegend,  hier  nur  aogedeutet  werden.  GewicbtevermiodeniDg  and  Legie- 
rang  fllnd  weller  unten  JedcsaMl  an  den  Stellen,  wo  tie  Ar  die  wlhningsrrage 
in  Betracht  kommen,  behandelt  worden.  Über  die  Plattiening  römischer  Denare 
findet  sich  der  Nachweis  in  einer  Anmerkung  zu  §  36,  5.  Das  Zinngeld  der 
Syrakoser  wird  §  56,  5,  das  angebliche  Ledergeld  der  Karthager  §  43,  9  a.  E.. 
erwihnt  werden.  Im  übrigen  ist  naf  die  ansföhrliche  Darstellung  im  ersten 
Bande  von  Franfois  Lenormants  'La  nionnaie  dans  l'antiqoit^'  zu  Terweisen, 
and  zwar  anlangend  die  Legierung  der  Metalle  auf  p.  187  ff.,  betreffs  der  Mftoz- 
unrogate  auf  p.  307  AT. 

2)  S.  unten  §  41,  10.  54,  2.  3.  34,  1.  35,  5.  38,3. 

3)  S.  §  43,  2-5.  44,  11.  42,  16.  28,  1.  32,  1. 

4)  S.  §  42,  12.  45,11. 
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in  den  Teibtaaten  Uieb  es  du  kdnigUdie  Metall;  endlicii  im  rOniHcheD 
Reiche  gewann  es  durch  Gisar,  den  BegrOnder  der  Blonarchie,  die 
Vorherrächaft  vor  dem  Silber,  i) 

Sehen  wir  also  von  dem  ^pfer  ab,  welches  im  Werte  weit  hinter 
den  edlen  Metallen  snrQcksteht,  so  beobachten  wir  im  gansen  Verlanfe 
der  alten  Geschichte  einen  Wettkampf  swischen  Gold  und  Silber,  der 
zuletst  zu  Gunsten  des  höherwertigen  Metalles  sich  entschieden  bat 
Auch  das  Mittelalter  und  die  neuere  Zeit  haben  ähnliche  Schwankun- 
gen durchgemacht,  und  besonders  in  der  Gegenwart  wogt  der  Streit 
swischen  Gold-  und  Silberwahrung  heftig  Mn  und  her.  Als  das  er- 
wOnschtere  mub  es  ja  erscheinen,  daA  beide  Metalle  neben  einander 
in  friedlichem  Ausgleich  den  Verkehr  beherrschen.  Die  Anhinger 
dieser  Richtung,  welche  man  die  bimetallistische  nennt,  gehen  von 
der  Voraussetzung  aus,  dafs  zwischen  Gold  und  Silber  im  ganzen  ein 
stetiges  Wertverbältnis  bestehe,  welcbes  niu  zeitweilig  durch  aufser- 
ordentliche  Umstände,  besonders  durch  Spekulationen  des  Grofshan- 
dels,  verrückt  werde.  Diesen  Schwankungen  vermöge  das  Gesetz  zu 
steuern,  wenn  ein  Staat  sein  Gold  und  Silber  nach  einem  festen  Wert- 
verhilltnis  auspriige  und  einen  Unterschied  zwischen  beiden  Metallen 
in  der  Gülligkeil  für  Zahlungen  nicht  zulasse. 

Dafs  diese  Tlieorie,  konsequent  durchgeführt,  in  den  Ländern  des 
Bimetallismus  stets  zum  thatsächlicheii  Abflüsse  desjenigen  Metalles 
geführt  hat,  welches  zeitweilig  im  Ausland  eine  grOfsere  Kaufkraft  be- 
safs,  als  das  im  Inland  geltende  Wertverhühnis  besagt,  ist  genugsam 
erwiesen. 2)  Doch  ist  anderseits  zuzugeben,  und  in  diesem  Sinne  wird 
die  Frage  praktisch  weiter  zu  führen  sein,  dafs  ein  beschränkter  Bi- 
metallismus auf  lange  Zeiten  hin  für  einen  Staat,  oder  besser  noch  für 
mehrere  in  engem  Münzverband  stehende  Staaten,  die  förderlichste 
Anordnung  sein  kann.  Wird  n.'Jmlich  das  eine  Metall  —  und  dies  wird 
voraussichtlich  das  Gold  bleiben  müssen  —  als  der  primäre  Wertmesser 
hingestellt,  so  kann  daneben  das  Silber  als  sekundäres  Wertmetall  nach 
festem  gesetzlichen  VerbAltoisse,  unbeschadet  der  Scbwankuogeo  des 

1)  S.  §  31,  2.  3.  37,  3.  38,  2. 

2)  lÜa  hier  niclit  der  Ort  sein  kann  auf  die  ualinsUdie,  den  Währuogs- 
fragen  neuerer  Zeit  gewidmete  Lilteratt)r  einzugehen,  so  genOge  der  Hinwete 
aui  folgende  zwei  Schriften  von  A.  Soetbeer:  Die  Werlrelation  der  Edelmetalle 
io  Births  Annalea  des  deotschen  Reiehi,  Jaluf.  1675,  Ott  WerCverh&ltnis  xwischea 
Gold  und  Silber  in  seinen  Veränderungen  bis  zur  Gegenwart  in  dem  57.  Er- 
ginzungahefte  von  Petermanns  Mittheiluogeo  aus  J.  Perthes'  geographischer  An- 
stalt» Gotha  1880,  S.  114  ferner  auf  W.  Roscher  Betrachtungen  Aber  die  Wib- 
rnngilirtge  der  dentaeken  HOnireronBy  Berlio  1872. 
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flaniebkunes,  etwa  unter  folgenden  VoraoMettangen  im  ümbuf  sich 
crbalteD.  Die  AumQniang  des  Goldes  wird  von  dem  Statte  sowohl 
«f  eigene  Rosten  stetig  fortgesetst  als  auch  im  Anllr^  von  Priraten, 
«ad  hier  iwar  ohne  jede  Beschränkung,  ausgeObt;  die  Hasse  des  um- 
Imrenden  Silbers  dagegen  mulii  eine  beschrankte  sein  und  die  Neu- 
prägung von  SabennQnien  wird  nicht  weiter  ausgedehnt,  als  es  mit 
der  Geltung  des  Giildes  als  primiren  Wertmessers  sieh  verträgt.  Dies 
isl  wenigstens  der  Zustand,  wdcher  zur  Zeit  thatsflchlich  in  Dentsch- 
bnd  wie  in  Frankreich  besteht,  in  jedem  dieser  Reiche  wieder  in  einer 
besonderen  Weise  und  zunächst  nicht  auf  die  Dauer  berechnet,  aber 
doch  weiterer  Entwickehing  und  Befestigung  f^hig. 

Hiermit  ist  schon  zum  Teil  erledigt,  was  an  zweiter  Stelle  noch 
zu  erörtern  war.  Wenn  nämlich  Gold  und  Silber  nicht  in  einem  festen 
und  dauernden  Wertverhältnis  zu  einander  erhallen  werden  können, 
so  entspricht  es  vielleicht  am  besten  der  ursprünglichen  Bedeutung 
<les  Geldes  (§  22,  1)  und  erscheint  als  die  einfachste  Auskunft,  wenn 
üur  ei  n  Metall,  sei  es  das  Gold  oder  tlas  Silber,  als  Wertmesser  aner- 
kannt, das  andere  aber  nur  als  W'are  betrachtet  wird.  Dann  giebt  es 
also  eine  unveniiis(  hte  Wilhrung  entweder  des  Silbers  oder  des  Goldes. 
Im  ersteren  Falle  hat  die  Goldmtluze,  soweit  sie  vorkommt,  einen 
wechselnden  Kurs  nach  ihrem  Handelswerte,  in  letzterem  Falle  ist 
das  Silber  in  Barren  lediglich  Ware,  als  Münze  aber  wird  es  merklich 
über  den  wirklichen  Wert,  mithin  als  Scheidemünze  ausgebracht,  in 
welcher  gröfsere  Zahlungen  nicht  erfolgen  dürfen.  Der  reinen  Gold- 
währung folgt  in  der  Gegenwart  nur  England  nebst  seinen  kolonieen, 
jedoch  mit  Ausschlufs  des  indischen  Reiches;  von  anderen  Staaten  ist 
sie  wohl  hin  und  wieder  erstrebt,  aber  nicht  vollkommen  erreicht 
worden.  Das  kommt  wohl  hauptsächlich  daher,  weil  Gold  und  Silber 
zusammen ,  gegenüber  dem  enormen  Bedarfe  des  gesamten  Handels- 
verkehrs, kaum  als  Barmittel  ausreichen,  mithin  für  andere  Staaten, 
atifser  etwa  für  einen  oder  wenige  besonders  bevorzugte,  es  nicht 
ini^glich  ist  eine  hinreichende  Bereitschaft  an  barem  Golde  auf  die 
l^aer  sich  an  sichern«  wenn  sie  des  minderwertigen  Silhers  sich  ent- 
«ddagen. 

Wir  werden  also  gewilSi  noch  auf  lange  Zeit  Gold  und  Silber 
veben  einander  als  Wertmesser  behalten,  und  haben  nun  festsu- 
'icDen,  welches  Verhaltnu  awischen  bmden  Metallen  aniunehmen  ist, 
wenn  es  gflt  die  Gold-  oder  Silberwahmngen  des  Altertums  mit  heu- 
^loa  Gelde  zu  ▼ergleichen« 
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lo  den  L&ndern  der  Fnokenwihmg  werden  Gold  und  Silber 
nach  dem  festen  Wertverfaihnis  von  15  Vs :  1  auegemOnit  (§  4, 4).  Das 
gleiche  Verfalhnis  wurde  im  Deutschen  Reiche  so  Grunde  gelegt,  als 
man  die  Markwahmng  emfUhrte.  Der  Silherllialer  eriiieü  die  GeUnng 
yon  3  Mark,  und  3  ZehnmariLStücke  wurden  das  Wertflipinralent  von 
10  SUbenhaleni.  Wlbrend  nun  das  nadi  Markwlhniog  neugeprägte 
Silber  cur  Scbeidemflnte  wurde,  ist  das  Thalergeld,  freilieh  in  einer 
beschrankten,  nicht  weiter  anwachsenden  Menge,  neben  dem  Golde 
als  gleichberechtigtes  Zahlungsmittel  geblieben.  Es  unterliegt  also 
keinem  Zweifel,  dal's  wir  das  Silber,  mag  aiicb  sein  Handelswert  in 
letzter  Zeit  bedeutend  gesunken  sein,  als  Münze  stets  nach  dem  Ver- 
hältnis 1  :  ISV?  gegen  Gold  zu  gleichen  haben.  ^) 

Im  Altertum  ist  man  ausgegangen  von  einem  Verhältnis,  welches 
lür  (las  Silber  weit  gdnslijjer  stand,  indem  der  Wert  eines  Gewichtes 
Goldes  schon  durch  10  gleiche  Gewichte  Silbers  dargestellt  wurde.  Von 
dieser  Schätzung  finden  wir  Spuren  im  alten  Babylonien  (§  42,  12), 
und  besonders  bei  <len  Griechen  ist  sie  allgemein  üblich  gewesen 
(§  30,  1).  Indes  auch  bei  diesen  nur  als  ideelle  Norm;  denn  in  Wirk- 
lichkeit stand  das  Gold  etwas  höher  oder,  was  dasselbe  besagt,  das 
Silber  etwas  niedriger  (j^  30,  2).  Nach  der  hahjloniscbea  Währung, 

1)  Nach  den  sorgfältigen  ZasammeostelluDgen  von  A.  Soetbeer  in  PelCf- 
maons  Geograph.  Mittheil.,  Ergänzungsheft  57  S.  1 16  ff.,  stand  das  Gold  zum  Silber 
in  dem  Karolingischen  Zeitalter  etwa  auf  12  (wir  bezeichnen  hier  und  im  Fol- 
genden 80  in  Kürze  den  Goldwerl,  wenn  der  bilberwert  »  1  gilt);  vom  13.  bis 
for  Mitte  des  10.  Jahrbnnderts  mn  11  (mit  Schwankungen  Mb  nahe  an  10  und 
12);  von  da  an  steigt  es  langsam  und  kommt  zuerst  im  J.  1507  über  12,  im 
J.  1624  über  13.  In  der  Zeit  vom  J.  1634  bis  1680  steht  es  ziemlich  fest  inf 
16,1.   Von  da  bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts  hält  es  sich,  mit  geringen 
SchwanlinDgen,  auf  15.  Während  der  vier  Decennien  von  1749  bis  t7S9  zeigt 
sich  eine  etwas  sinkende  Tendenz  bis  zum  Minimum  14,42  (bezeugt  aus  dem 
J.  1782).  Hierauf  tritt  ziemlich  schnell  wieder  eine  Steigerung  ein.  Im  J.  1790 
wird  15,05  erreicht,  fttnf  Jabre  apiler  15,50  xum  erstenmal  Oberstiegen,  worauf 
bis  zum  J.  1850  der  PiirrliM  !inill  ntif  15,80  Steht,  ja  einigemal  sogar  lt5  nahem 
erreicht  wird.  Nach  der  Entdeckung  der  californischen  Goldfelder  tritt  nun  wieder 
mit  dem  J.  1851  eine  geringe  Abminderung  des  Goldwertes  ein;  die  Skala  sinkt 
schnell  von  15,70  auf  15,46,  und  da  zu  der  californischen  Ausbeute  die  australische 
kommt,  so  bleibt  die  Wertzahl  unter  15,50,  bis  die  Ahnahme  der  Goldausbeute, 
die  Entdeckung  reicher  Silberminen  in  Amerika  und  die  Kuojunkturen  des  Well- 
handels seit  dem  J.  1607  den  Goldwert  wieder  erbObeo.  In  J.  1074  w  ird  ztim 
erstenmal  die  Zahl  16,  im  J.  1876  die  17  überschritten;  endlich  das  J.  l'^'S 
zeigt  die  erstaunlich  hohe  Zahl  17,92.    Trotzdem  ist  aber  alle  Aussicht  vor- 
handen, dafs  das  Verhältnis  sich  wieder  zu  Gunsten  des  Silbers  ändern  ond 
15,50,  die  Wertnlü  des  deutschen  und  französischen  Mflnzsystems,  auch  im 
Handelskurs  wieder  zur  Geltung  gelange  (vergl.  Soetbeer  S.  132  f.).  T^ak,  nach 
dem  Münzverhältnis  löVs :  1,  1  Gramm  Gold      2,79  Mark  und  1  Gr.  Silber 
0,10  Bf.  n  setsen  ist,  wurde  bereits  olien  §  4,  4  bemerkt. 
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«ddie  weit  iltcr  Mi  als  die  enie  MOjiiprtlgiiiig,  und  ebenso  nach 
perascher  Aeichswihning  war  13^/1 : 1  als  das  nonnale  Veiiilltnis  des 
CoUes  nun  Silber  geseUt  (f  42, 12.  45,  8);  bei  den  Griechen  lassen 
«ch  mll  einiger  Wahrscheinlichkeit  die  SiHe  18  : 1  und  12  Vs  :  1« 
kliterer  ? ennnilich  als  der  im  Handel  mit  dem  Westen  übliche  Eurs, 
aachweisen  (|  48,  2);  doch  kommen  fereimelt  auch  höhere  oder 
niedrigere  Schfttinngen  vor,  welche  sich  iwischen  den  Grenien  14 : 1  ^ 
ond  llVt:l  bewegen  (|  30,2).  In  Rom  hat  wahrend  der  beiden 
leisten  Jahrfannderte  des  FrastaatessiemUch  stetig  d«  Verhalt  12:1 
(oder  genauer  11,90 : 1)  gegolten  (§  37, 1).  In  der  Raiserieit  können 
wir  ein  aDmlUiches  Steigen  des  Goldwertes  verfolgen.  Denn  nachdem 
Ai^astns,  im  Anschhili  an  die  Moniordnung  der  Ptolemier  ($  54,  2), 
GoU  und  Silber  nach  dem  Verfailtnis  12,5 : 1  ausgebradit  hatte  (§  38, 2), 
stieg  die  WertgleichttDg  zu  Gunsten  des  Goldes  unter  Diocletian  auf 
13,67  : 1,  unter  Constantin  und  Theodosius  auf  13,89: 1  bis  14,40: 1, 
bis  endlich  um  das  Jahr  400  das  Verhäliuis  15,18  :  1,  mithin  nahezu 
dasjenige  der  ISeuzeit,  erreicht  wurde. 

§  23.  JJie  Münzwälirun^nn  hleinasiens. 

1.  Als  die  Rümer  ihre  Herrschaft  nach  dem  Osten  Uber  Makedo- 
nien und  Griechenland  ausdehnten,  fanden  sie  die  attische  Wahrung 
als  die  am  weitesten  verbreitete  vor.  Dies  war  nicht  immer  so  gewesen. 
Oer  fon  Selon  in  Athen  eingeführte  MOnsfuls  wich  ab  von  den  Wah- 
rnngen  des  Obrigen  Griechenlands,  und  wenn  auch  in  der  Blütezeit 
des  athenischen  Staates  seine  MUnien  bereits  durch  gans  Griechen- 
land kursierten,  so  gab  es  doch  nur  wenige  Orte,  die  in  ihrer  eigenen 
Pklgnng  dem  attischen  Fulse  folgten.  Erst  seit  Aleianders  Auftreten 
inderle  sich  das,  indem  dieser  die  attisebe  PMgung  sunSchst  in  Make- 
iooien  einführte  und  ihr  dann  in  Kleinasien  und  den  Lindem  des 
Qrtens  Geltung  Ferschslfte. 

Der  Solonischen  Drachme  Silbers  entsprach  in  der  ältesten  atti- 
lehen  Goldprägung  ein  DoppebtOck,  der  ctavqq  (f  28,  %),  Dies  war 
€10  aus  Asien  entlehntes  Gewicht,  nach  babylonischer  Wihrung  ein 
leichler  Shekel  Goldes  {%  42, 12.  45,  8),  später  in  der  persischen 


1)  Verfl.  die  Zataamenstellaof  onten  $  40,  4.  Interessant  ist  die  %w 
voriger  Anmfrkiing  hervorgehende  Thafsarhc,  dafs  vom  Anfang  des  Mittelalters 
bis  zur  Mitte  des  17.  Jalirhuoders  der  ganze  Prozefs  der  Erhöhung  des  Gold- 
«crtfs  von  dea  MiünioiB  bis  sqb  MniBoni  des  Altertams  aick  loni  iwdten 
Haleabepidt 
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Pi  <{gung  als  königliche  Münze,  4dfaQ€ix6g,  ausgebracht  (§  45, 7).  Nach 
<iein  gleichen  Mantfufae  «od  TOD  deo  Griechen  in  Kleinasien  die 
ältesten  Goldmanzen,  und  nrar,  wie  es  scheint,  zuerst  in  Phukäa, 
nSchstdem  in  Teos  und  Milet  geschlagen  worden,  i)  Nur  bildete  hier 
nicht  der  leichte  Stater ,  sondern  der  doppelt  so  schwere  im  Betrage 
Yon  16,8  Gramm  die  MOnxeinheit.^)  Auch  Doppebtacke  dieser  Ein- 
heit sind  geschlagen  worden.*)  IKe  lihliche  TeihnOnze  und  zugleich 
das  am  Iiiu6g8ten  Yoriiommende  Nominal  ist  das  Sechstel;  aniserdem 
finden  sieh  Hllflen,  Viertel  und  noch  kleinere  Teile  dieses  Sechstels, 
auch  ZweidrittelstQcke  desselben.^) 

Die  Griechen  nannten  das  Gansstflck  den  phokaischen  Stater% 
das  Sechstel  gen/,  das  Zwölftel  ^ftUxrof^)  Gleichem  Fnfte  folgt  der 
kyzikenische  Stater,  nur  da6  dieser  Ton  AnHuig  herein  mit  starker 
Legierung  ausgebracht  worden,  mithin  den  ElektronmOnzeB  zuzu- 
rechnen ist  (t  23,  6). 

Die  Zeit  dieser  ersten  Goldprigimg  und  mithin  die  Erfindung  der 
Hllnie  llberfaaupt  ist  an  den  AnAing  des  7.  Jahrhunderts  zu  setzen.^ 

2«  An  die  kleinasiatische  Goldprägung  schliefet  sich  eine  ehenfiiDs 


1)  Mommsen  S.  3  ff.  (TraducU  Blacas  1  p.  t  ff),  Brandis  S.  179 ff.  200111, 
Gurtius  G riech.  Geschieht«  1*  S.  231.  Abweichender  Ansicht  ist  LenoanaDt  1 
p.  125  ff.  (vergl.  oben  S.  IM  Anoi.  4). 

2)  Das  Gewicht  von  10,8  Gramm,  welches  genau  mit  dem  Norroalgewicht 
babylonischen  Fufses  (§  42,  15)  übereinstimmt,  weist  Brandls  S.  122  an  zwei 
Sechslein  von  2,80  Gr.  nach.  Der  älteste  Goldstster  von  Teos  wiegt  16,57  (ir. 
(Bnndit  8. 897).  Das  mllesische  Sechstel  too  2,76  Gr.  (eb.  S.  395)  nlhrt  aar  ein 
Gantslfick  von  16,56  Gr.,  welchem  Gewichte  aoch  der  älteste  uns  erhaltene,  in 
Phokäa  gemünzte  GoldsUter  von  16,50  Gr.  (eb.  S.  20L  396)  sehr  nahe  luMDmt. 
Ein  milesischer  Stsler  zeigt  noch  16,39  Gr.;  in  anderen  Stöcken  sinkt  dst  Oe- 
wicht  bis  16  Gr.  oder  ein  wenig  darunter. 

3)  Als  ein  solches  Doppelstück  phokaischen  Fufses  deutet  Mommsen  S.  4 
(I  p.  3)  das  TifoaSoaxMov  yovaovv  im  Scbatze  der  Athen«  Parthenos  zu  Athen, 
dcMCB  Gewicht  nach  G.  L  Gr.  Nr.  339  (BMA  Staatahaosh.  IP  8. 169  t)  7  Dradh 
men  2'/2  Obolen  =  32,38  Gr.  betrag. 

4)  Mommsen  S.  4  ff.  (TraducU  Blacas  1  p.  3  ff.),  Brandis  S.  387  f.  3901.  393  fi 

5)  Thnkyd.  4,  52:  ÜtcxiUov^  naxMos  ^antätras,  Demosth.  40,  36:  r^f 
xociovs  9Tixrrj^ai  ^'caxaeU.  Vergl.  auch  Poll.  9,  93,  Hesych.  unter  ^waiU. 
Phokaische  Stalere  befanden  sich  auch  unter  den  Weihgeschenken  auf  der  Burg 
von  Athen,  wie  aus  der  Inschrift  im  C.  1.  Gr.  Nr.  150  §  19  hervoraeht.  Du 
Nibere  s.  bei  Bdckh  Metrol.  Unters.  S.  134  fr.,  SUaUhanah.1*  8.  36  IT. 

6)  In  der  Inschrift  C.  I.  Atlic.  cd.  KirchhofT  vol.  I  Nr.  190  u.  207  vom  4.  Jahr 
der  87.  Olymp,  werden  ^PcmuHök  itntu  x^iov  (p.  92'')  und  ein  <Patuitos  (P*  9<^'> 
erwihnt,  femer  in  der  Insehrifl  Tom  4.  Jahr  der  95.  Olymp.  C.  I.  Gr.  Nr.  156 1 11^ 
^Pojxaixa}  oraxrj^e  :  || :  fKxai  0mKat8K . . .,  §  22  tKttj  <P«mmi(V;  ebenso  C. 

Nr.  152  §  ^ :  t'x-rat  <PoixatSei  nach  der  Ver\'ollstr!ndignng  von  Rofs.  Auch  das 
unov  x^ooi  bei  Poll.  9,62  ist  dieser  Währung  zuzuschreiben  (vergl.  §  23,6  a.  »• 
md  die  beireffende  Anm.  zu  {  28, 2). 

7)  Bnadb  8. 292.  VergL  oben  8. 166  Aon.  8. 
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alte  Silberprä  gang  an,  deren  GanzstUck  sich  zu  dem  GoldsUter 
wie  2 :  3  verbttlt,  nur  dars  das  Gewicht  in  ältester  Zeit  etwas  knapp 
auf  10,9  Gramm  ausgekommen  i8t,*wahrend  es  später  unter  dem  Ein- 
flob  der  persischen  Prägung  auf  11,2  Gramm  und  darflher  gesteigert 
wude,  mithin  das  dem  Golde  entsprechende  Normafg^wicht  vollkom- 
Ben  erreichte.  1)  IKeses  Ganistack,  welches  wir  nach  seiner  Herkunft 
den  habylonischen  Steter  nennen^  ist  ursprünglich  nie  anders 
ik  in  Drittel  geteilt  worden,  woran  sich  weiter  Sechstel,  Zwölftel 
imd  ViernndtwanBigstel  schlie6en>);  erst  nach  dem  Vorgange  der 
pwMchen  Reichsprigung  (|  45, 8)  ist  daneben  die  Halbierung  und 
Yierlelung  Oblich  geworden.^) 

Das  Gebiet  der  Silberprttgung  nach  babylonischem  Fulk  erstreckt 
ach  über  die  ganie  SUdkflste  Kleinasiens  von  Phaseiis  an.  Es  umflükt 
alm  Lykien,  Pamphylien,  Kilikien,  gdit  dann  weiter  an  der  syrischen 
Kone  bis  Arados  und  schlielkt  auch  die  Insel  Kypros  ein.  Im  Westen 
folgten  Milet  und  das  lydlsche  Reich,  im  Norden  Rithynien  und  Paphla- 
gonien  dieser  Wahrung,  nach  wdcher  auch  die  ÜnterkOnige  der  per- 
BMben  Satrapien  PhOnikien,  Kilikien  und  Bitbynien  mUntten.  In 
Eiropa  war  dieselbe  Wahrung  über  Thrakien ,  Makedonien,  Illyrien, 
Epeiros  und  Älolien  verbreitet.^) 

3.  Das  Gewichtsverhällnis  von  3 :  2,  welches  in  der  ältesten  klein- 
irittiscben  Prägung  zwischen  Gold-  und  Silhermünzen  feslgehallcn 
Worden  ist,  kehrte  genau  so  in  der  jxTsischen  Reichsmtlnze  wieder, 
wo  sowohl  in  Gold  wie  in  Silber  die  Hälften  der  Hauptnominale  des 
kleinasiatischen  Fufses  ausgebracht  wurden.  Wenn  schon  hiernach 
der  Schlufs  nahe  lag,  dafs  damit  zugleich  eine  gewisse  W'ertbeziehung 
iiwi&cben  Gold  und  Silber  ausgesprochen  sei,  so  wurde  dies  um  so 


1)  Brandis  S.  153  verpl.  mit  S.90.  140.  Die  Übersichten  über  die  Eflektiv- 
gewichte  S.  141  ff.  zeigen  neben  einander  das  ältere  mindere  Gewicht,  welches 

10,9  Gr.  Ms  9,3  Gr.  herabsinkt,  und  das  jüngere  normale  Gewicht,  welches 
regelmär^iig  über  1 1  Gr.  und  im  Durchschnitt  eher  noch  ein  wenig  über  als  unter 
11,2  Gr.  sieht.  Das  ursprüngliche  babylonische  Gewicht  des  leichten  Shekels 
Silbers  beträgt,  wie  unten  §  42, 15  vergl.  mit  §  42, 10.  12  gezeigt  werden  wird, 
11,20  Gramm. 

2)  Das  Talent,  welches  als  Dreitausendraches  diesem  Stater  zugdSrl,  kdAt 
im  Uerodot  3,  89  das  babvlonische.  Vergl.  unten  §  45,6.  7. 

9)  ÜMMMen  8. 14  f.  (f  p.  17),  Brandis  S.  14t  ff. 

4y  Bnndb  S.  140  nnd  dazu  die  unter  'Hälften*  und  "Vierter  aufgeführten 
ßnatlbeleee  in  den  Übersichten  S.  141  ff.  Der  Silberstater  des  Krösos  ($  23,  4) 
vereinigt  das  System  der  Halbierung  mit  der  Teilung  in  Drittel  und  Zwölftel. 
^  5)  Diese  Obersicht  ist  gegeben  nach  Me—aen  S.  14  ff.  (I  p.  16  ff.),  Brandis 
&ilQil41£  Über  MUct  Tcifl.  nnten  f  90^9,  Aber  Lydkn  |  99,4. 
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wahrscheinlicher  durch  die  Angaben  Herodots  Uber  das  euboische 
Gold-  uod  das  babylonische  Silbergewicht  des  penidiea  Reiches.  Doch 
bedurfte  es  noch  einer  zweibcbeo  Verbesserung  der  in  den  Hand- 
schriften verderbten  Überliefening  um  klar  zu  stellen,  dars  nach  Hero- 
dot  ein  euboiscbes  Goldtaient  gleich  10  babylonischen  SUbertalenteB« 
mithin  auch  die  Mioe  oder  der  Staler  Goldes  gleich  10  Mineii  oder 
Statereo  Silbers  gegolten  haben.  Durch  weitere  Erforsehang  des  baby- 
lonischen Gewichts-  und  Rechnungswesens  ergab  sich  dann  weiter, 
dals  das  genaue  Wertferfadtnis  swischen  Gold  und  Silber  nicht  13 : 1, 
wie  Herodot  angiebt,  sondern  13^/^ :  1  war,  mithin  der  Sflberslater. 
dessen  Zehnfaches  an  Wert  einem  Goldstater  gleich  kommen  sollte, 
dem  Gewichte  nach  zum  Goldstater  sich  wie  4 : 3  ▼erhalten  mnftte.<) 
Hiersu  kam  endlich  noch  die  Kunde  von  dem  schweren  und  leichteo 
Gewichte  der  Babykinier,  welche  Gewichte  in  allen  Nominalen  wie 
2 : 1  sich  verhielten.^ 

Der  phokaische  Stator  stellt  schweres  babylonisches  Gewicht  dar. 
Sein  Korrelat  in  Silber  ist  «n  schwerer  Stater  im  Normalgewiofat  voa. 
22,4  Gramm,  welcher  nur  selten  ausgeprägt  worden  ist*)  Zehn 
solcher  Stetere  stellen  also  den  Wert  eines  pbokaischen  Goldstückes 
dar.  Aber  in  der  Regel  münzte  man  in  Silber  das  HalbstQck,  d.i. 
einen  leichten  Shekel  im  Gewicht  von  11,2  Gramm  und  darunter,  und 
solcher  Statere  gingen  nun  zwanzijf  auf  das  ))hokaische  Goldstück. 
Wenn  dann  weiter,  wie  zuerst  im  lydischen  Reiche,  an  die  Stelle  des 
schweren  (ioidstaters  der  leichte  im  Gewicht  von  8,4  Gr.  trat,  so  galt 
nun  der  babylonische  Stater  das  Zehntel  dieses  Goldstückes.  End- 
lich, wenn  statt  des  Silberstaters  von  11,2  (W.  wieder  dessen  Hallte 
genommen  wurde,  so  gingen  zwanzig  solcher  Hälften  auf  das  leichte 
Goldstück.  Dies  wnr  die  W,ihning  des  Dareikos  und  des  mediscbeu 
Sigios  im  persischen  Ueiche  f$  45,  8). 

4.  Die  erste  persische  Münzprägung  fand  unter  Dareios  statt.  Als 
Vorbild  dienten  die  Einrichtungen  des  lydischen  Reiches;  denn  hier 
hatte  Krüsos  im  enj^sten  Anschhisse  sowohl  an  das  babylonische  Ge- 
wichlswesen  als  an  die  zablreicben  Geldsorten  kleinasiatischer  Prägung 
zuerst  ein  zusammenhängendes  MUnzsystem  begründet AisHaupt- 

1)  Alles  dies  wird  im  Zusammenhaiige  anten  $  45,5—^  naeliftwieMa  werlci* 

2)  Vergl.  unten  §  42,  9.  10.  15. 

3)  Als  einziger  Beleg  erscheint  bei  Brandis  S.  141. 409  eine  StedUnOnw  too 
Soloi  im  bffektivgewicbt  von  20,51  Gramm. 

4)  Brandis  8. 71  f.  139  81  190111,  Fr.  LenormaDt  Monnaies  royales  de  la 
Lydie,  Pkiii  1876,  Dcndbe  MoDMie  dam  ranttqiiit«  I  ^  194.  Vor  KiM 
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mönze  in  f.old  wi<hlip  Krösos  den  leichten  Stater,  welcher,  wie  wir  eben 
gesehen  haljen,  die  Hälfte  des  phokaischen  Goldstückes  darstellte,  i)  Er 
hiefs  nach  seinein  Schöpfer  Kgoiatiog  crromj^^),  eine  Art  <ler  Be- 
DeDnung,  welche  spater  bei  der  (loldmünze  des  Dareios,  Philij)p()8  un<l 
Altx.uider  sich  wiederholt  hat.  Als  Teilmünzen  wurden  geschlagen 
liu^  Drittel,  Sechstel  und  Zwölftel;  auch  Doppelstücke,  also  schwere 
Sütere,  hat  es  vielleicht  gegeben, 3)  Das  Münzgewicht,  welches  auf 
8,17  Gr.  anzusetzen  ist,  stand  etwas  hinter  der  ursprünglichen  baby- 
looischen,  später  von  Dareios  wiederhergestellten  Norm  zurück  das 
Korn  des  Goldes  \v;ir  (ein.^)  An  Werl  war  der  Goldstater  gleich  10 
Silberslateren  babylonischer  Währung.  Dem  Gewichte  nach  verhielt 
j-n  h  der  Silberstater  zum  Goldstürk  wie  4  : 3,  war  also  auf  ein  Norroal- 
lewirht  von  10,89  Gr.  nusj,'ebraclit,  hinter  welchem  die  uns  erhaltenen 
SUicke  nur  wenig  zunlrkstchen.'')  D.i  nun  dieses  Ganzstück  Silbers 
fltenso  eingeteilt  wurde  wie  die  kt)rrelale  (loldmünze,  so  hatte  auch 
das  Drittel  Goldes  als  Wertflquivalent  10  Drittel  Silbers,  deren  jedes 
an  Gewicht  zum  Drittel  Goldes  wie  4  :  3  stand,  neben  Sich,  und  ebenso 
verhielt  es  sich  mit  den  anderen  Teilen.^) 


in  Lydien  bereiu»  Llektroo  nach  phönikischem  und  babylonischem  Fuf:»  ausge- 
B&nit  worden  (§  38,  ft);  tufserdem  waren  die  verschiedensten  Gattungen  von 
^''ild-  und  Silbermflnzen,  nach  phokaischem,  babylonischem  und  phönikischem 
tuise  auigebncht  und  mannigfach  geteilt,  im  Umlaufe  (Brandis  S.  138  f.).  Über 
fielViditton,  wonach  die  Lydier  snent  «e  Geldprägung  geübt  nnd  fiberhiapt 
Münte  erfunden  haben  sollen,  s.  oben  8.  IM  Aan.  4. 

1)  Brandis  S.  139.  lOS  f.  38r.  f. 

2)  iierod.  1,  54:  {K((oiaoi)  Jtkfovi  dtüqitxai  —  xar*  avS^a  8vq  orarij^t 
ha^nm  X^v«ov.  Poll  S,  87:  «M^m^  9i  nal  i  Af^M  xt^^  <mU  Kf^' 

3)  Borrel  Numiam.  ehren.  U  (1840)  p.  318,  Brandis  S.  139. 

4)  Brtndit  S.  7t.  Der  Slater  nebst  Drittel  bei  Read  im  Nomism.  ehron. 

1875  S.  258  f.  steht  auf  8,10  Gr.  Über  das  babylonische  Norokalgewicht  des 
leichten  Goldstaters  8,4  Gr.)  vergl.  §  42,  t5.  45,  10.  Setzen  wir  versuchs- 
veiie  die  8  Talente  und  42  Minen,  welche  der  goldene  von  Krösos  in  Delphi 
fcwrilite  MiBchkrug  wog,  als  attitdMt  Gewidit  und  nehmen  als  beabtichtigtes 
Gewicht  9  Krösische  (inldtalente  an,  so  erhallen  wir  ein  Goldtalant  Ton  8ft|32 
l^gr.  und  einen  Stater  von  8,44  Gramm. 

%)  Brandia  S.  108. 886.  Hieriter  ist  aneh  die  Nofii  bei  Saidas  nnlcr^xfavat 
^i^tftivtoe  zu  beziehen:  ot  KoXof>t»r$ot  ror  uakLno^  ft/ffMAv  §l^yAnmpo* 
1^  yo^  TfoXv  <faai  7ia{faXXaxretv  rov  äXhov  rbv  Koloipcavtov  y^ffSr'  xal  xaxa. 
C*<oi  htnaüovree  xijs  ointias  ylv8av  (wohl  zu  lesen  jivoai)  nt^  ^oqtajv 
««i  Ix^ftöva  }c^M  mnUgjgm^  piärMm  9^  virar  'Idiwtr  ml  knuimmtw 
*«^>  rov  xQvaifv. 

6)  Brandis  S.  71.  387,  Uead  a.  a.  0.  p.  259. 

7)  Bin  Seebstel  in  Silber  Ist  nach  Brandis  S.  71.  887,  Baad  a.  a.  0.  p.  358 

üi  Priedlaender  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1882  S.  2  bisher  noch  nicht  auf- 
fcinnden.  Sollte  seine  AusmQnzung  wirklich  unterblieben  sdn,  80  ist  das  Gold« 
*Khitel  zu  gleichen  mit  20  Zwölfteln  Silbers. 

Iiltsik,  Halivlofto.  13 
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Soweit  fwt  di«  lydiscbe  Name  genau  nacli  den  PriDcipieii  kby- 
lonifldier  WShmiig  und  in  TolUtonuneaer  Symmetrie  geataltet.  Eine 
Aliweicliiing  drang  ein  innlebet  durch  die  Hdbierung  dee  Silbentaten. 
Beim  Gokktater  die  ursprttngliclie  Drittelung  eu&ngeben  aehien  nkbt 
luttaslg,  woM  aber  fügte  man  dem  Silbentater  auch  eine  Hllfte  im 
Gewichte  von  5,44  Gr.  bei,  weil  gerade  ein  solches  Stadl  handfieher 
und  bequemer  Air  den  Umhmf  war,  als  dae  in  schwere  GanistOck 
eiuerseits  und  das  su  leichte  und  kleine  Drittel  anderseits^  Auf  den 
KrOsischen  GoMstater  gingen  mitbin  20  solche  Hälften  des  babyloni- 
schen Silberstaters,  und  es  war  damit  diejenige  MUnzordnung  zuerst  ins 
Leben  gerufen ,  welche  bald  darauf  Dareios  für  die  persische  Reichs- 
münze,  mit  Ausschlufs  aller  übrigen  von  Krüsus  uucb  geprägten  Nomi- 
nale, einftlhrle  (§  45,  7.  &}. 

Denn  die  lydische  Münze  beschränkte  sich  nicht  auf  die  bisher 
angeführten  Stücke  in  Gold  und  Silber,  sondern  es  trat  noch  eine 
Hauptmünze  in  Gold  dazu,  welche  zu  dem  Krösischen  Stater  sich  wie 
4:3  verhielt,  mithin  an  Gewicht  dem  Süberslater  ^»leich  kam.  Dies 
war  eine  ganz  aufserordentliche  Neuerung.  Denn  nach  babylonischer 
Währung  ist  alles  Silhergewicht  abhängig  vom  Goldgewicht,  und  zwar 
um  so  viel  höher  als  das  letztere,  dafs  die  Wertgleichung  von  10  Silber- 
stücken mit  dem  gleichbenannten  Goldstücke  gewahrt  wird.  Es  ist 
also  zunächst  undenkbar,  dafs  eine  Goldmünze  gleiches  Gewicht  mit 
dem  Silber  haben  könnte.  Indes  hatte  das  babylonische  System  schoa 
lange  vor  Krösos  in  Syrien  und  Phönikien  eine  besondere  (iestallUDg 
angenommen,  welche  ursprünglich  darauf  beruhte,  dafs  der  schwere 
Goldstater,  d.  i.  das  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  (§  42, 10),  wieder 
in  Sechzigstel  geteilt  und  zu  diesem  kleinsten  Sechzigstel  ein  Silber- 
äquivalent im  Nonnalgewichte  von  3,73  Gr.  geschaffen  wurde  (§  43, 2). 
Diese  Silbereinbeit,  welche  in  der  kleinasiatischen  Prägung  thatsäcblicb 
auf  3,65  Gr.  und  darunter  stand  >),  stellte  sich  nach  griechischer  Auf- 
fassung als  Drachme  dar  und  entwickelte  aus  sich  heraus  als  Di- 
dracbmon  einen  leichten  Stater  von  7,3  Gr.,  als  Tetradracbmon  einen 
schweren  Stater  von  14,6  Gramm.  Wir  pflegen  diese  gesamte  Wähmag 
die  phOnikische,  und  ihre  Einheit ,  die  Drachme,  nach  der  bedeu- 
tendsten Stadt  Phönikiena  die  tyrische  {%  51,  7)«  odsr  nach  der 
MOniordnung  der  Lagiden  in  Ägypten  die  ptolemaisehe  (f  54«  S) 

1)  Brandis  S.  109.  134  ff.  In  den  jüngeren  PrägnnffeD  erhöht  sich  teilweiie 
das  Eilektivge wicht  wieder,  lodern  die  Drachme  bis  auf  3,84  Gr.,  ja  hio  ao4 
wieder  noch  darlber  Steigt,  sodslb  das  TetutodanoB  bis  aber  15  6f.  silimasiti 
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II  BenneD.  Ihr  Gebiet  war  aufterdeBi  der  Westeo  &leiMiieiis  aut 
lODei  blOheideD  Hmdeliitldteii,  dam  die  laietai  wie  Sam»,  Ghioa» 
Ihodee;  weiter  bal  sie  akb  dann  nach  ThnlKieii,  MakedoBien  und 
Ilyrieo,  ja  ?eo  PhoiUUi  aus  auch  nach  den  feraei  Westen,  Itafien, 
Mea  nid  des  Alpenlindem  verbreitet.^ 

Dem  Systeme  nach  ist  diese  Draehme  identisch  mit  dem  Drittel 
des  babylonischen  Staters,  welcher  sonadi  als  Tridracfamon  dem  pho- 
sifcischen  Tetradrachmon  an  die  Seite  tritt  Daraus  folgt  unmittelbar, 
M  ein  Geldstück,  wekhes  an  Wert  gleich  10  phOnikischen  Tetra- 
dncbmea  sein  sollte,  wefl  sein  Gewicht  nach  babylonischer  Wahrung 
a  einem  Tetradrachmon  wie  3:4  stehen  mubte,  einem  babyloni- 
Mben  SOberstater  an  Gewicht  gkichkam.  D«  ist  dm  vorher  erwihnte 
giibere  GeUstllek  des  KrOsos,  webshm  seinerseiu  wieder  in  Drittel, 
Sechstd  und  Ballten  geteilt  wurde.  Denn  in  der  klänasiaiischen 
PnguDg  lerfiel  der  phonikische  SSberstater,  obgleich  er  seinem  Ur- 
sprange  nach  halbiert  und  geviertelt  werden  mulhto,  sumeist  in  Drittel, 
Sechste^  Zwölftel,  ja  auch  in  Vierundtwanzigstel  und  Achtundviersig- 
iteL^)  So  bildete  der  Goldstater  von  10,89  Gr.  mit  seinen  Dritteln  und 
kleineren  duodecimalen  Teilen  das  Korrelat  zu  derjenigen  Gestaltung 
pbönikischer  Silherwahrung,  welche,  auf  dem  Boden  Kleinasiens  ent- 
standen, kenntlich  war  an  der  Dritteluug,  anstatt  Vierteluug,  des  Ganz- 
rtflckes. 

Derselbe  Goldstater  von  10,89  Gr.  erfüllte  aber  noch  eine  andere 
Funktion.  Wie  im  Folgenden  sich  zeigen  wird,  stellte  die  auf  Silber- 
gewicht geprägte  ElektronmUnze  unmittelbar  das  zehnfache  Wertver- 
hältnis zu  dem  gleich  schweren  Silberstücke  dar.  Da  nun  von  der 
früheren  iydischen  Prägung  her  und  aus  anderen  Münzstjitten  Kleiii- 
a&iens  Elektronstatere  im  Gewichte  eines  phönikischen  Silberstaters 
im  Umlauf  waren ,  so  bildete  nach  Kn^sos'  Münzordnung  der  um  V4 
leichtere  Stater  von  10,89  Gr.  reinen  Goldes  zugleich  das  Wertäqui- 
valent  eines  solchen  ElekUroostaters,  weil  beide  den  Kurs  von  10 
Silberstateren  hatten.  3) 

Dies  die  so  eigentümlich,  so  mannigfach  gegliederte  Münzordnung 
des  Krflsos.  Wenn  ihr  nur  eine  kurze  Geltung  beschieden  war  (denn 
sie  erhielt  sich  nicht  über  den  Sturz  des  Iydischen  Reiches  hinaus),  so 
ist  der  Grund  davon  nicht  bloie  in  diesem  äulserlicben  Umschwung 

1)  Mommsen  S.  32  ff.  (TradacU  Blacas  1  p.  41  ff.),  Brandis  S.  109  f. 

2)  Brandis  S.  71.  109. 

3)  DccMibe  8.139.1601 

12^ 
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der  HachlverhftUiiiase  tu  rachen.  Sie  \^'olIie  allen  bestehenden  Wih- 
mogen  Rechnung  tragen,  allen  umlaufenden  MUnnorten  sich  an- 
schmiegen,  und  war  daher  nicht  geeignet  diese  Massen,  welche  infolge 
nachllasiger  Anapiigang  mehr  und  mehr  sich  verwirrten ,  zu  regeln 
und  SU  beherrschen.  Sie  erwarb  sich  aber  ein  bleibendes  Verdienst 
als  Vorgängerin  der  persischen  Wahrung,  welche  die  Vonflge  des 
lydischen  Mflnswesens  aufnahm,  dessen  Bttngd  aber  ausschied. 

Das  Wertveriiihnis  13  :  1,  welches  die  babyloniiclie  Wahrung 
zwischen  Gold  und  Silber  setste,  legte  KrOsoe  auch  der  Wttiderung 
derWeiftgoUsiegel  su  Grunde,  die  er  dem  delphischen  Apollo  weihte. 
Die  Masse  dieser  Ziegel  war  derart  ans  Gold  und  Silber  gemischt,  dafr 
bei  gleichem  Volumen  ein  Weiftgoldsiegel  su  einem  Ziegel  tob 
geläutertem  Golde  im  Gewichte  wie  4:5,  un  Werte  wie  3:5,  bei 
gleichem  Gewichte  aber  das  WeilSsgold  sum  reinen  Golde  dem 
Werte  nach  wie  3 : 4  sich  verhielt 

5.  Sowohl  dieses  Weihgeschenk  als  die  früher  erwähnten  aaf 
Sybergewicht  geprägten  blaftgoMenen  MOnsen  des  lydischen  Reiches 
führen  uns  auf  das  eigentllmliehe  MischmetaU,  weldies  in  jener  Epoche 
des  Mtlnswesens  eine  wichtige  Rolle  spielte. 

Das  Elektron,  eine  Mischung  von  Gold  und  Silber,  welche  alsFhift- 
gold  oder  auch  in  Bergwerken  aufgefunden ,  später  auch  durch  künst- 
liche Mischung  hergestellt  wurde,  cirkulierle  schon  im  alten  Ägypteo 
als  Wertmetall  in  Beulein  oder  in  Ringen,  oder  wurde  zu  Vasen  und 
anderen  kostbaren  Gegenständen  verarbeitet. 2)  Nach  Pünius  kam  das 
Gold  in  den  Bergwerken  gemischt  mit  Vio  oder  V«  Silber  vor;  als  ein 
besonders  (eines  Produkt  galt  Minengold  von  nur  Vao  Beimischung. 
Wenn  das  Mischmelall,  so  heifst  es  weiter,  in  seinem  natürlichen  Vor- 
kommen, oder  auch  nach  künstlicher  Darstellung,  ein  Fünftel  an  Silber, 
jedoch  nicht  darüber,  enthalte,  so  heifse  es  electrum.^)  Dies  ist  also 
das  f^Xey.T^ov  der  Griechen ,  womit  diese  zugleich  den  Bernstein  be- 
zeichneten. ^)  Nach  einer  anderweitigen  Nachricht,  deren  frühester  Ge- 
währsmann allerdings  erst  dem  i.  Jahrhundert  n.  Chr.  angehört,  belief 

1)  Berod.  1,  50.  S.  das  Nähere  unteD  (  50,  8. 

^  R.  Lepsitts  Die  Metalle  in  den  ägyptlsdiai  Inschiiflen,  AbhandloDgeo  der 
Berliner  Aktd.  t871  S.  43—49  und  116. 

3)  Plin.  33,  4  §  80,  Brandis  S.  Lenorasat  I  p.  191 
^  ^  4)  Die  Vermutung  von  Lepstns  a.  a.  0.  S.  129—143,  dafs  das  MischmetaU 
o  i^leicroos,  dagegen  der  Bernstein  rh  tjXexx^y  genannt  worden  sei,  scbeiat 
nicht  haltbar,  da  an  der  Haoplatelle,  Sophokl.  Antig.  1037  f.,  gem&fs  den  SP<^ 
der  cnteo  Hand  im  God.  LanienliaBiia  Xa^amv  IjßMK^  tob  A.  Rmmb 
htfgesldlt  worden  ist 
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fieb  die  Zoinnchung  des  Silbers  auf  ein  Viertel.  Die  genauere  Be- 
stinunung  liegt  in  der  Mitte;  denn  es  mufste  das  Elektron,  wie  sich 
sogleich  zeigen  wird ,  um  bei  gleichem  Gewichte  zum  Golde  das  Wert- 
verbältnis  3:4,  und  zum  Silber  das  Wertverhältnis  10:1  zu  haben, 
73  Prozent  Gold  und  27  Prozent  Silber  enthalten. 2)  Gleichbedeutend 
luit  Elektron  war  die  Benennung  Weifsgold,  Äery.og  xQ'^^^ii-'^) 

In  der  ältesten  kleinasiatischen  Prägung  hat  dieses  Mischmetall 
eine  wichtige  Rolle  gespielt.  Seine  ursprüngliche  Stellung  zwischen 
dem  Golde  und  dem  Silber  beruhte  ganz  auf  den  Principien  der  baby- 
lonischen Währung  (§  42,  12).  Zwischen  Gold  und  Silber  war  das 
güllige  Wertverhiillnis  13V3:1,  das  Rechnungsverhyltnis  aber  10:1. 
Mithin  mufste  der  Silberstater,  welcher  an  Wert  ^Meich  '/lo  Goldslater 
sein  sollte ,  an  Gewicht  sich  zu  jenem  wie  4  :  3  verhalten  (§  23,  3). 
Da  nun  aber  das  Wertverhältnis  zwischen  Gold  und  Silber  als  ein  festes 
galt  und  überdies  die  Natur  selbst  das  Gold  mit  einer  mäfsijjen  Bei- 
mischung von  Silber  den  Menschen  bot,  so  lag  der  Gedanke  nahe,  dem 
reinen  Golde  auf  künstlichem  Wege  gerade  soviel  Silber  beizumischen 
oder  auch  die  in  den  Minen  gewonnene  bereits  gemischte  Masseso  zu 
regalieren,  dafs  ein  Stater  dieses  Mischmetalls  an  Gewicht  gleich  einem 
und  an  Wert  gleich  zehn  Silberstateren  war.  Die  Weifsgoldziegel, 
wekbe  Krösos  dem  delphischen  Apollo  weihte,  sind  uns  ein  Beweis,  dais 
man'scboD  in  jenen  frühen  Zeiten  imstande  war,  solche  Mischungs- 
verhältniMe  annähernd  richtig  herzustellen. 4)  Die  Berechnung  nach 
den  heutzutage  übUchen  Formeln  ergiebt,  dafs  ein  Elektrongewicht, 
welches  den  zehnfachen  Wert  des  gleichen  Silberge^ichts  haben  sollte, 
Wl%  Gold  und  27  «/o  Silber  enthalten  mufste.»)  Ob  in  der  Tbat  die 


1)  Servius  zu  Aen.  8, 402,  Isidor.  Etymol.  16,  24.  Lenormant  I  p.  195  erklärt 
diese  Tradition  aus  einer  Verwecbseiung  des  MischuDgs»-  mit  dem  Wertverhält- 
liae.  Ersteres  hak^e  nämlich  thatacbllch  auf  etwa  60 «'/o  Gold  und  40  >  Silber 
IMtanden  (s.  S.  183  Anm.  1);  also  könne  ScrfiM  nicht  75%  oder  */4  Gold  dem 
Elektron  als  Mischung  zuschreiben,  sondern  er  meine  den  Wert  eines  Eh^ktron- 
staters  im  Vergleich  za  dem  gleich  schweren  Goldstater.  Gegen  diese  Erklärung 
ipricbt  freilidi  aowoU  der  Wortlaut  der  Überliefemng  als  das  fBr  die  Blektron- 
negel  des  Krösos  nachgewiesene  Mischungsverhältnis  f§  50,  8),  welches  mit 
den  ans  der  babvlonischen  Währung  abzuleitenden  normalen  Verhältniaae  äber- 
(ittttmiDt  und  aem  von  Serrios  überlieferten  sehr  nahe  steht 

2)  S.  unten  Anm.  5  und  §  50,  8. 

3)  Herod.  1.  50.   Dafs  der  Ausdruck  mit  ^Inn^oy  synonym  ist.  geht  aus 
Gleichheit  der  Mischungsverhältnisse  hervor  (s.  die  in  voriger  Anm.  cilierteu 

4)  S.  unten  §  50,  8,  Brandis  S.  163  f. 

5)  Gegeben  ist  das  Wertverhältnis  von  Gold  za  Silber  —  137« '  1*  ^^no 
wn  an  ans  Gold  «od  Silber  gemitehtcs  MetiU,  das  EIcklnHi,  tritt,  dessen 
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ältesten  ElektronmQnzen  nach  diesem  oder  einem  ähnlichen  Verblüt- 
niflse  hergestellt  sind,  darüber  fohk  zur  Zeit  der  nähere  Nachweis ,  da 
die  Seltenheit  dieser  Stücke  es  Terwebit  hat,  eine  Mehnahl  deraelbeD 
Mmk  chemischer  Analyse  einiuicfaiiielMD  9t  ^  90  nahe  ItogeDde 
ArdümediBGlie  Probe  ab«r  bisher  noch  nicfat  Tennchl  worden  ist  Und 
doch  wOrde  dieaelbe,  ohne  die  Manien  aelbat  aniutasten,  ihren  Gold- 
nnd  SBbergehaH  hinreichend  genau  angehen.^ 

In  Efektron  auid  laerst  gegen  Anihng  des  7.  Jahriianderto  in  Ly- 
dien Stetere  aowohl  auf  phonikiachen  ab  auf  bahyloniachen  Fnb  ge- 
mllnzt  worden.')  Die  errteren  standen  mithin  an  Wert  gleich  10 
phoniltiachen  Süberatateren  zu  14,6  Gr.,  die  letiteren  gleich  tO  baby- 
loniachen  an  1039  Gr.^  Nachdem  die  Pifgung  in  dem  gemiachleD 
HetaHe  Ober  ein  Jahrhundert  bestanden  hatte,  stellte  KrOaos  dieselbe 
ein  und  führte  die  Wihniog  auf  das  reine  Gold  surflck.  An  die  Stelle 


WerlverhäUnis  zu  Silber  tO:  1  sein  soll,  so  steht  ein  Goldstater  a  in  einen 
gleich  schweren  Etektronstater  b  im  Werte  wie  4:3.  Wenn  weiter  a  gleich 
100  Gewichttfilon  feinen  Goldes  gesetzt  wird,  so  enthält  b  x  Gewichtteile  Gold 
und  100 — X  Gewichtteile  Silber,  weiche  letztere  im  Werte  lam  (xolde  wie  3:40 
stehen.  Et  ist  mithlii  100:«  + (100— «)  */4om4;S,  wonw  ««79  IM 
befechnet.  So  viele  Prozent  Gold  und  27  °/o  Silber  enthält  also  die  gesucht'* 
Mischung,  genau  übereinstimmend  mit  der  Mischung  der  Weifsgoldsiegelj  welche 
Kröso«  aU  Weihgeschenk  nach  Delphi  sendete  (§  50,  8). 

1)  Bdunnt  ist  bisher  nur  der  Gehalt  eines  mUesiaeben  Zwölftels  ältester 
Prägung,  welches  Brandis  (S.  216)  hat  einschmelzen  und  analy<?ieren  lassen.  E< 
enthielt  Gold  53,6,  SUber  43,8,  Kapfer  2,6  o/o.  Ebenfalls  dem  phöDikischen  Fuik 
gehören  an  das  Viertel  Ton  3,40  Gr.  (Tyoua:  Dreifob)  nnd  das  Adrtd  tw 
1,80  Gr.  (Lvra),  über  deren  Analysen  Ch.  Lenormanl  Revue  numism.  I  (1S5^ 
p.  91  f.  berichtet.  Ersteres  enthielt  Gold  58,  Silber  39,8,  Kapfer  2,27a,  leUtcM 
Gold  63,  Silber  34,8,  Kupfer  2,2  >. 

2)  Wenn  die  ältesten  ElektronmOoien,  wie  oben  vermutet  worden  ist,  73*/i 
Gold  und  27%  Silber  gehalten  haben,  so  mufs  ihr  specifisches  Gewicht  =  15.T 
gewesen  sein  (vergl.  unten  §  50,  8).  Umgekehrt  wird  sich  aua  jedem  noch  so 
emittelndeti  gpeeffieebeD  Gewidit  ciiier  BIwtroidnSiise  ihr  Gehalt  ao  Gold 
Silber  annähernd  bestimmen  lassen,  da  andere  Metalle,  z,  B.  Knpfer,  roraus- 
sichtlich  nur  in  so  geringer  Menge  beigemischt  sind,  dafs  der  daiiiua  reaoltie* 
rende  Koefßcient  als  verschwindend  klein  betrachtet  werden  darf. 

3)  Ober  die  Elektronmünzen  und  Elektron wähmng  handelt  Brandis  S.  107  f. 
166—179.  215  fr,  und  aufserdem  an  vielen  Stellen  seines  umfassenden  Werkel 
bei  der  Beschreibung  der  einzelnen  atadtiachen  und  landschaftlichen  Prigungeo. 
Etoe  naeiMMDhiDfende,  dnicii  neoes  Material  bewieiwrie,  Idare  «nd  ibarsiclit- 
licbe  Darstellung  giebt  Barclay  Y.  Read  in  seinea  Metrological  notes  on  thf 
andent  electnim  coins,  Numismatic  chronicle  XV  (1875)  p.  245—297.  Aua  diesem 
Artikel  p.  258  ist  die  obige  Notiz  entnommen.  Vergl.  auch  desselben  ^^^^ 
a  recent  find  of  staters  of  Cyzicus,  Numism.  chron.  XVI  (1876)  p.  277  ff.,  Ad- 
ditional  notes  on  Ihe  recent  find  etc.,  ebenda  XVII  (1877)  p.  169  ff.,  The  coiotgt 
of  Lydia  and  Persia,  London  1877,  On  the  chronological  »equence  of  the  coial 
of  Nmim.  chron.  XX  (1880)  p.  90  f. 

4)  Heed  ManlMe.  dnroa.  X?  p.  2641,  Bniidie  8. 170. 
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im  sdmererai  BMtroMliten  trat  der  um  V4  leiditm  GoUttater  Ton 
10^  Gr.  (8.  179),  und  tntaprecbMid  haben  wir  den  aogenannten 
lüMliMi  Staler  (S.  177)  ala  WertSqnvaknt  des  leiditOM  Elektron- 
Mra  anaoaelien. 

Die  lydlselieElektroDpragnng  ferineitete  eich  aeit  dem  Anfong  des 
7.  JainlHiBderta  über  einen  grotai  Teil  der  Ueinariatiadien  WeeIfcOate 
aad  die  benaehbarten  Inaeln«  Beaonden  Milelaa,  Epbeaoa,  Kyme, 
DnooMna,  Lampaakos,  Abydoa  nnd  die  Inaeln  Ghiea  und  Samea 
IMen  ab  Prtgatatten  her? or J)  DieHauptmOmewarderStater  phOni- 
Unte  WihruDg,  im  Gewicbt  von  14,26  Gr.*)  Dam  kamen  ebeneita 
HMen,  Viertel  nnd  Acbtel,  andeneito  Drittel,  Sechstel,  Zwölftel,  Vier- 
aadswanzigsiel,  AchtundTienigstel  nnd  Seeh8nndneanilg8tel.s)  Im 
fmien  bestand  also  eine  wohldurchgefübrte  Doodecimalletlnng,  ähnlich 
dw  bei  den  Römern  später  üblichen  Teilung  des  Asses  (§  20,  2).  Die 
Wertausgleicbung  der  Nominale  in  Elektron  mit  der  Silbermünze  war 
eine  durchgehends  leichte  und  Uhersichthche.  Der  Stater  in  Elektron 
galt  gleich  10  gleich  schweren  Silbersta leren,  die  Hälfte  gleich  5  Silber- 
stateren, das  Drittel  gleich  10  Silberdritleln  und  so  fort*);  ja  noch  das 
Sechsundneunzigstel  in  Elektron  hatte  als  Äquivalent  5  Achtuodvier- 
ligstel  in  Silber  neben  sich.^) 

Zu  dem  Goldstater  phokaisc hen  Furses  (§  23,  1)  verhielt  sich  der 
Elektronstater  thmi  Werte  nacli  wie  2:3.*^) 

6.  \N'iLMierlioieu  wir  noch  einmal,  dafs  der  Elektronstater  von 
14.3  Gr.  (icwiiht,  so  lange  das  Münzmetall  nicht  über  27  Prozent 
Silber  zu  dem  Golde  enthielt,  gemäfs  den  eben  angeführten  Satzungen 
aU  Toiles  Wertgeld  zu  betrachten  war.  Aber  das  Mischmetali  trug  als 


1)  Head  «.  a.  0.  p.  260  0.,  Brandis  S.  170  iL  Über  Gbios  vergL  aoch  unten 
148,4. 

2)  Auf  dieses  Efrektirgewicht,  Ober  welches  das  Norroalg^ewicht  wahrschein- 
lich Doch  etwas  hinausging,  föhren  übereinstimmend  ein  Stnter  von  Kyme 
(—  220  Grains  Head  p.  264),  ein  HalbsUtcr  anbekannter  Herkunft  von  7,ta  Gr. 

110,1  Heed  p.  S60K  nehnre  Drittel  von  Kyxiko%  Stmos  n.  i.  w.  vmi  4,74 
«4  4,7t  Gr.       73,1  und  78  Heid  p. 
S)  Head  p.  263  ff. 

4)  Vergl.  die  oben  S.  170  nfgefllhrteii  SHbcnoatiiate.  Rn  den  bibylo- 
nischen  Süberstater  (§  23,3)  cntsprecheodes  Nominal  kommt  in  dieser  Etektron- 
Prägnog  nicht  vor.  Aber  es  glichen  sich  ja  von  selbst  3  einreine  Viertel  des 
ueEtronstaters  mit  10  babylonischen  Silberstateren,  t  Elelitronviertei  mit  10 
kibyloBlschen  Drittehi  a.  t.  w. 

5)  Weniger  watirsrhoinlich  glpicht  Head  p.  263  dieses  Sechsundneunzigstel 
■ut  </io  Silberstater,  was  weder  dem  genauen  WertTerhälUiis  nocb  der  EinteUnog 

BUberstaten  ent^riebt 
^  LeMnwBt  1  p»  100. 
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solches,  in  sich  die  Gefahr  der  Verschlechterung.  Eine  etwas  stärkere 
Beimischung  des  minderwertigen  Silbers  blieb,  besonders  wenn  das 
noch  wohlfeilere,  aber  rOÜich  scheinende  Kupfer  liinzukam,  fttr  d» 
Auge  unbeinerkbar;  das  so  hergestellle  Metall  war  hkafe  von  AMehen, 
aber  nicht  UaiBer  ab  das  vollwertige  EUtimi.  So  achainl  miiclHt 
in  dem  Yorerwshnten  Gebiete  stldtiiGlier  ElektronprSgung  bii  mn 
Ende  des  7.  Jahrhnnderts  das  Korn  der  MOnse  mehr  und  mehr  iw-^ 
ringert  worden  zu  sein,  sodafe  dieselbe  teilweise  zum  Kreditgdde 
wurde. 

Seit  dem  Anfange  des  6.  Jahrhunderts  2)  drang  das  Elektron  auch 
in  die  Goldwährung  phokaisclien  Fufses  ein.^)  Hier  stellte  die  Bei- 
mischung des  Silbers  von  vornherein  eine  Verschlechterung  der  ^Viili- 
rung  dar.  Denn  der  Nominalwert  des  pliokaischen  Staters,  welclier 
20  babylonische  Silberstatere  betrug  (§  23, 3),  bUeb  derselbe  auch  für 
den  Elektronstater  gleichen  Fuises.  Daher  kam  das  phokaische  Gal4 
in  schlechten  Ruf  ond  ebensowenig  konnten  die  nach  pbokaiidNi^ 
Vorbilde  ausgeprägten  Mflnsen  anderer  StAdte,  besonden  dkKxfyi 
Mivol  vmA  jiafnfKanirol  ararrj^eg^),  auf  der  Hohe  ihres  NonuBal^ 
__________  I 

1)  Ein  Elektronstater  phönikisehen  Fufses,  welcher  so  gemischt  war  wie 
das  oben  S.  182  Aoin.  1  analysierte  Zwölftel  desselben  Fufses,  halte  nicht  mehr 
den  Wert  Ton  10,  Modem  dw  tod  7'/«  (genao  7,59)  gleich  schwoea  Sübcri 
ttateren.  | 

2)  Head  a.  a.  ().,  Chronologische  Tafel  tiinter  p.  297. 

3)  Über  die  Goldmünzen  nhokaischen  Fufses  s.  oben  §  23,  1.  Die  älteste 
Elektronprägunff  nach  den  gleieheo  Fofte  behandelt  aberaiehtüch  Heed  a.  a.  0. 
p.  289  fr.  Als  Münzstätten  sind  henrorzuheben  Phokäa,  Kyzikos,  Zeleia,  Tet-^ 
und  Lesbos;  als  Maximalgcwichte  sind  für  einen  Stater  von  Teos  16,59  Gr. 

256  Grains  Head  p.  291),  für  einen  SUter  von  Phokäa  16,4(3  Gr.  t»  2Mj 
Daehfewietcii;  die  Sbrigen  Stfleke  stehen  toq  16,37  bis  16,07  Gr.  Hiemi  kowawi 
Sechste],  Zwölftel,  Vierundzwanzigstcl  und  Achtundvierzigstel.  Vergl.  auchBockk 
Mctrol.  Unters.  S.  134  ff.,  Staatshaush.  P  S.  36  ff.,  Mommsen  S.  7  f.  (TradueU 
Blacaa  I  P.  6  f.),  Brandis  S.  121.  126  f.  (mit  Nachtrag  S.  598).  166  f.,  aofserden 
an  saMmekeD  andereii  Stdleo,  welche  das  Bcglster  aater  Eydkos,  LwpciM 
Q.  f.  w.  nachweist,  Lenormant  I  p.  105  ff^  III  ]».71t 

4)  Hesychios:  0o)xats'  rb  xaxiarov  x^^^<^' 

5)  Xenoph.  Anab.  5,  6»  23:  fiut&ofo^v  na^itei*'  A'vtun7«/oy  maaxif  rov 
/«lyvdc,  Demoath.  34,  23:  muvt^  Ato9%  «xatriQas  Kv^ixrjvtrit,  Verfl.  deoielbce 
35,  36,  Lya.  12, 11.  32,  6,  Hesych.  und  Phot.  unter  Kv^utrivoi'.  In  attiscbea  la- 
Schriften  aus  den  Jahren  433 — 406  werden  die  kyzikenischen  Statere  bezddniH 
als  x^^^^  JLv^ucijvov  öTnT^^ag  (C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  I  Nr.  180. 18J— 8i 
197.  201.  207.  210.  223),  oder  als  Kv^uttjvol  cxarrj^ts  (ebenda  191.  301),  w«ft 
Kv^tHTjvov  xfvarÜMT  Ikra«  (ebenda  199.  203)  kommen.  X^vaov  arat^^i  I^v^*' 
xi^yoi  nnd  jia^xpaxr^voi  erscheinen  neben  einander  auf  der  Inschrift  C.  I.  AtUc.  1 
Nr.  303.  3ü4.  308—311,  x^^ov  CTar^^se  jiafi\ffaxr,voi  neben  Kv^ttciivci 
T^^K  Nr.  301.  Einen  nxaxiio  KvJ^ucrivoi  und  dazu  ein  rj/noxatroor  (vergl.  P«U*' 
9, 62)  weist  Mordtmaan  Eplgraphiselie  MitteümigeB»  Henaes  «II  &  S79fll,  i» 
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«wlet  sieh  hato.  Bwchrtnkte  ach  doch  Ibr  GoUgchalt  nur  noch 
auf  etwa  40FroMiiti);  und  tie  mken  somit  auf  «inoi  Silberwert  toh 
aar  9,  atatt  SO,  baliyloDiadieii  Statoren.^  Gewicht  gegen  Gewicht  ge- 
glicben  aind  diese  9  babyloniaehen  Slatere  etwa  gleich  23  attiacfaen 
Dnehnen.  Es  war  daher  ein  gani  günstiger  Kars,  wenn  der  Kysikener 
Mtanosthenea'  Zeit  hn  Pontos  gleich  28  attischen  Dnehnen  galt») 
hnut  atimmt  anch  die  Nachricht,  dafr  den  Griechen  onterXenophon  am 
Foitoa  ein  Kyiikener  als  monatlicher  Sold  anstatt  des  sonst  Ablieben 
DiKikoe  Yersprochen  wurde,  welcher  leixtere  nach  attischer  Silber- 
«Ihmng  gleich  20  Dncfamen,  im  Handel  und  Wandel  aber  auf  etwa 
M  Drachmen  stand.«) 

VerhaUnismifeig  noch  niedriger  standen,  wie  leicht  erkltriicb, 
kleineren  TeibtOcke,  welche  wohl  noch  starker  legiert,  jedenfidb 
dar  Abnutzung  um  so  mehr  ausgesetzt  waren.  So  mag  es  ein  ZwAUIel 


«Der  ioMhiift  voo  Olbia  (etwa  20  Kode  des  4.  Jahrhunderts)  nach.  Versl.  aoch 
F!r.  Leoomnt  in  der  Reme  nomism.  XD  (1867)  p.  348  f.,  Heed  im  Nenlm, 
efcr«i.XVI  (1876)  p.  290.  295  ff.  Über  den  aiarriQ  schlechthin  auf  InschrifteD 
VIM  Haliliamassos,  Kyzikos,  Lampsakos  und  Smyma  vergl.  Brandis  S.  248  f. 

1)  IMe  Ton  Ch.  Lenorraaot  io  der  Revue  Dumism.  I  (1856)  p.  89  nur  teil- 
webe mitgeteilten  Resultat«  der  Tom  Herzog  de  Luynes  veranstalteten  Analysen 
ertranzt  und  bereichert  um  eine  weitere  Analyse  Brandis  S.  258  f.  (wiederliolt 
^\  Leoomumt  i  p.  196).  Von  zwei  Sechsteln  im  Gewicht  von  2,52  Gr.  ei^ab 
mteret:  Gold  41,33,  Silber  51,  Kupfer  7,67%  und  eine  Bleispur,  letiteree: 
Gold  41.167,  Silber  53,94,  Kupfer  4,893*/«,  eodHch  ein  Seelistel  von  3,40  Gr.: 
Gold  39,5,  Silber  48,9,  Kupfer  11,6%. 

2)  Nach  günstigster  Berechnung,  wobei  das  Gewicht  des  Ganzslflckes  m 
16,5  Gr.  und  die  Mischung  zu  41,33°  o  Gold  and  5t*/o  Silber  gesetzt  ist,  entspricht 
der  Wert  eines  phokaischen  l^lektronstaters  gerade  9  babylonischen  Stateren 
von  11  Gr.  (letzteres  Gewicht  aus  16,5  Gr.  nach  dem  Verhältnia  von  3 : 2  abge- 
icilct),  und  dieae  9  Stetere  gleichen  sich  wieder  ndt  SS*/«  attiMben  Drachmen. 

3)  Demosth.  Rede  34  §  23.  Den  gleichen  Kurs  folfjert  J.  P.  Six  in  Numism. 
ckrooicle  1877  p.  171  aus  der  Bemerkung  A.  Kirchhoffs  im  G.  I.  Attic.  vol.  1 
f.  160*,  daüs  1  altische  Drachme  Goldes  um  das  J.  440  etwa  gleich  14  Drach- 
inen  Stlbere  gestanden  habe;  ce  sei  nimUch  der  Kyzikener  an  Wert  gerade  gleich 
1  Dareikos  oder  attischen  x^atnis  zu  setzen.  Bedeutend  höher,  nämlich  auf 
37  attische  Dradimen,  setzt  den  Kurs  des  Kyzikeners  Uead  im  Numisni.  chron. 
tS7$  p.  295  n.  1877  p.  170.  IV.  Lenormant  leehnele  in  der  Revue  nonrien. 
tS64  p.  3  f.  48,  später  in  seiner  Monnale  dans  Tantignit^  I  p.  153. 196  jedoch 
BOT  32  atlisclie  Drachmen  auf  den  Kyzikener. 

4)  Der  AbUche  Sold  war  1  Dareikos  oder  nach  attischer  Währung  20  Silber- 
«tnchmen  ($  24,  3.  30, 1);  der  Kon  des  Dareikos  ist  jedoch  auf  etwa  24  Drach- 
men zu  setzen  (§  30,  3).  Wären  die  Kyzikener,  die  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6,  23 
^  griechischen  Soldaten  als  monatlicher  Sold  versprochen  werden,  von  reinem 
«eM|ehalte  gewesen,  so  wire  dies  M  einer  Verdoppelung  der  Löhnung  gMeh- 
lAomroen,  was  nicht  wahrscheinlich  ist.  Legen  wir  aber  den  Kurswert  bei 
l^csMMlhenes  zu  Grunde,  so  wurde  nur  eine  mäfsige  Erhöhung  versprochen, 
*edl  licht  so  hoch  als  ICyros  sie  gewährte,  der  nach  Anab.  1,3,21  statt  1  Da- 
Kikee  iplt«  nidte. 
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f  U.7. 


«DM  ElektroiMMiin  phokai scher  Wihrung  gcwaien  sein,  wichet 

nach  dem  Zeugnis  eines  Komikers  in  Athen  nur  8  Obolen  galt^) 

7.  Es  sind  nun  die  kleinasiatischen  Münzen  noch  nach  ihreo 
Werten  in  heutigem  Gelde  zu  bestimmen. 2) 

Gold  gegen  Gold  geglichen  ist  der  phokaische  Stater  nach  seinem 
Normalgewicht  von  16,8  Gr.  gleich  46  M.  88  PL  Stt  seUen.  0«  der 
Mttnzfufs  bald  auf  16,5  Gr.  und  darunter  gesunken  ist,  so  eatp 
spricht  ein  Wertanaati  toh  nmd  45  Mark  Yortrefllich  der  effeklifVB 
Währong. 

Der  KrOsiBche  Stater  tod  8,17  Gr.  Gewieht  hat  deo  Goldwert  voa 
22  M.  79  Pf.,  wofflr  mit  Rflckaicfat  auf  das  etwas  siedrigere  Eiektir* 
gewidit  die  Abmndung  zu  22  V2  Mark  rltlich  erscheint 

Der  babylonische  Silberstater  stand  an  Wert  gleich  1/20  des  pho- 
kaischen  Staters,  der  Krösische  Silberstater  gleich  V>o  des  gleich- 
namigen Goldstaters;  mithin  ist  der  babylonische  Silberstater  auf 
2  M.  34  Pf.,  der  KrOsische  auf  2  M.  28  Pf.,  oder  besser  beide  rund  td 
2V4  Mark  anzusetzen. 

Günstiger  vom  kulturgeschichtlichen  Standpunkte  aus  wird  der 
Ansatz  des  Goldes  nach  babylonischer  Wahrung  sein.  Wir  gehes 
dabei  Ton  dem  Werte  aus,  weichen  1  Gramm  Silber  naeh  der  jetzig» 
deutschen  und  fkvnsOsisehen  Wahrung  hat^,  bestimmen  hismach: 
die  kleinasiatische  Silbermflnie  und  rechnen  die  gleichnamige  GoU- 
mflnze  sum  zehnfkcheD  Werte.  Hiernach  stebeu  gemalb  den  Nenml- 
gewichten 

1  babylonischer  (leichter)  Silberstater  ^  2  M.  2  Pf. 

1  phokaischer  (schwerer)  Goldstnter    =  40  „  32  „  , 

wofür  die  Abrundungen  zu  2  und  40  Mark  vorzuziehen  sind. 

Ferner  erhalten  wir  für  das  Münzwesen  des  lydischen  Reiches 
folgende  geschlossene  Reihe  von  Werten,  denen  allen  der  SiUwrsUltf 
im  Gewichte  von  10,89  Gr.  nebst  seinem  Korrdat,  dem  Goldstaler  wa 
8,17  Gr.,  lu  Grunde  li«gt: 


1)  Vergl.  unten  §  28,  2  und  Brandis  S.  126.  259.  Lenonnant  I  p.  152  billigt 
zwar  die  Beziehung  dieses  ijfäaxTor  auf  das  Elektron  phokaischeo  Fuüses,  be- 
trachtet aber  dasGanntAek  von  16,(  Gr.  alt  Doppelstater,  ao  dilk  das  ^H^"^ 
als  Vienindzwanzigstel  des  GanistAcket  so  deuten  wäre  und  letzteres  MNUtt  W 
dnem  Kurse  von  32  Drachmen  kommen  würde  (vgl.  S.  185  Anm.  3). 

2)  Über  den  Unterschied  der  Werte,  je  nachdem  man  die  heutige  Gold- 
wihnng  oder  die  babyloniteke  Wlkmi^  in  Grende  legt,  ünlet  Sick  dM  Ifttei« 
mten  §  45, 11  vergl.  mit  §  42,  IS. 

3)  YergU  oben  §4,4.  22,4. 
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1  lUentOoldit  

1  KrtoMiMr  Stater  foo  8,17  Gr.l 
1  EMtroBstater  von  10,89  Gr.  J 
1  GMtMet  fon  10,89  Gr.  1 
1  Elektniiislatir  ton  14,62  Gr.  J 

1  Talent  Silbers  —  5880  „  —  n 

1  phOnikischer  Stater  von  14,52  Gr.  .  «  2  „  Q\  „ 
1  babylonischer  Steter  von  10,89  Gr.  .  — >       1  „  96  « 

1  Takol  Goldes  ....  —  10  Talente  Silben 

1  Golditatar  von  10,89  Gr.  —  1  Elektronatater  von  14,52  Gr. 

m  10  phOnikiaGbe  Slateve 
1  KrOaiiclier  Steter  ...  —  1  Elektronstetor  von  1039  Gr. 

— » 10  bdiytoBiacbe  Stetere. 
Ganz  nach  den  Satzungen  lydischer  Wahrung  war  auch  die 
Mischung  der  VVeifsgoldziegel  geregelt,  welche  Krösos  dem  delphischen 
Apollo  weihte  (§  50,  8).  Gold  und  Silber  waren  in  demselben  Ver- 
hältnisse gemischt,  wie  in  dem  Elektronstater ,  so  lange  derselbe  voll- 
wertig war.  Mithin  war  der  Weifsgoldziegel  im  Gewicht  von  2  Talenten 
Goldes  an  Gewicht  und  Wert  gleich  4500  Elektronstateren  zu  10,89  Gr., 
mithin  an  Wert  auch  gleich  4500  KrOsischen  Goldsteteren  oder  1  Vs 
Talenten  Goldes  oder  15  Talenten  Silbers. 

Geeen  Ende  des  7.  Jahrhunderts  war  der  ElektronsUter  phöni- 
ki&chen  Fulses  durch  stärkere  Beimischung  von  Silber  in  seüiem  Werte 
bis  auf  etwa  20  Mark  oder  noch  weniger  gesunken. 

Der  spätere  phokaische  Elektronstater,  ingleichen  die  kyzikeni- 
scheu  und  lampsakenischen  Statere  sind  nach  ihrem  bisher  beobach- 
teten Gehalt  an  Gold  und  Silber  (S.  185)  gleich  18  Mark  zu  setzen. 
Günstiger,  nämUch  zu  22  Mark,  Stenden  sie  nach  Demosthenes'  An- 
gabe. Die  umlaufenden  Zwölftel  dieses  Fiiises  baben  vielleicht  nur  den 
KiDBwert  ?on  1  M.  5  Pf.  (gehabt. 

1.  Die  ältesten  blshar  bekannten  MttnMn  der  Insel  Ägina  sind 
teüs  in  Elektron,  teils  m  Silber  auagebracht  worden.  FOr  b^e  Sorten 

1)  Ein  Elektrooziegel  hatte  mithin  dnea  Wert  von  88  200  Mark,  ein  Ziegel 
vaa  reinem  Golde,  welcher  2*/«  Talente  wog,  einen  Wert  von  147  000  Mark, 
jer  goldeoe  l^we  (»  tO  Talente)  von  &88O00  Mark.  Über  die  weiteren  Re- 
«ktloMtt  TcrgL  unten  |  M^8w 


—  58 800  IL  — Pf. 

—  19  ,  60  n 

=     26  «  13  „ 
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galt  das  gleiche  Normaigewicbt,  weiches  thatsgchüch  heim  EleklroB* 
sUter  auf  13,42  Gr.,  beim  GanntOck  Sahen  auf  reiddidi  13J  Gr. 
steht.  Dafs  der  ägindische  Elektronstater  den  Wert  von  10  Silber- 
stateren der  gleichen  WlUirung  gehabt  hat,  geht  mit  Sicherheit  aus 
dem  Vergleiche  mit  den  lydisrhen  Münzverhällnissen  hervor.^) 

Über  die  Währunj?  der  figinaischen  Münzen  sind  verschiedene 
Vermutungen  aufgestellt  worden.  Zu  einer  Zeit,  wo  die  ältesten  und 
schwersten  StUcke  noch  unbekannt  waren,  sprach  die  Wahrscheinlich- 
keit dafür,  in  dem  aginflischen  Gewichte  ein  gesteigertes  babylonisches 
sa  sehen  and  in  der  That  liefsen  sich  Bethen  von  hehytonisehen  Sta- 
teren nachweisen,  wekhe  möglichst  nahe  an  den  ObBciien  gginaiBcfaea 
Fnb  von  12,4  Gr.  herankamen.^)  Umgekehrt  schien  spltor  anf  Gmod 
der  höheren  Effektivgewichte  die  Annahme  näher  su  liegen,  dab  du 
Maximalgewicht  des  aginaischen  Staters  nicht  blofs  zufällig  identiKli 
sei  mit  dem  niedrigsten  EfTeklivgewicht  der  Silbermünze  phönikischer 
Wahrung,  mitbin  der  äginfliecbe  Fu£s  ein  herabgegangener  phüni- 
kischer  sei.^) 

Eine  dritte  Ansicht,  wonach  das  ^ginäische  Gewicht  als  ein  selb- 
ständiges, neben  dem  babylonischen  und  phOnikischen  Silberfufs  gel- 
tendes, und  die  üginäische  Wilhrung  von  Tomherein  als  ein  Mittelglied 
swiscben  den  beiden  anderen  Silherwihrangen  erschien  hat  dorcli 
verschiedene  BeweisstQcke,  weldie  nachträglich  sich  darl»olon,  eises 
hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  erlangt 

In  dem  vorigen  Abschnitte  sind  der  Reihe  nach  drei  hauptsicb- 


1)  y.  fleid  fan  NnmiMB.  dnoii.  1875  p.  MC,  Friedkeoder  in  der Mtei 

Zeitschr.  f.  Numism.  1882  S.  2  f.  Von  Efektroomfinzen  führt  Head  p.  270  ib: 
Stater  13,42  Gr.  (vrI.  Brandls  S.  109.  III  mit  Änm.  1),  Viertel  2,84  (=»43,8  Gntn  . 
also  nicht  voU wichtig),  Zwölftel  0,764  Gr.  (=11,8  Grains,  also  ma  V«  bioier 
Aem  Noraialgewicht  snifteksteheod).  IHe  SUbeiitatar«  im  Britischen  Mawai 
wiegen  bis  13,74  Gr.,  eu  Stater  des  Berliner  Kabbictte  18,71  Gr.  (Hedi^269. 
Friedlaender  S.  2). 

2)  Yergl.  oben  §  23,  4  und  Uead  a.  a.  O.p.  269.  —  Bitfidb  S.  III  f.  nimal 
ein  MSheres  Elektrongewicht  (nonMl  14,14  Gr.)  nnd  ein  niedrigeres  SUberge- 
wicht  (12,6S  Gr.)  an,  und  zwar  sei  das  letztere  so  angesetzt  worden,  um  die 
Wertgleichung  von  10  Silberstateren  mit  1  ElektroMtater  darsnateUca*  Vcifl. 
dagegen  Momrosen  im  Hermes  III  S.  300  Anm.  2. 

3)  Mommsen  S.  45  (Tradoct.  Blacas  I  p.  60)»  VergL  aadi  deoseltaa  is 
Hefmes  III  S.  300. 

4)  Brandis  S.  153. 

5)  Uead  a.  a.  0.  p.  269,  Friedlaender  a.  a.  0.  S.  2  f. 

6)  Diese  Hypothese  stellte  ich  zuerst  in  Ersch  und  Gmlier  Allgen.  EocyUop-. 
Erste  SektioD,  LXXXl  S.  280  auf  und  verfolgte  sie  dann  weiter  in  FledteiMiis 
Jahrbüchern  (Ente  AbteUnog  der  Jahih.  f.  PliUol«  n.  Fidag^  Uipaiff»  Tetfeaer) 
1867  S.  535ff. 
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Hebe  MOBiwflliruDgen  KlenuneDB  dargcttdlt  worden,  welehe  sämtlich 
aaf  btbyloDiaclies  Gewicht  imHekgeheo.  Id  der  Goldprägung  helteft 
nir  eben  eogenaniiteii  schweren ,  und  einen  anderen  nm  die  Hilfle 
Mchteren  Stater  m  unterscheiden.  Setzten  wir  den  letzteren  als  die 

Einheit ,  so  zeigte  sich  sorort^  dafs  nach  dem  Verhältnis  von  3 :  4  aus 
dem  Goldstate r  der  babylonische  Silberstaler,  iiud  aus  letzterem  wieder 
der  phiinikische  Stater  sich  entwickelt  haben.  Jeder  dieser  drei  Slatere 
hat  nach  griechischer  Auffassung,  welche  unverändert  aus  der  babylo- 
Discheo  Währung  abgeleitet  ist  (§  42,  12),  neben  sich  eine  Mine  von 
50  Ganzstücken  oder  100  HalbstUcken,  d.  i.  Drachmen  (§  19, 1),  gehabt. 
Die  Mine  Goldes  ist  aber  nicht  das  ursprüngliche  Gewicht  Vorderasiens 
gewesen ;  sondern  es  hat  schon  früher  eine  andere  Mine,  die  sogenannte 
königliche ,  gegeben ,  welche  nach  dem  reinen  Sexagesimalsysteui  60, 
statt  50,  Ganzstücke  Goldes  enthielt  (§  42,  10).  Diese  kOnighche  Mine, 
welche  als  Handelsgewicht  diente,  verliielt  sich  also  zur  Mine  Goldes, 
da  die  Einheit  beider  die  gleiche  war,  wie  6  :  5.  Wie  nun  zur  Mine 
Goldes  nach  dem  VerhJdtnis  3  :  4  die  Mine  Silbers,  d.  i.  das  Füntzig- 
facbe  des  babylonischen  Statei's,  hinzutrat,  so  wurde  der  kUnighcheu 
Mine,  nach  dem  gleichen  Verhältnisse,  eine  andere  Handelsmine  beige- 
mUl,  welche  mithin  60  babylonische  Silberstatere  an  Gewicht  hielt. 

Diese  Mine  läfst  sich  als  Handelsgewicbt  nachweisen  in  Syrien, 
Altika,  in  Itahen,  besonders  in  Etnirien;  ihre  UflUle  ist  das  miltel- 
iiafiscbe  und  römische  Pfund J) 

Auf  dieeellM  Mine  sind,  wie  es  scheint,  die  ältesten  äginttischen 
MtlDien  geschlagen  worden.  Als  griechisches  Gewicht  konnte  sie  nicht 
•Uders  als  in  50  Statere  oder  100  Drachmen  geteilt  werden.  Wir  ent- 
wickeln daher  unmittelbar  aus  der  bebylonischen  Währung  für  die 
l^lteste  äginäische  Mine  den  Normalbetrag  von  672  Gr.  und  für  den 
Stater  den  Betrag  Ton  13t44  Gr^  und  entnehmen  femer  aus  der  Ver- 
gincbnng  der  Sisteme,  6ah  der  flginJüsohe  Slater  dem  Gewichte  nach 
ach  tum  habjlonischen  wie  6 : 5  and  sum  phOnikischen  wie  9 : 10 
««hieb. 

Es  galt  also  die  älteste  IglnSiache  Mine  Sflbers,  welche  50  eigene* 
^laicre  enthieh,  gleich  00  babylonischen  oder  45  phdnikiscben  Silber- 
ihtteren,  mithin  auch  gleich  6  Goldstateren  oder  spateren  Dareiken, 
«■dlioh  auch  gleich  5  eigenen  Elektronstateren. 

So  konnte  dieser  Fnh  gans  geeignet  erscheinen  ebe  Vermit- 

^  1)  S.  das  Nähere  uoten  $  48, 1.  5t,  6.  67, 4. 9,  und  aolaDgend  das  römiache 
n«i  f  20,  5. 
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tdoagiviMiM  ftbrigeiiWiluiiigtBheirat^^  Oodililteraa 
im  MaDgtl,  dib  er  an  Utak  hwinhuidai  SiBwr-  oier  GoMgewicfat  rieh 
unmittelbar  anaddolii;  und  in  der  Praxis  itonaton  die  eodbea  ent- 
wickelten, bcInhi  an  aidi  mannlgfociien  gfatematiaclien  Vnrlmiminnn 
un  80  weniger  aUgemeiDe  und  dauernde  Gelliing  erlangen,  ab  neben 
die  Nomalgewicbte  kleinariatiaehen  Gebiet  und  Silbers  eine  bnnte 
Menge  mehr  oder  weniger  abweicbender  EÜsktifgewieble,  Obemfiis 
auch  neben  die  reine  Goldprägung  das  Elektron  und  die  fencbleeb- 
terte  GoMmUnie  traten. 

%  In  der  Tbat  bat  in  Ägina  die  Prägung  nach  diesen  Gewieble 
niebl  lange  bestanden  und  ist  scbon  im  Laufe  des  7.  Jabrfaunderli 
auf  einen  merfclicb  niedrigeren  Falk  berabgesunken.  Im  ganzen  Pelo- 
ponnes  mit  Ausschlurs  Ton  Korintb,  ferner  in  einem  grofsen  Teile  Ton 
Mittel-  und  Nordgriechenland ,  namentlich  in  BOoüen,  Phokis  und 
Lokris  herrschle  seit  frühester  Zeit  ein  Münzfiifs,  welchem  ein  Silbcr- 
stater  im  Gewichte  von  12,4  his  11,9  Gr.  zu  Grunde  liegt. Insbe- 
sondere folgen  die  Münzen  der  Insel  Ägina,  mit  Ausnahme  der  vor- 
hererwiihnten  ältesten  Stücke,  diesem  Fufse^),  welcher  in  den  relativ 
früheren  Reihen  durchschnittlich  etwas  niedriger  als  auf  12,4  Gr.  ge- 
standen zu  haben  scheint ,  wahrend  ein  Stater  jüngeren  Gepräges  das 
Maximum  von  12,60  Gr,  aiüweist.  ')  Die  TeUmünzen  sind  Hälften  oder 
Drachmen,  Viertel  oder  T r i o  b o l e n ,  Zwölftel  oder  0 b o  1  e u  und 
Vierundzwanzigstel  oder  Hemiobolien,  wobei  zu  bemerken  ist,  dafs 
diese  kleineren  Nominale,  wie  übUch,  verhältnismäfsig  etwas  leichler 
ausgeprägt  worden  sind.^)  In  einer  jüngeren  £pocbe,  oAmlich  in  der 


1 )  Verf  I.  MoBnMen  8. 45  f.  (Tradnct  Blaeu  1  p.  60  f.),  Brandis  8. 139  C  201 

211.  213  f.  Von  griechischen  Inseln  folgten  in  älterer  Zeit  die  Kykladea,  RMoi» 
Krfta,  Teos,  Kyme,  Tbaso»  u.  a.  diesem  FuIiBe  (Bnodis  S.  122). 

2)  Wägungen  äginiischcr  MOnzen  stellen  lasuunen  Hassey  p.  60,  B6Ah 
S.  84  f.,  Prokesch-Osten  Denkschr.  der  Wiener  Akad.,  philos.-hislor.  Kl.,  Bd.  V 
S.  264  f.,  Mommsen  S.  44  Anm.  135.  Danach  wird  das  Nonnalgewicht  der 
Drachme  von  Uussey  zu  6,22  Gr.  ( «  96  engl.  Graios),  von  Mommsen  su  6,20  Gr. 
«BfeMttt  Bin  DidiMlmioB  bei  Leake  hsalar  Grecce  p.  1  wiegt  13,40  Gr.  («-l'**')' 
Prokesch  giebt  als  Gewicht  der  alteren  äginäischen  Statere  seiner  Sammlnng 
12,43  Gr.  234  Par.  Grao)  bis  11,90  Gr.  224),  der  jfingeren  12,38  Gr.  (—  233) 
bis  11,90  Gr.  («224).   Bei  Mioonel  p.  104  wiegt  ein  Didrachmoo  12,38  Gr. 

m  Par.  Grao),  26  stehen  iwImIwb  13,96  (—  3»,»)  mid  11,93 Gr.  dm^tHM» 
andere  noch  etwas  niedrigw. 

3)  Brandis  S.  131. 

4)  B6ekh  S.  84,  MomnMO  8.  a  km,  198  (IVadvet.  Blacaa  I  p.  60),  Brandis 

S.  131.    Die  Maximalffc Wichte,  welche  sich  vorfinden,  sind:  Drachme  6,37 
(.  120  Prokesch),  5,96  Gr.  (=  1 12'/4  Mionnet  p.  103);  Trioholon  3,12  Gr.  (—  58^* 
p.  104):  Obolos  1, 11      22  Prokesch),  1,06  Gr.  (—  16,3  engl.  Graiaa  Leike 
Gr.  p.  3);  HcmioboUon  0,64  Gr.  (-*  13  nokeadiji 
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hligug  dm  wMmAma  Bandet,  treCeo  ni  dem  BeMeMira  bioio 
nd  weideD  mi  Tefl  durch  Wertieidwi  kentlkh  fcnacht  dai  Acblel 
oder  Tribemiobolioo,  das  SeeliieliBt«!  oder  Tritenorion  und 
Aclitimdfienigitel  oder  TetartemorioB.i) 
Hü  doD  au  den  Hamen  gemgenen  Reealtiten  atinunen  die  An- 
gite  der  Allen,  ww  die  Verbreitung  dieeer  Wlhrang  anlangt,  toU* 
kaanen  flberein.  Sdion  in  der  allen  Tradition,  nach  welcher  Pheidon, 
Etaig  ?on  Argos,  nicht  nar  neue  Mafte  Ar  den  PelofMHinea  eingeAlhrt, 
Modem  «ach  inerrt  Gold  and  Silber  geprägt  haben  aoU,  liegt  dne  An- 
tenng,  dafa  der  Iginliache  Fvk  tob  aitm  her  in  Peloponnea  «n- 
hriBiach  geweaen  ist;  denn  ab  Ort  der  Slberpraguog  wird  Agina 
geaannt,  was  doch  nichta  anders  bedeutet,  ala  <fai6  die  Pheidoniache 
•der  peloponnesische  Wahrung  mit  der  jüngeren  äginäischen  luaam- 
mengefallen  sei.^  Sicherer  noch  beweisen  dies  die  Bundesyerträge, 
ivelche  Argos,  Elis  und  Mantineia  im  peloponnesischen  Kriege  mit  Athen 
schlössen  ,  in  denen  der  Sold  für  die  Bundestruppen  nach  äginäischen 
Drachmeo  und  Obolen  bestimmt  wird. 3)  Auch  in  den  dem  Jahre  382 
angehörenden  Vertragsbestimmungen  zwischen  den  Spartanern  und 
ihren  nördlichen  Bundesgenossen  wird  nach  äginäischem  Oelde  ge- 
rechnet.*) Ja  die  Münzen  von  Agina,  nach  ihrem  Gepräge  ^ffAcJya* 
genannt  *),  galten  (geradezu  als  peloponnesisrhes  Courant.'')  In  Sparta 
selbst  waren  die  Beiträge  zu  den  gemeinschaftlichen  Mahlzeiten,  wie  ein 
luverlüssiger  Gewährsmann  berichtet"),  nach  äginäischen  Obolen  anpe- 
selii,  was  wahrscheinlich  dahin  zu  erklären  ist,  dafs  die  Eisenstücke, 
welche  statt  des  Geldes  dienten  und  auf  das  Gewicht  einer  äginäischen 
Mine  auagebracht  waren     das  Wertaquivalent  eines  agiofliscben  Obo- 


1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numism.  1875  S.  167  ff.,  Imhoof- 
Uhmt  dbenda  1874  S.  135.  Ueber  die  Form  x^tTqiAOQi^  oder  Ti^ija^rifto^tor 
(iber  nicht  r^txMTa^rrjftoptov)  vgl.  uolen  §  27,  l. 

2)  Hussey  p.  63,  Böckh  S.  82,  finndis  &  139.  &  du  Kibere  onlcn  §  46, 19 
«od  vergl.  }  24,  4. 

.    3)  Tbokyd.  5,  47,  8:  j         9  /rnrnmufttfut/Upfi  9Mrm  «7r«r,  xS  ^ 

y  innäi  OfaxM^  Alyivalav. 
4)  XcBoph.  HeUen.  5,  2,  21. 
„   5)  Dia  mnea  vm Agina  IUucb  als  Slaitvappea  aaT  teVoidenflite  die 

Schildkröte. 

6)  Poll.  9,  74 :  uai  uinf  %6  lUkonowrj^iatv  vöiuafia  x^^I^m^  ttvia  rj^iow 
*^Uiv  (U  ttahüa^M)  am  tvnwfitnos,  Nacn  demMlben  «rwUinte  aneh 
^polis  in  den  Heiloten  agioaisches  Geld:  hßüiif  f»»  mUägiilmtßViß,  BetyeUot 

1)  miiiBKb  bei  Athen.  4  p.  141  C 
8)  PInt  Apopirthcgai.  Lac  p.  903  Stcpk. 
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los  Silben  darstellleii  (f  4T,  2).  Neben  der  AleianderdrachiDe  d  81, 3) 
eneheint  die  Iginaiacbe  Dnchne  in  einer  kun  nadi  Alexander  abge- 
ftifoten  argiTischen  Inaehrift,  welcfae  Geldbeitrige  veraehiedener  grie- 
chiacben  Stadle  veneicbnet^)  Die  naxtlU»  S^faxf^i  der  Aclifter  isteben- 
faOa  die  Iginliache.^  Wie  verbreilet  der  Mllnifiift  auch  im  übrigen 
Griechenland  war,  eifaellt  daraua,  dab  die  Ampbiktycnien  nach  aginii- 
achen  Steteren  reebneten.*)  In  Atben  bebnden  sich  in  den  labren 
398  bis  385  IginliBcbe  Stetere  unter  den  Weibgeachenken  auf  d«r 
Akropolia.«)  In  einer  anderen  nicht  niber  beieicbneten  Stadt,  von  der 
wir  nur  wiiaen,  daft  aie  den  Athenern  wohl  bekannt  war,  ciiMierte 
im  Kleinferkefar  iginüschea  und  attiachea  Geld  neben  einander  und 
die  Marktpreiie  wurden  bald  in  der  einen  baM  in  der  anderen  Mm- 
aorte  berechnet.*)  Ala  der  entfernteste  Ort  endfich,  wo  aginaiadie 
Wahrung  herrschte,  wird  Kreta  genannt;  dort  zahlten  die  Sklaven  eioea 
iiginaischen  Stator  zu  den  Syssitien.*) 

3.  Weniger  zuverlässig  sind  die  Nachrichten ,  die  wir  über  den 
Wert  der  äginäischen  Münze  aus  (lem  Altertiime  haben.  Die  äginäiscbe 
Drachme  war  gröfser  als  die  attisclie  und  hiefs  daher  in  Athen  und 
A(  hüa  jtax^la.')  Nach  den  erhaltenen  Münzen  ergiebt  sich  lür  die 
üginäiscbe  Drachme  ältester  Prägung  ein  Wert  von  reichlich  9,  für  die 
jüngere  ein  solcher  von  8,7  bis  8,2  attischen  Obolen.^)  Genau  auf 

1)  Dies  weist  Ditlenbcrger  im  Hermes  VH  S.  62  fr.  nach. 

2}  Hesvcb.:  nax'^fl  ^Q^X/*V  ''^  Sid^ajuiov  'Ax<uoi;  derselbe-  Imtch  mü 

9i  ras  nXkuß  ixftvtas.  Da  der  attische  Stater  ein  TelradrachmoD,  der  aginäische 
ein  Didrachmnn  war,  so  wir«!  an  (1er  ersteren  Stelle  die  dicke  äpinäisrhe  Drachme 
im  VerhaUuiä  zum  attischen  Gelde  als  SiSgaxfio*'  bezeichnet.  Auch  die  Athener 
nannten,  wie  Poll.  9,  76  angiebt,  die  äginälBche  Drachme  ftagOa,  wdl  fie  lk 
aus  Hafs  gegen  Ägina  nicht  mit  ihrem  eigentlichen  Namen  benennen  wollten.  — 
Mommseo  S.  112  Aom.  61  (1  p.  168)  besieht  die  Glosse  des  He«ycbios  auf  die 
Prägung  dff  tdiUfleben  lolooieeii  in  UoleritaHen. 

3)  C.  I.  Gr.  Nr.  1688,  vergl.  Böckh  M.  U.  S.  82. 

4)  C.  I.  Gr.  Nr.  150, 43  und  161, 45.  Vergl.  Hussey  p.  96,  Böckh  Staatshaosh. 
II'  S.  261.  Eine  Übersicht  der  Stellen,  an  welchen  in  Inschriften  AiytvauH€i^ 
T^fg  erwähnt  werden,  giebt  L.enonnant  in  der  Revue  numism.  XIU  (1808)  p.  429t: 
vergl.  auch  C.  I.  Attic.  ed.  Kirchhoff  vol.  L  Nr.  329  und  p. 

5)  DiphUos  bei  Alben.  6  p.  225  A— B. 

6)  DoaitdM  bei  Athen.  4  p.  143  B. 

7)  S.  Aom.  2.  Dafs  das  iginSische  Geld  grö&er  war  als  das  attische,  g^nt 
auch  aus  der  Stelle  des  Dtphilos  bei  Athen.  6  p.  225  B,  sowie  au  Hesych.  ont. 
Afyttvalov  vouuffAa  und  Ltymol.  M.  unl.  Aiyivala  hervor. 

8)  Dm  Maximalgewicht  der  Silbcntalere  iltester  PrigiiDg  -» 1 3,74  Gr.  (S.  18« 
Am.  1)  führt  auf  eine  Ornchme  von  9,41  attischen  Obolen,  der  Elektronstater 
▼OD  13,42  Gr.  auf  eine  solche  von  9,22  Obolen.  Das  Maximom  der  Prägung  der 
iwdteD  Bpodw  ^  12,60  Gr.  entaprichl  etncr  Drachne  vaii  8*7  Obolen;  fon  da 
ab  ilDltt  dar  Wart  daraalbci  Ma  aif  8»2  Obolao  «od  aalbat  danntar. 
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im  litilmn  Btlny  MUto  Mm  hm  tJhmpmg  m  4er  nach  flui  be* 
nnnteo  Wshniog  die  ligi«lBirh«,  Im  dahts  m  Mn&m  gullige  Dracfanie 
fnti)  Glnehl  man  die  Sfaleine  gegen  «nander,  so  kommt  die  fiteste 
«giatisclie  Draohtae  md9,%  die  jüngere  anf  8,3  Obolen  was  mit  dem 
üllBibeAiBde  insefern  «tertreflüeli  stimmt,  ak  m  hier  awei  devtHcli 
gctdiiedeBellermeD,  dort  eineBeiha  allmÜiMcli  lnrahgelienderEl^üfo 
gewichte  iiabeii.  Dm  hOlieren  Wert  der  Ufterea  Draelmie  beteugt  AH- 
itsteleo,  indem  er  die  sieiüadn  Litta  (§  56,  4)  einmal  mit  einem  ägi- 
BÜsciieB  Obolos,  das  anderemal  mit  anderthalb  attischen  Obolen,  also 
iadirect  die  äginäische  Drachme  mit  9  attischen  Obolen  gleicht. 3)  Wenn 
derselbe  Schriftsteller  aber  an  einer  dritten  Stelle  aurden  korinthischen 
SlJler  Kl  aginiiische Obolen  rechnet,  so  kommen  nach  dieser Schaizunjr, 
welche  offenbar  nur  eine  ganz  ungelidne  >eiu  soll,  ;iut  die  ;i^fin;li>che 
Drachme  nichl  mehr  als  7,2  Obolen.*)  Der  Wert  der  jünj<eren  üginiJi- 
schen  Dnichrae  stellt  sich  aut  einen  dem  thats<!chlichen  Münzfufs  wohl 
entsprechenden  Betrag,  ndmlich  auf  8  Obolen,  nach  einigen  Ansahen 
Ober  die  n<)lie  der  LAhnun^  in  <len  griechischen  Heeren;  <lenn  es  war 
hier  nblich  etwa  4  attische  Obolen  gleich  3  üginäischen  zu  rechnen.^) 

1)  Berechnet  aiu  dem  §  25, 2  dargelegteo  AblüsuDgtverbiiltiusae  vou  137 :  lüO. 
Dm  ebenda  naebgewleseiie  VerhSllnu  des  iginiischeo  Gewichtt  snni  Soloni- 

ichen  eD^iobt  oiiic  iigiiiäisclie  Drachme  von  8,3  Obolei). 

2)  Nach  S.  [y.i  vergl.  mit  §  4ö,  12  ist  die  Formel  für  die  systematiMrhe 

Cleidiimg  der  igin.  Dnchne  nit  attischen  Oboleo     '     '    ^9,22  Obolen; 

IQU  •  Zw 

hmcr  nach  §  24, 4  n.  8.  w.  die  Formel  ftür  die  Drachme  der  sweiten  Prtguogs- 
«Me  "^^f^^  -  8,»  Obolen. 

3)  Aristoteles  bei  PoUi»  4, 174  and  9, 87.  VergU  Mommsen  S.  78  (I  p.  103) 
ond.  anlangend  die  Qncüea  des  Potlnx,  Tal.  Rose  Aristoteles  PSMdepigr.,  Leipsig 

tbb3,  p.  400  f. 

4)  Poll.  4,  tT5.  Dafs  unter  den  OlK>len,  mit  welchen  der  korinthische 
8lstsr  vsigMcfaen  wird,  iginainche  zu  verstehen  Kind,  geht  aus  dem  Zusammca- 
fenare  mit  4,174  hervor.  Da  der  korinthische  Stater  dem  attischen  Didrachmon 
|l«cli  »Und  t|  47,  5),  so  gleichen  sich  10  äginäische  mit  12  atiiacben  Obolen 
«ier  I  S^.  IhMbme  mit  7,)  att  Obolen. 

■A  Hussey  p.  61  weist  darauf  hin,  dafs  nach  Thukyd.  5,  47,  8  und  Xenoph 
^^ii;  5,  2,  2t  der  gewöhnliche  Sold  im  griechischen  Heere  3  äginäische  Obolen 
tiflieh  betrug.  Bs  ist  daher  wahrscheinlich,  dafs  der  Sold,  welchen  K3rros  der 
-l<'insere  den  Truppen  des  Klearch  n»<-h  Xen.  Antb.  1,  3,  21  anfänglich  zahlte, 
Bod  den  später  nach  7,  6,  l  Thibron  ebenfalls  versprach,  nämlich  einen  Darei- 

den  Monat,  ungefähr  dieselbe  Summe  l>ezeicbne.  ^inn  stand  der  Dareikos 
neb  tbHeber  Sebitiiing  gleich  20  attisehen  Ihaehmtn  ff  841, 1),  wir  erbalten 
•ho 4 attische  Obolen  als  ungefälires  Aiinivalent  für  die  3  iii^inäisrhen.  So  erklfirt 
^ä  auch  das  rtr^afßoXi^iov  in  den  2r^ttrn6rt8K  des  Komikers  Theopompos 
M  Poll.  9,  64.  Die  spätere  Silbercourantmänze  des  ächäischen  Bundes,  ein 
Wiicbes  TrioboloB,  (prit  sogleich  als  attisches  Teirobolon  (f  47, 2  a.  B.  4  a.  E.). 

■•Ussk,  Vtinisgi*.  IS 


Digitized  by  Google 


194 


AOlMAlSGIIBB  MONZFDSS. 


f  Kt. 


In  römischer  Zeit  endlich  ist  die  aginütcbe  Drachme  mit  i  Vi  Dauren, 
d.  i.  TVs  attischen  Obolen  geglichen  worden.') 

Waren  betreffs  des  Wertes  agunMiacben  Geldes  keine  anderen  An» 
gaben  als  die  bisher  erwähnten  aus  dem  Allertnme  erhalten,  so  könnte 
das  ScUulkrasidlat  nichl  iweiMhall  sein.  Die  geselsliche  TariAenmg 
SginSischen  Geldes  durch  Solos  stimm!  mit  dem  thatsichlichen  Betrage 
der  mis  noch  efhaltenen  Mflnsen  nahem  überein.  In  mnder  Zahl 
worden  8  Obolen  auf  die  iginilsche  Drachme  gerechnet.^)  Aristeteks 
ging  nicht  darauf  aus  den  Wert  des  [aginftischen  Ohokw  genau  in  bo- 
stimroen ;  er  erwähnte  ihn  nur  wgleiehsweise  um  das  sidUsche  Utren- 
sfstem  SU  Tcrdeutlichen;  doch  beieugen  auch  seine  Angaben  im  Mittel 
die  Gleidiiuig  von  8  attischen  Obolen  mit  einer  Iginlischen  Drachms. 
Die  spätere  Sehaisung  derselben  su  1 V4  römischen  Denaren  entspricht 
der  allgemeinen  Regel,  dalii  die  Romer  fremdes  Geld  im  Vergleich 
mit  der  Reichsmnnse  etwas  ungünstiger  ansetiten. 

Allein  es  kommt  noch  eine  Tielbesprochene  Angabe  des  PeOas 
hinsu,  der  Obereinstimmend  an  swei  Stellen,  einmal  die  äginxiscbe 
Drachme  tu  10  attischen  Obolen,  das  anderemal  das  «ginliscbe  Taknt 
su  10000  attischen  Drachmen  besthnmt.*)  Hiemach  ergiebt  sich  flir 
die  agmaische  Drachme  ein  weit  höherer  Wert  als  nach  allen  ander» 
Zeugnissen  zu  erwarten  war,  ja  selbst  ein  höherer,  als  nach  dem  höch- 
sten bisber  bekannten  Effektivgewicht  herauskommt ,  und  ein  aginäi- 
sches  System,  welches  nach  Püliux  aufgebaut  \vird,  mufs  merklich 
abweichen  nicht  nur  von  der  iigiiiäischen  Walirung,  welche  Solon  vor- 
fand, sondern  auch  von  den  Münzen  ältester  iiginiiischer  Prägung. 
Es  ist  leicht  erkhlrlich,  dafs  Vermutungen  der  verschiedensten  Art 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  MeUol.  Script.  I  p.  301,  10:      Xav9wn  ^< 
.  fi»  Kai  TiSy  ioaxfiMV  »Ivat  nXeiove  StatpOQas '  rriv  t«  ya^  Aiytfaiap  nai 
't\>Siav  \ft'im$\  tffi  JJroltfiaut^  elvan  ntvxanXäatov.    Hier  ist  ftvav  verderbt 
statt  des  Namens  einer  drillen  Art  von  Drachmen,  wie  die  andere  Redaklioo 
des  Traktates  bei  de  Lagarde  Symroict.  1  S.  16b  zeigt :  ov  iav&avBt  3t  fu  »ai 

ilvat  TXEvxanXaaiav.  Die  Ptoleroäischc  Drachme  stand  gleich  '/<  Denar  (§  54,4); 
also  ist  die  iginäische  auf  iV4  Denar  anzusetzen.  Dieses  Verhältnis  darf  nicht 
m  niedrig  cnchdnen,  denn  die  rhodische  Drachme  (d.  h.  das  Didrachnon,  ww 
MomaieB  S.  39  1  p.  50  f.  nachweist)  wird  ebenso  angesetzt,  obwohl  es  im 
Normalgewicht  noch  höher  stand  (§  4S,  11).  Da  die  attische  Drachme  in  der 
Römerzeil  dem  Denar  gleich  sUnd  32,  1),  so  lösen  sich  die  l'/4  Denare  z« 
7Vi  Obolen  auf  (vergl.  f  Si,  J). 

2)  Aufser  dieser  gangbaren  Schätruii!?  fvorgl.  auch  onlen  S.  198)  läf«' 
aus  den  Solonischen  Tarifierungeo  (S.       mit  Anm.  1),  dereo  Mittel  8,25  i«h 
entaehoMo,  dtft  die  Ifiniiidie  Dradune  gleich  S'A  Obolen  oder  SOboi«  «» 
2  GhalkuB  war. 

3)  PoU.  9,  76.  66. 
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hienn  neb  weiter  geknflpit  haben.')  Ikich  ist  die  endgOltige  EDtichel» 
dang,  seiuleiii  wir  den  Unpmng  und  die  anftegficben  Nonnen  der 
^riediischen  Gewichte  und  Wahrungen  kennen,  nichtmehr  bo  ichwierig 
ab  ehedem.  Hat  es,  wie  PoUux  berichtei,  ein  iginSisches  Talent  von 
10000  attischen  Oholen  gegebeut  bo  konunt  der  Steter  dieses  Talentes 
auf  14,56  Gr.;  ein  stdcher  Steter  aber  gebort  iweifelsobne  derjenigen 
aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten,  weitrerforeiteten  Wittirung 
an,  die  wir  die  phOnikische  nennen.^)  Das  äginäische  Talent  des  Pollns 
verliert  mithin  allen  Schein  des  GeheinmisTollen;  der  Schriftsteller  be- 
nichnet  als  aginflisch  diejenige  Wabrong,  weldie  wir  nach  ihrem  Ur* 
ipnmg  die  phOnikische  oder  im  eioielnen  nach  den  Gebieten  ihrer 
Geltung  die  makedonische,  rhodiscbe,  syrische,  bebriiscbe  oder  Ptole- 
■ÜBcbe  nennen. 

Boten  wir  uns  also  den  Namen  mit  der  Sache  zu  Terwechseln. 

Nach  dem  bisher  Erörterten  hat  das  eine  Wort  'äginaisch^  mindestens 
zwei,  Tielleicht  drei  verschiedene  Bedeutungen.  Das  äginäische  Talent 
des  FoUux  ist  das  phOnikische;  dagegen  stellt  das  ägin.'ii>clie  Talent  So- 
Ions,  welches  dem  üblirliL  ii  äginäisclien  Münzgewichl  entspricht,  einen 
oach  Betrag  und  trsprung  wesenlhch  verschiedeneu  Wert  dar;  end- 


1)  HauplMcblich  auf  Pollux'  Zeugnis  hat  Böckh  sein  gesamtes  System  der 

SneeUMbcD  Mflniiriliraiigea  anfgtbtot  (s.  besoDden  Metrol.  Unten.  S.  77->8l). 
ussey  in  seinem  Essay  on  the  ancient  weights  elc.  p.  31  f.  u.  61  versuchte 
los  den  Widersprüchen,  zu  denen  Pollux  führt,  den  Ausweg,  dafs  er  die  dort 
cnrihnle  «ttisehe  Brachne  fDr  den  Denar  der  Kaitenelt  (§  38,  4)  erklarte,  eine 
Ansicht,  welcher  dann  W.  Christin Fleckcisens  Jahrb.  1865  S.  438  sich  aoschlofs. 
Allerdinj^s  werden  von  den  späteren  Schriftstellern  Drachme  und  Denar  regel- 
iDäf»ig  als  identisch  gebrauctit,  Pullux  selbst  rechnet  in  anderen  Fullen  erweis- 
lich nach  Denardraehmen  und  könnte  auch  hier  dies  gethan  haben,  da  10  Ne- 
ronische Denare  von  3,41  Gr.  dem  (!e wicht  nach  ziemlich  nahe  gleich  6  äginäi- 
ichta  Drachmen  von  6,20  Gr.  sind.  Allein  dem  steht  entgegen,  daft»,  wenn  die 
ittiacbe  DFtchme  aeil  Solon  Ton  4,37  Gr.  Normalgewicht  aoi  3,41  Gr.  gesunken 
Wir,  eine  verhältnismäfsig  gleiche,  wenn  nicht  stärkere  Abminderung  auch  die 
iSioiische  Münze  betrolFen  halle.  In  der  Kaiserzeil  gab  es  äginäisches  Geld 
■or  noch  io  verschwindenden  Hesleu,  und  ntögen  wir  den  Fufs  auch  nocli  so 
göDstlg  anteUeD,  so  konnte  doch  schwerlich  dieselbe  Drachme,  welche  nach  den 
Alexandriner  nur  P/^  Denare  gall,  auf  P  3  Denare  tarifiert  werden.  Mummscn 
S.  48  ff.  (1  p.  63  fL)  vermutet,  dafs  Pollux  unter  äginiiischer  Drachme  die  Drachme 
^  Giatophorenwihrong  (§  50,  10),  d.  i.  das  viertel  etnes  Ganistflckes  von 
12,6  Gr.  verstanden  habe.  Demnach  sei  ein  allisch-rönusches  Talent  von  6000 
Denaren  gleich  9000  oder  rund  loooo  Cistophorendrachmen  (S.  51  =1  p.  67), 
'•i.  im  Sinne  des  Pollux  gleich  10  000  äginäischeu  Drachmen  gewesen.  Freilich 
besagt  der  Wortlaut  bei  Pollux  umgekehrt,  dafe  das  Iginiisebe  Talent  10000 
ittiacbe  Drachmen  oder  Denare  u:elialuMi  habe. 

2)  Vergl.  oben  S.  178  f.  in  Verbindung  mit  §  43,  2.  Das  ursprüngliche 
^orinalgeincht  des  pbönikiacben  Statera  betrag  14,93  Gr.,  daa  EITekÜTgewidik 
dct  altcticn  kldnaaiaüaehen  Prignog  14,6  Gr. 
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^ch  das  daswischenliegeiide  Gewicht  der  iltesten  IgiDÜMhen  MgVDg, 
'welches  swar  von  kemeoi  Schrifitleller  erwtfint,  wohl  aber  durch  die 
VergleichoDg  mit  andern  Gewichten  beglanhigt  wird.  Int  ehenflUb 
Minen  eigenen,  mit  der  phOnikiachen  Wahrung  nidit  manmenMlen- 
den  Ursprung  aus  babylonischem  Gewicht 

WeKer  ist  das  Wesentliche  der  Streitflrage  fblgendermarsen  fest- 
sustdten.  Entweder  Itfst  man  das  Zeugnis  des  Polhn  wOrtUch  gellen 
und  Tememt  die  eben  angedeutete  flerieitnng  der  beiden  anderen  Igt- 
nsischen  Gewichte;  dann  ist  die  aginlisdie  Wahrung  keine  andere  ab 
die  phonikische,  und  iwar  eine  Ahart  der  letzteren,  welche  in  unge- 
wdhnlicher  Weise  und  ohne  recht  ersichtlichen  Grund  im  Laufe  eines 
Jahrhunderts  um  ein  yolkn  Sechstel  des  ursprünglichen  Betrages  ge- 
sunken ist  0  Oder  wir  nehmen  an,  dafe  die  Nachricht  bei  Pellux  nicht 
auf  wirkliches  äginaisches  Gewicht  sich  besieht,  sondern  aus  der  Ver- 
wechselung mit  irgend  einer  Mttnzsorte  phOnikischer  Wahrung  herror- 
gegangen  ist  2);  dann  haben  wir  nur  noch  su  unterscheiden  aKaginai- 
sches  Gewicht,  waches  auf  einer  Mine  von  672  Gr.  beruht  (9  24, 1), 


1)  Die  cftte  «rkeMeeli-kleimtittitdie  MUnzprignnf  flllt  in  des  Anl^Bf 

des  7.,  (\\c  Münzordnung  Solons  in  den  Anfang  iles  (>.  Jahrhunderts.  Die  äfi- 
naische  Drachme  des  Follux  im  Gewicht  von  lU  alUscheo  Oboleo  7,28  Gr. 
Terhalt  sich  zur  Solonisch-aginäischen  wie  6 :  5. 

2)  Der  phunikische  Fufs  bestand  seit  früher  Zeit  in  Makedonien  (§  49,  2). 
Noch  unter  Philipp  II  war  die  Hauplmünze  ein  Tetradrachmon  von  14,5  Gr, 
Als  dann  darch  Alexander  den  Grofsen  die  attische  Währang  eingeführt  wurde, 
kmiD  das  tlleGeia  nlebt  sofort  aas  den  Yerkebr  Tersch wunden  sein;  es  woft, 
da  es  ebenfalls  koiitcrlirhc  Münze  war,  einen  festen  Kurs  gej^enfiber  dem  neneo 
gehabt  haben.    Nun  ist  das  Tetradrachmon  Philipps  von  14,5  Gr.  fast  geoaa 

Sleich  3^3  attischen  Drachmen  oder  20  Obolen,  welche  14,55  Gr.  wiegeo;  wd 
ies  mag  in  der  That  seit  Alexander  der  legale  Knrs  zwischen  altem  und  neuem 
Gelde  gewesen  sein.  Wenn  nun  der  Gewäbr<!mann  de-*  Polhix  die  Ältere  mtke- 
donische  Münzwahrung  dem  Verständnis  griechischer  Leser  möglichst  nahe  rücken 
wollte,  so  konnte  er  sie  aberhanpt  ais  eine  schwere,  d.  i.  nteh  griecMfcfaen 
Sprachgebranche  aginälsche  (verg!.  die  naxtit"  ^^^X"'':  S.  !92)  bezeit  hrn  n,  «if 
ja  auch  Spätere  (C.  0.  Müller  Dorier  II  S.  209,  Höckh  S.  89  f.,  L.  Müller  Numis- 
matiqne  d' Alexandre  le  Grand  p.  338)  es  gethan  haben.  Dann  wurde  das  Telrt- 
drachraon  Philipps  zu  einem  äginäischen  Stater,  und  die  Hälfte  oder  Drachme 
erhielt  den  Wert  von  10  attischen  Obolen.    Dieser  in  der  ersten  Atiflaire  dieses 
Handbuchs  vorgeschlagenen  Deutung  trat  Brandts  S.  112  bei,  indem  er  zugleich 
Ahmfaidemng  des  äginäischen  Stators  auf  12,6  Gr.  dnreh  den  Einflufs  des 
altäginäischen  Goldtalentes  erklärte.    Spater  habe  ich  in  den  Metrologie!  srrip- 
tores  1  p.  154 f.  darauf  hingewiesen,  dals  der  Gewährsmann  des  PoHux  eiu 
ttenndmiedier  Metroloff  gewesen  tn  sdn  scheint,  woran  sich  die  weitere  ver- 
natnng  luiäpfte,  dafs  derselbe  das  äginäische,  d.  i.  das  schwere  griechische 
Münzgewicht  wiederzufinden  glaubte  in  dem  hebräischen  Talente,  welches  in 
der  That  gleich  100  attischen  Minen  oder  10  000  attischen  Drachmen  war,  und 
dessen  Stater  dem  eigenen  STstcme  nach  In  20  Gemh,  Jedes  gleich  1  attischen 
Obolos,  withia  die  Dndime  in  10  Oboleii  lerBel  (f  44,  IT  Togl.  init  1 44i 
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mä  &m  bald  danuf  an  denen  Stelle  getretene,  etwas  verringerte  Ge- 
wicht, wekiMB  ivir  ecUecbtbin  flginAiflches  su  nennen  pflegen  und 
teen  Herlunft  wir  nnn  neeli  in  Küne  danuatellen  habenv 

4.  Ägiaüflclies  Gewicht  soll  nach  niferlissiger  Überlieferung  be- 
reÜB  su  Lyknigs  Zeiten  in  Sparta  gegolten  haben  (§  47,  2.  46,  5). 
Eriagt  Bsan  damit  einige  Nachrichten  ttber  das  lakedlmonisGbe  Hohl* 
■sfr  deraelben  Epoche  und  das  aus  TempelbauteD  ermittelte  Älteste 
(riechisohe  Fulsmab  in  VerbiDduog,  so  tritt  ein  wohlgeordnetes,  in 
flch  gescUosMes  System  ans  licht,  welches  wir  nach  dem  Gebiete, 
iadem  es  tod  Anfang  an  galt,  das  pelopoDoesische  oder  vielleicht  auch, 
4i  es  einen  Teil  der  Staatsordnoog  Lykurgs  bildete,  das  Lyknrgis«  he 
aeaaen  dürfen J)  Es  hat  also  lange  vorher  bestanden,  ehe  man  an  die 
Prägung  Ton  MOnzen  dachte,  es  ist  anzusehen  als  ein  Versuch  bahylo- 
DKches  Gewicht  und  Huhlmafs  in  iinniitlell)are  Beziehung  zu  hetzen 
mu  j^Tiecbi^chen  iJingeninars  uiul  das  fremde  System  umzugestalten 
zu  einem  nationalgriechischen,  es  halseine  Hauptbedeutung  in  i\vr  (ie- 
slallung  der  Ilolilmafse  und  ist  von  cntsclieidendem  Einiluls  gewesen 
tUr  die  spatere  Entwicklung  des  altisch-rdnns(  hen  Systems. 

I)irses  peloponnesische  Mals  und  (iewichl  hat  dann  lMiei<lon,  Konig 
voD  Argos,  in  seinem  Reiche  eingetUhrt  (§  46,  19).  Es  ist  dies  in  der 
ersten  Hälfte  des  siebenten  Jahrhunderts ,  also  nicht  lange  nach  dem 
Beginne  der  Münzprägung  aul  Ägina  geschehen.  Dort  aNti  lanti  Phei- 
don,  als  er  die  Insel  in  seineu  Machtbereich  autnahni,  jenes  früher  be- 
schriebene, vom  peloponnesischen  abweichende  Miinzgewicht  vor.  Die 
Münzstätte  auf  Agina  behielt  er  bei,  das  Gewir  ht  aber  setzte  er  um  ein 
weniges  niedriger  auf  denjenigen  fietrag  an,  welcher  dem  peloponne- 
sichen  Systeme  entsprach,  und  seitdem  hiefs  aj^inäisches  Gewicht  das, 
was  ursprünglich  iakedamoniscbes  gewesen  war. 

Nach  der  (  berlieferung  der  Alten  haben  wir  an  diesem  Sprach- 
gebrauch festzuhalten.  Wir  nennen  also  schlechthin  itgin.'iisches 
Xafe  und  Gewicht  dasjenige,  welches  zuerst  in  Lakedämon  zu  Lykurgs 
Zeiten  nachweisbar  ist;  dagegen  bezeichnen  wir  als  altäginSisch  jenes 
etwas  höhere  Gewicht,  wekfaes  vor  Pheidon  in  der  Munae  fon  Ägina 
berrscbte  und  Ton  diesem  dann  mit  dem  peloponnesischen  vertauscht 
wurde. 

Da  die  aginaisch-peloponnesische  Mine  zur  kOnighcben  babylo- 
■ttchen  sich  wie  6 : 5  verhalt  (§  46,  6  a.  £.)«  so  kommt  auf  den  Steter 


1)  Ycrgl.  unten  1 46,  »-^9.  19. 
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dieser  Wshning  ein  Nonnalgewiclit  toh  12,10  Gr.  FasI  genau  nach 
dieser  Nonn  wurde  von  Soton  das  iglniisclie  Gewicht  und  Gdd  in  die 
neue  attische  Wihmng  Ohergeleilet.  Der  tfaatsichliche  Mftniftili  stand 
etwas  hoher,  etwa  auf  12,4  Gr.  (|  24, 2) ,  was  sich  sonldMt  ans  dem 
Einflüsse  erkUlren  mag,  welchen  der  um  Vts  höhere,  Tor  Pheidon  gQl- 
tige  MansfüTs  flhte.  Bei  nllherer  Betrachtung  aber  wird  es  wahnchein- 
licb,  dafs  der  Pheidenische  Stater  deshalb  so  vollwichtig  auagebracht 
wurde,  um  neben  den  fcleinasiatischen  Mflnsen  emen  gesicherten  Kun 
im  Handelsverfcehr  su  erlangen.^)  Gehen  wir  von  der  Gleichung  der 
Systeme  aus,  so  verhielt  sich  der  IginSische  Stater  sum  babylonischen 
wie  27 : 25  und  sum  ph5nikischen  wie  81 : 100,  woraus  mit  groAer 
WahrBeheblicheit  dieNiherungswertel3: 12und4:5sichentwickefai.^ 
Es  galt  hiemach  der  aginlische  Stater  in  dem  Kreise  babyloniseher 
Wahrung  gleich  einem  dortigcD  Stater  nebst  seinem  Zwölftel  oder  Obo- 
los^),  und  anderseits  wurde,  wo  der  phönikische  Stater  galt,  ein  8gi- 
nflisches  Viertel  oder  Triobolon  tum  aginSischen  Stater  zugelegt,  um 
den  Wert  des  phonikischen  Staters  zu  erreichen.  Nach  diesen  Ver- 
baltnisseD  läfst  sich  nun  leicht  berechnen ,  welches  Gewicht  der  ägi- 
näische  Stater  gegenüber  dem  eflekliven  Gewicht  kloinasialischen  Sil- 
bers mindeste  n  s  haben  niufste,  und  wir  sehen  dann  leicht,  wie  dieses 
ideelle  Minimum  in  der  tliats^chlichen  Auspriigun^r  Jlgini^iseher  Münze 
um  ein  weniges,  und  zwar  nahezu  in  demselben  Verb;illnis  überschritten 
wurde,  wie  später  die  Solonische  Drachme  das  entsprechende  babylo- 
nische Gewicht,  und  wieder  der  römische  Denar  die  Solonische  Drachme 
übertraf  (§  46,  12). 

1)  Nach  dem  §  25,  2.  3  daigdefften  Verhältnisse  des  attischen  HandelsM^ 
wichlcs  zum  MönzKewicht  kommen  auf  den  äglDäischen  Stater  12,05  (ir.  Bei 
■der  Ablösung  der  Münze  war  er  freilich  etwas  niedrtg^er,  nämlich  zu  11,96  Gr. 
■logeMtst 

2)  Was  ich  in  Fleckeisens  Jahrluuhern  1867  S.  535  f.  zur  Begründung 
•dieser  Annahme  bemerkt  habe,  hat  die  Billigung  von  E.  Curtius  Griech.  Ge- 
«chichte  I*  S.  337  f.  657  gefandn.  Die  Bedenken,  welche  B.  BttchseotehAti 
4d  der  Berliner  Zeitschr.  fQr  Gymnasial wesen  t870  S.  266  f.  dagegen  ioÜMrt, 
^ledigen  sich  im  wesentlichen  durrh  den  Wortlaut  meiner  Darstellung  a.  a.  0. 

3)  Nach  $  42,  15.  43.  2.  46,  6  ist  das  leichte  königliche  Talent  (§  42,  tO) 
—  */>•  babyloDischcai  —  *Vm  phdnikiaehem  »  */•  Iginäisehem  Talente.  Es  m- 
bält  sich  also  das  äginäische  Talent  zum  babylonischen  wie  */io  • 
und  sum  pbönikischeo  wie  >V4«: >«81 : 100  (yergL  Tab.  XXII).  Enteres 
Vecliiltiifo  .fsl>-ill«Vn:n  und  nuid«t  alch  nitliD  ab  n  19:11;  lebtcM 
—dVso :  5,  d.  i.  rund 4: 6»  wird  beattligt  dnreb  deo  Fob  der  diiotisdiea Tier- 
aigitel  (§  48,  4). 

4)  Dars  dieses  Zwölftel  als  Münze  kursierte,  ist  oben  {  23,  2  bemerkt  vor> 
•den.  Das  Vei  iiältnis  von  12 : 13  hat  ebenso  beini  Obeiganf  tob  babyloalichHi 
Mü  aitiacbca  Hobtanate  Aaweodaiiff  gefoBdaa  (f  4«,  10. 11). 
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In  der  frübesteu  Piüguog  nach  alUgioäischem  Gewicht  hat  dem 
Silberstater  ein  Stater  von  Elektron  von  gleichem  Gewicht  und  zehn- 
MMm  'Werte  zur  Seite  gestanden  (§  24,  1) ,  worai»  weiter  folgt,  dafs 
m  joBer  Epoche  noch  die  Nonnen  babylonischer  Wahrung  fiUr  das  Wert- 
veriditiiis  zwischen  reinem  Gold  und  Silber  marsgebend  waren  (§23,4). 
IHeselben  Verhältnisse  aiirh  Tür  die  Pheidonische  Wlhnmg  anzusetien 
icheiiit  nicht  rillicb.  Dafii  Pheidon  KlektronmOnzen  habe  schlagen 
lassen,  ist  lo  ferneinen,  solange  nicht  das  Gegenteil  erwiesen  ist.  Das 
Gold  echälite  er  wahrscheinlich  dem  Silher  gegenflber  in  ähnlicher 
Weise,  wie  es  spMer  in  Athen  Oblich  war  (f  28,  2.  46, 15),  also  wohl « 
nach  der  Gnindformel,  dab  ein  leichter  Shekel  Goldes  gleich  15  Igi- 
Dtiflehea  Drachmen  galt 

5«  Nach  allem,  was  in  ifieaem  Ahschnüte  erörtert  worden  ist,  laftt 
sieh  der  Wert  der  Terschiedenen  Gattungen  IginliBcher  HOnie  <rfine 
Schwierigkeit  bestimmen. 

Der  altaginÜBche  Silherstater,  ansgehracht  auf  eine  Mine  von 
672  Gr.,  hatte  nach  heutigem  Gelde  einen  Wert  tob  2  Mark  42  Pf.,  also 
das  Talent  von  7260  Mark.  Dasu  trat  der  Elektronstater  im  sehnfacben 
Werte  des  SOberslaters,  mithin  gleich  24  Mark.  Effektiv  steigt  die 
Ihcate  Silberprtigung  bis  in  einem  Werte  von  2  M.  47  Pf. 

Mit  der  Herabsetinng  des  Normalgewichtes  durch  Pheklon  sank 
der  Silberatater  auf  einen  Wert  von  2  M.  18  Pf. ;  jedoch  stand  er  nach 
dam  effektiven  Gewicht  durchschnittlich  nodi  em  wenig  hoher,  etwa 
auf  2  M.  23  Pf. 

Das  agmiische  Talent  Silbers  hatte  nach  seinem  Normalgewicht 
encB  Wert  von  6530  M.,  die  Mine  von  108  M.  85  Pf.  Als  Sokm  m 
Athen  die  neue  attische  MOme  einfllhrte,  rechnete  er  das  bis  daluB 
gültige  aginüische  Talent  zu  6460 M.,  den  Stater  su  2,15  M.,  die  Dradme 

in  1,08  Mark. 

I  2&  JHb  äüulß  MünMwUkrung  Athen$  und  die  BinfUhnmg  «Amt  fMMm 

1.  Die  Athener  waren  gewohnt  ihre  wichtigsten  staatlichen  Ein- 
fMhtungen,  die  hinter  der  historisch  beglaubigten  Zeit  surttcklagen, 
anTTbeseus  als  den  mythischen  Begründer  ihresStaates  lurackfufllhren. 
Daher  ist  es  erklärlich,  dab  eine  Sage,  deren  Plutarch  gedenkt,  auch  die 
enie  Prägung  von  Geld  dem  Theseus  suschrieb.i)  Das  kann  schon 
dcahalh  nicht  im  Emst  genommen  werden,  weil  ja  Homer  noch  nichts 

1)  PIqU  Thea.  25:  Atoy«  Si  wxl  vifU9fta  ßoiv  dyx'Hl*^»^' 
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von  gemünztem  Cehie  weifs  (§  22,  1);  merkwürdig  jedoch  isl  es,  dafs 
sowohl  in  dieser  Sage  als  nach  anderen  Zeugnissen ,  unter  denen  das 
des  Philochorus  das  wichtigste  ist  <),  als  das  ursprüngliche  G^räge  der 
athenischen  Munxen  der  Stier,  als  das  «mprüngliche  NodumI  das  Di* 
drachmeii  im  Gegensatse  su  dem  spiteren  TetradnclHMm  gManat 
werd«D.  Abo  halte  man  in  Atheii  eioe  Tradition  ¥on  einer  initii|e* 
gangenen  alteren  Monswäkning,  wenn  man  alcb  andi  wahraelieinlick, 
wie  erat  später  gexeigl  werden  Itann ,  in  betreff  dea  aDgebUebea  Ge> 
prflges  irrte.  Doch  nicht  Uoftdie  ansiehere  und  vieldeiitige  Sage,  son* 
,  dern  auch  die  bestimmtesten  geschichtltcben  Nachrichten  helehrf n 
uns,  dafs  in  Athen  früher  eine  andere  Wahrung,  als  später,  beslaodeo 
hatte. 

2.  Eine  der  wichtigslen  vorbereitenden  Mafsregeln,  welche  Soldü 
behufs  einer  neuen  Ordnung  des  Staatswesens  durchliihrle,  war 
kanntlich  die  Erleicbteruug  der  Schuldenlast,  unter  welcher  die  MasM 
der  ärmeren  Bevölkenmg  schmachtete.  Solon  wollte  nicht  den  Um- 
sturz alles  Bestehenden,  den  eine  voUständige  VemiobtiingderScbBldca  i 
herbeigeführi  haben  würde;  er  wählte  den  nach  den  Umstinden  «a ' 
wenigsten  gewaltaamen  Aosw^,  weldMr  nach  ihm  «rter  ümMcbea 
VerbsHniasen  Afters  versncht  worden  ist,  namlidi  eine  Herabsetnag , 
des  Moncftifees.  Die  Sehnlden,  weldie  in  der  alteren  schweren  Manie 
kontrahiert  worden  waren,  wurden  nominell  nicht  vermindert,  aber  da- 
durch erleichtert,  dafs  sie  in  dem  neuen  leichteren  (leide  zuiilckgezahll 
wurden.  Die  nähere  Auskunft  daniher  giebt  uns  eine  von  Plnlarrli  ^) 
erhaltene  Angabe  Androtions:  h.arov  yaq  Lrolr^af  ÖQcr/judh'  ti)v  firuy 
HQOtß^v  L(i6o(Äi]m,ovza  xa^  t^iwv  ovoctv'  oiaz'  a^i^^fu^  fih'  iaoff 
^vdfiu  d'  ekoTTOv  aTtoSidovtcjv  ükptkelaS^ai  fikwwov$  hcri»<mas 
IMf^ka,  ftv^d^p  6k  ßlaTtrea&ai  %ovg  ftofti^ioftivotg»  Der  Sinn  dieser 
Worte  ist  insoweit  klar,  als  daraus  hervorgeht,  dafs  eine  SdmM  voa 
100  alten  Drachmen  mit  100  neuen  leichten  Drachmen,  die  nur  den 

1)  Schol.  zu  Aristopli.  Av.  1  lü6 :  ij  ylav^  iTti  )^aQayfiaxos  rtx^aS^xM^t, 
ttti  ^iXöj^o^oS'  htXri&T}  8i  TO  vofita^a  ro  rargadQax^ffv  rote  [rj  yXttv$.  ry 
yaq  ylMi»\  inionj/MOv  xai  Ttoöaotnov  Ad'rjvai  (Dindorf  yfd^va),  ruiv  :igojtoa>v 
SiopaxMO>*'  otncap  iniarfjoi'  Si  J3<n  v  ixövrofv.  Poll  9.  tid :  rö  naXatar  xoix 
(to  Bio^Xf*ov)  Tjv  lAdTivaion  vcfiiOfia  fiovov  xai  dxaleiTO  ßovi^  ort  ßovv  tlxt9 
ivxMTvnatfu'vov.  Die  hiermit  flbercinslimtnenden  Zeugnisse  der  Lexikographen  u.a. 
bat  Böekh  S.  121  xoMmmeBgeBtelU.  Ober  die  Glaobwardigkeit  der  Nachriehl, 
soweit  sie  das  Gepräge  betrifft,  s.  unten  §  25,  6  a.  E.  Auch  Beule  Meanailt 
d'Athenes  p.  0  und  Lenormant  I  p.  76  f.  sprechen  sich  dagegen  aus. 

2)  Im  Zusanimenbang  entwickelt  von  Böckh  M.  U.  S.  114—120,  StaatiitlP 
S.  8^2—364. 

8)  SoL  15.  VcrgL  E.  Gartias  «riech.  Gesclddile  I*  S.  ateit 
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Wert  von  73  alten  batten,  zurflckgezahlt  wurde,  also  eine  Erleichterung 
1011  27  Prozent  «tatUand.  Nur  im  Ausdrucke  hat  sich  Pluiarch  bei 
jeioem  Berichte  versehen.  Die  alte  Mine  koBUte  nicht  73  Draohmea 
Mm,  da  sie  dann  der  neuen  gleich  gewesen  win,  gani  abgeaeliai 
^n,  dafs  die  Mine  nie  anders  als  in  100  Drachmen  eingeteilt  worden 
iit;  sondeiti  Androlion  muft  getagt  haben ,  dars  73  Drachmen  aRer 
Wifarang  der  neuen  Mine  veo  100  kiohten  Drachmen  gteicbgaeatrt 
wden.  Die  neue  Mine  lerfaielt  akb  ebo  snr  aken  wie  iOO :  187  (ge- 
BM  136^>/ta).  Biennit  ethnnen  iwei  andere  Zeugniaae  meifcwordig 
gnan  «kmin.  Nach  dem  bereüa  oben  erwidinten  atheniechen  Volka- 
Wacfafaune  Uber  Habe  und  Gewichte  aoU  die  Handelanune,  ^  pwä  ^ 
kun^tMij^  138  Hanidraohmen  enthalten.  Wir  haben  hier  unTorkenn- 
hir  die  iltore  Hine,  welche  in  der  MOniwthrang  swar  aolgehoben  war« 
ia  üandelswfcehr  aber  fortbeatand  (|  10 «  9>  £benao  unlerachied 
aber  auch  Derdnniee  das  illere  und  das  8|illtere  Gewicht  Athens,  wie 
vm  emer  Notii  bei  Priadan  henrorgeht :  *talentum  Atheniense  parvun 
niaae  sexaginta,  magnum  minae  oetoginta  tres  et  onciae  quattuor'« 
Dm  kleine  Talent  von  60  Minen  ist  wahrscheinlich  das  gewöhnliche 
ittnche,  dnn  grolse  dagegen  das  altere  Monslalent  und  apltere  Handels- 
ginicht,  weiches  nach  Priician  83i/i  Minen  enthieh.  Dies  giebtals 
VcrhUtnis  der  neueren  Mine  cur  dteren  18 : 26--100 : 138^/9,  stimm! 
aha,  fon  den  Bruchteile  abgesehen ,  genau  mit  dem  oben  erwihoten 
Vslksbeschlurs.^) 

3.  Da  wir  nun  Uber  den  Betrag  der  neuen  durch  Solon  einge- 
DUurten  Münzw<1hning,  die  keine  andere  als  die  bekauute  attische  ist, 
veUkommeu  sicher  unlerriclitet  sind,  so  können  wir  nach  den  get'un- 
^eaen  Verhäituiszahlen  auf  den  alteren  Müuzluls  zurUckschUefsen. 

,  1)  C I.  Gr.  Nr.  I2i  $  4 :  ayrtm  di  xai  17  ftva  17  iftnoptmii  2rtfav^^^6^  ^f^X" 
fot  Ixrtrbf  XQtmtovra  xal  oicrd)  Ttpbi  ra  arnffntn  ra  jiT»  aoy\>noyo7Tt{tp . 
iHe  ZxtfarfifO^  S^axfuU  sind  Drachmen  attischer  Miiuie,  wie  aus  dem  Za- 
Jll**  »fo«  ra  cra&uta  xi  xqf  a^yvoottonti^  deutlich  bcfTorgeht.  Nach 
wfkhs  (Staatsh.  II'  S.  362)  sehr  wahrscneinliclier  Vermutung  war  die  Mönz- 
*^tte  in  Athen  mit  einer  Kapelle  des  Heros  Stephaoephoros  Terbwulco,  in 
*ddier  die  Mustergewichle  für  die  Mönze  aufbewahrt  wurden. 
.  2)  De  flg.  niimer.  2  §  10.  Dafs  DardiDOS  (odcr  wohl  nach  anderweiter 
IberiieferoBg  Dardanios)  der  Gewibmnann  tat,  leigt  die  VerglelchiiBg  mit 
Mtl. 

3)  Obige  Aaitumuig  der  eelt  Scaliger  uod  Gronov  aehr  Terschiedeiiartig 

|cd«Qteten  Stelle  beruht  auf  Böckh  S.  115  fT.  und  ist  weiter  atispefiihrt  worden 
Von  W.  Christ  'Beiträge  aur  Bestimmung  der  attischen  und  aoderer  damit  au- 
■amneiihinffender  Talente*  in  den  Sitsaugsbeiichten  dir  MCnebeser  Ahid.  t862, 
■^S  SS  66  f.  Auf  die  manaigfacheii  Lückon  und  Unsicherheiten  hi  Prisritss 
BewätfOhraog  habe  ich  im  nittätogss  XM  S.  i02C  hiHewiescn. 
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'Legen  wir  die  attisehe  Drachme  von  4^366  Or.  (|  26, 2)ai  Gnnde,  lo 
muis  die  TorMloniache  DracboM  nach  AndrotioD  5,981,  nach  den 
VolkabeachkirB  6,025,  nach  Dardanios  6,064  Gr.  gewogen  haben.  Ualer 
diesen  Werten  Ist  der  zweite,  weil  er  unmittelbar  ans  einem  vom  athe- 
nischen Volke  erlassenen  Gesetze  abgeleitet  ist,  voraussichtlich  «ler 
genaueste;  auch  stimmt  er  gerade  mit  dem  Mittel  aus  den  beiden  an- 
deren Bestimmungen.')  Welcher  Wahrung  gehörte  nun  die  vorsol»v 
nis(  lie  Drachme  an?  Der  verbreitofste  Monzfurs  in  (iriechenland  wardtr 
ägin^iischc  (§  24,  2),  dessen  Drachme  damals  auf  etwa  6,2  (>r.  stiB4 
(§  24,4);  es  kann  also  die  TorBolonische  Drachme  von  G.025  r.r.  keine 
andere  als  die  aginäische  gewesen  sein.  Die  geringe  Diffareni  iai  G^ 
wicht  darf  nicht  anlfiUen.  Ala  Solon  hei  der  Einfllhning  der  wm 
Währung  das  VerhiUnia  des  alten  Geldeanun  neuen  heatinunte,  nable 
er  wohl  ? on  dem  Dorchachnittagewicht  der  danuda  in  Athen  drfcolierea- 
den  Mtlnse  alterWahmng  anagehen,  und  dieaea  kann  um  ao  nnbedeak- 
licher  auf  6,025  Gr.  angesetzt  werden ,  als  nach  wahrscheinhcher  An- 
nahme das  ursprüngliche  ISormalgewicht  auch  etwas  unter  6,2  Gr. 
gestanden  hat.^) 

Es  hat  sich  also  herausgestellt,  dafs  die  ursprünghche  Münzwähruojj 
Athens,  wie  fast  des  ganzen  übrigen  Griechenlands,  die  Üginäisehe  ge- 
wesen ist,  wonach  sich  nun  weiter  erklärt,  dafs  gemflJa  der  bereits  er« 
wähnten  Tradition  das  älteste  Geld  Athens  Didrachmen  waren,  denn  da.' 
Didrachmon  war  das  hauptsächlichste  Nominal  dea  äginliaGhen  FaSwi 
widurend  es  in  der  nachaotoniachen  Wihmng  ao  gni  wie  gar  nicht  m 
kommt  Eine  andere,  weniger  wichtige  Frage  ist,  ob  Athen  aelbet  aad 
dem  Iginliachen  Fufae  gemOniC  hat,  oder  ob  vor  Solon  htolii  tnmk 
Geld  ala  Gonrant  umlief.  Attische  Mtlnaen  aua  der  Torsolonischea  Zd 
sind  allerdings  nicht  vorhanden;  da  aber  der  Bericht  bei  Plutarrl 
Wühl  von  einer  Änderung  des  Münzfufses,  nicht  aber  von  der  erstei 
Einführung  einer  Geldpriigung  überhaupt  spricht,  was  schwerlich  un 
erwähnt  geblieben  sein  würde,  und  da  ferner  die  allgemeine  Traditiui 
von  einer  älteren  Priif^ung  wufsle,  so  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dal 
Athen  schon  vor  Solon,  wenn  auch  in  beachränkter  Weise,  gemflnsthat 

1)  Böckh  S.  120  hält  die  Angabe  des  Dardanios  für  die  genaueste,  woeegf) 
Mommsen  S.  45  (TraducU  Blacat  I  p.  59)  mit  Recht  geltend  inacbt,  daTs  « 
durch  Rechnnng  aus  einer  ihnttdieii  Notii  wie  bei  Plutarch  gefunden  n  tdi 
sekeint. 

2)  Vergl.  oben  S.  197  f.,  unten  $  46,6.  Die  Identität  der  vorsolonische 
und  der  äginäischen  Drachme  weist  Mommsen  S.  43  ff.  (1  p.  &6  ff.)  nacb.  Übe 
die  abwelaiende  Ansicht  Böckhs  s.  S.  203  Anm.  2. 
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4.  Es  konnte  nidit  in  der  Absicht  Solons  liefen  liei  der  Änderung 
der  Wahrung  willkürlich  ein  ganz  neues  MOnzgewiclil  zu  schaffen,  und 
dafs  er  es  wirklich  nicht  gethan  hat ,  darauf  weist  deutlich  das  unge- 
rade und  so  wenig  bequeme  VerhJdtnis  zwischen  der  alten  und  neuen 
Währung  hin.  Vielmehr  mufs  er  an  eine  schon  besiehende  Währung 
angeknüpft  haben,  wobei  als  nächstes  Vorbild  wahrscheinlich  die  Sil- 
berpriiguiifx  von  Korinth  gedient  hat.  Der  korinthische  Stater  von 
8,66  (ir.  (§  47,  5)  ist  unverkennbar  auf  dasselbe  Normalgewicht  wie 
das  altische  Didracbmon  von  8,73  Gr.  ausgemünzt  worden,  er  kann 
aber  nicht  von  Athen  entlehnt  sein,  da  seine  abweichende  EinleUiing 
in  Drittel  und  Sechstel  den  asiatischen  Ursprung  deutlich  erkennen 
läfetJ)  Und  in  der  That  finden  wir  das  Gewicht  sowohl  der  attischen 
wie  der  korinthischen  Münze  in  dem  babylonischen  Systeme  wieder. 
Uer  schwere  babylonisehe  Shekel  wiegt  16,8,  der  leichte  8,4  Gr.  (§  42, 
10.  15).  Nach  der  ersteren  Nonn  waren  schon  vor  Selon  von  den 
kleinasiatiaachen  Griechen  Goldmünzen  geschlagen  worden  (§  23 ,  1). 
Die  Übertragung  des  leichten  Goldgewichtes  auf  die  SilbermUnze  scheint 
tMTBl  mt  EiibOa,  im  Aneehlnfs  an  eine  noch  altere  korrelate  Gold- 
lad  Silberrechming,  um  die  MHte  des  7.  iahrhunderto,  stattgeftuideD 
la  haben  (|  48, 2). 

Verininden  mit  der  Übertragung  des  Goldgewiehtfls  anf  das  Silber 
war  Ton  AnAng  berein,  wie  es  acbenit,  eine  geringe  Erhobung  der 
vsprOnglicben  Gewichtanorm.  Diese  Steigerung,  welche  am  dent- 
Mslen  in  der  Prigung  Ton  Eretria  berfortritt,  bat  Selon  nach  einem 
benünniten  Verfaidtnis  geregelt  und  das  so  geschaffene  attische  MUnz'- 
gewiefat  auf  Grund  fnnsinniger  Berechnungen  in  das  nach  ihm  be- 
nannte System  der  Halse  und  Gewichte  eingeftlgt  (t  48, 11 — 15). 

5.  Doch  die  Übereinstimmung  des  Gewichts  swischen  der  attischen 
ond  korinthischen  Süberwührung  einerseits  und  dem  leichten  baby- 
Vmiacfaen  Goldslater  oder  spateren  Dareikos  andererseits  ist  nicht  der 
ciaiige  Beweis  für  die  Identität  beider.  Es  ist  bereits  oben  erwähnt 
^rden,  dafs  bei  Herodot  das  euboische  Talent  als  Beseicbttung 
des  Goldgewichtes  im  persischen  Reiche  erscheint ;  dieselbe  Benennung 
w  aber  andi  ein  anderer  Ausdruck  fttr  das  attische  Talent^)  So 

1)  Mommsen  S.  6t  (Traduct.  Blacas  1  p.  S2).  B.  V.  Head  im  Numisin.  chron. 
l'^lö,  ChroDologische  Übersicht  hinter  S.  297,  selzt  die  erste  korinUiische  Silber- 
prigQDg  unter  Perimder,  etwa  vm  du  Jahr  610,  an,  mithin  etwn  frflher  als 
ooloDS  Archontat  (594). 

2)  Der  Beweis  für  die  Identität  des  attischen  und  euboischen  Talentes  ist 
äberzeugend  geführt  worden  von  Mommsen  S.  24—26.  55  (Traduct.  Blacia  1 
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rechnen  die  Römer  la  den  Verträgen  mil  den  Karihagern  von  241  und 
201>  sowie  in  denen  mit  Antiochos  von  190  und  den  Atolern  von  18^ 
nach  euhoischen  Talenten.^)  In  dem  Vertrage  mit  Antioohen  insbe* 
sondere  wird  bestimmt,  dafs  der  Künig  als  Kriegsentschädigung  im  gen* 
len  15000  euboiscbe  Talente,  und  zwar  500  Talente  sogleich,  250O 
naefa  der  Bestätigung  des  Friedens  durch  das  Volk,  die  übrigen  12  ODO 
in  iwirif  jährlichen  Raten  zahlen  solle.  In  l'bereinstimmung  damit 
nimmt  später  der  römische  Prokonsnl  Manliug  die  2  500  Talente  in 
Empfang  3)y  in  betreff  der  übrigen  Summe  aber  wird  bei  Abschliebung 
des  Traktita  nochmala  hestinunt^):  oifyvffiov  6QViajiv%Ui%ogl4x%t' 
xöv  *Fufialois  i^UffCv  vaXavra  fiVQia  dioxi^iot  kv  Ikmti  daidexa, 
Movg  xo^'  htMTüv  %fcos  xlXta*  ft^  tslovtov  d'  ilK49(a,%6  ralcn^ 
%w  liMQav 'PütftaJbaav  oydot^Kowwa.  Die  Talenle  attiachen  Sil- 
bers kttnnen«  wie  aus  der  Gewichtsbestimmnng  an  80  rttmiselien  Pliud 
bervoiigeht,  nkshta  anderea  als  attische  Talente  geweaen  sein,  wie  sie 
auch  von  Livius^)  geradem  genannt  werden ;  sie  sind  aber  ISerner  auch 
identiach  mit  den  in  dem  vorlftaflgen  Vertrage  anagemachten  euboi- 
schen  Talenten  ft);  es  folgt  alao  unaweirelhall,  daJii  den  Romem  das 
euboiaelie  Talent  nur  euM  andere  BeieiGhnung  für  daa  attiache  war* 
So  erklärt  es  sich  nun  von  selbst,  dafe  in  den  Verträgen  mit  den  Älo- 
lem  die  ZaUnng  in  euboiachen  Talenten  und  in  attischem  Gelde  ver- 
laugi  wird  so  wird  es  femer  begreiffieb,  dafs  die  Römer  überhaupt 
nach  euboiachen  Talenten  rechneten,  was  höchst  auüaüend  sein  mfifslOt 
wenn  des  euboiscbe  Gewicht  verschieden  von  dem  atüscheä  gewesen 

p.  29ff.  73f.),  womit  die  Darlegung  bei  Queipo  1  p.  490fr.  im  wesfntlich«ii  über- 
ciottiwBL  Die  Hauptgrände  waran  acbon  von  Hnssev  p.  28—30  geltend  ge- 
macht worden.  Böckh  weicht  davon  allerdiogs  weit  ab.  Da  er  das  äginäi«!che 
Talent,  Meiches  nach  ihm  dem  babylonischen  pleich  ist,  mil  Polliix  gleich 
10  000  attischen  Drachmen  setzt,  so  erklärt  er  das  vorsolonische  Talent  für  ver- 
•ehieden  voo  diesem  und  glaubt  dario  dat  enboisebe  ra  erkenoen,  welchen  er 
den  von  uns  für  das  äginaische  anfresctzten  Retrag  /lischreibt.  VortrI.  Metrol. 
Unters.  Abacboilt  VlU  und  IX,  besonders  S.  108f.  Die  wesentlichsten  Liuwäude 
dagegen  8.  bei  MonuBsea  S.  27  Anm.  89  und  92  vergl  mit  S.  44  (I  p.  33  ff.). 

l)  Die  Belegstellen  sind  für  die  Verträge  von  241:  Polyb.  1,  62,  9,  Appiau. 
Sic.  2;  —  201:  Polvb.  15,  18,  7,  App.  Lib.  hA;  —  190:  Polyb.  21,  17  {14i,  4, 
Uv.  37,  45,  14,  App.  Syr.  38;  —  IW:  Polyb.  21, 30  (22, 13),  2  u.  21, 32  (22,  15),  8, 
Liv.  38,  9, 9.  Auch  anderwärts  rechnete  man  nach  euboiachen  Trienteo;  so  der 
Stoiker  Peseidonios  (f  51  t.  Chr.),  der  danaeh  den  Ertrag  der  spanliebeii  Berg 
werke  bestimmte  (Strab.  3  p.  147). 

1)  Polyb.  21,43  (22,  24),  8.  12. 

3)  Polyb.  21,45  (22,  26),  19. 

4)  38,  38,  13:  argenti  probi  duodecim  milia  Attica  talcBta. 

5)  Momrosen  S.  25  (1  p.  31  f.)  gegen  Bnckh  S.  106. 

e)  Polyb.  21,  S2  (12, 19),  S:  Sormaav  AhmUi  mfp>^  fui  Ißi^&Mt  Ut- 
TMO»  m^ji^/tm  ftiif  riltnna  Sifimüm  hamima  v.  ai  w. 
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«Ire,  dem  emsigen ,  «ekhee  sie  sonst  neben  dem  ihrigen  Im  Verkehr 
nnt  Grieehenhind  amuerkennen  pfteg^en. 

Audi  dieHereehniing  der  persischen  Tribnte  bei  Herodot  (§  45, 6) 
eiball  Dan  erst  ihr  richtiges  Licht  Fbst  aSe  Tribule  worden  in  baby* 
lonisdieii  Talenten  Silbers  geiahlt,  nur  die  indischen  in  eoboiscilien 
Goldtaienten.  Hütte  nun  Herodot  die  Gesamtsumme  nach  persischem 
Gewichte  geben  wollen,  so  rnnfste  er  alles  entweder  in  ealMrischen 
Coldtalenten  oder  in  babylonischen  Silbertalenten  ausdrücken ;  er  thut 
aber  keines  von  beiden,  sondern  reducicrt,  da  er  die  Summe  fftr  seine 
griechischen  Leser  verslüiidhrh  machen  will,  alles  anf  euhoische 
Silhertalente,  d.  h.  auf  altischt;  Währung.  So  ersclieiiien  auch  hei 
Pollux  ')  in  piner  unverkennhar  aus  Herodot  geschimpften  Notiz  anstatt 
der  70  eiiboisclien  Minen,  weh  he  die  handschriftliche  (^IxTliefening 
bei  Herodot  dem  babylonischen  Silhertalente  zuschreibt,  70  allische 
Minen;  es  kannte  also  entweder  Pollux  selbst  oder  <ler  (lewNlirsmann, 
dem  er  folgte,  die  Idenlitiit  des  euboischen  imd  attischen  Talentes.  Auf- 
fallend dagegen  mufs  es  erscheinen,  dafs  Appian  das  euhoische  Ta- 
lent zu  7000  Alexanderdrachmen  bestimmt.  Da  die  Alexanderdrachme 
die  attische  ist  ($31,3),  so  könnte  man  vermuten,  er  liaiie  den  An- 
s^Uz  Herodots  vor  Aupen  fjehaht ,  aber  das  euhoische  Talent  mit  dem 
babylonischen  verwechselt.  Doch  liefet  eine  andere  Erkl.lrung  näher. 
Die  Alexander-  oder  attische  Drachme  ist  im  Sinne  Appians,  der  im 
zweiten  Jahrhundert  n.  Chr.  lebte,  der  römische  Denar  von  3,41  Gr. 
(§  32,  1),  dessen  Siebentausendfaches  nicht  viel  hinter  dem  vollen  Be- 
trage des  attischen  Talentes  zurUdLbleibt. 

Dies  führt  zugleich  zu  einer  andern  Bemerkung.  Bei  den  Römern 
galt  infolge  der  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  das  attische  Ta- 
luit  im  gewöhnlichen  Sinne  als  Rechnungssurome  von  6000  Denaren, 
es  entsprach  also  nicht  mehr  dem  ursprüngUchen  Betrage  von  SO  rö- 
mischen Pfund,  sondern  stellte  vor  Nero  ein  Silbergewicht  von  71'/?, 
nach  diesem  von  61  Vs  Pfund  dar  <§  32, 1).  Dagegen  behielt  man  ver- 
nntlieh  aus  dem  aheren  offiziellen  Stile  die  Benennung  enboisches  Ta- 
lent bei  um  das  vollwichtige  attische  Talent  su  bezeichnen  %  und  setzte 

1)  f),  86:  TO  Baßvhoriov  {rnXnt^ov  iSvvaxo  8Qnj^ftas  \4tTixas)  ejirn- 
**axiiiai  und  darauf:  to  BaßvXwvtov  eßSou^ovia  (uväs  elx»),  wo  aus  dem 
^sammenhang  unzweifelhaft  hervorgeht,  dars  attisriie  Minen  gemeint  sind. 
IJber  das  von  Pollux  erwähnte  babylonische  Talent  vergl.  unten  §  45,  9. 

2)  Sic.  2.   Vergl.  auch  Christ  in  den  Sitsuogsber.  der  Maocheoer  Akad. 
I  t>.  86. 

3)  Hiiney  p.  31  Ann.  L 
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•g,  wie  ans  Appian  henorgebt«  ni  7000  Denaren  an«  Eine  Spur  n» 
dieeer  Unteracbeidtuig  zeigt  sich  auch  bei  Featus,  der  daa  atliiele  Ta- 
lent dem  allgemeinen  Gebrauche  gemUfe  zn  6  000  Denaren,  das  euboi- 

sehe  aber  abweichend  davuu  bestimmt.  Freihcli  siod  die  Zahlen  in  der 
letzteren  Angabe  so  verderbt,  dafs  sich  etwas  weiteres  aus  derselbeo 
für  das  euboische  Talent  nicht  folgern  läfslJ) 

6.  Es  stellt  alst)  fest,  dafs  der  Fufs  der  persischen  Goldnuinze 
einerseits,  welcher  mit  dem  alteren  babylonischen  Goldgewicbte  idea- 
tisch  ist,  und  andereraeita  das  von  Soion  in  Athen  eingeführte  Münige- 
wicht  inaammentreffen  in  der  aogenannten  euboiacben  Wahnia^ 
Fragen  wir  nach  dem  Ursprung  dieeer  Benennung,  ao  tritt  uns  za- 
nichat  die  Überlieferung  entgegen,  König  Pbeidon  von  Aigoa  habe  da 
erate  GoM  in  dem  unbedeutenden  argiviachen  Orte  EubOa  prägea 
laaaen.*)  Diea  ist  offenbar  nur  eine  sagenhafte  Umechreibung  der  Tlul- 
Sache ,  dafs  das  aus  Vorderasien  stammende  Goldgewicht  bei  den  Grie- 
chen das  euboische  hiefs.  Richtiger  war  es  wohl  die  Insel  Euhöd  jIs 
die  Statte  zu  betrachten,  die  der  cuboischen  Wahrung  den  Namen  gab 
und  von  wo  aus  dieselbe  sich  weiter  verbreitete.  Freilich  schien  lia- 
mit  der  Befund  der  Münzen  nicht  zu  stimmmen;  denn  es  herrschte  die 
Annahme ,  dafs  die  Gemeinden  von  EubOa  nach  dginUischem  Fufse  ge- 
prägt haben.  Nur  vorübergehend,  und  iwar  in  der  Zeit  nachSoloa, 
aei  unter  atheniadber  Herrschaft  Silber  nach  attischem  Fulae  genflait 
und  erst  nel  epater  die  attische  Währung  dort  allgemein  Üblich  gewor 
den.')  Wenn  nun  trots  der  Zuteilung  der  eubokchen  Prägung  zui 
üginSiacben  MOnzgebiet  anderweitige  Gründe  der  WahracheinlichlKi' 


1)  FestU8  p.  359:  lalentorum  non  unum  genus.  Atticum  est  sex  miUui 
denarium.  Rhodium  et  cistophorum  quatuor  milium  et  quiugeDlorum  deoarioa 
Der  Denar  verhielt  sich  also  zur  Cistophorendrachme  wie  4 : 3  (§  SO,  10).  IH( 
Nachricht  über  das  euboische  Talent  ist  nur  im  Auszuge  p.  78  erhalten:  Euboi 
cum  talentum  numo  Graeco  Septem  milium  et  quingentorum  cistophorum  cit 
nostro  quatuor  milium  denariorum.  Diese  beiden  Ansätze  sUmiuen  weder  aolli 
sich  noch  mit  dem  ersten  überein,  denn  7500  GistophorendrachmeB  nöfita 
n.ich  der  ersten  Gleichung  5625  Donaren  entsprechen,  während  Paulus  nur  4«>X 
hat.  Aber  auch  die  Summe  der  cistophori  kann  nicht  richtig  sein,  da  <!* 
euboische  Talent  doch  mindesteus  dem  attischen  gleich  gesetzt  werden  mul»ie 
6000  Denare  aber  gleich  8000  GistophoreDdrachmen  sind.  Die  Brtrtemg  ^ 
TCrschiedencn  vorgeschlagenen  Verbesserungsversuche  (vergl.  §  50,  tO  Anro.l  g* 
hört  nicht  hierher;  für  die  Bestimmung  des  euboiscbea  Talentes  li/st  sicil  an 
keinen  Fall  etwas  sicheres  aus  der  Stelle  folgern. 

2)  Etymol.  M.  anter  Bißoimv  v6ftta/*tu  Dals  diese  Nachrieht  erdichtet  itt 
w  eisen  Böckh  S.  104  und  LeDormaDt  I  p.  126  nach.  Das  Weitete  Ober  Phcito 
8.  unten  §  4H.  19. 

3)  Vergl.  Mommsen  S.  62  f.  91  Anm.  32  (TraducU  Blacas  1  p.  83  E  124). 
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diAir  i^prachen,  dafs  die  Griechen  des  Pestlandes  das  besondere,  von 
jfDfr  IVugiing  abweichende  euboische  Gewicht  zuerst  durch  Vermitlc- 
iuDg  der  Handelsstädte  Chnlkis  und  Erelria  kennen  gelernt  und  dem- 
imih  benannt  haben  so  wurde  diese  Vermutung  zur  (iewifsheit, 
)1>  die  Reihen  alter  Silbermünzen  von  Karystos,  Chalkis  und  Erelria 
bekannt  wurden,  welche  sünithch  dem  euboiscben  Fuise  folgen. 

Dafs  den  Griechen  selbst  die  Benennung  euboisch  undeutlich  war, 
iiür  ii^  ein  Fingerzeig  io  der  zu  Anfang  dieses  Abschnittes  erwäho- 
in  Sage  ober  die  Slleste  Prflgung  Athens.  Man  wufste,  dafs  das  attische 
Takataos  dem  euboisdieD  enstanden  sei,  brachte  damit,  in  Verbin- 
da&  das  Gepräge  der  euboiscben  MOnzen  der  Stier  war^),  und 
mwlde  nnn  in  betreff  der  ältesten  Mttnzen  Athens,  über  die  man 
imwT  nicht  unlerriclilet  war,  dafs  dieselben  das  euboische  Gepräge, 
Qiralich  den  Stier,  gehabt  haben  mUfsten,  wozu  noch  das  beitrug,  dafs 
i4anntlirh  die  Rinder  urspriinglich  austalt  des  Geldes  zur  Wertbe- 
«tiDfflung  gedient  hatten  (§  22,  1). 

7.  In  dem  Systeme  wurde  bei  der  Einführung  der  euboiscben 
^Vihriing  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Die  Einteilung  des  neuen 
laleatcftund  die  Benennung  der  Teile  blieb  dieselbe.  Die  grofse  Ein- 
hcil  w  nacb  wie  vor  das  Talent,  die  Ideine  die  Drachme.  Nur  in  den 
^BTck  Manien  daigestettten  Nominalen  trat  eine  wichtige  Änderung 
eil,  mdem  als  grolstes  SSberstttck  ein  Tetradirachmon  an  die  Stelle 
4a  iginzischen  Didraehmon  kam  ({27,  1).  Die  Öffentlichen  Rech- 
•ngen  des  athenischen  Staates  wurden  in  Talenten,  Drachmen,  Obolen 
wd  halben  Obolen  geführt,  die  Mine  erscheint  hier  nicht. ^)  Für  ge- 
^«iholich  rechnete  man  in  runden  Beträgen  nach  Drachmen,  nicht  sei- 
len auch  nach  Minen,  noch  Uber  das  Talent  hinaus,  man  sagte  also 


1)  Yergl.  Böckh  S.  104,  Mominsen  S.  26.  63  (I  p.  33.  64  f.). 

2)  Imhoof-BIamer  in  de»  Moostoberiebtca  der  Berliner  Akad.  1881  S.  656  ff. 
^erfl  uDten  §  48,  2. 

l)  Imhoof-Bluiner  a.  a.  0.  S.  661  ff.  weist  als  euboische  Mfinxtvpen  nach: 
^  Karystos  SUcrkopf,  Stier,  säugende  Kab,  für  Eretria  Stier  und  Slierkopf. 

4)  Die  Belege  finden  sich  in  den  von  Böckh  Staatshaush.  Bd.  II  und  III 
iftiMUBeQfestelilen  Inschriften,  besonders  Bd.  Ii  Nr.  I  (C.  1.  147),  Ii  (Rangab^ 
VD  (C.  I.  158),  Vm  (G.  I.  157).  In  den  Tributlisteo,  die  unter  Nr.  XX 
maBmengcateUt  sind,  erscheinen  in  den  Quoten,  welche  ^/mo  des  vollen  B^ 
'Oftt  darstellen  (Böckh  S.  620),  Drachmen  und  Obolen,  die  voIIimi  Beträge 
Hl  ff.)  üind  angesetzt  nach  Talenten  und  Tausenden  von  Drachmen,  einige 
l^Mre  auch  nach  Hunderteo.  Von  den  Urkunden  über  das  Seewesen  geben 
Wturien  Mr.X  und  XIV  mehrtedie  Beispiele.  Wichtige  und  reichhaltige  Ei^ 
ünzQDgeQ  des  von  Böckh  zusammengestellten  Materials  bietet  das  Corpus  in- 
^<npt.  AUicsmiD:  vergl.  besoodera  vol.  1  p.  226  S.  die  Übersidit  über  die  Tribute. 
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I.  B.  10000  Drachmen  anstatt  1  Tident  4000  DffKbmeii.^)  Die  De- 
Bennmig  Drachme  blieb  hluftg  gani  weg.2) 

I  Sft.  FuMUhmg  ätt  NorwudgmoUhtm  der  Münkm  MHinae. 

1.  Tbcr  (It'ii  GewiclitsliPtrag  des  allisrlM  u  TaU-ntcs  lialxMi  wir 
eine  N.iclincht  aus  dem  Altertum  seihst,  der  an  Ziiverl.'issigkeit  wrnii^e 
andere  im  Gebiet  der  MetroI<»gie  gleichkommen.  In  dem  schon  rr- 
widmten  Vertrage  der  Romer  mit  dem  König  Antiochos  wurde  die 
Höhe  der  noch  zu  zahlenden  Kriegsentschädigung  auf  12  000  Talente 
iQyvQlov^ArrrMv  aoioToi  festgesetzt  und  noch  besonders  bestimmt : 
jittj  ('/MTTor  d  fX/.fic)  jo  ra/.arrov  Jatqvjv  Pioftaiyjov  oydnry.oyra.^) 
Der  Helraj^  d('>  riimisi  hen  Pfundes  ist  oben  (§21)  his  zu  einer  kh  ineii 
FehlerLrrenze  genau  festgestellt  worden;  also  lassen  sich  auch  die  im 
Verlrage  genannten  Talente  nitischcn  Silbers  mit  Sicherheit  beslinmien. 
Dafs  es  altische  Talente  sind,  wie  sie  Livius  geradezu  nentit,  ist 
bereits  (§  25,  5)  nachgewiesen  worden.  Weiter  ist  ersichtlich,  dafs 
die  von  den  Römern  festgesetzte  Restimniung  des  attischen  Talentes 
auf  keinen  Fall  eine  zu  niedrige  war,  «lenn  sie  h.'Uten  sich  dann  selbst 
benachteiligt;  aber  sie  darfauch  nicht  als  eine  absichtlich  in  die  Höbe 
getriebene  angesehen  werden,  weil  nicht  der  entfernteste  Grund  zu 
einer  solchen  Ungerechtigkeit  vorlag,  indem  es  ja  freistand  die  Zablimg 
einfach  in  römischen  Pfunden  zu  verlangen.^)  Wir  haben  vielmehr  in 
dem  Ansätze  zu  80  Pfund  das  genaue  und  gesetzliche  Verhältnis  zwischen 

1)  Dem.  19,  39:  fivQiae  dfax/tas  neben  und  enraKaiSexa  tdkavxa^ 
Lys.  19,43:  oySoi^^ovta  /tpS»  neben  tiAum  T«l«rra»v,  wo  nma  Biehl,  daft  alle» 

mal  diejenige  Benennung  gewählt  ist,  in  MeUher  der  Cicldbelrag  am  kürzesten 
gich  ausdrücken  liefs.  So  worden  von  den  Athenern  nach  der  Seeschlacht  bei 
Salamis  10000  Drachmen  auf  die  Ger»tigeniiahme  der  Artemisia  ausgesetzt  (Herod. 
8,93),  eine  dekadisch  abgerundete  Siininie.  die  jedocli  zu  dem  äginiischen  Talent 
(vergl.  Stein  zu  d.  Stelle)  schwerlich  irgend  welche  Beziehung  hat.  Tin  eine 
Slttfe  weiter  gehl  diese  dekadische  Zahlung  der  Drachmen  in  der  von  den  Lake- 
dSmoniern  angeMtiten  Geldhnfi»  bei  Thokyd.  5,  63:  9Ata  /iv^mi  i^x/tAw. 
Einige  andere  Beispiele  giebt  Gnoov  de  tMt  p.  SM.  3S9.  Mvi»  imm%0¥  hat 
Ephippos  bei  Athen.  4,  146  C 

2)  Aristoph.  Equ.  829:  aklA  at  uJJTtrovd'^  ai^tjöot  *yto  rpals  ftv^utSai. 
Häufig  so  bei  Rednern  dtaxSaiat,  x^hai  w.  s.  w.,  z.  B.  Demosth.  22»  21.  24,  3. 
36,  15,  und  in  Inschriften,  wie  C.  1.  Gr.  U  Nr.  2855.  2S59  l4lB^ävS^tat,  Mur^ 
etat,  'PöSnu.  Ebenso  auch  bei  Spateren,  wie  Act.  Ap.  19, 19:  a(f/voiov  mv^tiias 
nitfr»y  loMph.  Arch.  12,  3, 3  p.  80  Bddi.  Vergl.  Mcb  Gobet  fm  A&y§0t  B^p^  I, 
Leiden  ISHf>,  S.  f. 

3)  Polyb.  21, 45  (22, 26),  19.  Uv.  38, 38,  13.  Auch  Valerius  bei  Liv.  33, 30,  8 
▼ergl.  mit  Polyb.  18,  44(27),  7  seUt  das  attische  Talent  gleich  80  rAmiachen 
Pftind.   Nissen  Kritische  Delenvek.,  Beriia  1869,  S.  IMw 

4)  BöcUi  S.  123. 


Digitized  by  Google 


Nom  Des  mOnzg£wicut£2>. 


209 


km  attischen  Talente  und  dem  römischen  Pfiinde ,  ähnlich  wie  das 
Wassergewicht  der  Amphora  gerade  auf  80  Pfund  oder  ein  Talent  an- 
ätzt war  (§  17,1 ).  Demnach  erhalten  wir  fUr  das  attische  Talent 
deo  Betrag  von  80  •  327,45  =  26190  Gr.,  für  die  Drachme  4,366  Gr. 
jNach  demselben  Ausatze  ist  die  Mine  =  1  Vs  römische  Pfund  =16  l'n- 
zeD,  und  so  wird  sie  von  Galen  und  den  Metrologen  der  KaiM^rzeit 
bestimmt, 

2.  Diese  Ansätze  werden  durch  den  Befund  der  Münzen  voll- 
kommen bestütijjt.  Die  ältesten  Tetradrachmen  uiit  dem  Pallaskopf, 
wHrlip  dem  sechsten  Jahrhundert  angehören,  ern  i«  lu  ii  ein  ElTektivge- 
wicht  von  17,47  Gr.,  stellen  also  eine  Drachme  \on  4,367  Gr.,  d.  i.  den 
eben  gefundenen  Betrag  des  attischen  Gewichtes  mit  einer  nur  un- 
merklichen Abweichung  dar. 2)  Dagegen  kann  nicht  in  Belrac  lit  kom- 
men, ilafs  nicht  lange  darauf,  wahrscheinlich  noch  vor  den  Perser- 
kriegen ,  <liese  sorgfältigere  Pr.'igung  wied(!r  einen  kleinen  Abbruch 
erlitt,  der  auf  höchstens  0,05  Gr.  für  die  Draclune  anzusetzen  ist, 
sodafs  nun  das  Tetradrachmon  auf  etwa  17,27,  der  Goldstater  auf 
S.62  Gr.  auskanj  (§  27,  4).  Dies  ist  auch  der  Fufs,  nach  welchem 
(iurchschnittlich  Philipp  von  Makedonien  in  Gold,  sein  Sohn  Alexander 
in  Gold  und  Silber  münzten  (§  31,  2.  3).  Aber  unter  den  sicilischen 
Münzen,  die  ebenfalls  dem  attischen  Fufse  folgen,  finden  sich  zahl- 
reiche Stücke,  die  das  volle  Münigewicht  darstellen ,  ja  zum  Teil  noch 
flkmeigen.')  Endlich  bestätigen  auch  die  Wahirecheinlichkeitsgrande, 


1)  Die  Belegstcilea  sind  nachgewiesen  im  Index  zu  den  Metrologici  Script 
Ml*r  nvi  3  und  mna.  Vergl.  auch  ebenda  I  p.  80  f.  II  p  TU)  (T.  Über  die  Unter- 
Kbeidong  dieser  Soionischen  Mine  von  der  jüngeren  allischen  und  anderen  Minen 
»tt?l.  §  54,  1.  57,  4. 

2)  Prokrsrh-Osten  Über  die  Münzen  Athens,  in  den  Abhandl.  der  Berl.  Akad. 
1S48  S.  6,  fand  als  Gewicht  der  ältesten  gut  erhaltenen  Telradracbmen  mit  dem 
nllMkopf  339  Par.  Gran  —  17,47  Gr.  Kn  Telradrachmoa  ans  derselben  Zeit 
m  Vm.  Brit.  p.  125  (abgebildet  Tab.  0, 10),  welcbea  17,67  Gr.  272,7)  wiegt, 
••l  etwas  ühermünzl. 

3)  Dekadrachmen  von  Syrakus  wiegen  44,43  Gr.  («  685,6  Catalogae 
the  Greck  coln«  In  the  BriUsh  Hm.,  SieUy,  p.  158  Nr.  63),  44,06  («•  680 

•^ke  p.  71),  4:^.15  (=-  670«/2  Northwirk  p.  34),  43,38  (=  669,5  Hunter  p.  289), 
(«-  668,9  Leake  p.  72),  43,29  (—  815  Mionnel  p.  36     668  Northw.  p.  34), 
gtm  sich  ein  Dorchschnittsgewicht  Ton  4,366  Gr.  für  die  Drachme  ergiebt 
■WfK  Maximalgewichte  von  sicilischen  Tetradrachmen  sind:  Agrigent  17, 
ffriedlaendcr  u.  v.  Sallet  Königl.  Münzkab.,  Berlin  1877,  Nr.  554),  17,57  (=  271,2 
«W.  of  the  Greek  coins,  Sicily,  p.  10  Nr.  57),  17,47  (=  269,6  ebenda  Nr.  59j, 
('da  17,88  (<-  276  Leake  p.  57),  17,66      270,5  Leake  p.  57),  IHiiiera  17,46 
0-269Vi  North w.  p.  29),  Leontini  18,11  (=  279,5  Catal.  of  the  Greek  coins, 
Jwly,  p.  86  Nr.  6),  17,63  (=-  272  Northw.  p.  29),  17,53  (=-  270,5  Pembroke  p.  95), 
(«i  269,8  Uake  p.  61),  17,47  (-^  329  Hionnet  p.  32),  Hessana  17,66 
Balttch,  Xttrol^  14 
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"welche  die  vergleicliende  Metrologie  zu  bieten  vermag  ,  deu  vollen  tür 
das  Solonische  (iewicht  angesetzten  Betrag.^  Wir  tragen  demnach  kein 
Bedenken  das  Normalgewicht  der  attischen  Drachme  auf  4,3b6  Gr.-) 
und  danach  das  Talent  auf  26,196  Kilogr.,  die  Mine  auf  436,6  Gr.  an- 
zusetzen. Hieraus  ergiebt  sich  das  Gewicht  der  veracbiedenen  ittasclMD 
Gold-  und  Sübennttiiieii  wie  folgt: 

dexod^axfiov  4^66  Gr. 

WQadQaxfioy   17,464  tt 

6l6qax^ov,  x^BUiq  ü%ati]{)    ,    ,   .  8,732 

^^ccxH   4,366  „ 

TtevTioßolnv  3,64  „ 

TeiQUjßo'/.or  2,91  „ 

tQKüfio'/.ov  2,18  „ 

diüjßoÄov  1,45  ff 

TQirj^mßohov  1,09  „ 

oßolog  0,73  « 

t^lTt^fiOQlOP  .........       0,56  ff 

^fiwjßoliüp  0,36  ft 

teroQTrjfiOQiov   0,18  » 

Achtelobolos  (in  Gold)   0,09  „ 

(=  332 '.2  Mionnet  p.  32),  17,55  (Pinder  S.  24),  17,49  (=  269,7  Catal.  of  the  Greek 
foins.  Sicily,  p.  100  Nr.  11),  Panormus  17,46  (=  269' 2  Mus.  Br.  p.  72),  Sy-nkM 
17,53  (—  270 V«  North w.  p.  35),  17,51  (—  270 '/^  North w.  p.  35).  Ferner  Di- 
drachmen  im  Normalgewicht  von  8,73  Gr.:  Afrigent  8,96  138,3  Lnki 
p.  49  —  138,4  Catal.,  Sicily,  p.  6  Nr.  14),  S,<14  (=  I66V2  Mionnel  p.  2S).  S.TS 
(=  135  Mus.  Brit.  p.  58),  8,74  (=  164«/«  Mionnet  p.  28),  Lconlini  8,73  (= 
Leake  p.  61),  Syrakus  8,81  U5,9  Pembroke  p.  110).  Daft»  die  böcbsteii  Stüde 
dbennttBit  sina ,  wonnf  auch  Borgen  GataL  Pmbr.  p.  110  anfiwefknB  wMät, 
mag  gern  zugegeben  werden;  es  sollte  nur  nachgewiesen  werden,  dafs  ^di 
da<i  attische  Normalge wicht  zu  seinem  vollen  Betrage  ancb  in  den  Muouo 
Siciliens  findet. 

1)  T«rgl.  nnten  f  43, 16.  46, 11 18. 

2)  Auf  denselben  Betrag  bestimmen  die  attische  Drachme  Letronne  Coosider. 
p.  93  (—  82  Par.  Gran)  und  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  124,  StaaUshaush.  1*  S  21 
(>K  82,2).  Leake  Numism.  UeU.  Europ.  Gr.  p.  21  eiebt  deu  Aai>aU  um  ein  atä- 
Uches  bfther  auf  4,874  Gr.  67,&).  Hnssey ,  der  die  schwersten  llfttatco  4« 
attischen  Fufses  noch  nicht  kannte,  berechnet  aus  den  ihm  vorliegenden  maxi- 
nialen  Münzgewichten  eine  Drachme  von  4,31  Gr.  (=  66,5  p.  18).  Zu  oiedrif 
sind  die  Ansätze  von  Beule  p.  11  f.,  der  den  Mittelwert  von  17,20  Gr.  für  «ia» 
TetradraehmoB  oder  4,30  Gr.  f&r  die  Braebme  ninint,  sowie  Ton  Oo«po  1 
p.  460  und  606,  der  durch  eine  unkritische  DurchschnittSMChoong  auf  4,25  Gr. 
für  die  Drachme  kommt.  Unter  den  älteren  Bestimmungen,  welche  Hu.^^^T 
p.  19  f.  zusammenstellt,  kommen  der  obigen  am  nächsten  die  von  tireaTC»  1^'!^ 
conrse  of  the  Roman  fooC  p.  269  vnd  Bernard  de  mens.  p.  105,  welche  4(34  <ir. 
(=  67  engl.  Gran)  fanden,  und  die  von  Bartbtiemy  Voyage  VU  p.  UV,  «eklMr 
4,355  Gr.  (—  82  Par.  Gran)  beiecboete. 
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§  27.  Die  attische  SUberprägvng. 

1.  Es  ist  bereits  bemerkt  worden,  dafs,  als  an  die  Stelle  der  scliweren 
iL'ioäiscbeD  Drachme  die  leichtere  euboische  trat,  das  System  der  alten 
W  ihriing  nicht  ge/indert  wurde.  Die  Drachme  zerüel  nach  wie  vor  in 
lijHten  oder  Triobolen,  Sechstel  oder  0 holen  und  Zwölftel  oder 
Hemi o b o  1  i e n. ^)  Doch  prägte  man  aufserdem  noch  andere  Teilmtln- 
len,  Dritteldracluneii  oder  Dioholen'),  Vierteldrachmeo  oder  Tri- 
kenioholien  unddaxu  als  Hfllften  Tritemorien-»  Oboloe.') 
Ii  noch  weiter  bis  lum  Viertel  des  Oholos,  dem  T  etarteroorion 
giog  die  SüberprAgong  bmab.  Seltenere  Nominale  wareo  die  Zwei- 
dritteldrachmeoderdasTetroboloo  und  das  ganz  vereinzelte  Pen  t- 
obolon.^)  Nicht  weniger  mannigfaltig  sind  die  Nominale  der  Gold- 
prägung, Ton  denen  weiter  unten  gesprochen  werden  wird.  Die. 
Hauptabweichung  von  dem  System  der  froheren  Währung  bestand  in 
dcrEinfllhrong  eines  neuen  Silbergrolsstttckes  anstatt  des  aginSischen 
Staters.  Das  Didrachmon  von  8,7  Gr.  war  zu  klein  um  passend  als 


1)  Dis  Tiftwßol^  nod  der  ißoUe  worden  Ton  attiiclieB  Sdniftstdleni  so 
Inafig  erwahntt  dafs  es  hier  keines  Beleges  dafflr  bedarf.   Statt  roicißalot^ 

T^ui^onyuov  in  der  Verhifulnnf?  xt-rn^ov  rj^tiS^axfiOv  —  3*/i  Drachmen 

äebraucbt  lu  der  loftchrift  C.  I.  Altic  1  Nr.  321,  18,  welche  aus  der  Zeit  vor  dem 
409  ttamiiit  (vergl.  Büttner -Wobst  in  Fleckeisens  Jahrb.  1881  S.  239).  Da» 
IMiw/JoAiav  crsrheint  bei  Xon  Anab.  1,5,6,  Ari-^tfiph.  Rnn.  5M  und  in  der  Neben- 
form i^u»ßaMnt  bei  AristoU  HbeU  1, 14.  Vergl  Poll.  U,  ö2.  Ö4.  Dals  noch  in 
««t  i^itercr  Zeit  der  Oboloe  als  Uelae  Mflnse  scbleebudn  galt,  beweiit  Libe- 
li«  feicD  Titain.  vol.  II  p.  246^  19  ed.  Reidi.:  ^i^Kf»  ^^jKW  ^^lov  ««< 
tMr  ovTA»  fiiK^mv  iatQtßoXoyovftBvoi. 

2)  I>as  ö*tifioJl0v  erwähnen  Arislonb.  bei  Poll.  U,  63,  Alexis  bei  Athen.  3, 
U7  D,  PoUnx  9,  63:  ijs'  md  T^^Mor  luA  itmfitmv  düti  «o^^wnM'^v 
xmuv. 

3)  T^ujM^ttfioJiiov  Arisluph.  bei  Poll.  9,  63.  T^vniftofftov  Deinarcbos  bei 
Phal.ooLd.W.;  jPr»  3i  t^txr^fiÖQtov  icxw     x'^^btoZ,  ^ilriftmtf  StiAnut  ;  PoU. 

9.  65: 

itfvoua^exQ),  oxt  xä  rffia  fif'or  (ari  rot  oßoXov ,  wofür  zwei  Heweisstelien 
Fliilemou  ciliert  werden ,  tier  überdies  die  Form  xi^ixt^fio^ov  gebraucht. 
Bne  andere  Nebenform  war  nach  Poll,  r^tra^njfioftotf, 

•i)  Poll.  3.  a.  0.:  o!  uir  Svo  ;(«jlxoI  xexa^rtiopiov  xai  xaxa  aTioxoTxfiV 
^'^frr/ftöff40v  eitfOfM^o,  oxt  rfl>  joi  oßohtv  xna^o».  Ais  die  kleinste  Münze 
Deüot  es  Aristoi  Pol.  7,  1 ;  als  Übenetzung  des  iMieheo  quadrmu  gebmcht 
^  Hau  Publ.  23  vergl.  mit  Liv.  2,  16,  7.  3, 18,  tl.  Die  niechischen  Lexiko- 
giapben  bezeueen  sowohl  die  Form  rrra^fig/iafioy  die  Verkflnte  ra^f^-' 
^lor  (vergl.  Metrol.  scripl.  Ii  p.  219 f.). 

Das  ntvrtißolatf  bei  Arist  Cqu.  798  ist  sicher  als  Münze,  nicht  als 
Wofser  Zahlenwert  (=  rrt'vxB  oßoXot),  anfzufassen.  Dafs  es  wirklich  ausgeprägt 
forden  ist,  wird  unten  %  27,  öa.  )L  nachgewiesen  werden.  Als  Zahienbelrag 
%  Obden  ertcheiBt  dM  mttifhJm  in  dar  Intcfarift  G.  1.  AtÜe.  toL  I 
ai4a,  45  (p.  170. 173)  tmi  J.  408  u.  5.  (Bftttac^Web•t  a.  a.  0.  S.  140). 
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allgemeine  Gouruilnifliise  tu  dienen,  man  pcigte  es  dedialb  nur  sehr 
selten.  An  seine  SteDe  trat,  indem  man  den  Betn^  verdoppelte,  das 
attische  Tetradrachmon,  die  Hauptmttnse  des  Staates.*)  Die  Be- 
nennmig  atan^ff,  die  arsprttnglich  nur  dem  IHdrachmon  sukommt  and 
in  Athen  ToraQglich  an  der  Goldmflnte  haftete,  ist  eist  von  späteren 
Schriftstdiem  dem  Tetradrachmon  beigelegt  worden.  >)  Das  Tridrsdi- 
mon,  welches  auch  dem  flginaischen  Systiem  fremdartig  war,  ist  m 
Athen,  wenn  nicht  aOes  tragt,  niemals  ausgeprägt  worden.^  Die  grOÜrte 
attische  Slbermflnie,  die  in  mehreren  sctonen  Eiemplam  erhalten 
ist,  war  das  Dekadrachmon  (§  27,  5). 

2.  Die  SUbennOnzen,  welche  durch  die  Aufschrift  AOE  sich  als 
athenische  zu  erkennen  geben,  haben  so  gut  wie  ohne  Ausnahme  deu 
Pallaskopf  auf  der  vordem,  die  Eule  auf  der  Rückseite.*)  Die  ällesteu 
erhaltenen  Stücke  zeigen  in  Form  und  Stempel  eine  noch  so  wenig 
ausgehildete  Technik ,  dafs  man  glauhte  sie  bis  in  das  Zeitalter  Solons 
hinaufrücken  zu  dürfen.  Wenn  nun  auch  diese  Annahme  nicht  als 
stichhaltig  sich  erwiesen  hat,  so  ist  es  doch  immerhin  das  Ende  des 
sechsten  Jahrhunderts,  welchem  die  ältesten  uns  erhaltenen  Munzeu 
angehören.*) 

In  die  gleiche  Epoche  und  weiter  in  die  Zeit  des  fünften  Jahrhun- 
derts gehören  verschiedene  Reihen  von  Münzen  ohne  Aufschrift,  welche 
Tetradrachmen,  Didrachmen,  Drachmen,  Obolen  und  nocli  kleinere 
Stücke  des  euboischen  oder  attischen  Fufses  darstellen  und  als  Typeo 

1)  Über  das  seltene  Vorkommen  des  Didrachnions  s.  unten  §  27,  5,  fibcr 
du  attische  Tetradrachmon  die  S.  200  Anm.  1  angeführte  Stelle  des  Philochoros. 

2)  Der  anonyme  Alexandriner  in  den  Metrol.  scripU  I  p.  301,  16  bestimmt 
die  ittitehe  Ifiiie  m  25  Stateren,  gebnaeht  tlao  «ratiTf  Dir  xtr^^axfiov* 
Hesychios  erklärt  die  yXolusi  yiavoicoxixai  des  Aristophanes  als  aqyv^oc^ti' 
ttj^Kf  nachdem  er  vorher  genauer  y^v^  als  vöfuafta  l^&ryytjot  xBx^ad ^a- 
Xfiov  bezeichnet  hat.  So  erklären  auch  Photios  und  Suidas  den  oran^  alt 
rer^aSQaxuov  vofitCfia  (die  handschriftliche  Lesart  TgT^aya»»o»  boidltigt  VOB 
Letronne  Consid.  p.  90,  Böckh  Staatsh.  P  S.  17  Anm.  d). 

3)  Hoasey  p.  48,  Böckh  S.  124.  Eine  Münze  mit  attischem  Geprige,  12,51  Gr. 
193  engl.  Gran)  schwer,  welche  ehi  Tridraehmon  «da  mflltte,  Itt  viediL 

Letke  Numism.  Hell.  Eur.  Gr.  p.  21. 

4)  Den  Paliaskopf  bezeichnet  als  Gepräge  der  attischen  Münzen  PoU.  9,  Iii 
über  die  Eule  s.  oben  S.  200  Anm.  1.  Daher  erklären  sieh  folgende  meist  MMR- 
hafle  Benennungen  der  attischen  Münzen:  IlaXXaSei  beim  Komiker  Eubolos  bei 
PoU.  9,  76,  xoQcn  bei  Hypereides  und  Euripides  (Poll.  a.  a.  0.),  ylavKtt  -^«v« 
qunutai  bei  Aristoph.  Av.  1106,  yXavHts  bei  Plut.  Lysand.  16.  Eine  seltene 
unttong  ilCerer  athenischer  Mflnien  zeigt  zwei  vereinigt  Pklladtdpfe  aaf  der 
Toider>,  einen  auf  der  Rückseite.    Beule  p.  52,  Lcake  p.  25. 

5)  Beul^  Monnaies  d'  Äthanes  p.  29.  33,  Mommsen  S.  69  f.  (TraducU  Blacas  i 
p. 04),  Imhoof-Blomer  in  d.  Monatsber.  der  BerL  Akad.  1881  S.  656f.,  A.  toeh- 
Boff  Stodien  nr  Gesch.  des  griech.  AlpliabetSy  3.  Ana.,  S.  81. 
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nfder  Vordeneite  das  Rad,  die  Triquelra,  den  Worfel,  die  Eule  in 
deon  Ring,  das  Hinterteil  oder  Vorderteil  eines  Pferdes,  den  Stierkopi  , 
dieAn^ora,  dtsGoi^haupt  oder  verschiedene  andere  Wappen  zeigen, 
«llrend  die  Rllclueite,  dem  Alter  d«r  Praguog  entsprechend,  ein  ver- 
tieftes Viereck  oder  Einschlage  von  ähnlicher  Form,  und  nur  ausnahms- 
ndie  ein  Tierbild  zeigt.  Bei  weitem  die  meisten  von  diesen  Münzen 
sad  anf  dem  Boden  Attikas  gefunden  worden,  und  da  auch  ihre  Wäh- 
nin^'  von  der  attisrhen  nicht  verschieden  war,  so  lag  es  nahe  auch  ihren 
Ursprung  nach  Athen  zu  verlegen.'-)  Doch  sprechen  andere  Wahr- 
scheinlichkeitsgrUude  dafür,  dafs  die  Pr^jgstätteu  vielmehr  aufserhalb 
Athens  in  Gegenden,  welche  <len  Athenern  tributpflichtig  waren,  be- 
sonders auf  Euböa,  zu  surhen  sind.  ')  Es  würde  also,  wenn  diese  Ver- 
mutung sich  bestätigt,  anzunehmen  sein,  dafs  die  Athener  auf  derselben 
lostl,  von  welcher  sie  einst  ihr  Münzirewicht  entlehnt  hatten,  die  alt- 
liergebrachte  Prägung  unter  ihrer  Olu  rlioheit  fortbestehen  liefsen. 

3.  Die  Münzen  des  athenischen  Staates  scheiden  ^i(  h  der  Zeit  nach 
deuthch  in  zwei  grofse  Klassen,  deren  jede  wieder  ihre  Unterabtei- 
lungen hat. 

Die  ch«irakteristischen  Merkmale  der  ersten  Klasse  sind  der 
mfache  Stil  sowie  die  Abwesenlieit  von  überflüssigen  Zieraten  bei  den 
Bildern  der  Vorder-  und  Rückseite,  dem  Pallashaupte  und  der  Eule. 
Die  Rückseite  zeigt  ein  eingeschlagenes  Ouadrat ,  welches  erst  gegen 
<lds  Ende  der  l'eriode  allmählich  wegbleibt;  neben  der  Eule  sind  die 
einzigen  Symbole  der  Olivenzweig  und  teilweise  die  Mondsichel,  die 
einzige  Aufschrift  ist  AOE  in  mehr  oder  weniger  altertümlicher  F'omi, 
oft  ancb  noch  rückläufig  geschrieben.^)  Die  ältesten  Tetradrachmen 

t)  Imhoof-Bhimer  a.  a.  0.  S.  056 f.  670 ff.  führt  im  ganzen  15  verschiedene 
lleiheo  auf.  Unter  diesen  enthalt  allein  die  Klasse  mit  dem  Gorgobaupt  Tetra- 
<lrachmen,  wie  rach  hier  allein  auf  der  Rtdueite  inrtar  dem  emgeMliltgenen 
Viereck  auch  Ticrbilder  vorkommen.  Das  Maximalgewicht  des  Tetradrachnions 
^7)40,  das  des  weit  häufigeren  Didrachmons  8,71  Gr.  Alle  übrigen  Keibea 
^efianen  mit  dem  Didrachmon  (im  Biaximalgewiclite  Ton  8,66  Gr.),  oder  riiid 
nur  dorch  OlN>loa  odif  liallien  Obolaa  oder  gar  nw  donh  daa  Vlotei  das  Oboloa 
»ertreten. 

2)  VergL  Beoli  Monnaies  d  Athene«  p.  15  ff.,  Mommsen  S.  52  ff.  856  (Traduet. 
flacas  1  p.  09111),  S.  Coauloa  in  der  Raroe  nondsm.  1865  p.  IW,  Fercy  Gardn« 
»B  Namism.  ehnm.  187S    177,  A.    SaUat  in  der  Bwlinar  ZcMadv.  fttr  Muiifln, 

1876  S.  408  f. 

3)  E.  Cartint  Stndica  mr  Geseliichte  Ton  Koriath  in  Hennet  X  S.  225  f., 
inhocf-Blnmer  a.  a.  0.  S.  656  f. 

,  4)  Friedlaender  und  v.  Sallet  das  Königl.  MQnikabinet,  Berlin  1877,  S.  60, 
^^NBliunera.a.  0.  S.  656,  Kirchhoff  Studien  aar  Geschichte  des  «riech. 
Al|Ukla,a.An&,S.81. 
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«üpser  Klasse  sind  klein  von  Umfang  i),  dafür  aber  dick  und  klumpig. 
Der  Pallaskopf  ist  verhältnismäfsig  hoch  gehoben,  die  Nase  spitz  und 
lang,  das  Auge  grofs  und  nach  der  Nase  zu  gerundet,  die  Haare  liegen 
in  sechs  straifen  Locken  Uber  der  Stirn  und  an  der  Wange.  Der  Hehn 
Ist  ohne  jede  Verzierung,  hat  breite  Ohrlaschen  und  leigt  vom  Kanun 
nur  den  Ansatz.  Die  Eule  auf  der  Rückseite  ist  piamp,  das  eingeechte- 
gene  Quadrat  fast  flach,  der  Obweig  im  Fdde  lang,  die  Sdirift  AOE 
oder  rttckitfufig  30A  bei  manchen  Stacken  kaum  aieiitlMir.  Aach  ist 
der  Stempel  selten  rein  und  zeigt  ünebenbeitnn.^  Daran  reiht  sch  eine 
sweite  Abteilung,  in  welcher  ein  stofenweiieB  Loelasaen  Tom  al- 
teren Stile  nnd  der  Dbergang  sn  einem  feineren  und  aohOneren,  sowie 
«in  grober  Fortschritt  in  der  Prlgeknnst  sichtlieh  ist.  Der  Hehn  der 
Pattas  ist  mit  drei  stehenden  OlivenbiMtem  und  emem  gewandenen 
Zweige  geschmflckt  Bei  den  alteren  Stücken  lauft  das  Auge  noch  ge- 
schütstsu,  aber  es  wird  nach  und  nach  schöner  und  wahrer  geielcfanet, 
die  Nase  verliert  die  lu  scharfe  Spitie  und  sitzt  gerader  an  der  Stnue, 
die  Wangen  werden  gerflndeter  und  YoUer.  Die  Haare  sind  bei  allen 
Tetradrachmen  dieser  Klasse  in  zwei  Fleefalen  Uber  die  Stime  ge- 
schwungen. Der  Hdm  bat  Tome  eine  diademartige  Stülpe ;  der  Kamm 
wird  mehr  oder  weniger  sichtbar,  die  (Nulappen  werden  kleiner  und 
faDen  wohl  auch  ganz  weg.  Der  Hab  ist  bei  den  mosten  mit  einer 
Perlenschnur  geschmückt  Das  Viereck  der  Rückseite ,  erst  ttefor  und 
sicherer  als  bei  der  früheren  Klasse ,  verliert  sich  nach  und  nach  M 
ganz.  Die  Eule  ist  gröfser  gehalten  und  steht  manchmal  auf  einem 
keulenartigen,  knotigen  Aste,  der  nicht  selten  gespalten  ist.  Die  Uittsr 
des  Zweiges  sind  breiter,  manchmal  gerippt  und  vor  denselben  ist  stets 
eine  Mondsichel  zu  sehen.  Die  Schrift  ist  stehender,  der  Unitaiig  der 
Münze  merlvlich  grüfser.^)  Hieran  schhefst  sich  als  dritte  Abtei - 


1)  Sie  haben  Dach  der  Mioonetschen  Skala  reichüch  vierte  bis  fünfte  Grobe, 
oder  nit  tientigen  MflmeB  TergUdwe,  den  Dvdneiser  diics  ZebmarkttttekM. 

Doch  finden  sich  auch  Stucke  sechster  Grörsc,  die  der  B<achwihnBg  nach  didtf 
enteren  Abteilung  zug^eteilt  werden  müssen. 

2)  Diese  Beschreibung  giebl  Prokesch  -  Osten  Über  die  Münxea  Alfcia*» 
Abhandl.  der  Beii  Akad.  1848  S.  6,  etwas  weniger  ausfflhrlich  Leake  Europ.  Gr. 
p.  22f.  Abbildungen  bei  Prokesch  Inedita  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akadem. 
1854  Taf.  ü  >ig.  b3,  Mus.  Brit.  Tab.  Vi,  10,  Beule  p.  35,  Friediaender  u.  v.  SaUflt 
a.  a.  0.  Tat  I  Mr.  64.  Vcfgl.  tach  0.  Jahn  De  tntfqoissfmis  Minerrae  riMlacni» 
BOOB  1666,  F.  tS  und  tab.  D,  4. 

3)  Die  Beschreibung  nach  Prokesch  S.  6  f.,  womit  die  des  Dekadracbmons 
bei  Leake  p.  23  bis  auf  wenige  Einzelheiten  flbereinstimmt.  Abbildungen  Mo«; 
Hunler  Tab.  8  n.  7,  Mionnet  pl.  UV,  1,  Prokesch  Ined.  Taf.  H  Fig.  66-69,  Beole 
p.37,  Friedlaender  nod  t.  Sallei S.  61  and  Taf.  1  Nr.  60.  Die  GtAbe  ist 
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liin^  iiücli  t  ine  hesontlere  Reihe  von  Tetrailrachinen,  die  die  volle  Ent- 
wirkelung  des  archaischen  Stils  mit  überlegenen  Mitteln  der  Kunst 
zeigen  ,  der  Zeit  nach  aber  nicht  hinter  denen  der  vorhergehenden 
Abteilung  stehen .  sondern  in  dieselbe  als  eingeschoben  zu  betrachten 
sind,  sodal's  die  ^veniger  kunstvolle  Prägung  diejenige  von  der  hüchstea 
künstlerischen  Vollendung  wieder  überdauerte. 2) 

Deutlich  unterscheiden  sich  davon  die  Münzen  der  zweiten 
Klasse.  Sie  sind  breiter  und  dtlnner  ausgeschlagen,  also  trotz  des 
ferminderten  Gewichts  bedeutend  gröfser  im  Umfang. Der  Helm,  mit 
Akrostolion  und  geflügeltem  Greif,  über  der  Stül|)e  aber  mit  Zähnen 
gttcbmOckt,  trägt  einen  hohen,  gedoppelten  und  gefiederten  Kanun,  die 
Haare  and  kaum  sichtbar  und  glatt  über  der  Stirn  und  hängen  längs  der 
Wange  in  einer  Locke;  das  Ohr  hat  ein  Gehänge,  der  Hals  nuinchmal 
eine  Perlenschnur.  Das  Bild  ist  mit  einem  Perlenreif  umschlossen.  Die 
ftttckseite  zeigt  die  Eule  auf  einer  liegenden  Diota  stehend.  Unterhalb 
der  zo  beiden  Seiten  des  Eulenkopfes  befindlichen  Legende  A0E  er- 
scheinen Monogramme  oder  MegiBtratsnamen  und  verachiedene  Sym- 
bole und  Prtgeieicfaen.  Alles  ist  von  einem  Olivenkranz  eingesoblossen, 
der  an  die  Stelle  des  eingeschlagenen  Quadrats  getreten  ist  4)  Das  E 


also  zwischen  den  Dmfiiiig  einet  goldeocn  Zelnunark-  und  eines  tUberneo  Rn- 

■arkstückes. 

1)  Prokescb  S.  7:  'Der  Kopf,  im  gaozen  kleiner  gehalten,  lafst  Raum  für 
im  flaehe,  beeier  geebnete  and  besser  geröndete  Fdd.  Der  Hein  isl  olme 

Ziemt  mit  hohem  glatten  Kamm  und  Vordcrslülpe,  Das  Ohr  ist  frei.  Die 
Haare  liegen  in  neun  langen  Locken,  sorgsam  geordnet  auf  der  Süm  und  au 
4er  Wanse.  Da<t  Auge,  obwohl  geseliiitst,  Ist  richtig  im  Mafs  und  die  Nase 
klein  und  edel  fU*n  HaU  schmückt  die  Perieotdinur.  Das  Viereck  der  ROck- 
^«ite  ist  scharf  und  tief,  auch  bedeutend  kleiner,  die  Eule  gedrungener,  ohne 
l'nterlage,  und  sowie  iUzweig  und  Schrift  kleiner.  Die  Mondsichel  ist  weg- 
Relasaen.  Grefte  6*  Ähnlich  Beali  p.  89.  AbUMnngen  bei  Prokeseh  Fig.  74, 
Beile  p.  39. 

2)  Prokeseh  S.  15.  Benl^  klaMrifidert  die  Münzen,  welche  auf  die  der 
MUen  Abteilung  folgen,  als  Tlerte  Abteilung. 

3)  Die  Gröf^  geht  von  7—9,  also  bis  cum  Umfang  eines  Zwehnaikstflekea 

tad  etwas  darüber.    Über  das  Gewicht  s.  unten  S.  217  Anm.  1. 

4)  Die  Beiichreibung  gleichfalls  nach  Prokeseh  S.  7  f.  Ähnlich  Beule  p.  81  f. 
Abbildungen  im  Mus.  HonterTab.  8. 9. 10,  bei  Mionnet  pL  LXXII,  8,  Benl^  p.  93. 
Die  Symbole  der  Rückseite  aufser  der  Piota  sind  von  der  gröfsten  Mannig- 
laltigkeit;  ihre  Bedeutung  bat  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  bestimmen  lassen. 
Y«ä.Beal^  p.  117  ff.  Anner  den  Nanen  der  Kagittiate  finden  sieh  hinfig  enC- 
veder  auf  oder  unter  der  Diota  oder  an  beiden  Stellen  zni^Irirh  Buchstaben, 
and  zwar  auf  der  Diota  nur  einer,  unter  derselben  zwei.  Die  Hix  hstaben  auf 
der  Diola  gehen  von  A  bis  M;  dies  sind  Zahlzeichen  von  1  bis  12.  Aus  jeder 
der  zwölf  Phvlen,  welche  eine  karae  Zeit  nadi  dem  J.  307,  und  dann  wieder 
wU  dem  J.  200  bestanden  (  von  265—200  gal»  es  bekanntlich  elf  Phylen),  wurde 
vermutlich  ein  die  Kontrolle  führender  Magistrat  ernannt  und  durch  die  Numner 
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statt  H  in  dem  Namen  der  Stadt  ist  nach  der  altertümlichen  Schreib- 
weise beibehalten,  während  in  den  Magistratsnameu  nach  der  seit  403 
V.  Chr.  gesetzlich  eingeführten  Orthographie  regelmäfsig  H  sich  lindet. 
Nach  der  Art  der  aufserdem  noch  hinzutretenden  Aufschrift  sind  un- 
verkennbar zwei  Unterabteilungen  zu  unterscheiden,  die  der  Zeit  nach 
eine  auf  die  andere  gefolgt  sein  müssen.  Anfangs  erscheinen  die  Namen 
der  Magistrate  nur  in  Monogrammen,  sp.'Ucr  in  drei,  vier  uod  mehr 
Aofangsbuchstaben  oder  auch  vollständig  .iiisf,'esc!irieben  J) 

4.  Den  Unterschieden  in  der  aulsercn  Form,  \vi<'  wir  sie  soeben 
bei  den  athenischen  Münzen  in  absteigender  Zeitfolge  verfolgt  haben, 
entsprechen  merkliche  Differenzen  im  Gewicht.  Die  gut  erhaltenen 
Tetradrachmen ,  welche  der  ersten  Abteilung  der  ersten  Klasse  ange- 
hören, wiegen  17,47  Gr.  und  darüber  2),  erreichen  also  vollkommen 
das  Normalgewicht  (§  26,  2).  In  der  zweiten  Abteilung  sinkt  das  Ge- 
wicht ein  wenig  bis  auf  17,32  Gr.  und  darunter,  doch  darf  das  Zurück- 
bleiben hinter  dem  Nonnalgewicht  nicht  höher  als  auf  0,20  Gr.,  das 
TetradrachmoD  also  nicht  niedriger  als  17,27  Gr.  angeaetii  werden.') 


geiner  Phyle  angedeutet.  Beule  p.  Ulf.  129  ff.  Lenormant  III  p.  40  fr.  Freilich 
erscheint  einmal  (p.  170)  auch  ein  N,  was  Beule  für  ein  Versehen  des  Graveurs 
erklärt.  —  Die  Bedeutung  der  zwd  oder  drei  Buchstaben  anter  der  Diota, 
welche  Beul^  p.  135  f.  auf  23  Gruppen  zorfickführt,  ist  noch  nicht  enträtselt. 
Da  dieselben  Zeichen  in  den  verschiedensten  Serien,  die  wahrscheinlich  der 
Zdt  naeh  weit  aiisdnanderliegen,  wiederkdireD,  m>  kfonen  rie  irfdrt  Vunm 
von  Magistraten  bezeichnen.  Beule  vermutet,  dass  es  Zeichen  der  verschiedenen 
Werkstätten  der  Münze  von  Athen  sind.  Grotefend  Chronologische  Anordnung 
der  athenischen  Silbermüiizen,  Hannover  1872,  S.  3  stimmt  dem  bei,  hält  aber 
daneben  ^  Möglichkeit  offen,  dafs  die  Mflnzmeister  (also  die  teehniiebeB,  aif 
4lle  Dauer  angestellten  Beamten)  damit  bezeichnet  worden  sind. 

Die  Serien  mit  MoDogrammeu  behandelt  Beal^  p.  143—184,  diejenigen 
■üt  aSbraifierlen  oder  ausgesebriebeiien  Nanen  p.  186—884.  Dalii  die  eisteiea 
Serien  der  Zeit  nach  den  letzteren  vorangehen,  hält  mit  Recht  Lenormant  HI 
p.  40  gegen  Grotefend  a.  a.  0.  S.  2  fr.  13  fr.  fest;  dasselbe  bestätigt  weiter  R.  ^tü 
in  H.  V.  Sybels  Historischer  Zeitschrift,  1881,  Bd.  10  S.  108. 

2)  Dan  das  angegebene  Gewicht  too  17,47  Gr.  för  die  ältesten  Tetra- 
drachmen von  Prokesch  gefunden  worden  ist,  und  dafs  einzelne  Stöcke  noch 
darüber  hinausgehen,  ist  bereits  oben  S.  209  Anm.  2  gexeigt  worden.  Freilich 
Stehen  aveh  iriele  Stfleke  damnler,  wti  tehwerlieh  der  AlMrateung  allein  tnsn- 
schreiben  ist.  So  finden  sich  die  Gewichte  von  17,30  (=  2G6.9  Leake  p.  23), 
17,15  (—  264,6  ebend.),  17,13  (=-  264,3  ebend.),  17,05  (=  321  Mionnel  Dcsa. 
113, 19,  Poids  96),  16,95  (—  261,5  Leake),  16,85  (—  260  Northwiclt  74  Nr.  777> 
Man  Bflnzte  also  schon  in  der  ersten  Periode  hinfif  anter  dem  Nonnalgewicht, 
and  es  scheint  demnach  die  Verminderung  des  MftBigawiehtt  am  0,3(ir.iBdcr 
Iblfenden  £Doche  um  so  weniger  aoflalUg. 

8)  Das  Mstarhaltene  Temdiaelmion  dieser  AMeUaag  fand  l^kesch  S.  7 
ITjSS  Gr.  (m»  828  Par.  Gran)  schwer.  Einen  sehr  zuverlässigen  Wert  giebt  das 
scMne  Dexadrachmon  von  43,16  Gr.  (=  666)  bei  Leake  p.  23,  welches  aof  eine 
Drachme  von  4,32  und  ein  Tctradrachmon  von  17,27  Gr.  führt.  Damit  tÜMm 
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Eile  bedeiiteiide  Abmindenuig  aber  hat  das  Gewicht  in  der  Periode 
cMren,  welcher  die  Manien  der  iweiten  Uaaee  angehören.  Hier 
Ibenleigt  das  Tetradrachmon  nur  noch  ananahmsweiae  das  Gewicht 
!«■  17  Gr.,  mebtena  steht  es  swiaehen  163  und  10,5  Gr.,  sinkt  aber 
Boch  weit  herunter  bis  unter  16  Gr.^) 

5.  Wir  haben  die  ferschiedenenEpochen  der  athenlachen  Prägung 
Udwr  an  den  Tetradrachmen  verfolgt,  wo  sie  sich  am  deutlichsten  unter- 
idieiden  lassen;  es  ist  nun  noch  einiges  Aber  die  Obrigen  Nominale 
hiaiumfligcn.  Das  Dekadrachmon  erscheint  in  der  sweiten  und 
dritten  AbiMlung  der  eralen  Periode  in  einigen  achOnenEiemplaren;  die 


fCMi  der  tehwente  attteehe  Goldctater  von  8,64  Gr.  und  die  scbwenle  Gold- 
drachme von  4,32  Gr.  (§  28,  2  a.  E.).  Dieses  mindestens  muTs  das  Gewicht  ge- 
wesen sein,  aof  welches  die  damalige  Prägung  fixiert  war;  die  Drachme  kam 
abo  aaf  0,05,  das  Tetradrachmon  auf  0,20  Gr.  unter  dem  Nonnalgewicht  ans, 
oae  fQr  den  gewöhnlichen  Verkehr  schwerlich  bemerkbara  Yermuidarung ,  da 
sie  nicht  viel  über  l  Procent  ausmachte.  Freilich  stehen  die  uns  erhaltenen 
Münzen  teils  infoige  der  Vemutzung,  teils  weil  viele  weniger  sorgfältig  aus- 
gcprigt  a^n  naSgan,  meiat  nodi  etwaa  niedriger.  Die  nSchat  MchtteB  Gewiehte 
sind:  17,24  (=  3247»  Mionnet  p.  96),  17,22  265,7  Leake  23).  17,21  (—  324 
Mionnet).  17,20  (<»  323^«  ebend.),  17,19  (—  265,3  Thomas  p.  204),  17,17  (>»  265 
Uake  Sunpl.  p.  115),  17,14  (—  264,5  Uake  23),  17,13  (»  264,3  ebend.),  17,10 
f»322lnonnet).  Mehrere  Stücke  von  noch  geringerem  Gewicht  müssen  merk- 
verloren  haben.  Die  Tetradrachmen ,  welche  Prokesch  unter  der  dritten 
iÜasse  begreift,  während  sie  nach  der  obigen  Gruppierung  in  die  zweite  Abteilung 
4er  ersten  Klasse  eingeachoben  worden  sind  (S.  214.  2t6  Anm.  1.  2),  wiegen 
Back  jenem  nicht  über  17,04  Gr.  (=320  S.  7).  Das  Dekadrachmon  im  Berliner 
bbiaeu  (Friedlaender  u.  v.  Sallet  S.  61)  wiegt  42,65  Gr.,  entapricht  also  einem 
Tcindradimon  von  17,06  Gr. 

1)  Ein  selten  hobea  Gewieht  eines  Tetradrachmons  mit  .Monogranunen, 
«Uo  der  zweiten  Klasse  angehörig,  ist  das  von  17,14  Gr.  (—•264,5)  bei  Leake 
P-24;  andere  stehen  auf  16,89  (—  318  Mionoet  p.97),  16,85  (»  260  Northwick 
^'74),  ie3t  (mSIO^Ai  swei  bei  Mionnet  p.  97)  und  so  stufenweise  abwirto 
bis  16,00  (=  301'/*  Mionnet  p.  97),  15.S0  (=  297 «/a  ebend.).  Von  den  Tetra- 
drachmen der  zweiten  Abteilung,  auf  denen  die  Magistratsnamen  in  gewöhn- 
Bchcr  Sciirift  erscheinen,  sind  die  höchsten  Gewichte  17,61  (i-  271'/«  Hnnter 
P  o3.  vergl.  ßarth^lemy  Voyage  VII,  table  XI  p.  LV),  ein  übermünztes  Stück; 
17,13  (=  322V2  Mionnet  p.  102),  17,11  (=>  264,1  Mus.  Brit.  p.  126),  17,02 
l">  262,7  Leake p.  24).  Dies  sind  seltene  Ausnahmen;  die  meisten  Stücke  stehen 
Veit  anter  17  Cr.,  wie  folgende  Übeiaielit  der  bei  Mionnet  ]».  98— 103  anfge- 
^«hrten  mit  Aosschlufs  der  vernntzten  oder  verstümmelten  zeigt:  Das  höch-^te 
gewicht  nächst  dem  eben  erwähnten  von  17,13  Gr.  ist  16,86  Gr.;  von  da  bis 
»MO  Gr.  ateben  achtzehn  Stficke,  bis  16,70  siebzehn,  bis  16,60  iwdundiwanzig, 
»I«  16,50  zwanzig,  bis  16,00  einundfunfzig,  darunter  bis  15,38  vierzehn.  Ganz 
«aiüiche  Resultate  ergeben  die  übrigen  grörseren  Sammlungen,  wonach  als  fest- 
ziehend betrachtet  werden  lumn,  dais  das  Tetradrachmon  dieser  Periode  normal 
>Qf  reichlich  163  Ma  16,7  Gr.,  dvrdiadmltttich  aber  noch  niedriger  aoageprigt 
^it;  doch  so,  dafs  im  ganzen  noch  mehr  Stücke  über  16.5  als  darunter 
•[l^.  So  fixiert  auch  Beul^  105  f.,  der  mehr  ala  1000  Tetradrachmen  der 
J^Bfcn  Prtgnng  unter  den  Binden  gehiM  m  haben  mthlMrt,  im  Ondi- 
*mtage«ldit  swiaehen  16»6  nnd  1^  Gr. 
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Prigung  desselben  begann  wahndieiiilich  schon  kurz  vor  den  Perser- 
kriegen,  ist  aber  wohl  nie  in  ausgedehnterem  MarssUb  aiugeObt  worden, 
und  bat  vor  Beginn  der  iweiten  Periode  wieder  aufgebort  Auch  das 
aufteret  seltene  Didracbmon  ist  nur  Boeh  in  der  alteren  Zeit  bisweilen 
geschlagen  worden,  in  der  iweiten  Periode  erscbeint  es  nicht  mehr.<) 
DieDrachmeist  nicht  selten  sowohl  in  der  ersten  als  in  der  iweiten 
Periode;  das  Gewicht  entspricht  dem  des  gleichieitigen  Tetradrach- 
mons.<)  Was  endlich  die  Teihnanien  der  Drachme  anlangt,  so  seigt 
sieh  die  anCTallende  Eisclieinung,  dals  sie  Tollstlndig  nur  in  der  iweiten 
und  dritten  AbteUnng  der  ersten  Kbsse  vertreten  sind.  In  der  ersten 
Abteilung,  also  der  Zeit  der  ältesten  Prägung,  lassen  sich  mit  Sicherheit 
nur  die  Hllfte  und  das  Sechstel  der  Drachme,  Triobolon  und  Obolos 
belegen,  aber  auch  das  Zwölftel  oder  Hemiobolionlst  ohne  Zweifel 
schon  damals  geschlagen  worden.^)  Darauf  folgte  die  Periode  der  man- 

1)  Zwei  Dekadrachmen,  welche  der  zweiten  Abteilung  der  ersten  Periode 
angehören,  beschreibt  Leake  p.  23;  die  Gewichte  sind  43Jt>  (=  666)  und  42,70 
(bb  659,1).  Ein  drittes  von  43,03  Gr.  (=  664)  war  in  der  Thomasgehen  Samm- 
lung (Catal.  p.  203,  abgebildet  bei  Hröndsted  Reisen  in  GriechtMihuid  II  p.  1S9|. 
Ein  viertes  von  42,65  Gr.,  aus  der  Sammlung  des  Grafen  von  Prokescb>Osteo 
stammend,  befindet  sieli,  wie  JoL  Friedlaender  tnf  ergangene  Anfrage  nfr  fiwnd- 
lichat  besläti^to.  jotzl  im  Berliner  Kabinett  (Prokesch  Ined.  1854  S.  261,  Fried- 
laender und  V.  Saliet  S.  61).  Benl^  (p.  47  f.)  hat  mehrere  Stücke  in  Paris,  London 
und  Athen  geprüft  und  sich  von  ihrer  Echtheit  überzeugt;  ihr  Gepräge  gebort 
nach  ihm  der  schönsten  Epoche  dkr  Knnst,  also  der  dritten  Abteilung  an. 

2)  Die  erlialt«nien  Didrachmen  scheinen  sämtlich  der  zweiten  Abteilung 
anaugebören.  Die  Gewichte  sind  0,50  Gr.  (Berliner  Kabinett,  Friedlaender  io 
der  wiener  Nnmism.  Zeilschr.  1870  8. 20. 37),  8,41  Gr.  129*/4  Mns.  Hant 
p.  56),  8.30  (=  129.5  Leake  p.  24),  8,21  (=  126,7  Mus.  Bril.  p.  125).  Ein  vierlp< 
gleich  schweres  in  der  Pariser  Sammlung  (Mionnet  p.  96  »  154*/2),  nach  der 
Abbildung  bei  Beul^  p.  52  ofTenbar  der  zweiten  Abteilung  zugehörig,  ist  durch- 
löchert. Prokesch  S.  8  kennt  ebenfalls  nur  ein  8t0d^  wdcliea  am  Baade  be- 
■chnitten  ist  und  7,49  Gr.  («»  141)  wiegt. 

3)  Prokesch  S.  8:  'Die  Drachme  der  zweiten  und  vierten  Klasse  (nach 
nnaerer  Gmopiernng  matte  I  Abteilung  2,  und  Klaatell)^itt  nicht  teilen;  von 
derjenigen  der  ersten  und  dritten  ist  uns  keine  bekannt*.  Doch  pif-bl  Beul«" 
p.  52  die  Abbildung  einer  Drachme  von  ältestem  Stil,  die  demnach  der  ersten 
Abteilung  zuzuordnen  ist;  einige  andere,  welche  p.  54 f.  abgebildet  sind,  ^ 
setzt  derselbe  in  die  Zeit  det  Pciildet  und  weiter  abwärts;  sie  müssen  also 
teilweise  der  dritten  Abteilung  angehören.  Die  hochston  Gewichte  sind:  Klasse I 
Abteilung  2:  4,30  (—  81  Prokesch  =  66,4  Leake  p.  24),  4,26  (-»  65,7  Mos.  Brit 
p.  125),  4,21  (i-  79V4  Monnel  Deter.  n  p.  115, 38,  Poids  p.  97),  deagleieheo  4,31 
(=.65  Leake  p.  24,  Durchschnitt  von  vier  Stücken);  —  Klasse  II  Abteiinngr  1 
4,06  (=  62,7  Leake),  4,04  (=.  76  Mionnet  p.  97),  4,02  (=  62  Leake);  —  Ab- 
teilung 2 :  4,15  (=- 64  Northwick  p.  75,  Leake  SuppL  p.  116),  4,14  (->  78  P"*2* 
S .  s ,  möglicherweiae  anch  der  Torncffdienden  Abtettnag  lugtböilg),  4,08 

Mna.  Brit  p.  127). 

^  4)  Prokesch  S.  10  teilt  Triobolen  von  2,178  Gr.  41)  dieser  Periode  n- 
Ober  dm  Oboloa  TosL  deaaelbcn &9,  hdLS.m  Ei n  oiibihar  hiofaer  n 
redmendcaStflek  bei  Leake  p.  25^  wdchea  0,894  Gr.  H  IM)  ^ 
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Bigfaltigsten  Silberpragung,  in  welcher  m6er  den  genannten  Nodih 
oaieDi)  dasTetrobolon,  Diobolon,  Trihemiobolion,  Tri- 
temorion  and  TetartemorionS)  erscheinen.  Anch  Pentobolen 
mHien  gegen  das  Ende  dieaer  Periode  gemllnit  worden  sein.')  Garn 
anders  geslaüele  aich  die  Prägung  zu  dar  Zeit,  welcher  die  Manien  der 
iweiteii  lUaaae  angehören,  ffier  komml  von  TeQmttmen  der  Drachme 


IhcnBfloit.  Bei  andern  Obolen  sowie  bei  dnigeD  Hemiobolien  lafst  sich  wegen 
der  mangelhaften  Beschreibung  nicht  auuna^en,  ob  tie  dieser  Periode  oder 
der  nächsten  angehören. 

1)  Triobolon  %m  (—83  Ledte  p.  M  —  407«  Ptrokeseb  8. 10),  2,ltt 

(«32,8  Leake),  2,093  (=32,3  Leake,  Durchschnittsgewicht  von  sechs  Stücken), 
J,0"1  (-=  39  Mionnet  p.  97,  Prokesch  S.  ID),  2,1)58  (=-38^/4  Mionncl)  u.  s.  w. 
—  Obolos  0,717  (=  13'/«  Prokesch  S.  lü),  0,713  (—  11  Leake  p.  25),  0,703 
(sr  i3i^'4  Mionnet  p.  96)  und  häufig  darunter.  Vierzehn  Stücke  bei  Leake  wiegen 
im  Durchschnitt  0.080  M  10.5).  —  Hemiobolien  0,372  (=  7  Mionnet  Descr. 
Up.  WAy  28,  Poids  p.  9ö,  gehört  vielleicht  der  ersten  Periode  an),  0,350  (— i  5,4 
Uake)  und  6flen  dsninter.  Vieriehn  Stfleke  bei  Lenke  geben  Im  Dnrehnchnitt 
U,MS  (=  4,9). 

1)  Das  Tetrobolon  ist  daran  kenntlich,  dafs  auf  der  Rückseite  zwei 
Ealen  erscheinen,  wie  auch  Poll.  9,  ti3  angiebU  Die  höchsten  Gewichte  sind 
2^2  (—  53  Vi  Mionnet  p.  97),  2,815  (—  53  Prokesch  S.  10),  2,611  (»  40,3  Leake 
f. 2&).  Der  Stil  des  Pallaskopfes  weist  bei  einigen  auf  die  zweite,  bei  andern 
nf  ^e  dritte  Abteilung  der  ersten  lüasse  hin.  —  Das  Diobulon  hat  auf  der 
Bacikseite  swcÄ  Enlen,  die  In  ^en  Kopf  lasenunengehen ,  es  wiegt  maifanBl 
l,m  27  Prokesch  S.  10),  1,374  21.2  Mus.  Brit.  p.  125.  l  enke  p.  25), 
l,3öl  21  Leake  Suppl.  110).  —  Das  Trihemiobolion  seigt  die  Eule  mit 
Kreit  geöffneten  Flügeln,  es  gehört  der  zweiten  und  dritten  Abteilnng  an  und 
wiegt  1,050  (=  16,2  Leake  p.  25),  1,037  (—  16  Leake),  1,009  (=>  19  Prokesch 
S.  11).  Ein  älteres  Stück  mit  nbweichendem  Gepräge  bei  Leake  p,  25  wiegt 
1,082  (as  15,7).  —  Das  Iritemoriou  hat  auf  der  Rückseite  drei,  das  Te- 
tar temorion  eine  Mondslehel;  des  entere  wiegt  maximal  0,544  (»  IOV4 
Mionnet  p.  97),  0,531  (=  8,2  Leake  Sappl  p.  116  =  10  Prokesch  S.  11),  0,518 
(«8  Leake  p.  25),  das  leUtere  0.186  (<—  3Vt  Mionoet  p.  97,  Prokesch  S.  12), 
0,168  2,6  Mus.  Brit.  p.  126).  Daneben  erscheint  noch  eine  Klasse  Ideiner 
Sübennönzen  mit  einem  cylindrischen  Gefdfse  auf  der  Rückseite  im  Gewicht 
▼on  0,27  (=»  5  reichlich.  Prokesch  S.  1 1)  und  0,28  Gr.  (=  -1  l>eake  p.  20).  Sie 
sind  zu  schwer  um  als  Tetartemorieu  gellen  zu  können,  wofür  sie  von  L^eake 
gehalten  werden;  tha  liönnte  rasn  sie  «Is  leieht  geprigte  Hemiobolien  be- 
trschten.  Schwerlich  hat  es  jemals  Trihemitartemorien  gegeben,  weickes 
bedenkliche  Nominal  Prokesch  und  Beule  p.  13.  54  atifstellen. 

3)  Leake  p.  24  beschreibt  eine  attische  Mflnse  von  eigentOmllehem  Gepräge. 
IKe  fink  auf  der  Rückseite  hiit  den  rechten  Flügel  offen,  der  linke  bleibt  fast 
gtni  hinter  dem  Körper  verborgen,  im  Velde  nach  rechts  erscheint  eine  aufrecht 
stehende  Diota  und  eine  kleine  Mondsichel  (abgebildet  bei  Beule  p.  56).  Das 
^wicht  betrigt  3,26  Gr.  (^  50,3).  Das  Stadl  ist  mit  Lenke  jedenfalls  als 
rentobolon  anzusehen.  Ein  anderes,  welches  3,45  Gr.  (=65)  wiegt,  wird  von 
jlrokeseh  S.  19  aufgeführt  (abgebildet  Inedita  1854  Tai.  U  Fig.  75).  fieul^  (p.  57)  , 
ynni  ftberhanpt  sechs  Pentobolen.  Der  Zelt  naeh  bilden  diese  Mflnsen  den 
vbergang  Ton  der  ersten  zur  folgenden  Periode,  was  am  dentlichsten  aus  dem 
|neheinen  der  Diota  hervorgeht.  Vergl.  Prokesch  S.  19  und  Inedita  S.  260  f., 
p.  58.  Dsfs  das  Nominal  von  Aristopbanes  genannt  wird,  ist  schon  oben 
<8, 211  äam,  a)  bciMvfct  wmdeD. 
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nur  noch  das  Triobolon,  und  auch  dieses  sehen,  vor  i),  ein  aidierer  Be- 
weis dafür,  dafs  seitdem  die  geriDgeren  Werte  durch  RupfermUmea 
dargestellt  wurden. 2) 

6.  IMe  Zeit,  welcher  die  verschiedenen  Perioden  der  Prägnn^ 
Athens  angehören,  läfst  sich  bei  dem  Mangel  an  bestinunten  Daten  nur 
annäherungsweise  bestimmen.  Ein  am  Berge  Athos  aufgefundener 
Schatz  enthielt  aufser  300  Golddareiken  auch  100  attische  Tetn- 
drachmen,  welche  sämtUch  der  zweiten  Abteilung  und  zwar  dem 
ältesten  Teile  derselben  angehören.*)  Das  hohe  Gewicht  der  Dareikea 
und  andere  Umstlnde  weisen  darauf  hin ,  dafs  der  Schatz  zur  Zeit  der  j 
Perserkriege  vergrahen  worden  ist;  wir  sehen  also,  dals  die  Prlgong 
Athens  schon  zu  Anftng  des  fünften  Jahrhunderts  auf  der  Stufe  äuge» 
langt  war,  welche  die  MOnzen  der  zweiten  Ahtdlnng  darsleDen.^ 
Weiter  folgt  daraus,  dafs  die  Prügun«^  der  Pallasmünzen,  wie  wir  sieii 
der  ersten  Abteilung  finden,  noch  um  etwas  früher  anzusetzen  isU  Ad- 
dererseits  scheint  es  festzustehen,  dafs  von  den  uns  erhaltenen  Münzeo 


1)  BeoU  p.  85.  Leake  Soppl.  p.  116  und  Emop.  Gr.  p.  25  f&hrt  zwei  Tri»- 
bolen  mit  MagittnlmiOMB  auf.  Ins  entere  wiegt  3,074      8S),  dai  aadoe  | 

2,009  (->  31).  ! 

2)  Beule  p.  86.  Vergl.  unten  §  28, 4. 

3)  Der  Food  iet  angezeigt  Ton  BorreU  iia  Nmianatle  chronide  Vi,  1H4» 

p.  163.  Vergl.  auch  Prokesch  S.  17  Anm. 

4)  Xh  nicht  stichhaltig  hat  sich  ein  anderes,  von  Leake  aufgeführtes  Äip- 
ment  erwiesen.  £ine  ziemliche  Anzahl  i^iechischer  Münzen,  welche  der  Zeit  der 
Penerkönige  Dareios  imd  Xenee  angehören,  zeigen  ein  dgentflDilielMt,  oftt* 
bar  erst  nach  der  Prägung  eingeschlagenes  Zeichen.  Es  ist  ein  breiter,  tiefer  Kin- 
sclinitt,  der  von  der  Mitte  nach  dem  rechten  Rande  geht.  Mehrere  so  markierte 
Stücke  hat  Leake  Num.  Hell.  Kings  p.  t  und  19,  Asiat.  Gr.  127,  £arop.  Gr.  23 
nnd  157  betehfieben.  Der  Einfechidtt  befindet  ikb  aaf  Htaicii  von  Aknelcrl 
Ton  Hakedonien,  dem  Zeitgenossen  des  Dareios  and  Xerxes,  femer  auf  solchei 
von  Getas,  König  der  Edoner,  der  um  520  regierte,  sowie  auf  einer  derselb« 
Zeit  angehörenden  Münze  der  Bisalter  in  Thrakien ,  sehr  häufig  aoch  auf  kiü- 
kiseben  Mfoiea  ana  der  Zdt  der  persiteben  HerrsehafU  Genai  dieadbe  Mari» 
erscheint  nun  auch  nicht  Mols  auf  einem  attischen  T^rtteefanon  mit  Pillai- 
kopf,  welches  nach  Form  und  Stil  der  ältesten  Prägung  angehört  (ahgcbiWH 
Mus.  Brit.  Tab.  VI,  10,  beschrieben  von  Leake  p.  22),  sondern  auch  auf  eioem 
Dekadrachmon,  welches  bereita  dem  zweiten  Abwbnitte  der  atbeniacben  Prigaaf  i 
angehört  (beschrieb«!  ▼oo  Lnke  p.  23).  Indens  nun  Leake  in  dem  Einschnitte 
eine  Art  Stempel  vermutete,  den  die  Perser  zur  Zeit  ihrer  Herrschaft  in  dfn 
betreffenden  (iegenden  auf  den  Münzen  anbrachten,  um  anzuzeigen,  dalis 

als  Courant  güllig  aein  sollten,  und  insbesondere  nachwies,  dafii  anlangend  die 
makedonischen  nnd  thrakischen  Münzen  die  Zeit  der  Stempelung  in  die  Perser-  ! 
kriege  zu  setzen  sei,  so  lag  der  Schlufs  nahe,  dafs  auch  die  erwähnten  atheni- 
schen Münzen  in  derselben  Epoche  so  markiert  worden  seien.  Dagegen  h«l 
Brandis  S.  267  gezeigt,  dafs  diese  Einschnitte,  welche  überhaupt  nur  auf  groüsea 
Slieken  TorkoiiBieo,  m  den  Terschiedensten  Zdten  gemacht  worden  iiod  am 
Echtheit  und  etwn  auch  Feingehalt  der  einzelnen  Exemplare  zu  prddcmt 
alao  ein  chronologischer  Beweis  daraus  nicht  au  entnehmen  sei.  , 
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kaue  Iiis  in  Nnstntoir  Zeit,  geschweige  denn  in  eine  frohere  Epoche, 
lMifreiche.9  Es  ist  aiso  der  Ausgang  des  aechsten  Jahrfamiderts, 
flma  die  Regierungaieit  der  Peiaistratiden  (S27— 510),  ala  die  froheate 
Mb  jetit  bekannte  Prtgungaperiode  ansnaetien.s)  Haid  daraoi;  etwa  um 
4m  Jahr  500  oder  wenig  später,  mn6  dann  die  IranstvoUere  Prignng, 
«dche  oach  der  obigen  DarBtellnng  die  MOnien  der  sweiten  Abteihing 
Mgen,  begonnen  haben.^  Bei  dieaer  Anaprflgnng  ist  der  Staat,  deaaen 
Geneinweaen  aich  nach  den  PerMriuriegen  stetig  und  geordnet  ent- 
»idiette,  lange  Zeit  stehen  geblieben.  Das  Gewicht  war  iwar  nicht 
Bwhr  das  ToUe  und  normale  ?on  17,46  Gr.  Ar  daa  Tetradrachmon, 
aber  es  hielt  sich  ohne  grobe  Schwankungen  auf  dem  Fnfiw  von 
17,2  Gr.  Einmal,  wahrschemlich  unter  der  Regierung  dea  Perikles, 
Hoben  wir  auf  eine  meiUiche  Änderung  der  Prtgung,  die  aber  nur 
ab  eine  vorübergehende  tu  betrachten  ist  Es  nnd  dies  die  Mflnien 
der  dritten  Abteilung  wo  Hand  in  Hand  mit  der  httdisten  Vollendung 
des  Stils  eine  merkliche  Venninderung  des  Gewichtes  geht  Indes 
wurde  dadurch  die  gewöhnliche  Prägung  nur  zeitweilig  unterbrochen ; 
im  wesentlichen  scheint  die  zweite  Epoche  bis  auf  die  makedonische 
Zeit  sich  zu  erstrecken.^)  Dafilr  sprechen  folgende  Gründe.  Alexander 
führte,  wie  später  (§  31,  3) gezeigt  werden  wird,  ileu  attischen  Fufs 
in  der  Silberpräguog  seines  Heiiiies  ein.  Nun  ist  es  zwar  nie  ht  unge- 
wöhnüch,  dafs  mit  der  Autnalime  einer  neuen  i*ruguug  auch  eine 
kleine  Erhöhung  des  Münzgewichtes  eintritt ;  aber  es  wäre  doch  kaum 
glaubUch,  dafs  Alexander  seine  Tetradrachmen  auf  17,2  Gr.  und  darüber 
ausgemünzt  hätte,  wenn  die  Mehmhl  der  kursierenden  attischen  Tclra- 
drachmen  schon  das  niedrige  Gewicht  von  16,8  bis  10,5  Gr,  gehabt 
hStte,  welches  wir  in  der  zweiten  Ilauplperiode  Ünden.  Dagegen  zeigt 
J^icli  dieselbe  Abminderung  des  Gewichts  auf  16,8  Gr.  und  darunter  in 
den  Münzen  der  Reiche,  die  nach  Alexanders  Tode  aus  der  Gesamt- 
monarchie  sich  bildeten  und  den  attischen  MOnzfufs  beibehielten. 

1)  Imhoof  Blumer  in  den  Mona tsber.  der  BefUncr  Akid.  1881  £.656^ 

1)  Vergl.  oben  S,  212  mit  Anm.  5. 

3)  In  die  Zeit  der  Perserkriege  seUeo  den  Anfang  der  zweiten  Müni- 
gjodie  Prokeseb  S.  14  nod  BeuK  p.  88.  Letiterer  denkt  rie  gleiehieltig  mit 
«MViltokles  und  Kimon. 

4)  Auch  Prokesch  S.  15  und  Beiil^  p.  38  f.  seilen  die  Münzen  dieser  Klasse 

das  Zeitalter  des  Perikles. 
^)  Prokesch  S.  15,  womit  auch  Beul^  p.  41  übereinstimmt,  nur  dafs  er 
»ufser  (\er  zweiten  Abteilung  jZoit  vor  Perikles)  und  der  dritten  (Zeitalter  des 
i'erikles)  noch  eine  vierte,  die  Zeit  nach  Perikles  bis  auf  Demosthenes  und 
Alciaiiders  Tod  ootendieidel.  IMete  vierte  lUtt  nit  der  swdtea  M  Pirakcsdi 
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W  ichtig  ist  ferner  der  Umetand ,  dafs  der  Stil  des  spateren  Gepräges, 
die  Aufnahme  von  accessorischen  Typen  auf  der  Rückseite ,  die  mehr 
abgerundete  und  plattereForm  der  Stücke  sich  deutUch  als  Nachahmung 
der  Münzen  Alexanders  zu  erkennen  geben. ^  Auch  das  ist  beaditenft- 
wert,  dafs  die  Buchstaben  auf  der  Diota,  welche  die  Zahlzeichen  ?on  1 
bis  12  darstellen  und  die  nur  in  wenigen  Serien  fehlen,  offenbar  den 
iwölf  Phylen  entsprechen,  die  zuerst  eine  kürzere  Zeit  nadi  dem  i.  307 
und  denn  nach  Verlauf  einer  Zwiaobenperiode,  in  der  es  anfangs  lehn« 
dann  elf  Phylen  gegeben  hatte,  aeit  dem  J.  200  in  Athen  bestanden. 
Alan  auch  das  weist  auf  die  Zeit  nach  Aleumder  bin.  FteSiGb  wird 
dadurch  nicht  ausgeschloasen,  da&  die  Sitesten  Tetradrachmen  der  neuen 
Prlgung  nochgleichieilig  mit  Aleiander  geschlagen  sein  können,  wahr- 
scheinlich ist  auch  die  Änderung  nicht  mit  einem  Male  und  plotilich 
vor  sich  gegangen;  jedenfoUs  aber  weiden  wir  der  Wahrheit  am  nächsten 
kommen,  wenn  wir  die  Epoche,  seit  welcher  die  jüngere  Prigung  die 
allgemein  herrschende  wurde,  bald  nach  Alexanders  Tode  beginnen 
lassen.^  Die  Namen  der  die  Manie  beaufsichtigenden  Magistrate,  aber 
deren  Benennung  und  Geschiftskreis  Genaueres  nicht  fest  steht er- 
scheinen seitdem  suerst  in  Monogrammen  auf  der  Aockseite;  man  blieb 
aber  dabei  Termutlicb  nicht  lange  Zeit  stehen     sondern  schrieb  sie 

1)  CO.  Müller  Handbuch  der  Koosigescb.  S.  169  (Ausgabe  von  Weleker), 
Beul«  p.  0»  f. 

2)  Beul^  p.93 — 100,  Lenonnantni  p.39.  Abweichend  hienon  iäfst  Prok(>^rh 
S.  15  dip  jnngere  Prägung  erst  zur  Zeit  der  Erobeninf;  Korinth«^  mit  Hefjinn  der 
römischen  Oberherrschaft  anfangen  und  sie  bis  in  die  Hadnauihche  und  nächste 
Kalsendt  bestehen.  GrolerendChieaologiiM:he  Anordnung  der  athenischen  Silbcr- 
münzpn.  Hannover  1872,  S.  2. 14  letst  den  Aofang  der  jlIngertB  PrignDg  100 
Jahre  nach  Alexanders  Tod. 

S)  Nteh  Benld  p.  100—116,  dessen  DsrstelIvDg  Ton  Grotefeod  s.  s.  0.  in 
mehreren  Punkten  beriditigt  und  erweitert  ist,  und  Lenormant  Hl  p.  30— r>2 
bezeichnet  der  an  or«lrr  Stelle  stehende  Name  den  Magistrat,  welcher  die  oberste 
Aufsicht  über  die  Münze  lediglich  als  Eltrenamt,  in  der  Kegel  jahrlich,  oder 
durch  Wiederwahl  zwei  oder  mehrere  Jahre,  führte.  Hier  erscheinen  einigemal 
bekannte  Per-^önlichkeilen,  wie  der  Könip  Mithridates,  Antinchos  IV,  bevor  er 
König  war,  der  Tyrann  Aristion  u.  a.  Den  zweiten  Platz  nimmt  der  Name  des 
eigentlidien  Yorstehers  der  Mftnce  ein,  dessen  Amt  eine  jihriieh  weehfdnie 
Leiturg^e  war.  An  dritter  Stelle  erscheinen  auf  mehreren  vollständig  erhaltenen 
Serien,  je  nach  der  Zahl  der  Phylen.  zwölf,  zehn  oder  elf  wechselnde  Namen, 
offenbar  eine  Behörde,  deren  Mitglieder,  aus  den  einzelnen  Phylen  gewählt, 
nach  den  Prytanieen  w  echseltCB.  Sie  führten  wahrscheinlich  die  Kontrolle  über 
die  Ausmfinzung.  Ihre  BencnmiDf  war  vielleicht  ä^gotm  t0v  afyvfüw  (Uno^ 
mant  III  p.  51).  . 

4)  ataU  p.  143  nhnnt  fOr  die  Epoclie  der  Monogramme  nar  die  Itune  Zm 
▼on  30  bis  35  Jahren  nach  dem  lamischen  Kriege  (323)  an.  Über  die  abwei- 
chende, aber  nidit  stichhaltiire  Ansicht  Grotefends,  dafs  die  Serien  mit  Mooy 
grammen,  statt  an  den  Aulan(j,  au  das  Ende  der  (ganzen  Periode  gehören,  tCISL 
oben  8. 216  Ann.  1. 
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Mbr  bald  teils  abgekürzt  (eib  voUsUiidig  mit  den  gewöhnlichen  Bucb- 
staben.  In  dieser  Weise  prägte  Athen  noch  iwei  Jahrhunderte  lang 
•eiDe  Tetradrachmen  fort  Aber  in  der  KaiseneH  bat  es  das  Mtlnirecht 
Ar  Sttber,  welches  der  römisohe  Statt  Oberhaupt  nur  mitaeiteneii  Aus- 
Mbtaien  damals  Doch  bestehen  liefs,  verloren.  Die  Beweise  dalür  sind 
swir  nur  negatirer  Art,  aber  nichtsdestoweniger  bindend.^)  Ja  es  hat 
wahrBGiieiDych  sdion  seit  d«r  Erstflnnung  der  Stadt  durch  Sulla  L  J.  86 
fie  Silberprtgung  anfgehorL>) 

§  28.  Di«  GoUr  und  Kupftrprägung, 

1.  Aus  der  vorhergehenden  Darstellung  ergiebt  sich,  wie  man- 
nigfaltig und  ausgedehnt  die  Silberprtigimg  in  Athen  gewesen  ist;  auch 
wird  spater  {%  29, 1)  noch  besonders  darauf  hingewiesen  werden,  dafs 
das  8ilber  daselbst  stets  das  eigentUcbe  Gourant  des  Staates  gebildet 
hat.  Dagegen  ist  das  GoM  so  sparsam  ausgeprägt  worden,  dafo  man 
lange  daran  gesweifeh  bat,  ob  es  Oberhaupt  athenische  GohhnOnsen 
gebe.*)  Freilich  mißachtete  man  dabei  das  Zeugnis  des  PoQux  ^\  der 
aoadrOcklich  attische  GoMstatere  erwähnt  Neuerdings  ist  jeder  Zweifel 
dadurch  gehoben  worden ,  dafs  verschiedene  GoldmOnzen  von  echtem 
attischen  Geprügc  bekannt  worden  sind.^)  Wie  dadurch  einerseits  die 
Thatsache  der  GoldprJljiung  selbst  feülgeslcllt  ist,  so  weist  andererseits 
die  grofse  Seltenheit  dieser  Münzen  gegenüber  dem  so  zahlreichen  uns 
noch  erhabenen  Silbergeble  daraufhin,  dafs  die  Ausniilnzung  in  Gold 
immer  nur  in  sehr  besrlirdnkteni  Mafsstabe  statt^'elnnih  n  bat.  Eine 
Ausnalime  davon  nuichle  (He  Niitpriigung  i.  J.  407,  lilier  welche  uns 
Arislophaiies  einige  Andeutungen  giebl.  (irofse  Rüstungen  erfor- 
derten damals  au fserordentlicheSuuuuen  Geldes,  die,  uaclidem  der  Krieg 
schon  so  viel  verschlungen  hatte,  auf  gewöhnlichem  Wege  nicht  be- 

1)  Beule  p.  100  f. 

2)  Mommsen  S.  692  (Traduct.  Blacas  IH  p.  282  L),  R.  Weü  in  U.  v.  S)  beU 
Historischer  Zeitschrift  1681,  Bd.  10  S.  108. 

3)  Ecktiel  Doctr.  mmu  toL  1  p.  XU  f.  D  p.  206  f.  und  nach  ihm  andere. 
V«gl.  Beul^  p.  59. 

4)  9,  53  wird  das  kleine  Goldtaient  auf  x^tU  xmicaivi  'Axnnoii  i>esUmml. 
Aach  io  des  €ltatai  «w  Aristophancs  und  Eopolis,  die  er  |  68  anfahrt,  denkt 
er  sich  offenbar  attische  Goldstalero,  wie  die  spätere  Ei\v;iTiiuin(?  der  Ja^etxol 
0.  8.  w.  zei^t.  Sonst  ist  wohl  an  den  meisten  Stellen,  wo  Atliker  von  Goid- 
stateren  reden,  persisches  oder  später  makedonisches  Gold  gemeint. 

5)  Zusammciifi^esteill  von  Benli  p.  60  ff.  Die  Gewichte  sind  unten  S.  224 
Anm.  4  und  8.  227  Anni.  2  verzeichnet.  YergL  auch  Friedlaeoder  in  der  Berluur 
Zeitschrift  für  Numism.  1878  S.  3  f. 

6)  IUd.  7200:  und  daiu  der  SchoUaat  TcigL  Böckh  Staatsh.  P  S.  33  Anakf, 
Mi  p.  70. 
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schafft  werden  konnten.  Edwarden  daheranstatt  der  alten  gut  juBtierten 
SUbermOnzen  Gr>ldstttcke  ausgeprftgt,  die  freilich  so  stark  legiert  wareo, 
dala  aie  Aristophanes  geradezu  schlechte  Kupferstttcke  nennt  Sie 
mflaaen  sehr  bsdd  beträchtlich  unter  ihren  Nominalwert  gesunken  und 
flpMer  fneder  aus  dem  Verkehr  verschwunden  sein. 

2.  Das  Gold  wurde  auf  dasselbe  Gewicht  und  im  gnnien  auch  auf 
dieselben  Nominale  wie  das  Silber  ausgefwSgt  Nur  war  das  GanistOck 
kein  Tetradiadunon,  sondern  eine  halb  so  schwere  HUnie,  nachgebildet 
dem  leichten  Shekel  Goldes  des  babylonischen  Systems  ^)  und  deshalb, 
abgesehen  von  der  geringen  Erhöhung  des  Gewidites  (t  25,  4. 46, 12), 
dem  Goldstück  des  KrOsos  und  dem  persischen  Dareikoa  entsprechend 
<t  23,  4. 45,  7).  Sie  hieft  bei  den  Athenern  Goldstater  oder  auch 
schlechthin  S  tat  er,  und  galt  dem  Solonischen  System  gemafo  als  Di- 
draehmon.>)  Aulserdem  gab  es,  wie  beim  Silber,  Drachmen  s)  und  weiter 
abwärts  die  ftHher  (§  27, 1)  angegebenen  Teüe  derselben ;  Ja  es  wurde 
beim  Gold  auch  der  Viertelobolos  noch  dnmal  halbierL«)  So  Obertrag 
man  audidie  gewöhnlich  nur  für  das  Silber  gebrauchlichen  Gewichtsaus- 
drucke  auf  das  Gold ;  man  rechnete  nach  Drachmen  nndOholm  Geldes«), 
und  ebenso  begegnen  uns  Minen  und  häufiger  noch  Talente  Goldes.^ 

1)  Brandis  S.  61,^und  vergl.  obeo  §  23,^1,  unten  §  42,  12.  45,  8. 

2)  Poll.  4,  173:  o  jt^virovs  «rrar^^  Svo  r^yt  d^axfttcs  UfrrMcaff,  wonadi^ 
Sidle  des  Poleinarch  bei  Hesycli.  unter  x^v^ovc  *u  erklaren  ist.  Die  verschie- 
denen Ausdrucke  für  den  (loldsiater  sind:  ;^(>r<Tavc  crarri^  Arlstoph.  PluL  816, 
Poll.  4,  173.  9,  57;  cxarij^  ;(^atov  Eupolis  bei  Poll.  9, 58;  oxaxM  xpv9<»  Pi*^ 
Euthyd.  p.  299  B;  hinfig  «vctr^  ohne  Zonts,  wie  bei  Arist  Nab.  1041,  (Plai) 
Eryx.  p.  400  A,  Isokr.  17,  35  u.  41.  15,  156,  Die  Benf-nnunp:  x^^^ffoüs,  die  nach 
HarpokraÜon  unter  Ja^etxos  die  Attiker  ebenTalb  gebrauchten,  ist  besonders 
bei  Späteren  fiblicb,  so  bei  Polyb.  1,  t>6,  6.  4,  4ö,  a,  Plut  Per.  25  n.  5.  VergL 
aack  die  in  Index  zu  den  Melrol.  Script,  unter  x^'^^^  cxarrj^  und  x^'"^^* 
nachgewiesenen  Stellen.  ^xair^^MS  schlechthin,  wahrscheinlich  (lolds(alere, 
kommen  vor  im  G.  I.  Attic.  1  Nr.  185.  191.  214  (p.  93).  Die  Bezeichnungen  für 
die  kytikenisehen  and  lampnkenitehen  Statere  ifaid  oben  S.  164  Anok  5  sb- 
sammengestellt. 

3)  Hesych.:  S^axftrj  x9^^*  ohti]  vofUaftaTOi;  oder  auch  x^vaov  S^axf^f} 
bei  demselben  unter  ;(^aove  und  in  dem  Fragmente  Metrol.  Script.  I  p.  307,4. 

4)  Die  Nominale,  welche  sich  aus  der  Zusammenstellung  bei  Beule  p.  62 
ergeben,  sind  aufser  dem  Staler  die  Drachme  im  Gewicht  von  4,32  und  4,29 Gr., 
das  Triobolon  2,12  Gr.,  Diobolon  1,44  und  IM  Gr.,  übolos  0,76  Gr^ 
Trilemorion  0,55  Gr.,  Hemiobollon  0,S5Gr.  Tetartemorion  und 
der  Achtelobolos  0.10  und  0,8  6r.  Die  vier  letzteren  Nominale,  die  Teile 
des  Oboios,  sind  Braktealen  und  blors  mit  der  Eule  ^eseichnet.  Auch  eine  nocli 
kleinere  Mänze  von  0,02  Gr.  hat  sich  gefunden. 

5)  C.  I.  Gr.  Nr.  160  §  43:  'AvS^tov  "EhunUtiK  an^^aro  xpvcäe: 
<TvXXo[$  Evo)]vvfievi  xovaov:  C,  d.  h.  2  Drachmen  und  '/s  Ob'^'lf^'^  Goldes.  S.  Bockn 
SUatsh.  11>  S.  2t)l,  Mommscn  S.  57  Anm.  172  (Traduct.  Blacas  1  p.  76).  V^rgl. 
todi  oben  Amn.  3  die  ^oaxun  xQ^^fo»  odor  ^pv^vv* 

6)  Polyb.  21, 32  (22, 15),  3:  rmv  9Am  ptmr  a^yvfio»  ji^iov  futiof  Btürtts, 
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Soweit  nach  den  bis  jetzt  bekannten  Zeugnissen  zu  schlielsen  ist, 
bat  in  Athen  kein  gesetzliches  Wertverhältnis  zwischen  dem  allgemein 
f:!iltigpn  Silbercourant  (§29,  t)  und  der  weit  selteneren  athenischen 
Goldmünze,  um  so  weniger  also  auch  zwischen  attischem  Courant  und 
fremdem  Golde  bestanden.')  Die  übliche  Schätzung  des  doldstaters  zu 
20  Drachmen  Silbers  oder  die  Gleichung  vod  5  Stateren  mit  einer  Mine 
Silbers  und  ähnHches  sind  lediglich  als  ein  altüberlieferter  sprachlicher 
Aosdnick,  nicht  aber  als  ein  im  Verkehr  wirklich  bestehendes  Wertver- 
idlüUB  noch  auch  als  an  gcieUliches  MttnxverlijUuiif  lu  betrachten.^ 

Uerod.  3,  94:  räXayra  wTjVfiaros  (— b  XJ(t^*^^)%  iMenauder  bei  Poll.  9,  76:  o^^v 
wUvTOv  tfvaiov.  Nach  Thuk.  S,  tS  waren  auf  der  Burg  za  Athen  500  Talente 
iBOTpräfftrn  fioldes  und  Silbers,  und  nach  derselben  Stelle  wog  das  Gold  an 
der  Bildsäule  der  Göttio  40  Talente,  nach  Phitocboro8  bei  Scbol.  zu  ArisL  Fax 
MS  sofir  44  Talente.  Daft  hier  die  tiUnna  xowtiov  niehls  andera  als  dat 
Gewicht  in  Gold,  nidit  etwa  das  Äquivalent  des  Silbertalentes  bezeichnen,  lehrt 
der  Wortlaut  bei  Thukydides.  Vergl.  Bürkh  Staalsh.  I'  S.  592.  Überhaupt  ist 
nur  keine  Stelle  bekannt,  aus  der  sich  nachweisen  iiefse,  dafs  je  der  Ausdruck 
Ooldtalent  dieelnaai  Talente  Silbers  entsprechende  Summe  Goldes  bezeichnet 
habe.   Wohl  kommt  es  vor,  dafs  ein  Talent  (nämlich  Silberwert)  in  300  Gold- 


ala  lu  Qewidit  dnaa  Talenten  fcaidnt 

1)  Gerade  ans  der  Thatsache,  dafs  in  Athen  Gold-  und  Silbergewicht  ein* 
»oder  gleich  waren,  folgert  Lenormant  I  p.  177  IT.,  dafs  der  Staat  von  vornherein 
nf  die  Festsetzung  eines  legalen  Wertverhältnisses  zwischen  beiden  Melaileu 
Tcnkhlete  nod  die  Bettiominng  des  Wertes  der  Goldmünze  gegenüber  dem 
>llein  gültigen  SUbcMOttiant  todigUdi  dem  Uandelaverkebr  ikberUeb.  VeifU 
«nlen  §  30,  2. 

3)  Der  Sato  'sehn  SilbersMeke  gleich  einem  GoldstAck*  nilt  ala  die  nr- 

tprÖDgliche  Norm,  auf  welche  die  Wertausgleichung  awiachen  Gold  und  Silber 
m  babylonischen  System  zurückzuführen  ist  (§  42,  12).  Infolge  der  Ausprägung 
Silbers  nach  einem  um  '/j  höheren  Gewicht  war  in  den  Euphralländcrn 
«od  später  in  den  griechischen  Gemeinden  Kleinasiens  sowie  im  lydisciien  und 
persischen  Reiche  das  Wertverhällnis  13V3:  1  herausgekommen  und  lange  Zeit 
x>frecht  erhalten  worden.  Seitdem  aber  bei  den  Griechen  ein  Schwanken  in 
^tter  Bciiebnnf  eintrat  (§  48, 2),  mnfate  es  einfadier  eradieinen  Gold  and  SUber 
i^h  gleichem  Gewicht  zu  rechnen.  Auch  dann  noch  blieb  die  Norm  'zehn 
Silberstöcke  gleich  einem  Goldstück'  oder  'zwanzig  Drachmen  gleich  einem 
Goldstater  unverändert  (§  30,  1),  und  der  Handelskurs  wurde  nun  in  der  ent- 
•Prechenden  höheren  Zahl  von  Drachmen  nnd  Tdlen  der  Draclune  ansgedrückt 
(§30,2);  kurz  diese  Bezeichnungsweise  war  ganz  analog  dem  gegenwärtigen 
^oche,  wonach  alle  Wertpapiere  nominell  auf  so  und  so  viele  Hunderte  lauten, 
ikNm  Zeitwerte  nach  aber  tu  ao  und  so  Tiden  Proaenten  yeiteehnet  werden, 
^^nn  Zahlungen  oder  Geschenke  vom  persischen  Hofe  an  griechisdM  Becäp- 
Führer  kamen,  oder  wenn  Alexander  seinen  Soldaten  Kampfprejsp  aussetzte 
($31,1),  so  galt  zwar  jedesmal  die  Summe  von  300  Dareiken  scltleclilhio  gleich 
1  attischen  Talente  Silbers,  und  3000  Dareiken  oder  ein  Qoldtelent  wurden 
^hlechthin  gleich  10  Silbertalcnten  gerechnet;  aber  jedermann  wnfste  auch, 
d*ss  der  Empfinger  beim  Umwechseln  gegen  SUber  noch  ein  merkliches  Anf- 
ScU  auf  den  Dareikoa  erbieli  Ala  ea  IrBfaer  in  Dentechland  und  Osterreidi 
■Ata  den  Silberthaleni  nnd  Gulden  noch  Fried richsdor,  Louisdor  und  Dukaten 
9>b,  bestanden  »anz  ähnliche  V er bikl Inisse.  Beispielsweise  lialte  eine  ZalÜBqg 
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Aber  es  fehlt  auch  jeder  Anhalt  dafilr,  etwa  das  anderweit  vorkommende 
Wertverhällnis  von  12' 2  : 1  oder  ein  noch  höheres  als  ein  für  die  atheni« 
sehe  Goldmünze  gültiges  anzunehmen.')  Dagegen  ist  es  hOrhst  wahr- 
scheinlich, dafs  in  den  Rechnungen  des  Staates  über  die  Einnahmen 
und  Ausgaben  an  Gold  besonderer  Nachweis  geführt  wurde.  Alle  regel- 
mafsigen  Einkünfte,  besonders  die  Tribute,  wurden  in  Silber  <,M  /nh!t. 
Wenn  ausnahmsweise  Gold  in  die  üfTentlichen  Kassen  flofs,  so  wiude  es 
entweder  als  besonderer  Kassenbestand  verrechnet  und  unter  tmst<tn- 
den,  mit  Angabe  des  Goldgewichtes,  wieder  ausgegeben-),  oder  es  wurde 
als  Ware  verkauft  und  der  gewonnene  Erlös  als  Einnahme  in  die  Silber- 
recboiiDg  übertragen.^)  Auch  fremde  Goldmünzen,  besonders Kyzikener, 
wurden  als  Kassenbestifnde  in  besonderer  Rechnung  gefOhrt*)  Ihre 
Echtheit  und  ihr  Feingehalt  wurden  durch  einea  dwifiaorrjg  geprflit^) 
Was  die  Chronologie  der  attiscben  Goldprifgaiig  betrifft,  so  ^eoOge 
die  kurze  Bemerkung,  dafs  sich  sowohl  Goldmünzen  aus  der  frühesten 
Epoche  als  aus  dem  Zeitalter  des  PeriUes  Anden;  ja  es  scheinen  auch 
noch  nach  Alexander  TeilmQnzen  des  Staters  geschlagen  worden  in 

▼OD  5  Thalern  Gold  (— t  t  Priedrldisdor)  den  Wert  Ton  t7  Marie,  wihreni 

6  Thaler  Courant  gleich  15  Mark  waren. 

1)  Pas  Worivrrhältnis  12'/2 :  1  ist  ohpn  §  20.  5  ans  dem  kleinen  Goldialente 
entwickelt  worden,  und  es  wird  noch  einmal  bei  der  euboischen  Währung  io 
Betndit  kimimen  ($  48,  2) ;  aber  wollten  wir  es  als  Mönzverhältnis  fftr  Atbei 
annehmen,  wiirr  das  eine  Vcrmtitnn^:  ohne  irgend  welchen  Beweis.  Momm'pn 
&>.  57f.  (Traduct.  Blacas  1  p.  7b)  stellt  die  Ansicht  auf,  dafs  das  Gold  iu  der 
attischen  Mfinse  anf  den  aechtehnfaehen  Wert  des  Silben  ansgehracbl  worden 
sei,  also  ein  Stater  den  Mnnzwert  von  32  Drachmen,  der  halbe  Stater  von 
in  Drachmen  n.  s.  w.  pohnbt  habe.  Diese  Hypothese  stützt  sich  anf  das  Vor- 
kommen eines  ^ftüxToy  x^'^^ov  beim  Komiker  Krales  (Poll.  9,  62) ,  weldws 
daselbst  acht  Obolen  gleich  gesetzt  und  von  Mommsen  als  ZwAlflel  der  DrachoM 
(d.  i.  als  attisches  Hemiobolion)  gedeutet  wird.  Allein  nach  festem  griechischen 
Sprachgebrauch  kann  das  ^/Utxrov  wohl  nichts  anders  als  das  Zwölftel  des 
Gantstflekes  oder  Staters  sein;  aneli  Ist  es  tweifelhaft,  ob  diese  Benennong  |e 
auf  attische  Goidmflnzen  angewendet  worden  ist.  Vielmehr  ist  in  dem  7  utiyrov 
bei  Kratefä.  welches  nacl»  dem  Wortlaut  der  Stelle  offenbar  als  eine  wenig  be- 
kannte Münze  erscheint  (r/^tfxrJr  dan  xi^^o^,  fiat^areti,  oxjtu  oßoUi).  dal 
Zwölftel  eines  Staters  phokaischer  Währung  ($  23, 1)  zu  sehen,  welches  wegen 
seiner  starken  Legierung  den  allerdings  niedrigen,  aber  nichtsdestoweniger  walu^ 
scheinlichen  Kurs  von  nur  8  Obolen  in  Athen  hatte.  Vergl.  §  23,  t>  a.  E. 

3)  Dies  geht  berror  ans  der  Rechnung  der  Sdiatsmeister  der  heiligen  Gelder 
Inf  der  Burg  Ober  die  Ausgaben  von  Olymp.  90,3  bis  91,2  (417  bis  415  v.  Chr.) 
bei  Böckh  Slaatshaush.  II'  S.  33  f.  45.  Vergl.  ferner  die  Schatzurkunde  vom  Ende 
des  vierten  Jahrhunderts  in  den  .Mittheilungen  des  Deutschen  archäol.  lustitBjJ 
hl  Athen,  1880,  ¥  S.  277  und  dazu  U.  Köhler  S.  274.  Auch  die  unten  S.  W 
erwähnte  Finanzoperation  des  Lyknr^^  läfst  als  Reweis  neb  lllfAhren. 

3)  G.  I.  Attic  1  Nr.  3Ul,  und  dazu  kirchhoff  p.  t60. 

4)  B«ckb  Staatahansb.  I*  S.  sef.  H  8. 45. 

5)  r.  Köhler  in  den  Mitlheil.  des  Deutschen  archäol.  Inslit.  in  Atbei  V  S.  275», 
ti.  Gilbert  Handb.  der  griecb.  StaataalterU  1,  Leipsig  1881,  S.  313. 
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>eioJj  Das  Effektivgewichi  des  Goldes  enlfipnclii  durdbigängig  dem 
des  gieiclizei Ligen  Silbergeldes. 

3.  Der  sicherste  Beweis  dafür,  dafs  das  Kupfer  3)  dem  31unzsyf 
lerne  Athens  von  vornherein  fremd  war,  liegt  in  der  his  zu  den  kleiasten 
.Nominalen  herabgehenden  Teilung  der  Silhermünze.  Ein  Obolos  war 
gleich  13  Pfennigen,  ein  Tritemorion  gleich  10,  ein  Hemiobolion  gleich 

7,  ein  Tetartemorion  gleich 3  Pf.;  es  waren  also  die  möglichst  kleinen  Be- 
träge noch  in  Silber  dargestellt.  Indes  mufstc  sich  rrulizeiiig  dasBedttrf- 
nis  fühlbar  machen  auch  noch  geringere  Werte  durch  Mttnien  auszu- 
hacken. So  kam  man  auf  die  kupferne  Scheidemünze ,  den  xohtovg^ 
der  zum  halben  Werte  der  kleinsten  Silbermflnie,  also  gleich  Vs  Obolos, 
üHgehncbt  wurde.^)  Die  erste  Erwähnung  desselben  iKlIt  in  die  Zeü 
vsr  dem  peloponne^scfaen  Kriege.  Der  Staatsmann  und  Dichter  Dio- 
s|aos,  der  um  das  Jahr  444  lebte,  erhielt  den  Beinamen  der  Eherne, 
«eil  er  den  Athenern  luerst  den  Gebrauch  der  Kupfermanie  anriet 
tett  stimmt  das  GeprSge  der  tftesten  attischen  Kupferstocke,  welche 
ncksr  der  iweiten  Epoche  des  älteren  Stiles  (C  27,  3)  und  zwar  teil- 

1)  Die  Belege  stellt  Beol^  p.  64  ff.  und  86  f.  insammcn. 

2)  Von  drei  Wappenmäuzen  (§  27,2)  wiegt  ein  Stück  mit  dem  Rade  1,426, 
ZHpi  andere  mit  der  Knie        Gr.  (Mommsen  S.  54  f.  =  1  p.  73);  es  sind  Zwölftel, 

auf  Gaozstücke  von  17,11  und  16,32  Gr.  führen.  Aus  der  Periode  vom 
Aafaig  de»  S.  Jahrlmiiderts  bb  auf  Alennder  wiegt  der  sehwertte  Suter  Gr. 

'=  162'/j  Prf>l<esch  S.  l**),  entspricht  also  gotum  den  gleichzeitigen  Tetradrachmen 
Ii  27,  4.  b).  Daran  reihen  sich  Stücke  von  8,61  Gr.  132,8  Thomas  p.  202, 
utkt  Sappl,  p.  1 1 5),  8,f>0  (Beul«  p.  62,  Thomas  p. 202,Leake  p. 22),  ^,58  (=  16 1  Vs 
ttonnet  p.  9ti,  Berliner  Kabinett  S.  78)  und  einige  Idcbtere.  Die  schwerste 
l)r>rliine  wi«'gt  4,32  Gr.  (Beule  p.  62),  stimmt  also  genau  mit  dem  Stater  von 

8,  b4  uod  denn  Tetradrachmon  vun  17,27  Gr.  Auch  die  übrigen,  oben  S.  224 
AaB.4  nmmmengestellten  Nominale  sind  Mffßltig  auf  daswlbe  Gewicht  ge- 
prägt, zum  Teil  etwas  Obermünzt  (vergl,  ausser  Beule  auch  Friedinender  in 
itt  Berliner  Zeitschr.  f.  Numisni.  187S  S.  3).  Selbst  die  drei  kleineren  Stücke, 
Vdcbe  Beul^  p.  86  als  der  jüngeren  Prägung  zugehörig  aufführt,  haben  noch 

volle  Gewicht  von  Ü,54,  ü,18  und  ü.O»  Gr. 

3)  Über  die  Anlange  der  Kupferprägung  in  (iriechenland  handelt  Brandis 
«•187  ff.,  das  Münzverhültnis  des  Kupfers  zum  Silber  erörtert  derselbe  S.  292. 
303  und  LetiomaBt  I  p.  153  Ii. 

4)  Als  den  achten  Teil  des  Obolos  bestimmen  den  Chalkus  Poll.  9,  65  (mit 
^^fuDg  auf  eine  Stelle  des  Komikers  Philemon),  der  Metrolog  Diodoros  bei 
«^^M  unter  ralavrov  (nach  der  von  Böckh  M.  U.  S.  33  berichtigten  Lesart), 
■•f  anonyme  Alexandriner  (Melrol.  script.  1  p.  3n0,  14)  und  andere  Meircdogen. 
Jjgl.  oben  S.  133  Anm.  4  und  imt.Mi  §  4o.  4  a.  E  —  Brandis  S.  291  f.  fra«t,  oh 
^  Xf^^Mfvs  als  Substanlivuni  aiarr^^  dder  vpoiöe  zu  ergänzen  sei.  Geht  man 
Tts  dem  iginilschen  System  aus  (Brandis  8.  tIttS),  so  ist  das  letztere  wahrschein- 
"f^er.  Aiiderer^riis  spricht  für  die  Ergänzung  von  ajaxfjQ  die  S.  153  f.  ent- 
wickelte Gewichti^gleichung  einer  dem  jKaAxovs  entsprechenden  Kupfereinheit 
■it  dem  kleinen  Goldtalcnle. 

^    5)  Aiiu  II.  15  p.  6S0D,  Plet  Nik.  5.  Die  ZeilbeftinumiDg  kombinieK  Bftckh 
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weise  dem  Anfimge  denelbeii,  abo  der  Zeit  vor  dem  pdopoBBcaiite 

Kriege  angehören.  ^)  Unentseliiedeii  nmfr  die  Frage  bleiben,  ob  ichm 

damals  aufscr  dem  Chalkus  noch  andere  Nominale  geprägt  wnrdea. 
Ein  ^//aAxov,  welches  Pollux  und  die  Lexikographen  erwähnen,  war 
noch  nicht  nötig,  da  für  diesen  Wert  das  Tetartemorion  in  Silber  lia 
war.  Wohl  aher  ist  es  möghch  und  der  Befund  der  Münzen  führt  daraul 
hin,  dals  schon  frühzeitig  Hälften  des  Chalkus  oder  Pfennigstflckp. 
vielleicht  auch  Viertel  oder  xokXvßoi  ^)  geschlagen  worden  sind.  Zwar 
konnte  dagegen  eingewendet  werden,  dafs  in  der  DemostheniBclico 
Rede  gegen  Phänippos  der  Chalkus  eich  als  die  geringste  Manie  e^ 
wahnt  findet;  allein  es  wird  an  dieser  Stelle  nur  der  Gegensats  swiMta 
der  silbernen  WertmUnze  und  der  wertlosen  Sdieidemllnie  betont,  m 
dne  genaue  Bestinunung  der  letzteren  aber  nicht  gedacht  Eine  seit- 
weilige  Erweiterung  der  Kupferprägung  hat  im  J.  406  unter  demArcboi 
Kallias  stattgefunden.*)  Es  war  dies  ebenso,  wie  die  im  Jahre  vorher 
erfolgte  Goldprägung,  eine  ^'otmafsregel.  wonach  «las  niangelnile  Silber 
durch  die  weit  Uber  ihren  WtTt  ausgegebene  Kupfermünze  erseUt 
werden  sollte.  Bald  darauf  erklärte  der  Staat  dies  Kupfergeld  filr  un- 
gültig ^)  und  kehrte  damit  zu  dem  Silbercourant  zurück. 

4.  Erst  in  der  Zeit  nach  Alexander,  als  die  Pnigung  des  jüngeren 
Stiles  begann  (§  27,  6),  wurde  das  Gebiet  der  Kupfermflnse  daiierod 
erweitert  Die  SilberprSgung  ging  damals  nur  noch  bis  xum  TriobolM 
herab  (S.  220),  die  kleineren  Nominale  müssen  also  seitdem  in  Kupfer 
dargestellt  worden  sein,  und  dies  bestätigen  die  sahireichen  Kupfer* 
münzen  von  verschiedensterGrOfse  und  Schwere,  die  seit  jener  Zeit  siek 
finden.  Freilich  ist  eine  genaue  Bestimmung  und  Unterscheidung  <lef 
ISominale  ganz  unmöglich.  Auf  das  Gewicht  ist  wenig  zu  geben , 

1)  YeigL  die  AbbUdonrnn  bei  BeoM  p.  74.  Prokeseb  S.  16  geht  sa  wiit» 

weon  er  die  Kupfermünze  bis  auf  SoIod  zaröckversetit,  wogegen  die  StcBc 
des  Athenäos  über  Dionysios  den  Ehernen  entschieden  spricht. 

2)  Ais  kleinste  Scheidemünze  erscheiot  der  hö/LIvSos  bei  AiisL  Fax  12u0, 
Eupolis  bei  Sehot.  in  Arif t  Pn  1176«  Kallimacbos  bei  Pell.  9, 7t.  PoUn  mIM 
hat  die  Form  xoXXvßov,  dodi  ist  xoXXvpoi  besser  beglaubigt.  Gegen  die  Iden 
tifirierung  des  Kollyhos  mit  dem  Xeitjov  wird  unten  noch  das  Nötisre  bemerkt 
werden.   Die  Erwähnung  eines  xdutollußoy  bei  Poll.  a.  a.  0.  macht  es  wah^ 

•  eeheiiilieb,  dafi  der  Kollybos  das  Viertel  des  Gbtllnis  war.  denn  einea  lock 
kleineren  Teil  kann  der  Kollybos  doch  schwerlieh  dargealeiU  haben.  Sa 
HoXXvßov  citiert  Poll.  9,  (33  aus  Aristophanes. 

3)  §  22:  tfv  roiwv  äet^ov  xa'btovv  ä'pa jtövov  tis  tjjv  noXtv  dvfji»*^''^ 

4)  Schol.  zu  Arist.  725.  Böckh  SUatsb.  I S.  770. 

5)  Dies  geht  aus  dem  Gespräche  in  Arisl.  Ekkl.  SfOIT.  hervor.  Die  Anl- 
fühning  der  Kkklesiazusen  fallt  in  das  Jahr  393»  die  Yermfaiig  der  Kupfer- 
münze also  noch  Tor  diesen  Zeitpunkt. 


L.iyuizcü  Oy  Google 


INB  KQPFIRPBiGDNG. 


229 


bei  dem  Rupfer  als  Scheidemünze  mit  mir  nomineller  (leltim^'  <l«'r  Me- 
Ullwert  weniger  in  Frage  kam.  Selbst  das  relative  (icuichtsverhältnis 
giebt  keine  Auskunft ,  denn  es  lassen  sich  Reihen  vun  1  bis  4  und  von 
6  bis  10  Gr.  bilden,  die  ununterbrochen  in  den  kleinsten  Abstufungen 
aufsteigen  ohne  dafs  zu  unterscheiden  wäre ,  wo  die  Mtlnie  höheren 
Wertes  beginnt.  Auch  die  GrOfse ,  die  ebenfalls  mit  kaum  merklichen 
DnterschiedeD  aofsteig;!,  bietet  keinen  sichern  Anbalt  Das  Geprttge 
endlich  zeigt  iwar  Versriiiedrnheiten  ähnlich  wie  bei  den  kleineren 
Sübermünzen ,  aber  eine  Klassificierung  llfst  sich  auch  danach  nicht 
dnrchftlhren.^)  Noch  verwickelter  ist  die  Frage  dadurch  geworden^  dafa 
man  die  Teilung  des  Chalkus  in  7  leTttd^  welche  der  Metrolog  Diodoroa 
mit  Beiug  anf  die  Währungsverhältnisse  des  vierten  und  füniften  Jahr- 
bimderta  nach  C3ir.  erwfthnt*),  ohne  weiterea  auf  Athen  und  das  dritte 
Jahrhundert  vor  Chr.  flbertragen  und  mit  diesem  Imvop  den  noXXv 
ßog  idenUflciert  hat  Aber  es  ist  schlechterdings  unglaublich,  dafs  die 
Athener  ihren  Qialkus,  der  den  Wert  ?on  nur  anderthalb  Pfennigen 
hatte,  noch  so  vielfach  geteilt  bitten;  am  allerwenigsten  aber  worden 
sie  ihn  gesiebentelt  haben.  Damit  faUen  die  bisher  aufgestellten  Skalen 
atbeniflcher  KupfermOnsen,  in  denen  Nommale  von  1, 2, 3, 4, 5  Lepta 
u.  s.  w.  fingiert  wurden^),  in  nichts  zusammen.  Die  einzige  Möglichkeit 
dncr  wahrscheinlichen  Verteilung  ist  die,  daft  man  die  Reihe  von  oben 
herab  su  konstruieren  versucht  Welches  war  die  gro&te  Kupfermünze, 
seitdem  man  in  Silber  keine  niedrigere  als  das  Triobolon  ausprägte? 
DalSi  Diobolen  und  Trihemiobolien  in  Kupfer  geschlagen  wurden,  ist 
nicht  unmöglich,  aber  nicht  gerade  wahncheinlich.  Vennotlich  stellte 
das  grObte  Kupferstock  den  Obolos  dar,  wie  denn  auch  Lnkian^)  von 
kopfemen  Obolen  spricht  Es  wären  demnach  die  schwersten  Bronzen 
von  14  und  15  Gr.  als  Obolen,  die  leichteren  als  Teihnünzen  des  Obolos 
zu  betrachten.    So  erwähnt  der  Komiker  Aristophon     der  gegen  Ende 

1)  Beul^  p.  76.  Vergl.  auch  Brandis  S.  292. 

2)  Eioigf  Stücke  zeigen  zwei  Eulen  in  der  Stellung  wie  aof  dem  Tetrobolou 
(S.  219  Anm.  2).  andere  zwei  Eideii  mit  einem  lopw  wie  anf  dem  INeboloiu 
ftokesch  S.  16,  Brandis  S.  293. 

3)  S.  das  Nähere  unten  $  40,  4  a.  £. 

4)  Ptokeseh  S.  15f..  Beul«  p.  17. 

5)  Charon  11.  Vef|p.  auch  Synes.  Epist.  127  und  Suidas  unter  ffrar^f. 

6)  Brandis  S.  292  erblickt  io  der  älteren  Reihe  von  6,5  bis  5  Gr.,  deren 
Epoche  er  vor  die  Ausmflnzong  der  oben  erwähnten  schweren  Kupferstücke 
•etxt,  in  der  etwa  halb  so  schweren  Reihe  MoXXvßot.  Als  Hemi- 
obolien  oder  rrr^wxoAxrt  deutet  Lambros  in  der  Berliner  Zeilschr.  f.  Nnmism. 
1876  S.  172  (nach  Beul6  p.  18)  die  mit  vier  Eulen  und  einem  E  verseheueu 
ImienifiBseii. 

7)  BelPe]L9,7a. 
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des  vierten  Jahrhunderts  lehle,  ein  tts vr^aAxov ;  jedenfalls  hat  es 
auch  halbe  Oholen  oder  Stücke  von  vier  Chalkus  gegeben.  Das  Diciial- 
kon  nennt  Polhix  ausdrücklich.  Dann  würde  der  einfache  Chalkus  und 
als  Teile  von  diesem  vermutlich  das  Trikollyhon,  der  doppelte  und  ein- 
fache Kollybos  kommen.  Auf  eine  nähere  Ausführunf?  der  auf  diese 
Voraussetzungen  gegründeten  Klassiflcierung  kann  hier  nicht  einge- 
gangen werden. 

f  M.  /f^ertöeslimwmng  de*  atUselun  CouranUt. 

1.  Es  bt  schon  Araber  wiederholt  darauf  hingewiesen  worden, 
dafs  das  Courant  in  Griecbenhnd  stets  das  Silber  gewesen  ist  Den 
Beweis  dafür  liefern  die  griechischen  Prägungen  Oberhaupt  und  die 
athenische  insbesondere. >)  Oberall  finden  wir,  dalli  die  Prägung  Tom 
Silber  ausgebt,  dafs  die  Terschiedenen  Nominale  desHOnzsystems  soweit 
als  möglich  in  Silber  ausgedrOckt,  und  Gold  wie  Kupfer  nur  nebenbei, 
fast  ausnahmsweise,  geschlagen  werden.  Der  Bergbau  auf  Silber  reichte 
80  weit  als  Menschengedenken  zurttck') ;  für  Athen  besonders  gewahr- 
ten die  Minen  von  Laurion  eine  reiche  Ausbeute,  sie  waren  in  der 
Tbat  eine  Quelle  des  SObers  und  ein  Schatz  des  Landes,  wie  Äschylos  >) 
treffend  sagt.  So  befand  sich  auch  im  Schatze  zu  Athen  hauptsächlich 
Silber  und  Terhältnism.'ifsig  ^venig  Gold.')  Sehr  belehrend  ist  eine 
längere  Ausführung  Xenophons^),  in  welcher  er  erst  im  allgemeinen 
über  den  Wert  des  Silbers  spricht,  dann  aber  scidiefst,  dafs  das  Gold 
III  keiner  Weise  seine  Stelle  als  Courantniünze  ersetzen  kOnne,  weil 
sein  Werl,  wenn  es  in  grofser  MeiijLje  zustrOnie,  sinke,  während  der 
des  Silbers  steige.  Deshalb  mi^^'e  jeder  Staat  besondere  Umsicht  auf 
ilen  Silberbergbau  vei  wenden  uuil  das  SilJ)er  als  das  sicherste  Werl- 
nietall  ansehen ,  wie  dies  auch  seine  Vatei*stadl  Athen  schon  vor  ilun 
erkannt  habe.  Diese  Stelle  spricht  deutlicher  als  irgend  ein  Zeugnis 
dafür,  dals  das  Silber  das  all«'ini;;e  Courant  Albens  bildete,  und  dafs 
dalier  bei  der  Werlbestimnning  des  attischen  Geldes  von  diesem  Me- 
talle ausgegangen  werden  mufs,  während  das  Gold  einen  schwankenden 
Kurswert  batt«-.  und  danach,  wie  später  geschehen  wird,  sein  Wert 
relativ  zum  Silber  ermittelt  werden  mufs. 

1)  Vergl.  im  allgeneineii  Hutey  p.  78—87. 

2)  Xeaoph.  Vectig.  4,  2. 

3)  Pers.  238.  Vergl.  B5<Ui  Stattoh.  i*  S.  420. 

4)  Thukyd.  2,  13.  Btekh  Stutoh.  P  S.  Mtt 

5)  Vectig.  4. 
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2.  Ferner  ist  zu  erioDern,  dafs  bei  der  VVertbesünimimg  der 
Münze  lediglich  nur  das  Nomnalgewicht  berücksichtigt  werden  uod 
nkht  etwa  ein  Durchschnitt  aus  den  vorhandenen,  teils  lu  leicht  ge« 
prägten,  teils  durch  Abnutzung  Terringerten  Münzen  gesogen  werden 
4uL^}  Denn  auch  die  unterwichtigen  Münzen  kursierten  sowohl  in 
Athen  selbst  als  überall,  wohin  sein  pohtischer  oder  merkantiler  Ein- 
fluTs  reichte,  zu  ihrem  vollen  >Yerte.  Und  wo  ein  auswärtiger  Staat 
zu  befürchten  hatte,  dafs  er  bei  Zahlung  einer  gröberen  Samne  durch 
n  leichte  Münze  Nachteil  leiden  würde,  da  kehrte  man  eben  wieder 
tmm  Normalgewicht  larflck,  wie  dies  deutlich  aus  dem  schon  erwUhn- 
ten  Vertrage  der  Rümer  mit  Antiochos  hervorgeht  Die  Bestimmung, 
daifis  das  Talent  attischen  Silbers  nicht  unter  achtzig  PAind  wiegen 
dQrfe,  drückt  die  Forderung  aus,  dafii  in  vollwichtigen  MOnsen  gezahlt, 
oder,  wenn  solche  nicht  vorhanden,  das  fehlende  als  Aufgeld  hinsuge- 
legi  werden  müsse. 

3.  Schwieriger  ist  die  Frage,  inwieweit  die  Legierung  in  den  Mün- 
leo  berücksichtigt  werden  müsse.  Zum  bessern  Verständnis  möge  zu- 
nächst ein  Hinweis  auf  das  Mttnzwesen  der  Gegenwart  dienen.  Unsere 
Gold-  und  Sübermflnzen  sind  auf  ein  gesetzlich  genau  bestimmtes  Ge- 
wicht feinen  Metalls  ausgebracht  (§  4,  4).  Nur  dieses  stellt  den  Wert 
der  Münze  dar.  Aulserdem  ist  eine  Legierung  von  unedlem  MetaU  bei- 
gegeben, teils  um  die  Ausprägung  zu  erleichtem,  teils  um  die  Abnutzung 
der  Stücke  zu  vermindern.  Für  den  We r  t  der  Münze  aber  bleibt  dieser 
Zusatz  ToUfttändig  aufser  Betracht.  Als  Beispeil  zur  Verdeutlichung 
wählen  wir  unsern  Thaler,  der  ja  noch  immer  neben  dem  Golde  als 
Wertniünze  umlauft.  Die  sogenannten  Vereinsthaler  tragen  die  Auf- 
schnlt '  XXX  (.'in  IMuud  fein';  (li<*s  hetleulet,  dafs  in  I^OTIialern  ein  Pfund 
s=  500  ramm,  also  in  f  i  in  in  Thaler  16*3  Tiranun  feinen  Silbers 
enll»alten  sind.  Das  Gewicht  eines  Thalers  aber  lietrügt  wegen  der  i)ei- 
gegebenen  Legierung  1 8*^27  Gramm.  Ware  also  der  Werl  unseres 
Thalers  nnl»ekaunl,  so  milfste  von  dem  Brnlloj^ewiehl  /unächst  der 
zehnte  Teil  abgezo^ren  werden  und  er>\  die  iilniij  bleibenden  lO-^/j 
Gramm  durften  ab  Silberwert  in  Anschlag  kommen. 

1)  Diesem  Satze  ist  J.  Friedlaerider  in  der  Horliner  Zeitsthr.  f.  Numism. 
1875  S.  15  aoUIisUch  einer  anderen  UnlersucbuDg  beigetreten:  'Weoo  ich  in 
cifMiD  früheren  Aufsatz  gesagt  habe,  die  Anrei  DioaeUans  und  seiner  Mit- 
regenten  wögen  5,3  bis  5  Gramm  — ,  so  war  die  hierbei  und  noch  jetzt  oft 
von  anderen  angewandte  Methode,  das  Durch sr  Ii  ni  l  isge  wicht  zu  rechnen, 
faUcb.  Bei  Münzen  ist  das  Gewicht  der  schwersten  fclxemplare  das  mafsgebeode, 
«1^  telbst  diesem  kann  man  noch  ein  wenig  hinzuredum,  deon  wie  selten 
liebt  man  eine  Münze,  die  nicht  durch  AbnuUong  etwa«  verioran  hatte*. 
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Ganz  anders  waren  cUe  Legierungsverhältnisse  bei  den  Alten.  Die 
Staaten,  welche  am  betten  prägten ,  beabsichtigten  vollkommen  reines 
Silber  su  schlagen,  und  es  ist  anzunehmen,  dafs  die  geringe  Bei- 
mischung, die  sich  troUdem  auch  in  den  besten  Münzen  findet,  nur  in- 
folge des  unvollkommenen  Scheideprozesses  darin  geblieben  ist.  Denn 
es  findet  sich  je  nicht  blors  unedles  Metall ,  sondern  auch  Gold  in  den 
alten  Silbermflnien.  Überall  aber,  wo  schlechter  und  weniger  sorgfäl- 
tig geprtgt  wurde,  trefTen  wir  auch  auf  stärker  legierte  Münzen.  Hier 
ist  das  unedle  Metall  absichtlich  beigemischt,  nnd  es  übt  insofern  der 
prägende  Staat  einen  Betrug,  als  er  das  schlechte  lugeselite  MetnD 
für  Wertmetatt  aosgiebt  Wenden  wir  nun  diese  allgemeinen  Gesicfats- 
punkte  auf  die  griechische  SilberprSgnng  an.  Nach  dner  Äulserung 
Solons,  welche  Bemoathenes  anfahrt,  war  in  fast  aBen  griechischen 
Staaten  auf  Verftlschung  der  MOnie  Todesstrafe  gesetsti).  Dennoch 
aber,  meinte  Selon,  httten  viele  Staaten  Silbermtlnae  im  Undauf,  welche 
offenkundig  mit  Kupfer  oder  Blei  ▼ermischt  wäre.  Athen  adbst  rtihmte 
sich  eine  Ausnahme  davon  su  machen.  Unsere  alten  SObermansen, 
sagt  Aristophanes^,  indem  er  Aber  das  schlechte  damals  in  Umlauf 
gesetite  Gold  klagt,  vraren  nicht  durch  Legierung  gefillscfat,  sondern 
die  schönsten  von  allen  und  aBein  richtig  gemttnit  und  allenthalben 
bei  Hellenen  wie  bei  Barbaren  anerkannt.  Daraus  erklärt  sich  die 
Stelle  bei  Xenophon  *),  der  ab  einen  Vorzug  Athens  anführt,  dals  dort 
die  Kaufleute  nicht,  wie  anderwirts,  genoiigt  sind  für  Waren,  die  sie 
im  Auslände  kaufen,  andere  auszuführen,  sondern  dafs  sie,  wenn  sie 
sonst  wollen,  nur  attisches  Geld  auszuführen  brauchen  und  dabei  gute 
Geschäfte  machen;  denn  die  übrigen  Staaten  haben  schlechtes  Geld, 
und  wenn  jene  daher  ihr  attisches  verkaufen,  so  »Thailen  sie  überall 
mehr  dafür,  als  sie  erst  hatten.  Dies  kann  nicht  anders  verstanden 
werden,  als  dafs  auf  die  attische  Münze  auswärts  Aufgeld  gezahlt  wurde. 
Wenn  ein  athenischer  Kaufmann  in  Korinth  Geschalte  hatte,  wo  der 
Silberstater  an  Gewicht  gleich  zwei  attischen  Drachmen  war,  erhielt  er, 
wenn  er  sein  attisches  Geld  gegen  korinthisches  auswechselte,  eine 
grilfsere  Summe,  als  er  vorher  gehabt  hatte.  Indem  er  nun  das  korin- 
thische Geld  au  Ort  und  Stelle,  wo  es  als  Landeswährung  Kurs  hatte, 
wieder  in  Ware  umsetzte,  machte  er  einen  grölseren  Gewinn  als  ein 

1)  Demostb.  24.  212. 

2)  Ran.  7 20 ff.  Das  dgx'üof  pofuofut  ist  die  alte  gute  Silbermnnze;  mit 
Mm  miwhp  tafv«^  beuleMel  «r  die  dannls  gepragtcn  iddechieB  GüldmünieD, 
die  er  nachher  gendoto  tuvamk  gpimm  acant  VcnL  oben  <  18, 1. 

3)  Vectig.3,2. 
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Kaaftnann  aus  einer  andern  Stadt,  der  kein  attischea  Geld  nütbradite 
und  an  seinem  beimatüclien  Gelde  entweder  bedentend  verlor,  oder  ca 
gar  niebt  ab  Zahhing  anbringen  konnte,  sondern  anstatt  dessen  Waren 
flutflibren  mnbte.  Der  Grund  dieser  von  Xenoplion  so  riditig  auf- 
gefaftten  ErMheinung  kann  nicht  allein  der  sein,  dafit  die  attischen 
Manzen  sorgfältiger  im  Gewidit  ausgebracht  waren  als  die  auswärtigen, 
sondern  es  mufs  auch  die  gröfsere  Reinheit  des  Silbers  zu  der  Werter- 
bObung  beigetragen  haben.  Diesen  gulen  Ruf  hatte  das  attische  Silber 
noch  zu  der  Zeit,  als  die  Römer  ilu-e  Ilerrschatl  nach  dein  Osten  aus- 
breiteten. In  dem  Vortrage  mit  den  Äloleru  v.  J.  189  bedingen  sie 
sich  die  Kriegsentschädigung  in  Sill)er  aus,  das  nicht  schlechter  sein 
dürfe  als  das  attische  1),  und  ^hnhch  bestimmen  bie  in  dem  Verlrage 
mit  Antiocbos,  dafs  die  auferlegten  12000  Talente  im  besten  attischen 
Geide  gezahlt  werden  sollen.'^) 

4.  Volle  Bestätigung  hat  das  eben  Bemerkte  durch  mehrere  Pr()heu 
erhalten,  welclie  mit  attischen  Münzen  angestellt  wurden.  Ein  Tetra- 
dracbmon  alter  Prägung  von  ziemlich  vollem  Gewicht,  welches  auf 
Barth^lemys  Veranlassung  eingeschmolzen  w  urde,  war  beinahe  ganz  frei 
von  Legierung,  es  ergal)  sich  nis  Feingehall  0,986.'*)  Zwei  andere  Tetra- 
drachmen aus  der  Zeit  nach  Alexander  zeigten  sich  stärker  legiert,  denn 
der  Feingehalt  betrug  nur  0,95S  und  0,948.*)  Ilussey  teilt  die  Proben 
Yon  drei  Tetradrachmen  mit.  Das  eine,  der  ältesten  Zeit  angehürig, 
enthielt  0,962  feines  Silber  einschliefslich  einer  geringen  Quantität 
Gold ;  das  andere,  ebenfalls  von  alter,  aber  weniger  roher  Prägung,  er- 
reichte den  Feingehalt  von  0,983;  ein  drittes,  der  jüngsten  Prägung 
aogehOrig,  hielt  nur  0,919  fein,  darunter  wieder  etwas  Gold.^)  ^och 
wichtiger  sind  die  Proben,  welche  in  neuester  Zeit  Beul6  und  andere 
haben  vomebmen  lassen.«)  Beul^  besafs  in  seiner  Sammlung  87  Te- 
tradrachmen  von  neuerem  Sül,  sämtlich  sehr  abgenutit  und  durch 

1)  Polyb.  21,  32  (22,  15),  8. 

2)  Polyb.  21,  45  (22,  16),  19. 

3)  Barthelemy  Voyage  VII  p.  LIV  (3.  Ausg.,  Paris  1790).  Der  Fdogsbalt  itt 
daselbst  nach  Teilen  der  Mark  des  älteren  französischen  Gewichtet  ■OSgedrtekt 
11  deniera  20  graitu  de  fin  siod  «  ^^jii  —  0,9S6  fein. 

4)  Ebenda  p.  LVIf. 

5)  Bfi  Hussey  p.  45  sind  die  I-ogiorunirsvprhällnisse  nach  Unzen,  Penny- 
weights  und  Grains  des  englischen  Troypfundes  (=  blbO  graifu)  gegeben.  Das 
Gold  in  dem  ersten  Tetradrachmon  betraKt  0,0002,  in  dem  dritten  0,0026. 

6)  Beule  Monnaies  d'  Athenes  p.  103 f.,  E.  v.  Bibra  Über  alle  Eisen-  und 
Silber- Funde,  Nürnberg  und  Leipzig  1873,  S.  36.  40,  A.  v.  Rauch  in  der  Berliner 
"^eitachr.  f.  Nomiam.  1874  S.  32  f.  36.  Yergl.  auch  Lenormant  1  p.  187  f.,  Grotefend 
Ghrooologisebe  AaoidiiiiBg  der  athea.  Subcnaflnaoi,  Banaofw  1873, 8. 18. 
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langes  Liegen  im  Erdboden  angegriffen.  Wenn  man  abo  Verdacht 
gegen  die  Reinheit  der  attischen  Mttnie  hegto,  so  mofirte  er  gerade 
durch  diese  schlechten  Stücke  am  ehesten  bestätigt  werden.  Allein  die 
Probe  ergab  im  Durchschnitt  bei  sImtUchen  Tetradrachmen: 

0,966  Silber 
0,002  Gold 
0,032  Legierung. 

Allerdings  ist  hier  der  Silbergebalt  etwas  geringer  als  in  den  besten 
Stucken  der  alleren  Zeit;  bringt  man  aber  die  2  Tausendstel  Gold  zu 
dem  löV^fachen  Werte  des  Silbers  in  Anschlag,  so  deckt  dieses  Plus 
gerade  den  Ausfall,  den  der  Wert  der  Münze  durch  die  32  Tausendslei 
werllas»  1  Legierung  erleidet.  Das  ist  allerdings  nur  zuOiUig,  denn  die 
Alten  wufsten  nichts  von  dem  Vorhandensein  desCiohles;  aber  es  lol^'l 
daraus,  dafs  wir  bei  der  Wertbesfimmung  der  attischen  Münze  auf 
keinen  Fall  etwas  für  die  Legimiii^'  abrechnen  dürleii.  Denn  ent- 
weder folgen  wir  »ler  Meinnii",'  der  allen  Alhener,  welciie  reines  Silber 
auszuprägen  beahsirliliglen  und  die  geringe  Legierung  nidil  kannten 
oder  nicht  beachteten ;  oder  wir  betrachten  das  Münzmctall  eines  Te- 
tradrachnions  einfach  seinem  heuligen  Werte  nach  und  dann  müssen 
wir  ebenso  wie  das  Minus  der  Legierung  so  auch  das  FMus  <les  (iold- 
wertes  in  Anschlag  bringen,  und  da  beides  sich  ausgleicht  so  ge- 
langen wir  auch  in  diesem  Falle  zu  dem  Schluls,  dafs  die  attische  MUnxe 
als  Tolikommen  fein  zu  rechnen  ist. 

Wir  setzen  also  das  attische  Tetradrachmon  mit  seinem  vollen 
Nonnalgewicht  von  17,464  Gr.  ein  (§  26),  und  ermitteln  nach  dem 
Wertverhttltnisse  von  15  Vi :  1  zwischen  Gold  und  Silber  den  Wert  der 
attischen  Münze  in  heutigem  Gelde.^)  Hiernach  kommt  das  Tetradrach- 
mon auf  3,143(5)  Mark,  woraus  sich  weiter  folgende  Werte  berechnen: 
Tetartemorion           Obolos  =    —  Mark  3  Pf. 
Hemiobolion        Vs      n     ~    —   »     7  ^ 
Tritemorion         '/i      »     —    —  n    10  « 
Obolos  —    —   „   13  » 


1)  Dies  wird  auch  durch  die  Analyse  eines  attischen  Obolos  bei  Biblt 
a.  a.O.  S.  36  bestätigt  Derselbe  enthielt  0,980  Silber,  0,0175  Kupfer  und  Blei. 
0,0025  Gold;  sein  Metallwerl  ist  also  sogar  höher,  als  wenn  er  aus  reiuem 
Silber  bestände.  Ein  anderer  Obolos  (ebenda)  steht  etwas  niedriger,  da  neben 
0,9785  Feingt'hnlt  und  0,0005  Gold  eine  Legierung  von  0,021  ersclieint.  Das 
Tetradrachmon  bei  Hauch  a.  a.  0.  zeigte  nur  0,933  Feingebalt  an  Silber.  Ob 
in  der  attedcrteB  Maaae  auch  Gold  enthilttti  war,  ist  nicht  bcmtifcC. 

2)  Yer^obeD|4,4  and  f  22,4S.  172. 
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Triobolon 

Tetroboloii 

Pentobolon 

Drachme 


Dioboloa 


Dnchmec    — MurkaOPf. 


ff  —    ^   39  „ 


f»  ""^     «     65  ri 

.  1    ..  57 


Üidrachmon 
Tetrachmon 


=      3  „  14  „ 

=      7  „  86  „ 

=    78  „  60  „ 

=  4715  „  -  „ 


DekadraciunoD 


Mine  .  . 
Talent 


Dazu  kommt  als  kupferne  ScheidemUnie  der  Chalku»  — « 1  Vt  Pfennig 
nebet  Hälfte  und  Viertel. 

Nach  diesen  Ansützen  sind  in  Tab.  XIV  und  XV  die  Reduktionen 
der  Drachme ,  der  Mine  und  des  Talentes  gegeben.  Überall,  wo  es  auf 
schärfere  Bestimmung  nicht  ankoniml .  genügt  es  das  Talent  rund  zu 
4500  Mark,  die  Mine  zu  75  Mark,  das  Tetradraohmon  lu  3  Mark,  die 
Draehme  zu  3/4  Mark  zu  redmen. 

INe  fküheren  Bestimmungen  des  Talentes  stehen  der  inletst  ange- 
führten abgerundeten  Summe  nahe,  also  im  ganm  etwas  niedriger, 
ab  die  genaue  Ausrechnung  ergiebL*)  Dies  rührt  daher,  weil  teils  das 
Nonnalgewicht  geringer  angesetzt,  teils  auf  die  Legierung  ein  Abzug 
gemacht  worden  ist  Auch  Bockh))  rechnet  nur  4500  Mark,  obgleich 
er  dassdbe  Normalgewicht  annimmt.  Er  zieht  aber  wohl  zu  viel  ftlr  die 


1)  Barthelemy  Voyage  VII  p.  LIV  berechnet  570U  liures  (alter  französischer 
^hniDg)  »  4560  Mirk  (Noback  Mflni-,  Mafs-  und  Gewichtsboch,  2.  Aufl., 
S.  fT'*3).  Wurm  p.  56  2171"2  fl.  des  Konv.nitinn^fiifses  =  45R()  Mark.  Husscy 
P-  4s  und  50  4587  Mark  (*»  243  Pf.  15  s.,  der  SlülHog  zu  Ö0,7  Troygraias 
lein  gerechnet).  MommMn  S.  900  (Trtdaet  Bltcat  III  p.  4901.)  tetst  da«  Tetra- 
4rachmon  zu  29,5  Oroschpii  2.95  Mark,  mithin  das  Talent  n  1476  Thaler 
■"4125  Mark  an.  Die  nicht  unbeträchtliche  DifTerenz  erklärt  sich  daraus,  da^ 
<r  den  Thaler  zu  17^/4  statt  lö^s  Gramm  Feingehalt  rechnet.  In  der  franzö- 
suchenÜbeffietzunr(  setzt  J.  de  Witte  Tdr  das  Telradraehmon  17,46  feines  Silber 
in  Rpchnunj?  und  gelangt  durch  Vergleichunfir  njil  dor  französisrhcti  Währung 
>u  dem  Salze  von  3,bä  Fraoca  «  3,143  Mark  lür  das  Tetradrachmon.  Das 
^tbi  ein  Talent  ron  4714  Mark,  mithiD  so  gut  wie  genau  die  oben  ermittelte 
^timoM.  A.  V.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  36  berechnet 
>os  einem  stark  legiortpii  Tofradrarhmnn  einen  Silberwert  TOO  2,92  Mafl^  wts 

ein  Talent  von  nur  43^U  Mark  füliren  würde. 

2)  Staatsh.  I"  S.  26.  Als  Feingehall  dos  attischen  Silbers  wird  mit  Wwm 

".'JT  ansrenommen,  was  nach  dem  oben  Bemerkten  etwas  zu  wenig  ist.  Aufser- 
<iem  wird  noch  der  Kopferwert  in  unserem  Silber  und  der  sogenannte  Präge- 
*diats  In  Abrechnung  gebracht 
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Legieniog  ab;  denn  selbst  wenn  wir  diese  in  Anschlag  bringen,  warde 
das  Talent  immer  noch  auf  4635  Mark  aniosetien  sein. 

Beachtenswert  sind  noch  diqenigen  niedrigeren  Ansitie  des  Ta- 
lentes, welche  von  dem  Effdttivgewicht  anstatt  des  Normalgewicfates 
ausgehen.  In  der  Zeit  Ton  da*  Vertreibung  der  Peisistratkien  bis  auf 
Alexander  ist  das  attische  Tetradrachmon  auf  17,27  Gr.  ((  27,  4)  aus- 
geprägt worden,  das  Talent  hatte  also  damals  den  eifektiTen  Wert  von 
4650  Mark;  nadi  Aksander  sank  das  Gewicht  des  Tetradracfamons  auf 
16,8  Gr.  und  somit  der  Wert  des  Talentes  auf  4530  Mark. 

I  30.  Um*  Kurt  ifet  Goklet. 

1.  Nachdem  im  Vorhergehenden  der  Werl  des  attischen  Silber- 
couranles  im  Verhältnis  zu  heutiger  Münze  ermittelt  worden  ist,  knöpft 
sich  nun  daran  die  Frage  über  die  Werthestimmung  des  Goldes.  Dabei 
darf  indes  nicht  allein  die  attische  Goldmünze  berücksichtigt  werden, 
die,  wie  wir  sahen ,  immer  nur  sparsam  geschlagen  worden  ist.  Das  in 
Athen  cirkulierende  Gold  war  zum  kleinsten  Teile  attisches,  Tielmehr 
meist  ausUlndisches ,  anfangs  phokaische  Statere,  Kyzikener,  persische 
Dareiken ,  spater  makedonische  Statere.  Die  persischen  und  makedo- 
nischen Goklmflnien  galten  an  Werte  dem  attischen  Stater  gleich  ')i  uod 
so  brauchen  wir,  wenn  bei  attischen  Schriftstellern,  wie  so  hfiufig  ge- 
schieht, Goldstatere  erwflhnt  werden,  nicht  danach  zu  fragen,  ob  damit 
attische  oder  auslandische  gemeint  sind,  sondern  wir  müssen  die  Finge 
nach  dem  Werte  der  attischen  Goldmtlnze  ausdehnen  zu  der  Untere 
suchung,  welchen  Kurs  das  Gold  Oberhaupt  in  Athen  hatte,  wobd  zu- 
gleich die  Obrigen  Nachrichten  Ober  den  Wert  des  Goldes  in  Griecbea- 
land  zu  berOcksichtigen  sind.*) 


1)  Aus  §  25, 4  verffl.  mit  $  23,  1 .  4 ;  43,  10.  15;  45,  7;  46,  12  geht  hervor, 
dafs  das  Münzgewicht  des  altischen  Goldstaters  etwas  höher  war  als  das  des 
babyloDiscben  Sbekels  Goldes  oder  peraUchen  Dareikos;  indes  kam  die  |[eringe 
DifftKoi  bei  diesen  KnraTerhiltniMeo  nicht  in  Beirtcht,  da  sie  einendts  bei 
der  üblichen  zehnfachen  Wertschätzung  verschwindend  klein  war,  andererseits 
bei  der  Festsetzung  des  Handelskurses  in  jedem  einzelnen  Falle  die  bestinunte 
Mfinxsorte  ihren  zeilweisen  Wertausdruck  im  Silbercouranl  erbielL  Der  i*^^ 
dooische  Sttter  Philipps  nad  Alenndcrs  wsr  dem  attisclien  an  Gewicht  glcieh 
(§31,2). 

2)  Im  allgemeinen  sind  darüber  zu  vergleichen  LetroDoe  Coosider.  p.  104n., 
Oaresn  de  Is  Mslle  Ecob.  polit  I  p.  47 ff.,  Ch.  Lenormant  Svr  les  rapports  de 

Vor  k  l'argent  chez  les  anciens,  in  der  Revue  nuroismatiqne  1855  p.  18  ff.,  B^ckn 
StaaUh.  1*  S.  42ff.,  Brandis  S.  85 f.  248 ,  Lenormant  1  p.  146  fl.  Die  wichlig»«^ 
Stdien  der  Allen  hat  schon  Gronov  de  sestert.  p.  233  Ü.  zusammengestellt  «ad 
besprochen. 
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Nach  der  babyloiiiBchen  Wlbning,  wdebe  in  der  firttbeelen  Uein- 
amlieclien  Prilgung  und  im  lydiechen  und  persiiclieii  Reiche  aufrecht 
criniten  wunie,  itand  das  Gold  lum  Süber  in  dem  Wertreriilltniflee  ?on 
Wl$ :  1*  Da  eher  das  SObergewicht  am  >/i  höher  war,  als  das  korre- 
htt  Goldgewicht,  so  wurde  der  Wert  eines  Goldstückes  durch  sehn 
SilbentQcke  dargestellt  Wir  können  also  sageo ,  dab  im  sprachlldien 
Auidnieke  das  Gold  als  sehnfach  hoher  galt  als  das  Süber.i)  Diese 
nhnfaehe  Schatsnng  findet  sich  nun  auch  aUarwlrls  hei  den  Griechen, 
obgleich  nach  dem  euboisch-attischen  Fufse  das  Silbergewicht  dem  des 
Goldes  gleichgestellt  worden  war,  mithin  dem  nominell  zehnfachen 
VerhfiltDisse  nicht  mehr  ein  tbatsächUch  dreizehnundcindhUeUaches 
entsprach. 

Lysias  rechnet  5000  (ioldstatere  gleich  100000  Drachmen  2), 
luilhin  einen  Stater  gleich  zwanzig  oder  eine  Golddrachme  gleich  zehn 
Silberdrachmen.  Xenojihon  gleicht  3000  Dareiken,  d.  i.  1  Goldlalent, 
mit  10  Talenten  Silbers,  und  wenn  andi  in  jenem  Falle  babylonische 
Silbertaleote  genieiul  sind,  welche  thaU^chlich  das  Wertverhältnis 
1 : 13  Vs  zu  dem  Goldtalente  darstellen  so  geht  doch  aus  den  Wor- 
ten, in  welche  der  Schriflsteller  seinen  Bericht  fafst,  deutlich  liervin  , 
dafs  den  Griechen  zehn  Talente  Silbers  schlechthin  als  das  Wert.'iijui- 
valenl  eines  Goldtalentes  galten.  So  setzte  Alexander  bei  der  Bestür- 
mung der  persischen  Feste  in  Sogdiana  vei^schiedene  Preise  in  Talen- 
ten aus,  welche  wir  offenbar  als  attische  Silbertaienle  zu  deuten  haben ; 
er  zahlte  aber  für  je  1  Talent  liOO  Dareiken  bar.*)  Nach  demselben 
Ansätze  kommen  5  Goldstatere  auf  die  Mine,  wie  Polemarch  und  an- 
dere angeben.^)  Auch  Menander  schätzte  das  Gold  zum  zehnfachen 
Werte  des  Silbers.^)  Am  häufigsten  findet  sich  die  Bestimmung  des 
Dweikos  oder  des  attischen  Stators  auf  swansig,  oder  der  Drachme 


1)  Vergl.  oben  S,  225  mit  Anm.  2,  wntcn  §  42,  12. 

Lys.  19,39  giebt  das  Yerhältois  zwar  nicht  ausdrücklich  an,  doch  la(ft 
et  litt  aot  der  GeMmtemaiM  des  Yermögens  befedmes.  Vergl.  Bdckh  Staatsh. 
P8.aSAiim. 

3)  Xen.  Anab.  1,7,  \^  bezeichnet  dieselbe  Summe  erst  durch  Ja^nxovS 
fi(*aji,i)uovi,  dann  durch  öixa  rödatTo,  Dafs  dies«  lelzieren  babylonische  Silber- 
tueote  üBd,  weist  Bnndia  S.  6S  meh.  Vergl.  auch  nnteo  die  betrdiende  Aim. 
i>  f  42,  12. 

4)  Arrian  Anab.  4,  IS,  7  (vergl.  Raphelius  zu  der  Stelle  und  Cortias  7, 11, 12). 
Bab  in  dieser  Zahlnngsmodalitit  nodi  doe  besondere  F^eigebiglceit  des  Spenders 
Isf,  ist  ol>en  S.  225  Anm.  2  angedeutet  worden. 

5)  Poleourch  bei  Hcsych.  aoter  xifutws,  üarpolcrat  und  Saidas  oaler 

6)  PoU.  9, 76r. 
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Gold«  auf  Mbn  Silberdracliiiien.i)  Danelbe  lelmfiiche  VeridHa»  leg* 
ten  aadlieli  andl  die  Ramer  L  J.  189  in  dem  Vertrage  mit  den  Ätolero 
zu  Grunde,  indem  sie  diesen  nachliefsen  den  dritten  Teil  der  aufer- 
legten Kontribution  in  Gold  dergestalt  zu  zakleu,  dais  sie  für  zehüMinea 
Silbers  eine  Mine  Gohlrs  lieferten. 2) 

2.  Alle  diese  Angaben  mit  Ausnahme  der  letzleren  beweiseo 
indes  nur,  dafs  im  allgemeinen  das  Gold  zum  zebBlachen  Werte  de» 
Silbers  gescbätzt  wurde;  es  darf  aber  nicht  etwa  daraus  gefolgert  wer- 
den,  dafs  es  im  Handel  and  Wandel  wirklieb  nach  diesem  VeriiAlütt 
gegen  Silber  umgetauecbt  wurde.  Im  Gegenteil  beieugen  die  wenigea 
uns  ObeiHeferten  Angaben  dieser  Art  abereinstimmend  einen  bohm  j 
Kurs  des  Goldes.  Nach  Herodot  (3, 95),  der  sein  Geschicbtswerk  in  dar 
zweiten  Hälfte  des  ftlnften  Jabihunderts  schrieb,  hatte  das  GoM des 
dreizehnfachen  Wert  des  Silbers  3) ,  und  wenn  der  Schriftsteller  auch  j 
bei  seinem  Berichte  zunächst  die  Verhaltnisse  des  persischen  Reicljt>  ' 
vor  Anpen  halle,  so  würde  er  doch  schwerlich  seine  Worte  so  gelabt  ^ 
hal)en,  vsie  wir  bei  ihm  lesen,  wenn  in  Griechenland  nicht  dasselbe  i 
Verhältnis  wirklich  im  Handel  vorgekonunen  wäre.  In  der  Tbat  meldet  j 
uns  eine  Inschrift,  dais  um  das  Jahr  440  in  Aihcn  ein  Gewicht  Goldes 
von  etwa  100  Drachmen  umgesetzt  wurde  in  1372  Drachmen  SilbeiB, 
sodals  das  Gold  etwa  lum  Tiersehniachen  Werte  des  Silbers  gerecbaet 
war.^)  Ein  merUieh  niedrigeres  Verhältnis  finden  wir  in  dem  tos 
Piatons  Zeitalter  herrtthrenden  Gespräche  ttber  die  Gewinnsucht  wo 
dem  Golde  der  swolffache  Wert  zugeschrieben  wird.  Höchst  wertvoll 
ist  ein  zweites  aus  einer  Inscbrifl  entnommenes  Kursverhältnis^),  wefl 

1)  Hesych.  unter  x^ove:    noXiua^%oZ  tpr,a^  rir  üpMwr 
Tols  Lf^TT<xoTc  S^axfioii  Svo^  rrjv  oi  rov  yni  onv  8^ax,uf;v  vOftiüunro>  if  I 

yvQiov  ädoj^äi  Sexa.  Zonar. -AoiuU.  10  p.  540  B:  na^  uns  "ßiJjjaiv  iumM  j 
dqaxfiötv  o  ifTiel  TO  xpiitfovv  JiMäaotod^i  rSfitafuL   HaqMkr«  uter 

J«i{fu$t6s  und  daraus  Suidas;  Hesych.  unter  S^axf*r]  xQ^'<f*ov  (nach  der  bu^ 
dation  von  Gronov  de  sestert.  p.  3(>4)  und  danach  Suidas  unter  tSpa/ur. 

2)  Polyb.  21,  32  (22,  15),  8,  Liv.38,  11,8.  Um  jene  Zeit  balle  üi  Kom  da:» 
Gold  etwa  den  iwölffachen  Wert  des  Silbers:  unten  §  37,  1. 

3)  S.  da»  Nähere  unten  §45,  b— 8;  48,  2. 

4)  C.  I.  Altic.  INr.  3ül.  A.  Kirchhoff  bemerkt  dazu  p.  lüO:  'auri  poodus. 
quod  vendilum  est,  drachmaruro  fuit  80—99  cum  obolis  quioque  (ueque  caiD 
hitegri  videntur  serrali  esse  numeri);  e  qua  venditione  quum  redactae  dictotar 
dr.  1372  argenti  Altici,  vix  minus  dracbmis  quattnorderim  argenteis  conitiUs«« 
auri  drachmam  circa  haec  tempora  (Ol.  83,  2  — 86,  3)  colligere  licet*.  Das  mög- 
liche Maximum  de»  erwähnten  Goldes  bezitTert  sich  aUo  auf  99^«  Dracbmeo, 
was  einen  Kurs  von  13,74  Silberdrachmen  ergeben  würde.  War  aber  dasCklU> 
qnanium  ein  geringeres,  so  wir  der  Goldkon  ein  verbSItnisaiilsig  bfthcffr. 

5)  Hipparch.  p.  231  D. 

6)  Zu  der  von  böciih  im  C  1.  Gr.  ^r.  157  und  voUslandiger  in  der  2>uati^ 
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es  eine  specielle  nod  voUstündige  Angabe  entliält.  Danach  bericbtet 
ter  Athener  Lykurgos  in  der  RechenschaftaaUage  Uber  seine  iwdlf- 
jlhrige  FinnrnverwaltuBg  (338—326),  dali  er  unter  andern  ein»  be- 
McbUkbe  SwHne  Goldee  zn  dem  Kune  tob  22  Drachmen  5  Obolen 
Itar  den  Stater  angekauft  habe.  Hieraae  ei){iebt  sich  faM  genau  das 
Yerblhnw  Ton  11  Vs  i  Ii  und  dies  mag,  wenn  aneh  eu  wenig  auf-  und 
Aachwankend,  der  Handebkurs  jener  Zeit  gewesen  sein.  Wieder  etwas 
kMier  erscheint  das  GoM  in  Ägypten  in  der  MOnxe  der  Ptolemier,  wo 
CS  den  l^ytMitn  Wert  des  Silbers  bat  (§  54, 2);  doch  ist  zu  beachten, 
dafo  dies  eben  ein  gesetilich  angeordnetes  VerbüUnis  war,  wehshes  den 
Handelskiirs  eher  tiberstieg  als  hinter  ihm  zurackblieb.  Das  niedrigste 
Verhältnis  en^icfa  ist  das  zehnfocbe,  welches  in  dem  schon  erwähnten 
Bündnis  der  ROmer  mit  den  Ätolem  erscheint.  Man  sage  nicht,  dafs 
#e  Römer  absichtlich  ein  su  ungünstiges  Verfalltnis  bestimmt  haben, 
denn  es  sollte  ja  eine  Erieichterung  (ttr  die  Itoler  sein;  es  ist  also 
ifMrauszusetzen ,  dab  damals  das  Gold  su  diesem  Kurse  immer  noch 
leichter  beschafft  werden  konnte  als  die  entsprechende  Summe  iu 
Silber.«) 

3.  So  sehen  wir  also,  wie  das  (iold  hei  den  (kriechen  zwisclien 
^em  vierzehnfachen  und  zeliniiichLii  Verhältnis  zum  Silber  geschwankt 
lial.  Danach  wird  aucli  die  Bestimmung,'  der  Goldniiluzen  Iveine  absolute 
sein  können;  sie  I.'lfsl  sich  zuniirhst  nur  na«  h  den  bezeichneten  Grenz- 
punkten ^'eben,  Suchen  wir  jedoch  einen  brauchbaren  Mittelwert,  so 
«Tgiebl  sich  mit  grolser  Wahrscheinlichkeit  das  zw  ol Hache  Verhältnis, 
welches  w  ir  unbedenklich  als  die  ungefähre  Norm  mit  der  Mafsgabe  ein- 
'^txt  n,  dafs  die  üblichen  Werlschw  ankungen  zw  ischen  den  Grenzen  12  '/2 
und  11  '/2  :  1  sich  bewegten,  wührend  dieauiserordenthchen  DifTercnzen 
bis  zu  den  oben  angeführten  Extremen,  also  ebenfalls  nach  beiden  Seiten 
hin  symmetrisch,  sich  erstreckten.  Aufserdem  haben  wir  aber  noch  die- 
jenigen Werte  anzuführen ,  welrlie  den  persischen  Dareiken  und  den 
Goldstateren  attischen  Fufees  im  Verhältnis  zu  beutigei*  Goldmünze 
zukommen. 


Wshaltung  II'  S.  III  f.  vrröfTpntlichten  Inschrift  über  die  Rechenschaftsablage 
'iti  Lykurgos  ist  in  der  'A^x^^oloytx^  ifrifiegii  Nr.  3452  ein  weiteres  Hruch- 
^Wi  verünentlicht  worden,  wonach  Lykurgos  mehr  als  ein  Talent  Goldes  zu 
"Cni  oben  angegebenen  Kurse  gegen  Silhor  einkaufte. 

l)  In  neuerer  Zeit  ist  mehrfach  zn  heohachlen  gewesen,  dafs  der  (ioldknrs 
Ausbruche  eines  Krieges  auffallend  steigt  und  so  während  des  krieges 
^(h  hilt»  dagegen  mit  Ende  des  IricMt  plöUUch,  und  zwar  idlwcUig  tid^ 
nnit,  alt  der  Boniiale  Knrt  vor  dem  Kriege  geweeen  war. 
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111.111,1 


Nach  mittkrem  aaüken  Kurawerte  sind  sowohl  dv  attiiche  und 
makodoniache  GoUataler  im  Gewicht  von  2  I^radmea  als  dar  pmidie 
Dareibos  auf  olwa  34  Drachnien  Silbera  oder  19  Mark  anmeHen. 

Seinem  Goldgehalte  nach  wOrde  dem  vollwichtigen  Dareikos  in 
heutiger  Münze  ein  Werl  von  23  M.  44  Pf.  (§  45,  11)  und  dem  Gold- 
stater  attischen  Fufses  ein  Wert  von  24  M.  36  Pf.  zukommen. 

Nach  diesen  Ansätzen  ist  Tab.  XVI  bererhnet.  Wo  es  jedoch  nur 
auf  eine  ungeHihre  Schätzung  ankommt ,  darf  man  fUglicb  sowohl  Da- 
reikoa  als  attischen  Goldstater,  ohne  weiter  auf  die  Knmeffailtaiiie 
einiugehen,  gleich  einer  Doppelkrone  oder  20  Mark  anaelian. 

I  31.  Dt^  aUis9h»  MüMfkft  im  mmMoniteken  Bmehß, 

1.  Es  würde,  auch  wenn  es  an  einem  bestimmten  Zeugnisse  fehlu», 
mit  Sirherheit  anzunehmen  sein,  dafs  das  attische  Geld  eine  weite  Ver- 
breitung in  Griechenland  gehabt  hat;  wirkten  doch  zwei  wichtige  Im- 
stande zusammen  es  zu  einem  gesuchten  Couranl  zu  machen.  Einmal 
war  das  attische  Silber  anerkanntemiafsen  vom  feinsten  Schrot  UDd 
der  sorgHiltigsten  Ausprägung;  dann  aber,  was  noch  mehr  ins  Gewicht 
ßillt,  stand  der  athenische  Staat  eine  geraume  Zeit  an  der  Spitze  GriM 
chenlands  und  ein  guter  Teil  desselben  war  ihm  verbündet  oder  \xMr\ 
pflichtig.  Ungeheure  Maasen  von  Silber  strdmten  in  Athen  lusammei,! 
wurden  in  seiner  Mflnie  zu  Tetradrachmen  ausgeprägt  und  TerleflUt 
sich  in  den  Kriegen  wieder  Aber  Griechenland.  So  lafst  sich  aas  eiaer 
Erzählung  bei  Plutarch  mit  Sicherheit  schliefsen,  dafs  die  bedentes- 
den  Summen  Silbergcldes,  welche  Lysander  im  peloponnesischen  Kru i.'e 
nach  Sparta  schickte,  meist  in  Münzen  von  athenischem  Gepräge  be- 
standen. Das  nicht  attische  Geld  wurde  nun  zwar  dadurch  nicht  ver- 
drängt, dazu  war  die  Masse  des  kleinasiatischen  und  äginäischen  Silber? 
und  die  Zahl  der  Münzstätten ,  die  nach  diesen  Währungen  prägten, 
zu  grofg;  aber  es  sank  uberall,  soweit  Athens  Einflufs  auch  nur  mittei- 
bar  reichte,  zur  sekundären  Münze  herab ,  welche  im  grofsen  Verkehr 
ihren  Kurs  nach  dem  attischen  Gelde  hatte.  Einen  zuyerilssigen  Hin- 
weis dafttr  geben  die  bereits  oben  ({  29,  3)  besprochenen  SteHea  d» 

t)  Nach  Vit  Lynnd.  16  beieiehnet  der  Sklave  des  Gylippos  die  MünifD, 
welche  sein  Herr  von  der  von  Lysander  nach  Sparta  geschickten  Krieffshpui»' 
entwendet  hatte,  als  ylaiixK^  d.  h.  aU  attische  (S.  212  A.  4).  Plutarch  versieht 
die  Stelle  nicht  ganz  richtig,  er  selieint  ansunehmeo,  dafs  die  meiste»  Statten 
Griechenlands  damals  mit  atUschem  Gepräge  gemünzt  hätten.  Vielmehr  viar 
es  athenisches  Geld ,  welches  in  giDS  Grieckeolaiid  korticrie.  Veif L  Böckk 
Slaatah.  P  S.  45  uod  unten  1 46,  \b. 
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Aristophanes  und  Xenophon,  welche  beide  die  ausgedehnte  Gellung  des 
attischen  (^oiirantes  bezeugen.  Es  darf  aber  daraus  nicht  etwa  gefolgert 
werden,  dafs  auch  die  Prägung  nach  attischem  Gewicht  in  Griechen- 
land verbreitet  gewesen  sei.  Im  Gegenteil  konnte  es  Athen  nur  er- 
wtinscbt  sein,  wenn  die  von  ihm  abhängigen  Staaten  nicht  nach  seinem 
Felse  münzten.  Denn  die  lietrefTenden  Münzen  hatten  au!  gleiche 
Gdtaog  mit  den  attischen  Anspruch  gemacht,  während  sie  in  der  Gute 
4«  Ausprägung  wahrscheinUch  hinter  ihnen  zurückgestanden  hätten, 
und  sie  worden  schlie&tich  doch  ebenfalb  als  ausländisches  Geld  mit 
niedrigerem  Kvrt  tngttetzt  worden  sein.  Auch  Rom  machte  sein  Geld 
aHentlialben  mm  kerrschendeD  Gomrant,  ohne  jedoch  andere  Slaaleii 
nr  Annahme  seiner  Prägung  zu  nWigen.  Vielmehr  hob  es  entweder 
<Ke  proTinziale  Prägung  gänzlich  auf,  oder  liels  sie  nach  dem  einhei- 
mmkftn  Fufse  fortbestehen,  sodafe  dann  anfser  der  romischen  Reicha- 
■mtenocb  eine  lokale  LandesniQnie  bestand.  Einen  förmlichen  BfOni- 
mng  hat  nun  iwar  Athen  nicht  aosgeflbt,  aber  insofern  laaten  beide 
Staaten  sich  recht  gut  ▼ergteichen,  als  auch  Alben  die  Ausmflniong 
QMm  nach  altisdieni  Fufiw  als  seine  PrarogatiYe  betncfatete  und 
«Bs  Terbreftnng  einer  nach  gleichem  Fube  geprilgten  M Onse  neben 
in  Minigen  eher  verhinderte  ab  liegttnsligte. 

Daher  finden  wir  im  elgenlSchen  Griechenland  hi  der  Zeit  vor 
Aleiander  nur  an  wenigen  Orten  aufteriialb  Athens  attische  Prlgung.<) 
Bie  besondere  Bewandtnb  halle  es,  wie  wir  beraHs sahen  (|  37, 2), 
■il  EnbOa.  Dort  war  der  enboische  HOnalhls,  Ton  welchem  der  at- 
ÜHhe  erst  abgeleitet  ist,  schon  vor  Selon  einheiniisch.  Wenn  abo 
unter  alhenisdier  Herrschafl  noch  Hflnien  attischen  Fubes  auf 
^  Inael  geprägt  wurden,  so  war  es  üb  Grunde  das  eubeiscfae  Gewicht, 
^Mies  man  ab  tlbefMerl  fortbestehen  Ueb.  Von  dem  Gesichtspunkte 
suboisGiien  Wlhrung  aus  ist  wahrscheinlich  auch  die  frOlneitige 
yvltettang  des  attischen  fiitinzfübes  nach  Kyrene,  Sidlien,  Unter* 
ibÜen  und  Etrurien  zu  beurteilen.^ 

%  Mit  der  sinkenden  Macht  Athens  und  seiner  schKefslichen 
Onlerwerfung  unter  die  makedonische  Herrschaft  würde  wahrschein- 
^  auch  der  attische  MUnztufs  zu  blofs  lokaler  Geltung  herabgedrückt 
•orden  sein ,  wenn  nicht  gerade  die  aufblühende  makedonische  Macht 
^Q^lben  angenommen  hätte.  Der  Grund  dazu  wurde  vou  Philipp  Ii 

t)  Mommsen  S.  6)  (Trtdaet  Blteas  I  p.  83 f.),  Braadb  S.  S36f.  Ereterer 

™^«t  attisrhen  Fu^  vor  Alexander  nur  in  Megara,  letzterer  nur  auf  der  Insel  Kos. 
2)  MomiDM >n  S.  67  £  (I  p.  90ffl),  und  vefgU  unten  §  48,  2.  55,  2.  58, 4.  57, 9. 
H«\iaek.  Metroloci«.  18 
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gelegt.  Makedonien  folgte  damals  in  seiner  SUberpräguog  dem  System 
des  Jbabylonischen  Staten  im  Gewichte  yod  11  bis  unter  10  Gr., 
welcher  als  Tridrachmon  galt.  Die  zu  Grunde  liegende  Drachme 
behielt  Philipp  bei ,  führte  sie  jedoch  auf  ihr  ursprüngliclieB  VoUge- 
vrieht  lurflck  und  bildete  als  GanzstOck,  nach  dem  Vorgange  der 
iliodisclien,  urqirODglich  phönikischen  Wahrung  <),  ein  Tetradrachmon 
▼on  14,5  Gr.  (|  49, 2).  Daneben  aber  veranstaltete  er  eine  anegedehnte 
Goldprtgung,  io  weksiwrfaatauaachliefeUchdaaGaniatflck  oder  derStater 
enchemt,  wahrend  die  Teihnttnien,  die  Hälften,  Viertel,  Achtel  und 
Zwölftel,  selten  sind.«)  Das  Effektivgewicht  dieses  Philippischen  Staters 
betragt  8,6  Gr.,  worOber  einielne  Stucke  noch  hinausgehen  >);  das  Nor- 
malgewidit  ist  ohne  Zweifel  kein  anderes  ab  das  des  attischen  Staters 
Ton  8,73  Gr.  Dennoch  würde  man  irren,  wollte  man  die  Goldpräguag 
Philipps  lediglich  aus  der  attisdien  erklären.  Letztere  wir  fiel  su  un- 
bedeotend,  ab  dab  sich  der  makedonische  KOn%  allein  an  sie  hatte 
anschlieben  klinnen;  ab  VoribiU  diente  ihm  viehiiehr  die  GoldmOiie 
des  persischen  Reiches,  der  Dareikos.  Persisches  Gold  drkulierte  schon 
lange  in  grober  Menge  ui  Griedumland  und  war  die  häufigste  Gold- 

1)  Brandis  S.  223 f.  594  und  vergl.  §  23,  4.  43,  2.  3.  48,  II. 

2)  Den  näheren  Machweis  geben  L.  Müller  Nunusmaüque  d'Alexandre  le 
Gnuid  p.  3S6  noC»  8— md  BrandU  S.  544 ,  wora  noch  Unainafögen  du  Tri- 
heiniobolion  von  \,(m  Gr.  16,5)  and  der  Obolos  too  0,726  11,2)  bd 
Leikc  Snppl.  p.  1.  ÜI)er  die  Drachmen  und  Triobolen  Ton  barbarischem  Ur- 
sprung vergl.  Müller  p.  336  n.  7. 375  n.  9,  Mionnet  Poids  p.  56.  Einen  Doppel* 
atater  im  Thorvaldsenschen  Museon  hiltHfiller  für  gefälscht;  dagegen  schaat 
die  Echtheit  eines  anderen  Exemplares,  welches  Fr.  Lenormant  in  der  Revue 
numisn.  1662  p.  397 f.  beschreibt,  iweifelUw  su  mn.  Dasselbe  bat  merklich 
verloren,  da  es  nur  noch  15,30  Gr.  statt  17,2  Gr.,  wie  bq  erwarten  war,  wiegt. 
Vergl.  auch  Fricdlacnder  u.  v.  Sallct  König!.  Münzkabinett  Nr.  352. 

3}  Die  Statere  Philipps  zeichnen  sich  ebenso  wie  die  Alexanders  durch  sorg- 
fältige Justierung  aus.  Die  Ungleichheit  im  Gewicht  der  uns  erhaltenen  .Münzen 
beträgt  nur  etwa  0,13  Gr.    Die  leichtesten  Stücke  stehen  mit  seltenen  Aus- 
nahmen noch  über  8,5  Gr.,  wobei  zu  bedenken,  dafs  diese  Goldmünzen  viel 
cirkuiiert  haben,  also  selten  frei  von  einem  kleinen  Verluste  sind,  wie  Borgoo, 
der  feine  Kenner  alter  Mflmen,  in  betreff  der  goldnen  Tetradraclmen  Aleiandai 
in  Erinnerung  bringt  (Catal.  Thomas  p.  138).   Sehen  wir  von  den  leichtesten 
Stöcken  ab,  so  finden  wir  in  aufsteigender  Reihe  die  Gewichte  von  8,56  bis 
8.65  Gr.  Die  Maximalgewichle  sind  8,65  (=  133,5  Thomas  p.  136),  8,64  (— 162»/4 
Mionnet  p.  56),  8,63  (Luynes,  Brandis  S.  544),  8,62  (»  133,1  und  133  Thovas 
p.  135,  North  Wiek  p.  59),  8,61  (=-  132,9  Leake  p.  3  =  132,8  Thomas  p.  135. 
136,  Pembroke  p.  144,  Leake  p.  3),  8,60  («.  162  Mionnet  p.  55  —  132,7  I  homas 
p.  136  *  Friedlaender  nnd  ▼.  Sallef  Rönigl.  Maukabtnett  Nr.  353).  Hasser  p.  t» 
giebt  da  Dorch8chnitt.sge\vicht  von  14  Stateren  der  Payne-Knightschen  Simni- 
lung  8,563  Gr.  (-«  132,14),  Müller  Numism.  d'Alex.  p.  336  als  Durchschnitt  der 
ihm  bekannten  Stücke  8,5  bis  8,6  Gr.,  Lenormant  in  der  Revue  numisoL  I8p7 
p.  238  bestitigt  die  oben  geseUte  Annahme  eines  BittlereB  GewichUs  von  M  w- 
Andere  BcttlaynimgeB  t.  bei  B5cUi  &  130  f. 


Digitized  by  Google 


üfllUPPlL  ALEXANDER. 


248 


■iiiie»diellbaiiMiptToriain.  AofiMrden  ging  Philipps  ganiM  Streben 
«tf  die  Erobemng  des  pmisehen  Rekbes,  und  die  EiBlUhniDg  der 
GeUprttgiwg  nach  dem  Dereikeiifofte  war  nur  eine  der  vorbereilenden 
Mateegein  su  dem  groben  Untenieimien.i)  Philipp  pngte  abo  die 
pgainclie  Konigsmflnae  nach  und  Obertrug  auf  das  neue  Md  seinen 
Namen  gerade  so  wie  das  allere  von  Dareios  benannt  worden  war. 
Nor  darin  wich  er  ab«  dafii  er  an  die  Stelle  des  Dareikengewiehts  von 
8y4  Gr.  den  etwas  hidieren  Wert  setite,  nach  welehsm  in  Athen  das 
Gold  ausgeprägt  wurde. 

8.  Aknandar  setite  die  von  Philipp  begonnene  Goldprägung  in 
noch  grotoemMalMbe  und  mit  gleicher  Sorgfalt  fort.  SeineStatere 
stellen  weder  an  Gewicht  noch  an  Feingehalt  denen  seines  Vaters  nach.') 
Die  kleineren  Nominale  wurden  ebenfalls  selten  geprägt  *) ,  aufserdetn 
aber  noch  Doppelstatere  oder  Tetradrachmen  in  Gold  geschlagen.^) 
Er  guig  aber  noch  einen  Schritt  weiter,  indem  er  folgerichtig  das  at- 


1)  Badib  8. 130,  Monaten  S.  52  (TrtdoeU  Bltcai  I  p.  69). 

2)  J^rar^^K  ^tiinTCitot  nennt  Poll.  9,  59  neben  den  Ja^txoi  und  yiXe^f'f- 
iatioi.  9,  84  neben  den  K^oicatot  und  Ja^tttoi,  *PtXinnnoi  xm^fol  erwähnt 
Piot.  Tit  Hain.  14,  v6fuOfia  x^ovr  OtUnnuov  Diod.  16, 8.  Beiaen  römischen 
Schriftstelleni  heilst  die  makedonische  Goldmflnae,  gleichviel  ob  von  Philipp  II 
oder  einem  seiner  Nachfolger  herrührend,  nummus  Philippeut  (so  bei  Liv.  34, 
52, 7.  37, 59,4.  39,  5,  15.  39, 7, 1,  teils  mil  dem  Zusatz  aumu,  teils  ohne  den- 
•euen),  oder  PhiKppeus  schlechtUn  (Ut.  44,14,8),  oder  iwmmtu  (amrmu) 
Philippus  (Plaut.  Asin.  1,  3,  1,  Trin.  4,  2,  112),  oder  Philippus  schlechthin  (Horat. 
EpisL  2,  1,  234,  Llpian.  Digest.  34,  2,  27).  Die  eentum  Pkilippeae  minae  bei 
Plaot  Rud.  5,  2,  27)  bedealen  wohl  500  Goldstöcke.  Yergl.  auch  Lenormanl  1 
p.80  f.  . 

3)  Über  die  Feinheit  des  Metalles  s.  unten  5.  Das  Gewicht  der  Slairre 
Alexanders  ist  genau  dasselbe  wie  deqenigen  Philipps.  Maximal  erscheinen 
a,M  Gr.  (Friedlaendcff  und  t.  Sallet  Nr.  363),  8,64  (—  163V4  Miomiet  p.  58), 
8,63  (-»  162Vt  Mionnet),  8,62  (=.  133,1  und  133  Thomas  p.  139.  155.  156), 
8,60  (—  162  Mionnet  -=  132,7  Thomas  p.  165,  Leake  p.  5  »  132^4  Northwick 
p.  60).  Möller  Nomism.  p.  1  giebt  als  Gewicht  8,5  bis  8,6  Gr.  Unter  8,5  Gr. 
ildien  nur  wenige  Stücke. 

4)  Hälften  oder  Drachmen  sind  selten.  Im  Pariser  Kabinett  finden  sich  nach 
Mionnett  Poids  p.  57  S.  keine.  Eine  bei  Thomas  p.  166  von  3,46  Gr.  (~  53,4) 
igt  TOB  Bwdfelhaner  AutheBtieftil;  echt  dagegen  ist  die  aus  der  Northwidttcheo 
Sammlung  Ton  4,29  Gr.  (=  66,2  p.  60).  Eine  andere  bei  Leake  p.  5  wiegt 
3,84  Gr.  (■»  54,61.  Müller  p.  1  verffl.  mit  155  und  170  fOhrt  zwei  aus  dem 
Brit  Mos.  ao.  Hiofiger  sind  die  viertelttatere  oder  Triobolen  von  2,15  Gr. 

40 Vs  Mionnet  p.  59,  Queipo  III  p.  166),  2,14  (—  33  Pembroke  p.  145),  3,126 
(mi  40  Mionnet  p.  59  =  32. b  Thomafs  p.  166,  Leake  p.  5)  und  darunter. 

5)  Die  höchsten  Gewichte  sind  17,21  Gr.  (»  324  Mionnet  p.  571,  17,20 
^  366^  Hoaaey  p.  16,  Thomaa  p.  138,  tahroke  p.  144,  North wick  p.  60), 
17,19  (zwei  Exemplare  des  Berliner  Kabinett';,  Pinder  S.  41,  Fricdlaender  und 
X.  Sallet  Nr.  360  L),  17,18  (—  323Vt  Mionnet  p.  57),  17,17  («  265  Mus.  BriU 
p.  101).  Ein  elWM  Tcrnolstea  Slflck  bei  Thomas  p.  138  wiegt  noch  17,165  Gr. 
<- 364,91. 

16» 
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ügch»  Gewidit,  naclMleiii  «i  eiiimal  flDr  die  GoMmflai«  tblidi  gewordei 
war,  auch  itt  der  SÜberpHguiif  einMute.  Gerade  wie  der  atlieiiiwlie 
Staal  pngle  aveh  Aleiander  Tortogafweiae  Tetradractanen  «id  iwar 
auf  das  Teile  attiaehe  Geiviciit.  Zwar  wird  dasaelbe  nur  toh  wenigea 
der  erfaalleneii  Mflnieii  erreiciitO;  tber  genan  dieselbe  ErwheinBng 
ftmden  wir  auch  bei  den  attischeii  MOueB,  ja  im  Durcfasdimtt  stehea 
nelleieht  die  letzteren  nech  etwas  niedriger  als  die  IfQnien  Alemders. 
Das  Effoktifgewieht  des  gut  erhaltenen  Tetradraehmons  ist  genau  wie 
das  des  attischen  aas  der  Blflteseit  Athens  (§  27, 4)  auf  17,37  Gr.  anio- 
setsen.*)  AnllMr  dem  Tetradrachmon  sind  am  lahlreiofailett  die  Drach* 
men.^  Diifrachmen  sind  nicftft  hanüg,  Tridrachmen  ebenso  wenig  wie 
in  Athen  geschlagen  worden.^  Das  höchste  Nominal  in  Silber  war  wie 

1)  Die  höchsten  Gewichte  von  Tetredrachmen  Alexanders  sind  17,92  Gr. 

^ 276,5  Hussey  p.  t6),  t7,61  (271,8  Leake  p.  6).  Beide  Si&tke  nnd  fibemflnit 
in&chst  folgen  ein  ToUkoBinen  gut  erhaltenes  Stück  von  17,44  Gr.  (—  S28'/i 
Mionnet  p.  61)  und  ein  «weites  von  17,41  Gr.  (=>  327'/4  Mionnet  p.  68),  beide 
nur  unmerklich  hinter  dem  Normalgewicht  zurückstehend.  Häufig  erreichen  da«* 
Mibe  die  Drachmen.  Ein  Stflck  tob  4,60  Gr.  71  Leake  p.  9)  iit  dareh  Fcaer 
geschwärzt  und  hat  dadurch  wahrscheinlich  an  Gewicht  zugenommen.  Dem- 
nächst folgen  zwei  Drachmen  aus  der  Madrider  Sammlung  von  4,52  und  4,42  Gr. 
(Queipo  p.  154)  und  zwei  ras  dem  Pariser  KaUnett  von  4,395  Gr.  82'/« 
Mionnet  p.  65),  samtlich  das  Normalgewicht  noch  fibersteigend.  Ferner  4,S6  Gr. 
(—  82  Mionnet  p.  71  —  67,3  Pembroke  p.  143,  Leake  p.  7  »  67,2  Hussev  p- 16). 
4,34  (—  81 '/4  Mionnet  p.  65.  66  —  67  Hussey  p.  16),  4,32  (817«  Mionne't  p.  62), 
4^1  {mm  66,5  vnd  66,6  TImmmb  p.  152.  153,  Leake  p.  8). 

2)  An  die  in  der  vorigen  Anm.  anfgeffthrten  Tetradrachmen  schlieH^en  sich 
Stflcke  von  17,2»  Gr.  (->  325'/!  Mionnet  p.  64),  17,28  266,7  Leake  Suppl.  p.l), 
17,27  266,5  Thomas  p.  149).  17,26  («  266,4  Uake  p.  5),  17,25  (—  MM 
Thomas  p.  150),  17,24  iS4>^  Mionnet  p.  59.  60.  67.  69.  70  —  266  Leake 
p.  6),  17,22  (=  265,7  Thomas  p.  150).  17,21  (=  324  Mionnet  p.  61.  64.  70), 
17,20  (—  323'/4  Mionnet  p.  67  —  265.5  Northwick  p.  63  «  265,4  Leake  d.  6  -> 
Friedlaender  ond  ▼.  Sattel  Nr.  9H),  Daoaeii  darf  dtt  BITelrtlTgewicht  der  bestes 
Stöcke  nicht  unter  17,27  Gr.  angesetzt  werden.  Von  17,20  Gr.  sinken  die  Tetra- 
drachmen stufenweise  bis  auf  16,85  Gr.;  verhältnismäfsig  wenige  stehen  noch 
dsranCer.  Eine  genauere  Bestimmung  ist  unmöglich,  weil  bei  den  mMcb 
Alexandermönzen  sich  nicht  ausmachen  lifst,  ob  sie  zu  Alexanders  Lebzeiten 
oder  erst  nach  seinem  Tode  geschlagen  worden  sind.  Nach  Müller  p.  S  vergl. 
mit  p.  102  wiegen  die  gut  erhaltenen  Tetradrachmen  aus  der  Zeit  Alexanders 
and  seiner  Nachfolger  (Ut  stmi  J.  30$  und  kors  danaefc)  dureiiscIiBitlÜdi  17 
lllafig  steiifcn  sie  bis  17.3  Gr.,  einige  sinken  bis  16,5  Gr. 

3)  Die  erhaltenen  Drachmen  sind  ziemlich  halb  ho  za  hlreich  als  die  Tetra- 
dracbnen.  Die  Maximalgewichte  ^nd  bereits  Anm.  1  aufgefAhrt  Die  BSiiin 
Stocke  stehen  von  4,3  bis  4,2  Gr.  Hussey  p.  16  giebt  aus  18  Drachmen  der 
Payne-Knightschen  Sammlung  den  Durrhsrhnitt  von  4,26  Gr.;  55  StdlSB  «• 
wenig  unter  4,21  Gr.  Auffallend  niedrige  Gewichte  sind  selten. 

4)  Bfe  DiAMimeB  wlcgeii  8,55  Gr.      tOt  MoDoet  p.  65),  8,3S  (-  If 
Thomas  p.  152),  S,36  (=>  120.1  und  129  Leake  p.  7,  Norlhwick  p.  65).  S,2S 
•(-■  127,7  Leake  Sunpl.  p.  2).  Ein  Tridrachmon  von  13,6  Gr.  im  Kopenhagener 
KaMnett  iit  nach  MaUer  p.  257  f.  su  Alabanda  in  Kleioasien  in  der  Mif!«  ^ 
3.  Jabiluiiiderts  t.  Giir.  geaciilagen,  ein  uderea  (p.  400  Hr.  1871*)  tum  l%ß»  ^• 
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iB  Aüm  das  Madraeliiiioii.0  Vob  Klengtld  flndei  skli  Triobolen,. 
ftobeicn  «id  CMioleo,  wahnclMiiiUGh  tnch  TrihontboKeB.)) 

Die  KopfenDflnaen,  wdche  addrddi  erinltAii  sind  und  ia  flnrem 
UiikskleM  TeüMM  Didnchnon  attkchtr  Wahrang  naMrommeii, 
liMfp  nch  Bichl  nut  SieherfaeK  beaUnunaD.*) 

Aneb  AleiaBdera  lAlnaeB  wnrd«B  Bach  aeiBam  Naaian  benaBBl, 
nd  zwar  nidit  blofe  die  Goldatatere,  sosdera  ancfa  das  Silbergeld,  denn 
db  i^iUfcMfafo«  oderiifiU|ieM^Mt(  ÖQaxfiai,  walcfaa  fon  einigeB 
SdiriflstaOeni  und  Bicfat  adteB  In  iBachriflaB  arwabBt  werdui,  sind 
AtaiaaidacdnctaaB,  nicht  etwa  flgyptiacha,  nach  der  Stadt  Alexandreia 
bcMiuite.^ 

in  Arados.  Demnach  kann  auch  das  Fvemplar  in  der  Madrider  Sammlung  TOD 
12,55  Gr.  (Oneipo  p.  154)  nicht  zu  den  AlexaadermüDzeo  gehöreo. 

1)  Eine  grofte  AiiiaU  Toa  DekiduchBen  Alenndae  warde  in  den  Rainen 
von  Babylon  gefunden.  Die  meisten  wurden  in  Bagdad  fiagaidUDOlzen,  einige 
kamen  nach  Indien.  Ein  Stück  erhielt  Leake  durch  Rawlinson,  es  wiegt  41,29  (ir, 

637/2  Leake  p.  5).  —  Eine  Erwähnung  des  Dekadrachmons  findet  Beule  Mon- 
aeies  d'Ath^nes^  p.  49  in  der  Stdle  des  Aristot.  Oecon.  34:  rov  €ixov  ««»Xmi» 
utvirv  tv  rr^  '/.<^Qfi  SexaSoaxftov;  allein  SexaS^axfiov  ist  hier  ils  A^jekttT  SO 

fassen :  da  das  betreide  10  Draelinien  hoch  verkauft  wurde\ 

2)  Triobolen:  ),tl  Gr.  SS^  Nortliwicli  p.  65),  2,10  (Queipo  p.  152), 
2,04  (»  31,5  Thomas  p.  153),  2,02  (—  31,2  Leake  p.  8)  u.  s.  w.  —  Diobolen: 
1,34  («=  20,7  Leake  SuppL  p.  2),  1.195  (=  22V2  Mionnet  p.  69).  —  Obolen: 
0,68  12'y4  Mionnet  p.  67),  0,65  (»  12V4  Mionnet),  0,635  (—  9,8  Brit.  Mns. 
p.  104)  «od  mehrere  andere.  Erwähnt  wird  der  makedonische  Obolos  von  Lukian 
-nt^i  Tti'v&ovs  10.  —  Eine  wohl  erhaltene  Münze  von  0.92  Gr.  in  der  JHndrider 
Sammlonc  (Qnäpo  p.  152)  molis  ein  Trihemiobolion  sein. 

3)  Die  Siflcke  hoben  aelBt  die  Grtfte  4,  Vf*  vad  Z  und  gehen  selten  dar- 
über bis  zur  fünften  oder  darunter  bis  zur  zweiten  Gröfse.  Brandis  S.  301  f. 
nntefjcheidet  zwei  Nominale,  ein  gröfseres  im  Maximalgewicht  von  7,4  und  ein 
kiemeres  von  2  Gr.  (etwas  anders  stellt  sich  jedoch  das  Ergebnis  nach  der 
llftBsabersicht  bei  demselben  S.  582  f.).  Das  Gewicht  des  gröfseren  Nominals 
entspreche  dem  Goldstater  und  dorn  Silhcr-Didrachmon,  und  nach  der  Wertskala 
12  Va :  1  swischen  Gold  und  Silber,  und  60 : 1  swischen  Silber  and  Kupfer,  seien 
750  solche  Knprentficke  auf  dca  Goldstater  nnd  60  snf  ein  Silber-Didnichmon 
gegangen.  Die  kleinere  Kapfermftnze  von  2  Gr.  habe  als  Viertel  dsr  grftfseren 
gegolten  (es  vrürden  also  3000  solche  Viertel  auf  den  Goldstater  gegangen  sein). 
Wenn  dann  weiter  das  gröfsere  Kupferslück  als  Chalkus  betrachtet  und  nach 
Plin.  21,  34  $  185  als  ^fio  des  Obolos  gerechnet  wird,  so  ist  zunächst  sn  be- 
richtigen, dafs  gemäfs  der  vorhergehenden  Anfstellung  dieser  Chalkus  als  Vs, 
sidil  als  ^Jt9j  des  Obolos  gelten  mfiiste.  AuCserdem  ist  hervorzuheben,  dafs 
Plhiiiie  a.  a.  0.  lediglich  das  nttisehe  System  der  Gewichte  giebt,  mithin  die 
handschriftliche  Überlieferung,  welche  der  anderweitig  ÜMlstehenden  Teilung  des 
Obolos  in  8  Chalkus  widerspricht,  sehr  zweifelhaft  ist  (vcrgl.  oben  S.  133  Anm.  4). 

4)  App.  Sic.  2  vergl.  mit  Poll.  9,  85.  Nach  S^axfiai  und  oßoiüol  'Akt^av 
ifufoi  raonet  Polyb.  84,  8,7.  Über  das  Vorkommen  der  Alexanderdrachme  in 
Inschriften  vergl.  Afommsen  S.  26  Anm.  89  (Traduct.  Blacas  I  p.  32),  Brandis 
S.  253,  Lenonnsnt  in  der  Kevue  numism.  1867  p.  180  f.,  Dittcnberger  im  Hermes 
VU  (1672)  g.6Slll  UU^tviMMt  (ohne  BoaxtutC)  werden  äla  Gewicht  aufge- 
führt im  CLGr.n  Mr.SSab.  2868. 
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4.  Noch  ihrer  LOsuog  harrt  die  Frage,  ob  iwiaclien  Alexanden 
Gold-  und  SilbermUoze  ein  festes  und  von  Staats  wegen  bestimmtes 
WertverhAUnis  bestanden  habe.  Die  Thatsache ,  dafs  Philipp  II  sowohl 
die  SUbeniiliiise  neu  regulierte,  ab Jinch  fittr  die  Goldprtgvog  das  atti- 
sche Gewicht  annahm,  Itthrt  sa  der  Vermetung,  dab  er  ivgleidi  iwi- 
sehen  Gold-  imJi  Silbennanie  das  WertverhSitnis  von  IS'/a :  1 
gesellt  habe.  Denn  gemlls  dem  babjloBischen  Sfsleme  gehen  l^jt 
Sflberstatere  phsnikiscfaer  Wihmng  auf  einen  Gokblater  (f  43,  2)* 
Indem  nun  Philipp  den  phOnikischen  SilberBtater  auf  14,5  Gr.,  den 
Goldstater  aber  nach  attischer  Nonn  auf  8,6  Gr.  ausbrachte,  standen 
71/t  SilberBtatere,  oder  sagen  wir  lieber  30  makedoniselie  Drachmen, 
zu  i  Goldstater  fast  genau  in  dem  GewichtsverhMtnis  von  12i/s  :  1, 
midiin  auch  das  Gold  zum  Silber  in  dem  gleichen  Wertverhlltnis.<) 
Alexander  (tihrte  auch  ffelr  das  Silber  den  attischen  Pub  ein.  Wena 
also  wirklich  unter  Philipp  das  ebengesetzte  Wertverhflltnis  bestanden 
hatte  und  wenn  femer  dasselbe  (was  aber  lediglich  eine  Hypothese  ist) 
▼on  Alexander  beibehalten  wurde,  so  mufete  em  Goldstater  gleich  25 
Drachmen ,  eine  Mine  Silbers  gleich  4  Stateren  und  ein  Talent  Silbm 
gleich  240  Stateren  gelten,  oder  mit  anderen  Worten,  es  bestand 
schon  unter  Alexander  in  Makedonien  im  wesentlichen  dieselbe  Gold- 
uiui  Silber>v<lhning,  welche  wir  bald  darauf  in  Ägypten  unter  den 
Ptolemiiern  finden.-) 

Die  Bedenken  gegen  diese  Annahme  sind,  wie  es  scheint,  zahl- 
reicher und  wiegen  scliwercr  als  dir  WahrscheinHchkeitsgnlnde,  lüe 
dafür  beigelira(  hl  werden  kennen.  Gerade  aus  der  Epoche  Alexanders 
und  der  nüchstfolgenden  Zeil  liegen  einige  Zeugnisse  «lafUr  vor,  dafs 
das  Göhl  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers,  also  ein  Talent  Silbers  zu 
:iOO,  eine  Mine  zu  5  Goldstücken  und  ein  GoldsUK  k  zu  20  Silber- 
flrachmen  geschlitzt  wurden. 5)  Es  scheint  also,  dafs  Alexander  gerade 
so,  wie  es  vor  ihm  in  Athen  gehalten  wurde  (§  2S,  2),  Gold  und  Silber- 
wert neben  einander  gelten  und  lediglich  nach  dem  Haodeiskurs  sich 

1)  Dies  weist  Brandis  S.  250  f.,  aus((eheod  von  einem  Silberstater  im  Ge- 
wichte von  14,48  Gr.,  nach.  Siebennndeinhalb  solche  Stalere  fuhren  nach  dem 
Wertvcrhaltnis  Ton  1  :  12'/2  auf  ein  rmldäquivalent  von  9,69  Gr.,  was  sowohl 
dem  normalen  als  dem  effekiiveQ  Gewicht  des  Pbilippischen  Goldstaters  ^ebr 
nahe  entspricht. 

2)  Brandis  &  251  nnd,  anlangend  die  Kopferprigung,  S.  301  ff*.  Fn  les  wird 
meines  Erachtens  Srerade  die  Vergleichung  der  ägyptischen  Kupferwährun«  ood 
der  wesentlirt)  anders  gestalteten  makedonischen  Kupferscheidemünze  dsitsi 
führen  die  MQnzordnung  Alexanden  von  der  der  Ptolenier  «bnsoaden. 

3)  S.  die  Belegstellen  oben  |  30, 1  ond  rofl.  S.  223  mit  Aon.  1 
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«■gleichen  liers.  i)  Dafür  ^richt  auch  der  Umstand ,  dafs  das  Silber 
ätr  Alexanderwühning  so  lange  Zeit  hindurdi  seine  Feinheit  und  im 
nfMDlIieheii  auch  sein  Gewicht  behielt,  was  nicht  hätte  stattfintlen 
können,  wenn  «a  durch  ein  festes  Münzverhältnis  an  das  Gold  gebim- 
to  gewesen  wSre.  Ja  noch  mehr,  die  Silberrechnung  nach  attischem 
Mde,  d.  u  die  Wübrung  der  Aleianderdracbme,  bat  in  den  Diadocbcn- 
tfaalen ,  mit  Aosnahme  Ägyptens,  ihre  feste  Geltnng  behalten  und  ist 
Iii  sokbe  splter  von  den  ROmem  anerkannt  worden.^)  Wir  können 
abe  auch  sagen,  dalk  die  Mamordnong  Alnanders,  anlangend  das  Ver- 
hdtnis  Ton  Gold  und  Silber,  etvra  so  gestaltet  gewesen  sein  mag,  wie 
ae  später  ▼on  den  Römern  in  Makedonien,  Griechenland  und  Syrien 
tbemommen  wurde,  nimlich  Silber  attischen  Gewichts  als  das  ttbliche 
Goornnt  und  daneben  die  kOnigUche  GoldmOnie,  letstere  im  sprach- 
Ikhen  Anndmck  lu  iwaaiig  Sflberdrachmen  geschitst,  im  Handel  und 
Wandel  aber  nach  dem  etwas  höheren  Kurs  Ton  etwa  22  bis  25  Drach- 
nea  umlaufend. 

Am  deotlicfasten  wird  dieses gemiscfate  System  durch  iwei  Namen 
beuieluiet,  weil  sie  genau  dem  Sachverhalt  entsprechen.  Die  herr- 
schende Wahrung  war  die  des  Bibers,  welches  nach  der  Alexander- 
drachme berechnet  wurde;  wollte  man  aber  nach  Gold  rechnen,  so 
UUete  der  Philippeer  die  Emheit')  So  ▼ererbten  sich  also  die 


1)  Leuormant  I  p.  148.  150  stimmt  Brandis  darin  bei,  dafs  unter  Philipp 
Gold  sa  SUber  in  mm  Mflnz-  und  Werlverhälinis  von  Wjt :  1  gestuden  habe, 
Wif  anch  von  Alexander  im  Anfang  seiner  Regierang  beibehalten  worden  sei. 
Dum  sagt  er  p.  180:  'Alexandre  le  Grand,  imitalear  fid^le  du  Systeme  des 
aomiiies  d*AtMiie8,  domia  anisi  k  aon  or  le  mhat  poida  «fii'l  iob  argent, 
SUIS  s'inquieter  de  savoir  s'il  en  resultait  entre  les  pi^ces  des  deux  m^taux  nn 
rapport  de  valeur  en  nombres  entiers  ou  fractionnaires.  C'est  ainsi  qu'il  donna 
i  8on  Systeme  monetaire  une  ^laslicite  teile  que  ses  monnaies  de  Tun  et  de 
l'iotre  ro^tal  forent  copi^es  pendant  pfaia  de  cent  ans  apr^s  sa  mort,  sans  sobir, 
ni  dans  l'or  ni  (hm  l'argenl,  aucune  altiration  sensible  de  poids,  et  cela  sur 

etendue  de  territoire  immense.  —  Ge  qni  rendit  ce  fait  possible,  c'est  qu' 
Alaandre  s'^lait  coDfofm^  an  principe  nonrean  introdnit  par  les  AtMnienf, 
qoll  avait  fait  de  son  stati^re  d'or  une  piece  du  poids  de  deux  drachmes  et 
ttoa  d'une  valeur  invariablemerit  determinee  en  argent.  Son  Systeme 
aon^taire  se  pr^tait  de  cette  fa^on,  sans  trouble  dans  sa  Constitution  essentielle, 
i  toutes  les  variations  dans  le  rapport  des  deux  metaux'. 

2)  Dafs  die  attische  oder  Alexanderdrachme  durch  Alexander  zur  allge- 
Bteiaen  Recbnungseinbeit  erhoben  und  somit  die  SUberwährung  im  makedonU 
■dien  Relehe  eingeftthrt  nad  anch  nach  Alexander  beibehalten  wurde,  sagt  inch 
Bmdis  S.  253. 

3)  Zum  Belege  dienen  nicht  blofs  die  zahlreichen  Stellen,  wo  Summen  nach 
fhiHppei  oder  Philippi,  d.  i.  in  Gold,  angegeben  werden  (S.  243  Anm.  2),  son- 
dern auch  die  cenhm  Philippeae  minae  bei  Plaut.  Rud.  5,  2,  27.  Eine  mina 
■düedtttün  waren  nach  daoMügem  Spracbgebraneh  100  Silbttdiachmen,  eine 
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Namen  der  beiden  grolsen  makedonischen  Könige  im  Geldwesen ,  und 
zwar  der  des  Vaters,  weil  er  zuerst  die  königliche  persische  Goldmünze 
nach  Griechenland  übertragen,  und  der  des  Sohnes,  weü  er  die  aliische 
Süberwahruog  zur  herrschenden  gemacht  halte. 

5.  Die  Werthestimmung  des  makedonischen  Geldes  kann  von  der 
des  attischen  nicht  abweichen.  Denn  nicht  nur  das  Gewicht  ist  das 
gleiche,  sondern  es  steht  auch  der  Feingehalt  der  Gold-  und  Sillier- 
münzen  hinter  den  attischen  nicht  zurück.  Eine  Drachme  Alexanders 
ergab  den  hohen  Feingehalt  von  0,991  und  nur  0,009  Beimischung'  an 
Blei  und  Eisen,  aulserdem  auch  eine  Spur  von  Gold.')  Eine  andere 
xeigte  0,9885  feines  Silber,  0,0005  Gold  und  0,01  Legierung. 2)  Noch 
andere  Proben  ergaben  einen  Feingehalt  von  0,97  bis  0,955,  danebeo 
aber  0,0036  bis  0,002  Gold  %  sodals  der  Melailwerl  auch  dieser  Stücke 
jedenfalls  so  anzusetzen  ist,  als  ob  sie  voa  reinem  Silber  wäreo.^)  Nicht 
w  eniger  fein  ist  das  Gold.  £in  Stater  von  Alexander  enthielt  nur  0,003 
Beimischung  von  Silber,  sonst  reines  Gold ;  ähnliche  Resultate  ergaben 
sich  aus  Proben  Philippischer  GoldmQnzen.^)  Es  sind  also  die  make» 
donischen  Gold-  und  Silbermünzen  auf  dieselben  Bettige  beuligeii 
Geldea  wie  oben  die  attischen  (§  29, 4. 30, 3)  aniusetien. 

6.  Die  makedoniaehe  Prflgiuig  hatte  das  EigentHiiiücbef  dib  «• 
nicht  auf  eine  Münzstätte  besehrttnkt  war,  aondern  von  aahfawhea 
Orten  teils  In  Makedonien  teils  im  weiteren  Umkreise  des  Reiches  aus- 
ging.*) Die  bedeutendste  MOmstltte  in  Makedonien  selbst  war  nicht 

mina  PhiUypea  der  Betrag  von  5  Goldstücken,  welche,  in  Silber  amgewecluell, 
110  Ut  135  SUbeidncliiitB  ergeben  hftPBtMi. 

1)  E.  V.  Bibra  Über  alte  Eitea-  and  Silberfniide,  NSrabcrg  o.  Ldpng  1S73, 

S.  41  Nr.  XX. 

2)  Ebenda  Nr.  XXI. 

3)  Die  Analyse  einer  Dnehne  bei  Husey  p.  71  lautet: 

Silber   11  os.  12  dwU.   3  gr§, 

Gold  —  .  —     •  21, 

Legierong    ..«••—,    7    ,    —  •> 

d.  i.  0,9674  Silber,  0,0036  Gold,  0^039  Leglmmg.  M  radeie  Proben  Badta 

sich  bei  Bibra  Nr.  XXU— XXIV. 

4)  Mit  Recht  hebt  Bibra  S.  49  hervor ,  dafs  auch  in  den  Münzen ,  welche 
relatW  am  wenigsten  fein  sind,  die  Quantität  des  unedlen  Metalles  immerhin 
eine  zu  geringe  ist,  als  dafs  man  an  eine  absichtliche  Legiemnff  denken  könnte. 
Iltts  nachgewiesene  Blei,  Knpfer  oder  Eisen  sind  zurückgeblieben,  weil  die 
Uoterang  des  Metalb  ndt  den  danaligoi  Mittdn  ädi  Dieht  YoUsliBdig  ericite 
liers.  Vergl.  auch  Lenoraant  I  p.  ISO. 

5)  Hussey  p.  109. 

C)  Der  Untersuchung  über  die  Prägstätten  der  makedonischen  Münzen  ist 
der  gröfsere  Teil  des  schon  mehrmals  erwähnten  Werkes  von  L.  Müller  Nu- 
mismatique  d'Alexandre  le  Grand  gewidmet  Beachtenswerte  WidIm  giebttodi 
Prokescb  in  den  Denkschr.  der  Wiener  Akad.  V  (1854)  S.  242  fi; 


Digitized  by  Google 


PRAGSTÄTT£M. 


249 


«a  Bmäm  Petti  %  aoadbrn  Amplu^lis,  die  nmbtu  Stadt  te  La»* 
te,  f«nEi6ge  ihrer  Lag«  der  aatflrlkiie  SaaMadpnakt  iQr  die  Erlrag- 
aiae  ans  den  SUbermineii  des  Panglon  und  der  angreDiendeii  Melall- 
irtfftte.^)  Aocb  m  aDdmn  Stidlra  MakedoiiaBB  aowit  te  aagren- 
MBdsB  europäisclMB  Ubadar,  die  «uiiittclbar  oder  mittelhar  ooler 
aiakedonigcfaer  Henaoliafl  alanden,  aind  kdniglkilie  MOmen  geaeUagen 
wafdeB-S)  lüdMen  eracheiiien  nakedoniadia  ManaatatleB  im  aSd- 
tatlich—  Beinaaiea ,  Syrien ,  Phftiiiiden  und  Ägypten  *);  au&erdem  ist 
■I  Asien  nech  an  anderen  Orten,  wo  makedoniscbe  Heere  längere  Zeit 
itanden,  ReicbsmOnze  geschlagen  worden.^)  Diese  Prägung  wurde  un- 
reründert  auch  nach  Alexanders  Tode  fortgesetzt,  indem  man  auf  den 
Namen  seines  rechtmafsigen  Nachfolgers,  des  von  Roxane  nachge- 
boreneii  Alexander,  weiter  münzte.'^)  Aber  auch  nach  der  Ermordung 
des  Scheinknnigs  durch  Kassander  i.  J.  310  müssen  die  Feldherrn  auf 
Alexanders  Namen  lortgeprägl  haben,  bis  sie  (vom  J.  306  an)  den  Kö- 
nigstitel annahmen.  Das  Gepräge  ist  bis  zu  dieser  Zeit  so  wenig  ge- 
ändert worden ,  dals  von  den  meisten  MUnzen  nicht  bestimmt  werden 
kann,  ob  sie  sciion  zu  Alexanders  Lebzeiten  oder  erst  unter  den  Dia- 
(Jocben  bis  306  geschlagen  worden  sind.')  Aber  aucii  nach  dieser  Zeit, 
als  sich  aus  den  Trilmmern  des  makedonischen  Reiches  neue  Staaten 
gebildet  hatten,  deren  Könige  nun  auf  ihren  eigenen  Namen  münzten, 
*ind  v(»n  Städten  Kleinasiens  und  IMiönikiens,  aufserdem  auch  in  Thra- 
kien, die  alten  Alexandennünzen  ohne  wesentliche  Abandening  viel- 
leicht bis  ins  zweite  Jahrhundert  v.  Chr.  fortgeprflgt  worden^),  ein 


1)  Müozeo  von  Pella  bei  Müller  p.  12401  Nr.  1—32. 

2)  Stnb.7fr.34(MeUieke).  IHe  ifoien  des  Botidm,  wddw  Mfltler  o.  128 
mit  erwähnt,  durften  •«•  leicht  eiMditllciMn  Gitoden  in  dicacoi  gmaBinnhiage 

nicht  genannt  werden. 

3)  Müller  p.  97  ff.  102.  134 ff. 

4)  Derselbe  p.  99.  102.  233  ff. 

5)  Derselbe  p.  60.  Auch  Babylon  scheint  flulMdODifdie  Mflimlitte  gewesce 
lu  sein.   Leake  Namism.  üelU  lüngs  p.  5. 

9)  Der  fiebere  Beweis  daflilr  liegt  darin .  difo  die  Httnien  des  nelwn  dem 
fongen  Alexander  zum  König  ausgerufenen  Philipp  Aridäos  sich  nur  durch  die 
Namensaufschrift  von  denen  Alexanders  des  Grofsen  unterscheiden,  während  sie 
im  Gepräge  ganz  identisch  sind.  Also  liöunen  die  des  Jüngern  Alexander,  auf 
hmm  Namen  umweifelhaft  auch  fcpiift  worden  ist,  gw  iMiaen  DalenclM 
adfen.   Müller  p.  50  f. 

7)  MüUer  p.      99. 100.  102. 

8)  Derselbe  p.  101  f.  Leake  Nmiism.  Heilen.  Kings  p.  7  geht  wohl  sa  weit, 
wenn  er  ein  zu  Askalon  geprägtes  Tetrad rachmon  in  das  J.  80  v.  C.  versetzt. 
—  Anzuführen  ist  hier  auch  die  treffliche  Abhandlung  von  J.  Naue  'die  Porlrait- 
^rsteUong  Alexanders  des  Grofsen  auf  griechischen  Münzen  des  Königs  Lysi- 
anches  von  Thisden*  in  der  BetUner  Zsilschr.  L  Nmni».  1881  8. 29K 
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deutlicher  Hinweis  darauf,  dafe  die  MUnze  Alexanders  auch  nach  dem 
Zerfall  des  ReicheB  in  den  meisten  Teilen  desselben  die  herrschende 
bUeb. 

Einigen  Anhalt  dalDr,  die  Girknlatlon  makedonischer  Manien  om 
das  Jahr  200  y.  Chr.  su  beorteilen,  gewahrt  ein  hn  J.  1870  bei  Lar- 
naka  auf  Kypros  gelündener  Schats.*)  Derselbe  enthielt  mi  gansen 
Aber  900 NOnaen,  darunter  132  Goldstatere,  und  iwar  29  Ton  Philipp  II, 
18  fon  Aleunder  dem  Groben  und  seinen  Nachfolgern  mit  der  Auf- 
schrift BAZIAEI2Z  AAEHANAPoY,  74  dergleichen  mit  der  Auf- 
schrift AAEZANAPoY,  Ii  von  Philipp  m. 

Wahrend  in  den  meisten  Diadocbenstaaten,  wo  die  neuen  Dy- 
nastien eine  eigene  königliche  Prägung  einftihrten,  namentlich  in  Ma- 
kedonien, Pergamos  und  Syrien,  der  MUnsIhfs  selbst  nicht  geändert 
wurde,  blieb  in  Ägypten,  das  auch  in  dieser  Betiehuog  seine  Ausnahme- 
stellung behauptete,  der  alte  Landesfufs  auch  in  der  kOniglichoi  Mflnie 
(§  54,  2).  Anderwärts,  wie  in  Tyros  in  Syrien,  bestand  der  altere  Fofii 
neben  der  neu  eingeführten  königlichen  Münze  fort  51,  7).  Zahl- 
reich sind  aufserdem  die  Staaten ,  in  welche ,  ebenfalls  durch  makedo- 
nischen Einflufs,  die  altisch(5  Währung  gelangte.  So  finden  wir  sie  in 
Epeiros  seit  Pyrrlios  (312),  in  Pontos  seit  Mithridates  Hl  (302),  in  Bi- 
thynien,  Kappadokien,  Parthien,  Baktrien  und  Indien.  2) 

f  82.  Dit  aUt»ek0  WSkrung  in  dtr  RlhiuneU. 

1.  Der  römische  Denar  stand  seit  seiner  ersten  Ausmilnzung  (268 
V.  Chr.)  in  naher  Verwandtschaft  mit  der  attischen  Drachme  von  4,37  Gr. 
Normalgewicht.  Sein  (lewicht  war  zwar  ursprünglich  etwas  höher  auf 
4,55  Gr.  angesetzt  (§  35,  2),  ging  aber  bald,  noch  gegen  Ausgang 
des  dritten  Jahrhunderts  (§  36,  1),  auf  3,90  Gr.  herab  und  entsprach 
seitdem  sehr  nahe  dem  Effektivgewicht  von  ungefähr  4  Gr. ,  welches 
die  aUische  Drachme  nach  Alexander  hatte.  Daher  kommt  es,  dafs  beide 
Manzen  von  griechischen  wie  rttmischen  SchnftsteUern  durchgängig 

1)  Beschrieben  von  R.  H.  Lang  im  Namisin.  chron.  1871  p.  229  ff. 

2)  UrnffDgUehe  UntersodraDgen  tiber  die  Mflnxen  tob  Alextnden  Ntcfn 

folgern  im  Osten  sind  verönenllich  worden  von  Cunningham  im  Numisra.  chron. 
1868  p.  93 ir.  181ff.  257ff.,  1869  p.  28fr.  121  ir.  217fr.  293fr.,  1870  p.  65fr.  205fr., 
1872  p.  157ff.,  1873  p.  187 ff.  Über  die  ältesten  Tetradraclimen  der  Arsaciden 
handdC  A.  v.  Sallet  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nomisro.  1874  8.  305ff.,  über  die 
Münzen  von  Baktrien  und  Indien  derselbe  ebenda  1879  S.  163 fT.,  1881  S.  279ff., 
1882  S.  158  ff.,  und  in  dem  Werke  Die  Nachfolger  Alexanders  d.  Gr.  in  Baktrien 
«Bd  fadien^,  BttÜD  187«.  Vergl.  aoeh  Prokcsch  in  der  Wiener  Nnmin.  Zeitschr.  I 
S.  347  A,  Unoraiant  I  p.  7 1 140. 
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gleich  gerechnet  werden.  Varro,  Plinhie  und  Festns  taxieren  dae  atti- 
adie  lUent  auf 6000  Denare  and  nach  demselben  Verhiltnia  werden 
fOB  Gieero,  Lifius  ond  anderen  grOlkere  eder  kleinere  Summen  von 
Meaten  oder  DrackniBn  aof  rOmiaclies  Geld  rednciert*)  Dab  die  atti- 
mkm  Draebme  den  Denar  an  Gewicht  gleich  sei,  wird  noch  besonders 
toD  Plinlns  und  den  Ankm  und  Metrologen  der  Kaiienelt  ange- 
geben.') 

Demgemxrs  wurde  auch  in  den  römischen  Provinzen  Makedonien 
und  Achaia  die  attische  oder  Alexanderdrachme  dem  Denar  an  Wert 

gesetzlich  gleich  gestellt,  und  ebunso  spiUer  von  Pompejus  in  Syrien 
das  königliche  Tetradinchnion ,  welches  dem  atiischen  Fufse  folgte,  zu 
4  Denaren  tarifiert.^)  Das  Tetradrachmon ,  welches  trotz  der  damals 
schon  sehr  herahgegangenen  Prägung  noch  immer  um  16,5  Gr.  stand, 
verlor  dadurch  allerdings  gegen  die  römische  Münze,  denn  4  Denare 
vertreten  nur  einen  Silherwert  von  15,6  Gr.;  aber  es  war  (inindsatz 
der  Römer  ihrer  Reiclismiinze  dem  ausländischen  Cuurant  gegenüber 
einen  den  Silberwerl  übersteigenden  gtlnstigen  Kurs  zu  geben,  oder, 
v^as  auf  dasselbe  hinauskommt,  die  Provinzialmilnze  nur  nach  einem 
niedrigeren  Ansatz  cirkuhereu  zu  lassen.  Hiernach  ist  es  selbst  mög- 
lich, dafs  das  Tetradrachmon  der  Provinz  Asia  zu  nur  3  Denaren  an- 
gesetzt und  somit  dem  Cistophor  (§  50,  10)  gleichgestellt  worden  ist. 
Wenigstens  erklärt  sich  nur  unter  dieser  Voraussetzung  die  Angabe  des 


1)  Plin.  35,  tt  §  136:  talenlum  Atticam  X  vi  (sex  milibus  denarium)  taxat 
IL  Vano.  Pestus  p.  350;  Attiemi  (talentani)  est  wx  milium  denariimi. 

1)  Cic.  p.  Rabir.  S,  21  berechnet  10  000  Talente  auf  240  Millionen  Sesterzen 
mm  60  MOlionen  Denare.  Livius  34,  50,  6  setit  für  500  Drachmen,  die  an  der 
VOB  ihm  citierten  Stelle  des  Polybios  gestanden  haben  mOssen,  500  Denare 
Md  rechnet  die  100  Talente  bei  PolyMm  lo  je  6000  Denaren.  Gellfan  ft,  3,  2 
setzt  13  Talente  bleich  312000  Sestereen,  d.  i.  gleich  TSOOO  Denaren,  mithin 
dea  Denar  gleich  der  attischen  Drachme.  Aach  Cortios  5,  l  (6),  45;  5,  5  (19),  24 
if^neC  die  Alexanderdraehme  dem  Denar  gleich.  Athen.  4.  p.  146  G  redodert 
400  Talente  auf  ^ha).ixov  vofilofiaxos  iv  ftv^taai  Staxo<r!ais  reaoaonxovxn, 
d.  h.  2400000  Denare,  und  gleich  darauf  setzt  er  160  Denare  gleich  dem  60sten 
Teile  von  100  attischen  Minen  »  166  Drachmen.  Vergl.  auch  Gronor.  de  sestert. 
f,  225  f.  293. 

3)  Die  Stellen  des  Plinlus,  Celsus  und  Scribonlus  Largns  s.  oben  S.  149 
Anm.  2,  unten  %  36,  1.  Galen,  de  compos.  raedic.  p.  gen.  5  p.  813  (Metrol.  Script. 
1  p.  210, 5)  und  Mderwirta  (Index  ni  dTen  Metrol.  teript  nnler  9^xf*  4)  rechnet 
S  Drachmen,  d.  i,  Neronische  Dinare,  auf  die  Uncia  des  römischen  Pfundes. 
Der  Auszug  aus  den  Kosmetika  des  Kleopatra  (Metrol.  script.  I  p.  234, 12)  sagt 
aoadrfleklich :  'fraJUic^  d^vaffw»  txß^  9f0LXf^  «  >  und  dem  entsprechend 
wird  fiberall  in  den  Tafeln,  die  das  römische  Gewichtsystem  behandeln,  der 
achte  Teil  der  Uncia  nicht  Denar,  sondeni  DrachsM  ffcnaflat.  Yergi.  unten  die 
betr.  Anm.  zu  §  3ö,  4. 

4)  lloBBsen$.690r.7lr.(TI•d,Bla€tt^I^280f.Ip.97t),  «iten|51,7. 
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Liviuit  der  das  attische  Tetradracbmon  3  Denaren  ao  Gewiclü  —  er 
wollte  sagen,  an  Wert  —  gleich  setzt 

Im  allgemeiaen  jedoch  galt  die  Gleichstellung  fon  Drachme  und 
Denar,  ja  es  wurde  sogar  in  den  östlichen  Provinzen  der  Name  der 
attiiclten  oder  Aleianderdraclune  der  regehnülluge  und  legale  Auadniek 
ftar  den  rtmiieiian  Denar,  waa  aich  auch  dann  nicht  Inderte,  afe  aeit 
Nero  daa  Gewicht  dea  Denar  weiter  auf  V»e  Pfond  3,41  Gr.  henli- 
aank.  Die  Belege  dafttr  bei  yieelnBchen  SchriftateHam  aind  lahlieichAj 
So  wurde  daa  atUaehe  Talent  inr  rOmiacheB  RechnnngBmftnae,  chm 
Sunme  tob  6000  Denaren  beaeiehnend,  und  entapracb  ab  aolchee 
nkht  mehr  euMm  SObergewicht  von  80  rOnjaohen  PAud,  aeodem  bis 
Nero  Ton  nur  71'/t  ,  nach  diesem  ?on  nur  62Vs  Pftuid.  Die  Wertan- 
sitae  beatimaaen  aich  naeh  dem  gkichwitigen  rMmiaeban  Gonrant  Es 
betrug  daa  Talent 

4210  Mark  nach  der  römischen  Silberwahning  zur  Zeit  der  Republik, 
5220  Mark  nach  der  Goldwfthning  von  Augustus  an. 

Wir  nennen  dieses  Talent  das  rümisrhe  Rechnungstalent  oder 
kürzer  und  einracher  Denartaleut  und  die  entsprechende  Drachme 
Denardrachme. 

2.  Durch  die  Gleichstellung  von  Drachme  und  Denar  erklärt  sich 


1)  34,  52,  6:  signati  argenti  octoginta  quattnor  milia  fuere  Atticorum: 
tetrachma  vocant:  triam  fere  denariorum  in  singuUs  argeoti  est  pondus.  Die 
haadtchrifUiehe  Lenrt  fptfMi  wird  dareb  Prisdan.  de  Üf .  auner.  IS  besUUgt, 
und  nach  demselben  Ansätze  wird  im  Carmen  de  ponder.  vs.  30  fr.  die  attische 
Mine  su  75  drachmae^  d.  i.  Denaren,  aogeselxU  Daher  ist  die  im  Text  des 
Lhriiw  TWgenoDUBCDe  Ändemag  in  qualtiMP  iricbt  wahwebaiBlirb  Allerdings 
begeht  der  Schriftsteller  immerhin  onen  Irrtum,  famoCem  er  ti«  Gawicbte,  an- 
statt Tom  Kurse  des  Tetradrachmons  spricht 

2)  Polyb.  6,  58,  5  setzt  anstatt  der  300  Denare,  die  er  in  seiner  Quelle 
vorfand  (wahrscbeiiilieh  derselben,  ans  weicher  Livius  32, 52, 3.  58, 4  ssbftpfl«) 
drei  Minen,  d.  i.  300  Drachmen.  Dionys.  4,  16 f.  reduciert  die  Senianischen 
Censttssätse  in  der  Weise,  daCs  er  für  10  Aase  einen  Denar  sctst  und  nun  nach 
Drachmen  und  Minen  rechnet  Plnt  Fab.  Max.  4  bciedinet  tfe  Summe  von 
333000  Sestenen  +  333 Va  Denare  auf  zusammen  83583Vs  Drachmen,  d.  b. 
Denare,  und  in  der  Biographie  des  Anton.  4  Qher$etzt  er  decies  $eitertium  durch 
fivotadas  nsvxt  ntü  Mutoct  »  250000  Drachmen  oder  Denare.  Ebenso  rechnet 
er  In  der  Biogr.  des  SoUa  1  Tier  vtvftftoi,  d.  i.  Sestene,  gleich  ciacr  9faxftij 
V^TTiKiy.  Appian.  Sic.  2  versteht  unter  ^ii^^dt^S^ewi  Spayuni  wnhrsrheinlich 
Denare.  Luk.  Pseudol.  30  gleicht  30  j(^v<roi  mit  neyv^Koyxa  ttai  inxaxöauci, 
nimlich  S^axfiai,  d.  h.  30  römische  mtrti  mit  750  Denaren,  denn  der  Aureus 
vir  gleich  25  Denaren.  Ebenso  Zonaras  10,  36  p.  540  B.  Weitere  Belege  dafür 
la«»sen  sich  noch  in  grofser  Zahl  aufstellen.  Vergl.  Christ  in  den  Sitzungsber. 
der  Münchener  Akad.  1862, 1  S.  72 f.  Noch  unter  Diodelian  und  snater  hat  wahr- 
•cheinlieh  daa  altische  Talenl  als  Sübertewidit  too  6000  Hcronisdieii  DcMicn 
gegolteB  (1 40^  ^ 
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aoch  PolybtoB'  Angabe,  dab  der  SoU  des  rOnuscben  FoTsBoldaten 
%  Obden  anf  den  Tag,  und  entsprechend  mehr  fQr  Gentufionen  und 
Reiter,  betragen  habe.^)  Diese  2  Obolen  sind  lediglich  der  griechische 
Ausdruck  für  Vs  Denar,  wdehes  In  der  Thal  der  tlgliche  SoU  sur  Zeit 
der  Republik  war.^)  Es  liegt  daher  kein  Anlals  Tor,  ans  dieser  Stelle, 
wie  Tielfach  Ycrsucht  worden  ist,  eine  Wertgleichung  zwischen  dem 
attischen  Obol  und  dem  römischen  As  abzuleiten.  Noch  weniger  kann 
Polybios  in  diesem  Sinne  erklärt  werden,  wenn  er  den  iiälben  römi- 
schen As  gleich  Obolos  rechnet.'*)  Er  vergleicht  dabei  lodiglicli 
römische  und  griechische  Scheidemünze,  den  römischen  Kupi'ersemissis 
mit  dem  griechischen  Dichalkon.  Das  ist  allerdings  ungenau ,  indem 
dabei  ^2«  Drachme  =  V32  Denar  gesetzt  wird,  aber  bei  dem  kleinen 
Betrage  ist  der  Fehler  verschwindend  klein. 

1)  6,  39, 12:  iynoy»otf  8*      fiiv  nti^ol  lafißarov9$  9^0  Ißö' 

2)  Niebuhr  Rom.  Gesch.  U  S.  497,  Böckh  Metrol.  Unten.  S.  426.  Biarquardt 
Rto.  SUaUTerw.  U  S.  92. 

9)  9, 15, «. 
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Zweiter  Abedinitt 

Bas  Hünzweseu  der  rOmisehen  Kepablik. 

§  33.  me  äUetU  ü^/hmOue^) 

1 .  Viel  deutlicher  als  bei  den  Griechen  lassen  sich  bei  den  Römern 
die  Spuren  der  Entwickelung  verfolgen ,  welche  von  dem  ältesten  ein- 
fachen Tauschverkehr  allm<1hlich  zum  Ciebrauche  der  Münze  führte, 
(lerade  wie  den  Griechen  im  Zeitalter  Homers,  so  diente  auch  den 
Römern  bis  in  noch  spatere  Zeil  das  R i n d  und  daneben  das  Schaf 
als  Tauschmitlei.  Es  war  in  Wirklichkeit  ihr  ältestes  (Jeld,  weshalb 
sie  auch  diesen  Hegrifl^  in  ihrer  Sprache  nicht  besser  als  durch  eine 
Ableitung  von  pecus  auszudrücken  wufsteo.^)  Die  ältesten  gesetzlichen 
Bufsen  waren,  wie  uns  sicher  bezeugt  wird,  in  Rindern  und  Schafen 
angesetzt  und  wurden  erst  viel  später  in  gemünztem  Oelde  ausge- 
druckt.Aber  das  Bedürfnis  des  Verkehrs  und  das  Beispiel  anderer 

1)  Eine  Zusammenslellung  der  älteren  meist  anüquierteo  Litteratar  über 
das  römische  Kupfergeld  zu  geben  ist  hier  nicht  der  Ort.  Was  dayon  Doch  jetit 
brauchbar  ist,  wird  bei  den  einzelnen  Punkten  erMähnt  werden.  Die  folgende 
DarsteUung  beroht  im  weseotlichen  auf  Monunseos  Geschichte  des  römischeo 
Mflntweieiis  mid  wtidit  mir  in  der  Anftemig  des  lltesten  Asses  ond  einigen 
anderen  Punkten  von  demselben  ab.  Die  Forschungen  Niebuhrs  und  Böckhs 
tiod,  wo  es  die  Sache  erforderte,  nicht  unberücksichtigt  geblieben.  Viele  wert- 
volle Beiträge  boten  auch  die  l)isher  erschienenen  Binde  von  Fran^ois  Lenor- 
mant  La  monnaie  dans  l'antiquit^,  Paris  1978—1879.  Za  erwUmen  sind  fenMr 
P.  Ph.  Bourlier,  baron  d'Ailly,  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  depuis  son 
orisine  jusou'ä  la  mort  d' Auguste,  tome  I  Lyon  1664,  tome  II  (in  2  Abteil., 
CDualleBd  Teit  nnd  AbbUdmigen)  1866,  N.  Dechant  Aes  grave  Komanun  et 
lUdiciim,  Jahresberidit  des  Obergymnasinm  zu  den  Schotten  in  Wien,  1869, 
L  Sambon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  pretqa'lle  italiqne  depois  lew 
origine  jusqu'a  la  bataille  d'Actium,  Neapel  1870. 

S)  Varro  de  I.  L  5, 19:  pecus  —  a  quo  peeaiua  mÜTeraa,  quod  in  pecoie 
peciinia  tum  consistebat  pastoribus.  Colum.  de  r.  r.  6  praef.,  Feslus  p.  213,  Paulas 
p.  23  unter  abgregare  u.  a.  Vergl.  Marquardt  Röm.  Staatsverw.  U  S.  4,  Lenor- 
■antl  p.  74  fr. 

3)  Die  Hauptstelle  ist  bei  Festus  p.  202;  aufserdem  beieugen  die  Sache 
Cic.  de  rep.  2,  9,  16,  Varro  de  r.  r.  2, 1,  Plin.  33,  1  §  7.  Das  Nähere  bei  Marquardt 
S.  4  Anm.  1.  Noch  in  der  lex  Aternia  Tarpeia  v.  J.  454  wurden  die  Bufsco 
in  Schafen  und  Rindern  festgesetzt,  und  dafür  erst  24  Jahre  apiter  GeMlitse 
eingeflUirt  VergU  Lange  Röm.  Altert.  1*  &  620ff.,  Marquardt  II  S.  6f. 
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iMBreils  mdir  voigcsdiriUMier  Volker  lUirte  frobnitig  dato  neben  dem 
Vieh  noch  andere  Werlmeaeer  anmwenden.  Dnu  ist  in  Italien  allge- 
naon  daa  Knpfer  gebrattdit  worden.  Daa  llleate  Zeugnis  dafdr  lieferi 
wiederum  die  Sprache  in  dem  von  «et  gebOdeten  Worte  ßiiUman; 
nnftetdem  beweisen  es  versehiedene  Manifünde.0  Das  Metall  wurde 
Eogewogen ,  der  reehtliehe  Kauf  gesehab  per&titi  Ubram^  eine  Form, 
die  sich  sfmboliscb  bis  in  die  spateste  Zdl  hinab  bei  der  Mancipation 
und  in  der  feierlichen  ZaUnngs-  und  Rockaablungsform  des  Daiiehns 
eriialten  hat')  So  hal  auch  die  Sprache  die  Begriffe  flftr  tablen  und 
mehrere  damit  susammenhlngende  durch  Ableitungen  ?od  pendere  ge- 
bildet, Das  Stttck  En,  wonut  bei  der  Mandiiation  der  Käufer  an  die 
Wage  schlug,  hiefs  raudut  oder  raudusadum^  was  mit  dem  Ausdrucke, 
womit  man  das  älteste  formlose  Kupfergeld  bezeichnete,  oei  mde  io 
nahem  Zusammenhange  steht. 

2.  Diese  rohen  Kiipferstücke  cirkulierten  alsNYertmelall,  ohne  dafs 
dabei  zunächst  eine  Teilnahme  oder  Kontrolle  des  Staates  nOtig  ge- 
wesen wäre.  Eine  solche  konnte  sich  nur  auf  die  Richtigkeit  von  Wage 
und  (ie wicht  beziehen ,  da  der  Wert  des  Kupfers  erst  durch  diese  be- 
stimmt wurde;  das  Metall  selbst  mochte  jeder  einzchie  nach  Bedürfnis 
sich  giefsen  und  in  den  Verkehr  bringen.^)  Aber  auf  die  Dauer  konnte 
der  Staat  sich  nicht  indifferent  gegen  das  Wertmelall  erhallen.  Er 
sorgte  für  eine  annähernd  regehnäfsige  Form  der  in  Darren  gegossenen 
Kupferstücke  und  versah  sie  dabei  mit  einer  Marke  zum  Zeichen ,  dafs 
die  so  kenntlich  gemachten  Stücke  allgemeines  gesetzliches  Tausch- 
mittel sein  sollten.  Zugleich  verbdrjrte  er  sich  da<hirch  für  die  Fein- 
heit des  Metalls. Die  Tradition  schrcilit  diese  Eiiililhrung  von  gemark- 
tem Kupfer,  aes  signatum.  dem  Könige  Servius  zu'),  wie  sie  ihm 
auch  die  Feststellung  von  Mais  und  Gewicht  beilegte  (§  21, 1).  Als 

1)  Mommsen  S.  ITOff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  174fr.). 

2)  Dereelb«  S.  170  (I  p.  174).   Die  Stellen  bei  Marquardt  II  S.  4  f. 

3)  Varro  de  1.  L.  5,  182 f.  leitet  ab  aere  pmdendo  ab  Stipendium,  dUtam- 
Mfor,  expensum^  pentio,  ditpmdium ,  eompendiumf  impenmmm.  Y«gL  Plin. 
33,3§42f. 

4)  Plin.  33,3  i  43:  Senrius  rex  piimus  signtTit  act;  intet  rn dl  UiM  Bome 

Timaeus  Uadit 

5)  Warum  das  «m  grw  fcgonen,  nidit  geprigt  wwde,  cilSatert  Leoor- 
■lant  I  p.  273  ff. 

6)  Ein  rohes  KupferstQck  der  ältesten  Zeit  enthielt  als  Beimitchuig  nur 
<I,<NIS  fkau  MiNUMeB  8. 110  (1  p.  175).  Das  spilere  Kupfer  ist  weit  weniger 
fein  und  hat  aufser  Zinn  bedeutenden  Zusatz  von  Blei. 

7)  Plin.  18,  3  $  12.  33,  3  §  43,  Festus  p.  246  u.  a.,  Marquardt  S.  5.  Zu  unter- 
scheiden von  dem  at»  tignatum  des  Servias  sind  die  von  späteren  Fälschern 
gdMiglea  angcWklieD  MOnseB  dteses  Kdoigt.  Yergl  mten  &  Wl  Ana.  1. 
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Marken  dieBten  ttaeh  den  QbareiiifltiBiiieiideii  Zen^fniMeB  der  Alten  im 
RM,  das  Schaf  oder  das  8Gliweiii.i)  ZiiiiidHt  sind  dteae  NadiricliMn 
mit  einigeDi  Mifttratten  ao&inelmieB,  einmd  iveil  bei  de&  Mechen 
eine  tiinliche  Angabe  sich  als  sehr  unsicher  enviesen  hat  (S.  207), 
dann  aber  auch,  weil  mehrere  mit  jener  Senrhinischen  Mari»  die  AIh 
leiUiBg  von  ^seimithi  Verbindung  bringen,  indem  sie  meineB,  man  habe 
das  Wort  wegen  der  Tieriiildar  anf  den  lltestm  Barren  gebildet.  Das 
ist  nicht  riditig.  Die  ROmerbfldeten  das  Wort  psewiis,  weH  ihr  hanpt- 
slchlicher  Besits  nnd  du  flheste  Tanschmittel  das  Herdenvieh  war, 
also  noch  ehe  das  «m  tigmtfim  entstand.  So  wird  auch  die  Naehriobt 
in  ihrer  AUgemefaiheit,  ab  sei  slmtliches  tftestes  BarrengeM  mit  den 
angegebenen  Tierbildem  versehen  gewesen«  nicbt  angenommen  werden 
hOnnen,  und  in  der  That  zeigen  die  aufgefundenen  Barren  noch  manche 
andere  BeEeichnung;  aber  ganz  unbegründet  ist  sie  nicht,  da  das  Rind 
auf  mehreren  Stücken  ältester  Zeit  wirkHch  angetrulTen  worden  ist.  -j 
Anf  ein  beslimmles  Gewicht  sind  diese  Barren ,  da  sie  den  jedes- 
maligen Gebrauch  der  Wage  voraussetzten,  nicht  gegossen  worden; 
jedoch  zeigt  sich  selbst  bei  der  geringen  Zahl  der  Stücke ,  von  denen 
Wügungen  bekannt  sind ,  eine  gewisse  Übereinstimmung  in  den  Ge- 
wichten, die  sich  leicht  aus  der  Anwendung  gleicher  oder  ahnlicher 
Oufsformen  erklärt.'')  Die  schwei'sten  Stücke  stehen  um  5  römische 
Pfund  »1,64  Kilogr.,  andere  sinken  bis  auf  4V4  Pfund  =  1,49  Kilogr.^) 
Dasu  kommen  Bruchstücke  von  verschiedener  Schwere.^) 

1)  Yarro  d«  r.  r.  2, 1:  aes  antiqiiissimani ,  qood  est  flatum,  peeore  est  no- 
taton.  Plin.  18,  3  §  12:  Servius  rex  ovium  boumque  cffigie  primns  acs  signavit 
Plal.  Pablic  1 1 :  vör  vojuaftäxofv  vois  «vajUMoraro««  ßwv  intxo^rrov  ^  n^o- 
/far»r  «7  «<vr.  IHe  ebrigen  SteUen  bei  Marmiardt  8.  6  t 

2)  Mommscn  S.  173.  229  f.  —  Traduct.  Blacas  I  p.  176  f.  329fr.,  IV  pl.  VD 
(«lieh  das  Sctiwein  ist  S.  230  —  I  p.  331  als  Marke  nachgewiesen).  Böckh  S.  3S8 
gegen  Niebohr  Römische  Geschichte  I  S.  506  f.  der  3.  Ausgabe. 

3)  R.  Lepsius  Die  Metalle  In  den  ägyptischen  Inschriften,  Abhandl.  der 
Berliner  Akad.  1871  S.  95f.,  weist  für  altägyptische  Kapferbarren  das  durch- 
■chnitUiche  Gewicht  von  18*/«  Ten  (|  41,  8)  —  1,72  KiWr.  nach.  Dies  sei 
olbDbtr  9ö  n  TeratehcB,  iah  im  amgesdiBolwBe  Kupfer  m  Vomen  gegoiNii 
wurde,  M-elche,  wenn  ganx  voll  gegossen,  wahrscheinlich  die  runde  Zahl  von 
je  20  Ten  «=  1,82  Kilogr.  enthielten.  Da  aber  die  Fonnen  meistens  nichtgaoz 
voll  gegossen  wurden,  um  das  Überlaufen  zu  vermeiden,  so  blieb  der  Düven 
ctirat  unter  seinem  vollen  Gewichte.  Es  td  aber  noch  wenig  darauf  anire- 
kommen,  da  die  Barren  doch  wieder  nachgewogen  werden  mufsten.  'Ganz  die- 
selbe Praxis,*  sagt  Lepsioa,  'auch  in  ongel&hr  gleichen  Mafsen  und  Formen,  wird 
noch  bentsnlage  in  SHbefMkncHseo,  die  leb  vor  kuncn  betnebt  babe,  befolgt 
^  ;tA)  Ein  Stöck  von  1467,32  Gr.  (Mommsen  S.  230  I  p-  331)  i<t  nicht  voll- 
stindig.  Die  wahrscheinliche  ErginxuDg  bat  sich  bis  su  dem  oben  angegebenen 
Gewicht  zu  erstrecken.  ^  , 

5)  Monueo  8.mABB.tO  mi  dieMtefeA  S. Mf. (TMwI. HacM  I 
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Überdies  darf  man  nicht  annehmen ,  dals  das  aes  mde  durch  das 
gemarkte  Kupfer  sofort  verdrangt  worden  sei.  Beide  bestanden  viel- 
mehr ,  wie  ein  bei  Volci  gefundener  Schatz  von  altem  Kupfer  beweist, 
neben  einander.  Hier  erscheinen  die  Tierbilder  nur  auf  den  grülseren 
barrenfbrmigen  Stücken;  dagegen  fehlt  den  kleineren ,  4iie  teils  Wür- 
felform teils  gedrttclU  eUiptiscbe  Gestalt  baben  und  die  von  «neai  Pfiuid 
bis  zu  einer  Unie  wiegen,  jede  Bezeiehmiiig.^) 

3.  Diese  nach  dem  Gewichte  genommenen  Kupferbarren  und 
Kupfiantücke  haben  lange  Zeit  als  allgemeines  TausclMMttel  gedient 
E^ii  tnr  Zeit  der  Decemviralgesetzgebmig  (451)  ist  man  diranl  ge- 
komnMBy  das  Kupfer  nit  WertMieben  xa  versehen ,  es  somit  tinab- 
hlngig  Ton  der  Wage  xu  machen  und  ihm  dadurch  die  Geltung  der 
MOBie IS  vefWban.  Ebe  mr  «ber  das  Weeen  dieser  MOue,  deren 
fiamstfleh  behanntiiofa  den  NsaMn  m  flbbrt,  sprachen,  mnb  morst  die 
cibeB  gegebene  Zeübeslimnrang  begrOndet  werden«  An  nnmittelberen 
ZeogniMi  fehlt  es.  Was  die  Tradition  Uber  das  Alter  des  gemflniten 
CcMes  sagt,  ist  teib  erwieMinermaiben  fiüseh,  teils  sind  die  AnsdrOeke 
der  gitteren  Zeit  aaf  die  dteste  Periode  Ubertragen.  Die  Sage  Ton 
Nunae  Kopfer-  und  EisengeU  oder  gar  von  den  an  Geldes  statt  ge- 
bmucfalen  Scherben  oder  LederstOeken  bedarf  kaom  der  Erwähnung, 
dn  sie  liuigst  snrtlekgewiesen  ist.^  Die  Serrianisdisn  CensnsaMie  sind 
urqpmnglich  nieht  nach  gemimsten  Assen ,  sondern  naeh  dem  Grund» 
beÄz  in  Morgen  Landss  bestimnit  worden  ^;  und  was  aulserdem  noch 
von  Assen  oder  Teitanflnien  des  Asses  ans  älterer  Zeit  berichtet  wird, 
iii  eboBftBs  entweder  irrtflmich,  oder  es  sind  die  Namen  der  spateren 
Manzen  auf  das  Mtesle  Rohkupfer  flbertragen  worden.^)  Erst  in  den 

p.  176.  329  ff.).  Vergl.  aoch  denselben  m  der  Berliner  Zeit«chr.  f.  Numism.  1875 
S.  373 f.  (Stflcke  von  ca.  10,  7Vs,  5  röm.  PTosd  md  andere  kleinere),  Fried- 
laeoder  ebenda  1899  8. 19  (oblonges  Aes  grave  von  2406  Gr.  »  ca.  77a  röm. 
Pfand),  Blacas  zti  Mommsens  Histoire  de  la  roonn.  rom.  I  p.  17Sf. ,  IV  p.  3  ff. 
Der  Fand  von  Volci  zeigt  aufser  grofoeren  Bruchstücken  von  2  bis  3  röm. 
Pfimd  nhlreMhe  kitiaere  tdls  warfemmigf ,  teils  ellivtiiebe  StAeke  im  Gewicht 
▼<Mi  einem  Pfund  und  duodecimalen  Teilen  des  Pfundes  (vergl.  die  folg.  Anm.). 

1;  MoniniBen  S.  171  f.  (1  p.  175  f.)  and  meine  Bemcrlcung  dazu  in  Fleck- 
«isena  Jalirb.  1862  S.  568. 

2)  nie  Quelle  dieser  von  Späteren,  wie  Epiphanios  und  Isidor  nacbgcsdnie- 
benen,  zum  Teil  noch  ausgeschmOckten  Nachriebt  ist  Sueton  bei  Sldui  nitter 
acoa^ta, .  Die  Widerlegung  Riebt  Böckh  S.  162. 

a>  HoMlike  VerffMtmig  des  Kdnigs  Servius,  weist  mehfoialt  III.  164. 
644.672)  darauf  hin,  dafs  im  Servianischen  Census  ein  iugerum  agri  zu 
5000  Assen  angenommen  wurde.  Vergl.  denselben  in  Richters  und  Schneiders 
KriU  Jahrb.  fflr  deutsche  RechtswisseiMclwft ,  Jahrg.  IX  (1845)  S.  617)  Becker- 
Marquardt  Handbuch  der  röm.  Altert.  II  Abt.  3  S.  44  f. 

4)  Mommsen  S.  174f.  (Tradact.  Blacas  1  p.  179  ff.), 
fiiiltaoh,  lUtNkgiai.  17 
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Geselzen  der  zwölf  Tafeln  erscheineo  überall  bestimmle  GeldsttUe, 
und  nicht  lange  darauf  (430)  wurden  auch  die  bisher  in  Rindern  und 
Schafen  normierten  Bufsen  durch  das  Julisch-Papirische  Gesetz  in  Gtkl 
nmgewandeltJ)  Rechnet  man  dazu,  dafodie  annalistische  Üherlieferun^ 
die  jüngste  gesetzliche  Bestimmung  über  Regulierung  der  Viehbufseu 
unmittelbar  in  die  Zeit  Tor  den  Decemvirn  versetzt,  so  mufs  der  Schlufo 
als  ein  wohlberechtigter  erscheinen ,  dafr  gerade  die  Geaetigebung  der 
Decemvirn  es  gewesen  sei,  welche  anstatt  des  gewogenen  Barren* 
knpfera  die  mit  dem  Wappen  der  Stadt  und  Wertbezeichnung  versehene 
Kttpfermfinie  einllihrte  und  damit  an  die  Stelle  der  Wertbezeichnimg 
nach  Pfunden  Rupfers  difjenige  naeh  der  Zahl  der  neuen  Gamstficke 
oder  ofMi  seilte.^) 

4.  Nach  der  emstimmigen  EiUirung  der  Atten  wog  der  Kupfems 
ursprOngUch  eu  Pftind ,  seit  der  Reduktion  vor  dem  ersten  punischen 
Kriege  nur  Ve  Pfünd.  Gleich  ab  wollte  er  jedes  MlfiverBUndnls  besei- 
tigen, sagt  Varro  ausdrtlcklich,  dab  der  alte  As  vor  dem  punlschen 
Kriege  388  Skrupel,  also  eui  volles  Pfund,  gewogen  habe'),  und  in 
gleicher  Weise  behaupten  Plinlus,  VolusiusMaecianus  und  andere^  dnb 
der  As  bis  su  dem  angegebenen  Zeltpunkte  pfündig  (ot  UbraHi  oder 
ftdrorAii)  gewesen  seL^)  So  wurde  auch  spiter  der  doppelte  As  dk- 
j^andhu,  der  sweipfttndige,  genannt  ((  35,  6).  Befragen  wir  dagegen 
den  Befiuid  der  Hansen,  so  gelangen  wir  su  Ergebnissen,  welche  nur 
zum  kleinsten  Teile  mit  jener  Überlieferung  im  Ehiklang  Mehen.  Zwar 
hat  der  reichhaltige  su  Cervetri  gefundene  Mflnischati  eine  Anzahl 
Ton  ganzen  und  halben  Assen  aufbewahrt,  deren  Gewicht  dem  römi- 
schen Pfunde  nahe  kommt      aber  die  weitaus  grOfsere  Masse  des 


1)  Cic  de  rep.  2,  35,  Liv.  4,  30,  3.  Vergl.  Lange  Rftm.  Altert  P  S.  622  f. 
2|  Die  nlhere  Beweisrührung  giebt  Mommseii  S.  Hbf.  (!  p.  180 f.). 

3)  De  rc  nist.  1,  10  (.Metrol.  script.  II  p.  52,  12):  luil.et  iogeram  scriptula 
CCLXXXVIU)  quantum  as  anüquos  uoster  ante  bellum  l'unicum  pendebat.  V'ergl. 
deoadbeD  de  1.  Lat  6, 169:  m  erat  Ubia  poodus  (Moonmsen  pQnäo)t  ebend.  174 : 
libram  pondo  ns  valebat,  ebend.  182:  asses  libriMt  poodo  cnnt. 

4)  Die  Stellea  s.  anten  S.  277  Aom.  1. 

5)  Vergl.  d'Aflly  Recherches  sor  la  momiaie  ronilne  1  p.  47.  56fr.  6Sff., 
Manpiardt  Römische  Staatsverw.  II  S.  9.  Etwa  die  Hälfte  der  aufgefundenen 
Stücke  steht  zwischen  300  und  273  Gr.,  d.  i.  zwischen  11  und  10  römischen 
Uazen;  einige  wenige  steigen  über  300  Gr.  bis  zu  ilera  Maximum  von  312,3  Gr. 
»  ItV*  IDoseo.  law  siemliebe  Ansahl  halber  Asse  steht  zwischen  154  nnd 
136  Gr.,  d.  i.  auf  einen  Fufs  von  11 V  bis  10  Unzen.  Ein  Serais  der  römischen 
Sammlung  (d'Ailly  p.  68)  wiegt  164,8  Gr.,  ist  also  auf  den  vollen  libralea  Kufe 
ausgebracht.  Auch  einige  Trienten  nnd  Qoadfanten  (d'Ailly  ^  71  o.  73,  wonach 
die  Bemerkung  p.  42  sa  beriehtigeo)  cotipreehen  dcnaelbcn  Febc  VergL  auch 
unten  §  57, 7. 
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heutzutage  noch  erhaltenen  Schwerkupfei*s  ergiebt  für  den  As  ein  Ge- 
wicht zwischen  11  nnd  9  Unzen,  ist  also  auf  einen  Münzfuls  von  etwa 
10  linzen  ausgebracht.^)  Wir  müssen  also  einerseits  anerkennen,  dafs 
das  Nonnalgewicht  des  vollen  Pfundes,  wenigstens  in  den  ersten 
Zeiten t  ooch  erreicht  worden  ist;  andererseits  ünden  wir  als  Regel 
ein  merkliches  Zurückbleiben  hinter  dem  Nonnalgewicht.  Wie  erlüttrt 
sich  diese  aufHillige  Thatsache,  für  welche  wir  im  Gebiete  der  ganzen 
Silber-  und  Goldprägung  kein  ähnliches  Beispiel  linden?  Mommsen, 
dem  hier,  wie  tlberall  wo  es  sich  um  römisches  Münzwesen  handelt,  die 
«ftte  Stimme  gebührt,  sucht  die  Erklärung  des  niedrigeren  Fufses  in 
einer  der  alten  Kupferwflhrung  korrelaten  Silberwährung ,  wonach  der 
Mamas  swar  der  Absicht  nach  plttndig,  in  Wirklichkeit  aber  das  Kupfer^ 
Iquivalent  eines  Silbergewichtes  von  1  Skrupel  gewesen  sein  soll. 
Dieses  Gewicht  sei  dem  sicilischen  wfiog,  woher  das  lateiniselie  «mii- 
mt,  nachgdiüdet  worden  nnd  habe  seit  seiir  firüher  Zeit  die  Einheit 
fflr  die  Rechnung  hi  Silber  gebildet;  der  Kupferu  sei  nach  dem  in  Si- 
cilieD  bestehenden  Verhaltnisse  sum  250fhdien  Gewichte  des  Silbers 
ansgebncht  worden  nnd  so  der  As  von  10  Urnen  entstanden.^  Es  ist 
hier  nicht  der  Ort  auf  eine  nSbere  ErDrtening  dieser  scharfsinnigen 
und  mit  nelem  Beifall  aufgenommen  H|pothcse  emsugehen;  nur  gana 
in  Kurze  s«en  die  Bedenken  herrorgehoben,  welche«  wie  es  scheint, 
dagegen  sprechen.  Die  Rechnung  nach  mMMm'  und  deren  Zehntehi, 
den  IMke  argenti,  ist  allerdings  aus  Sicilien  entlehnt  und  in  dem 
eigentanBliclisn  MOnzsystem  der  Insel,  wetehes  die  griechisdie  Silber- 
und die  italische  RupferwSbrung  vereinigte  (§  56, 4.  5),  begründet;  sie 

1)  Der  im  Museuro  Oiivieri  in  Pesaro  befindliche  As  wiegt  nach  ßorghesis 
IVlnBg  (bei  Monnwen  S.  192  Anm.  70  —  1  p.  206)  390,30  Gr.  oder  über  14 
rAnscbe  Udwd.  Doeh  i«t  dies  eine  Ycreinselte  Anmhaie,  dem  die  smiehtt 
fdgeDden  Stocke  wiegen  nur  etwas  über  11  Unzen  und  auch  diese  sind  selten. 
Die  meisten  stehen  auf  10  bis  9  Unzen.  Dies  Resultat  ergeben  übereinstimmend 
die  Zusammenstellungen  von  Arigoni  Numism.  Mus.  Arigon.  I  Tab.  t  Nr.  1.  2, 
Tab.  2,  6,  Tab.  b,  19.  30,  Tab.  6,  22.  23;  III  Tab.  2,  2,  Tab.  4,  7,  Tab.  5,  8 
(rechnet,  wie  Mommsen  Vorr.  S.  XXII  nachweist,  nach  Unzen  =  25,1025  Gr. 
nnd  Karats  «  0,t743  Gr.),  Passeri  Paralipom.  in  Tb.  Dempsteri  libros  p.  195  ff., 
Birth  Das  rftmisclie  As  and  sehie  TeOe  S.  13 f.,  BAekh  8. 401  f.,  Oenmrelli 
Moneta  primitiva  p.  68,  Mommsen  S.  192  (Traduct.  Blacas  I  p.  20fi),  d'Ailly  a.  a.  0. 
Von  einem  nähern  Eingehen  auf  die  Wägungen  und  einer  Zusammenstellung  der- 
selben kann  also  hier  füglich  abgesehen  und  das  Mommsensche  Ergebnis,  dafs 
dis  Effektivfewiclit  des  lltesten  Asses  anf  10  Unzen  des  aitrömischen  Pfundes 
«=-  273  Gr.  anzusetzen  sei,  nur  mit  der  Einschränkung,  dafs  nach  dem  Befunde 
des  Schatzes  von  Gervetri  ein  Gewicht  von  11  Unzen  300  Gr.  und  darüber 
Mnflger  Torkonnt,  sls  froher  tofenoninieQ  wurde,  nMenUidi  bdbebslten 
«erden. 

2)  S.  190—207  CTrsduct.  Blacas  1  p.  235—264). 

17* 
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hat  aber  scliwerlich  in  Rom  zur  Zeil  der  Ältesten  Kupferprägung  schon 
bestanden ,  sondern  ist  erst  mit  Einführung  der  SilbermUnze  daselbst 
heimisch  geworden,  Überhaupt  widerspricht  es  der  Wahrscheinlich- 
keit, dafs  die  Rümer  fast  200  Jahre  lang  in  Silber  gerechnet  oder  we- 
nigstens ihr  Kupfer  nach  einem  bestimmten  Verhältnis  zum  Silber  aus- 
gemünzt hätten,  während  sie  ausschUefshch  Kupfermünze  und  kein 
einziges  SilberstUck  besafsen.  Und  wenn  auch  das  Wertverbältnis 
zwischen  beiden  Metallen  während  jener  Epoche  eine  gewisse  Stetig- 
keit bewahrte  (§  34,  1),  so  kann  es  doch  nicht  derart  festgestanden 
haben,  dafs  der  Kupferas,  als  das  Äquivalent  eines  Skrupels  Silber,  un- 
abänderlich auf  etwa  10  Unzen  ausgebracht  worden  wäre.  Im  Gegen- 
teil zeigen  sowohl  die  siciliscben ,  ak  die  späteren  römischen  Münmr- 
hältnisse,  daTs  das  Kupfer,  sowie  es  in  ein  gebundenes  Verhältnis  ram 
Silber  tritt,  unaufhaltsam  niedriger  und  niedriger  herabgeht,  bis  es  zur 
hloben  Sciieidemünze  wird.  Endlich  steht  das  römische  Schwerkupfer 
zwar  der  Regel  nach  auf  dem  Zehnunzenfufs;  aber  die  Norm  des  voUen 
Pfundes  ist  thatsächlich  doch  bisweilen  noch  eneicht  worden  (S.  258). 
Wenn  demnaeb  das  Gewicht  der  ältesten  WertmUnse  der  ROomt  schwer- 
lich aus  der  Gleichung  mit  einem  beatimniten  SUberqnantam  heige- 
leitet  werden  kann,  so  gebngen  wir  vidleioht  auf  einem  anderen  Wege 
in  einer  annehmbaren  ErklCrung.  Der  Knpferas  ist  nicht  eine  eigen- 
tOmlicbe  SchOpfimg  der  romischen  Gemeinde,  sondern  er  steht  hn  engen 
Zosammenhange  mit  dem  in  Latinm  und  noch  weiter  in  HittelitalSen 
?eriireileten  Sefawerknpfer,  welches  zun  Teil  lUer  ist  als  das  rMnache.*) 
Auch  m  Sicüien  sind  schon  im  achten  lahrfaundert  Kupferbarren,  nach 


1)  Die  römische  Rechnung  beruht  auf  den  siciliscben  Mönzvcrhältnissen 
sor  Zeit  Ats  Aristoteles  (Mommsen  S.  84. 203  »=  I  p.  113. 245),  sie  ist  also  wenig- 
stens  100  Jahre  jünger  als  die  älteste  Kupferpräg^ung ;  und  dafs  sie  in  anderer 
Gestalt  schon  früher  bestanden  habe,  ist  doch  kaam  aasanehmeo.  Nach  dem 
nrsprönglichen  sicUitehen  Systan  BCrad  das  iiibenie  Gamstflck  hi  tO  Neamien 
oder  ütren;  in  der  römischen  Rechnung  sind  UbeUä  und  nummus  durchaus 
verschiedene  Aasdrücke.  Wie  dies  kam,  kann  eist  tptter  (§  3^  4)  dargcttelit 
werden. 

2)  Die  ausführliche  Darstellunff  dieser  latialadien ,  mit  der  rOmiaeben  in 
nahem  Zusammenhange  stehenden  Kupferwähmng  giebt  Mommsrn  S.  170 — 1S4 
(Traduct.  Blacas  1  p.  182^194),  die  Übersicht  der  Gewichte  S.  231—246  (I  p.  332 
bis  354).   Weitere  Bdtrige  Meten  J.  Friedlaender  Gampanisciiet  Schweifeld, 

Wiener  Numism.  Zeitschr.  I,  1869,  S.  257  fT,  F.  v.  Duhn  Münzfund  bd  Monte 
Gasino,  Berliner  Zcitsrhr.  für  Nnmism.  1S79  S.  (i9  fV.  Vergl.  auch  unten  §  57,  7. 
Der  Satz,  dnfs  Horn  unler  allen  lalinischcn  Städten  zuerst  gemünzt  habe,  ist, 
wie  Moronison  S.  184  (I  p.  194)  selbst  bemerkt,  nicht  zu  erweisen,  also  «eeh 
die  Annahme  des  (Gegenteils  berechtiget,  sobald  dadurch  eine  andoweiiigCi  fOBll 
nicht  zu  lösende  bcbwierigkeit  beseitigt  wird. 


Digitized  by  Google 


f  »»4. 


BSR  LIBIIALnJ8& 


261 


dem  Pfunde  und  duodecimalen  Teilen  des  Pfundes  ausgebracht,  das 
übliche  Tauschmittel  gewesen,      Die  ältesten  italienischen  Münzen 
Idmen  sich  an  eia  Pfund  ao,  das  wir  als  das  latiniacbe  oder  italische 
beEeichnen  können,  und  von  welchem  das  spatere  römische  MOni» 
pftmd  nur  der  genaue  nach  dem  griechischen  Gewicht  filierte  Betrag 
ist.  Auf  dieses  PAind  wurde  in  Mittelitafien  in  den  verschiedensten 
Abotaftingen  genOnst.  Es  findet  aich  Schwerkupfer  nach  emem  das 
romiscbe  Pfimd  flberateigenden  Füfie;  meistens  aber  sind  die  Stflcke 
«iter  dem  Betntge  des  Pfondes  auagebracht  werden  (f  57,7).  In  dem 
siolisdien  System,  dessen  Grundkge  ebenfalls  das  iüJische  lihnd  war, 
ist  die  Utm  Kupfer  gleich  einer  halben  atiischen  Mine  oder  </i  römi- 
schen Pftind  angeseilt  worden  (f  56»  5).  So  gofs  man  auch  in  Latium 
die  Asse  pfUndig,  ohne  jedoch  von  ▼omherein  die  aonst  fibliche  Ge- 
wichtmorm  genau  einiuhaHen,  und  itidte  nn  Verkehr  diese  Asae 
anstatl  sie  tu  wigen.  Die  Römer  blieben  möglichst  hmge  bei  dem  Ab- 
wägen stehen,  da  sie  diesen  ungleich  aieherem  Wertausdruck  nicht  gern 
aufgeben  mochten.  Als  sie  jedoch  der  EinAlhruug  der  HOnae  sieh  nicht 
nnehKellwn  konnten,  da  blieb  swar  das  römische  Pfhnd  die  Norm 
auch  ftlr  die  neuen  mit  Wertaeichen  versehenen  Stocke,  aber  die  Maasen 
des  schon  im  Umlauf  befindlichen  itaÜscben  Schwerkupfers  übten  einen 
derartigen  Einflufs^  dafs  das  wirkliche  Gewicht  der  römischen  Münze 
nur  ausnahmsweise  bis  auf  das  volle  l*fund  kam,  und  selbst  die  schwer- 
sten Stücke  im  Durchschnitt  auf  nur  1 1  Unzen,  die  Mehrzahl  aber  nicht 
hoher  als  auf  10  Unzen  standen,  mithin  vom  vollen  Gewicht  der  Ab- 
zug eines  Zwölftels,  oder  noch  gewöhnlicher  eines  Sechstels,  einge- 
treten war. 

Nachdem  nun  aber  einmal  diese  neue  Münze  eingeführt  war.  wurde 
auch  vollstiindig  mit  der  alten  Praxis  des  Wagens  gebrochen.  Die  Wert- 
zeicfien,  weldie  auf  der  Kupfermünze  niemals  fehlen ,  haben  gesetz- 
liche Geltung  und  schUefsen  den  Gebrauch  der  Wage  aus.  Ob  noch 
im  Privatverkehr  nach  wirklichen  Pfunden  Kupfers  gerechnet  wurde, 
mufs  dahin  gestellt  bleiben ;  der  Staat  kannte  ein  für  allemal  nur  den 
Münzas,  der  unabhängig  von  dem  Gewicht  der  alleinige  Wertmesser 
und  das  ansschliefslirlie  Zahlmittel  war.  Die  Vorstellung  der  Allen, 
dafs  auch  die  gemünzten  Asse  noch  gewogen  worden  seien .  ist  un- 
bedingt zu  verwerfen.')  Veranlassung  gab  dazu  die  Benennung  oea 

1)  J.  Rabino  Beiträge  zur  Vorgeschidite  Italiens,  Leipxig  1866,  S.  4  ff. 
3)  Flia.  33, 3  f^:  Ubralis,  imde  etiam  nunc  libella  didtor  et  dapoadioi» 
«dpeadebaiar  iMi.  (piare  acris  giavia  pocoa  dicta.  Gai.  1 1 132:  ideo  anton 
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^nn^eOi  welche  später,  Dachdem  die  Silberprägung  eingeAhrt  war,  dein 
alten  schwereD  Libralas  im  Gegensatz  so  dem  neuen  reducierten  As  bei- 
gelegt  wurde.  Wie  sich  weiter  unten  leigen  wird,  war  der  Seelen,  an 
Wert  gleicli  S  Vt  reducierten  Aasen,  das  Süberüquivalent  des  alten  Asses; 
es  erhielt  sich  also  aueh  später  nodi  die  Rechnung  nach  ost  prsee,  weil 
sie  mit  derjenigen  nach  Sesterzen  identisch  war.  Aber  falsch  war  der 
Schlufs  der  Gelehrten  der  Kaiserzeit,  dafs  der  alte  librale  As  deshalb 
der  schwere  genannt  worden,  weil  er  gewogen  worden  sei. 

5.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  über  die  Ausmünzung  des  ältesten 
Kupfergeldes  zu  bemerken.  Die  Münzeinheit  hiefs,  wie  jede  zu  teilende 
Einheit  bei  den  Römern,  as.  Eine  Beziehung  auf  aes  oder  gar  libra 
aeris  liegt  darin  durchaus  nicht,  und  wenn  die  libra  ihrerseits  as  ge- 
nannt wird,  so  führt  sie  diesen  Namen  wie  jede  andere  beliebige  Einlieit 
(§  20).  Dieser  As  war  zugleich  das  höchste  Nominal.  Dafs  er  effektiv 
un<^f  liilir  10  römische  Unzen  =  273  (ir.  wog,  ist  bereits  (S.  259)  be- 
merkt worden.  Um  das  Einschmelzen  und  damit  den  Verlust  der  PrS- 
gekosten  für  den  Staat  zu  verhüten,  war  er  mit  Zinn  und  noch  starker 
mit  dem  minderwertigen  Blei  legiert;  von  erslerem  finden  sich  reich- 
lich 7,  von  letzterem  20  bis  30,  im  Dnrrhschnilt  23,6  Prozent.-)  Von 
Teilmttnzen  wurden  ausgebracht  der  smü,  (nens,  quadratu,  textam^ 


tes  et  libra  adhibetur,  quia  olim  aeids  tantnm  nomniB  vtebaDtar  et  erant  aaset, 

dupondii,  seraisses  et  quadrantes  — :  eommqoe  numrooniin  vis  et  potestas  non 
in  numero  erat,  sed  in  pondere  nanunorum.  Paulus  p.  98:  grave  aea  dictum 
t  poodeie.  Ihii«i  folgen  die  Neueren.  So  GronoT  de  aestert  8, 15  p.  534,  Peii- 
lonios  de  aere  gravi  (Dissert.  VII  ed.  Heineccius  1740)  p.  410  ff.,  neuerding«;  Böckh 
Metrol.  Unters.  S.  383  f.  IHe  Widerlegong  a.  bei  Mommaen  &  194  f.  (Tradoct. 
Blacas  I  p.  208  ff.). 

1)  Aofiser  Plinius  und  PaohiB  an  den  in  voriger  Anm.  dtierten  Stellen  bei 
Liv.  4,  60  (aus  dem  Jahre  403  v,  Ctir.):  et  quia  nondum  argentum  siguatum  erat, 
aes  grave  plaustris  aoidam  ad  aerariom  couveheutes  speciosam  eliam  consola- 
tionem  fadehant  Konimeo  hi  am  grav»  giebt  deradbe  4,  41, 10  ans  dem 
Jahre  420;  4,  45,  2  v.  J.  417 ;  5,  12..1  v.  J.  398  ;  5.  29,  7  v.  J.  390  ;  5,  32,  0  x . 
J.  364;  10,  46,  5  und  14  v.  J.  293.  Über  die  Rechnung  nach  ae*  grave  in  der 
spätem  Zeit  nach  Einführung  des  Silbergeldes  s.  unten  S.  273  Anm.  3. 

2)  W5hler  Annalen  der  Chemie  und  Pharm.  Bd.  Sl  S.  206  ff.  teilt  nach  der 
Analyse  von  l*hilipps  (in  dem  Londoner  Ch<  m.  Soc.  Quaterly  .lonrnal  IV  p.  252) 
Proben  von  drei  römischen  Libralmünzen,  einem  As,  Semis  und  Uuadnins  mit 
(abgedradkt  bei  Momnaen  S.  191  Ann.  69  « I  p.  904).  Der  Snngehalt  betiigl 
7,16.  7,66.  7,17  Prozent;  an  Blei  fanden  dch  im  As  21,82,  im  Semis  29,32, 
im  Quadrans  19,56,  also  im  Durchschnitt  23,6  Prozent.  Nach  Mommseu  $.762 
(in  p.  36  f.)  und  Lenormant  I  p.  200  beträgt  während  der  ganzen  Epoche  von 
Einführung  des  aes  sigTiatum  bis  zum  Tode  Casars  die  Beimischung  an  Zinn 
zwischen  5  und  8  Prozent  und  an  Blei  zwischen  16  und  29  Prozent.  Diese 
Legierangsverhiltniaae,  welche  eine  eigentümlich  römische  Einrichtung  zu  sein 
•cndneB,  dnd  «lao  sienlieh  atetig  geblieben. 
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mmein,  an  Gewicht  den  Ganistflcken  veriilltiuMiiiAig  entoprechend. 
Die  WerÜMMieliiiiiiigeii  sind  für  den  As  das  Zeichen  der  Einheit  I,  fflr 
deo  Smis  das  der  Hallte  S,  fbr  die  tihrigen  Teile  Punkte  oder  viehnehr 
Kogelchen  nach  der  ZaU  der  Urnen,  vier  llür  den  Mens,  drei  tHac  den 
Qoadrans,  iwd  fllr  den  Seitens,  eines  fdr  die  Uncia.i)  Semtliche 
Nominale  sind  gegoaeen  ivorden,  weil  ihre  Grobe  die  Prägung  schwierig 
■nebte;  nur  die  kleinsten  Stücke,  die  Uncia  und  der  Sextans  finden 
sich  auch  geprägt')  Qbrigens  folgten  die  gegossenen  Mflnsen  gans  der 
dnnals  schon  hoch  ausgebildelen  Technik  der  griechischen  Prägung. 
Beide  Seiten  wurdm  durch  Bilder  von  edlem  Stil  beieichnet,  die  eine 
Seile  regelmä&ig  durch  das  Vorderteil  dnes  Schiffes,  welches  hier  ab 
das  alte  Wappen  der  Stadt  encheint,  die  andere  Seite  durch  venchie- 
deoe  GMterkOpfe.  Auf  dem  As  encheint  der  doppelkopfige  Janas,  auf 
dem  Semis  Juppiter,  auf  dem  Triens  Hinerva,  auf  dem  Quadrans  Her- 
cules, auf  dem  Sextans  Mercuriui^  endlich  auf  der  Uncia  wieder  Minerva, 
oder  vielleicht  die  als  Göttin  personificierte  Roma.') 

§  34.  tf^ertbntSwmung  der  Vhmhn  KufftrmMnM«. 

\.  Die  soeben  hesrhriebenen  Münzen  bildeten  das  ^gesetzliche  und 
anssrhiiefsliche  Courant  des  rümischen  Staates  seil  der  Zeit  der  Decem- 
vim  bis  kurz  vor  den  Anfang  des  ersten  punischen  Krieges,  also  fast 
rweihundert  Jahre  lang.  Fragen  wir  nun,  wie  hoch  dieser  .'dteste  rö- 
mische Münzfufs  im  Vergleich  zu  heutigem  Geldc  anzusel/m  ist,  so 
nehmen  wir  entweder  das  Kupfer  schlechthin  als  das  Metall  der  damals 
auch  in  anderen  Teilen  Italiens  herrschenden  Wahrung,  oder  wir  ziehen 
in  Betracht,  daA»  dasselbe  schon  in  jener  Epoche  der  mannigfachen 
BerOhrung  mit  dem  Silbergeide  der  Griechen  in  Unteritalien  und  Si- 
rillen  sich  nicht  entziehen  konnte,  bis  es  im  dritten  Jahrhundert  aus 
seiner  Geltung  als  Wertmesser  gttnslich  durch  das  Silber  verdrangt 

1)  Vergl.  die  Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  IV  pl.  V— Vil,  d'AiUy  Re- 
chcrehe«  sor  !•  monmie  romaine  I  pl.  10  ff. 

2)  Mommson  S.  186  f.  (Tradact.  Blacas  I  p.  107  f.). 

3)  Eckhel  I).  N.  V  p.  11  f.  Momm^en  S.  1^4  (I  p.  194  f.),  der  zugleich  die  Be- 
deutung der  Typen  erklärt.  Vergl.  auch  die  Abbildungen  bei  Mommsen-BIacas 
IV  pl.  V— VII  und  die  Besehrdbung  dazu  p.  7  ff.  Die  DentiiDg  de«?  Kopfes  auf 
der  Unze  ist  schwankend:  er  nnterscheidrt  sich  nicht  wesenllich  vnn  dem 
Ninervabaupt  auf  dem  Trieos.  Doch  bat  die  Ansicht  Finders  (Antike  Münzen 
dei  Kdnigl.  Mus.  S.  96)  und  anderer,  daft  es  der  Kopf  der  Roma  sei,  viel  fOr 
«ich.  —  Da«  Gepräge  des  Asses  beschreihen  von  Alten  Plin.  33,  3  §  45  und  Plnt. 
Ouaest.  Rom.  cap.  41:  Janus  auf  der  einen  Seite,  auf  der  anderen  nach  ersterem 
rostrum  naviSy  nach  letzterem  ngvfiva  n^ei^a.  Den  SchiSsteil  auf  dem 
TricQt  nnd  (hndrant  nennt  PUntiit  nOU,  Vergl.  aneh  Fettot  p.  274. 
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wurde.  Es  erOflkieD  ach  darogcmife  swci  Wege  der  WerthfiüMmam 
Entweder  emittelB  wir  aoatiienid  den  dmreheciiitittHrfceii  Kuplerprai 
gegenwirüger  Zeilen  und  berecllnen  dtnieli  in  nnserer  Mttme  den 
Wert  des  rOmieelien  LilMralaeBes  (§  34,  3),  oder  wir  suelien  du  Wotr 

Verhältnis  aufzufinden ,  welches  während  der  Epoche ,  wo  die  Rsmer 
der  Kupferwiihrung  folgten,  zwischen  diesem  Metall  und  dem  SiU'er 
bestanden  hat.  Zeigt  es  sich  dann,  dafs  ein  solches  Verhältnis  niil  einer 
gewissen  Stetigkeit  in  den  Ländern,  mit  denen  lloni  zunächst  in  ße- 
rübuDg  kam ,  geherrscht  hat ,  so  wird  der  hieraus  al^geleilete  WertaQ- 
satz  der  römischen  Kupfermünze  schon  an  sich  eine  gewisse  Wahr- 
icheinlicbkeit  haben.  Wenn  sich  dann  weiter  heranseleUt,  da&  die 
Romer  aelbel  nahem  dem  gleichen  Aneatae  folgten,  ab  aie  neben  d«; 
Kupfer  auch  Silber  auasuprigen  anfingen«  so  gewinnen  wir  noch  dia 
grolben  Vorteil,  dafe  wihrend  der  Zeit  dea  Oberganges  Ton  der  eiaea 
lur  andern  Wahruug  die  Wertangabcfli  in  einem  stetigen  Zuaammo* 
bange  bleiben ,  während  bei  der  Bestimmung  der  Lihralmttnze  aad 
heutigem  kupferpreise  ein  aufittlliger  Sprung  in  der  Hübe  der  Wertan- 
sätze unvermeidlich  ist.  , 
In  der  That  iiaben  die  neueren  Forschungen  erwiesen,  dafs  iroj 
Altertum  vom  fünften  bis  gegen  die  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts  ein  j 
siemlich  stetiges  Wertverhältnis  zwischen  beiden  Metallen  stattgefuDdeo 
und  awar  das  Silber  etwa  250mal  soviel  als  das  Kupfer  gegolten  baf) 
Wenn  wir  uns  also  in  die  Zeit  des  Libraifulses  ▼eraetien  and  nach 
rllmischer  Kupfennflnie  rechnen«  so  hatte  das  Silber  damals  reidiück; 
einen  doppelt  so  hohen  Wert  als  in  der  Gegenwart 

1)  W.  Christ  in  seiner  rntorsuchung  über  Avien  rind  die  ältesten  Narb-; 
richten  über  Iberien  u.  s.  w.,  AbhandluDcen  der  Münchener  Akad.,  L  lU.,  Ü  : 
I.  Abt.  S.  187,  ermitteh  ans  der  Inschrift  *Ea>r,/ji.  d^xf^toL  tS60  Nr.  3754,  Mi 
vor  dem  Jahre  403  t.  Chr.  in  Athen  das  Silber  sum  Kupfer  M  ie  236  :  1  si»tl\ 
Nach  der  Zusammenstellung  bei  Lenormant  I  p.  168,  wofür  die  näheren  Belewj 
im  Vll.  Buche  seiner  'Monnaie  dans  l  anliquite'  folgen  werden,  stand  »ur  Zeit  | 
der  römischeo  Kupferwährung  in  Syrakus,  Tarent  und  Etrurien  das  Silber  MB ' 
Kupfer  etwa  wie  250  :  1 ;  in  Etrurien  war  Tielleicht  im  5.  Jahrh.  das  VerbiliQi« 
nnrh  günstiger  für  das  Silber  (288:  1)  gewesen.  Vergl.  unten  §  56,5.57,5.0. 
über  Campanien  §  57,  6,  über  italisches  Schwerknpfer  §  57,  7.  8.  Nach  Mobubsö» 
(oben  S.  259  Anm.  2)  ist  der  Ansatz  250  :  1  roafsgebeud  gewesen  für  die  Fc^  { 
stelliioa  des  Libralasses.  Mit  der  ersten  SUlMrpriffiiBg  wurde  das  Silber  htrtws , 
um  ein  wenig  niedriger,  nämlich  wie  240  :  1,  angesetzt  und  ging  dann  in  kuri«"  ■ 
Zeit  weiter  abwärts  nach  den  Abstufungen  140  :  t,  120  :  1,  112  :  l  (unten  §  3^ 
gegen  Ende).   In  der  Zeit  der  Goldwährung  von  Augustus  bis  Severus  wont 
das  Kupfer  als  SeheideartlBae  neriüieK  Aber  seinen  wert  avsgelmdit  ($  ^^y^*- 1 
Untw  (Konstantin  war  das  Verhältnis  des  Silbers  zum  Kupfer  etwa  dasselbe 
wie  zu  Ende  der  Republik,  nämlich  zwischen  125  :  1  und  100  :  1  (§  40,5  a.t-^ 

2)  Das  durchschnittliche  WertverhäitDis  unserer  Zeit  beträgt  nach  §  H '  j 
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Nmch  den  Vcrblltnis  1 :  SSO  eBUpridit  4er  liMas  im  Gewkhte 
voD  IQ  rlMBiii]iie&  Umen  272,9  Gnmn  einem  Werte  fon  0,106 
Mark.  DiMch  mmA  aBimelieD 

lUncia     »1,6  Pf.      1  Trient—  6^  Pf. 
1  Sextans  «8,3  «       1  Semb  —  9,8  » 
1  QuadriBe— i4,0  M       1  As     •■-19,6  „ 
Die  weitere  Rednktiott  ist  ia  Tab.  XVD  aoeammengestdlt 

2.  Wie  spater  gezeigt  werden  wird,  trat  seit  dem  J.  268  der  Seiten 
als  gesetzliches  Äquivalent  an  die  Stelle  des  libralen  Asses.  Es  ist  also 
gestattet  eine  fortlaufende  Reihe  der  Werte  jener  einzigen  Münzein- 
heit aiirzustellen,  welche  zuerst  als  as,  nämhch  aeris  gravis,  dann  in  der 
Zeit  der  gemischten  Währung  als  sestertius,  d.  i.  gleich  2*  2  reducierten 
Assen  (§  35,  3),  endlich  in  der  Epoche  der  reinen  Silber- und  Goldwäh- 
mng  als  sestatms  oder  nummus  schlechthin  hezeichnet  wurde  (§  36,  3. 
4  ;  38,  6  a,  E.}.  Rechnen  wir  nun  das  lihrale  Kupfergeld  nach  dem  eben 
darj^estellten  Verhältnisse  von  1  :  250  in  Silber  um,  so  entspricht  die 
eine  ritniische  MUozeinbeit  der  Reibe  nach  folgenden  Werten  in  heu- 
tiger Münze : 

Zdi  der  reinen  Kupferwälirung   451—268  v.  Chr.:  0,196  Mark. 

9     „  gemischten  Silber-  und  Kuprerwährung  268 — 217  ,     ,     0,205  . 

,     ,  reinen  Silbenrilirang  311 —  30  »    «     0,175  , 

9     9  Goldwährung  von  August  bis  auf  Severus  0,218  » 

Dies  und  verhaltniamaftig  geringe  Scbwankungen.  Nur  die  dritte 
Epoche  aeigt  einen  nunderen  Wert;  im  Obrigen  beobachten  wir  ein 
stetiges  Stelgen  des  Wertauadmckea.  Dies  ist  eine  gani  gflnstige  Skala 
fllr  eine  laaammenhangende  Geeohldite  der  Preiae  im  rOmisGheB  Reicfa, 
für  welche  bel[anntlich,  wie  Ihr  die  Eidtorentwickehing  aOer  Volker, 
daa  Geaete  güt,  dala  dem  gleidien  Geldbeträge  in  den  firaheaten  Zeiten 

sicher  weniger  «1»  125  :  1.  Im  alten  Rom  zeigt  also,  wenn  wir  nach  heutigea 
Werten  feBfenai,  der  Obergang  von  der  Knpfer-  s«r  Silberw&hrung  einen  elit« 

rakteristiseben  Unterschied  von  dem  unter  Augustus  erfolgten  Übergang  von 
der  Silber-  zur  Goldwähning.  Zur  Zeit,  wo  die  Römer  nach  libralen  Assen 
recbneleo,  galt  ihnen  das  Silber  mehr  als  doppelt  so  hoch  im  Vergleich  zum 
iMutigen  Werte.  Als  sie  aber  spitcr  SUberwihrung  hatten,  tdultstea  tie,  nach 
ihrem  Silbergeld,  das  Gold  weit  geringer,  als  ^wir  es  heute  rechnen,  und  nach 
diesem  niedrigeren  Verhältnis  fand  später  der  Übergang  xur  Goldwäbirung  statt 
Setzen  wir  abo  den  libralas  nach  heatigen  Knpferwerte  an,  to  tinlien  die 
nach  heutigem  Oelde  autgedrfickten  Preise  plötzlich  um  mehr  als  die  Hälfte 
zu  der  Zeit,  wo  die  Kupferwährung  durch  das  Silber  abgelöst  wird  (Tab.  XVH, 
zweite  Kolumne,  vergl.  mit  Tab.  XVUlL  und  wiederum  steigen  die  in  beutiges 
Cdd  amgcfechael»  neite  nm  etwa  den  fünften  Teil  su  der  Zeit,  wo  in  Rom 
die  Goldwährung  eintrat  (§  3G,  5.  38,  6).  Günstiger  für  vergleichende  kultur- 
geschichtliche Betrachtungen,  soweit  dabei  die  Preise  in  Betracht  kommen,  ist 
die  (  34,  2  entwickelte  Reihe. 
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die  höchste,  sp.'itrr  eine  mehr  sinkende  Kaufkraft  zukommt.  Indem  wir 
also  für  drei  auf  einander  folgende,  weit  verschiedene  Währungen  eine 
Münzeinheit  von  wenig  schwankendem  Werte  feststellen,  werdeo  die 
Vergleichungen  der  Preise  um  so  deutlicher  und  zuverlässiger. 

3.  Ein  weit  höherer  ADsatz  ergieht  sich  dagegen  für  die  älteste 
römische  GourantmOme,  wenn  wir  den  Libralas  nach  denqenigenWprtp 
abecbitsen,  welchen  er  hentigen  Tegee,  ab  MetallmaaBe  ferkinflicli, 
€twa  haben  wOrde.  Nach  nngefthrer  Schitzung  entsprechen  gesei- 
wirtig  nicht        sondern  bereits  90  bis  100  Kupfergewichle  te 
Werte  des  gleichen  Silbergewichtes  ^ ,  welches  letitere  dann  wnttf 
zu  dem  geläufigen  Wertausdrücke  unserer  beutigen  Wahrung  (§  4. 4) 
umzurechnen  sein  würde.    Da  jedoch  das  römische  Schwerkupfer, 
abgesehen  von  etwa  7  Prozent  Zinn,  welches  dem  Kupfer  nahezu 
gleichwertig  ist,  noch  eine  Beimischung  von  ungef?lhr  23  Prozent  Bl«'i 
enthält  (§  33,  5),  welches  letztere  dem  Kupfer  an  Werte  weit  nach- 
steht, so  ist  die  Rronzemasse  des  altrOmischen  Courantes  zu  dem  Feio- 1 
gehalt  an  Silber,  welchen  unser  Tbaler  enthält,  etwa  in  das  Wertver- 1 
haltnis  Ton  1 : 110  in  setzen.')  Unter  diesen  Voranssetzangen  würde  | 
der  romische  Libralas  etwa  0,446  Hait  heutigen  Gddes  entaprechei. 

Nach  diesem  Ansätze,  dessen  Anwendung  unter  Umstanden  fs* 
wanscht  sein  kann,  ist  in  Tabelle  XVÜ  die  zweite  Reihe  beredmct 
worden. 

1)  Böckh  nimmt  in  seinen  im  .1.  183S  orsdiienenen  Metrologischen  Unter 
suchoDgen  nach  dem  damals  gewüiinlichen  Preise  des  Kupfers  im  Harze  ii> 
Silber  mm  dSftdieii  Werte  des  Köpfen  an.  J.  G.  Holßiiann,  Die  Lehre 
Gelde,  Berlin  1838,  S.  4  giebt  als  das  zu  derselben  Zeit  im  mittleren  Earopi 
besiehende  Preis%(»rhältnis  von  Silber  zu  Kupfer  161 1        15*/is  =  102.6  : ! 
an.   Nach  der  im  Ausland  1859  Nr.  4U  S.  960  aus  dem  Bremer  Uandelsblau 
mitgeleilteD  Znsammenstellmig  hat  das  Silber  sam  Kupfer  wihrend  der  Jake 
1851—1858  zwischen  den  Extremen  von  100,9  :  1  bis  70,5  : 1  standen: 
dorchschnitlliche  Verhältnis  in  den  Jahren  1S21  — 1858  berechnete  sich  awf 
92,8  :  t.   Im  sächsischen  Staatsbudget  für  die  Jahre  1872  und  1873  wurden 
die  Ertiigiiiase  der  Frdberger  Bergwerite,  anlangend  Silber  und  Kupfer,  denrt 
aligeschitzt,  dafs  beide  Metalle  sich  wie  102,9  :  1  verhielten  (berechnet  aadi 
dem  Auszug  im  Dresdener  Journal  l<!i71.  10.  Dez.,  Extrabeilage).    Spätere  An- 

Sibeo  sind  für  die  Torliegende  Frage  weniger  einschlagend,  da  in  dem  letzten 
ahrtehnt  der  Süberwert  miTerhSltnismäfiüig  gegen  frfliher  geannlteB  iat  fiae 
ansffihrlichere  Erörtening  des  WertverhUtniases  beider  Metalle  in  dem  Isafen- 
den  Jahrhundert  ersrheint  sehr  Mrfinschenswert  für  die  Zwecke  nltrömi«'"b''" 
Metrologie ;  doch  genügen  vor  der  Hand  die  mitgeteilten  Angaben  um  zu  zeigen, 
dals  das  Kupfer  zum  Silber  mindestens  nach  dem  Verhältnis  1  :  100  uid  bodn 
alcna  nach  dem  Verhältnis  I  :  90  in  runden  Zahlen  abznschltiea  ist 

2)  Pieper  Ansatz  ist,  entsprechend  den  in  voriger  Anm.  gegebenen  rnfer- 
lagen  und  den  Schwankungen  der  Preise  des  Bleies,  nur  ein  ungefährer,  welchen 
auf  1  : 120  herabzusetzen  zulässig  ist,  während  die  Erhöhung  des  VerhiltaisWi 
bia  auf  1 : 100  eioen  geringeren  Giad  tob  WahraeheinUchkdt  hat. 
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f  3S.  IM»  BinfUknmg  itr  Siläerprägmg  und  diB  mU  IMukHan  dm  Aun, 

1.  Bei  der  Kupferwalirung  untl  dem  libralen  Asse  blieb  der  rö- 
mische Staat  stehen,  so  lange  der  (iesichtskreis  seiner  Politik  auf  ItaUen 
allein  beschränkt  war.  Silber  gab  es  nur  in  Barren,  nicht  als  Münze, 
Aber  als  durch  die  nahe  Berührung  mit  den  reichen  Städten  Grofs- 
grii-cheuiands  und  besonders  durch  den  Krieg  mit  dem  Könige  Pyrrhos 
die  griechische  Silberwährung  den  Römern  immer  näher  gerückt 
wurde ,  da  säumten  sie  nicht  ihr  altes  Schwerkupfer  aufzugeben  uod 
ein  neues  MOnzsystem ,  welches  der  im  EntstebcD  begriffenen  Grofs- 
macht  besser  entsprach,  einzufObren.  Denn  ähnlich  wie  die  Ciold- 
prägung  Philipps  von  Makedonien  nicht  blo6  zußlllig  der  Eroberung 
des  Penenndiee  vonnging,  so  ftOt  auch  die  erste  Silberprägung 
Roms  bedeutungsvoll  in  die  Zeit  uniiiittelbar  vor  dem  eisten  punischen 
Kri^  in  welchem  der  Statt  laerst  die  Grenien  Italiens  Oberschritt 
Ober  den  Zeitpmikt  dieser  wichtigen  Neuerung  haben  wir  zwei  be- 
stimmte Angaben.  PliniusS)  TersetEt  sie  in  das  Jahr  485  der  Stadt 
(m  269  Chr.)t  die  annalistische  Oberlieferung  bei  Livios  und  an- 
deren 3)  in  das  folgende  Jahr.  Die  Abweichung  ist  wahrscheinlich 
damit  zu  eridttren,  dab  in  das  erste  Jahr  des  Geseti  tiber  die  Süber- 
pragung,  in  das  letztere  die  thatsichliche  Einführung  derselben  zu 

1)  Varro  bei  Nonius  unter  lateres  p.  356  (üerlach  und  Roth):  nara  lateres 
argentei  atque  aarei  primutn  conflati  atque  in  aerarium  conditi.  Im  Triumplie 
des  Jahres  293  wurden  narh  Liv.  10,  46_  aufser  Schwerkupfer  auch  1830  Pfunde 
Silbers  aufgeführt  und  dann  in  das  Ärarium  niedergelegt.  Die  Notiz  Varros 
(bei  Gharis.  p.  105  Keil),  dafo  die  ilteste  Silbennflnse  von  Serrfns  TalUm  ge- 
gossen und  4  Skrupel  schwerer  als  der  Denar  seiner  Zeit  gewesen  sei  (vergl. 
aoten  S.  270  Adod.  1),  wird  von  MommseD  S.  206.  858  f.  als  irrtümlich  nachge- 
wiesen md  die  Behttdt  der  swei  Ton  Henog  de  Luvnes  Reme  nimisM.  1869 
p.  fl*.  beschriebenen,  angeblichen  Senrianlschen  Münzen  bezweifelt  Pör 
echt  wiederum  werden  diese  Münzen  von  Queipo  Revue  numism.  1861  p.  ISOft 
and  d'AillT  RedierdiM  rar  la  nonmie  romatne  1  p.  11  £  erkürt  Kne  Tcr- 
mittelnde  Stellung  zwischen  Mommsen  und  den  letztgenannten  nimmt  der  Herzog 
de  Blacas  in  einer  Note  zu  Mommsens  Histoire  de  la  monnaie  romaine  I  p.  2500. 
ein.  Vergl.  auch  Sambon  Recherches  sur  les  monnaies  de  la  presqu'isle  italiqve 
p.  95  f.,  Marnuardt  Römische  Staatsvcnr.  II  8.111,  A.  Sallet  in  der  Berliner 
Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  234  IT. 

2)  Nat.  Hist.  33,  3  §  44:  argentum  signatum  anno  urbis  GCCCLXXXV 
0*  Ognlnio  C.  Fabio  cot.,  qninqae  annis  ante  prlnom  Panicnm  bellum. 

3)  Liv.  EpiU  15:  tnnc  prtmum  populus  Roroanns  argento  nti  cnepit.  Dafs 
die  Notiz  in  das  Jahr  486  »  268  gehört,  weist  .Mommsen  S.  300  Anra.  33  (Traduct. 
Blacas  U  p.  28)  naeh.  Derselbe  ist  aach  Ober  die  Zeugnisse  des  Zonaras  vnd 
der  Chronisten  zu  vergleichen  Rortrhe'^i  O^serv.  numism.  der.  XVII  osserv.  :< 
(wiederholt  in  Oeuvres  completes  de  B.  Borghetii  U  p.  297)  bemerkt,  dafs  nach 
den  Fragment  des  Dioimios  von  Halikamaaa  M  Mai  Golleet  Yttie.  II  p.  516 
das  Metall  tut  ersten  SilberprSgung  aus  dem  Verkauf  von  Ländeieiea  vnd 
sonstiger  den  Feioden  abgenonunenen  Beute  gewonnen  worden  ist. 
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selten  nt^  Gkieliieiiig  damit  wurde  eine  ManisUttte  in  dem  Toopel 
der  Juno  MoneU  erriehtet  und  rar  Aubicht  die  Behörde  der  iniriri 
mt  argmito  auro  flando  feriimdo  eingesetzt.^)  Die  neuen  SilbemiQiiieB 
waren  Ganzstflcke  nebst  Htiften  und  Vierteln ,  die  Namen  den  danof 

angebrachten  Wertzeichen  X,  V,  MS  entsprechend  denarnu,  qidmrnt 
und  sestertius.  Das  Gepräge  war  in  allen  Nominalen  auf  der  einen  Seite 
ein  weiblicher  Kopf,  nach  rechts  blickend,  mit  einem  Helme,  des>eD 
Kamm  ausgezackt  ist  und  in  einen  Vogelkopf  endet  und  an  dessen 
Schläfen  Flügel  angebracht  sind.  Unterhalb  der  Flügel,  im  Nacken  de> 
Kopfes  der  Güttin,  findet  sich  das  Wertzeichen.  Auf  der  andern  Seile 
zeigen  sich,  ebenfalls  nach  rechts,  die  beiden  Dioskuren  zu  Pferde 
mit  eingelegten  Lanzen  und  wehenden  Biantelo ,  auf  dem  Haupt  des 
runden  Schifferhut,  nehen  einander  q^rengend,  Ober  dem  Haupte  oncs 
jeden  ihr  bekanntes  Emblem,  der  Stern  des  Morgens  und  des  Abends.^ 
Unter  ihnen  findet  sich  auf  einem  Welchen  Aufechrift.ROMA.) 

1)  Mommsen  S.  300  (Tradnct.  Blacas  11  p.  28).  I 

2)  Suidas  unter  Movrixa  berichtet,  dafs  die  Römer  zum  Andenken  an  deo 
Bescheid,  den  ihnen  die  Juno  Halerin  im  Kriege  gegen  Pyrrhos  geffebeo  hatte, 
nach  Beendigung  des  Krieges  die  Göttin  dadurch  ehrten,  dafs  sie  die  Mönze  ii 
ihraB  Tempel  schlugen:^  ^j<>^(rav 'jBjpMf  JUbw^ov,  Tomaxt  aifißovlov,  n' 
voftuJfia  iv  avrrii  oQicatnsi  x'^Q^'^^^^"^-  «l^hr  giebt  Suida^ 
nicht  an,  es  kann  aber  kein  anderes  sein  als  das  dritte  oder  vierte  nach  B^ 
endigung  des  Krieges,  in  welchem  die  Silberprägang  begann.  Damals  raertf 
auch  scheinen  die  truvüi  aen  argnUo  auro  flando  feriundo  als  aulkrordeat' 
liehe  Magistratur  eingesetzt  zu  sein,  eine  Mafsregel,  die  später  nach  Bfdsrf 
wiederholt  wurde.  Ein  regelmäfsiges  städtisches  Amt  entwickelte  sich  daraas 
vermutlich  erst  zur  Zeit  des  Bundesgenossenkriegea.  Nachdem  Cäsar  zeltweili| 
eine  vierte  Stelle  zu  dem  Kollegiam  hinzugefägt  hatte,  kehrte  Aagostos  f«! 
Dreizahl  zurück.  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  366  ff.  (Tradnct.  Blacas 
II  p.  44ff.),  derselbe  Römisches  Staatsrecht  II  Abt.  1  S.  562f.  596  f..  MarquarÜ 
Römische  Staatsverwaltung  11  S.  34.  Lenormantl  p.  82 f.,  II  p.  249,  III  p.  t4lC 
Tr^niri  oder  triiuwwiri  monttaht  m  die  kfincre  Benciiniiiv  im  gewöbnlicha 
Sprachgebrauch  (Mommsen  S.  366  =  II  p.  45  f.).  Triumviratus  heifst  das  .Ami 
bei  Cicero  pro  Fonteio  3,  4  (p.  464),  wo  eine  nähere  Bezeichnung  nicht  nötig 
war,  da  es  als  ein  vor  der  Quästur  bekleidetes  Amt  erwäbnt  wird.  . 

3)  Di«  Beschreibung  nach  UoeuucD  &  294  (Tndoct  Blacas  II  p.  19)  aW  ' 
den  Abbildungen  bei  Mommsen-Blaeat  lY  pL  XXD,  IL  Baiufieidl  ie  der  BmüM^  | 
Zeitschr.  f.  Numism.  1S78  Taf.  fll. 

4)  Den  nähern  Machweis  geben  J.  de  Witte  und  de  Blacas  in  IUo(Dni>eiis 
Rist,  de  la  moooaie  lomaine  IV  p.  24fr.;  die  Abbildoogen  s.  ebenda  pl.  XXll  u 
XXIII.  Die  abweichenden  Formen  des  A  in  ROMA  sind  ebenda  p.  25fl"  wtKJ 
von  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitscbr.  f.  Numism.  1878  S.  30 ff.  genau  angegeixn» 
Vcrgl.  auch  d  Aillv  Recherches  sur  la  monoaie  romaiue  I  p.  106f.  117.  164.205, 
D  V.  16111  Uber  me  Denare,  welche  die  AnÜMlirilt  ROMA  TcHieft  seigeo,  TcrgL 
Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  31  ff.  Über  die  später  eintretenden  erklärenden  Beizeicbfp 
und  die  Buchstaben,  welche  die  Münzstätte  andeuten,  vergl.  Lenormant  II  p.234ffn 
M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitachr.  f.  Numism.  1878  S.  40ff.,  A.  Klügn^BB 
ebenda  1880  S.«l  IL 
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Der  weibliche  Kopf  bezeichnet  wahrscheinhch  nicht,  wie  fniher  ge- 
deutet wurde,  die  Minen'a,  sondern  die  tiottin  Roma die  Dioskuren 
sind  dargestellt  als  die  reisigen  Götter,  wie  sie  in  der  Schlacht  am  See 
Regillus  den  Römern  Beistand  und  Sieg  l)rachlen.  Neben  den  Dios- 
kuren kam  sehr  bald  ein  anderes  CieprJige  auf,  die  Götlin  Luna  mit 
der  Mondsichel,  später  die  gellügelte  Victoria  auf  dem  Zweigespano, 
wovon  der  Denar  auch  den  Namen  bigatus  erhielt.^) 

2.  Das  Normalgewicht  dieser  .'iltesten  SilberniUnze  ist  erst  in 
neuester  Zeit  ermittelt  worden.  Nach  mehreren  Zeugnissen  der  Alten, 
welche  unten  (§  36,  1)  noch  anzuführen  sind,  wurde  der  Denar  ia  der 
republikanischen  Zeit  und  weiter  bis  auf  Nero  zu  Vs*  des  Pfundes 
=«=  3^/7  Skrupel  =  3,90  Gr.  ausgeprägt.  Allein  die  ältesten  uns  erhal- 
tenen Denare  stehen  merklich  höher,  sie  wiegen  von  4,45  bis  4,57  Gr.; 
ein  anderes,  relativ  vielleicht  jüngeres,  aber  immer  noch  der  primitiven 
Prügung  angehöriges  Stück  steigt  bis  4,63  Gr.;  die  übrigen  derselben 
Klasse  wiegen  4,4S  Gr.  und  darunter. 3)  Daraus  ergiebt  sich,  dafs  das 
Normaigewichl  des  ältesten  Denars  4  Skrupel  oder  Pfund  =  4,55 
Gr.  gewesen  sein  müsse  und  demnach  der  Quinar  auf  2,  der  Sestcrz 
auf  1  Skrupel  anzusetzen  sei.  Dieses  zuerst  von  Borghesi*)  gefundene 

1)  Kenner  Die  Roma -Typen  in  den  Silzungsber.  der  Wiener  Akad.  1857, 
PU.  Hitt  Kl.,  S.  261  fLy  Mommsen  S.  287  Anm.  t2  (U  p.  8  f.),  wo  zugleich  die 
frAhere  Lilteratur  über  diese  Frage  xasammengestellt  ist. 

2)  Monunsen  Gesch.  des  rdnL  MOnzw.  S.  294.  462.  480  hielt  das  Victoria- 
geprage  für  das  älteste;  später  wies  er  in  den  Annali  dell'  Instit.  archeol.  1863 
p.  28.  31  Mek,  dafs  das  Bitd  der  Diana  im  Zweigespann  älter  sei  als  das  der 
Victoria,  wonach  die  französische  Übersctzuntr  II  p.  19.  182.  262 f.  abgeändert 
ist.  Eingehend  handelt  über  die  bigali  A.  Klugmann  Die  Typen  der  ältesten 
römischen  Bi^'nti'  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1976  S.  62flr.  Nack  tln 
ist  der  älteste  Typus  der  der  Mondgöltin  (früher  gewöhnlich  als  Diana  ge- 
deotet):  später  erscheint  die  Victoria,  vereinzelt  aach  Diana  und  Venus.  Erwähnt 
wiH  die  tiga  al«  Geprtge  des  OmSaAea  Sillwra  m  PUn.  SS,  9  §  46,  daher 
bi^ati  bei  demselben  sowie  bei  Liv.  23,  15,  15.  34,  10,  4,  Ticit  GOM.  6,  und 
argmtum  bigattan  bei  Liv.  33,  23,  9.  34,  46,  2.  36,  21,  11. 

S)  ZMtnnengMtelU  nach  Monrauett  S.  297  f.  Anm.  t6  «.  27  (TradHct  BkcM 
II  p.  24fr.),  wozu  die  Specialübersicht  bei  Momrasen-BIacas  1!  p.  216ff.  Nr.  2—6 
und  Monunsens  Nachträge  iu  der  Berliner  Zeitschr.  fOr  Namiräi.  1876  S.  33  211 
vergleichen  sind.  Die  MrgflUlige  Untenmehaiig  M.  Btivfddts  *Uber  die  SItesten 
Denare  Roms*  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1878  S.  30 (f.,  welche  vorzüf;- 
lich  auf  dem  reichen  von  d'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  II  p.  47  il. 
gesammelten  Materiale  beruht,  führt  zwar  zu  etwas  niedrigeren  Durchschnitts- 
gewichten, bestätigt  aber  dM  angegebene  Normalgewicht.  Die  schwersten  Denare 
der  d'Ailly'^<'hen  Sammlungen  wiepen  4,?^(»  Gr.  (p.  50),  4,78  (p.  53),  4,73  u.  4,70 

&48),  4,68  (p.  50  u.  53),  4,67  (p.  55).  4,62  (p.  53),  4,57  (p.  49),  die  schwersten 
icke  des  SehaUes  von  La  Rieda  (Berliner  Zeitschr.  1875  S.  33)  4,975  u.  4,77  Gr. 
4)  Osservazioni  niimi«matiche,  decade  XVII,  im  Giornale  Arcadico  1840, 
tan.  84  p.  174,  besonders  abgedruckt  Rom  1840  p.  9  und  später  wiederholt 
OeoTits  U  p.  288. 
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und  durch  die  Untersuchungen  Mtnmnsms  und  anderer  bestätigte  Er- 
gebnis bildet  den  Fundamentalsatz,  auf  welchem  fortan  jede  Dar- 
stellung der  römischen  Silberprägung  zu  fufsen  bat.  Allerdings  blieb 
der  Staat  nicht  lange  bei  diesem  vollen  Gewichte  stehen.  Die  Aus- 
mUnzung  ging  sehr  bald,  vielleicht  schon  im  Verlauf  des  ersten  puni- 
sehen  Krieges  ^) ,  etwas  herab  und  kam  zu  dem  Efifektivgewicht  voq 
\!fiA  anstatt  Pfund,  welches  dann  ab  das  gesetzUcbe  angenommen 
und     Nero  unverändert  beibehalten  wmrde  (§  36, 1.  38, 4). 

EiM  ander«  wichtige  Frage  ist,  welche  fremiie  Hflme  den  Rflnem 
ab  Vorbild  flir  ihren  Denar  gedient  habe.  Denn  da  sie  nicht  eelbstta- 
dig,  sondern  erat  durch  die  enge  BerObrang  mit  den  Slberwlhrungen 
der  griechischen  Staaten  auf  die  Einfttbrung  des  Sflbeigeides  kamen 
und  im  Gepräge  sich  gani  an  die  schon  iSngal  zur  VolUuNnmenbeii 
entwickelte  Technik  der  Griechen  anschlössen  so  ist  Torausiusetien, 
dab  auch  das  Gewicht  des  neuen  Silbergeldea  nicht  ohne  RUcksidit 
auf  eine  schon  bestehende  griechische  Währung  festgesetit  worden  ist. 
In  dem  ganien  griechischen  Osten  war  damab  infolge  der  makedoni- 
schen Herrschaft  der  attische  MOnifob  verbreitet  (f  31, 5),  die  Romer 

1)  Mommsen  S.  296  0".  (Tradurt.  Blacas  II  p.  22  fr.),  Christ  Beiträge  zur  Be- 
stimmuDf^  des  attischen  und  anderer  damit  zusainraenhängender  Talente  in  den 
Silzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  1  S.  51  ff.,  Hiiltsch  Metrol.  Script. 
I  p.  67  f.,  J.  de  Witte  bei  Mommsen-Blaras  IV  p.  24f.,  M.  Bahrfeldt  in  der  Berl. 
Numism.  Zeitschr.  1878  S.  34  f.  42  ff.  Der  älteste  Beleg  in  der  aos  erhaltenen 
metiol^Bchcn  Uttcnlsr  der  Griechen  «od  B6mer  met  sich  in  der  aw  der 
ersten  Raiserzeit  stammenden  Tafel  IJtol  fiix(fa>v  nal  ara&fiöiv  u.  $(.  w.,  deren 
Verfasser,  der  Trüber  sogenannte  Metrolog  der  Benedictiner,  verschiedene  ältere 
Qoclleii  sorgfältig  benutzt  bat  (Metfol.  Script.  I  p.  64  fr.).  Seine  Worte  17  di 
Xh^  ix'i  oxyyiae  tß\  oXxns  ob',  Ii-  älXq)  (nämlich  ßißXit^)  oß'  sind  zuerst 
von  Böckh  M.  IJ.  S.  24  richtig  gedeutet  and  weiter  durch  Christ  a.  a.  0.  erklirt 
und  doreh  stMreidw  Belege  tes  anderen  metrologischen  Tsfdn  bestätigt  worden. 
Über  Priscia n  de  flg.  nnmer.  13  (Metrol.  Script.  II  p.  84,  17—26)  und  eine  andere 
spatere  Ouelle  vergl.  den  Index  Metrol.  Script.  11  unter  denarius.  Die  Nachricht 
Vanos  in  den  Annalea  (bei  Gharisius  p.  105  Keil):  nummum  argmtextm  flatum 
primurn  A  Servio  TulUo  dieuni;  it  IUI  scripulis  maior  fuit  quam  nime, 
welche  von  Scaliger  u.  a.  als  Beleg:  für  den  ältesten  Denar  gedeutet  worden 
war,  ist  von  Momroseu  S.  2(>t>  (Traduct.  Blacas  1  p.  252 f.)  gemäfs  ihrem  Wort- 
laute erUirt  und  auf  das  achiiaeb-tarentiBiacbe  iMdinchniDn  bangen  «wden 
(▼ergl.  unten  $  57,  5). 

2)  Bahrfeldt  a.  a.  0.  S.  43  setzt  die  Jahre  255—242.  die  Zeiten  der  höchsten 
flnamieUen  Bedringnis  Borns  während  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  |ninischen 
Krieges,  als  die  wahiachcinUche  Epocbe  der  Reduktion  des  Denan  auf 
Pfund  an. 

3)  Dem  ateht  nieM  die  anderweit  konatalierte  ThataadM  entjgegen,  dafs 

der  Typns  des  ältesten  Denars  dem  Vorbilde  der  campanischen  Prägung  folgte 
(|  57,  6  a.  £.);  denn  letztere  wurde  seit  dem  J.  338  v.  Chr.,  mithin  schon  lange 
▼or  Beginn  der  Benarprägung,  unlnr  rtaiadier  Obechohdt  und  In  iÜHdUnfii 
an  grieeUache  Muster  geObt. 
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hatten  ihn  durch  Pyrrhos  und  schon  früher  durch  den  Verkehr  mit 
Sicilien,  wo  er  ebenfalls  herrschte,  kennen  gelernt.  Das  römische 
Gewicht  und  Hohlmafs  war  wahrscheinlich  schon  damals  nach  dem 
attischen  Gewichte  normiert.  Endlich  stimmt  das  Normal^'ewicht  der 
attischen  Drachme  von  4,37  Gr.  so  nahe  mit  dem  des  Denar  von 
4.55  Gr.,  dafs  die  nahe  Verwandtschaft  beider  nicht  wohl  bezweileit 
werden  kann.  Die  geringe  Differenz  aber  erklärt  sich  ung:ezwungen, 
sowie  wir  sie  auf  die  zu  Grunde  liegende  l*roporlion  zunUklilhren. 
Es  verhaken  sich  nämUch  die  angeführten  Gewichte  der  attischen 
Drachme  und  des  .'iltesten  Denars  »renau  wie  24: 25,  und  dies  wiederum 
ist  das  Verh^iltnis,  nach  weichem  ehedem  Sulon  die  attische  Ürachiiie 
aus  dem  babylonischen  Goldgewichte  abgeleitet  halte  (§  46,  12).  Es 
haben  also  die  Römer,  um  ihrer  neuen  Silbermünze  von  vornherein 
eine  möglichst  weite  Verbreitung  auch  über  die  Grenzen  ihres  Macht- 
bereiches hinaus  zu  sichern,  genau  denselben  mäfsigen  Aufschlag  über 
die  ältere  Weltmünze,  welche  als  Vorbild  diente,  eintreten  lassen,  wie 
früher  Solon  die  neue  Silbermünze  gegen  das  allgemein  verbreitete 
babylonische  Gewicht  erhöht  hatte.  Da  nun  das  rOniistlie  Pfund,  ge- 
mJifs  der  Gleichung  der  Systeme,  75  attische  Drachmen  hielt,  so  kam 
der  um  V24  schwerere  Denar  genau  auf  1,72  Pfund und  es  war  damit 
zugleich  der  Vorteil  erreicht,  dafs,  von  der  Drachme  ausgehend,  der 
nächsthöhere  Betrag  in  ganzen  Skrupeln ,  nämlich  4,  auf  die  römische 
Münze  kam. 

übrigens  schwand  die  Differem  iwischen  Drachme  und  Denar 
bald  darauf,  seitdem  der  letztere  auf  Vs«  Pfund  =  3,90  Gr.  ausge- 
münzt wurde,  ein  Gewicht,  das  dem  Effektivgewicht  der  meisten  damals 
cirkulierenden  Drachmen  nahezu  gleichkam.  So  «rUlIrt  es  sich ,  dafs 
die  Römer  später  die  Dnehme  dem  Denar  an  Wert  gesetzUch  gleich- 
stellten ,  und  daraus  leitet  sich  dann  weiter  die  Identificierung  too 
Drachme  und  Denar  bei  grieehiadien  ond  romischen  SchriftsteUem, 
sowie  die  Entstehung  des  römischen  Rechnungstalentea  ab,  worflber 
bereits  firflher  (§  32)  gesproeheo  worden  ist 

3.  Eb  ist  nun  an  untersuchen,  welche  Bedeutung  die  Wertieichen 
auf  der  SQbennOnze  haben.  Die  Silberprägung  mufs  sich  selbstrer- 
stüdlich  an  die  bisher  allein  gflltige  Kupferwibrung  angeschtesaen 
haben,  und  es  wOrde  keinem  Zweifel  unterliegen,  da6  die  Zahlen  X,  V 

1)  Nach  §  26,  1  ist  das  attische  Talent  -=  80  römischen  Pfund,  mithin 
1  Pf  ond  a  7ö  Drachmen.  Das  Gewicht  der  atiischen  Drachme  «  Pfund, 
crhöbi  OB  */k«  dicics  Betrages,  macht  V»  Pfond. 
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und  IIS  Asse  bedeuten,  selbst  wenn  das  nicht  ausdrücklich  von  den 
Alten  bezeugt  würde.*)  Aber  was  für  Asse  waren  dies?  Nichts  üegi 
näher  als  daran  zu  denken ,  es  müssen  die  ältesten  bis  dahin  als  Cou- 
rant  cirkulierenden  libralen  Asse  gewesen  sein,  und  so  finden  wir  denn 
auch  von  den  Gelehrten  der  Kaiserzeit ,  zuerst  von  Varro,  dann  von 
Verrius  Flaccus,  Plinius  und  andern  diese  Meinung  einstimmig  ausge- 
sprochen.2}  Und  doch  ist  das  entschieden  falsch.  Der  Wert  des  Silbers 
zum  Kupfer,  den  Denar  zu  4  Skrupel,  den  Ubralen  As  zu  10  Unzen 
gesetzt,  würde  sich  demnach  wie  600 : 1  vertialten,  was  ganz  unmög- 
lich ist  Bockh 3)  versucht  einen  gröfseren  Mtesten  Denar  nachzuweisen ; 
aber  weder  gab  es  einen  solchen,  noch  hat  das  von  ihm  angenommene 
Verbaltnis  von  Silber  zu  Kupfer  zur  Zeit  der  ertten  Silberprägung 
bestanden.  Es  mufs  also  ein  kleinerer  As  gewesen  sein ,  welcher  die 
Embah  fbr  die  neue  Silbermünze  bildete.  Hiermit  koaunen  wir  zuenl 
aifdia  RadiktioB  des  Asses,  daran  waüarar  Vaiiaif  eine  so  wichtige 
Ralla  kl  dar  GaacMchta  das  ittniaeben  llOBiweaans  spielt.  Die  Ge- 
labrian  dar  Kaiaanait,  wakha  flbar  die  ganze  Frag«  nur  umiralcband 
VBterriafatat  war»,  aattten  die  erste  RadaklMD  ▼arBcbiadaiiart%  «■ 
aaif  die  richtige  Spur  würden  sie  gekoHDaii  aam,  weB«  aia  ^üftai- 
daa,  dia  ibnan  in  den  alten  Münaan  selbst  varlagen,  z«  dantan  Jtr- 
atandan  bitten.  So  aber  ftnden  aia  weder  die  ErUSning  des  Wartea 
dar  Silbennania  bn  VariHllnia  tnm  Kupfergeld,  noab  waren  sie  über 
den  Betrag  der  ersten  Reduktion  im  klaren.  Wir  mOssan  aho  sn- 
nlcbst  die  IrrUUnar  Varraa  nnd  aainar  NacbMgar  anf  sieb  bemben 
lassen  und  von  dam  Minibefnnda  ab  dar  ainsigen  sicbaran  Grandlage 
anagaben.  In  allen  gröberen  Sammlnngsn  noch  erbaltanen  iMilacben 
Kiqpfergaldes  fUgt  anf  den  Fuft  dea  libralen  Asaaa,  wakbar  tbatalcfalich 


1)  Festus  in  den  Excp.  9S:  deni  asses  —  efficiebanl  denarium,  ab  hoc 
ipto  niuaero  dictum;  denelbei».  347  B:  apud  antiqoo«  denarii  denoram  assitm 
erant  et  valebanl  decossem.  Plin.  33,3  §44:  placuit  deriariiim  pro  docem 
Ubris  aeris  assibus)  valere,  quinariutn  pro  quioque,  seslerLium  pro  dupondio 
ae  saniMe.  Ydnt.  Maee.  §  46  (MetroL  Script  n  p.  67):  denariut  prinio  asses 
decem  valebat,  andc  et  nomen  Iraxit.  Apuleius  bei  Prise.  InsL  6,  12,  66:  tum 
sesterüiu  dipoDdiam  semissem,  aainahus  quinquessis,  denarius  decosiis  valebat. 
Das  aUgemaiie  Prindp  der  rSmuchen  SiiDerprüning  wird  dentilek  Ton  Yolnt. 
Maec.  §  44  ausgcsprocfien :  (divisio  assis)  oliam  ad  peconiam  numcratam  referlur, 
quae  olim  in  aere  erat,  poslea  et  in  argeoto  feriri  coepit  ila,  ut  omois  aammus 
argenteas  ex  nomero  aeris  poteifaten  habere!. 

2)  Die  Stellen  sind  unten  S.  277  Anni.  1  zusammengestellt. 

3)  Metrol.  Untere.  S.  452  fr.  Ähnlich  Uueipo  Essai  II  p.  18t  tlfLWit  Wider- 
legung bei  Mommsen  S.  305  (TraducU  Blaeas  II  p.  36). 

4)  Die  8teUea  foleeii  «nten  8. 217  Aom.  1. 
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aoT  etwa  10  Unzen  steht  und  bis  zu  9  Unzen  herabsinkt,  unvermittelt 
ein  um  die  Hälfte  leichlerer  Fufs,  der  als  Vierunzenfufs  oder  trientaler 
zu  bezeichnen  istJ)  Zwar  finden  sich  einzelne  A^c  und  halbe  Asse, 
welche  noch  etwas  höher,  auf  5  V2  bis  5  Unzen  ausgeht  acht  sind;  doch 
können  diese  Ausnahmen  nicht  in  Betracht  kommen  gegen  die  über- 
wiegende Mehrzaid  derjenigen  Stücke,  welche  unverkennbar  dem  \  ier- 
unzeuhifse  entsprechen,  worauf  weiter  eine  stetige  Reihe  sinkender 
Gewichte  folgt.-)  Es  ist  also  einmal  durch  eine  plötzliche  Änderung 
das  Gewicht  des  Asses  von  etwa  10  Unzen  auf  4  Unzen  herabgesetzt 
worden,  sodafs  1  alter  As  gleich  2V2  neuen  wurde.  Dieser  Ansatz  er- 
halt noch  auf  anderem  Wege  eine  unzweifelhafte  Bestätigung.  Das  alte 
schwere  Kupfergeld  verschwand  mit  der  Reduktion  des  Asses  nicht 
sofort  aus  dem  Verkehr;  es  kursierte  anfangs  noch  als  aes  grave  neben 
dem  Silber  und  leichten  Kupfer,  uod  der  schwere  As  büeb  noch  weil 
später  als  BechnungsmUnze.  Denn  aus  der  Verglei(  hung  mehrerer  ge- 
setzhcher  Bestimmungen  erkennen  wir  auf  das  sidiersle,  dafs  bis  in  <lie 
Kaiserzeit  die  Rechnung  nach  aes  grave,  sowie  die  nach  Seslerzen  ohne 
Unterschied  neben  einander  gebraucht  wurden.^)   Es  wai'  also  der 


1)  M.min.^rn  S.  2<:\^.  (Tiaduct.  Blacas  II  11.  1  ff.). 

*i)  Bdckh,  der  ein  allinäibUehes  Sinken  der  Kupfermünzen  annahm  (Metrol. 
Lnters.  S.  392),  vermochte  keinen  ganzen  As  zwischen  8*/*  und  Vi*  Unzen  und, 
abgesehen  von  einem  sehr  abgenutzten  Stücke,  keine  Teilstücke  zwischen  den 
Momen  von  8'/j  und  5'/s  Unzen  nachiiiweiscn  (S.  401  f.).  Bei  Arigoni  III  Tab.  2 
folgt  auf  einen  As  nach  dem  Neununzeufufse  als  nächst  schwerer  ein  solcher 
von  125,13  Gr.  6  unc  26  car.)  oder  reichlich  5'/^  luin.  Unzen.  Im  Kircber- 
schen  Museum  folgt  auf  einen  Semis  von  113  Gr.  (leichter  Neununzenfufs)  ein 
solcher  von  nur  74  Gr.  («■  2  unc.  5  dr.  GennarelH  p.  69),  was  ebenfalls  5 '/>  Unzen- 
fnfil  tot  Der  ScIwU  von  Gervetri  enthielt  1575  schwere  Asse  (d'Allly  Recher- 
che« sur  la  monnaie  romatne  I  p.  42.  47),  von  denen  591  nach  Zufall  ausgewählte 
(p.  56)  gewogen  worden  sind.  Dieselbea  geben  herab  bis  auf  207  Gr.  ass 
7Vs  Unten,  entsprechen  aber  la  der  groben  Mehmhl  offenbar  dem  LibralftiAe 
Voll  10  bis  9  Unzen.  Aufserdem  zeigte  derselbe  Fund  nur  3  reduclerte  Asse 
TOD  148,  147,8,  142,9  Gr.,  d.  i  tob  5*ya  bis  nahezu  5  Unzen,  entsprechend 
den  Bchwcnten  Assen  und  Senissen  des  Tifentalfnfses  bei  Moamsen  S.  348 
(in  p.  rit'.df.).  Es  ändern  daher  diese  und  andere  von  d'Ailly  I  p.  98  ff.  aufge- 
führten Ganz-  oder  Teilstücke  nichts  au  den  Ergebnissen,  welche  Mommsen 
an«  dem  ihm  bekannten  Befunde  der  MOnzen  gezogen  hatte.  S.  die  Bemerkung 
de;«  Herzogs  de  Blacas  zur  französischen  Ubersetzung  II  p.  2 f.  und  Marquardt 
11  S.  lU.  Damit  ist  zugleich  die  Hypothese  d  Aillys  (p.  *^4ff.  119ff.)  widerlefft, 
der  den  libralen  As  zunächst  auf  einen  Fufs  von  seclis  Unzen,  und  dann  (mit 
Ausschlufs  des  Trtentalfufses)  auf  einen  sofort  um  die  Hälfte  niedrigeren  FoA 
herabgehen  läfst.  Die  Belege  über  das  weitere  allmähliche  Sinken  des  Gewichtes 
noch  in  der  Periode  des  Thentalfufses  s.  bei  Mommsen  S.  347  f.  (III  p.  35911.). 

3)  Die  Stellen  über  die  Rechnung  nach  aet  graoe  9.  bei  Böckli  S.  397. 414, 
Varquardt  Römische  Staatsverwaltung  II  S.  14  f.  (vergl.  oben  S.  262  Anm.  1). 
Dnls  die  Summen  von  ae*  grave  zur  Zeit  der  Silberwäbrung  nichts  anderes  als 
die  gleichen  Zahlen  toq  Seticnen  bedenten,  crkSMte  sueivl  Hntehhe  Tcit  dee 
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Sestm  der  Wertmidnick  in  Siber  für  den  liMeii  Kupfern,  ud^ 
fenier  derselbe  Seston  das  ii|aifdeiit  flur  neue  redncierte  km 
darstellt,  so  folgt  daraus  mit  Notwendigkeit,  dalk  der  nene  As  kein  ai- 

derer  als  der  trientale  gewesen  sein  kann,  da  2 1/2  As  nach  diesem  Fnlse 
eben  gleich  10  Unzen,  dem  Betrage  des  libralen  Asses,  sind.  Ferner 
hegt  darin  ausgesprochen,  dafs  die  erste  Reduktion  des  Asses  im  engen 
Zusammenhange  niil  der  Einführung  der  Silberprägung  stallgeftinden 
hat,  wie  dies  auch  nicht  blofs  die  sogleich  zu  besprechenden  Stellen  der 
Ahen,  sondern  auch  die  Prägungen  der  lateinischen  Kolonieen  beweisen. 
Die  «'iltesten  Kolonieen  folgten  dem  libralen  Fufse.  Noch  Ariminum, 
welches  im  Jahre  268  gegründet  wurde,  und  in  beschränktem  Mafse 
selbst  das  vier  ^Jure  spiter  gegrtndete  Firmiim  haben  auf  diesen  Fsfi| 
gemünst ;  aber  Brondisiam,  wohin  erst  244 eine  Kdonie  geführt  wurii^ 
kennt  denselben  nieht  mehr,  sondern  folgt  von  ▼omherein  dem  Vio«- 
nnienftifre.^)  Es  hat  abo  in  Rom,  naeh  welchem  die.Pflanistadte  adk 
riebteten,  die  Reduktion  des  Asses  swisdien  268  nnd  244  staUgehiB- 
den.  Die  genauere  Bestimmung  des  Zeitpunktes  wird  im  Folgeades 
sich  ergeben. 

4.  Nicht  geringe  Schwierigkeit  bietet  die  Frage  danach,  wie  um 
auf  die  Reduktion  des  Asses  gekommen  sei ,  da  doch  der  librale  As  aL» 
Äquivalent  des  Sesterzes  recht  gut  hittte  lortbestehen  können.  Die  Lo- 
sung ist  nicht  anders  müglich  als  durch  Heranziehung  des  sicilisciien 
Münzsystems,  welches  hier  unverkennbar  seinen  Einflufs  geäarijert 
hat.  2)  Nach  der  weiter  unten  (§  66, 5)  zu  gellenden  Darstellung  sistl 

Königs  Scrvius  S.  UIT  Anm.;  den  bestimmten  Nachweis  föhrte  Mommsen  Rom- 
Münzw.  S.  326  t".  und  (iesrh.  des  röra.  Münzw.  S.  302  (Traduct.  Blacas  II  p.  31  f.' 
Die  Hauplbeweise  sind:  Die  Iiguricustrafen  der  zwölf  Tafeln  von  300,  150  uoti 
25  Afl  (ilirkten  Oberaleht  a.  •.  w.  Tab.  Vm  fr.  3. 4.  It)  weiden  Ton  Paolos  ColUL 
Mos,  et  Rom.  I  tit.  2  (p.  619  der  Auct.  luriscons.  von  Leewius,  Lugd.  Bat.  Ifi- 
in  ebenso  vielen  Sestcrzen  angegeben;  die  im  Jahre  217  zn  Spielen  gelobie 
Summe  betrug  nach  Liv.  22,  tO,  7  aeru  treeenia  triginta  Iria  milia  trteM$\ 
triffinia  fror  trimu,  nacii  Plnt  Fab.  4  ebenoo  viele  Seotcne  (nur  tetit  in 
letztere  irrtümlich  anstatt  333*/*  nummi  d.  i.  sesterUi,  die  er  in  seiner  Qoelit 
gefunden  haben  mufs,  die  gleiche  Zahl  Denare);  die  lüOOOO  Asse  des  Voco- 
nischen  Gesetzes  bei  Gai.  2,  274  sind  bei  Bio  Gass.  57,  10  25000  Denare  « 
100000  Seslenen;  fBr  die  10  Ane  des  Fraiiiedieii  Geeelies,  daa  HaiinoiD  für 
eine  gewöhnliche  Mittagsmahlzeit,  bei  Gell.  2,  24,  3  setzt  Athen.  6  p.  2T4  C 
2V«  Denare.  Weiteres  über  die  Rechnung  nach  aes  grave  wird  unten  §  36.  ^ 
za  Anfang,  über  die  Bezeichnung  aerit  als  Scheidemünze,  seitdem  der  As  au' 
74  Setters  redvciert  war,  }  36,  4  a.  E.  beiBcrkt  werden. 
1)  Mommsen  S.  291  (Tradnd.  Blacas  II  p.  15). 

•2)  Diesen  Weg  zeigt  Mommsen  S.  196— 203.  304~:i08  fTradocl.  ßlaia«  • 
p.  235—245, 11  p.  34—40).  Auf  ihm  fufst,  abgesehen  von  einigen  geringen  Ab- 
weiditingen,  die  oMge  BinteUvng. 
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die  beiden  Haiiptfaktoren  dieses  Systems  die,  dafs  das  Prund  Kupfer,  die 
Litra,  ein  Silberäquivalent,  denNummus,  erhült,  und  dafs  das  Ganzslück 
der  SilbermUnze,  der  Stater  von  2  aüischen  Drachmen,  gleich  10  Lilren 
ist.  Beide  Satze  linden  wir  im  römischen  System  angewendet.  freiUch 
mit  einer  wichtigen  Abweichung.  Zunächst  war  das  Silberäquivalent 
für  die  bisherige  Kupfereinheit,  den  hbralen  As,  <iufzus(«'|jen.  Nach 
dem  Wertverhältnisse,  welches  zwischen  beiden  Metallen  zu  jener  Zeit 
ein  xiemlich  stetiges  und  weit  verbreitetes  war  (§  34,  1.  57,7)  ergab 
sich  wie  von  selbst  die  Gleichung  des  libralen  Asses  von  10  Unzen  mit 
1  Scrupel  oder  V24  Unze  Silber,  womit  das  Silber  zum  240fachen  Werte 
des  Kupfers  angesetzt  war.  Insbesondere  mochte  das  sicilische  System 
als  Vorbild  dienen.  Die  Ordner  des  neuen  Münzwesens  in  Rom  mufsten 
wissen ,  dafs  der  siciHsche  Stater  im  Gewicht  von  2  Drachmen  oder 
V3000  Talent  ursprünglich  gleich  10  Lilren  Kupfer,  die  Litra  aber 
gleich  V120  Talent  angesetzt,  mithin  das  Silber  zum  250fachcn  Werte 
des  Kupfers  geschittzl  war.   Übertrugen  sie  diese  Gleichung  auf  den 
libralen  As,  so  kam  wiederum  als  nächstliegender  runder  Betrag  1  Skru- 
pel Silber  heraus.  Dies  wurde  der  römische  Nummus.')  Konsequenter 
Weise  hätte  nun  ein  Siberstück  von  10  Skrupel  geschaffen  werden 
müssen.   Allein  hier  entschieden  andere  Rücksichten.   Das  Ganzstück 
in  Silber  sollte  sich  an  die  attische  Drachme  anschliefsen ;  es  wurde 
daher  auf  den  \ierfachen  Betrag  des  Nummus  =  4  Skrupt  1  iii>gebracht 
(§  35,  2).  Nun  kommt  die  Haupteigentümlichkeit  des  neuen  Systems. 
Das  GanzstQck  der  Silberwührung  wurde,  ganz  wie  in  Sicilien,  decimal 
geteilt.  Das  Zehntel  biefs  Ub€Üa^)y  oCfenbar  eine  Übersetzung  von  A/r^o, 

t)  Dafs  der  nummtu  von  Sicilien  entlehnt  ist,  sagen  ausdrflcklii-h  Varro 
de  L  L.  5,  173,  Festus  UDler  d.  W.  p.  19^  Poll.  9«  79.  la  dem  alteren  Sprach- 
febrandi  komnit  dM  Wort  yon  rtnMtämtn  MtoMn  vi»r  (▼erfl.  die  Stellen 
bei  Momin'jen  S.  11)8  Anm.  83  =  I  p.  238),  Lenormant  I  p.  79.  Dodi  wurde  schon 
2a  Cat08  Zeit  vorzugsweise  der  Sesterz,  eigentlich  numnuu  sestertiuM^  schlechtr 
liia  ale  mninmir  baeidniet 

2)  Varrn  rio  I.  L.  5,  174 :  ntimmi  dcnarii  deninia  libella.  qiiod  libram  pondo 
as  Talebat  et  erat  ex  argento  parva.  Hier  begebt  Varro  den  doppelten  Irrtum, 
daft  er  den  Denar  gleich  sehn  pfBndigen  Assen  seist  and  die  Libelle  zu  einer 
Münze  macht.  Aiier  die  Bestimmung  der  Libelle  selbst  ist  richtig.  Dafs  die  Be> 
Zeichnung  auch  in  den  gewöhnlichen  Sprachgebrauch  übergegangen  ist,  beweist 
der  Ausdruck  heret  ex  libella  fär  den  Zehiitelerben  (Cic.  ad  Att.  7,  2.  3).  Dazu 
kommt  als  Hälfte  der  Libelle  die  Membella  (Varro  5,  174.  10,  :t8)  oder  ntifntla 
(Voln«.  Maec.  §67),  als  Viertel  der  terunciuM,  Cberselznnjf  des  si<  ili*;chen  rguis 
56,  4).  Gewöhnlich  lindet  sich  diese  Rechnung  nic  ht  auf  den  Denar,  sondern 
auf  den  Sestcn  angewendet  (s.  nichate  Anm.).  —  Aaaffihrlicher  Ober  die  römische 
Siiberrechnung  spricht  Mommsen  S.  197— 2"3  (Traduct.  Blacas  I  p.  2^5-245). 
£ioen  weiteren  Beleg  aus  dem  Jahre  59  n.  Clur.  weist  derselbe  im  Herroes  XII 
8. 1301.  ntcb.  Die  StAck  tl9  der  dort  behaaddten  pompijaaischen  Qahtaag»> 

t8* 
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wobei  die  Diminutivform  gebraucht  ist  um  einer  VerwechslaDg  mit  Uhu 
«onubeugeB.  Diese  Libelle  jedoch  war  keine  Silbennttnze,  sondern 
nur  Rechnungsbegriff,  sie  erhielt  aber  ihr  eigenes  KupferflquiTalent. 
Dies  ist  kein  anderes  als  der  neue,  auf  den  Trientalfufs  reducierte  As. 
Hiernach  erklärt  sich  alles  übrige  überraschend  leicht.  Das  Ganzstück 
erhielt  den  ^a^len  denarins  und  war  gleich  10  reducierten  Assen,  der 
Quinar  gleich  5,  der  Sesterz  gleich  2'  2.  Ferner  2^2  reducierte  Asse 
mufsten  gleich  einem  libralen,  also  der  neue  As  iriental  sein,  weil  für 
beide  Werte  der  Ausdnick  in  Silber  der  Sesterz  war.  Endhch  wird  es 
nun  erst  recht  deutlich,  warum  der  Sesterz  die  allgemeine  Rechnungs- 
münze wurde;  er  vertritt  von  Anfang  an  die  alte  Münzeinheit,  den 
libralen  As,  und  die  Rechnung  nach  Nummen  oder  Sesterzen  stellt  sich 
lediglich  dar  als  eine  Übertragung  der  Kupferrechnung  {ams  gnm$) 
aul  das  Silber. 

Die  Analogie  des  siciüschen  Systems  übte  endlich  auch  dahin  ihren 
Einflufs,  dafs  die  Silherrechnung  nach  Ganzen  und  Zehnteln,  welche 
ursprünglich  dem  detiarius  angepalst  war,  auch  auf  die  kleinere  Einhetl, 
den  Sesterz,  Uberging  und  so  bis  in  die  iiaiserzeit  sich  ertüelt.  ^) 

tafeln  zeigt  nämlich  die  Summe  von  1651*/i  Sesterzen  einmal  mit  den  Zahl- 
wörtern und  dem  Brache  Hbellas  quinque  ansgeschriebeD,  das  andere  Blal  mit 
dem  Zahlzeichen  nebst  Bruchzeichen  S  notiert. 

1)  Wenn  der  oben  entwidtelte  Satz  richtig  ist,  dafs  nach  der  ursprflng- 
lichen  Münzordnung,  welche  mit  dcra  Rt  '^iiin  der  Silberprägung  festgesetzt 
wurde,  der  Denar  das  Ganzstöck  war,  welches  rechnangsai&f>^  in  10  Libellen 
serfiel,  wdl  es  thatskchlich  gleich  10  redncicften  As  galt,  so  lassen  äcfa  drei 
Hauptabschnitte  in  der  Entwickcliing  der  römischen  Silberrechnung  unterscheiden. 
Einige  voii>ereitende  Sätze  habe  ich  in  den  Metrol.  scripL  D  p.  17 — 22  darge- 
sldlC.  Auf  die  erste  Perlode,  wo  der  Denar  als  Einheit  galt,  welche  In  Zehnte 
and  Hälften  und  Vierlei  der  Zehntel  geteilt  wurde,  mag  sehr  bald  der  zweite 
Seitabscbnitt  gefolfft  sein,  in  welchem  dieselbe  Rechnung  auch  auf  den  Sesterz 
Iberging.  DIm  enHrt  ddi  snnlehBt  sos  der  Rednkdon  4ss  LUrensystenia, 
welche  in  Sicilien  bereits  unter  DIonysios  dem  Älteren  eingetreten  war  (§  56.  5). 
Dadurch  war  die  Litra,  welche  ursprünglich  gleich  1  Nnmmns  war,  auf  den 
zehnten  Teil  herabgesetzt,  mithin  die  decimale  Teilung  von  dem  DekaUtron  auf 
den  Nummus,  d.  h.  nach  römischer  BeseidHiung  (abgesehen  von  der  VcfScUfeda»- 
heit  der  IWünzgewichte)  von  dem  denarins  auf  den  sestertius,  übertragen  wor- 
den. Je  mehr  nun  der  Sesterz  als  das  Äquivalent  des  alten  Asses  zur  haupt- 
Sishüclisn  Recfaoungsmüoze  wurde,  desto  häufiger  mufste  die  decimale  Bruch- 
rechnung  von  dem  Denar  auf  dessen  Viertel  übergehen,  bis  sie  zuletzt  für  den 
Denar  selbst  aufoer  Gebrauch  liam.  Oder  mit  anderen  Worten,  die  Ordner  des 
■rit  Blirfttfuf  der  SUberprlgni^  etttetandcoca  Mlnssystesu  wollten  den  Denar 
zur  Hauptmünze  machen  und  teilten  diesen  gonuifs  dem  älteren  sicilischen 
System  in  Zehntel;  in  der  Praxis  aber  wurde  der  Sesterz,  weil  er  den  alten 
As  vertrat,  sor  ReelninngMiBheit  und  anf  Ilm  ging  die  ffir  den  Z«kB«r  9e> 
schaffene  decimale  Teilung  über.  Als  endlich,  und  das  ist  die  dritte  Periode 
der  römischen  SUberrechnang,  der  Denar  in  16  und  der  Sesten  in  4  rsdacierte 
KnpfMwse  MrfMsa»  da  wwde  der  Denar  mv  Bodi  imimkuA  Meli  dar  gt- 
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6.  Wir  haben  also  gefunden,  dafs  kurz  vor  Beginn  des  ersten 
pmiBchen  Krieges  die  Silberprägung  in  Rom  eingeführt  wurde,  dafe 
«ahrscheinlicb  gleichzeitig  damit  der  iibrale  Fufs  auf  den  trientaleo 
Wrabgesetzt  wurde,  und  dafs  zur  Vermittelung  zwischen  beiden  Wäh- 
rungen der  Sesterz  diente.  Sehen  wir  nun,  inwieweit  mit  diesem  Resul- 
tate die  Nachrichten  der  Alten  (Jber^^inslimmen.  Nach  der  allgemeinen 
schon  oft  berührten  Tradition  soll  der  As  bis  zur  Zeit  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  pfündig  gewesen  sein ;  der  einige  Jahre  vor  demselben 
Kriege  zuerst  geprägte  Denar  habe  10  solchen  pfündigen  Assen  ent- 
sprochen ,  endUch  sei  um  dieselbe  Z<  it  der  übrale  As  durch  Volksbe- 
schlufs  auf  den  Zweiunzen-  oder  Sextantarfufs  herabgesetzt  worden. 
Dies  kbren  Vairo,  Verrius  FUccus  undPliniiM.^)  In  den  Haupipunktea 

wnlinlirhcn  römischen  Brnchrf chnunp  geteilt  (§  20,  3,  Metrol.  srripf.  II  p.  17f,^ 
die  dedmalc  Teiluos  iber  härtete  allein  am  Seeters  und  hiels  datier  geradem 
ratio  $e*UHUtria  (Maeciaii.  64  tf.).  Auf  diese  Weise  ^ingte  nan  im  den  Redl» 
oongen  bis  zum  halben  As  =  \'»  Sesterz,  als  dem  niedrigsten  Bruche  (Metral. 
Script.  II  p.  1^»  f..  Marquardt  Röm.  Staat«?verw.  H  S.  50);  weiter  hinabzusteigen 
war  kein  Bedari,  da  der  ^uadrana  all»  kleinste  Scheidemünze  nicht  in  Betracht 
kam,  wie  auch  seine  Aasnlliuaiig  seit  Tniian  ao^eiiflrt  »i  haken  sdMint 
(1 38,  5). 

1)  Die  Belege  giebt  in  übersichtlicher  Zusammenstellung  Mommsen  S.  2bHf. 
(Traduct.  Blacas  II  p.  11  (f.),  vergL  auch  Marquardt  Römische  Slaatsvern.  U  S.  8. 
T>ie  Hauptstellen  sind  :  Varro  de  r.  r.  1,  10,  2  (Metrol.  script.  II  p.  52,  12):  habet 
ingerum  scriptnla  GCLXXXVlli,  quantam  as  antiquos  noster  ante  bellum  Pnni- 
com  peodebat;  4e  L  L.  5,  169:  as  erat  Uhra  peodus;  §  174:  libnm  pendo  te 
ralebat;  §  182:  asses  liltrales  pondo  erant;  §  173  (Metrol.  script.  II  p.  50,  13): 
deoarii,  quod  deoos  aeris  valebant,  quinarii,  qaod  quioos,  sestertius,  quod  semis 
tsriiiia  (dupondiiH  enia  ei  aeals  antiqina  ssslatlies  est).  VeRfot  Flaeees  bd 
Paulus  p.  yS :  gravc  aes  dictum  a  pondere,  quia  deni  asses,  singuli  pondo  übras, 
efficiebant  denariam  ab  hoc  ipso  numero  dictum,  sed  hello  Pnnico  populus 
RoBMims  present  eere  aHme  ex  «tagidia  «aribna  libnriis  eenos  fecit,  qni  tan- 
tundem  ut  ilU  valerent.  Derselbe  bei  Festus  p.  347 :  sextantari  asses  in  usu 
eü<;e  roeperunt  ex  eo  tempore,  quo  propter  bellum  Punicum  secundum,  quod 
cum  Hannibale  gestom  est,  decreverant  patres,  ut  ex  assibus,  qni  tnm  erant 
Ubrari.  ticrent  sextantari,  per  quos  cum  solvi  coeptum  esset,  et  popvles  Mn 
aVieno  liberaretur  et  privati,  quibus  debitum  publice  solvi  oportebat,  non  majfno 
dethmento  adficerentur.  Vergl.  p.  847  unter  sesterti,  p.  334  unter  sestertiui. 
Plin.  SS,  8  §44:  ar^entum  siguatum  anno  Orbis  CCCGLXXXV,  Q.  Ogulnio  G.  PaMo 
COS.,  qninque  annis  ante  primum  Punicum  bellum,  et  placnit  denarium  pro 
decem  iibris  aeris  ralere,  quinarium  pro  quinqne,  sestertinm  pro  dupondio  sc 
■f  liif  Ulirale  antem  poodua  aeria  inuMnataai  eat  bdlo  Punieo  pruBo,  am 
iapensis  res  p.  non  sufßceret,  constitutumque,  ut  asses  sextantario  pondcrr  feri- 
itntnr.  ita  quinquepartes  locri  factae  dissolutumque  aes  allennm.  Dafs  auch 
ütttt  BefMIrt  46t  Pwrioa  ans  YeiTiiia  gesdifoft  iat,  weiit  Menunacn  a.  a.  0* 
nach.  Aufserdero  sind  nodi  zu  vergleichen  Gellius  20,  1,  13:  librariis  assibua 
pppolos  ea  tempestate  (aar  Zeit  der  Decemviralgesetsgebting)  usus  est;  Volos. 
Ibee.  |  46:  deaerius  primo  aasea  decem  ▼riefcat,  mde  et  boomd  traxit;  1 74: 
enm  olim  as'^es  lihriles  essent  et  denarius  decem  asses  valeret  et  decima  pars 
denarii  libram,  quae  eadem  as  erat  etc.  (ca  folft  die  hierher  nicht  gehörige 
Aoseinanderaetzung  über  Denar-  «od  Seatandiittche);  Apnld.  bei  Prisciao.  6, 
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ist  diese  Traditi(»n  bereits  berichtigt  worden.  Der  alte  As  war  zwar  der 
Absicht  nach  Ubral,  aber  stand  effektiv  um  2  Unzen  niedriger,  der  De- 
nar war  nicht  gleich  10  libralen,  sondern  gleicl»  10  reducierten  Assen 
und  dieser  reducierte  As  war  triental.  Also  irren  sich  Verrius  und 
Plinius  auch  insofern ,  als  sie  angeben ,  durch  die  erste  Reduktion  sei 
der  As  sofort  sextantar  geworden.  Indes  ist  gerade  dieser  Fehler  leicht 
erklärlich,  denn  der  trientale  Fufs  sank  sehr  bald  und  in  stetiger  Ver- 
minderung auf  den  sextantaren  herab,  sodafs  der  Gewährsmann  des 
Verrius  und  Plinius  den  Sextantarfufs,  der  schon  im  ersten  punischen 
Kriege  der  effektive  war,  recht  wohl  als  den  gleich  ursprünglich  vor 
Anfang  des  Krieges  eingeführten  betrachten  konnte.  EndUch  was  die 
Zeit  anbetriflt,  so  Tenetst  Pliniot  die  erste  Reduktion  in  den  ersten 
piuuMhen  Krieg  und  eiUflrl  ne  durch  den  damab  eingetretenen  Not» 
atand,  Verrioa  Fhcciis  in  den  Bannibaliachen  Krieg.  Lataterea  isl  sklier 
«in  Irrtum,  da  lu  Anbng  dieaea  Kriegea  bereits  die  sweite  Reduktion 
dea  Asaea,  die  auf  den  Uncialfufr,  erfolgte.  Aber  auch  Plinina'  Angabe 
iat  nicht  gani  genau;  Varro  hatte  unstreitig  eine  bessere  Quelle,  indem 
er  Toiaichtig  sagt,  der  librale  As  habe  in  der  Zeit  vor  dem  ersten 
pmiischen  Kriege  i),  also  nicht  mehr  in  demaelben  bestanden.  Den 
Ausschlag  giebt  die  Bezeichnung  und  Benennung  der  SUbennOnien. 
Der  Sesten  war  von  Tornberein  auf  2i/a  As,  der  Quinar  und  Denar 
veriudtnismfll^  daiu  auagebracht;  dieae  Asse  können,  wie  bereits 
nachgewiesen,  nicht  die  libralen  geweaen  aein;  also  folgt,  dals  die  Re- 
doktton dea  Asses  nidit  erst  nach  der  BinAlfarung  der  ^Iberprflgung 
im  1. 268  stattgefunden  haben  kann.  Aber  aie  darf  auch  nicht  wesent- 
lidi  froher  angesetit  werden,  daderSestert,  wie  ebenfalls  nachgewiesen, 
eich  ja  an  den  libralen  As  anschlofs.  Es  bleÖbt  also  allein  übrig,  dals  wir 
die  EinRlbrung  der  Süberpiigung  und  die  Reduktion  des  Asses  auf  den 
Trientalltaft  glefchzeitig,  beide  in  das  J. 268  (oder 269)  setzen.  Damit 
fSillt  zugleich  die  Ansicht  des  Vemua  und  P&nhiB,  dals  die  Aaredoktion 
einen  grofeen  Staatsbankerott,  wodurch  die  Münie  plötzlich  auf  den 
sechsten  Teil  herabgesetzt,  also  die  Gläubiger  um  Ve  ihrer  Forderungen 


12, 06:  tum  sestertius  dipoDdium  semissem,  quinarius  quinquessis,  denarius  de- 
cussis  valebal.  —  Von  griechischen  Schriftstellern  bezeugt  das  urspriingliche 
Pfiindgewicht  des  Asses  Dion.  Ual.  9,  27  p.  ISIS:  ^  Si  jo  aaca^ufr  tot«  xiU- 

1)  Dafs  Varro  mit  den  Worten  anlc  hellum  Punicum  den  ergteo-  puni- 
schen Krieg  meint,  ist  nicht  zu  bezweifela.  BMo  Punico  mag  aageiiBU  für 
den  sweitea  panischen  Krieg  gesagt  weidM,  aber  dodi  nnsiSgllcli  «nf  •  Mkm 
Punicttm, 
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benachteiligt  wurden,  bezeichnet  habe.  Eine  solche  Gewaltmafsregel 
glaubte  man  ohne  Schwierigkeit  in  die  bedrängte  Zeit  des  ersten  pa- 
nischen Krieges,  oder,  wie  Verrius  Flaccus,  noch  besser  in  diejenige 
des  zweiten  verlegen  zu  können ;  aber  für  den  eben  ermittelten  Zeit- 
punkt ist  die  Annalime  ganz  unstatthaft.  In  der  Zeit  kurz  nach  Been- 
diirung^  des  Krieges  mit  Pyrrhos,  wo  Rom  siegreich  über  alle  steine 
Feinde  dastand,  wo  zuglcicii  der  reichUche  g^uflufs  von  Silber  zur  Eiu- 
Itlhrung  der  Prägung  in  diesem  Metalle  führte,  in  einer  solchen  Zeit 
kann  am  allerwenigsten  der  Slaat  einen  Hankerott  ^^emacht  haben,  wo- 
bei die  Gläubiger,  selbst  wenn  wir  statt  der  Angaben  der  Alten  nur  das 
Verhältnis  vom  Zehnunzen-  bis  zum  Trienlalfufs  setzen,  doch  noch  um 
60  Prozent  betrogen  worden  wären.  Vielmehr  war  die  Reduktion  des 
Asses  nur  eine  Veränderung  der  Währung  und  des  Werlausdruckes, 
nicht  des  Wertes  selbst.  Anstatt  der  bisherigen  allein  herrschenden 
Kupferwährung  wurde  eine  gemischte  Silber-  und  Kupferwfihrung  ein- 
geführt. Das  Äquivalent  des  alten  libralen  Asses  wurde  der  Sraten, 
dem  libralen  Asse  aber  sowohl  als  dem  Seiten  wurden  2  V2  neue  Aase 
gleicbgesdit  Verbindlichkeiten,  die  in  altem  Gelde  eingegangen  waren, 
bfiaben  ungeflndert  Wer  auf  t3$»Am  koBtnlöert  btite,  eifaielt  die  voUe 
Saimiie  entweder  Doeh  in  allaii  Aam,  so  bmge  dieselben  noch  curku- 
lierten,  oder  in  der  gleicben  Zahl  von  Sestenen  wieder.')  Die  neuen 
Vnrtnge  mochten  in  Sestenen  oder  in  neuen  Assen  abgeschlossen 
werden;  aber  auf  keinen  Fafl  ist  rechtlich  der  alte  As  dem  neuen  gleich- 
gesetit  worden,  Tiefanehr  unterschied  man  den  alten  fortwibrend  durch 
die  Benennung  ms  (rare 

Eine  andere  Bewandtnis  hat  ee  mit  den  weiteren  Beduktionen  des 
Asses  Tom  trientalen  bis  auf  den  seitantaren  Pub  weiter  abwärts.  Mit 
der  Einßihrung  der  Silbermtlnse  wurde  diese  in  ein  festes  VerhSltnis 
sum  Kupfer  gesetzt.  Em  Sesten  Ton  >/ss8  Ffund  sollte  gleich  sein  2  Vi 
trientalen  Assen,  die  lusammen  Pfund  wogen,  das  Silber  war  dem- 
nach zum  240fochen  Werte  des  Kupfen  gerechnet.  So  etwa  stand  da- 
mals in  Mittelitalien  thatsflcblicb  das  Veihaltnis  zwischen  beiden  Me- 
tallen, annlhemd  so  war  auch  In  einer  weitfirOheren  Zeit  in  dem  alteren 
LitrensystemSiciliens  das  Silber  gegen  Kupfer  geschstzt  worden  (§34, 1. 

1)  Mommsen  S.  293  (TraducU  Blacas  11  p.  16  tL).  Nach  J.  Rabino  De  Ser- 
Tini  censns  mimiut  dispaUtio,  Marburg  1854,  hat  die  Gleidnetsnng  des  Aases 

aerig  f^rai'i.s  mit  dem  Sesterz  uur  nllinälilich  sich  vollzogen.  Nur  koniile  von 
eioem  Zuwigen  des  Kupfers  im  driUco  Jahrhundert  nicht  mehr  die  Rede  sein. 
Biripisidl  D  S.  15  aimmt  mit  Rubino  an,  dab  je  nach  den  KnnveihiUms  die 
ZaUirog  in  Silber  oder  in  Knpf»  ToigMogea  werden  konnte^ 
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5^5).  Onitti  gtiivg  flir  die  SdMpfir  ftor  iMaen  MflttBonlB^ 
sdb«  iQOh  flBr  Rom  aimnohnen  uad  flun  äm  MÜg^  Gehniig 
tnneii.  ABeli  tewie  die  SflbennOiiie  tu  gesetclielier  GeHung  gelangt 
war,  wiederholte  sich  ein  nerkwtrdiger  Vorgang  in  ähnlicher  Weise^  wie 
er  schon  weit  früher  in  der  syrakiisanischen  Münze  sich  Tollzogen  hattf. 
Die  beiden  Wertmetalle  hatten  neben  einander  keinen  Bestand,  das  Sil- 
ber gewann  die  Vorherrschaft  und  das  Gewicht  des  Schwerknpfers  wuHe 
vermindert.  Der  Trientaifufs  ging  stetig  bis  auf  den  Sextantnrfufs  herab, 
oder  mit  anderen  Worten,  ein  Silbersealerz  hatte  nicht  mebr  ein  kupfe^ 
gewicht  ron  10  Unzen ,  sondern  nur  neeh  ein  solches  von  5  Unni 
ab  Wertäquivalent  neben  eiob.  Die  AnstrengaBgeD,  die  der  ante  pa» 
biecbe  lüieg  erforderte,  mogeii  tu  dteaer  Verriagerang  niH  beigetngea 
Mben;  olne  dieKri^gMCivire^Gewichtaabiiatoe  der  finpimOiii 
fieüeicbt  Iragsinier  vor  eioh  gegangea,  äber  erfolgt  wire  aie  Ml 
Denn  das  WertferliilteiB  swiseiieii  Mdeii  MelrileB  Yerechob  siek  «ilh 
rend  jener  Periode  aiidhliiii  HmMlelsTerkehr,  nioht  btofe  in  der  romisclMi 
Münze,  und  näherte  sich  schnell  dem  in  neuerer  Zeit  Ubiiclien  (§  H  3). 
Das  Silber,  als  das  seltenere  und  von  den  Ländern  der  Kupfen^ührunir 
gesuchte  Metall,  hatte  bis  zur  Mitte  des  dritten  Jahrhunderts,  wenn  wir 
den  Mafsstab  heutiger  Tage  anlegen,  gegen  das  Kupfer  ungemein  hoch 
gestanden;  nachdem  die  Silbermttnze  einmal  eingeführt  war  und  der 
reiche  Silbervorrat  Griechenlands  auch  nachMitteUtaUen  mehr  und  mehr 
einstrümte,  sank  der  SÜberwert  in  kurzer  Zeit  etwa  mn  die  Hüllte.^) 
Denn  in  SeKtaatarftifiMflitiid  das  Silker  tu  Kupier  nw  110:1 

1)  Ähnliek  Niebuhr  Röm.  Geschichte  I  S.  514  f.;  nnr  kann  man  ihm  darii 
nicht  beistimmen,  dafs  der  Wert  des  Kupfers  allmählich  so  gestiegen  sei,  dab 
sowohl  der  librale  als  der  sextantare  As  einem  gleichen  Silberquantum  eot- 
•pradmi.  Dean  beim  Oberfn^  tob  Hbralta  mm  trienHico  Aa  iadirte  4di 
nur  der  Ausdruck  (1  libraler  As  =  27»  trientalen  «—  1  $e$tertiui\,  nicht  aber 
das  Wertverhällnis;  dagegen  stellt  der  Herabgang  des  trientalen  bis  zum  s^t- 
tantaren  As  eine  entsprechende  Verschiebung  des  WertTerbäitnisses  zwischen 
Silber  md  Kipfer  dar.  Ter^  Braedto  8. 3$4  f.,  der  BMiecr  Aafrassoog  bei- 
stimmt.   Interessant  und  weiterer  Untersuchung  wert  ist  dieser  Prozefs  auch 
im  Vergleich  zu  gegenwärtigen  Verhältnissen.  Seitdem  das  deutsche  Reich  dm 
Anlauf  Mir  reinen  Goldwährung  genommen  hat,  ist  unser  früheres  WerUoeUÜ, 
dei  Silber,  aaflillig  in  seinen  werte  gegen  das  Gold  getaaken.  Wie  nasm 
Silber  das  Gold,  so  trat  im  alten  Rom  dem  Kupfer  das  höherwertige  Silber  rar 
Seite;  aber  die  Folge  war  dort,  dafe  das  sekundäre  und  minderwertige  Metall 
mit  dem  Übergang  von  der  einen  zur  anderen  >^'äbruug  im  relativen  ^ertver- 
kiltaiase  stieg.  Die  CrAade  dieaai  Gegentalaea  sind  ensifcwgr  awfcuiadta.  Aa- 
langend  römltclie  Verhältnisse  ist  die  ganze  Frage  zu  behandeln  in  VerWodirof 
mit  der  Steigerung  der  Preise,  welche  in  derselben  Epoche  stattgefnnden  hat, 
und  welche  im  Durchschnitt  mindestens  auf  das  üUerum  lantttm  anzuseuea 
ist,  entapräckcDd  diM  u  die  Hüla  fiawkaeau  SOkarwirle  (vergi.  \  HIN 
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•der  140t  1 ,  jeMcbden  wir  de«  Dener  nodi  tu  den  foUen  Beinge 
fmi  Vi  ^'dMT  tu  dem  henbgegaDgeneB  tod  i/b4  Pfnid  antetzen.  Ale 
wndk  foii  da  an  der  As  iminer  weiter  herabgiDg,  verschob  iiek  des  Wert- 
firllillDiB  noch  nehr  tu  Gunsten  des  Kupfers,  sodals  nnn  sein  Moni- 
wert  den  CiktiMhen  merklich  uberstieg.  Dedialb  etelHe  sich  das  Be- 
dllrftiit  einer  neuen  geeetzlichen  Baetimmung  heraus,  die  wir  gleich 
hitr  vorlauflg  erwlhneD.  fan  J.  217  wurde  der  As,  der  «ch  bereite 
dem  Unoialfüfs  Dflherte,  gesetzlich  auf  diesen  Betrag  festgeeelit,  dafür 
aber  nnn  10  anstatt,  wie  bieber,  10  Asse  auf  den  Denar  gerechnet 
Dadanih  war  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  VerhAhnis  112  : 1  fest- 
gestellt und  hiermit  das  letztemal  wahrend  des  Bestandes  der  Re publik 
der  Versuch  gemacht  das  Weitfarbaltnis  zwischen  beiden  Metallen  an 
fixieren.  Denn  als  nun  von  nenem  der  As  weiter  herabging,  wurde 
das  Kupfer  zur  Scheidemünze  und  der  römische  Freiataat  hatte  von  da 
•n  thatsflcblkh  die  reine  Silberwährung  (§  36,  3). 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Nötige  Uber  die  AusmfiDzung  des  Kupfers  seit 
der  Einführung  des  Trientaifufses  zu  bemerken.  Die  höheren  Nominale 
vom  As  bis  zum  O^adrans  wurden  anfangs,  wie  zur  Zeit  des  libralen 
Fufses,  noch  gegossen, die Uncia  und  derSextans  gt'wolinlich  geprägt.*) 
Als  der  As  auf  drei  Unzen  gesunken  war,  pr.lgte  man  auch  Quadrans 
und  Triens  -);  als  er  sextanlar  und  noch  niedriger  geworden  war,  er- 
streckte sich  die  Prägung  auch  auf  den  Semis  und  As,  doch  kommen 
daneben  überall  noch  gegossene  Stücke  vor. 3)  Die  Bilder  auf  Vorder- 
und  Rückseite  sowie  die  Wertzeichen  bleiben  unverändert  wie  zur  Zeit 
des  libralen  Fufses.^)  Neu  dazu  kamen  aber  in  dieser  Epoche  drei 
höhere  Nominale  mit  den  Wertzeichen  II,  III  und  X,  der  dupondiuSy 
trutU  und  ätcutM.^)  Die  Benennung  dupotuUuB  erinnert  noch  an  die 

1)  BMkh  8^ 404,  Monmaen  S.  285  (Trad. Blae. II  p.  5f.)»  Lenenaaat  I  p.S74r. 

2)  T,  f/r  r  -rin«»»  de!  Musen  Kircheriano  p.  40. 

3)  Momnuea  S.  285  f.  Anm.  8  and  9  (11  p.  6). 

4)  Vergl.  elwn  §  33,  5,  Mflmnnen-Blteas  H  p.  314  f.  (wo,  statt  #er  fn  M.  I 

p.  105  peccbpiicn  Deutung:  de»^  Bildes  anf  Triens  und  Unze  als  Kopfes  der  Mi- 
nerva oder  Göttin  Roma,  die  allgemeinere  Angabc  'behelmter  Krauenkopf  ge- 
wihlt  worden  ist).  Abbildungen  s.  ebenda  IV  pL  XXII  fig.  7  und  8,  pl.  XXlV, 
ferner  d'Ailly  Recherche«  sur  la  nmnnaie  mmaine  I  pl.  XXVI fT.  XXXVK,  GolMn 
utd  Riccio  (nachgewiesen  von  Mommsen-Biacas  I!  p.  216  f.). 

5)  Mommsen  S.  286  f.  (II  p.  7  f.  214  f.)  und,  anlangend  die  Gewichte,  S.  347  f. 
(III  p.  359  tr.).  Abbildungen  finden  sich  im  ^es  grave  cl.  I  tav.  1.  2,  bei  d'Ailly 
I  pl.  XXI  ff.  u.  a.,  ein  Dupondins  auch  bei  Mommsen-Biacas  IV  pl.  XXI  fig.  1.  Der 
Decosats  mit  der  geflfiigellen  Victoria  im  Zweii.resnanii  bei  Arigoni  III  Tab.  23  f. 
Im  MCh  de  Blacas  za  MoauMM  H  p.  7  und  d'Ailly  I  p.  88  f.  unecht.  Ein 
miadrustU  in  Barrenform  und  von  abweichendem  Gepräge  (Mommsen  S.  286. 
347  BS  II  p.  7,  Ul  p.  360)  gehört  demselben  FuCse,  aber  nicht  der  Stadt  Rom  an. 
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ursprüngliclie  Norm  des  pfündigen  Asses.  Das  Gepräge  war  auf  der 
einen  Seite,  wie  auf  den  übrigen  Nominalen,  das  Schiff,  auf  der  andern 
Seile  ein  behelmter  Kopf,  ähnlich  wie  auf  dem  Triens  und  der  Unze 
des  Libralkupfers  (§  33,  5),  zuweilen  auch  dem  Typus  mit  Flügelhelm 
auf  den  Denaren  nachgebildet  (§  35, 1),  wahi^cheinUch  die  Darstellung 
der  Gottin  Roma,  nicht,  wie  andere  meinen,  der  Minerva.  Die  Aus- 
bringung dieser  Vielfachen  des  Asses  scheint  nicht  in  grofser  Menge 
und  auch  nur  während  kürzerer  Zeit  staltgefunden  zu  haben.  Denn 
schon  in  der  Epoche  des  Sextantarfufses  werden  die  Stücke  seltener; 
aus  der  Zeit  des  Unciallulses  aber  ist  vereinzeU  nur  noch  ein  Dupon- 
dius,  und  zwar  geprägt  (nicht  mehr  gegossen)  erhalten. ^  Nachdem 
die  Silberwährung  zu  voller  Herrschaft  gelangt  war,  mu&teu  diese 
letzten  Reste  des  alten  Schwerkupfers  verschwinden. 

Der  Münzfufs  sinkt,  wie  schon  nffers  bemerkt,  stetig  von  dem 
trientalen  bis  zum  sextantaren  und  uiu  lak-n.  lNacbwei.«^e  im  einzelnen 
sind  hier  nicht  nötig;  es  genügt  auf  die  anderwärts  aufgestellten  über- 
sichteu  hinzuweisen. 2)  Über  das  weitere  Herabgehen  des  Kupfers  noch 
unter  den  uncialen  Fufs  wird  später  gesprochen  werden  (§  36,  3). 

7.  Endhch  ist  noch  in  Kürze  die  Wertbestimmung  der  römischen 
Münze  seit  Einführung  der  Silberprägung  zu  geben.  Für  den  Silber- 
denar ist  das  Gewicht  von  4  Skrupel  =  4,548  Gr.  (§  35,  2)  zu  Grunde 
zu  legen,  und  das  Silber,  wie  später  (§  36,  5)  gezeigt  werden  wird, 
vollkommen  feiu  zu  rechneu.  Danach  ist  der 

Denar  =  82  l»f. 

Quinar  =  41  „ 

Seslerz  =  20  „ 

1)  MomoMen-Blacaf  H  p.  8,  IV  p1.  XXI  ßg.  3,  Marquaidt  0  8.  II.  Ifack 

d'AiUy  II  p.  13t  f.  (Abbildung  I  pl.  XXV,  1)  ist  diMcr  Bopondini  daicb  Uber- 
prigaogeiDes  sextaatareo  Aases  hergestellt. 

2)  von  frflhcren  ZaMmmemteUiiiiMii  sind  erwilinenswert  die  mm  Bödcli 

S.  40t  ff.,  GennarelH  p.  6S  f.  Doch  sind  dieselben  weit  öberboion  worden  durch 
JMommseos  umfassende  Behandlung  der  sinkenden  Kupferwäbrung.  Die  Wägungen 
▼on  Assen  und  Semissen  des  Trientalfafses  finden  sieh  S.  348  (III  p.  360  f.),  die 
allmähliche  Verminderung  des  Gewichtes  S.  421—428  (II  p.  155 — 164)  znssM- 
mengestellt.  Weiter  folgt  S.  429—451  eine  Üb<»rsicht  des  römischen  Konsular- 
kupfers,  welche  von  J.  de  Witte  in  der  französischen  Überset2ung  III  p.  381—441 
Mch  den  handschriftlSelien  Notizen  des  Herzogs  de  Blacas  und  nach  den  KaeB- 
plaren  der  Sammlungen  sowohl  des  letzteren  als  des  Gabinet  de  France  und 
des  Barons  d'Ailly  vielfach  bereichert, worden  ist.  In  seinen  Recherches  sur 
la  monnaie  romaine  giebt  d'Ailiy  die  Übersichten  über  die  Gewichte  I  p.  98  fll 
122  fr.,  II  p.  122  fr.  132  (f.  Einige  früher  unedierte  oder  sehr  seltene  Münzen 
redncierten  Konsularkopfers  bat  Neudeck  in  der  Wiener  Nomisnutischen  Zeit« 
Schrift  IV  1872  S.  Ift-ll  Terfiffimtttdil. 
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iDiusetzen.  Die  weitere  Berechnung  giebt  Tab.  XVUI  B.  Gleich  hier 
nag  Doch  bemerkt  werden,  was  wegen  einiger  Angaben  des  Livius 
und  anderer  ni  wissen  nötig  ist,  dars  das  römische  Pfund  Silber,  die 
Metnll  fein  gerechnet,  auf  58  M.  94  Pf.  anzusetzen  ist.  Der  Victoriatos, 
tlber  den  weiter  unten  (§  36,  2)  gesprochen  werden  wird,  hatte  lur 
Zeit  <1er  ersten  Silberprägung  den  Wert  von  61  Pf. 

Die  Kupfermünze  kann  in  dieser  Epoche,  wo  Silber-  und  Kupfer- 
geld neben  einander  bestanden  und  erst  allmählich  die  reine  Silber- 
wahrung zur  Geltung  kam,  in  doppelter  Weise,  nämlich  sowohl  nach 
ihreDQ  damaligen  Münzwerte  als  nach  heutigem  Metallwerte  bestimmt 
werden.  Ersterer  richtet  sich  nach  dem  Silber  und  ist  deshalb  eine 
feste  (irilfse.  Der  Kupferas  =  ^  s  Seslerz  genommen  hat  den  Werl 
von  S,*2  Pf.  Suclit  man  jedoch  gem.lfs  den  oben  (<J  :M.  3)  entwickelten 
Osiclitspunkten  einen  Vergleich  mit  heutigem  Melallwerle,  so  ist  die 
Kupfermünze  nach  demVerhaUnis  ihres  Gewichtes  zu  dem  des  libralen 
Asses  zu  bestimmen,  und  geht  demgemals  vom  trieiitalen  Fufse  an  stetig 
abwärts.  Der  trientale  As  =  '  r,  I.ihrnlas  ist  dann  etwa  zu  17,9  Pf. 
anzusetzen,  der  As  von  drei  Unzen  ist  auf  einen  Wert  von  etwa  13,4  Pf. 
gesunken;  der  sextantare  As  gilt  nur  noch  gleich  8,9  Pf.  Damit  nlihert 
sich  der  heutige  Metallwert  dem  damaligen  Münzwert,  und  da  der  As 
in  seinem  Gewicht  auch  unter  den  sextantaren  Fufs  stelig  herabsank, 
so  war  sehr  bald,  imd  noch  ehe  der  unciale  Fuls  thatsächlich  eintrat, 
diejenige  Slule  erreicht,  wu  auch  nach  henti*rem  Mafsstabe  Metall-  und 
Münzwerl  sich  deckten.  In  Tab.  XVIII  A  sind  diese  Werte  ithersicht- 
lirh  aufgestellt.  In  der  Hegel  dürfte  der  Reduktion  nach  dem  Münz- 
werle  der  Vorzug  zu  geben  sein  (§  34,  2). 

Auch  die  Summen  in  aes  yrave^  wenn  dainil  nitmlich  wirkliches 
Kupfergeld,  nicht  blofs  die  Ilechuungsmünze  gemeint  wird,  lassen  in 
dieser  Epoche  keine  sichere  Reduktion  zu.  Der  librale  As  mufste  aus 
dem  Verkehr  verschwinden,  seitdem  der  reducierte  As  unter  den  trien- 
lalen  Fufs  herabging.  Man  ^'ab  also  eine  Summe  reducierlen  Kupfers 
in  der  Weise  in  aes  grave  an,  dafs  man  2V2  Asse  gleich  1  As  aerit 
gravis  rechnete.  Im  trientalen  Fufs  halte  diese  Rechnungseinheit  ganz 
denselben  Wert  wie  der  librale  As  =  44,6  Pf.,  im  sextantarcn  Fufs  ist 
sie  auf  die  Hälfte  herabgegangen  und  entsjjrichl  nur  noch  22,3  Pf. 
unseres  Geldes.  Am  sichersten  geht  man  also,  wenn  man  auch  liier 
das  Kupfer  nach  seinem  Münzwerle  rechnet,  indem  man  anstatt  der 
Summen  in  aes  grave  überall  die  gleichen  Zahlen  von  Sesterzen  ein- 
setzt. 
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I  36.  IH9  rämüeh»  Säbmrwährung  von  d&m  ffatmibalUehm  Kritg»  bis  sim» 

1.  Dm  volle  Gewicht  ▼on  i/is  PAiiid  —  4,55  Gr.,  auf  welches  der 
Denar  aaftaglich  ausgeprägt  wurde,  ist  sehr  bald  berabgegangen. 
Denn  scbon  in  den  iQteren  Serien  macbt  sich  ein  Schwanken  des  Ge- 
wichts nach  abwirts  bemerkbar;  einzelne  Stacke  sind  noch  vuU  ge- 
mflnit,  andere  sinken  bis  auf  4  Gr.  und  darunter.  Die  Zeiten  lassen 
sich  im  einzelnen  nicht  genau  bestimmen;  nur  so  viel  steht  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  fest,  dafs  das  Normaigewicht  von  Vit  PAmd  seil 
dem  Beginn  der  Silbeq»ilgnng  im  J.  268  t.  Chr.  bis  zum  J.  254  das 
ausachliefsliche  war,  während  des  nächsten  halben  Jahrhunderts  aber» 
etwa  bis  212  oder  204  Chr.,  abwechselte  mit  dem  Terminderten  von 
Vis  bis  >/•«  FAud,  bis  von  da  ab  das  letztere  zur  allemigen  Anwen- 
dung gelangte.^ 

Betrachten  wir  nun  zunächst,  auf  welchen  Betrag  das  verminderte 
Gewicht  zu  fixieren  isL  Die  Ärzte  Cornelius  Celsus  und  Scribonius 
Largus,  die  unter  Tiberiua  lebten,  geben  an,  daJs  das  Gewicht  des 
Denars       PAmd  betrage.')  Dasselbe  sagt  Plinius,  zu  dessen  Zeit 


1)  Schon  die  Dioskurendenare  ältester  PifitMing.  kenntlich  an  der  Abwesen- 
heit des  Wappens  und  der  MagistratSBamen,  zeigen  ein  auffallendes  Sekwaakea 
des  Gewiehlf  bis  unter  ZJbO  Gr.  (s.  die  ZusammensteHung  bei  HMunsen  &  297 
Anm  27  =  II  p.  25  f.).  Unter  den  ältesten  Denaren  mit  "Wappen  folgen  mehrere 
Serien  noch  dem  vollen  FnÜBe  oder  kommen  ihm  wenigstens  nahe,  andere  xeigen 
tanito  ein  TeniBserlM  GewichL  Yergl.  MoamseB-Blaets  0  p.  t58. 906  L  916  ft 
Hr.  2-52.  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nnmisro.  1878  S.  42  f.  5J  IT. 

2)  Für  diese  ganze  Periode  der  römischen  Münzprägung  bis  zum  Ende  der 
Republik  ist  statt  der  anfänglichen  Darstellung  Moromsens  in  seiner  Geschichte 
des  römischen  Münzwesens  ausschliefslicb  die  zweite  Bearbeitung  za  bemtien, 
welche  derselbe,  namentlich  nach  den  inzwisc  hon  bekannt  gewordenen  spanischen 
Dcnarschälzen,  verfafst  und  zuerst  in  den  Annali  dell  Instit.  archeol.  1863  p.  80 
vatöffentficht  hat  Dieses  verbesserte  Verzeichnis  der  Konsularmönzen  ist  dann, 
vom  Herzog  de  ßlacas  teilweise  ergänzt,  in  die  französische  Übersetzung  auf- 
genommen worden  und  wird  hiemach  im  Folgenden  citiert  werden.  Weitere 
l^achträge  nach  splter  gefundenen  Densrschätzen  giebt  Mommitn  tm  der  Berüicr 
Zeitschr.  f.  Namism.  1875  S.  32  ff.  352  ff.  (vergl.  auch  A.  Klügmann  ebenda  1SS0 
S.  62).  Die  erste  Periode  der  Silberprigung  reicht  etwa  bis  xnm  J.  154  (Mommsen- 
Hacis  n  p.  M6  f.),  md  ikm  htfpmA  ilrateils  bH  eiaer  erslsD  Untafabteilung 
Us  etwa  zum  J.  204  (ebenda  p.  207.  216— 2fi'^  vergl.  mit  p.  2fi2),  mit  deren 
Abschlulis  das  verminderte  Gewicht  zur  ansschliefslichen  Geltung  gekommen  ist. 
BtwM  Mber,  «u  das  1. 364  v.  Chr.,  wird  die  «ewidrtmdalriiaa  ngMeUrtTwi 
Bahrfeldt  in  der  B«iiaer  ZcÜKhiUl  ffBr  Mnoteatlk  1678  &  49.  M  (veigL  obte 
S.  270  Anm.  2). 

8)  Celsus  5, 17,  1:  sdri  Tolo  in  nncia  pondos  denarionnn  septen  esse. 
Derselbe  ad  Polliam  Natslcm  (Medicte  artis  principes  exc  Henr.  Stepbsno«  fl 

p.  217  f.):  Graeci  mediri  pondera  medicamentorum  ad  drarhmas  redigunt,  qoae 
quia  ad  denarium  nostrum  conveoiunt  (octoginta  enim  et  quattuor  in  libram 
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■war  dieses  Gewicht  in  der  Prägung  seboa  nicht  mehr  bestand ,  dw 
aber  hier  die  ältere  geseUüche  Bestimmung  vor  Augf  hatte,  i)  Der  Ott 
mm  JahriiUDdert  spSter  lebende  Galen  rechnet  swar  selbst  den  Denar 
n  dem  seit  Nero  eingeführten  Gewicht  von  Vm  Pfund,  aber  er  fand 
im  iiMMfn  QmUad  daneben  noch  die  Bestimmung  tu  V84  Pfund  die* 
selbe ,  welche  sich  auch  in  der  ältesten  auf  unsere  Zeit  gekommenen 
Mafs-  und  Gewichtstafel  erhalten  hat.')  Es  betrug  also  das  Nonnalge- 
wicht des  Denars  in  der  ersten  Kaiserzeil  >  h4  Pfund  »  3,90  Gr.;  das- 
selbe Gewicht  aber  muls  schon  lange  vorher  bestanden  haben,  denn 
schon  die  im  zwiilt  n  juinischen  kriege  geprafjten,  sowie  überhaupt 
die  konsularischen  Denare  entsprechen  demselben  genau  ebenso  gut 
als  dit'jenigen,  welche  bis  auf  die  Kaiserzeit  herabgehen. ^)  Da  nun  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  im  J.  217  der  Kupferas  duich 
ein  eigenes  Gesetz  auf  den  Uncialfufs  herabgesetzt  worden  ist,  so  hegt 
die  Vermutung  nahe,  dafs  gleichzeitig  auch  das  (iewicht  des  Denars  auf 
Vs4  Pfund  normiert  wurde. ^}  Nur  dürfen  wir  eine  solche  geseLdidia 


incumint),  pro  nota  Graecae  drachmae,  quae  est  figura  talis  Z,  notam  denarii 
l^tinam,  qiiam  nosti,  poftui,  id  est  hanc  ii,  et  ad  eius  pondus  Graecas  drarhma« 
redigeä.  bcriboniiu  likrgus  am  Eode  der  Vorrede  (p.  6  ed.  lo.  Rbodius):  eril 
auleaa  nota  denarii  nnius  pro  Graeca  drachma;  aeqae  enlm  in  libra  i^octoglnta 
^piattnor  apud  nos,  qiiot  arachmae  apud  Graeeos,  innirnint. 

1)  Mau  Bist.  ä3,  ^  132:  cum  sit  iuitum  LXXXllU  (deaarios)  e  librU  sigpari. 
uberefnatimmeBd  damit  12, 14  $  62:  lertiam  partem  ainae,  hoc  est  XaVOI 
<l*  nnrionim  pondii<^.  wo  er,  wie  Letrooae  p.41  nadiwcist,  die  Ifine  mit  dem 
Pfood  verwechselt. 

2)  De  eompos.  medic.  p.  gen.  5  p.  789  KAIin  (MetroL  aeript  I  p.  214, 14): 

ovyyiav  ot  TiXelarm  uiv  emu  ■xnl  7  uiafirt';  conj(iiü>v  eJvai'  <fnGtv,  lV»ot 
9i  ftwovt  #r«fo«  Si  1}',  Ähnlich  die  Tafel  nt^  fitr^tov  wü  cra9ft€iw  in 
der  Galeoischen  Saiiuiilaii|[  MetroL  scriDU  1  p.  106.  232, 8:  17  ov^yia^  ciyst  na^ 
^Ir  toii  ylrrtitoXi  B^axfuts        na^n  oi  role  *IraltHOte  S^axfitts  tj', 

3)  Metrol.  sptpt.  1  p.  67.  207,  24:  fx'*  <7  ßvi  ohua  htaxov,  yroot  Si  xo 
IfrcuUxöv  if*fi  '  ^  ovyyia  3i  oJLkÖs  1^tt«»oc  oi  c'  »ai  6fiolotf  a'  ttai  ;(ajUot<f 
3',  Die  italiscbeo  Drachmeo,  tob  dnen  7  auf  die  Unae,  IIS  auf  die  aitia^ 
Mine  gehen,  sind  römische  Denare  von  \/m  Pfund. 

4)  Es  dürfte  hier  der  Ort  sein  aui  die  umfassende  Uurchschnitisrecbuuug 
hinanwciaen,  welche  Letronne  Consid.  gen.  u.  42  ff.  mit  den  konsulariachen  De- 
naren angestellt  hat.  Fr  >«ähl(e  von  1900  Denaren  des  Pariser  Kabinetts  1350 
volikonuncn  gut  erhaltene  aus,  ordnete  sie  nach  der  alphabetisdieQ  Reibeofolge 
4er  Familiennamen  und  log  die  Dorcbadiaitte  nach  Dekaden  wd  Gcntarien, 
und  daraus  wieder  den  gesamten  Durchschnitt.  Dieser  ergab  73,0597  Par.  Gran 
mm  3.b60  Gramm,  blieb  also  kaum  merklich  hinter  dem  Mornulgewichi  von 
>/m  Pfond  3,808  Gr.  sorflek.  Warm  p.  27  aiebC  aaa  Letronaea  Aafaben  4m 
Durchschnitt  um  einen  verschwindend  kleinen  Betrag  geringer  auf  72,0S36  Par. 
Gran  »  3,878  Gramm.  Unssey  p.  134  aetst  das  Durduchaittsgewicbt  auf  60 
cn^  Gran  «-  3,888  Gramm.  Die  UtereB  Bcatimmnigea  des  Denara  fladen  aich 
km  demselben  p.  135  f.  zusammengestellt. 

5)  Dies  ist  die  Anaicbt  von  Monunsen  S.  385  (U  p.  77  f.)  vergl.  mit  &  289 
(U  p.  26  f.  153  f.). 
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Regelung  nicht  verwechseln  mit  der  Praxis  der  Ausprägung,  wie  der 
Belund  der  Münzen  sie  ausweist.  Denn  heim  Beginn  des  Hannibali- 
schen  Krieges  waren  es  naliezu  schon  40  Jahre,  seitdem  ein  niedrigeres 
Gewicht  als  das  urspnltii,'Iiche  von  Y72  Pfund  in  der  I*r;igiing  mehr 
und  mehr  zur  Anwemlung  gekommen  war,  und  andererseits  liefert  die 
AusmUnzung  der  Denare  in  der  Provinz  Hispanien  den  Beweis,  dafs 
auch  nach  dem  J.  217  noch  das  ältere  und  volle  Gewicht  teilweise  bei- 
behalten worden  istJ) 

2.  Das  Gepräge  des  reducierten  Denars  blieb  im  wesentlichen 
dasselbe  wie  früher.  Der  weiblichf  Gütterkopf  mit  Flügelhelm,  das 
Bild  der  (.<'»ttin  Roma  (§  35,  1),  er  hielt  sich  auf  der  Vorderseile  unver- 
ändert bis  weit  in  das  siebente  Jahrhundert  der  Stadt  hinein;  erst  um 
diese  Zeit  treten  daneben  andere  KOpfe,  entweder  von  Gottheilen  oder 
von  berühmten  Vorfalu-en  der  Münzmeister  auf. 2)  Auf  der  Rückseite 
war  schon  vor  dem  J.  217  dem  ursprtlnglichen  Dioskurengepräge  die 
Gottin  Luna,  spater  auch  Victoria,  im  Zweigespann  zur  Seite  getreten. 
Gegen  Anfang  des  siebenten  Jabrliunderls  der  Stadt  kommt  dazu  die 
Quadriga  mit  Juppiter  oder  einer  anderen  Gottheit,  und  seitdem  er- 
scheinen auch  in  der  Biga  noch  andere  Gottheiten  als  die  eben  ge- 
nannten.^) Wie  bereits  erwähnt,  hiefs  der  Denar  nach  dem  Zwei- 
gespann bigatus,  wozu  nun  die  Benennung  quadriyatus  kam. 4)  Die 
Werlzeichen  bHeben  unverändert;  seit  dem  J.  134  tindet  sich  für  X 
auch  die  durchstrichene  Form  X  ;  das  Zaiilzeichen  XVI ,  der  As- 
reduktion  seit  217  entsprechend,  konmit  nur  ganz  vereinzelt  im 
siebenten  Jahrhundert  vor.*')  Bis  etwa  zum  J.  114  fehlte  das  Wert- 
zeichen niemals,  dagegen  vom  J.  89  an  blieb  es  regelmäfsig  weg,  in 
der  Zwischenzeit  wurde  es  bald  gesetzt  bald  weggelassen.'')  Auch  der 
Gemeindename  ROMA,  der  ursprünghch  niemals  fehlt,  wird  um  die- 


1)  Mommteii-Blacas  II  p.  207  and  Tcrgl.  oben  S.  264. 

2)  Mommsen  S.  461  f.  (Traduct.  Blacas  II  p.  181  f.). 

'.()  Moromsen -Blacas  II  p.  182  und,  anlang^end  die  Dentang  der  Göttin  im 
Zweit^espann  als  Luna,  Kltigmann  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Nuroism.  1878  S.  63  f. 

4)  Plin.  33,  3  §  46 :  notae  argenti  faere  bigae  atqae  qaadrigte»  ii^  bifl^ti 
qiidrigatique  dicti.    Liv.  22,  52,  2:  trecenis  nnminis  quadrigatis. 

0)  Mommsen-Blacas  II  p.  164.  IlM  f.  Volus.  Maec.  §  45  giebt  auch  für  die 
Wertseichen  des  Quinars  and  Sesterzes  die  durchstrichene  Form  an,  die  sich  auf 
Mönzen  nicht  findet.  Diese  Durchstreichung  war  überhaupt  in  späterer  Zeit  bei 
Zahlen  flbUch  (Marquardt  Böm.  Staatsverw.  II  S.  12  Anm.  4).  Daher  also  das 
gtwAhnHdie  -H»  oder  BS  (8.  S96)  als  Besciclinnng  des  Sestcnes  Ar  IIS. 

6)  Mommsen  S.  379  (II  p.67f.),  und  isi  Mtasreneichnisae  H  ^  2901t 
Mr.  »6—9».  221. 

7)  MomiMf  BIsffsa  U  p.  105. 
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selbe  Zeit,  erst  schwankend,  sp.lter,  und  zwar  vor  dem  J.  S4,  repel- 
mälstg  ausgelassen.  1)  Wappen  von  Münzbeanilen  finden  sich  vereinzelt 
schon  in  der  ersten  Epoche;  bald  nach  217  erscheinen  auch  die  Namen 
der  MUnzbeamten ,  zuerst  in  Monogrammen  oder  Anfangsbuchstaben, 
gegen  Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  aber  voll  ausgesclirieben ;  seit 
der  Mitte  des  siebenten  Jahrhunderts  verdrängen  sie,  wie  eben  be- 
merkt, den  Stadtnamen. Aus<jezahnt  erscheint  der  Rand  der  Münze, 
wenn  auch  nur  vereinzelt,  bereits  in  der  ältesten  Prägung,  häufiger  im 
siebenten  Jahrhundert,  ein  Gebrauch,  der  sich  bis  gegen  Ende  der 
KepubUk  erhielt.^)  Daher  bezeichnet  Tacitus^)  die  republikanischen 
Denare  zum  Uoterschied  von  den  leichteren  Nerouischen  als  »errati 
Ingatique. 

Der  Denar  ist  von  Anfang  an  die  herrschende  Mtlnze  in  der  Silber- 
prügung  gewesen ,  während  die  kleineren  Nominale  gleich  von  vorn- 
herein selten  geprägt  wurden  und  bald  ganz  verschwanden.  Der 
Qninar  wurde  von  Einführung  der  Silberprägung  an  bis  nach  dem 
J.  217  geschlagen,  bald  darauf  aber  erscheint  er  nicht  mehr.  Die 
Ausnulnzung  des  Sesterzes  nahm  schon  vor  dem  J.  217  ein  Ende,  und 
wurde  noch  einmal  im  J.  89  oder  88  wieder  aulgenommen,  ohne  sich 
jedoch  zu  halten.  Erst  gegen  Ende  der  Republik  vom  J.  49  an  wurden 
infolge  der  Reorganisation,  welche  Cäsar  dem  Münzwesen  gab,  der 
Quinar  und  der  Sesterz  von  neuem  geschlagen.^) 

Aufser  dem  Denar  mit  seinem  Halb-  und  ViertelstUck  gab  es  noch 
eine  andere  rümische  SilbemiUnze,  die  hier  kurz  zu  besprechen  ist, 
den  vt'etariatut.*)  Er  hatte  seinen  Nanjen  von  der  auf  der  Rückseite 

1)  Mommsen-Blacas  II  p.  IM  f. 

2)  Dcmlbe  p.  171  f. 

3)  Derselbe  ebenda  p.  106  ff.  md  Berliner  ZeHsekr.  f.  Mmnitm.  1876  S.  38. 

4)  Germ.  5 :  (Gennanorum)  proximi  ob  asum  coramcrciorum  aurum  et  argen* 
tarn  in  pretio  habent  formasque  quasdam  nostrae  pecuniae  agrnoscunt  atqoe 
dignnt  — .  pecuniam  probant  relemD  et  dhi  nolam,  serratos  bigaiosqoe.  Ver^ 
Mommscn  S.  771  (III  p.  51). 

51  MommseD-Biacas  U  p.  146 fl;  407E  (Mr. 212.  213).  532.  639.  543 ff.  Vefgl. 
ODlen  §  3b,  4  a.  E. 

6)  Nach  der  früheren  Meinung,  welcher  noch  Böckh  M.  U.  S.  456  folgte, 
war  der  Victoriatus  von  Anfang  an  dem  halben  Denar  gleich  gewesen.  Dagegen 
wies  Borgbesi  in  seinen  Osservazioni  numismatiche,  decade  XVII  oss.  1 — 5 
(donale  aread.  1840,  wiederholt  in  Oeavres  compl^tes  II  p.  283  ff.)  nach,  dala 
derselbe  iirsprünfjlicti  ^  4  Denar  betrag  und  erst  später  auf  den  Wert  des  Ouinars 
reducierl  wurde.  Dieses  Ergebnis  ist  dann  von  Mommsen  in  seiner  Gesch.  des 
ita.  MtaSW.  S.  389—400  und  in  der  französischen  Bearbeitung  11  p.  85—103 
weiter  ausgeführt  worden.  Vergl.  auch  denselben  in  der  Berliner  Zeitschrift  f. 
^aIlU<In.  lb75  S.  32  Anm.,  33  f.  Die  ällesleo  noch  erhaltenen  Victoriate  ge- 
bfiien  der  cratcii  Epoche  der  Silberprigiing  an  und  aehciien  alt  BUften  den 
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durgwtdlteii  Siegesgöttin  i)  und  ward«  mH  B^giaa  dar  SüberprägiiBg 
im  J.  268  auf  ^4  Denar,  also  auf  3  Skrupel     3,41  Gr.,  spdMcriMk 

der  Reduktion  des  Denars  auf  2,92  Gr.  und  darunter  ausgebracht  Im 
Gegensatz  zu  allem  übrigen  römischen  Gelde  entbehrt  diese  eigeDtiiui- 
helle  Münze  der  Bezeichnung  des  Wertes;  auf  dem  dazu  gehörigen 
Halbstücke  erscheint  eben  nur  das  Zeichen  der  Hälfte  S.-)  Auch 
Doppelstücke  sind,  freilich  wohl  nie  in  grofser  Menge,  geprägt  wor- 
den.3)  Zu  der  Abwesenheit  der  Wertiaiohen  stimmen  vortreSlicb  die 
Angaben  des  Fiinius  und  Maecianut,  woaaoh  diese  Mttniorte  Uafiiaii 
Ware  mü  ▼erinderiieheoi  Kurse  in  Rom  genoBDeD  wurde.*)  AadMii 
Nadwichlen  bringen  den  Viotoriatua  in  Verhindong  mit  lUjricaaL^ 
In  der  That  haben  die  Römer  im  1. 229,  ab  Gorcyra,  Dfnbadwm 
vnd  Apollonia  «eh  ihnen  anachbsBen  ond  seitdem  ab  Hahache  Ihuuki» 
genossen  betrachtet  wurden,  auf  der  erstgenannten  Insel  eine  Frig- 
st^tle  für  Vicloriateu  errichtet.**)   Hauptsächlich  hatten  sie  dabei  dea 
Verkehr  mit  Griechenland  im  Auge,  für  welchen  diese  Handel^^münz^ 
da  sie  der  Drachme  von  Massilia  und  Hhodos,  sowie  der  agypti-stlna 
und  syrischen  >Vährung  sehr  nahe  stand,  vortrefflich  sich  eignete.  Mii 
der  Reduktion  des  Denars  sank  entsprechend  auch  das  Gewicht  de^ 
Vicloriatus.7)  Die  Prägung  dauerte  noch  fori  bb  gegen  Ende  da 

campanischen  Süberattler  vod  6,82  Gr.  zu  entsprechen.  Daher  brioseu  de  bina^ 
und  Zobel  zu  Mominsen  II  p.  104  tf.  den  Victoriatas  in  Zusammeohang  orft  te 
campanischen  Prägung,  welcher  Vermutung  BahiflBldt  in  der  Berliner  Zdtsdtf. 
f.  Niiinism.  1878  S.  39  sich  auschliefst,  indem  er  zugleich  die  Anfangszeit  dci 
Prägung  feststellt  Vergl.  auch  d  Ailly  11  p.  93  (f.,  Mar(|aardt  Rom.  StaaUverv. 
U  S.  20  f.,  unten  $  57,  6  und,  anlangend  die  jflngm  Prägung  in  den  Jdvct 
104 — 84,  A.  Klügmann  in  der  Wiener  Nuniism.  Zeitschr.  XI,  1879,  S.  53  ff. 

1)  Das  Gepriigp  ist  auf  der  Vorderseite  Kopf  des  Juppiter,  auf  der  Röfi*- 
Seite  Victoria,  ein  Tropäoii  bekränzend.  Mommsen-BUcaa  U  p.  86. 184,  ood  4te 
Abbildungen  IV  pl.  XXUl  iig.  1—4.  10. 

2)  Monnisen-Blacag  U  p.  88.  Eni  8|NUer  findet  sich  verdnaelt,  wie  bd  deo 
G©ldmönzen,  eine  Wertbezeielinung  nach  Sesterzcn,  nämlich  IS:  ebenda  p.  IW. 

3)  Mommsen  a.  a.  0.  p.  103,  Zobel  ebenda  p.  104  tl.  Die  Abbildung  da 
einzigeu  bisher  bekannten,  in  Spanien  gefundenen  Exemplars  8.  IV  pl.  XXUl 

4)  PUn.  33, 3  1 46:  ii  <|iii  nnoe  ▼idoriaias  appdlatvr  lege  Glodia  pe^cu^^u$ 
est.  anfea  enim  hic  nummus  ex  Illyrico  advectus  mercis  locn  habtbatur. 
Volus.  >laer.  4f)  (Metrol.  Script.  11  p.  60,  2'.)):  victoriatus  nunc  tantundem  vilcl 
quantum  quioarius;  oUm  ul  peregrinus  uuuimus  loco  mercia,  ut  nunc  tetrack* 
niMi  et  dnchm,  habebatar. 

5)  Liv.  41,  13,  7  berichtet  von  C.  Claudius,  der  im  J.  177  Ober  die  Istrer 
nnd  Ligurer  triumphierte:  tulit  in  eo  triumplio  deuarium  treceuta  seplem  mihi 
et  victoriatom  octoginta  quinque  miiia  sepliugentos  duos.  VergL  denselben  4i« 
43» 6:  deBuiui  tria  «Uia  et  cantn  tftgteli  milia  myiVL  m^uM;  PHik a.a.O. 

6)  Mommseo-Blacaa  U  p.  92  ff. 

7)  Derselbe  p.  97.  Der  reducierte  Victoriat  von  2,92  Gr.  war  g^eicb  <kf 
korinthisch-achäischen  Drachme  von  2,91  Gr.  (ebenda  1  p.  80.  85  f.). 
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•tchgtgii  Jahrinmderts;  noch  rtaigo  Zeit  laa^tr  eriiiell  rieh  die  Mflute 
Ml  Umiiiif,  wie  eine  Orkunde  aus  dem  J.  117  bezeugt  PKekt  lange 
darauf,  etwa  um  das  i,  104^X  wurde  der  Vieloriatns  durch  dn  ClodMie 
Gesetz  als  besondere  Münzgattung  abgeMdiifll  und  dem  Quinar  gtokk- 
gwieiH.  So  als  die  Hfllfle  des  Denars  kennen  den  Vietofiatae  Varro» 
Geero  und  die  Schriftsteller  der  Kaiserzeit. >) 

3.  Doch  kehren  wir  zur  Betrachtung  desMttnsItajkeBinrflck.  Kun 
nach  Beginn  des  zweiten  puniscben  Krieges,  also  etwn  zu  der  Zeit,  wn 
die  Reduktion  des  Denargewichtes  auf  ^I^^a  Pfund  zur  Regel  wurde 
(§  36,  1),  erlitt  das  Kupfergeld  eine  noch  bedeutendere  Veränderung. 
En  Ist  bereits  bemerkt  worden ,  dafs  der  sextantare  As  stetig  auf  noch 
nadrigeren  Betrag  herabging  und  i^ich  schon  vor  dem  zweiten  puniscben 
Kringn  dem  uncialen  Fufse  näherte. Damit  hatte  das  Kupfer  im  Ver- 
hnltnis  zum  Silber  einen  MUnzwert  erhalten ,  der  das  wirkliche  Wert- 
▼erbaltnis  weit  überstieg,  denn  während  es  im  sextantaren  Fufse  nur 
'/ito  bis  ^14»  des  Silberwertes  gehabt  hatte,  stand  es  jetzt  in  der  MOnie 
auf  »TO.  Dieses  Mirsverhaltnis  stellte,  wie  Verrius  und  Plinius  be- 
langen 4),  das  FlaminisGbe  Gesetz  vom  J.  217  in  der  Weise     daJs  der 


1)  Borpho-i  a  a.  0.  osserv.  TV  p.  fT.  fr.iom.  arcad.  1S40  p.  190ft,  Ocuvtei 
D  p.  301  fL),  MomuMen  S.  399  (Traduct.  Blacas  II  p.  101  f.). 

3)  Varro  de  1.  Lat.  10,41:  quam  rationem  duo  ad  unum  habent,  eaadem 
habent  viginti  ad  decem  — ,  sie  est  ad  unum  victoriatum  denarius,  sicut  ad 
altenim  victoriatum  alter  dcnarins.  Cic.  pro  Font,  5,  9  giebt  das  Verhältnis 
zwar  nicht  an,  mufs  aber  dasselbe  meinen.  Ebenso  wie  Varro  beatimmen  den 
Victorialas  Volas.  Maee.  §  45  (oben  S.  288  Aam.  4)  und  der  anooyne  Meiaa- 
driner  (Metrol.  Script.  I  p.  302,  4):  ro  $T]vnoiov  xma  'Pcounlovi  .  .  .  fyst  rpo- 
naixn  ß'.  Vergl.  auch  Hesych.  xoonai  (soll  heifsen  tooTtaiHÜ)'  vcfilofiarä  rt^a, 
and  jMetrol.  Script  II  p.  20.  41.  Als  Gewicht  haben  den  Victoriatas  la  Va  Denar 
die  Knit  Scribonias  Largn<t  de  compos.  med.  14,  23.  26  u.  ö.  (ed.  lo.  Rhodint, 
PataT.  1655:  vergl.  dessen  Kommentar  d.  48.  66.  151.  457)  und  Marcellos  Bmpi- 
ilcw  g^n  Ende  des  Briefes  an  Mfae  ndlHie  In  Medleae  arllt  principet  exesd. 
leor.  Stephanus.  Paris  15B7,  tom.  II  p.  242. 

9)  Als  omfiogliehste  Materialsammlang  ist  tanächst  die  chronologische 
ulMniciit  ier  KemelaraHimen  bei  MoaMBsen-IRaeaf  II  p.  214— 5fS  n  dneren. 
Die  Haiiptdata,  welche  daraus  für  das  allmShliche  Sinken  der  Kupfermünze  sich 
eigelwD,  stellt  MonuDMn  ebenda  p.  153—164  zusammen.  Weitere  Beitrige  bietet 
M.  BahrfeMl  in  derBeriiner  ZHtsehr.  für  Nnmism.  1878  S.  46^1.  In  d'Aillys 
Becherches  nimmt  die  nach  den  M^nzzeiehen  geordnete  Übcnidit  der  Wappen- 
Minzen  die  zweite  Abteilung  des  II.  Bandes  p.  245  IT.  ein. 

4)  Festus  p.  347  nach  einer  Lficke :  [aurtor]  est  numeruui  aeris  perduc[tum 
Caae  ad  XVI  asses  lege  Plalminia  minus  solvendi,  cu[m  Hannibalis  hello  pre- 
mere]tur  populus  Romanns.  Plin.  33,  3  §  45 :  postea  Hannibale  urguente  0-  Fabio 
Maximo  dietatore  asses  nnciales  facti,  placuitque  denarium  sedecim  assihus  per- 
nolari,  qoinarium  orlonis,  sestertium  qnatemis.  ita  res  p.  dimidium  lucrata 
est.  Flaminins  ist  der  Consul  des  J.  217,  nach  dessen  Tode  bis  in  den  Herbst 
desselben  Jahres  Fabius  die  Diktatur  fährte.  Daher  die  Zeitangal>e  bei  PUnias, 

Hmliaah.  Ibliolofi«.  19 
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Fiifii  nun  getetiUcli  Bein,  fortan  aber  16  analatt  10  äm vi 
den  Denar,  4  auf  den  Seiterz  geroefanet  werden  sollten,  ffittdardi 

wurde  zwischen  Silber  und  Kupfer  das  Wertverhällnis  112:1,  ak) 
nahezu  das  des  sexlaiUaren  Fufses  wiederhergestellt,  weiches  wir 
aller  Wahrscheinliclikeil  uach  als  das  zu  jener  Zeit  auch  anderweit 
gültige  anzusehen  haben  J)  Die  weiteren  Konsequenzen  des  GeseUe> 
lassen  sich  in  doppelter  Weise  denken.  Entweder  devalvierte  dasGeseti 
nur  die  bisherige  Kupfermünze,  sodafs  jetzt  erst  4,  anstatt  wie  firOhv 
2  Vi  Asse  einen  Sesterz  machten,  und  es  bheben  alle  auf  die 
Rechnnngsmünze,  den  Sesterz,  lautenden  VerbindlkUwilen 
tastet;  oder  alle  Araberai  Verbindttehkeiten  wurden  auf  ibran  Betng 
in  Assen  reduckrt  und  nacb  dem  neu  angesetaten  Verittitnis  swiicfaea 
Sesten  und  As  gelost  Essahltealsoder  SofauldnermItjedsBiDnar, 
der  ihm  nacb  der  alten  Wibrungiu  10  Assen  angerecbnet  war,  16Aw 
8«ner  Schuld  ab  und  der  Glllnbiger  erlitt  eine  Einbufse  von  37  Vt  Pf<^ 
zent  Dafs  wir  das  letztere  annehmen,  dazu  nOUgtdie  Bezeichnung  des 
Flaniinischen  Gesetzes  bei  Verrius  als  lex  minus  solvendi^  sowie  die 
Erklärung  bei  Phnius,  nur  dafs  dieser  einen  falschen  Prozentsatz  au- 
giebt.2)  Ferner  stimmt  damit  vollkommen  überein,  dafs  die  Krieg«- 
lOhnuog  der  Soldaten  ausdrückhch  ausgeschlossen  wurde.  Der  Soldat, 
dem  sein  Sold  in  Assen  angesetzt  war,  durfte  keine  Kif^fr^f«^  erleideo; 
daher  wurde  hier  der  Denar,  wie  früher,  zu  10  Assen  gerechnet,  abo 
der  alte  SokUatx  ungescbmslert  erbalten*')  Dem  stebt  nkbt  enigcgcs, 

die  nar  dann  auffällig  sein  würde,  weon  er  FUminiiu  als  den  Urheber  des  (;^ 
tetiet  crwiluit  bitte. 

1)  Böckh  8. 472  und  Monnsen  S.  370  f.  (TradncL  Blacas  U  p.  67  IT.)  mi 
abweichender  Meinung,  indem  sie  das  Wertverhaltnis  zwischen  Silber  und  Kopfer 


wirklichen  Wertes  angesetzt  wurde.  Allein  wenn  jenes  Wertverhällnis  250: 
wirklich  bis  über  die  Mitte  des  dritten  Jahrhiuiderts  v.  Chr.  sich  erbaiten  biUe, 
M  wIm  der  Af  MhoB  im  sextanttteB  Fitbe,  also  bereita  vor  217,  keia  Wcrt- 

8eld  mehr,  sondern  Scheidemünze  mit  unverhällnismlfsigem  Münzwert  sewetto* 
as  ist  aber  nicht  der  Fall  (§  35,  5).  Auch  hätte  nach  jener  Annahme  da» 
JFlaminische  Gesetz  keinen  rechten  Sinn.  Denn  wenn  der  As  einmal  mi  eieefl 
Mflniwerte,  der  den  wirklieben  fiberstieg,  cirkulieren  sollte,  so  bMeji 
recht  gut  auch  der  unciale  As  ein  Zehntel  des  Denars  bleU>en  können.  Dil 
Flaminische  Gesetz  mufs  vielmehr  als  ein  Versuch,  und  zwar  als  der  letzte  der 
Art,  betrachtet  werden,  das  Münzverhältnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  (üein 
wirklichen  damals  bestehenden  Wcrtverhiltiiis  anxunäbem. 

2)  A.  a.  0. :  Ita  res  p.  dimidim  hienta  est.  Er  denkt  hierbei  nur  ao  <taf 
Verhältnis  zwischen  dem  sextantaren  und  uncialen  As.  Vergl.  Böckh  S.  471 

3)  Plin.  a.  a.  0.:  in  militari  tarnen  stipendio  Semper  denarius  pro  decea 
assibus  datus  est.  VergU  Marquardt  Römische  StaatsTerw.  U  S.  92 1 
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der  gmeiBe  Soldit  m  Anfiuig  TÜMriitt'Regiamg  die  Summe 
Miner  tlgUchenLalHMuig  oaehgewOluiUclien  Aeeen  aBmgdben  pflegte, 

Mit  dem  Fhmiiiiacben  Geeeto  giag  der  8teat  nodi  nicht  sefort  lur 
reiMDSilberwtIvaiigllber.  Das  Kupfer  kennte  tretidee  nur  uscieleB 
Pnftes  necli  dem  neu  angesetiten  Veriilllnls  des  Amee  snm  Denar  nedi 
als  \^'ertmOnie  gelten,  lieeondere  da  das  Silber  immer  neeh  Teriilkni^ 
naJag  seilen  gewesen  zu  sein  scheint.  Aber  seit  dem  Ende  des  zweiten 
fnuuedien  Krieges  gebngte  das  Silber  infolge  der  reichen  Kriegs- 
beute, die  von  da  an  in  Rom  zusammenströmte,  sur  alleinigen  Herr- 
Schaft  und  drückte  das  Kupfer  zur  Scheidemünze  herah.  Wenigstens 
Tum  194  an  wurde  auch  Tora  Staat  das  Silber  als  das  alleinige  Cou- 
rant  anerkannt^)  Seitdem  war  auch  die  weitere  Gewichtsverminderung 
der  Kupfermünze  nicht  mehr  von  Belang  Cttr  die  Währungsfrage.  Der 
As  gmg  alhnählich  bis  auf  die  Hälfte  des  uncialen  Betrags  herab,  und 
dieser  Fuis,  der  semunciale ,  wurde  dann  noch  diircli  das  Papirische 
Gesetz  Tom  J.  89  ausdrücklich  festgestellt. Bald  darauf,  zwischen 
84  und  74,  hörte  die  Kupferprägung  in  der  hauptstädtischen  Münze  so 
gut  wie  gänzHch  auf^)  und  wurde  erst  nach  einem  halben  Jahrhundert 
wieder  aufgenommen  (§  38, 5). 


1)  Percenaios,  der  Föhrer  der  Unsofiriedenen  bei  den  paDDoniscbeii  Legionen 
(Tacit  ab  exc.  1, 17),  spricht  geringachitiig  von  den  lü  Assen  (—  ^eQ*r), 
welche  der  Legionär  tigUch  erhalte,  nnd  Tmaegt  EriidhiiBg  des  Sddei  bis  m 
1  Iknar. 

2)  Dies  schliefst  Mommsen  S.  380  (H  p.  69  f.)  aus  den  Münzfunden. 

3)  Die  Beweise,  welche  Monunsen  S.  381  f.  (II  P-  '^Off.)  dafür  aufstellt, 
sind:  1.  Noch  in  den  Triumphen  vom  J.  207  (Liv.  28,  9,  16),  197  (Liv.  33,  23,  7) 
und  196  (33,  37,  11)  werden  ansehnliche  Summen  von  Kupfer  aufgeführt;  da- 

Segen  erscheint  in  dem  Triumph  vom  J.  201  (Liv.  90,  45,  3)  and  «Ifen  spiteren 
ein  Kupfer  mehr;  2.  Das  Triumphalgeschenk  ist  vor  dem  J.  189  ohne  Aus- 
nahme in  Kupfer,  seitdem  aber  in  SUber  gezahlt  worden;  3.  la  dem  Bestand 
4er  Staaldnsw  ▼<«  J.  167  (Plia.  33,  3  §  35)  ist  nur  tob  Gold  med  Silber 
die  Rede. 

4)  Piin.  33,  3  §  46 ;  lege  Papiria  semuaciarii  asses  facti.  Vcrgl.  Borgheii 
Deila  noota  lapide  di  m  @«ilo  Sttano  «.  t.  w.  in  des  Amiali  deUnwÜt.  1849 

p.  11  f.  (wiederholt  in  Oeuvres  corapI<Hrs  I  p.  259),  Moramsen  S.  338.  383.  423 
(Hl  p.  220  f.,  11  ^.  73. 154.  157. 163),  Lenormant  1  d.  109.  Über  das  Schwanken  der 
effektiven  Gewichte  der  Kapfennflnie,  je  nach  dem  Belieben  der  Münsbeamten, 
und  über  die  Ursachen  dieser  Erscheinung  handelt  Mommsen  in  der  frans5sischen 
Übersetzung  11  p.  153  ff.  Er  kommt  p.  163  f.  zu  dem  Schlufs,  daf»  aus  dem  Ge- 
wicht des  römischen  Konsularkupfers  keine  chronologischen  Ergebnisse  von 
irgend  erheblicher  Bedeutung  gezogen  werden  können. 

fj)  Monimsen-Blacas  II  p.  163,  HI  p.  8,  wodurch  der  in  der  Gesch.  des  röm. 
Müniweseus  S.  383.  418  (II  p.  73  f.  14b)  ausgesprochene  Satz,  dafs  nach  dem 
J.  74  bis  zum  Ende  der  Republik  in  der  Stadt  gar  kein  Kupfer  geschlagca 
worden  sei,  eine  Beschränkung  erfährt.  Aufserhalb  Roms  ist  von  Feldherm 
auch  während  dieser  Periode  hin  und  wieder  Kupfer  ausgemünzt  worden  ({  38, 6). 

19* 
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Das  Gepräge  des  Kupfers  blieb  mit  seltenen  Ausnabmen  uoTer- 
ändert  das  der  frflhereD  Zeit^  Die  höclisten  Nominale,  der  DecussiB) 
Tream  und  Dupondius,  verschwanden  bald  seit  der  Reduction  des  Asses 
«Ofden  rncialfiirs  (§  35,  6);  die  kleinsten,  Sextans  und  Uncia,  werden 
edlen.  Im  Semuncialfufs  herrschen  As,  Semis  und  Quadrans  vor.^) 

Die  alte  Rechnungsweise  nach  dem  libralen  As  oder  dem  As  aeris 
gravis  blieb  auch  nach  dem  Flaminiscben  Gesetze  unverändert,  nur 
dafs  fortan  4  Mtlnzasse  auf  den  Rechnungsas  gingen.  Hieran  knüpfte 
der  Consul  Valerius  Flarcus  an ,  als  er  im  J.  86  unter  Cinnas  Gewalt- 
berrsch.iff  fin  Gcselz  einhrarhte,  wonach  alle  Schulden  auf  den  vieilen 
Teil  reducicrl,  mithin  die  Gläubiger  um  75  Procent  ihrer  Fordenmgen 
betrogen  wurdfu.^)  Ks  sollte  nämlich  anstatt  jedes  Rechnungsasses 
oder  Sesterzes  nur  ein  MOnzas  =  Sestei-z  gezahlt,  oder,  wie  es  bei 
Sallust  heifst,  das  Silber  durch  Kupfer  getilgt  werden.  Das  Gesetz  be- 
traf also  nicht  sowohl  iVw  Monzwähnmg,  welche  unverändert  fortbe- 
stand, sondern  es  bezeichnete  nur  die  willkürhche  Herabsetzung  der 
Schulden  durch  Gleichstellung  der  höheren  geschuldeten  Münzsorte 
mit  der  niedrigeren  zurückzuzahlenden,  t  brigens  war  diese  Gewalt- 
mafsregel  nicht  von  langer  Dauer,  da  Sulla  bei  seiner  Hestauratioti  das 
Gesetz  wieder  aufliob. 

4.  Ehe  wir  zur  Wertbeslimmung  des  Courantcs  der  nvmischen 
Republik  übergehen,  ist  noch  in  Kürze  die  Art,  wie  die  Rümer  ihr 
Geld  zJihllen,  darzustellen.  Der  Denar,  die  fast  allein  kursierende  Silber- 
münze, wird  in  der  Rechnung  nur  seilen  gebraucht.^)  Die  gewöhn- 

• 

1)  llloBnmeii-Blteat  D  p.  184 IT^  «od  vergl.  die  AbMdeiigeD  IT  p1.  XXT  ff. 

2)  derselbe  II  p.  75  f.  148.  Als  rereinzelt«  Ausnahmen  erscheinen  der  do- 
drans  und  be$  des  Mansmeisters  Gassias  (D  p.  76,  III  p.  404,  IV  pl.  XXVUI  ftf . 


als  die  kleinste  übliche  Scheidemünze  bei  Cic.  pro  Gael.  2R,  62,  HoraL  SaL  1, 
3, 137,  hiven.  6, 447.  VergU  Marquardt  Ron.  Staatoverw.  fl  S.  30,  Prbatalter- 

tOmer  I  S.  280. 

3)  Vellei.  2,  23:  in  hohui  (Marli  cos.  VII)  locnni  suffectos  Valerius  Fheew 
turpissimae  legis  anrtor.  qua  crcdiloribus  quadrantem  soivi  ins  erat  (Mommsen 
für  iuiteral).  Sah.  Catil.  33,  2 :  noTlssume  memoria  nostra  propter  magoita- 
tfMBi  aeris  alind  "  w^^^"  aere  Mlvtan  est»  Tciiii*  Mosmaan  S.  889  f. 

(n  p.  74  f.). 

4)  Varro  de  L  Lat.  8,  71  führt  den  Aasdrack  miUe  dmarium  an.  Gic.  Ven. 
n,  2,  45,  1S7  iMt  dmartt  tnemV  vni  dmarimm  XXXIX  müU.  Fiafhoaderl 

kigati  werden  bei  Liv.  23.  15.  15  nl«<  Ehrengeschenk  aufrgezahlt;  ebensoriele 
dmarii  sind  d«r  Preis,  um  welchen  bei  SaeU  Aug.  67  ein  Itaiterlicher  Slüave 
mr  Aoiffierernfif  efnes  Briefea  bcatoelieii  wird.  fVte  dmoria  ata  PnwiiifciMg 
für  3O00  Penare  findet  »^ifh  in  einrn)  Testamente  Digest.  31,  8<<  §  tfl.  Hier  lal 
d0H€trius,  ebenso  wie  sonst  häufig  testertiiu  (S.  203  Anm.  4),  a<jljel^ti?iath  m 
mHtm  geaeiat  und  letsteres  dann  aasgelassea  worden.  Binfig  rührt  die  Raak- 


6.  7),  femer  eine  in 
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liehe  Rechnuogsmanze  war,  wie  schon  witderiiolt  liemerkt  wonleiif 
der  alte  libraie  As,  bezeichnet  durch  deo  ZusaU  oem  oder  aitii  grmrit 
wa  dar  Angabe  der  Zahl  >),  odor  dentn  Äfuivaleot  in  Silber,  der  8e- 
Starz,  TollsUfndig  sutmth»  mmmm^  oft  aocb  schleduhin  nummus  ge» 
nanDt  •)  Da  der  Sesterz  nur  emen  iebr  geringen  Wertbetrag  darateUte, 
so  führte  das  Bedürfnis  ganz  von  selbst  darauf  gewisse  Abkürzungen 
des  apracUkhen  Ausdruckes  für  die  fiexeichnung  grolserer  Sommen 
aoniwenden. 

Bis  tausend  werden  die  Sesterze  einfach  gezählt.  3)  Bei  den  Mehr- 
fachen von  tausend  werden  entweder  die  Münzbezeichnungen  sestertiui^ 
MeMtertius  nummus  oder  bios  ntanmu«  im  Genitiv  hinzugesetzt,  oder  das 
Adjektiv  sestertius  tritt  nach  einem  auch  sonst  vorkommenden  Sprach- 
gebraucbe  appositiv  zu  miUa*),  und  müia  selbst  wird  dann  bisweilen 

DUDg  nach  Denaren  daher,  dafs  griechische  Ouciieu  zu  Grunde  liegen,  denantu 
also  die  ÜbersetzunK  von  9f$txft^  ist  (vcigl.  f  81,  1).  So  bd  Pülk  It  f  2& 
16.  41.  43  und  anderwärts. 

1)  Ut.  22,  33,  2:  aeris  gravis  viginti  milia,  Gell.  10,  6,  3:  aeriü  gravis  vi- 
cinti  qninqae  milia,  Liv.  40,  52,  1:  viginti  milia  aeris.  Dafldbe  24,  11,  7 f. 
föhrt  nach  einander  auf  die  Beträge  miHbiu  aeris  L,  dann  centum  milia,  ferner 
CCC  (näiaiich  mt^'a),  endlich  deeietu  aeris  (Dämlich  centena  milia),  Vergl. 
Midi  oben  S.  S73  Aam.  S.  Wdtere  BdegateUeii  riod  ta  finden  bei  ifcMninsen 
S.  381  Anm.  43  (Traduct.  Blacas  II  p.  70),  Marquardt  Römische  Staatsverw.  II 
S.  15 f.  Für  die  Rechauog  nach  leichten  Aasen  mittels  des  Zusatzes  aerit 
finden  «dl  Belege  sdt  der  letiten  Redaktion  des  Aaset  tnf  ■/«  Besten.  Doch 
werden  auf  diese  Weise  nur  kleinere  Beträfe,  deren  ZahhlBg  m  wirklicher 
Scheidem&nze  erfolgte,  bezeichnet.   Vergl.  unten  S.  297. 

2)  SeiterUus  nummu$  z.  B.  bei  Colom.  3,  3,  9,  Varro  de  r.  r.  3,  6,  I :  sehr 
iMoflg  seHertio  nummo:  Cic  Babir  17,  45,  Vitr.  1,  4,  12,  Liv.  Perioch.  55  u.  d. 
Dns  einfache  nummvt  bei  Cic.  Verr.  U,  3,  60,  140,  mehrmals  bei  Colum.  3,  3  u.  a. 

3)  Z.  B.  bei  Colum.  a.  a.  (K:  mille  Dongentos  quinquagiiila  sestertios  iium- 
aM>8  —  sestertiis  sexcentis  nuromis. 

4)  Gewöhnlich  wird  der  Plural  sestertia  so  erklärt,  dafs  aus  der  Formel 
miüe  settertium,  wo  testertium  Genitiv  ist,  ein  neutrales  Substantiv  gebildet 
md  diciM  in  den  Piarai  gesetzt  worden  wA,  Allein  es  ist  sn  beachten,  dsfii 
settfTtiui  ursprünglich  Adjektiv  ist.  Nun  kann  zu  milia,  worauf  schon  Sca- 
Ugei  de  re  nummaria  p.  69  If.  hinwies,  ein  ««iljektivischer  Begriff  auch  appo- 
mhr,  üistatt  in  Genitiv ,  treten.  Wie  Giaar  »9i§eim  milim  taepedita  und  ar- 
mala  mtUa  centum  schreibt  (Kraner  zu  B.  Gall.  1,  40,  3),  so  sagen  Varro  und 
ColnnelU  duoäena  rnHia  sesterlia^  sestertiis  octo  miliöus  (S.  294  Aun.  5>, 
vonraf  dann  wdter  «Ute  noch  insgelasfleii  wird.  Dafe  sieh  in  diesen  Foue 
ifstirtia  dor  substanli visclun  Bedeutung  nähert  (man  verp:!.  besonders  .luven. 
4, 16),  mag  gern  zugegeben  werden.  —  litt  Streit  über  die  verschiedenen  Be- 
deutungen von  sestertius  ist  von  frflberen  Metrologen  mit  grofsem  Eifer  feflUurt 
worden.  Über  Budaeos  s.  oben  S.  15  mit  Anm.  1 ;  über  Scaliger  und  andere 
ist  am  besten  auf  die  Zusammenstellung  bei  Salroasius  Confutatio  animadv. 
Cercoetii  p.  250  f.  zu  verweisen.  Neuerdings  hat  Joach.  Marquardt  Rom.  Staats- 
Ttfw.  II  S.  41,  um  den  Plural  sestertia  in  der  Bedeutung  von  1000  Sesterzen 
zu  erklären,  ein  pondtu  testertium  im  Betrage  von  250  Denaren  oder  27«  at- 
tischen Minen  ($  32,  1)  angenommen,  wofür  freilich  kein  direktes  Zeugnis  sich 
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ausgelassen.  Wohl  nur  diditerisch  steht  auch  milia  allein  ohne  sestertia* 
Eine  besondere  Abkürzung  des  Ausdruckes  ist  derGebraach  des  blofeea 
Zahlwortes,  z.  B.  decem^  statt  decem  milia  sestertiorum.  DiniQB  ergiebt 
sieh  folgeode  übersieht  der  üblichen  Amdmcksweiseo: 

dao  milia  sestertiorum!) 
sestertlum  decem  milia>) 
sestertlum  sexagena  milia  nummnm') 
quinque  milia  nummum^) 

duodena  milia  sestertia^) 
sescena  sestertia*) 
milia  centom  ^ 
scribe  decem.^ 


findet  Did)  mos  bei  Prise  de  fig.  Dumer.  18  (Metrol.  scripL  11  p.  86)  kennt  nur 
dkl  mjare^iov/t  alt  Mime  Im  Betraf  Ton  Vft  Awen  vnd  tetet  Bicratch  ra 
XÜUa  arjoriifxta  gleich  250  Srivaqia  oder  1000  vovfi/iot. 

1)  Colum.  3,  3,  13.  Nach  Cic  Or.  47.  157  soU  die  Genilivfona  immer 
tmUrtbm  Imten ;  doch  es  httte  der  Spracbgebmdi  wohl  noch  btoweÜCtt  die 
▼olle  Form. 

2)  Gai.  Insüt.  4,  21.  Ebenso  ist,  verglichen  mit  voriger  Anm. ,  beispiels- 
weise tu  lesen  das  Zeichen  HS  bei  (Ue.  in  Verr.  act.  sec  4,  6,  12:  HS  sex  mili- 

bns  et  10;  vnd  es  ist  ebenda  7  1 14  HS  ^  torlel  als  sesttrtium  quairagütim 

milibut.  Elionso  PHn,  10,  20  §  45:  HS  spxagena  railia,  Cic.  in  Verr.  SOt.  sec« 
1|  36,  92f.:  US  sexcenta  milia,  uod  entsprechend  oft  anderwärts. 

3)  Varro  de  r.  r.  3, 6, 1 .  Qnintll.  7, 6, 1 1 :  sestertimn  mmaran  qoinqne  nlHa. 

4)  Cic.  in  Verr.  noL  sec.  8,  60,  140.  Kbcnsn  hhxa  nut  trrna  mitia  num- 
■IMR,  XX  nUUa  nummum  derselbe  ebenda  50  1 18  f.,  vicena  quatema  miUs 
mmmum  Snet.  Caet.  38.  Femer  in  gleicher  Weise,  nur  nrit  der  vtrilen  G^tA- 
tivforni,  Horat.  Epist.  2,  2,  5:  numroorum  milibus  octo,  r.olum.  S,  B:  totldaa 
milibus  nummorum,  Suet.  Aug.  10t :  singula  milia  nummorum. 

5)  Varro  de  r.  r.  3,  17,  3.  Derselbe  H,  6,  6:  quadragena  milia  sestertia,  2, 
1,  14:  sestertiis  milibus  LX.  Gulum.  3,  3,  8:  sestertiis  octo  milibus,  und  ent- 
sprechend öfters.  Plinius  19,  8  §  152:  lestertia  sena  milia.  Macrob.  2,  4,  31: 
seslertia  cenlura  milia. 

6)  Gic.  Parad.  6,  3,  49 :  capit  ille  ex  suis  praediis  sescena  sestertia,  ego 
rentena  ex  meis.  So  ist  auch  bei  demselben  ad  fam.  5,  20,  9  in  der  Angabe 
isla  HS  centum  das  .Münzzeichen  aufzulösen  zu  settertia,  und  entsprechend 
vorher  {  8  f.  ^BS  eenium  zu  leseo  d!s  se^ertÜB  eentum ;  also  aoch  woM  in 
Verr.  act.  ser.  2,  20,  50  HS  ducpnta  qtrinquafri'nta  soviel  als  tettertia  u.  s.  w. 
Hiofiger  findet  sich  diese  abgekürzte  Aosdrucksweise  bei  Spiteren,  l>e8ondera 
Diebtem.  SnlL  GaliL  30|»6:  sestertia  dncenta.  Snet  Gaet.118:  Mna  teatertia, 
Tib.  42:  seslertia  dueenla,  Und  ent^rechend  öfters  anderwärts.  GpII.  5,  2,  2 ; 
sesterlia  trecenta  dnodeebn.  Seneca  bei  Prise,  de  fig.  nomer.  14:  vigiuti 
qnattnor  sestertia.  florat  Eniat  1,  7,  SO:  septem  seslertis;  ebead.  2,  2,  33: 
bis  dena  sesterlia  nummum.  Martial.  6,  20, 1 :  mutas  te  Centn»  sestcrtis,  Phnebe, 
rogavi;  ähnlich  derselbe  2,  63,  1.  6,  30.  10,  75,  3. 

7)  Horat.  Sat  2,  3,  23;  viginti  und  duo  mIHa  Martial  10,  75,  I.  5;  sfje 
WtiUbus  Juven.  4,  15. 

8)  Horat.  Sat.  2,  3,  69.  Desgleichen  häufig  in  den  Pandekten:  vergU  G. 
T.  A.  Krügers  Exkurs  zn  der  angef.  Stelle  des  Horaz. 
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Die  Verbindung  von  mehreren  TavieiiflMi  initUeiBereBBelrlgMi  mOgen 

feilende  BeiepMle  leigen: 

eesterti«  tria  miHa  et  quadring^Dti  oetoginta  nummi 
IXXn  miMiim  «fnadriDgentomni  LXXX  nimiiiioniiii.') 

In  fieser  Weise  wurde  bis  su  900 000 Sestenen  forfgeilhlt  Die  dsr- 
Ober  binensgehenden  Zablen  werden  im  Lateinisdien  bekanntlich  mit 
Holfc  derZahbdTerbiengebildet.<)  Demnach  hei&t  eine  Million  Sestene 
▼oOslAndig  cmtmut  ndlia  tuUrthtm,^  Daftor  wird  aber  in  der 
Regel  kurzer  dM!»  ttttmUum  gesprochen  nnd  geschrieben,  und  so  fort 
vkiBi,  irkitt  bis  malte  nnd  darüber  geiäUt  Die  Genitivbedentung  von 
«ssreftnm»  ging  dabei  ganz  verloren,  das  Wort  wurde  als  ein  sachliches 
Snbetantir  betnditet  und  demgemflb  im  Singular  durchdekliniert«)  So 
bildeten  sidi  die  ROmer,  Shnlich  wie  die  Griechen  in  ihrem  Talent,  eine 
grofse  Rechnungsmanze,  deren  Detrag,  wie  spater  noch  zu  zeigen, 
wahrend  der  Republik  auf  17540,  in  der  Kaiserzeit  auf  21 750  Hark 
anzusetzen  ist.  Darauf  mufste  schon  hier  hingewiesen  werden,  weil  wir 
bei  der  Lektüre  der  Alten  von  derartigen  Summen  uns  keine  rechte 
VorsteUuog  machen  können,  wenn  wir  nur  an  die  tvleine  Scheidemünze, 
den  Sesterz,  denken ,  während  wir,  sobald  wir  den  Betrag  des  Sester- 
tium  gegenwartig  haben,  sie  leicht  verstehen. 

1)  Golmn.  9,  9, 9.  Weiler  folgen  tn  deraelben  Stelle  noch  einige  andere 

B^ispirlc  der  Art  Als  Beleg  aus  Cicero  sei  angeführt  in  Verr.  act.  sec.  4,  6, 
12:  US  sex  miUbos  et  19,  i.  smtertnm  sex  miiiöut  et  qidngentü  (naml. 
«wierdu). 

2)  Plin.  33,  10  §  133:  non  erat  apad  antiquos  numerus  ultra  centom  milia, 
Uaqtie  et  hodie  tnultiplicantur  haec,  ut  decies  centena  aut  »aepius  dtcantur. 

—  In  der  Schreibung  der  Endungen  der  Zahladverbia  ist  oben  im  Text  die 
übliche  Schulorthographie  ie$  (statt  ieru)  nach  W.  Brambach  Die  Neugestaltung 
der  lat.  Orthographie  S.  268  f.  beibehalten  worden,  dagegen  in  den  BelcfrtcUeil 
die  beste  handücnriftliche  Cberliererung  mafsgebend  gewesen. 

3)  Cic  in  Verr.  act.  sec.  1,  10,  28:  HS  decies  centena  milia.  Dichterisch 
steht  dafür  auch  äeeies  centena  (Hör.  Sat.  1.  3,  15,  luven.  10,  335)  oder  deciens 
miäa  eentum  (MartiaL  1,  103,  1).  Als  Beisoiel  einer  höheren,  in  der  voUea 
Fem  beicichnetco  Snwne  ni4ife  dienen  miUtm  emImB  miVm  MafarfiMR  bei 
Pilo.  12,  18  §  S4. 

4)  Eine  reiche  Sammlung  von  Belegen  giebt  Gronov  de  sestert  p.  146—155. 
Dif  Nötigste  findet  man  an»  bei  Znmpt  Lat  Gramm.  §  873.  Wie  der  OeoitiT 

sestertium  hei  crntena  milia  (s.  vorige  Anm.),  80  bleibt  auch  das  substan- 
tivische se*tertium  bisweilen  weg.  Suet.  Vespas.  16:  quadringenties  milies 
Opas  esse.  lAr.  38,  55,  9 :  polius  quadragiens  quam  daeentfem  qnrtn^^eni 
litem  aestimatam,  etienda  12:  indignantetn,  quod,  cum  bis  milliens  in  aerulni 
intnlisset,  qnadragicns  ratio  ab  se  posceretur,  wo  der  Reihe  nach  die  Formen 
eettertioy  Mtertium,  tettertii  itt  ergänzen  sind.  Macrob.  2,  4,  23:  aes  alienam 

—  exsolverat  numerato  quadngies.  Horat.  Sat  1,  3,  237:  sume  tibi  decient, 
ebend.  240:  deciens  solidum  absorberet.  Marl.  1,99, 1:  plenum  viciens  habebas, 
ebend.  4:  opt«rent  tibi  centiens  amici,  und  ähnlich  3,  22, 1  f.  4,  66,  17.  9,  82,  5. 
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Beträge  über  milies  sestertium  werdeu  durch  davorgesetzte  Zahl- 
adverbien ausgedrückt,  z.B.  quaterdecits  milies^  14  OOOuial  ein  Sester- 
lium,  während  ?nt7tes  et  quitigetUies  nur  1500  mal  bedeutet. Wie 
Beträge  von  einer  oder  meiueren  iMillioneo  mit  kleineren  Zahlen  zu- 
s«uimienge8tellt  werden,  zeigen  zwei  Beispii;le  bei  Cicero:  HS  decieset 
octingenta  tnilia  und  vicies  ducenta  (riginta  quinque  milia  qtiadnngen- 
tos  XVII  nummos  =  2  235  417  Seslerzen.  In  diesem  Falle  kann  >ell)st 
mille  für  decies  (centetia)  stehen:  HS  mille  sexcenta  triginta  quin^e 
milia  quadringentos  XVII  nummos  =  1635  417  Sesterzen.2) 

In  den  meisten  Fällen  wird  das  Wort  Sesterz  nicht  ausgeschrie- 
ben, sondern  mit  dem  alteu  MUnzzeichen  MS  (§  35,  1),  in  den  Hand- 
schriften gewObnlicb  mit  der  durchstrichenen  Form  (S.  2b6),  in  unsern 
Textausgaben  durch  HS  beieichnet.  Wenn  dabei  die  Zahlen  ausge- 
schrieben worden,  so  war  eineVerwechseiiing  nkht  möglich,  denn  äm 
Attsdrflcke  HS  dtem,  HS  äecem  mtUa  und  HS  deckt  unterscheiden 
sich  ToUkonunen  deutlich.  Diese  genaue  Bezeichnung  sollte  überall, 
wo  etwas  darauf  ankam,  i.  B.  in  Testamenten,  angewendet  werden.'} 
Allein  in  der  Rechnung  bediente  man  sich  der  ZaUzeichen  in  der 
auch  sonst  gans  ttblichen  Weise,  dafii  man  die  Tausende  durch  einen 
darüber  gezogenen  Strich,  die  Hunderttausende  außerdem  noch  durch 
zwei  Striche  an  der  Seit«  bezeichnete.^)  Es  sind  also 

HS  X  =  decem  sestertii 

HS  ^  ■«=  decem  uiilia  sestertium  ^) 

HS  |Yi  =  decies  sestertium.^) 

1)  Beide  Angaben  bei  Suet.  Aag.  101.  Daher  ttt  such  vieies  ae  Mjptfgt 
ndÜe*  sestertium  bei  Suet.  Calig.  37  zu  deuten  als  2700  Millionen  Sesteraen. 
VergL  ebenda  Vespas.  16  qwtdringetUies  miiies  mmm  40  000  JMiiUooen  Sesterzen. 

2)  Gic  in  Yen.  tct.  see.  1,  S9,  100  und  14,  S9. 

3)  Nach  Suet.  Galb.  5  hatte  Livia  Auciista  dem  Galba  sestertium  quinpen- 
ties  vermacht,  Tiberius  aber  diese  Summe  ad  quinpcnta  (sestertia)  redudert, 

quia  notata  non  perscripta  erat  summa.  Er  las  also  HSD  für  HSID]. 

4)  Teigl.  Marquardt  Römische  Slaatsverw.  II  $.  39  f.  Die  vorkommenden 
Ausnahmen  behandelt  derselbe  S.  39  Anm.  2  und  Römisrhe  Privataltert.  1  S  OS 
Anm.  522.  Vergl.  aach  M.  Cantor  Vorlesungen  über  Geschichte  der  Mathe« 
natlk  1  8.  444. 

5)  So  s.  B.  bei  Gic  in  Yerr.  act.  gec  8, 68, 135;  60, 140:  HST  «  utUrÜvm 
qnlnque  milibus;  Plin  33^2  §  32 :  HSCCGC  —  wtWtiam  qnadringcnüs  niUbiM; 
ebend.  tu,  51  §  141:  HSG  und  HSVl. 

6)  Vergl.  Piio.  36,  15  $  t03  HS[a^ testerUo  milies;  HblCXLVUlJ^ses- 
tertio  eentMB  doodequinquagies;  aiid  Uber  die  ZosswampUdlnDg  grCftwer  «od 

UdnenrBetvigedeiiMlbeB  33,3  f  65:  rQQl-nZVHCGCC— 6 136400  md  fTVIl 
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Mehrfache  von  tausend  werden  auch  durch  die  gew<i)ialicheii 
Ztbien  mit  Beifügung  von  M  oder  oo  gegeben.  ^) 

Auch  die  Schreibweise  CIO  für  1000,  CClOO  für  10000, 
CCCIOOO  für  100000,  nebst  der  entsprechenden  Bezeichnung  der 
halben  Summen,  nümhch  10  für  500,  100  fUr  5000, 1000  fttr  50000 
fiAflet  sich  bei  der  Sesterzrcchnung.^) 

Beträge  unter  einem  Denar  wurden  in  volkstUmhcher  Weise  nicht 
selten  durch  das  blufse  Zahlwort  mit  dem  Zusatz  aeris  ausgedrückt, 
z.  B.  duodecim  aeri*,  octoni  aeris  statt  ebenso  vieler  osses.  '^}  Hier  be- 
zeichnet also  aeris  den  leicliteu  As,  das  Viertel  des  Sesterzes,  wahrend 
sonst ,  namentlich  bei  gröfseren  Summen ,  aeris  (nämlicli  yravis)  den 
Sesterz  selbst  bedeutet  (§  35,  4).  Dafs  man  duodecim  aeris  und  nirht 
tres  sestertii  oder  rmmmt ,  octoni  aeris  und  nicht  duo  sestertii  oder  q»i- 
narius  sagte,  erklärt  sich  leicht  aus  dem  Zusammenhange  der  Stellen 
bei  Cicero  und  Horatius,  da  hier  olTenbar  die  kupferne  Scheidemünze 
aU  Zahlungsmittel  vorschwebt. 

5.  Die  Wertbestimmung  des  Conrantes  der  römischen  Republik 
macht ,  da  das  Nonnalgew  iclit  des  Denars  sicher  ermittelt  ist ,  keine 
weitere  Schwierigkeit.  Denn  die  Legierung  in  dem  römischen  Silber  ist 
ebenso  verschwindend  klein,  wie  in  der  attischen  Münze,  und  darf  des- 
halb ebensowenig  liier  wie  dort  in  Rechnung  gebracht  werden.  Der 
Absicht  nach  sdlltcn  auch  die  römischen  Münzen  vollkommen  fein  sein. 
Sulla  setzte  dur<  Ii  ein  eigenes  Gesetz  Strafe  auf  Verfälschung  der 
Münze  dasselbe  Verbot  wurde  in  der  Kaiserzeit  von  Augustus  in 
dem  Julischen  Gesetze  über  Peculatus  von  neuem  eingeschärft  '»),  und 
später  von  Tacitus  und  den  oströmischen  Kaisern  wiederholt. f')  Dafs 

1)  Cic.  pro  Q.  Rose.  10,  28  f.:  HSUIloc.  Marquardt  a  a.  0.  S.  39. 

2)  Mehrlache  Beispiele  bietet  Cicero  pro  Q.  Roac.  1,  4;  4, 11.  12;  8.  33 — 24 ; 
10,  28.  29;  11,  32;  14,  40—42;  15,  43;  16,  48—17,  51 ;  18,  65.  Das  Zeichen  10 
»  500  ist  bereits  oben  S.  295  Anm.  1  nachcpewicMa  worden.  Andere  Belege 
s.  bei  Marquardt  S.  40. 

3)  Vergl.  W.  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  (1.  Abteil,  der  Jahrb.  fär  Philo- 
lopie  u.  Padäg. ,  Leipzig,  Teubner)  1865  S.  443,  Octoni  aeris  wird  bezeugt 
in  der  Inschrift  bei  Orelli-Henzeu  Nr.  7115,  im  Censorenedikt  aus  denn  J.  89  v. 
Chr.  bei  Plin.  14,  14  §  95  und  von  HoraU  Sat.  1,  6,  75:  octoDos  refereotes  idi- 
bw  aeris.  Duodecim  arrü  findet  sich  als  wintigcc  Wert  nullen  switchen  sehr 
grofsen  Summen  bei  Cic.  pro  U.  Rose  10,  28. 

4)  Dig.  48, 10, 0:  lege  Goraclia  ceTClv,  ni  qui  in  anrum  Titii  <|vid  «i- 
tfderit,  qui  argentcos  nummos  adulterinos  flaverit,  falsi  crimine  teneri. 

b)  lUpian.  Dig.  48, 13, 1:  lege  Inlia  pecttlatos  cavetur,  — -  neve  quis  in 
•nmin  argenUiB  tee  paMicmi  quid  indai  neve  tanriaeMt  Dtft  das  Gaaali 
dem  Augustus  zngaachrleben  werden  ninb,  icigt  Noamen  Sw  768  (Tndoct. 
Blacas  HI  p.  37). 

6)  Script.  Bist.  Avg.  Vita  Tadt  0.  Big .  a.  a.  a 
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die  Münzbeamlen  der  Republik  gewisseuliatt  prägten,  haben  die  ange- 
stellten Proben  von  Silbermünzen  bestätigt.  Die  Denare  vom  Feinsten 
Korn  haben  nur  2  bis  7  Tausendstel  Legiening,  die  meisten  andern 
stehen  noch  auf  dem  Feingehalt  von  0,99  und  0,98.  Freilich  finden  sich 
auch  weniger  leine  Stücke,  doch  sinkt  der  Feingehalt  nur  ausnahms- 
weise unter  0,96.')  Überdies  enthalt  auch  das  römische  Silber,  wie  das 
attische,  etwas  Gold,  welches  den  Minderwert  der  Legierung  reichUch 
deckt. 2)  Wir  bringen  also  das  Metall  als  vollkommen  fein  in  Rechnung 
und  bestimmen  danach  den  republikanischen  Denar  von  Vs4  F*fund  » 
3,898  (ir.  Normalgewicht  zu  0,7016  Mark  3),  woraus  sich  weiter  fol- 
gende Übersicht  der  Werte  des  römischen  Silbercourantes  ergiebl : 


1)  Darcel  (boi  Lotronnc  Consid.  p.  S4)  fand  den  Feingehalt  in  den  Silber- 
mflozea  der  Republik  zwi^hen  0,993  und  0,965.  Der  höchste  Feingehalt  ist  der 
volTlwiD»on  gefundene  von  0,998  (bei  SchianKi  Del  ritrovaroento  di  medagUe 
—  fatto  1  Cadria no,  Bologna  IS20  p.  33).  Vier  Proben  bei  Rauch  (Mitlheil.  der 
BUnisiii.  Geaellsch.  in  Berlin,  Heft  3  (1857)  S.  295)  ergaben  0,990.  Die  meistea 
Sitldke  tMtm  vmi  da  m  bn  0,96  oder  ein  weaig  daraoter,  leitener  gehe«  sie 
Ms  0^96,  nur  ausnahmsweise  stehen  sie  noch  niedrip:er  (vergl.  die  Zusammen- 
ttdlODg  bei  Mommsea  S.  385  Anm.  59  II  p.  78,  welchem  Leoormant  1  p.  200 
ddi  «iMhllebt).  Weitere,  in  den  Jeiiren  IBM  md  1870  ▼ennelaltete  Pnlbn 
emben  für  87  römische  Fainiliendenare  und  S  Quinare  den  durchschnittlichen 
FeiDgehalt  too  0,966.  Genau  dasselbe  Resultat  lieferten  auch  50  lUisermflnxen. 
A.  Rauch  in  der  Berlhier  Zeitsdir.  f.  Nomism.  1874  S.  81. 34.  —  über  die  seit- 
weilig  auch  unter  staatlicher  Garantie  ausgegebenen  plattierten  und  ihrem  Gehalt 
nach  fast  ganz  wertlosen  SilbermQnzen  vergl.  Mommsen  S.  385  ff.  (II  p.  78  ff.). 
Marquardt  Römische  Staatsverw.  U  S.  18,  Lenormant  I  p.  221  ff.  227  ff.,  d'Ailly 
Recherches  II  p.  3t  ff.  (letzterer  halt  es  filr  nnsOgiieh,  dafs  aokk«  gefnticrte 
Stflcke  aus  der  Münzstätte  des  Staates  hervorgegangen  seien). 

2)  Ein  für  Uussey  (p.  141)  analysierter  Quioar  der  Republik  ergab  in  Teilen 
des  TroypAudcs  (vergl.  oben  S.  233  Ann.  6): 


Die  21  Grains  Gold  auf  bUberw^  redociert  entsprechen  13  dwU.  13'/»  jT«.  Silber, 
baben  also  gerade  den  doppelten  Wert  des  Silberqnantmns,  welebea  wegen  der 

legipriing  in  Abzng  zu  bringen  wäre.  Dagegen  kann  nicht  in  Betracht  kommen 
der  von  £.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürnberg  u.  Leipzig  1873, 
S.  87  analTfderte  Denar  des  Trinnvir  Antonios,  welcAer  anfser  0,925  »ilber  und 

0,001  Gold  noch  0,(i74  Leg^iening  an  Kupfer  neb-t  I?Iri  und  Zinn  enthält,  mithin 
in  seinem  gesamten  Melallwert  merklich  von  einem  gleich  schweren  Stücke  von 
reinem  Silber  übertroffen  werden  würde.  Andere  ebenda  analysierte  Kalser- 
dcnaie  seigen  einen  Goldgehalt  von  durchschnittlich  mehr  als  0,003  (abgesehen 
von  einigen  Stücken,  welche  sogar  0,015  bis  0,02  Gold  enthielten),  d.  i.  mehr 
als  genug  um  eine  Silbermünze  von  0,966  Feingehalt  (s.  vorige  Anm.)  vollwertig 
tu  machen. 

3)  Die  Berechnung  beruht  auf  den  S.  25  und  172  angegebenen  Voraus- 
setzungen, wonach  1  Gramm  Silber  —  0,18  Mark  ist.  Von  den  früheren  Be- 
sttemniifai  des  lepnblikanischcB  DcBut  oidflien  Mar  cnvUrnt  vcrda  die 


Silber.  , 
Gold  .  , 

Legierung 


Um.  11  Mt.  IBfiv. 

—  .  -    .    21  . 

-  ,    7    ,     12  , 
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Sesten     »  IS  Pf. 

Quinar      =  35  „ 

Victoriatus     53  » 

Denar       »  70  » 
Ferner  beträgt  die  grofse  Rechnungssurame,  das  Sestertiiim,  17540  M. 

Das  Kupfergeld  richtet  sich  als  Scheidemünze  nach  dem  Werte 
des  Silbercourantps,  also  kommt  der  As  zom  Werte  fon  Vis  D^mt  lum 
Aosati.  Somit  gilt  eia 

As  4,4  Pf. 

Semis  —  2,2  „ 
Triens  ==  1,5  „ 
Qiiadrans  =»=1,1  „ 
Sextans  =  0,7  „ 
Uncia  «  0,4  » 
Die  weitere  Reduktion  giebt  Tab.  XIX  A. 

§  37.  Die  Goldprägung  der  römischen  Republik. 

1.  Schon  lange  vorher,  ehe  im  römischen  Staate  das  Gold  als 
Münze  ausgeprägt  wurde,  cirkulierte  es  in  der  Form  von  Barren, 
welche  nach  dem  Gewicht  genommen  wurden.  Der  Staat  hatte  hier 
nur  die  Feinlieit  des  Metalles  zu  kontrollieren ,  und  in  der  That  w.ir 
Legierung  der  Barren  gesetzlich  ebenso,  wie  Fälschung  der  Silber- 
manze,  verpönt  i)  Solche  Barren  befanden  sich  bereits  vor  Beginn  der 

Letronne  (Consid.  gen.  p.  85) .   .  .   .  66,4  Pr.       0,82  Francs) 

Wann  (p.  32)   66,8  »   (—  19,099  Kreuzer  Konv.) 

HnMey  (p*  Ut)   71,9.  (— •»/soi  Shilling,  das  Pf.  St. 

sa  20  Mark  gerechnet) 

Damo  de  la  Malle  (Eeon.  I  p.  46)    .  6S,9  •       0,7769  Fhrnes) 

Monimsen  (S.  900  «  HI  p.  491)    .   .  66  , 

Rauch  (Zeitschr.  f.  Num.  1974  S.  34  f.)  60  , 

Die  Abweichungen  von  unserm  Ansatz,  dem  Marauardt  Römische  Staalsverw.  II 
8.  70  ff.  sich  anschliefst,  erklären  sich  aus  Terscniedenen  Gründen.  Momrosen 
setzt,  wie  bereits  oben  S.  235  Anm.  1  bemerkt,  den  Thaler  zu  hoch  an.  Die 
übrigen  machen  einen  Abzug  auf  die  Legierung  und  nehmen  zum  Teil  das  Ge- 
wldit  etwis  niedriger.  Der  hohe  Ansatx  Hoase^  kommt  aof  Rechnung  der 
heutigen  englischen  Goldwährung;  Silber  gegen  Silber  geglichen  wäre  der  Denar 
Mioem  Ansalze  gemäfo  nur  —  67,6  Pf.  Am  unzuverlässigsten  ist  der  AnsaU 
TOS  Dureau  de  n  Malle,  da  dieaer  den  SDbcnrert  Indirekt  ana  dem  Goldwerte 
des  J.  547  (?er  Sladt  ableitet. 

1)  die  oben  S.  297  Anm.  4  angeführte  Bestimmung  aus  dem  MünsgeseUe 
Snllaa.  Den  Feingehalt  der  Goldbarren  ra  Aberwacben  war,  wie  dar  Tnel  be- 
Sdehnet,  Aufgabe  der  trestu'ri  aere  argento  auro  ftando  feriundo  (§  35,  1). 
Denn  die  durch  feriundo  bezeichnete  Obliegenheit  bezog  sich  bei  Einrichtung 
dieser  Behörde  nur  auf  die  beiden  erstgenannten  Metalle,  während  anlangend 
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Silix  rpra^Ming  im  löinisclien  Staatsschatz.  Es  bestand  nämlich  seit 
(itiu  J.  357  eine  Slt  uer  von  lüuf  Procent  des  Wertes  der  freigelassenen 
Sklaven,  deren  Ertragnisse,  wenn  auch  nicht  ursprüngUch ,  st»  doch 
bereits  in  Irülicr  Zeit  in  Gold  iiugesammelt  wurden  (anrum  vkesima^ 
rium).  Als  man  im  J.  2()9  diesen  Reservefonds  angrifl,  bestand  er  aus 
4000  I'fund  C.uldesJ)  Daber  erklart  es  sich,  dals  um  dieselbe  Zeit  die 
Rechnung  nach  Ganzen  und  Teilen  des  Goldpfundes  in  Mitteiitalien 
allgemein  verstündbch  war.^)  Seitdem  Rom  nach  der  Bezwingung 
Karthagos  seine  Herrschaft  Uber  Italien  hinaus  ausdehnte,  wurdea 
zwar  noch  immer  grofse  Massen  erbeuteten  Silbers,  vorzugsweise  aber 
Goldbarren  im  Ärarium  niedergelegt^)  Der  gesetzliche  Wert  des 


das  Gold  es  sich  lediglich  um  das  Einschmelzen  reinen  Metalles  la  Bairen 
handelte.  Yergl.  Mommsea  S.  366  (U  p.  46),  Leoormant  Ii  p.  318. 

1)  LiT.  7, 16, 7.  27, 10,  ti.  Yttfß,  HarqiMrdt  Röiiiisehe  Staatsrerw. II  S.  S9, 

Mommseo  S.  401  (Tradnct.  Riaras  II  p.  lOSf.),  Lenormant  I  p.  161.  Nach  heu- 
tigem Geldwerte  entsprechea  die  40<M)  Pfand  einer  Summe  von  3654000  Mark 
(I  38,  6). 

2)  Wie  jeder  Feldherr  auf  weitgehenden  Expeditionen,  so  bat  auch  Hannibal 
in  seiner  Kriegskasse  vorzugsweise  Gold  geführt.  Nach  Liv.  21,  48,  9  bestach 
er  im  J.  218  den  Präfeklen  von  Clastidium  mit  400  nummi  aurei,  d.  i.  wahr- 
iciieiDlich  Philippos-Stateren,  der  damals  im  internationalen  Verkehr  äblichen 
Münze  (§  31,  2.  3.  43,  10).  Dem  entsprechend  mufste  auch  die  Ergänzung  der 
Kasse  in  Gold  erfolgen.  Als  er  im  J.  216  Cajjilioum  durch  Übergabe  einnahm, 
•cUte  er  nach  Liv.  23, 19, 16  das  Lösegeld  in  Gold  und  zwar  in  einer  Weite 
fest,  welche  sowohl  den  Italikem  verstandlich  als  fnr  seine  Rechnungen  sicher 
war;  er  verlangte  nämlich  septunoM  muri  in  nn^gutoty  d.  i.  nach  heutigem  Geld- 
wert (§  38,  6)  m  Mark  lOr  den  Kopf. 

3)  Wie  Uv.  34,  52,  7.  37,  59,  4  f.  39,  5, 14  und  7,  1,  Plin.  33,  11  §  148  be- 
richten, flosaen  dem  römischen  Staatsschatze  allein  in  den  Jahren  194 — 187 
folgende  SwBBMa  in  Gold,  rednciert  avf  beatige  Mltawe,  n:  1.  dwch  T.  Ouinetios 
Flamininus  aus  dem  makedonischen  Kriege  (aufsor  einem  massiven  goldenen 
SchUde):  3714  Pfund  —  3393000  Mark  und  14514  Philippeer  (§  31,5  vergi. 
mit  §  30,  3)  o-  353  500  M.,  zusammen  3*/«  MllioDen  Marx,  3.  dnrdi  L  Scipio 
Asialicus  aus  dem  Kriege  mit  Antiochos:  140  000  Philippeer  ^  3  410  000  M. 
und  1500  Pfund  =  1  370  000  M.,  zusammen  4^4  Millionen  (so  nach  Plin.  33 

148;  nach  Liv.  37,  59,  4  f.  234  eoldene  Kronen  und  1024  Pfund),  3.  durch 
.  Fulvius  ans  dem  Kriege  mit  den  Atolern:  243  Pfund  »  222  000  M.  und 
12422  Philippeer  =  30300n  M.,  zusammen  reichlich  V»  Million  (dazu  noch  112 
goldene  Kruiteu  nach  einer  nicht  ganz  sicheren  Lesart),  4.  durch  Co.  Manlius 
(anfser  212  goldenen  Kronen)  2103  Pfund  .  1 921 000  M.  und  16320  Philippeer 
.  397  500  M.,  zusammen  Vjz  Millionen.  Nach  Plin.  33,  3,  55  enthielt  das 
Ärarium  im  J.  157  an  Gold  in  Barren  17  410  Pfund  15  905  000  M.,  an  Silber 
in  Barren  23070  Pfand  —  7416520  Sesterie  (§  36,1.  5),  in  genittnttem  Gekle 
6  135  400  Sesterzc,  d.  i.  zusammen  in  Silber  rund  13  551  000  Sesterze  =  2  377000 
Mark  (Tab.  XIX  A).  Mithin  Gesamtbestand  an  Gdd  und  Silber  nahezu  18V« 
Iffilionen  oder,  wenn  nan  daa  Gold  nndi  danaligeni  Knra  nar  ioa  ISfiicben 
telatt  t5V/s fachen)  W^rte  _des  Silbers  rechnet,  14'/3  Millionen.  Nach  ersterem 
Ansätze  enthielt  also  das  Ärarium  damals  nahezu  7mal  soviel  Geldwert  in  Gold 
•la  in  Silber,  nach  dem  leUteren  AnaaUe  war  der  W«rtlictlaad  an  GoU  InuMt 
Mchrei^^üdi  5»al  so  hooh  als  jener  in  Silber  (— 12,3 :  M  MOUonen  Mark). 
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Goldes  Wir  wahrend  der  beiden  letiten  Jahrhunderte  der  Republik 
wihrscheinlich  der  zwOlfTache  (gemmer  11,90  fache)  des  Silbers,  indem 
4m  Goldpfund  gleich  1000  Denarei  oder  4000  Sesterzen  gerechnet 
wurde.  1)  Der  Handelswert  freilich  war  zeitweiie  infolge  besonderer 
Umstände  bedeutend  niedriger.  So  sank,  als  gegen  Mitte  des  zweiten 
Jahrhunderts  t.  Chr.  die  reichen  norischen  Goldlager  entdeckt  wurden, 
der  Goldpreis  in  ganz  Italien  plötzlich  auf  k  urze  Zeit  um  ein  Drittel 
und  ein  Jahriiundert  spater  brachte  Casar  von  der  gallischen  Beute  80 
viel  Gold  auf  den  Markt,  dafs  das  Pfund  nur  zu  3000  Sesterzen  oder 
nicht  ganz  zum  neunfachen  Werte  des  Silbers  in  Italien  ond  den  Pro- 
vinzen Terkauil  wurde.  3) 

WeHcre  Angabtn  bd  PHn.  33,  3  $  55  f.  Aber  die  Bestinde  der  Jahre  9t  und  49 
lassen  zwar  kdoe  80  genauo  Rcduklion  auf  ficutitrps  Geld  zu  (vergl.  Moinmsen 
S.  401  Anm.  106  f.  »  U  p.  109),  beweisen  aber  ebenfalls  das  Überwiegen  des 
Goldes  im  Staataschatze.  Darf  man  verroaten,  dafs  die  Gold-  wie  die  Silber- 
barren auf  etwa  gleiches  Gewicht  ausgebracht  waren,  so  betrug  im  J.  49  der 
Wert!)e8tand  an  Goldbarren  (das  Gold  wieder  znm  12  fachen  Silberwerfe  he- 
rechnet)  gerade  das  Sechsfache  des  Bestandes  an  Silberbarren,  und  du  nucli 
30  Millionen  Sesterze  in  gemflnztem  Silber  hinzukamen,  so  scheint  auch  damals, 
wi«»  vorher  Im  J.  157,  etwa  5ma1  soviel  Gold  als  Silber  dem  Werte  nach  in  der 
Staatskasse  vorhanden  gewesen  zu  sein.  Sullas  Triumph  im  J.  81  hatte  nach 
PUn.  33, 1  §  16  allein  15000  Pfund  Gold  »  13  704000  Mark  eingebracht  (anfter 
14  000  Pfund,  die  nach  Rosi«'gung  des  Marius  dem  Ärar  restituiert  wurden). 
£tmge  andere  hierauf  bezügliche  Angaben  s.  bei  Martpiardt  und  Moaunaen  a.  a.O^ 
Lenoinant  II  p.  817  C 

1)  Diea  kombiniert  Mommsen  S.  402  f.  (II  p.  1 11  f.)  nach  Glareanus"  Vorgang 
aus  L|y.  38»  55, 6£r.,  wo  derselbe  nach  Valerius  Antias  eine  Begebenheit  des  J.  187 
T.  Chr.  beapricht  und  dabei  im  Slane  adner  Quelle  9000  nond  Goldet  cleldi 
24  Millionen  Sesterzen,  also  1  Pftuul  gleicli  4000  Sesterzen  rechnet.  Da  zu 
jener  Zeit  84  Deiiare,  d.  i.  336  Sesterze  auf  das  Pfund  gingen,  so  ergiebt  sich 
daraus  alt  Wertterfaaltmt  cwfaeben  Gold  und  Silber  11**^ :  1  oder  11,90: 1, 
nUbin  das  gleiche,  wie  es  später  in  Casars  Goldprägung  zum  Ausdruck  gelangte 
(5  38,  2).  Ein  etwa  zwölffaches  Wertverhaltnis  ergab  sich  mit  einiger  Wahr- 
scheinlichkeit aus  Plin.  33,  3  §  50  (s.  vorige  Anm.  g.  E.).  Dasselbe  Verhältnis 
liegt  aber  offenbar  auch  diar  MiltailoDg  deaselben  Schriftstellers  19,  1  $  20  sa 
Grunde.  Denn,  wie  Mommsen  a.  a.  0.  nachweist,  bezieht  sich  die  dort  ange- 
deutete Wertgleichung  von  4  Denaren  mit  1  Skrupel  Goldes  lediglich  auf  die 

*  Verhältnisse  zu  Plinius'  Zeiten;  es  kann  also  daraus  nicht  die  Gleichung  von 
1  Skrupel  Goldes  mit  Pfund  Silbers,  d,  i.  ein  Wertverhältnis  von  13,7  :  t 
gefolgert  werden,  wie  Letronne  Considerations  g^n^r.  p.  60 — 62  annimmt,  son- 
dern ,  indem  wir  den  seit  Nero  radoderlen  Denar  von  */m  Pfoud  (9  38,  3)  zu 
Grunde  legen,  erhalten  wir  12:1  als  dasjeiitfre  WertverhSltnls  zwischen  Gold 
und  Silber,  welches  dem  Schriftsteller  als  das  runde,  zu  seiner  Zeit  übliche  galt. 
Bfai  WertverblHnta  von  16 : 1  aeheint  nach  Augweia  4er  ctrtiMen  «nd  aid- 
lisehen  Mänze  im  4.  Jahrh.  v.  Chr.  in  Italien  bestanden  zu  haben:  vergl.  unten 
I  57,9.  56.7.  Über  die  Deutung  der  Wertziffer  XXX  auf  einem  rAmisch-campa- 
■tocbcw  GoilBtfldie  you  4  Skrupel,  welches  gegen  Bude  dea  4.  JabHk  gcadilageii 
worden  ist,  vergl.  Lenormant  1  p.  161  fT.,  unten  f  57,6. 

2)  Polyb.  bei  Strabo  4, 6, 12  p.  208. 

3)  SueU  Caes.  54. 
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2.  Ausgeprägt  wurde  das  Gold  in  der  republikanischen  Zeil  nur 
vorübergehend  und  ausnahmsweise.  Die  erste  Goldprägung  fäUl  nach 
Plinius  51  Jahre  nach  Einführung  der  Silbermünze,  also  in  das  Jahr 
217,  etwa  gleichzeitig  mit  der  Reduktion  des  Denars  auf  Pfund 
(§  36,  1).  Der  Skrupel  Goldes  wurde  damals,  wie  Plinius  ausdrückUch 
angiebt,  zu  20  Sesterzcn,  mithin  das  Gold  zu  einem  sehi*  hohen  Münz- 
werle,  dem  17 fachen  des  Sill)ers  aus>j<'lirachtJ)  Damit  stimmen  die 
wenigen  aus  dieser  Epoche  erhaltenen  Münzen  überein,  Stücke  von  1, 
2  und  3  Skrupeln  mit  den  Wertzeichen  von  20,  40  und  60  Seslerzen.*) 
Einen  langen  Bestand  kann  diese  Goldprägung,  die  in  die  bedrängten 
Zeiten  des  zweiten  punischen  Krieges  f.'illt,  nicht  gehabt  haben.  Erst 
gegen  Ende  der  Hepublik  begegnen  wir  wieder  Goldmünzen.  Die  sieg- 
reirheu  FeUllien  n ,  deren  heimgeführte  Beute  hauptsächlich  in  Gold 
bestand,  fanden  es  bequemer  die  Triiiniphgeschenke  an  ihre  Soldaten, 
anstatt  wie  früher  in  Silber,  in  Gold  zu  zaiilen,  und  schlugen  zu  diesem 
Zwecke  eigene  Münzen  auf  Bruchleile  des  Gokipfundes,  Sulla  auf  '^30, 
seltener  auf  Vac,  Pompejus  auf  '/se,  Cäsar  auf  V40  des  i'fundes.^)  Der 
Müozwert  dieser  Stücke  entsprach  der  alten  Schätzung  des  Goldpfundes 
zu  4000  Sesterzen.  So  galt  Cäsars  Aureus  100  Sestei-ze,  und  die 
24  000  Sesterze,  die  er  im  Triumph  vom  J.  46  Jedem  seiner  Soldaten 
gab  <),  wurden  mit  je  240  Goldstücken  ausgezahlt  Drei  Goldslücke  ^00 
1/30  Pfund  waren  gleich  400»  neun  von  Vse  Pfund  gleich  1000  Sesterzen. 

3.  Eine  bcMBdere  Beachtnog  Terdieot  CisarB  Goldmünze  noch 
deshalb,  weil  de  als  Voi)>ild  flir  die  daraaf  folgende  kaiserliche  Pri- 
gung  diente.  Zur  Zeit  dea  Freistätte»  stand  das  Httnaredit  in  der  Stadt 
nnr  dem  Senate  zu,  der  dazu  die  tmoiri  wmMm  beauftragte  (§  35, 1). 
Au&ertialh  der  Stadt  liatten  auch  die  Bewlen  mH  vollem  mill^lrisdien 
Imperium,  die  IKctatoren,  Consuln,  Pritoren,  Pmeonsnln  und  Pro- 
prttoren,  oder  in  ihrem  Auftrage  die  Quastoren,  das  Recht  im  Bereiche 


1)  Plio.  33,  3  §  47 :  aureus  uumnius  post  aaoos  U  percussus  est  quam 
argcntent,  ita  at  Mripnlaai  valeret  sesterUot  Tiecnoe,  qood  cffedt  ia  luMall 

ratione  seslertiorum  qui  tunc  erant  YDCCLX.  Die  Stelle  ist  nach  der  Bam- 
berger  Handichrifl  and  Monunsena  £ineo<UUoDeo  (S.  404  Anis.  123  II  p.  114) 
gegeben. 

2)  LetroDne  p.  72  T.,  Mommsen  S.  405  (II  p.  113  0*.),  Sabatier  in  der  Rerae 
de  la  numiamatique  beige  1866  p.  322,  Middeo  UD  Monum.  dtfOD.  1967  p.aM  11, 
d'Ailly  Recherchea  I  p.  181  f. 

3)  Den  näheren  >achwei8  s.  bei  Mommsen  S.  406  ff.  (II  p.  116  ff.)  und  veigL 
d  Ailly  Recherche»  I  p.  190  ff.  (wekkcr  ^  193iL  noch  Jicaondcft  dca  Ülcalca 
Semi-Aureas  behandell). 

4)  Satt  Gaea.  36. 
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ihrer  Provinz  za  mOnzeD.i)  Daher  schlug  Cäsar  seine  Goldmünzen, 
wie  SuUa  imdPompejus,  zunächst  als  Feldherr  kraft  seines  militärischen 
In|ieriums;  allein  wie  er  Oberhaupt  bei  der  neuen  Ordnung  des  Staates 
die  AiisObung  der  vollen  imperatorischen  Gewalt  von  dem  Feldlager 
auf  das  Stadlregiment  Ubertrug,  so  liefs  er  fortan  auch  seine  Münzen 
in  der  Stadt  selbst  prägen.  Der  zweite  wesentliche  Unterschied  von 
der  frühern  Zeit  liegt  in  der  Massenhaftigkeit  der  von  ihm  herrüh- 
renden I^rägung.  Vorher  war  Gold  nur  ausnahmsweise  und  in  kaum 
merkhchen  Beträgen  gemünzt  worden ;  jetzt  strömte  es  so  reichhch 
aus  der  Münze  des  Machthabers,  daJs  es  bald  darauf  zum  allgemeinen 
Courant  wurde.  2) 

Der  Fufs  des  Cäsarischen  Aureus  war  oflenbnr  mit  Rücksicht  auf 
die  häufigste  damals  cirkulierende  Goldmünze,  den  makedonischen, 
nach  Philipp  benannten  Goldslaler  (§  31,2.  3),  gewählt;  das  Normal- 
gewicht betrug,  wie  bereits  bemerkt,  *;4o  Pfund  8,186  Gramm, 
wozu  das  ElTektivgewichl  von  8,16  bis  8,03  Gramm  sehr  wohl  stimmt.^) 
Auch  die  Stücke  aus  der  Zeit  unmittelbar  nach  Cäsars  Tode,  die  teils 
Ton  Feldherrn ,  teils  im  Auftrage  des  Senats  geschlagen  worden  sind, 
folgen  diesem  Fufse*);  doch  verrinfrert  sieh  das  Gewicht  allmählich, 
bis  es  zu  Anfang  der  Kaiserzeit  den  im  nächsten  Abschnitte  (§  38,  3) 
angegebenen  Betrag  von  V*^  Pfund  erreicht.  Seinem  Goldwerte  nach, 
verglichen  mit  heutiger  Münze,  ist  der  Aureus  Cäsars  auf  22  M.  82  Pf., 
seinem  Münzwerte  nach,  als  Stück  von  25  Silberdenaren  gerechnet, 
auf  nur  17  M.  54  Pf.  anzusetzen.*} 

1)  S.  die  eingebende  Daretellong  dieses  Mflatreclites  uud  seiner  AuilbMf 
bei  MomiDsen  S.  373—77  (II  p.  67—63)  and  Lenomtnt  D  f.  273—332. 

2)  VergL  unten  S.  306  f. 

8)  Die  betlcriwIteMn  der  von  de  la  Nanse  in  den  Uta.  de  l'Aead.  det  hier. 

L  30  p.  376  r.  zusammengestellten  Goldstöcke  Casars  aus  den  Jahren  46  —  44 
wiegen  8,16  Gr.  (»  153Vt  Par.  Gran),  S,U  152Vt),  8,10  (--  152>/i),  8,07 
(— 151».  Der  DvreliMiMitt  beträgt  8,11  Gramm.  Mounws  S.  151  (Ul  p.  20) 
lidlt  ans  diesen  und  einigen  andern  Stücken  den  Durchschnitt  von  8,07  Gr. 

4)  S.  die  Zusanunensteilong  bei  Mommscn  S.  751 L  Anm.  38.  39  (Ui  n.  21  fX 

5)  Vergl.  i  38, 6  and  Tab.  XIX  A. 
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Bas  MUnzweseu  der  Kaiserzeit. 

f  38.  Üfo  GoUwäknmf  vom  jlugtuhu  %i*  out  Septiwtiu»  Smfenu. 

1.  Der  Seoat  und  die  Beamten  mit  Imperium ,  die  beiden  Staats- 
Gewalten,  welcbe  in  der  republikanischen  Zeit  dergestalt  in  das  Mttai- 
recht  sich  geteilt  hatten,  dafe  enterer  in  der  Stadt,  letatere  nur  aobcr- 
halb  deffselbea  im  Beiirk  ihrer  nuUtiriacben  Obeigewalt  prlgten,  Ohm 
seit  Glsir  dieses  Recht  in  der  Stadt  neben  einander  ans.  Der  SesM 
mflnste  nach  wie  vor  in  Silber;  CVsar  aufser  in  Silber  auch  in  GoU 
(f  37,  3).  Nach  dem  Tode  des  Dietators  bemächtigten  sich  nicht  aar 
die  Feldherm  der  Senatspartei,  sondern  avcb  der  Senat  selbst  der 
Goldprägung.  Daran  änderte  Octavian,  als  er  die  monarchische  G^ 
wall  von  neuem  begründete,  zunächst  nichts,  er  liefs  die  Senatsprj- 
gung  noch  eine  Zeit  lang  neben  der  kaiserlichen  einhergehen.  Allein 
mit  dem  J.  16  v.  Chr.  hOren  die  senatorischen  Gold-  und  SilbermüD- 
zen  auf  und  an  ihre  Stelle  tritt  vom  J.  15  au  eine  regelmäfsige  Aus* 
münzung  von  Kupfergeld,  welches  seit  einem  halben  Jahrhundert  in 
der  Hauptstadt  nicht  molir  geprägt  worden  war  (§  36,  3).  Damals  inuü> 
aho  der  Imponlor  das  Beeht  der  Ausnflnsttng  der  edlen  Metalle  den 
Senate  entsogen  und  sich  allein  Torbehalten,  zu  einiger  Entschidfginf 
aber  jenem  die  ansscMiefsliche  Prigung  des  Ruwers  Qbertragon  hibaa* 
Dies  ist  die  Mflnsordnnng  der  Kaiserseit,  welehe  von  da  an  Mi  Mf 
Aurelian,  also  f^t  drei  Jahrhunderte  lang,  Bestand  hatte J) 

Eine  wichtige  Neuerung  der  monarchischen  Zeit  war  derGebnodr 
das  Bildnis  des  Herrschers  auf  die  Vorderseite  der  Mllnz«>,  die  Iwbef 
ein  Gotterkopf  eingenonunen  hatte,  zu  setzen.  Wie  es  scheint  bat  di& 

1)  Die  autflUulidie  Botwiektlaiig  8.  bei  Mooiimeo  S.  789—747  (tnimt 
Blacas  IH  p.  2—14),  Lenorroanl  I  p.  167.  182  ff.,  II  p.  321—418.  Die  T  l.erlassune 
der  Kupfrrprägung  an  dfn  Senat  bedeutete  nach  Mommsen  Römi!iche>  Staats- 
recht 11  Abt.  2  S.  954  L  den  Verzicht  auf  die  Ausf^abc  von  krediUuüai«  seitei 
des  PHnceps. 
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zuerst  nach  Beschliirs  des  Senats  im  J.  44,  kurz  vur  Cäsars  Tode,  und 
zwar  bei  der  regelniäfsigen  Silbei  prägung  durch  die  Milnzbeamteu  der 
Republik,  stattgefunden.')  Cäsar  selbst  vermied  es,  für  seine  eigene 
Gold-  und  Silberniilnze  (§  37,  3)  die  gleiche  Regel  einzuführen  2);  we- 
niger bedenklich  waren  seine  Gegner  aus  der  Mitte  der  repubUkani- 
schen  Partei,  M.  Brutus,  S.  Pompejus  und  andere  ^),  denen  dann  weiter 
die  Triumvirn  Antonius  und  Octavian ,  und  zwar  diese  ganz  nach  dein 
Vorbilde  orientalischer  Herrscher ,  sowie  einige  Prokonsuln  in  Asien 
und  Afrika  folgten.^)  Seitdem  die  Monarchie  zu  fester  Form  gelaugt 
war ,  blieb  dieses  Vorrecht  allein  dem  Princeps  und  seinen  nttcbsieo 
Familienangehürif^^en  vorbehalten.^) 

Die  seit  dem  J.  15  v.  Chr.  vom  Senat  geprägte  Kupfermünze') 
trägt  zum  ünterscbied  \ou  der  kaiserlichen  die  Aufschrift  S  •  C  (sena- 
tus  consuUo).  Die  Leitung  der  senatorischen  Prägung  blieb  wahr- 
scheinlich bei  den  Dreimännern  für  das  Münzwesen,  wie  zur  Zeit  der 
Republik.^  Ehe  die  Kupfermünze  ausgegeben  wurde,  scheint  sie  einer 
Prüfung  in  der  kaiserlichen  Münzstätte  unterlegen  zu  haben. ^) 

2.  ISicht  blofs  durch  die  neue  Münzordnung  scheidet  sich  das 
MUnzwesen  der  Kaiserzeit  scharf  von  dem  der  Republik  ab ,  sondern 
auch  durch  die  Änderung  der  Melallwährung.  Der  Freistaat  halte  in 
seiner  Prägung  mit  dem  Kupfer  begonnen  und  fast  200  Jahre  lang 
ausschliefslich  Kupferwährung  gehabt.  Dann  war  die  Silbermünze 
neben  das  Schwerkupfer  getreten  und  bald  darauf,  im  Verlaufe  des 


1)  Dio  44,  4,  Mommsen  S.  739  f.  (III  p.  2  f.),  und  vergl.  Anna.  2. 

2)  Die  grofse  Meoge  der  heute  noch  erhalleuen  Exemplare  setzt  es  aufser 
Zweifel,  dais  der  Regel  nach  GUar  auf  seinen  eigenen  Mflnxen  sich  nicht 
abbilden  Hefs.  Ob  vereinzelt  dies  doch  slattgefunden  hat,  ist  streitig.  Lenor- 
iMiit  11  p.  328  f.  nimant  an,  dafs  ein  Aureus  des  Pariser  Kabineues  mit  Gäsart 
Kopf  Mwohl  ceht,  ak  aiwh  sn  UbnileB  des  Dlktatort  geprigt  Ist,  wlhrMii 
A.  V.  Sallet  in  der  BerUntf  Zeitschr.  f.  Niimism.  1877  S.  133  f.  Bedenken  gegen 
die  Echtheit  dieses  Stfickes  erhebt,  Mommsen  S.  740  (Ui  p.  3)  dasselbe  in  die 
Zeit  Mcih  CiMn  Tbde  seist 

3)  Mommsen  S.  740  (III  p.  3),  Lenormanl  II  p.  33t. 

4)  Waddingion  in  der  Revue  numismaüque  1867  p.  102 ff.,  Lenormant  Up. 
311  £  Letzlerer  weist  im  einzelnen  nach,  wie  besondere  Antonias  auf  seineA 
ÜBniCD  jede  republikanisdM  Tradition  bei  Seite  setzte  und  sich  ganz  als  Sou- 
verän gerierte.  Abbildungen  s.  bei  Mommseo-Biacas  iV  pL  XXXU  fig.  12  u*  13 
(und  dazu  Blacas  p.  73  f.),  pl.  XXXIU. 

5)  Mommsen  Römisches  Staalarteht  II  Abt.  2  S.  7ß7  f.,  LaMonaant  B  874IL 
392  f.  AbbililuDKen  bei  Moramsen-Blacas  IV  pl.  XXXXIV. 

6)  Mommsen  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  745  f.  (Iii  p.  10  ff.),  Lenormant  U 
p.  399  ff.   Abbildungen  bei  Mommsen-Blacas  a.  a.  0. 

7)  Mommsen  Röm.  SlaaLsrechl  U  Abt.  1  S.  654,  Abt  2  S.  9M,  Unarauuit 
II  p.  402,  und  vergL  oben  §  35, 1. 

8)  HonuMeB  a.  a.  0.  Abt  1  S.  9M. 

Hnltaab.  Xatntogla.  20 
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zweiten  punischen  Krieges,  die  reine  Siiherwähnmg  zur  (iellung  ge- 
kommen. Mit  der  Kaiserzeil  tritt  die  Goldwahrung  ein;  doch  war  auch 
hier,  .'ihnhch  wie  früher  beim  Aufgeben  der  Kupferwährung,  der  über- 
ging kein  plötzlicher.  Als  Cäsar  die  massenhafte  Goldprägung  begann, 
dachte  er  nicht  daran  etwas  an  der  bestehenden  Silberwähning  zu  än- 
dern. Sein  Goldstück  sollte  lediglich  zum  Ausdruck  des  Silberwertes 
von  25  Denaren  dienen.  Allein  thatsächhch  änderte  sich  das  Verhält- 
nis bald  dadurch,  dafs  die  neue  Goldmünze  den  Grofsverkehr  immer 
mehr  beherrschte.  Eine  Vorstellung  davon  mag  der  Schatz  von 
Brescello  geben ,  der  gegen  80  000  Goldstücke  allein  aus  den  Jahren 
46 — 38  V.  Chr.  enthahen  haben  soIl.>)  Ganz  von  selbst  trat  damit 
das  Silber  in  eine  untergeordnete  Stellung,  wenn  es  auch  die  Eigen- 
schaa  eines  Wertmetalles  nicht  sofort  verlor,  sodafs  in  der  ersten 
Kaiserzeit  Gold»  und  Silberwihrung  nocb  neben  einander  hergeben. 
Die  unumgängliche  Bedingong  flir  eine  sokbe  gemiiclile  WSlirang 
ist,  dab  der  gegenseitige  Mflnswert  der  beiden  Metalle  dem  wirfc- 
lieben  WertveriilltnisBe  mOglicbst  nahe  entspreche*  Cisar  hatte  in 
seinem  Aureus  Ton  V««  Pftmd  Gewicht  und  25  Denaren  Mttnswert 
das  Gold. tum  11,90 Hieben  Werte  des  Silbers  ausgebracht  Dieses 
Verhältnis  mag  dem  damaligen  durehschnittlicfaen  Handelskurse  ent- 
sprochen haben;  wenigstens  scheint  das  Gold  nicht  hoher,  eher  noch 
etwas  niedriger  gestanden  lu  haben.  Aber  als  nun  dasselbe  Metall 
Eur  allgemeinen  Reicbsmanse  wurde  und  somit  eme  viel  weitere  Ver^ 
Wendung  fand  als  froher  in  der  schwerftlligen  Barrenform,  da  stieg 
auch  sein  Wert  dem  Silber  gegenOber  noch  um  ein  merUiches,  sodab 
das  Verhtltnis  11,90 ;  1  eher  su  niedrig  als  su  hoch  wurde.  Daraus 
erkUirt  sich  gani  natürlich  die  Verminderung,  die  das  Gewicht  des  Au- 
reus bald  nach  Casar  nftahr.  Dasselbe  geht  ntmlich  seitOctavians  AUein- 
herrschafl  auf  das  doppelte  Gewicht  des  Silberdenars,  d.  i.  V4i  Pftmd, 
herab  und  bleibt  so  in  der  ersten  Kaisenett;  das  Gold  kommt  also  tum 
Silber  hi  das  Verhältnis  von  12,5 : 1.  Unter  Nero  trat  eine  weitere 
wichtige  Veränderung  ein,  indem  dieser  nicht  nur  das  Gewicht  des 
Denars  von  Vs«  auf  PAiud  verminderte,  sondern  denselben  auch 
mit  stärkerer  Legierung  ausbrachte.  Damit  sinkt  der  Silberwert  von 
68  auf  51  Pf.,  und  das  Silber  wird  dem  Golde  gegenQber,  gerade  so 
wie  froher  das  Kupfer  gegen  das  Silber,  faktisch  sur  ScheidemQnze.<) 

1)  Momnuea  Gescb.  des  röm.  Müdzw.  S.  765  (UI  pw  26). 

2)  Vergl.  «nIcD  (  38, 4  gegen  Bode.  —  PIfaiiit  freilich,  der  n  einer  Zeil 
•dirlcb,  «0  die  Lcgterang  des  Silbefs  erst  seit  kmwni  bcgoucn  hatte  and 


Digitized  by  Google 


i  S8.9. 


COUOilÄGONG. 


807 


Wenn  früher  25  Silberdenare  vollauf  denselben  wirklichen  Werl  \>ie 
ein  Aureus  dargestellt  hallen,  so  erreichlen  sie  jetzt  diesen  Betrag  noch 
bei  weitem  nicht,  und  alle  grüfseren  Zahlungen  mufsten  streng 
genommen,  wenn  der  EmpHlnger  nicht  benachteiligt  werden  sollte, 
von  nun  an  in  Gold  geleistet  werden.  Doch  war  es  nicht  erforderlich 
darüber  eine  geseUHche  Bestimmung  zu  erlassen,  da  die  kaiserlichen 
Kassen,  wie  die  massenhafte  Goldausprägung  jener  Zeiten  zeigt,  alle 
gröfseren  Zahlungen,  insbesondere  den  Sold  für  das  Heer*),  in  Gold 
leisteten.  Dem  entsprechend  mufsten  auch  die  Eingänge  an  den  kaiser- 
lichen Fiscus  vorzugsweise  in  Gold  geliefert  werden,  und  indem  der 
grofse  Handelsverkehr  und  die  römische  Börse  bereitwillig  der  durch 
die  Goldzahlungen  gebotenen  Erleichterung  sich  aDScblossen,  so  wurde 
ganz  von  selbst  das  Silber  mehr  auf  den  Kleinverkebr  bescbrälakt,  wo 
das  ZurackBtdieo  des  Metallwertes  hioter  dem  Moniwerte  nicht  em- 
pfundcD  wiiTde.>) 

wo  im  ganzen  weit  mdtf  Mfinzen  älteren  Datums  von  feinem  Korn,  als  jflngere 
legierte  im  Umlauf  waren,  nimmt  mit  Rechl  auf  eine  Wertverroinderung  des  Hc- 
nars  durch  die  L,egierung  lieine  Rücksicht.  Dies  geht  hervor  aus  der  L>eutuug, 
welche  wir  der  Stelle  19,  1  $  30  oben  S.  30t  Anm.  1  gegeben  haben. 

1)  Sueton  Domit.  7:  addidit  et  quartum  Stipendium  militl,  aureos  (ernos 
fätt  Bedeutung  toq  Stipendium  als  Einheit  des  Soldsatzes  erklärt  Afarauardt 
IldiB.  Sttatsrerw.  II  &  93  f.y.  Vergl.  auch  Olho  4,  wo  ein  •oberordenUiehas 
Geldgeschenk  in  at/rei  gezahlt  wird.  Dafs  die  grofsartigen  Legate  des  Augustus 
an  ^Ik  und  Beer  (TaciU  ab  exc  1,8,  Suet.  Aug.  101)  aus  den  Goldbeständen 
des  yiscoa  llonco,  fet  wobl  nidit  ta  bcaweirdn,  wenngleich  dn  Zeugnis  darflber 
fthlf.  Auch  würde  Caligula,  der  in  weniger  als  einem  Jahre  2700  Millionen 
Sesterzen  vergendcte  (Suet.  Calig.  37),  dies  nicht  so  leicht  zustande  gebracht 
haben,  wenn  nicht  diese  Eisnarnlise  des  Tilwrina  in  Gold  angelegt  gewesen 
wären.  Andere  Wahrscheinlichkeilsbewei^  der  Art  aufzufinden  i^t  nicht  schwer. 
Die  gesamte  Menge  ^es  im  römischen  Reich  zu  seiner  Blütezeit  citkulierenden 
Bargeldes  in  Gold  und  Silber  wird  von  G.  G.  Zumpt  Über  den  Stand  der  Be> 
völkerung  im  Altertum,  BttliBl841,  S.  77 f.  zu  100  Millionen  i  Sl.,  d.  i.  rund 
10  000  Millionen  Sesterzen  =  eentiet  mflies  tettertium  geschätzt.  Wenn  Vespa- 
sian  nach  Sueton  16  beim  Antritt  seiner  Regierung  erklärte,  man  bedürfe  qua' 
dringen  lief  milies  40  000  Millionen  SesteRao,  wann  dar  Staat  bestehen  solle, 
also  den  vierfachen  Betrag  do^,  wie  eben  angenommen  wurde,  übcihaupt  cir- 
knllerenden  Bargeldes,  so  meinte  er  damit  wohl  den  Sollbctrag  der  slaaüicheu 
▼arpflichtnngen,  welcher  erst  allmihllch  aafsnbringan  war  und  fiberdles  zu 
einem  srofsen  Teile  durch  Umschreiben  an  Zahlungs  statt  beglichen  wurde. 

2)  Die  Verbältoisse  der  Gegenwart  bielco  hierzu  intereasante  Vezgleicbungs- 
puokla.  Thcoretiteh  werden  bakanntHdi  nBlaracMadaa  die  rehie  Gralwlhning, 
die  reine  Silberwährung  und  die  gemischte  Gold-  und  Silbei  wähning  (§  22,  4). 
England,  welches  die  reine  Goldwährung  und  das  Uerabdräckea  des  Silbers 
snr  SeheideaKInte  am  konsequensaalcn  dwehgefBhtt  bat,  unTs  doch  in  aeinen 
grofi-en  indischen  Reiche  das  Silber  als  Werlmetall  beibehalten.  Das  deutsche 
Reich  nahm  den  Anlauf  zur  reinen  Goldwährung;  hat  at>cr  bisher  des  Thalers 
als  Werlseldes  sich  noch  nicht  entiofsem  kdnnen.  Wflrda  noD  die  Anspiägung 
Ton  ThaJan  fortfasatit,  ja  vielleicht  gar  dar  Prfvatapakilalioii  gtHattat,  ao 
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\Vir  haben  also  seil  Nero  die  reine  Goldwahrung  im  römischen 
Reiche,  und  müssen  denjgemäfs,  >venn  wir  für  das  Courant  dieser  Zeil 
den  entsprechenden  Ausdruck  in  unserer  Münze  suchen ,  vom  Golde 
und  nicht  vom  Silber  ausgehen.  Aber  auch  betreffs  der  vorhergehen- 
den Kaiserzeit  erscheint,  wie  spater  noch  zu  zeigen  sein  wird  (§  38|  6), 
diese  V  ergleichung  als  die  passendste. 

3.  Die  neue  von  Cäsar  eingeführte  Goldmünze  führte  den  Namen 
aureus.  Hierbei  ist,  gerade  wie  bei  den  Bezeichnungen  für  die  Silber- 
münze, das  bisweilen  au(  h  ausdrücklich  hinzugesetzte  nummia  zu  er- 
ganzen ;  doch  Andel  sich  danebeo  noch  der  eigeuUicb  milst>räucb]iche 
Ausdruck  deiiarius  aureus.  ^) 

Aufser  dem  Ganzslück  kommen,  freilich  ungleich  seltener,  Hälften 
vor;  Augustus  liefs  auch  vierfache  Stücke,  quaternt'ones ,  schlagen.^) 
Die  schon  erwähnte,  einfache  und  bequeme  Wertgleichung  des  Aureus 
mit  25  Denaren  oder  100  Sesterzen  wird  vielfach  von  den  Schrift- 
slellern  der  Kaiserzeit  bezeugt^)  Das  Gewicht  ist  seit  Augustus'  Allein- 

würde  da§  Mifsverhaltnis  zwischen  gesetzlichem  und  efTektivem  Silberktirs  sehr 
bald  in  DeutechUnd  das  Gold  aus  dem  Verkehr  verbaonea.  Da  aber  die  Menge 
Ata  ufnlrarMden  Tktlerrilben,  weichet  tm  Zelt  einen  hSheren  MAntwttrt  tU 
den  effektiven  hal,  auf  den  Status  quo  beschriinkt  ist,  so  bleibt  unsere  Geld- 
Währung  ungefährdet  Auch  die  Linder  des  Frankengeldes  haben  tbalAcbUeh 
GoldwihniDg  und  bewahren  rieh  vor  einem  Überwuchern  des  Silbers  durch  Be- 
schränkung der  Ausprägung  dieses  Melalles.  Nach  diesen  Analogien  ist  es 
leicht  erklärlich,  wie  das  römische  Reich  unter  den  Kaisern,  ohne  dafs  eine 
gesetzliche  Einführung  slattgcfuudeu  hat,  Uiaihachiich  zur  Goldwährung  über- 
gegangen ist« 

1)  Auren*  nummus  hat  Cic.  IMul.  12,  8,  20,  IMin.  33,  3  §  47.  An  letzterer 
Stelle  ist  der  Ausdruck  offenbar  die  technische  Bezeichnung  sowohl  für  die 
älteren  Goldmünzen  als  Ar  das  Goldstück  Casars.  Für  gewöhnlich  findet  sich 
allerdings  das  einfache  aureus,  ähnlich  wie  für  das  ursprüngliche  denan'ut 
nummus  in  der  R<»el  blofo  detiarüu  gesagt  wurde.  Die  Auwendung  des  Namen:» 
dmuu>iiu  aar  die  Goldafiiue  ist  streng  genenmeB  ein  Mifebnuch,  da  das  Wort 
deutlich  genug  die  SilbermOnze  von  zehn  Assen  Werl  bezeichnet  (§35,3). 
Indes  hielt  man  sich  in  der  spätern  Zeit  nicht  so  streng  daran  und  trug  die 
Beoennattg  der  Haaptartnae  In  Silber  auf  die  in  Gold  Aber.  So  sagt  PUn.  3S, 

§  42:  ex  auro  denarium  signavil,  womit  34,  7  |  37  zu  vergleichen,  wo  dena- 
rius  aureus  von  fremder  Goldm&nse  steht  Letzlern  Ausdruck  haben  auch  Pe- 
tron.  Sat  38  und  Spiiere.  Nvr  dOrfle  derselbe  schwerlich,  wie  HonaMefl  8.  750 
Anm.  35  (in  p.  IOC)  auliMit,  fBr  die  eigentliche  Ifftbaische  Beiaiduiiug  m 
halten  sein. 

2)  Eckhel  D.  N.  I  p.  L;  VI  p.  tl6.  Mommsen  S.  750  (UI  p.  19). 

3)  Sueton.  Olho  4 :  aureos  excubanti  cohorti  viritun  wnüM^  ^^}'  "^'^ 
Tac.  Hist.  t,24:  cohorti  excubias  agenli  viritim  centenos  nummos  dividereU 
Lukian  Pseudolog.  30  setzt  30  x^vaol  (aurei)  gleich  nevrriMoyTa  hcu  tjixa' 
meauu  (fpmgfuU  oder  denarii),  also  den  Aorens  gleich  25  Denaren  (vgL  |  32,  1). 
Ferner  bezeugen  dasselbe  Dio  55,  12:  /ovffovv  xeU  iya  rb  vofttofta  ro  ras 
nivr*  Hoi  e'ixoct  ^qa^tiai  Swaaavov  xatä  to  intx<o^toP  6ro/tc^ts ,  Didymoa, 
der  Yerfiuser  der  ScuUI  rtt^i  rrie  na^  toSs  'FmfiaiM  MktfUnSt  bei  Prisdan. 
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herrschaft  nicht  mehr  das  volle  von  '  40  Pfund  oder  8,18  Gramm,  son- 
dern es  geht  unter  8  bis  auf  7,8ü  (Ir.  herab Genau  dieser  letztere 
Betrag  ist  wiederum  das  Maximalgewicht  für  die  Goldstücke  des  Tiberiiis, 
Caligula,  Glaudius  und  Nero.')  In  der  Regierungszeit  des  lelzeren,  vom 
J.  60  an ,  macht  sich  eine  auffallende  Verminderung  des  Gewichts  auf 
etwa  7,4  Gr.  bemerklich.')  Auf  diesen  Betrag  haben  die  folgenden 
Kaiser  bis  zu  Titus  gemünzt.^)  Domitian  versuchte  zu  dem  vollen  Ge- 
wichte von  7,8  Gr.  zurückzukehren;  näherte  sich  aber,  vielleicht  in  den 
spätem  Jahren,  doch  wieder  dem  minderen.^)  Auch  Nerva  und  Tra- 
jan  in  seinen  zwei  ersten  Kegierungsjahren  haben  noch  etwas  höher 
als  auf  7,4  Gr.  gemtlnzt«);  allein  die  spätem  Münzen  Trajans  sowie 
die  von  Hadrian  und  Pius  erheben  sich  in  der  Regel  nicht  mehr  über 
dieses  Gewicht.^)  Unter  Marcus  Aurelius  sinkt  das  Gewicht,  einzelne 
Stücke  abgerechnet,  weiter  auf  7,3  Gr.  und  bleibt  so  bis  auf  Garacalla, 
der  eine  Zeit  laog  noch  nach  diesem  Fulse  gemünzt  bat,  gegen  Ende 


de  1^.  imiL  18:  ra  x£Ua  tnioxä^ia  muui  9*m$i6ma  jmfxi/MtfTu  hfva^  a^f' 
yvfa,  9Afa  8i  x^aa,  Zooar.  10^  d6  p.  540  B:  KtmvtM  na^m  *litßtUoit  ai 
AtOßt  ttal  Ttirra  S^axftal  xfvffow  v6ftiafia  tv. 

1)  Die  von  Mommsen  S.  752  Anm.  4t  (UI  p.  22)  nach  Eckhel,  de  la  Nauze 
ud  Finder  zasammengestellten  .Maximalgewichte  betragen  aus  der  ersten  Re- 
giemngszeit  des  Augustus  7,95.  7,9.  7,86  Gr.,  aus  der  Zeit  vom  J.  27  v.  Chr.  an 
7,90.  7,89.  7,87.  7,84.  7,83.  7,82.  7,80.  Noch  höhere  Gewichte  (b,l8.  8,08.  8,06 
n.  s.  w.)  führt  Queipo  III  p.  426  aas  der  Londoner  SammlODg  an;  doeh  rind 
sie  nicht  zu  brnitchen,  da  die  Zeilaogtbca  fehlen.  Der  tm  ihm  geMgene 
Durchschoitt  giebt  noch  7,79  Gr. 

2)  Die  Maximalgewichte  sind  nach  dem  Pembrokeschen  Katalog,  den  'König- 
licken  Münzkabinet'  von  J.  Friedlaender  u.  A.  v.  Sallet,  Berlin  1877,  und  Queipo: 
Tiber  Ina:  Ualbstücke  von  3,96.  3,93.3,92,  welche  GaDsstOcken  von  7,92  bis 
7,84  6r.  calapreelieo;  fiener  GanttAeke  vob  7,78.  7,78.  7,74.  —  Caligola: 
7,83.  7,78l  7,74.  —  Claudlni:  7,98.  7^6.  7,88.  7,8.  7,77.  ^  Nero:  7,81. 
7,72.  7,78. 

8)  Bn  Avrem  t.  J.  80  bei  Finder  wiegt  noch  7,65  Gr.,  dann  folgen  auf 
den  spatem  Jahren  Stücke  von  7,3  (zwei),  7,297.  7,39;  dazu  7.^n  hei  Peinbroke. 

4)  Galba  hat  nach  Queipo  p.  428  f.  noch  Stöcke  von  vollem  Fufse  aus- 
gegeben: 7,71.  7,68.  7,64;  doeh  ttehen  die  neiaten  unter  7,4.  Die  der  folgen- 
den Kaiser  erheben  sich  kaum  mehr  Aber  letzteren  Betrag:  Otho:  7,42.  7,4. 
7,36;  Vitellius:  7,40.  7,36.  7,35.  Von  Vespasian  stehen  bei  Queipo  die 
>ier  höchsten  Stücke  auf  7,65.  7,59.  7,43.  7,41,  die  meisten  (32)  swiscben  7,365 
his  7,20,  sedM  noch  daninter;' von  Titus  die  bftcbaten  adT  7,44»  7^1  (twd), 
7,40  (zwei),  zwanzig  darunter  his  7,20,  vier  norh  niedriger. 

5)  Die  höchsten  Stöcke  von  Domitian  stehen  (bei  (iucipo)  auf  7.80.  7,76. 
7,72,  elf  daranter  bis  7,50,  vier  bis  7,40,  siebzehn  darunter  bis  6,95.  Der  Durch- 
acboitt  ist  7,43,  wahrend  er  seil  Vespasian  und  Titus  nur  7,30  und  7,29  beträgt. 

6)  De  la  Nauze  io  den  Mim.  de  1  Actd.  des  loser,  30  p.  391.  Bei  Queipo 
ateliea  aiebcn  Stielte       Nenra  «wiaehen  7,85  bis  7,40,  nur  twei  darunter. 

7)  Von  Hadrian  stehen  (bei  Qn^ipo)  nur  vier  Stöcke  über  7,40  (7,42  bis 
7,455),  die  meisten  darunter,  nämlich  neuauoddreibig  von  7,37  bis  7,20,  drei- 
«ndiwamig  Ma  7/)8»  Bin  gani  ihnlidMi  Bcanltat  geben  die  mntea  toi  Pioa. 


Digitized  by  Google 


810  GOLDWÄHRUNG  VOM  AUGU8TUS  BIS  SEVERUS.        f  lt.  s. 

seiner  Hegiorung  a])er  auf  den  geringeren  Beirag  von  \'ho  Pfund  = 
(),55  Gr.  herabge^augen  ist.')  Damit  beginnt  die  wirkliche  Verschlecb- 
tening  der  Goldmünze,  über  welche  weiter  unten  (§  39,  1)  zu  sprechen 
sein  wird,  t  berblicken  wir  die  eben  aufgeführte  Skala  der  Gewichts- 
beträge, deren  Richtigkeit  auch  durch  die  Durchschniltsgewichte  be- 
stätigt wird 2),  so  zci^'l  sich,  dafs  von  Augustus  bis  Caracalla  wohl  ein 
allmähliches  Abknappen  des  Gewichts,  al)er  ^►cli  nicht  eine  Änderung 
des  Münzfufses  stattfand.  So  ist  auch  l'linius  zu  verstehen,  wenn  er 
an  der  bekannten  Stelle  3)  sagt:  *  postea  placuit  X  XXXX  signari  ex 
auri  libris,  paulatimque  principe»  imminuere  pondus,  et  novissime  Neru 
ad  XXXXV*.  Der  ursprüngliche  Aureus  ist  der  des  Cäsar  von  '  40  Pfund ; 
vuu  da  an  tritt  eine  allmähliche  Verminderung  ein,  die  zuerst  merklich 
unter  Nero  wird,  dessen  Münzen  sich  allerdings  dem  Betrage  von  '  45 
Pfund  (=  7,28  Gr.)  nähern.  Aber  mau  darf  nicht  ohne  weiteres  diesen 
Betrag  als  den  von  da  an  normalen  hinstellen ,  wie  deutlich  aus  der 
hohem  Prägung  sowohl  Neros  selbst  als  der  darauffolgenden  Kaiser 
henrorgehl.  Es  fragt  sich  also,  welches  als  das  Normalgewicht  für  die 
ersteo  beiden  Jahrhunderte  der  Kaiserzeit  hinzustellen  ist.  Auf  den 
▼ollen  TOB  Cisar  beslimmten Betrag  von  V40  PAind  oder  S4S  Gr.  ziirOck- 
zugeben  erscbeiBt  ans  melamo  Gründen  nicht  riUieh.  Der  Abstand 
des  Effektivgewichts  der  kaiserlichen  Prägung  wird  dann  tn  grofs; 

1)  Von  Marcus  Aurelius  wiegen  in  der  Londoner  Sammlung  (bei  Qaeipo) 
fw9ir  Stttcke  TOD  7,46  bli  7,!)1 ,  Mcbtnodswaii^  Ton  7,30  Ina  7,31 ,  neun 

daruiitor.  Ein  ähnliches  Verhältnis  ergiebt  sich  för  die  Prägungen  des  Venia 
und  Commodus.  Unter  Septimius  Severus  ist  ungleichm&fsiger  als  fräher  ge- 
mftnzt  worden;  es  kommen  ziemlich  viele  Stöcke  von  7,4  und  darüber,  dafür 
aber  auch  zablroiche  unter  7,2  vor,  sodafs  der  Durchschnitt  um  0,02  Gr.  nie- 
driger ausfallt  als  bei  den  vorhergehenden.  Von  Caracalla  stehen  (ebenfalls  M 
Oueipo)  noch  sechs  Stück  über  7,3,  elf  darunter  bis  7,115,  endlich  zehn  von 
6,91  bis  6,26.  Letzteres  ist  das  verminderte  Gewicht,  welches  Toa  dia  an  das 
regelmäßige  wird,  und  das  am  i»Mtea  auf  Vm  Pfand  «6,66  Gr.  aaaweUea  ist. 
Vcrgl.  §39,  1. 

2)  Durchschnittsgewichte  geben,  wie  Mommsen  S.  753  Aom.  41  (III  p.  22 1.) 
mit  Hecht  bemerkt,  in  der  Regel  nicht  den  Betrag  des  Normalgewichts,  welches 
vielmehr  in  den  maximalen  Gewichten  gesucht  werden  mu^  Doch  sind  sie 
Ii6elwt  branehbar,  wenn  relativ  daa  VerhiHoto  ▼eraebledeBcrPrtgiingefl  dar> 
zustellen  ist.  So  wird  die  folgende  Obersicht,  welche  nach  Letronne  p.  83, 
Durcau  de  la  Malle  (Econ.  1  p.  43),  Pinder  und  Frkdlinder  (Beitr.  1  S.  12), 
Goben  fpeacript.  1  p.  XV  f.)  und  Queipo  p.  426  ff.  tasannMoceatellt  ist,  ein  deot- 
lichr^s  I?ild  der  verschiedenen  Phasen  der  kaiserlichen  Goldpriguog  geben.  Es 
wi^t  im  Durchschnitt  der  Aureus  unter  Augustus  7,90  bis  7,78  Gr.,  Tiberius 
7,78  Ms  7,74,  Claudius  7,70  bis  7,68,  Nero  7,45;  von  Galba  bis  Vespasian  7.30; 
oater  Titus  7,29,  Domitian  und  Nerva  7,45,  Trajan  und  Hadrian  7,21,  Antonin 
7,27  bis  7,21 ;  von  Aureliaa  bia  Septiaua  Semna  7,26;  unter  Caracalla  aafiin(t 
7,23,  später  bis  6,43. 

3)  Mau  hiat.  33»  6  1 47. 
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ferner  erklärt  sich  das  Sinken  des  Gewichts  unter  Augustus  aus  dem 
steigenden  Wert  des  Goldes,  es  war  also  kein  zufälliges;  endlich  ist  zu 
beachten ,  dafs  die  Schätzung  des  Courantes  der  Kaiserzeit  infolge  des 
Übergangs  von  der  SUher-  zur  Goldwährung  ohnedies  im  Vergleich 
zum  repubUkanischen  Courant  hüher  ausf^lt.  Wir  uelimen  also  das 
EfTektivgewicht  von  Augustus'  späteren  Regierungsjahren  zum  Normal- 
gewichte Tür  die  folgende  Zeit  und  seUen  danach  den  Aureus  gleich  V«! 
l'luud  oder  7,80  Gramm. 

4.  Neben  dem  neuen  Goldstück  bheb  die  llauptmUnze  in  Silber 
fortwährend  der  Denar,  der  in  der  ersten  Kaiserzeit  ebenso  vollwichtig 
und  fein  wie  uuler  der  Uepubhk  forlgemUnzt  wurde. >)  Allein  unter 
^^ero  tritt  eine  Änderung  iu  doppelter  Beziehuug  ein.  Einmal  vermin- 
dert sich  das  Gewicht,  welches  bis  dahin  gleicli  ^64  Pfund  oder  3,90  Gr. 
^wcien  war,  um  ein  merkliches  sodals  der  Betrag  von  ^se  Pfund 
i»8»41  Gr.),  zu  welchem  Galen  und  die  Metrologen  der  KaiMneit 
den  Denar  ansetzten  3),  in  Neros  niitUere  Regierungszeit,  wahrschein- 
lich gleidueilig  mit  dor  Verringerung  der  Goldmünze  (nach  den  J.  60), 
zu  Tenelien  ist  Auf  diesem  Falls  halt  aich  der  Denar  stetig  bis  aaf 
Marcos  Aurelins.^)  Unter  Gommodus  tritt  eine  merkliclie  Venninderang 

1)  Das  Nonnalgewicbt  des  republikanischen  Deoars  ist  (nach  §  36,  1)  3,90 
Gfluui,  das  effektive  Gewicht  838  Gr.  (ebend.  S.  285  Anm.  4).  Nach  Akcr- 
nuQ  Catalo^ue  of  Roman  coins  vol.  I  pref.  p.  XV  steht  der  Dfnar  Casars  ma- 
ximal auf  4,05  Gr.,  acht  Stücke  im  DurchachoiU  auf  3.66;  ferner  der  Denar 
des  Avgaatas  maiiiBal  auf  4,08,  dreisebn  Stflek  hs  DnrdiacliiiUt  auf  was 
noch  vollkommen  der  republikanischen  Prägung  enUprichU  Unter  Tiberius, 
Galigola  und  Claudius  sinkt  das  Gewicht  durchschoillUco  auf  3,70  bis  3,&6  Gr. 
und  bleibt  noch  so  in  Neros  ersten  Regierong^hren.  Das  Korn  des  Denars  ist 
während  dieser  Zeit,  wie  die  Proben  bei  Schiassi  p.  35  und  A.  v.  Rauch  in  den 
MiUheUungen  der  numism.  Gesellsch.  in  Berlin,  Heh  3  (tS57)  S.  296  und  in  der 
Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1S74  S.  34  beweisen,  nicht  weniger  fein  als  anter 
der  Republik  (vcffgL  oben  S.  29S  Anm.  1). 

2}  Bei  Akerman  a.  a.  0.  wiegen  vier  Denare  mit  dem  jugendlichen  Haupte 
Neroi  3,6'J  bis  3,43,  im  Durcbsdhnilt  3,56  Gr.;  dagegen  fünf  mit  dem  allen 
Haupte  3,40  bis  iMt  hn  Dorchschnitt  S,2l  Gr. 

3)  Galen,  de  compos.  med.  p.  gen.  5  p.  813  KQhn  :  (ijtxc  uai  ri/iiaeta 
«iyyitu)  ^  dffaxfuU  ylifotrtat  trjs  utas  ovyvtai  tj'  8(faxfias  dtxofunjSf  welche 
nf^^iinti^y  für  das  Pfund  96  Dracnmen,  d.  h.  Denare,  ergiebL  Bbsaso  der- 
sdbe  an  mehreren  anderen  Stellen,  ferner  die  iMetrologen  der  sogenannten 
Galeoischen  Sammlung,  die  Fragmente  aus  boiphanios  und  Eusebios,  Uesychios 
n.  0..  endUdi  ▼OB  LaleiDem  PiTseinn  lad  Mm,  S.  den  ausfahrlicken  Stellen- 
nachweis im  Index  zu  den  Metrologie!  scriptores  unter  Srjvaotav  2,  ioaxu^  4, 
Ut^  2,  ovy/ia  2,  dmartm^  äraehma,  und  venri.  de  Lagarde  SymmicU  1  S.  t72, 
62  n.  6.  Zn  beMhteii  Ist  aoeh,  daCi  dieser  Deoar  gans  gewdhnUch  als  Ge- 
wicht gebraucht  wurde. 

4)  Die  von  Akerman  zuiammeoffeateUtea  Wägungen  von  229  Denaren  von 
Galba  bis  Ibrcus  Aurelius  seifen  fllr  diese  ganie  £nodie  Maximalgawidite 
von  S,ft  Ms  8,3  Giasn.  Die  Dnfditci»Htigewlchle  aind  daidigalwBda  aoch 
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I  98, 4. 


des  Gewichte  «d,  wahrend  Septinmit  8ei«m  wMer  dem  frObern  F^fe 
sich  nnbert.1)  Indes  steht  die  Frage  nadi  den  Gewichte  gau  nnttck 
gegen  die  iweile  widillge  Änderung,  welche  Nero  nit  der  ^IhermOMe 
vornabnu  Das  SBber  war  bisher,  wie  m  der  repabUkaiuaoheB  Zeit,  mog- 
liebst  rein  ausgeprägt  wordm ;  Jelst  wnrde  laerst  absidilBob  Legierung 
▼en  nnedlem  MetaU  beigenisclit,  die  anliiBga  6  bis  10  Proaent  betrug, 
i|i«ter  aber  in  hnmer  aldgendem  Vertaritnis  nmahm.  Schon  unter  Tra* 
jan  um  das  Jahr  100  erreicht  sie  die  Hohe  von  10  Proaent,  steigt  dann 
im  Laufe  des  folgenden  lahrhonderte  unter  Hadrian  auf  nahe  an  20, 
unter  llareus  Anrelius  auf  25,  unter  Commodns  auf  30,  endlidi  unter 
Septimiua  Seferua  auf  50  bis  00  Proaent^  Damit  sinkt  der  Silber  wert 
des  Denars,  der  bis  dahin  08  Pf.  betragen  hatte,  unter  Nero  auf  51, 
unter  Tnyan  auf  40«  unter  Seterus  auf  35  bis  90  PH*),  woran  sich  die 
weiteren  Verachlechterungen  der  SilbermOnse  In  der  folgenden  Epodie 
reiben  (§  30, 2).  Trots  dieser  auffeilenden  Verminderung  des  MetaD- 
wertes  bleibl  der  MOnswert  durchaus  der  frflhere;  der  Denar  g3t  nach 
wie  vor  ab  *lu  des  Aureus,  nur  wird  er  in  einer  nidit  mehr  vott- 


hnhrr  als  das  von  Neros  jüngerer  PrSgnng;  sie  betragen  ffir  Galba  3,30,  Otho 
3,34,  Viteilius  3,30,  Vespasian  3,27,  Titus  und  DomiUan  3,30,  Nervs  3,39,  Trsjsn 
3,37,  UsdrisB  3,34,  Pias  3,37,  Mamn  AureHos  3,30  Gr. 

1)  Siebzehn  Stücke  von  Commodns  wogen  im  Durrlisrhnilt  DOr  S,14  Gr., 
▼imehn  von  SepUmivs  Severus  steigen  wieder  auf  3,22  Gr. 

2)  Diese  sllmibHclie  Verschleebterang  des  Korns  iäfst  sich  deutlich  an  den 
AMiysen  von  Kaiserdenaren  verfolgen,  welche  Akerman  p.  XIV,  A.  v.  Rauch 
in  den  Mittheil,  der  numi«m.  Gesellschaft  in  Bprün.  Heft  3  f1S57)  S.  296  If., 
E.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfuiido,  Nüruberg  u.  I^eipzig  1873,  S.  37 
(vcffL  Bit  S.  46ff.)  zusammenstellen.  Daraus  sind  dw  oben  gegebenen  Pro- 
«entsätze  abgeleitet,  welrbe  nur  als  runde  Beträge  gelten  »ollen,  denn  in  den 
einzelnen  Abteilungen  schwankt  das  Legierungsverhältnis  wieder  bedeutend. 

3)  Es  ist  hier,  xm  «Ke  Vergleichung  zu  erleichtem,  auch  bei  dem  Denar 
der  Republik  und  der  ersten  Kaiserzeit  der  durchschnittliche  Gehalt  an  feinem 
Silber  (abweichend  von  der  Schätzung  §  36,  5)  zu  Grunde  gelegt  worden.  Sechs 
repnblilHiilacbe  Denare  bei  Randi  s.  a.  0.  htbeo  einen  dardkMialCtllÄen  Piein» 
gehalt  von  0,972.  Ihr  durchschnittliches  Gewicht  =  3,86  Gr.  steht  hinter  dem 
notouleu  nur  unmerklich  zurück,  indem  wir  das  letztere  la  Grunde  legen, 
criiallen  wir  den  Sllbenmt  von  68,10  Pf.  Zehn  Demre  Ton  Ciaar,  Angnatoa 
und  Tiberiiis  ergeben  den  durchschnittlichen  Feingehnil  von  0,986,  was  hei 
normalem  Gewicht  auf  einen  Silberwert  von  69,18  Ff.  fähren  würde.  Da  jedoch 
das  durchechnmilche  Oewieht  hinter  dem  normalen  etwas  zurückbleibt,  so  mag 
dwselbe  Wertschätzung  wie  bei  dem  republikanischen  Denar  gelten.  Die  spä- 
teren Proben  Bauchs  (oben  S.  298  Anm.  1)  haben  für  zusammen  145  Stticke 
einen  Feingehalt  von  0,966,  mithin  einen  Silberwert  von  67,78  Pf.  (d.  i.  weit 
mehr  als  Randi  benebnet)  ergeben.  Weiter  ist  oben  der  Silberwert  des  Ner» 
niachen  Denars  aus  zwei,  des  Trajanischei)  aus  vier,  des  Severischen  aus  nenn 
Stücken  beNtimmt  worden.  Bei  dem  Ansätze  von  35  Pf.  für  Severus  sind  noch 
ausnahmsweise  gut  gemünzte  Stftdw  In  Reehnnaf  fdumunen;  oime  diene  linkt 
der  SUbcrwcri  anf  nar  to  Pf. 
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WMtjgen  ScheidemOnEe,  bei  deren  Ausgabe  der  Staat  auf  seinen  Eredit 
das  unedle  Metall  in  Immer  hohem  Betragen  beimiacbteJ) 

Aufser  dem  Denar  ist  auch  der  Quinar,  dessen  Prägung  gegen 
Ende  des  sechsten  Jahrhunderts  der  Stidt  aufgehört  hatte  ($  36,  2), 
mentTon  Casar  und  dann  in  der  ganzen  Periode,  ween  auch  stets 
nur  sparsam,  ausgemünzt  worden. 2)  Die  ebenfalls  früher  aufgegebene 
Prägung  des  Sesterzes  wuHo  zwar  gleichfalls  von  Casar  wieder  aufge- 
noismen,  aber,  wie  so^rlpich  zu  zeigen  ist,  nicht  lange  fortgesetzt. 

5.  Die  K  u  p  fo  r  |)  I  n  g  u  n  g  hatte  der  Staat  seit  der  Zeit  zwisdien 
84  und  74  v.  Chr.  so  gut  wie  ffanz  aufgegeben  f§  36,  3).  Nur  einige- 
mal wahrend  der  Hürgerkriege  münzten  Feldherrn  wie  Antonius  Kupfer 
auf  ihren  Namen. ')  Erst  im  .1. 15  v.  Chr.  begann  die  städtische  Münze, 
freilich  unter  ganz  neuen  Verhültnissen,  wieder  Kupfer  zu  Hefern.  Da 
die  Monarchie  inzwischen  fest  begründet  war,  so  sollte  der  Senat 
nicht  mehr  wie  bisher  konkurrierend  mit  dem  Kaiser  das  Milnzrechl 
für  die  edlen  Metalle  haben ,  aber  zu  einigem  Ersatz  dafür  wurde  die 
Kupferpragung  wieder  ins  Lehen  genifcn  und  diese  ihm  aussrhliefs- 
lieh  zugeteilt.  Doch  traten  dabei  mehrere  wesentliche  Abweichungen 
von  der  republikanischen  Münze  ein ,  mit  welchen  bereits  Antonius 
vorangegangen  war.  Das  aufTallendsle  ist,  dafs  der  Sesterz  nun  nicht 
mehr  in  Silber  ausgeprägt  wurde,  sondern  als  Vierasstilrk  (TfTQaaad' 
Qioi)  unter  die  kupferne  Scheidemünze  kiun.  Aufsenlern  erscheint  jetzt 
auch  der  seit  langem  nicht  mehr  »epr.'igte  Diipondius  wieder,  dann  der 
As  und  der  Semis.  Doch  hat  letzteres  Nominal  nach  Pius  wahrschein- 
lich wieder  aufgehört.  Auch  Quadranten  scheinen,  Jedoch  nicht  über 
Trajan  hinaus,  geschlagen  worden  zu  sein. 4) 

1)  Die  staatsrechtliche  Bedenlang  dieser  Mafsrecel,  welche  den  Anfang  zn 
den  spiteren  Mflnzwirren  bildete,  weist  Mommsen  RÖm.  Staatirecht  II  Abt  2 
S.  055  nach.  Derselbe  zeigt  in  seiner  Gesch.  des  röm.  Mflnzwesens  S.  766  ff.  (III 
p.  43  ff.),  dafs  für  die  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  das  Gold  zum  Silber  in  der  Reichs- 
münze  etwa  wie  10,31  :  I,  femer  fflr  die  Zeit  bis  Severus  etwa  wie  9,375:1 
•tnd,  irflhin  daa  Silber  bedeutend  Über  seinen  wirkliehen  Wert  aasgebracht  war, 
was,  wie  weiter  entwickelt  wird,  ein  deutliches  Zeichen  der  reinen  Goldwährung 
ist  Diesen  AusffihrungeD  schliefst  sich  Lenormsnt  1  p.  170  f.  vollständig  an. 

n  MmnoMen-BIaeafl  II  p,  tb\  R  5S1 R,  ID  p.  S7  (Mher  In  der  Geach.  de» 
ita.  Mfinzw.  S.  650  ff.  756). 

3)  Borghen  bei  Cavedoni  NomiaaMtica  biblica  p.  118  ff.  (wiederholt  io 
Oettvr»  coMplMea  H  p.  4t1  ft.\  MoanMCB  S.  YtO  f.  (III  p.  8S  ff.).  INe  Nonlnle 
dieser  frilher  rätselhalten  Präfrung  sind  Stücke  von  4,  3,  2.  1.  V»  nnd  '/•  (▼iel- 
Idcht  vielmehr  V4)  As,  teils  mit  römischen,  teil«  mit  griechischen  Wertseiehen. 
Dm  VlerssatAek  oder  der  Sestere  eracbelnt  Mer  das  erslMBal  1»  Kvpfer.  Vergl. 
radk  Lenormant  II  p.  350  ff. 

4)  Diese  Darstellang  beruht  auf  den  in  voriger  Ann.  angef&Ivten  Unter- 
sQchungen  Borghesia,  denen  sich  aach  MMnmsen  ia  allen  Hauptpunkten  an- 
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Eine  weitere  Neuerung  war,  dafs  die  Werlzeicln  n,  die  früher  nie- 
mals fehlten  und  die  auch  Antonius  noch  gesetzt  iiatle,  in  Wegfall  kamen. 
Die  Unterscheidung  der  einzelnen  Nominale  beruhte  nur  auf  Gewicht 
und  Gröfse  und  noch  einem  neu  dazutretenden  Momente,  der  Verschie- 
denheit des  Metalls.  Es  wurden  nämlich,  wie  Plinius  angiebt,  der 
Seslerz  und  Dupondius  aus  Messing,  der  As  und  Semis  aus  Kujiter, 
beide  Arten  übrigeos  ohne  Beimischung  von  wertloserem  Metall  ge- 
prägt.') Der  Sesterz  halte  das  Gewicht  von  8  Denaren  =  1  Unze  uder 
27,29  Gr.,  der  Dupondius  von  4  Denaren^).  Der  As  war  wahrschein- 
lich dem  Dupondius  an  Gewicht  gleich,  unterschied  sich  also  von  diesem 
nur  durch  die  geringere  Qualität  des  Metalls  und  die  dunklere  Farbe.') 

schlieiiit.  Abbildungen  s.  bei  Mommscn  HIacas  IV  y\.  XXXIV.  Die  Aaspriguog 
des  Semis  hat  nach  W.  Christ  in  den  Sitzungsberichten  der  Möncheoer  Akad. 
1865,  I  S.  126,  noch  bb  in  die  Mitte  des  dritten  Jahrh.  sich  erstreckU  DaCs 
Quadranten  auch  nach  Tnjans  Zeit  noch  im  Umlauf  waren,  liÜst  sich  vtr- 
mutiingsweise  entnehmen  aus  der  DUiributio  des  Volusius  IVIaecianus,  einer  nni 
das  J.  146  verfaßten  Schrift  (oben  S.  tS,  Metrol.  script.  11  p.  17).  Indem  nämlich 
der  Schriftsteller  §  67  sagt:  'infra  SCMiweil  nemo  temere  ratiunem  sestertia- 
riani  ducit*,  scheint  er  impUcite  Bozugeben ,  dafd  eine  Teilung  bis  zur  Hälfte 
des  Semis,  d.  i.  bis  zum  Quadrans,  nach  den  damaligen  Mönzverhältniaseo  noch 
uSglich  gewesen  sei. 

1)  Plin.  34,2  §  4:  hoc  (aes  Cordubense)  —  cadmean  maxime  sorbet  <'t 
aorichalci  bonitatem  imitatur  in  sestertiis  dupundiarisoue,  Cyprio  suo  assibui 
eoiitMtft.  Über  du  GcMts  dct  Aagattos,  weldiet  «Mi  beim  Kupfer  l^gieruDif 
ausdrücklich  untersagte,  s.  S.  297  Anni.  5.  Das  Mischungsverhältnis  für  die 
Sesterze  und  Dupondien  des  ersten  Jahrh.  ist,  wie  Mommsen  S.  763  Aom.  %t 
(UI  p.  38)  naebweitt,  ideht  ganz  */•  ZIbI^  «nf  reiddich  «/^  Kupfer.  Die  Ane 
aind  von  reinem  Kupfer. 

2)  Die  Bestimmung  des  Gevrichts  des  luiserlichen  Sesterzes  geben  der  ano- 
nyme Alenndriner  in  dem  Fiagm.  xalattmif,  Metrol.  script.  I  p.  302,  5 : 
6  vovftftos  olyyiav  i'xtt  xq  9ra&ft^  (ahnlich  de  lÄgarde  Symmicta  I  S.  168), 
das  Fragm.  arad'ftäv  aus  Eusebios  (Metrol.  scr.  I  p.  278, 13),  das  Fragm. 
*Em  reäv  KXeoncLT^ai  na^l  axa^fitüv  u.  s.  w.,  Metrol.  scr.  I  p.  251, 19:  KaXeirat 
^  ovyyüt  xn^aaoä^toy  ^Iralutov.  Der  Dupondius  wird  zu  4  Drachmen  bestimmt 
in  drei  verschiedenen  Fragmenten  aus  derselben  unter  Kleopatras  Namen  gehen- 
den Schrift,  Metrol.  scr.  I  p.  235,  5.  237, 15.  256,  19.  Vergl.  auch  ebenda  p.  12ü. 
150  adn.  2.  151.  Beispielsweise  erwähnt  als  Mänze  das  xtxffacoa^ov  mit  den 
Bildnissen  Neros  oder  Trajans  Arrian  EpilU.  4,6  p.  291  PofheOL  Die  Wigufen 
8.  bei  Mommsen  S.  761  f.  (Iii  p.  40). 

S)  Ze  dicNm  SeMnwe  gelaoft  PiolicrtoB  Essay  on  medals  I  p.  146  C  Veigl. 
besonders  p.  147:  in  the  iraperiaT  times  it  (the  dupondius)  did  not  mean  a  coin 
of  doable  the  weighl  of  the  as,  but  of  double  the  value.  Ihm  schlielst  sich 
Mommsen  S.  765  (III  p.  40  f.)  gegen  Boivhesi  (a.  a.  0.  p.  129  Hl)  an.  Die  metRH 
logischen  Fragmente  aus  der  spiteren  Raiserzeit  bestimmen  allerdings  das  Ge- 
wicht des  acoaotov  fibereinstimmend  zn  2  Denaren  oder  V4  Unze:  s.  MetroL 
Script  1  p.  97.  126.  229,  20  (vergU  mit  Zeile  21  «.  22).  23S,  8.  237, 18.  25S,  20. 
218,^1«.  304,  8.  18.  An  der  letatdtierten  Stelle  wird  dieser  As  iata^v  xoZ 
aoyv^  genannt  und  dem  acaa^tov  «wv  xaXnov,  <p6XXg<os  to  rira^ioy,  gegen- 
übeifesteilL.  Näher  geht  auf  diew  MAnzverhiltnisse  ein  W.  Christ  Sitsungs- 
bcMle  der  MMeMr  AInd.  Mtt,  I  S.  t2gr. 
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Semis  und  Quadrans  scheinen  auf  Vs  iiod  Vis  Unze  ausgebracht  zu 
sein.*)  Nur  vorübergehend  ist  unter  Nero  ein  Anlauf  genommen  wor- 
den, Dupondius,  As  und  Serais  durch  die  alten  Wertzeichen  II,  I,  S  zu 
unterscheiden.  Dies  hatte  keinen  Bestand;  wohl  aber  bheb  ein  anderer 
ebenfalls  seit  Nero  eingeftihrler  Unterschied,  indem  fortan  auf  dem  Du- 
pondius  der  Kopf  des  Fürsten  mit  Strahlenkrone,  auf  dem  As  dagegen 
mit  Lorbeerkranz ,  wie  auf  den  Gold-  und  SilbermUnzen  uad  auf  dem 
S«terz,  oder  ohne  allen  Schmuck  erscheint. 2) 

Aus  den  erwähnten  fiewichten  des  Sesterzes  und  Dupondius  er- 
gie1>t  sich,  dafs  das  Messing  nach  der  Münzordnung  des  Augustus  zum 
Golde  in  dem  Wertverhältnis  von  1 : 350  d.i.  als  Scheidemünze  bedeu- 
tend über  seinem  wirklichen  Werl,  stand.  Wenn  der  in  Kupfer  aus- 
geprägte As,  wie  soeben  als  wahrscheinlich  hingestellt  wurde,  dem 
Dupondius  an  Gewicht  gleich  war,  so  verhielt  sich  nach  derselben 
MünzordnuDg  das  Kupfer  zum  Golde  w  ie  1  :  700.  Da  gleichzeitig  das 
Silber  zum  Golde  wie  1  :  12,5  stand  (§  3S,  2),  so  halte  das  erslere  zum 
Messing  das  Münzverhaltnis  von  28  : 1 ,  zum  Kupfer  von  56  :  1.  Diese 
Ansätze  haben  sich  unter  den  folgenden  Kaisern  bis  auf  Severus  nur 
wenig  geändert.  In  der  Zeil  von  Nero  bis  Trajati  stand  das  Messing 
zum  Golde  wie  1  :  367,  ferner  in  der  Zeit  bis  Severus  wie  1  :  375,  und 
entsprechend  das  Kupfer  zum  Golde  wie  1  :  733,  später  wie  1  :  750.*) 
Etwas  auffälliger  verschoben  sich  die  Verhältnisse  zur  Silbermünze,  da 
diese  während  derselben  Periode  ebenfalls  mehr  und  mehr  zum  Kredit- 
geld wurde.  In  der  Zeit  von  Nero  bis  Trajan  slellle  sich  das  Messing 
zum  Silber  wie  1  :  35,6,  das  Kupfer  wie  1  :  71,1,  ferner  in  der  Zeit  bis 
Severus  das  Messing  vrie  1 :  40,  das  Kupfer  wie  1  :  80. 

6.  Es  ist  nun  noch  das  Wertverhältnis  des  Courantes  der  ersten 
Kaiserzeit  zu  unserm  Oelde  zu  bestimmen.  Die  hier  zuerst  auitreteude 
Frage  nach  der  Wihrung  ist  bereits  oben  dahin  entschieden  worden, 
dab  ?on  Augustus  bis  Nero  gemischte  Gold-  und  Silberwidirung ,  von 

1)  Motnmsen  S.  765  f.  (Hl  p.  42). 

2)  Derselbe  S.  762  (IH  P-  36)  and  daza  die  Abbildangen  Tradact  Blacas  IV 
pl.  XXXV  üg.  4  0.  5.  Ebenda  fig.  3  u.  6  zeigen  Sesterz  und  Semis  das  lorbew- 
bekränzte  Haupt  wie  Aureus  (fig.  1)  und  Denar  (fig.  2).  Vergl.  auch  F.  Kenner 
Die  Scheidemünze  des  Kaisers  Nero,  Wiener  Numism.  Zeitschr.  X,  1S7S,  S.  230  AT. 

3)  Vergl.  oben  ^  38,  2.  Der  Aureus  ist  hierbei  zu  dem  seit  Augustus  nor- 
malen Gewicht  von  •/4i  Pfund,  welches  zugleich  dem  damals  thatsächlichen  Wert- 
▼erhällniäse  zwischen  Gold  und  Silber  entsprach,  angesetzt  worden.  Momoisen 
S.  766  (lU  p.  42)  und  nach  IIud  Lenormanl  I  p.  170  behalten  das  Gäsarische  Gold- 
gewicht auch  für  die  ganze  Zeit  bis  Nero  bei  und  lassen  danach  das  Meiring 
sum  Golde  sich  wie  1 : 333,33,  das  Kupfer  wie  1 : 666,66  Terhalteo, 

4)  MoauMeo  S.  76« f.  (Ol  p.  ttf.),  Leaoraiat  1  p.  ITOt 
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Nero  an  die  reine  Goldwahrung  herrschte.  In  neuerer  Zeit  stehen  be- 
kanntlich die  heidon  Wertmetalle  in  einem  andern  Werlverhältnis  zu 
einander  als  im  Altertum.  Das  Gold  ging  selbst  in  der  Kaiserzeit,  wo 
es  einen  hühern  Stand  als  je  früher  erreichte,  nicht  viel  über  den  zwölf- 
fachen Wert  desSilbers  hinaus;  jetzt  gilt  es  in  den  Landern  derFranken- 
wahrung  und  in  Deutschland  mit  seiner  gemischten  Mark-  und  Thaler- 
währung  füntzehnundeinhalbmal  so  viel,  ja  sein  Handelswert  ist  im 
Verhältnis  zum  Silber  noch  um  ein  merkliches  h(iher  f§  22,  4).  Es 
müssen  also  die  ßeträge  sehr  verschieden  ausfallen ,  je  nachdem  ^as 
Courant  der  Raiserzeit  nach  der  Silber-  oder  nach  der  GoldmHnze  be- 
stimmt wird.  Setzen  wir  den  Denar  des  Augustus,  gleich  dem  repu- 
blikanischen (§  36,  5),  zu  70  Pf.  an ,  so  erhält  nach  diesem  Mafsstabe 
der  zu  25  Denaren  ausgeprägte  Aureus  den  Wert  von  17 '  2  Mark. 
Allein  das  Quantum  Gold,  welches  der  Aureus  darstellt,  hat  heutiges- 
lags  im  Verhältnis  zum  Silber  einen  weit  höheren  Wert,  wir  würden 
mithin  alle  gri^fseren  aus  jener  Zeil  angeführten  Geldsummen,  welche 
regelmafsiß  in  (lold  gezahlt  wurden,  zu  einem  zu  niedrigen  Betrage 
schätzen.  Es  mufs  demnach  das  Gold  des  alten  Aureus  nach  dem  MUnz- 
werte,  den  es  heute  hei  uns  haben  würde,  angesetzt  werden,  und  da- 
nach richtet  sich  wieder  die  Bestimmung  des  Denars  als  des  fünfund- 
zwanzigsten Teiles  des  Goldstückes.  Für  die  Zeit  seit  Nero  unterliegt 
dies  keinem  Zweifel,  da  von  da  an  das  Silber  Scheidemünze  war;  aber 
auch  in  der  vorhergehenden  Zeit  der  gemischten  Wahnmg  war  das 
Gold  bereits  thatsächlich  die  Hauptmünze  des  Reichs.  Auch  begann  ja 
die  umfassende  Neugestaltung  des  Münzwesens  nicht  mit  Nero,  son- 
dern mit  Augustus;  es  würde  also  zu  den  grüfsten  Widersprüchen 
fuhren,  wollte  man  den  Aureus  Neros  nach  seinem  heutigen  Goldwerte, 
den  des  Augustus  dagegen  nach  seinem  damaligen  Silberwerte,  mitbin 
Menteod  niedriger,  ansetzen, 

Die  riMnische  GoUnOnze  sollte  ebemo  wie  das  Silber  vonkommen 
fein  aeiD.s)  Die  angesteUten  Plroben  ergaben  zwar  einige  Legierung, 
aber  in  ebenso  geringen  BeCrlgen  wie  beim  Silber.')  Es  erscheint 

1)  Anch  Fraocois  Lenonnant  vertritt  in  seiner  'Monnaie  dans  l'antiquiti* 
die  Ansicht,  dafs  seit  Augustas  im  römischen  Reiche  Goldwährung  herrschte, 
•.I  p.  175.  182. 

2)  S.  das  oben  S.  297  Anni.  5  angeführte  Gesetz  des  Aagustus.  FalM 
p.  250^  21  definiert  probt  (auri):  qaod  recte  excoctom  purgatumque  sit 

3)  Nach  Dtreet  bei  letroime  p.  84  Meibt  «kh  4er  Feii>gehaJe  der  Oold* 
BflDxe  xwischen  Angiisln«!  und  Vespasfan  gleich:  er  srh wankt  z\vi«;rhen  0.998 
und  0,991.  Drei  Analyaeo ,  über  welche  A.  Rauch  in  der  Berliner  Zeitacbr. 
f.  MoBta.  1874  8k  41  taichlet,  ergaben  für  dfe  6elda8aie  anicr  Nero  doen 
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also,  <1a  der  Nonnalbelrag  der  römischen  Goldwährung  gesucht  wer- 
deu  i<oU,  als  das  rätlichste  im  Sinne  der  röiuischeo  Gesetzgeber  das 
Gokl  als  ganz  ungemischt  in  Rechnung  zu  bringen. 

Da  1  Gramm  Guides  nach  unserer  MUnzordiiung  deu  Wert  von 
2,79  Mark  hat  (§  4,  4),  so  ist  das  römische  Pfund  Guld  feio,  im  Ge- 
wichte von  327,45  Gr.,  anzusetzen  zu 

913,59  Mark; 

das  Gewicht  des  A  u  r  e  u  s  betrügt,  wie  bereits  erörtert,  ^^^^  Tiund,  also 
hestimmt  sich  sein  Wert  zu 

21  Mark  75  Pf.  (genauer  21,752  Mark)J) 
DanacJi  erhiilt  der  D  e  n  a  r  als  ^jib  des  Aureus  den  Wert  von 

87  Pf.  (genauer  0,87008  Mark). 
Weiter  brrerhnel  sich  der  Cfuinar  auf  43 l*f.  und  in  der  kupfer- 
scheidemünze  der  Sesterz  auf  22  Pf.,  der  Dupuudius  auf  11  Pf.,  der 
As  auf  5V2  Pf.,  der  Semis  auf  3,  der  Quadrans  auf  1  V2  Pf. 

Die  grofse  Rechnungssumrae,  das  Sestertium  (§  36,  4),  ist  nach 
der  Goldwährung  auf  21752  Mark  anzusetzen. 

Die  Rech nungs weise  bUeb  dieselbe  wie  zur  Zeil  der  Silberwüh- 
roDg.  £s  werden  zwar  bisweilen  die  in  Gold  gezahlten  Summen  auch 

Feingehalt  von  0,993,  unter  Titus  0,996,  unter  Verus  0,990.  Weniger  brauchbar 
Mt  die  Angabe  voo  Gay-Luwac  bei  Dureau  de  la  Malle  Econ.  I  p.  17  (vergt.  mit 
p.  41  f.),  wooaeli  die  uoldnflMen  der  Republik  and  der  Kaiser  nach  vetparira 
mindestens  einen  Feingetialt  von  "/i»  =  0,95S  haben.  Zunächst  nämlich  ist 
die  Besliminuog  nach  VierundswaDcigstelu  bei  weilem  oichl  kiareiciiend  genau, 
ond  überdies  «eigt  die  eben  angefiahrte  Pto1>e  einer  Coldnttnie  des  Tltna,  daiii 
wenigstens  unter  diesem  Kaiser  noch  der  gleiche  Feingehalt,  wie  seit  Augustus, 
aogcstrebl  wurde.  Lenormant  1  p.  202  schreibt  der  GolJmüoxe  seit  Vespasiao 
einen  FeingehsU  t^oo  nnr  0,938  su  (wo  ^eHeidiC  0,958  gemeint  ist). 

1)  Der  angegebene  Beirag  ist  fast  genau  gleich  dem  von  Dureau  de  la  Malle 
p.  44  festgesetzten  von  26,89  Francs  «  21,78  Mark,  wobei  das  Gewichi  des 
Aoreos  etwas  höber  genoinmeo,  dafür  aber  ein  Abzug  auf  die  Legierung  ge- 
macht worden  ist.  Diese  Übereinstimmung  ist  um  so  willliomniener,  da  lUireaus 
Rechnungsweise  nach  dem  Vorgange  Mariiuardts  (Handbuch  der  römischen  Alter- 
IhAmer  III,  Abteil.  2,  Leipzig  1853,  S.  35  f.)  bereits  früher  weitere  Verbreitung 
liewonnen  hatte.  In  seiner  römischen  Slantsverwaltuns;  II  S.  70  f.  schliefst  sich 
Marquardt  der  ersten  Ansi?ahe  meiner  Metrologie  an.  .Momnisen  Röni.  (iesch.  !• 
S.  IV  und  Gesch.  des  rüm.  Münzw.  b.  9t)0  rechael  aus  dem  oben  S.  235  Auiu.  1 
sngegel»enen  Grande  das  Goldpfnnd  etwas  niedriger  zu  285  Tbaler  28,S  Gr.  «■ 
Sf)7  Mark  HU  Pf.  und  entsprechend  den  Aureus  zu  20  Mark  43  Pf.  In  der  franzö- 
siscbeo  Übersetzung  III  p.  490  f.  stellt  J.  de  Witte  die  richtigen  Werte  her,  iudem 
er  das  Gramm  feinen  Goldes  gemlfii  der  framidaiaciwn  WArang  ta  Z*/*  Pranes 
(genau  entsprechend  unserem  obigen  Ansatz  zu  2,79  Mark)  berechnet.  Hiernach 
besUmmt  er  das  römische  Pfund  Gold  fein  auf  1127,81  Francs  913,53  Marlt, 
■nd  den  Anrens  anf  20,85  Franes  (nidit  26,87 ,  wie  in  der  Tabelle  steht) 
21, T5  Mark,  was  mit  den  obigen  Werten,  .il)t;t'selu  n  von  einer  nicht  in  Betracht 
iiommenden  Differenz  t>eim  Pfunde  (welches  um  0,02  Gr.  niedriger  geschätzt 
wird),  Qberetnstimmt. 
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Dach  Aurei  angegeben ;  gewühnlit  h  aber  wird  ganz  so  wie  früher  nach 
Sesterzen  gerechnet,  nur  dafs  jetzt  je  100  Sesterze  der  Ausdruck  für 
einen  Aureus  sind.  Es  ist  daher  die  Reduklioo  desCouranles  der  Kaiser- 
zeil in  eine  Tabelle  (XIX)  mit  dem  republikanischen  vereinigt  worden  ; 
die  Beträge  für  das  erslere  sind  in  der  zweiten  Kolumne  (B)  zu  suchen. 

Für  die  ungefähre  Srhcllzung  gröfserer  Summen  von  Sesterzen, 
mögen  nun  die  Angaben  aus  den  letzten  Decennien  der  Repul)lik  oder 
aus  den  beiden  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit  stammen,  läfsl  sich 
eine  bequeme  Regel  aufstellen.  Da  der  Seslerz  nach  der  römischen 
Silberwährung  gleich  18,  nach  der  Goldwährung  gleich  22  Pfennigen 
ist,  so  darf  er  recht  wohl  zu  rund  20  Pf.  geschätzt  werden,  sow  eit  es  sich 
nur  darum  handelt  eine  überlieferte  Geldsumme  sofort,  und  ohne  das 
Nachschlagen  von  Tabellen,  annähernd  in  den  heuligen  >Vertausdruck 
umzusetzen.  Um  die  Summe  in  Mark  zu  erhalten  braucht  man  dann 
nur  durch  5  zu  dividieren.  Beispielsweise  kommt  das  so  häufig  er- 
wähnte dedes  sutertium  nach  dieser  Maberungsmetbode  auf  etwa 
200000  Mark. 

Das  Gewicht  von  ',42  Pfund  «=  7,80  Gr.  ist  als  der  normale  Be- 
trag des  Aureus  von  Augustus  bis  Septimius  Sevenis  festgesetzt  wor- 
den (§  38,  3).  Das  cllektive  Gewicht  und  somit  auch  der  Wert  sinken 
allmählich.  Der  verringerte  Aureus  Neros  von  7,4  Gr.  hat  nur  noch 
den  Wert  von  2(i  Mark  65  Pf.;  der  des  Marcus  AureUus  von  7,3  Gr. 
sinkt  auf  20  Mark  37  Pf. ;  endlich  das  zu  Pfund  ausgebrachte  Gold- 
stück Caracallas  auf  18  Mark  27  Pf. 

Das  dritte  Jahrhundert  des  römischen  Kaiserreichs  bietet  ein  trau- 
riges Bild  des  Verfalls  auch  in  dem  MUnzwesen.  Das  Metall  der  herr- 
schenden Wahrung,  das  Gold,  wurde  nach  immer  niedrigerem  Fulse 

t)  Diese  und  die  folgende  letite  Epodie  des  römlseben  MOnzwesens  bakM 
nnr  eine  sammarische  Darstellong  erfahren  können,  da  sonst  der  Umfang  dieses 
Handbochs  weit  über  das  zulässige  Mafs  aogeschwolien  wäre.  Nur  die  Denar- 
frage und  die  Follarrechnung  sind,  entipMelieiid  ihrer  Wichtigkeit,  aoaAkflidMr 
behandelt  worden.  Die  Grundlagen  waren  vorgezeichnet  durch  Moronisens  Ge- 
schichte des  .Mönzwesens  dieser  Epoche.  Zu  weiteren  Forschungen  ga.b  meiiie 
Saminlung  und  Eiklirung  der  Metrologi  scriptores  AnliGi:  s.  W.  Christ  Über  den 
Follis  und  Denar  der  späteren  römischen  Kaiserzeil,  Sitzungsber.  der  Mönchener 
Akad.  1865,  I  S.  121  fil,  Marquardt  Rom.  SUatsverw.  11  S.  31.  42  ff.,  meine  Ab- 
iMiidhNif  Aber  den  Denar  Dioeletisns  in  FledteiaeM  JtlirMdiera  (erste  Al»t  der 
Jahrb.  für  Philo!,  o.  PIdag.)  1880  S.  27  ff.  —  Die  Darstellungen  von  Finlay  in 
dessen  Grieciieolsod  unter  den  Römern  (deutsch  liCipsig  1861)  S.  415  ff.  und 
Soetbccr  in  deieen  Bdtrifen  tw  Oetdi.  des  Gdd^  wm  NiiBVfieM  in  Deiilicll- 
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lind  immer  unrcgelm.lfsiger  ausgemünzt.  Die  Silbermünze,  die  schon 
früher  stark  legiert  ausgebracht  worden  war,  verlor  mehr  und  mehr 
an  Gebalt,  bis  sie  zu  wertlosem  Weifskupfer  herabsank.  So  wurde  dem 
ganzen  Mtlnzwesen  seine  naturgemäfse  Grundlage  entzogen,  und  es 
brach  ein  allgemeiner  fortdauernder  Staatsbankerott  aus,  dem  erstDio- 
detian  und  mit  dauerndem  Erfolge  Constantin  ein  Ende  machten. 

1.  Das  Gewicht  der  Goldmünze  sank,  wie  bereits  bemerkt, 
gegen  das  Ende  der  Regierung  Caracallas  auf  '/so  Pfund  =  6,55  Gr.') 
So  blieb  es,  nachdem  Macrinus  vorübergehend  zu  dem  früheren  Fufse 
zurückzukehren  versucht  halte,  unter  Elagabal  und  Severus  Alexander.  2) 
Unter  den  folgenden  sinkt  das  Gewicht  weiter,  lilfst  sich  aber  nicht 
mehr  auch  nur  anniihtrnd  bestimmen,  da  von  da  an  die  grOfsle  Ver- 
wimiDg  eintritt.  Es  w;ir  namUch  seit  Elagabal  Sitte  geworden  aufser 
dem  Ganzstück  noch  zahlreiche  andere  Nominale,  teils  Vitltache,  teils 
Teile  auszuprägen.  Elagabal  selbst  soll  Stücke  von  2,  3,  4,  ja  10  und 
100  Aurei  ausgebracht  haben,  von  GalUenus  giebt  es  Binionen  und 
Ternionen,  von  Diocietian  Stücke  von  10  Aurei,  von  diesem  und  anderen 
Kaisern  noch  andere  Multipla,  von  denen  nur  etwa  die  Doppelstücke  noch 
alsMünzen  im  gewöhnlichen  Sinne  betrarhtet  werden  künnen,  während 
die  höheren  Nominale  als  Schaumünzen  oder  Medaillons  zu  betrachten 
sind. 3)    Dazu  kommen  Drittel,  trientes  oder  tremisses,  und  Vielfache 

land  S.  263  IT.  boruhpti  fast  ganz  auf  Mommsen.  De  Pitigny  Ktudes  sur  l'histoirc 
mooetaire  du  Y  au  Vil  siede  io  der  Revue  Domisni.,  douv.  s^rie,  U  (1857)  p.  115  ff. 
bot  nichts  Zweckdienlidies.  Voll  Ov^pos  Aibeit  waren  auch  för  diesen  Abschnitt 
nw  die  MQnztabellen  verwendbar.  Andere  noeh  beralsle  Sdbiiflen  weiden  an 
den  einzelneo  Stelleo  ciUert  werden. 

1)  De  la  Naaie  in  Wm,  de  l*Aead.  des  Iner.  t.  30  p.  991  beoMritt,  dab  die 
Mönxen  Caracallas  vom  18.  Jahre  seiner  Iribunicischen  Gewalt  an  (^215)  bei 
weitem  niedriger  ausgebracht  sind  als  digenigen  aas  der  früheren  Hegierunga- 
zeit,  die  noch  de«  I^Dfae  der  Torherfehenden  Kaiser  folgen  (§  38,  3).  Die  Be- 
slä(il?nng  des  oben  aufgestellten  Normalgewichts  geben  drei  Stücke  dos  Pem- 
brokesrhen  Katalogs  vom  J.  217,  welche  6,60.  A,38.  6,325  Gr.  wiegen,  woran 
sich  ein  Stöck  bei  Finder  vom  J.  215  im  Gewicht  von  0,225  Gr.  reiht.  Der 
Durchschnitt  von  secha  SiBcken  mit  dem  bärtigen  Haupte  Caracallas,  alao  nna 
dcaaen  späterer  Regierungszeit,  gab  6,66  (ir.  (Cohen  Descr.  I  p.  XVI). 

2)  Den  näheren  Nachweis  stellt  Mommsen  in  der  Tabelle  S.  848  ff.  (Traduct. 
Blacas  III  p.  441  ff.)  zusammen.  Yergl.  auch  SalHitier  in  der  Revue  de  la  numism. 
beige  1866  p.  326  f.,  Ungp^cicr  in  der  Rcme  nnaiaa.  1868  p.  323  if.,  Lenor- 
roant  1  d.  184  f. 

3)  Mommsen  S.  7T6  (DI  p.  59  f.).  Über  die  Medaiilona,  d.  i.  Schanmflnaen, 

welche  von  den  Kaisern  aus  aufserordentlichen  Anlässen,  besonders  zu  Schenkun- 
gen, und  stets  auf  ein  genau  fixiertes  Gewicht  geschlagen  wurden,  bandelt  aua- 
ffibrlicher  Fr.  Lenormant  in  der  Revue  nomism.  1867  p.  ISOiT.  nnd  in  seiner 
'Monnaie  dans  Tantiquit^*  I  p.  8  ff.  Wertvolle  Materialien  bietet  H.  Grueber 
Roman  nedaillona  in  Ihe  British  Museum  (Abteilung  des  Catalogue  of  the  Roman 
coint  in  tlM  Br.  M.X  Undon  1874.  Die  reichste  Sanunlnnf  addwr  MidhlHloni 
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solcher  Drittel.^)  Nun  zeigeu  die  erhaltenen  Münzen  seit  Gordian  III 
eine  so  stetig  fortlaufende  Reihe  von  Gewichten,  dafs  selbst,  wenn  man 
Zweidrittel-  Yierdrittel-  und  Achtdriltelstücke  annimmt,  eine  sichere 
Einordnung  nicht  möglich  ist.  Hier  liegt  die  einzige  Erklärung  eben 
in  der  Regellosigkeit  der  Prägung  jener  heillosen  Zeit  Diese  Stücke, 
welche,  abgesehen  von  den  grOfsereu  Medaillons,  stetig  von  8  bis  unter 
2  Gramm  herabsteigen ,  künnen  im  Verkehr  nicht  nach  dem  Aulsern 
unterscliieden,  sondern  müssen  lediglich  nach  dem  Gewicht  genommen 
worden  sein.'^)  Unter  solchen  Umstlinden  hallen  auch  die  Reformen, 
uelche  Diocletiau  einzuführen  vei'suchte,  keinen  dauernden  Bestand. 
ISachdem  er  nämlich  im  Anfange  seiner  Regierungszeit  seine  («old- 
stücke  noch  mit  schwankendem  Gewichte,  jedoch  nahezu  aul  Vto  Pfund 
ausgebracht  halle,  fand  zwischen  den  Jahren  28(3  luul  290  eine  Prä- 
gung statt,  in  welcher  der  .\ureus  durch  die  Aulschritt  O  ausdrücklich 
als  '/'o  Pfund  bezeichnet  wurde. ^)  Hiermit  war  bereits  derjenige  Münz- 
fiiJi  Torgezeichnet,  welcher  später  durch  Gonslantin  festgesetzt  wurde 
und  auch  auf  die  Dauer  vorzüglich  sich  bewährte,  nämlich  die  Fixierung 


cothllC,  Ifoti  des  Diebtlilil«  tai  J.  18S1,  6m  Pariser  KabiDett;  auch  Wien  und 

Berlin  haben  einige  Prachtstücke  aufzuweisen:  s.  A.  v.  Sallel  in  der  Berliner 
Zeilsclir.  t  Namism.  t875  S.  182.  Besondere  £rwähniing  mögen  an  dieser  Stelle 
nur  diiliediUlont  DiodeliaBe  fan  Gewichte  tob  59,07  lit  51,81  «r.  (Meonuen 
S.85t«  in  p.  445,  Lenormanl  Revue  numism.  1867  p.  129  f.)  finden,  welche 
et  ermftglichen  die  (ebenda  verzeichneten)  Stücke  von  14,02  bi«  12,975  Gr.  als 
adillkciie  Trienten  zu  erkennen  (während  J.  Friedlaender  in  derBeriinerZeiteekr. 
C  Nnmism.  1875  S.  15  dieselben  als  Stücke  von  ^t*  Pfund  betrachtet).  Nach 
demselben  Fufse  hat  Constantius  Chlorus  Stücke  von  4  Aurei  und  von  8  Trienten 
geschlagen.  Über  Medaillons  nach  der  Solidus-Währang  vergl.  unten  $40,  1. 

1)  Vergi.  Mommsen  a.  a.  0.  und  anlangend  die  Stücke  von  6  Trienten 
den  Schluf»  der  vorigen  Anmerkung.  Der  Verfasser  des  Liber  de  atse^  welcher 
im  dritten  Jahrhundert  schrieb  (Melrol.  scripl.  11  p.  15  f.),  bestimmt  das  Ge- 
«leht  des  tremüti»  (ebenda  p.  74,  22.  26  f.)  zu  >/>«  ^"'^^  "^^^  dnem  Normal- 
gewicht  des  Aureus  von  Pfund  entspricht,  d.  i.  dem  Mittel  zwischen  dem 
früheren  und  dem  späteren  Diodetianischen  MOnzfnfs  (S.  320  f.).  Auf  dasselbe 
Gewieht  sind  die  drei  Medaillon«  von  Gallien  <l»ei  Gnielwr  a.  a.  0.  p.  64)  im  Ge- 
wichte von  23,18.  30,54.  13,2fi  Gr.  (=  357,7.  471,3.  204,6  engl.  Grains),  welche 
sich  zu  einander  fast  genau  wie  7:9:4  verhalten,  ausgebracht  worden.  Denn 
da  daa  dritte  Stilek  lant  voriger  Anaa.  8  Trienten  daralellt,  ao  ist  daa  «rate  gleleh 
H^r,  das  zweite  gleich  G  Ganzstücken  vun  je  Pfund.  Alle  drei  zusammen 
atellen  also  40  Trienten  dar,  und  es  ergiebt  sieh  daraus  ein  Aureus  von  5,023  Gr., 
enteprechend  einem  Pfunde  TOn  311,5  Gr. 

2)  Mommsen  S.  778  (lU  p.  63  f.),  LenonMOt  I  p.  185  f.,  A.  Miaioag  in  der 
BerUner.Zeitschr.  f.  Numism.  1880  S.  265  f. 

3)  Ober  die  frühereu  Versuche  das  Normalgewicht  des  Aureus  Diocletians  zu 
beaÜBunen  vergl.  Mommsen  S.  778  Anm.  120  (III  p.  62  f.),  Madden  im  Nnmism. 
Chron.  1868  p.  25,  J.  Friedlaender  in  iler  Bcrliutr  Zeilschr.  f.  Numism.  1875 
S.  15.  Die  obige  Darstellung  beruht  auf  A.  Misüoug  in  derselben  ZtiUchr.  1880 
&  165f.  IM.  Viaanngi  Bigebniaae  l»aalitigt  Fkiedlieiidcr  ebenda  1862  &  81. 
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der  Goldmünze  auf  ein  niedrigeres  Gewicht,  als  in  der  früheren  Kaiser» 
zeit  üblich  gewesen  war,  und  ihre  feste,  auch  durch  eine  Aufschrift 
kenntlich  gemachte  Beziehung  zum  Goldpfund.  Doch  Diocletian  selbst 
Wieb  bei  dem  Gewicht  von  1/70  Pfund  nicht  stehen.  Folgerichtig  hätte 
er,  wie  Constantin  es  that,  den  Betrag  noch  etwas  weiter  auf  </7i  Pfund 
herabsetzen  müssen ,  um  die  Teilung  des  Goldpfundes  der  romischen 
Bruchrechnung  anzubequemen ;  allein  die  VerhäUnisse  der  östlichen 
Beichshälfte,  welcher  ja  auch  in  anderen  Beziehungen  seine  besondere 
Fürsorge  galt,  führten  ihn  dazu,  vom  J.  290  ab  sein  Goldstück  wieder 
hoher,  nämUch  auf  Vfiu  Pfund,  auszubringen  und  mit  dem  entsprechen- 
den Wertzeichen  zu  versehen.  Damit  erklärte  er  das  Goldpfund  nach 
griechischer  Rechnungsweise  zimi  Talente,  den  Aureus  zur  Mine  2),  und 
fügte,  wie  es  scheint,  weiter  die  PseudosilbermUnzen  jener  Zeit  (§  39, 2), 
nämlich  den  ADtoninian,  als  Vi 00  MiiM  dder  Drachme,  den  Denar  als 
V«  Drachme  oder  Obol  in  das  System  ein  ($  40,  4). 

Dali  diMW  an  Mi  trefllidie  Sfileni  keioiB  längeren  Bestand 
hatte,  erUIrt  sieh  tos  swd  OmstiiideB.  Es  war,  wie  schon  bemerkt, 
der  rOnisebeii  Rechnungsweise  freoMlartig;  Oberdies  aber  konato  nur 
ein  GoMstflck,  wdehes  meiUidi  kMner  war,  ab  die  noch  im  Umlaufe 
beindlichen  Reste  der  froheren,  nn  einseinen  so  verMfaiedenen  Prfl« 
gongen,  dauernd  sichbehaopteD  (§  40, 1).  Diesen  einzigen  noch  mog- 
fidien  Weg,  am  aas  den  Waren  Iwraossukommen,  schlag  Constantin 
ein,  indem  er  das  Goldpfand  sor  einigen  Nerm  aller  Hftnie  machte 
and  seme  Goldstflcke  genau  and  konse^cnt  sls  Zweiundsiebsigstel 
des  Pfandes  sosprägte,  alles  andere  GoU  aber,  soweit  es  noch  hn  Um- 
lauf und  Ton  gutem  Gehalte  war,  oor  nach  der  Wi^  gelten  Heb. 

%,  Als  Silbermflnsen  worden  Denar  and  Qainar  auch  im 
dritten  Jahrhundert,  wenngMch  iouner  seltener,  weiter  geprlgt;  dasn 
aber  kam  unter  CaracaHa  seit  dem  J.  215  ein  neues  Nominal,  welches 
das  BIM  des  Isisers  mit  der  SOraUeokrone  oder  das  der  Kaiserin  auf 
dem  Halbmonde  seigt.')  Nach  dem  ofBdeUen  Namen  sebies  Uriiebers 

1)  Bfiwong  a.  a.  0.  S.  367  fL  SM,  Lenormant  H  p.  419.  4t1  ff.  Wem  du 

Medaillon  Diocletians  bei  Graeber  a.  a.  0.  p.  79  im  Gewichte  von  53.81  Gr.  (mm 
830,5  Grains)  auf  10  Aurei  ausgebracht  ist,  so  erhallen  wir  einen  Aureus  von 
5^81  Gr.,  welcher,  als  '/m  aufgefafst,  ein  zu  niedriges  Pfund  von  322,9  Gr.  (ähn- 
ttn  wie  S.  320  Anm.  1  a.  E.)  ergeben  wflrde.  Dagegen  Icommt  fast  genau  das 
normale  Pfund,  nämlich  328,2  Gr.  heraus,  wenn  wir  diesen  Aureus  als  •/«  setien. 

i)  S.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diocletians  in  Fleclieisens  Jahrb. 
1S80  S.  28.  30. 

3)  Eckhel  VII  p.  220  f. ,  wo  auch  das  Jahr  bestimmt  wird.  Abbildungen 
eines  Antoninianus,  Deoars  (mit  lorbeerbekränztem  Haupt)  uud  Quinars  (mit  aa- 
bedecktem  Hanpt)  t.  bd  Hosuniai-Blacu  IV  pL  XXXVi  flg.  1^ 
HalUak,  MMogfa.  21 
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M.  Aurelras  Antoninus  wurde  es  argenteut  Äurelianus  oder  Antonimanus 
genaunt,  und  der  Denar  seitdem  als  argentms  minutuhis  davon  unter- 
schieden J)  Das  Gewicht  schwankt  von  5,3  bis  4,7 Gr.;  durchschnittlich 
steht  es  auf  5  Gr.,  normal  walirscheinlich  auf  V64  Pfund  «  5,12  Gr. 2) 
Als  Wertzeichen  kommt  die  Zahl  XX  oder  K,  häufiger  aber  XXI  oder 
KA  vor.  Der  Mttnzwert  läfst  sich  nur  vermutungsweise  bestimmen. 
Momnisen  ist  der  Ansicht,  dafs  der  Antoninianus  das  Doppelte  des 
Denars  gegolten  habe ;  allein  mehrere  Anzeichen  sprechen  dafUr,  dafs 
derselbe  vielmehr  nur  zu  1  Vi  Denar  oder  ^/2o  des  Aureus  ausgebracht 
worden  «^ci.^)  Damit  stimmt  zwar  das  Gewicht  nicht,  welches  lu  dem 


1)  Der  argentmu  AiUomnümus  erscheint  in  einem  Erlafs  Aurelians  iu 
der  Vita  Bonos.  15 ,  der  orgtniBiu  AvreUaniu  in  einem  von  Yalerian  in  der 
Vita  Prob.  4 ;  endlich  der  arg&nteits  mfnutulus  ebenfalls  in  Erlassen  Valeriam 
in  der  Vita  Aurel.  9.  12.  Der  Zusatz  Phili^peus,  den  der  letztere  an  den  niletst 
angegebenen  SteDcn  fBlirt,  tat  in  ^cser  Zeit  allgemeine  Bezeichnung  der  CovraDi- 
mönze  im  Gegensatz  zur  Schaumünze  (Momnmen  S.  782  =  III  p.  68  LeoonUHli 
I  p.  81>.  Ober  die  form  PhxUpfus  vergL  oben  S.  243  Aun.  2. 

S)  Die  Gewidrte  sind  bei  AkemaB  p.  XTD:  W'  MB*  5,12.  4,86;  bei 
Rauch  S.  300;  5,11.  4,93.  4,73  Gramm.  Den  Betrag  von  '/«o  Pfund  =  5,46  Gr. 
als  Mormaigewicfat  stellen  Pinder  und  Friedlander  Bcibrige  1  S.  24  auf;  dagegen 
tat  MonOMCB  8. 789  (in  p.  70)  der  Meinung,  M  Nonnrigewldit  nüfßtS»- 
weise  auf  Pfund  =  5,12  Gr.  anzusetzen  sei,  was  sowohl  mit  den  effektiven 
Gewichten  als  mit  dem  gleiclien,  im  Liöer  de  asse  bezeugten  Normslge wicht 
des  Aureus  (oben  S.  320  Ann.  1)  Tortrefflicfa  atimmt.  Zu  einem  solchen  Aorenai 
der  allerdings  erst  dem  Ende  des  3.  Jahrh.  angehören  kann,  würde  dann  daa 
Billon  des  Antoninian  in  dem  Mönzverhältniaae  von  1 : 20t  in  dem  Aorena  Can- 
callas  (—  V*o  Pfund)  von  1 : 15*/i  stehen. 

3)  Mommsen  S.  829  (HI  p.  144  f.)  stfltal  aeinen  Ansatz  des  Antoninianna 
auf  die  Prägung  im  bosporanischen  Reiche,  wo  diese  Münze  an  die  Stelle  des 
früher  geschlaaraen  Doppeldenars  tritt,  sowie  auf  eine  Angabe  über  den  tribii- 
lüdadieft  Ocmlt  in  der  Vita  Prob.  4.  Allein  gerade  diese  Stelle  führt  auf  das 
oben  angenommene  Wertverhältnis.  Der  gewöhnliche  tribunicische  Gehalt  wird 
auf  25000  Sesterze  oder  250  Goldstücke  angegel>en  (Monunsen  Anm.  335.  333 
•*m  p.  148.  148)$  ao  der  angfAhrlea  Stalle  ataiien  iaAr  100  mir»  Animd- 
niani,  1000  argpntri  JureUani^  10000  Mrsf  Pkilippet.  Vuler  der  Voraus- 
«etiung,  dafs  im  ganzen  25000  Scstene  boeichnet  sind,  entsprechen  1000 
Antottiniaiia  5000  Sealersen,  alao  1  Anteninian  IV«  Denar.  Dantt  aCiaNil  daa 
Wertzeichen  XX,  welches  auf  Antoninianen  Aurelians  und  Späterer  erscheint 
(Christ  SiUunffsber.  der  Münchener  Akad.  1865,  I  S.  136  f.).  Dasselbe  findet 
eidi  iwar  in  der  Regel  mir  mf  Mflnsen,  wddM  ein  T  als  Zdchen  der  Präg- 
statte (ungCMifs  ob  Trier  oder  Tarracona)  tragen  (Mommsen  S.  829  — >  UI 
n.  145,  Missong  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  I  S.  113  ff.),  während  sonst 
50(l  oder  ICA  vorkommt;  aber  voraussichtlich  enthält  die  20  die  nrsprüngUche 
Wertangabe,  da  21  zu  jeder  bekannten  Münzgattung  Janer  Zeit  inkongruent 
ist  Zur  Erklärung  der  Ziffer  stehen  zwei  Wege  offen;  man  kann  darin  ent- 
weder das  Muitiplum  einer  kleinern  Münze  oder  das  Bruchzeichen  eioer  gröfsem 
Einheit  erkennen.  Die  letstere  Art  der  Bezeichnung  findet  sich  seit  Diocietian 
und  Constantin  bei  dem  restituierten  Silberdenar  und  dem  Solidus,  welche  durch 
die  lateinischen  oder  sriechischcn  Zahlzeichen  für  96,  70,  60,  72  als  die  so- 
vlelten  Tdle  dca  Praniea  baiaialiBet  watleD.  So  ktante  nan  aiKh  die  Zahl 
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damaligen  Denar  in  einem  bühern  Verhältnis  als  5  :  4  steht;  doch  kann 
dies  kaum  in  Frage  kommen,  da  sowohl  der  Antoninianus  als  der  Denar 
bei  ihrer  starken  Legierung  weit  über  den  Metallwerl  ausgebracht 
sind,  also  bei  dem  neuen  Silberstück  nur  ein  Minder  des  Müuzbetruges 
anzunehmen  ist.  Übrigens  wurde  dies  sehr  bald  ausgeglichen  durch 
die  weitere  Verschlechterung  des  FeingehaUes,  die,  wahrend  sie  bisher 
nur  am  Denar  sich  geäufsert  halle  von  nun  an  in  reilsender  Vvo~ 
^Tession  auch  am  Antoninianus  sich  vollzog.^)  Unter  Caracalla  betrug 
der  Feingehalt  der  Münze  noch  etwas  über  die  Hälfte;  schun  unter 
Elagabal  sank  er  teilweise,  spflter  regehnafsig  darunter.  Seit  Gordian 
finden  sich  Stücke,  die  wenig  über  Vs  feines  Silber  enthalten.  Gallienus 
bat  wieder  besser  zu  prägen  angefangen ,  ist  dann  aber  in  das  an- 
dere Extrem  ferfoüeii,  wie  der  plötzlich  auf  und  weHer  Int  auf 
Vao  sinkende  Feingebelt  seiner  Ifiliue  zeigt.  Das  letitere  Hischungs- 
yerbtltnis  blieb  andi  unter  clen  nldi8tf<4genden  Kaisern,  trotidem  dab 
Atureiian  dorcli  krtitige  Melkrtgebi  die  bisberigen  MilÜtrtache  beim 
Mttniweten  abiuscbaffen  ▼erwcble*)  und  sein  Ntchfolger  Tacitus  die 


auf  dem  AntoniDian  als  '  lo  des  Aureus  erklären.  Allein  die  eben  angeführlcn 
Ziffern  beziehen  tich  nur  auf  das  Gewicht;  ohne  Beispiel  aber  würde  es  sein, 
dafs  das  Münncidien  den  Wert  der  Silbennünze  nach  der  Goldmünze  angäbe. 
Es  bleibt  also  nur  der  andere  Weg  offen.  Alle  Werlieichcn  auf  früheren  römi- 
tdicn  Mflnien  (mit  Ansoabme  der  ersten  GoldstAcke)  beteicben  Teile  oder  Molüpla 
der  ursprünglichen  llfliiMiDlieit,  An  Aaaca.  81«  hatCeii  atek  aof  deai  Kapier 
teilweise  bis  in  die  Kaiserzeil  erhalten  ({  38,  5).  Bei  der  SilbennQnze  waren 
sie  allerdings  längst  verschwonden;  sie  waren  auch  nicht  nötig,  so  lange  diese 
fhiM  ir«lieii  Wert  In  flek  trag.  Doch  Itt  et  wtkndieiiilich,  dab  if«  wMer 
herrorgesucht  wurden  um  der  Kreditmünzc  ihren  Nominalwert  ra  erkalten. 
Aurelian  gerade  versuchte  in  verschiedener  Weise  die  Münze  zu  reformieren; 
es  lifit  rieh  also  um  so  eher  auch  ein  derartiges  Anknüpfen  an  eine  alte  Form 
bei  ihm  vermuten.  So  mag  also  die  XX  den  Nominalwert  des  Antoninian  in 
Assen  »  l'/4  Denar  oder  5  Sestenen  bezeichnet  haben.  Dafs  daneben  auch 
XXI  sich  finaet,  ist  eine  Schwierigkeit  mehr  in  der  ohnedies  verwickelten  Frage; 
aber  auch  diese  Wertbezeichnun^  erklärt  sich  am  leichtesten  als  die  Zahl  von 
so  vielen  Assen,  bedeutet  also  eine  kleine  Eihöhung  des  Wertes  dieser  Kredit- 
münze  gegenüber  der  allen  kupfernen  Scheidemünze  (S.  334  f.). 

1)  vergl.  oben  §  38,  4.  Die  weitere  Verschlechterung  des  FeingehaUes  des 
Denars  zeigen  übersichtlich  Graf  Hundt  Fund  römischer  Denare  bei  Niedernschau, 
Mfincheu  18t>6,  S.  7.  15  f.,  £.  v.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silberfunde,  Nürn- 
kcrg  und  Leipzig  1873,  S.  37.  In  den  Tabellen  A.  Baachs  (s.  folgende  Anin.) 
rind  die  Denare  von  den  Anfonitiiauen  nicht  geschieden. 

2)  Die  rolgeadcD  Angaben  beruhen  auf  den  Analvsen  bei  A.  v,  Rauch  in 
den  lutlhellungen  der  numitm.  Gesellsch.  In  Berlin  Heft  3  (1657)  S.  300—300, 
womit  die  Übersicht  des  Grafen  Hundt  a.  a.  0.  S.  16  (nnd  Nachliag  dasn)  Im 
wesentlichen  übereinstimmt. 

3)  Entrop.  9, 14,  Suid.  ftoftraotot,  Memmen  &  800^  831  f.  (III  p.  M.  161), 
Marquardt  Btai.  Slaattvcrw.  U  &  28. 

21* 
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IHlhereii  Verbote  gegen  Legierung  des  mmmetilb  wieieiMe.<) 
Erst  Dioelettan  nahm  die  rdne  Silberprägung  wieder  auf  ({  40,  t)  vni 

regelte  die  im  Umlauf  befindliche  Kreditmtlnze,  indem  er  den  Deair 
zur  kleinsten  Rechnungseinheit  herabsetzte,  dem  Antoninian  aber 
einen  mafsig  erhöhten  MUnzwert  liefs  (§  40,  4). 

3.  Durch  diese  mafslose  Legierung  wurde  das  Sillber  thalsächlich 
zur  liupfermünze  und  unterschied  sich  von  jener  nur  durch  einen 
flachtigen  Silberglanz,  der  durch  W  eifssieden  hervorgebracht  war,  so- 
wie durch  das  Gepräge  und  das  fehlende  S*  C,  denn  die  eigentliche 
KupferprSgnng  würde,  wie  früher,  fom  Senate  ausgeübt  Decfa  wird 
sie  aUnkhlich  beschränkt,  bis  sie  knn  vor  Dioeletian  gans  mHoifj 

Je  mehr  sich  die  SflbermOnte  Terachlechterte,  in  desto  grtftaes 
Haasen  wurde  aie,  da  sie  der  Regierung  so  billig  zu  stehen  kam,  lai- 
gebracht.  In  dem  Schatze  von  Velllon  fanden  sich  unter  30000  MOoiee 
ungefähr  20000  Antoniniane  von  Postumus,  in  dem  Funde  voo  MAcod 
18500  von  Tetricus  unter  26000  Stücken.^)  Doch  konnte  dieses  Geld, 
als  es  zuletzt  zum  weifsgesottenen  Kupfer  geworden  war ,  unmOgiicti 
auf  seinem  Nominalwerte  sich  halten.  Wahrscheinlich  schon  seit  El»- 
gabal  mufsten  die  Steuern  an  die  Staatskasse  in  Gold  gezahlt  werdeo^), 
der  Staat  nahm  also  sein  eigenes  ILreditgeld  nicht  mehr  Itlr  voll  an. 
In  welcher  Weise  die  weitere  Entwertung  vor  sich  ging ,  ist ,  da  jede 
nähere  Angabe  fidih,  eine  der  schwierigsten  Fragen.  Doch  scheint 
Losung  mOgUch  su  sein,  wenn  man  festhält,  dalli  sunlchst  der  Deov 
zur  kupfernen  ScheidemOnse  herabsank,  wahrend  man  dem  Antoniain 
so  lange  als  möglich  den  Gbarakler  einer  Aber  ihren  wirklichen  Werl 
geltenden  KreditmQnze  xu  wahren  suchte.^)  Etwas  genauer  dsd  wir 

1)  Viia  Tac.  9:  cavit,  ut,  si  quis  argento  publice  privaümque  acs  miscoi*«<t, 
si  quis  auro  argentum,  si  quis  aeri  plnmbum,  capital  esset  cum  liouurum  pro* 
scriptione. 

2)  Mommsen  S.  797  f,  (\\\  p.  92  f.).  Über  die  Gewichte  der  Kupfennünt' 
des  3.  Jahrh.  giebl  einige  Nachweise  W.  Christ  Über  den  Follis  und  Denar  dei 
spiteren  römischeD  Kaiserzeit,  Sitzungsber.  der  Mäachener  Akad.  1865, 1  S.  121  ti 

3)  Mommsen  8.  830  (III  p.  147). 

4)  Dies  ist  zu  schliefsen  aus  Lamprid.  Alex.  Sev.  39,  wo  von  den  hoJK'n 
Steuersätzen  unter  Elagabal  und  der  durch  Alexander  Severus  eingelreteDtß 
ilerabselzuiig  derselben  berichtet  wird,  überall  aber  nar  von  Goldmünieo  & 
Bede  ist.  Auch  Dio  72, 10  erwibnt  eine  Ton  Elagabal  dngefUnte  Stcoer  tm 
SWd  Goldstucken. 

5)  Dafs  der  Denar  bereits  unter  Valerian  (254 — 260)  zur  Kupfermünze,  vU 
zwar  auf  den  Wert  eines  Sesterzes,  devalviert  war,  schliefst  Marquardt  11  S.  SI 
(gegen  Mommten  S.  827  f.  DI  p.  143)  aw  der  Yita  Aorel  9:  aerü  dfurios 
emtumf  vergl.  nait  ebenda  12:  tn  aere  testertium  quinqjtagies.  Beispiele  für 
den  argenteus  als  Kreditmönze  finden  sich  teils  oben  im  Text  aiifgefflhrl,  Uäii 
in  der  folg.  Anm.  nachgewiesen.   Möglich  dafis  gleichzeitig  mit  der  Redoktf» 
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nur  über  das  Ende  dieses  Entwertungsprozesses  unterriehCaly  indem 
wir  das  von  Ihodetun  festgestellte  Verhältnis  des  Denars  zum  Gold- 
pfunde kennen  und  annähernd  auch  den  MOniwert  des  Stflcket,  wel- 
ches dem  froheren  Antoniniui  entsprach,  lu  bestimmen  vermögen 
<|  40,  4). 

4*  Die  Geldrechnung  dieser  Zeit  ist  ebenso  verwickelt  als  das  Müni- 
Witeo  selbst.  Nominell  blieb  anfangs  die  Rechnung  nach  Sesterzen, 
deren  4  auf  den  Denar,  100  auf  den  Aureus  gingen.  Da  es  aber  nicht 
gleicbgültig  sein  konnte,  ob  die  Summe  in  dem  wertbaflen  Golde  oder 
in  pseudosilberner  Kreditmünze  ausgezahlt  wurde,  so  pflegte  man  die 
MUnzsorten  ausdrückHch  anzugeben.  So  erhält  Probus  als  tribuuici- 
schen  Gehalt  von  Valerian  100  mrei  Anioninimi ,  1000  argentei  AU' 
relianif  10000  aerei  Philippei,  ferner  ein  Consul  von  demselben  zur 
Bestreitung  der  Spiele  300  aurei  Äntonmiam,  3000  mrgmtn  i^i^gysi* 
wttnutuli,  in  aere  sestertium  quinqiiagies.  •) 

Aufser  dem  Golde  unterschied  man  also  damals  das  Pseudosilber, 
argeiUum,  und  das  Kupfer,  aes,  welches  auch,  da  die  alte  Rechnung 
nach  Sesterzen  oder  aes  grave  (§  36 ,  3.  4)  hier  unverändert  blieb, 
schlechthin  pecunia  genannt  wurde. ^) 

Seitdem  die  SilbermUnze  thatsächlich  zur  weilsgesottenen  Kupfer- 
münze geworden,  mithin  zu  einem  weit  übertriebenen  Münzwert  aus- 
gebracht war,  erhielt  das  Kupfer  der  früheren  senatorischen  Prägung 
(§  38,  5)  und  das  im  Osten  cirkuüerende  provinziale  Kupfer,  vielleicht 
auch  der  dem  Kupfer  zugesellte  Denar  {§  39,  3}  wieder  die  Eigenschaft 
einer  Wertmünze,  welche  dem  Pseudosilber  vorgezogen  wurde.^) 

5.  Der  Wert  des  Aureus  nach  der  unter  Caracalla  eingetretenen 
Reduktion  auf  '/so  Pfund  ist  auf  18  Mark  27  Pf.  anzusetzen.  Der  De- 
nar erhält  danach  den  Nominalwert  von  73  Pf.,  der  Antoninian  als  1 V« 
des  Denars  die  Geltung  von  91  Pf. 

dct  RoMTS  auf  die  RechnuDgeelnhcit  in  aer«  der  Argenteus  gleich  4  reducierten 

Denaren,  mithin  gleich  e|neni  älteren  Silberdenar  gesetzt  wurde  (vergl,  Borghesi 
bei  Dureau  de  la  Malle  Econ.  poliU  I  p.  116  f.,  W.  Christ  a.  «.  0.  S.  132.  134  f.). 
Auch  der  O^ATERNIO  der  Kaiser  Yalerian  nnd  GalHen,  wdeher  das  Gepräge 

des  Antoninian  tragt,  scheint  dies  zu  bezeugen  (Mommsen  S.  82S  f.     in  p.  145). 

1)  Vita  Probi  4,  Viu  Aurel  12.  Andere  Belege  stellt  Mommsen  S.  827 
Aukt96  (III  p.  143)  zttsaMBen. 

3)  Vita  Alex.  33:  scaenicis  nnmquam  aurum,  numauam  nrurntum,  v!\  pocu- 
iriam  donarit.  Das  terinium  a  peeuniU  wird  in  der  Notit.  digoit.  Orient.  t3,  31 
ed.  Seeck.  zunächst  nach  dem  sarinium  a  miliarentibut  (§  40, 2)  erwihnt.  Vergl. 
Mommsen  S.  808  (HI  p.  110),  Lenormant  I  p.  77  f. 

3)  Mommsen  S.  769.  775.  815  ff.  (III  p.  47  f.  59.  125  ff.),  J.  de  Witte  sm 
Mommsen-Bltcas  lU  p.  134,  Lenormant  1  p.  172  f.  U  p.  420  f. 
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I  S9,  5.  40.  1. 


Dem  Metallwerte  nach  üt  dar  Antonmianus  onter  Cancalla  auf 
52  Pt,  unter  Elagabal  auf  36  Pf.  anzinelien.  Letsterer  Wert  bleibt 
uDgefItbr  unter  den  nächsten  Kaisem,  bis  er  unter  GaUienus  von  etwa 
80  plotslich  auf  weniger  als  10  Pf.,  unter  Aurelian  und  Probus  auf 
etwa  3  Pf.  herabsinkt 

Diocletian  liei^  den  Aureus  anfongs  auf  die  Nonn  von  '/ro  Pftind, 
jedoch  in  schwankenden  EffektivbetrKgen,  schlagen;  derselbe  ist  also 
IlBr  diese  Epoche  etwa  auf  13  Mark  (genauer  13,07  Mk.)  ansusetsen. 
Nach  dem  sptter  von  Diocletian  angenommenen  MUniftiAe  von  ^/so 
Pftind  erhöhte  sieb  der  Wert  der  Goldmflnse  auf  15  Mark  23  Pf.  Der 
Einnndswaniiger,  d.  L  die  dem  früheren  AntoDinian  entsprechende 
Kreditmflnie,  wurde  wahrscheinlich  auf  Vioo  des  Aureus  angesetsl 
(§  40,  4)  und  kam  danach  auf  15  Pf.,  der  Denar  endlich  als  ^/»oo  des 
Aureus  auf  2  Vs  Pf.  (§  40,  4.  6). 

§  41.  Die  Mürutordnung  Co?u(anti/n. 

1.  Die  regellose  Goldprägung  des  dritten  Jahrhunderts  (f  39,  1) 
führte  von  selbst  su  der  ersten  Stufe,  wovon  das  Mttnzwesen  über- 
haupt ausgegangen  war,  zum  Gebrauch  der  Wage  turOck.  Der  Staat 
hatte  das  ihm  ausschliefslich  zustehende  Hecht  der  Ausgabe  der  auf  ein 
bestimmtes  Gewicht  und  fein  auszuprägenden  Wertmünze  (§  22 ,  2) 
fortdauernd  und  in  der  gröblichsten  Weise  gemifsbraucht.  Ein  halbes 
Jahrhundert  hindurrh  hatte  das  daraus  hervorgegangene  trügerische 
Münzsystem  noldürilig  sich  gehalten ;  endlich  aber  mufste  das  hohle 
Gebäude  in  sich  zusammenstürzen.  Das  schlechte  Kreditgeld  wurde, 
was  es  schon  längst  faktisch  gewesen  war,  zur  kupfernen  Scheide- 
münze; das  Gold  und  in  grOfseren  BetrJjgen  auch  das  Silber  wurden 
nur  noch  nach  dem  Gewichte  und,  wo  nötig,  mit  Prüfung  des  Fein- 
gehaltes genommen.  Hieran  mufste  die  Staatsregierung,  wenn  sie  es 
ehrlich  mit  einer  Münzreforni  meinte  und  dem  übel  ^Tilndlich  ab- 
helfen wollte,  notwendig  anknilpfen ,  mit  den  früheren  VerliJiltnisscn 
aber  vollständig  brechen.  Das  so  lange  gemifsbrauchle  Vertrauen  der 
Unlerthanen  kunnte  sich  einer  neuen  Wertmünze  nur  dann  und  inso- 
weit wieder  zuwenden,  als  dieselbe  die  jedesmalige  Kontrolle  durch  die 
Wage  nicht  zu  scheuen  brauchte;  der  einzige  anerkannte  Wertmesser 
bheb  auf  geraume  Zeit  das  Cioldpfund.  Diesen  Forderungen  trug  Con- 
stantin  Rechnung,  nachdem  <lie  kurz  vorliergegangenen  Versuche  Dio- 
cletians  eine  Verbesserung,'  der  Währung  anzubalineu  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultate  geführt  hatten. 
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Nacti  der  MUnzordoung,  welche  durch  Constantin  wahrscheinlich 
im  J.  312  eingerührt  wurde  i),  war  das  Goldpfund  ^aUdnif^  Nonn 

für  jede  Wertschätzung;  die  Goldmünze  sollte  nur  einen  passenden 
Uaneren  Teil  jener  für  das  praktische  Bedürfnis  viel  zu  grofsen  Wert- 
liiiMiif  darstellen.  Dieser  Betrag  mufste  ein  flir  die  Rechnung  be- 
quemer  und  zugleich  von  dem  Fufse  der  bisherigen  Goldmünze  deut- 
Uch  zu  unterscheidender  sein.  Beiden  Anforderungen  entsprach  daa 
Gewicht  von  ^jn  Pfund»  4,55  Gr.,  auf  welches  Constantin,  wie  wir 
sowohl  aus  kaiserlichen  Verordnungen  ^)  ab  aus  den  Wertzeichen 
LXXIi  oder  OB  3)  ersehen,  die  neue  von  ihm  eingeführte  Goldmünze 
ansetzte.  Auch  durch  den  Namen  sollte  dieselbe  von  dem  bisherigen 
in  Mifskredit  gekommenen  Aureus  sich  unterscheiden ;  sie  wurde  solt- 
im,  d.  i.  das  Ganzstück,  genannt.  Die  griechisch  redende  Bevölkerung 
nannte  sie  Mü  nze  {vofiio^ct)  schlechthin,  oder  nach  dem  lateinischen 
exaffium,  als  Bezeichnung  des  Normalgewichles  von  •  72  Pfund,  IBd- 
yiov  oder  ofayiov^)  Die  gewöhnliche  TeilmUnze  war  der  Triens  oder 

1)  Mommsen  S.  77S  (Traduct.  Blac«8  III  p.  64). 

2)  Eine  Verordnung  Constantins  vom  J.  325  (Cod.  Theod.  12,7,1)  bestimmt 
den  Solidus  ausdrücklich  zu  4  Skrupel,  rechnet  aber  keineswegs,  wie  man  Talscb- 
Uch  hereusinterpreliert  hat,  84  Solidl  aaf  das  Pfund  (vergl.  P^ligov  p.  139  IT., 
Soclbeer  S.  292  (7).  Dieselbe  Bestimmung  wiederholt  Valentinian  I  in  einem 
Erials  vom  J.  367  (Cod.  Theod.  12, 6, 13):  io  septaagtnU  duos  solidos  Ubra  feratar. 
In  einer  Paiifer  Hradtehrift  befindet  äch  eine  Tabelle,  Tennatlich  der  späteren 
byzantinischen  Zeit  angehörig,  aber  sicher  von  offiziellem  Charakter,  in  welcher 
die  Vielfachen  des  Pfunde«  auf  Solldi  reduciert  werden.  Der  daraus  in  den 
AnaleeL  Benedict,  p.  39S  nütgeteUte  Anfing  lantet:  xa  ro/tiafutra  noiov^t 
JUx^av  fiiar.  Über  die  Rechnung  nach  Goldpfiinden  u.  s.  w.  vergl.  Marquardt 
Böm.  Staatsverw.  11  S.  30  f.  Za  Vta  Pfund  wird  der  Solidus  auch  von  Isidor.  Etvm. 
16, 24, 14  (Metrol.  Script.  II  p.  113, 11~>14)  und  In  ▼eracUedenea  metrolofftschen 
FragONOten  (s.  Index  zu  den  Metrol.  script.  unter  8r}va^toy  3,  vofita^a  2,  ikaytoy, 
crayiov,  nomisma)  gerechnet.  £ine  grofse  Anzahl  bvzaDtiniscber  (iewtchte, 
welche  auf  Beträge  von  30  bis  1  vo/Mf/Mt  ausgebracht  sind,  behandelt  Papadopulos 
Kerameus  il«^  rcüi^  Bv^avrivtov  axa^^wy  Tov  ftovOBtov  tStC  jtqxBUOkoyixTji  iv 
\i9-rivais  haiQiaSy  Athen  1878,  S.  7  fl'.  (Sonderabdrnck  aus  lAhtivalov  Bd.  7). 

3)  Das  Zeichen  LXXII  findet  sich  einigemal  auf  GonstantinischeD  Münzen; 
seil  Valentinian  I  und  Valens  kommt  die  kürzere  griechische  Bezeidmong  OB 
in  Gebrauch  und  erscheint  auch  auf  occidentalischen  Münzen.  Dies  wiesen  zuerst 
nach  M.  Pioder  und  J.  Friedlaender  Beiträge  zur  älteren  Münzkunde,  Berlin  1851, 
i  S.  1 — 20,  auch  in  französischer  Bearbeitung  erschienen  unter  dem  Titel  De  la 
significatioii  des  letfres  OB  sur  les  monnaics  d'or  byzantines,  2.  6dit.,  Berlin  IS73. 
Über  dieselbe  Frage  handeln  auch  Friedlaender  in  der  Wiener  Numism.  Zeilschr. 
in,  1871,  S.  479  ff,  derselbe  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1874  S.  205  ft, 
Missong  in  derselben  Zeitschrift  1890  S.  240  f.  Die  abweichenden  Ansichten 
fransösischer  Gelehrter,  welche  OB  teils  als  obryium,  teils  als  Zeichen  einer 
noch  nobestinnilen  M&metitte  deuten,  werden  widerlegt  von  Friedlaender  De 
la  aignificalinn  p.  29  IT.  und  in  der  Bcrlinpr  Zeitschr.  1874  S,  206  ff. 

4)  MetroL  Script.  1  p.  98  und  an  den  im  Index  unter  vo^fia  2,  äijväftov  3, 
114^,  9tif»»¥  nachgewiesenen  SIdlen,  LenonmtBt  I  p.  UL  .  ^ 
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T^remissiB  tod  1,52  Gr.,  seltener  der  Semis  von  2,27  Gr.  Dazu  kamen, 
jedoch  nur  unter  Constantin,  Stücke  ¥od  li/i  Solidi  oder  6,82  GrJ) 
AlßGelegenheitsmUnzen  sind  sowohl  von  Constantin  und  seinen  näch- 
sten Nachfolgern  als  von  den  späteren  oslrOmiscben  Kaisem  verschie- 
dene Vielfache,  bemerkensw  ert  durch  besonders  sorgfältige  Ausprägung, 
bis  zu  einem  Gewichte  von  90  Solidi  f^eschlagen  worden.^)  Aber  auch 
abgesehen  von  diesen  Medaillons  war  die  Ausprägung  der  Goldmünze 
von  Anfang  herein,  da  der  Solidus  nur  insofern  galt,  als  er  vollwichtig 
war,  eine  durchaus  gewissenhafte  und  erhielt  sich  so  bis  in  die  spätere 
byzantinische  Zeit.  Die  Stücke  Gonstantins  sind  zum  Teil  etwas  ttber- 
münzt  3);  viele  zeigen  genau  das  Nonnalgewicht;  der  Durchschnitt  stellt 
sich  noch  mit  Einschlufs  solcher  Stücke,  die  wahrscheinlich  durch  Ab- 
nutzung gehtten  haben,  auf  4,435  Gr.,  also  günstiger  als  bei  irgend 
einer  früheren  Prägung.^)  So  bleibt  die  Ausmünzung  etwa  bis  auf 
Theodosius,  von  welchem  an  der  Solidus  das  Gewicht  von  4,50  Gr. 
nicht  mehr  überschreitet,  wie  auch  das  Pfund  selbst  in  dieser  Zeit  eine 
geringe  Herabsetzung  erfahren  zu  haben  scheint  (§  21,  1).  In  der  Zeit 
nach  Justinian,  etwa  von  Constans  II  (654)  an,  macht  sich  eine  weitere 
Gewichtabnahme  auf  etwa  4,4  Gr.  bemerkbar;  doch  erhalt  sich  abge- 
sehen davon  der  Münzfufs  unverändert  bis  zum  Lntergauge  des  Rei- 
ches. Mit  gleicher  Sorgfalt  wie  das  Gewicht  wurde  auch  der  Feinge- 
halt der  Goldmünze  behandelt.  Das  alte  Verbot  gegen  Legierung  wurde 
in  den  Gesetzbüchern  des  oströmischen  Reiches  aufs  neue  eingeschärft. 
Insbesondere  wurden  von  Valentinian  1  und  späteren  Kaisern  ein* 


1)  Mommsen  S.  779  (ID  p.  65),  Fr.  Tmo  ta  der  WieMr  Nndm.  Zeitochr.  I 

S.  439 ff.  Das  höchste  bekannte  Stück  (Pariser  Mua.)  wipgt  6,81  Gr.;  mehrere 
andere  konuftcn  mit  eiaem  tiewicht  von  6,66  ood  tt^M  Gr.  dem  normaleo  fie> 
tn^e  telv  Mhe. 

2)  Vergl.  oben  S.  319  Anna.  3.  Den  näheren  Nachweis  geben,  aufser  den 
dort  Cittcrteo,  Mommseo  &  779  (III  p.  65),  Queipo  III  p.  484  ff.,  Ch.  Robert  in 
der  Revue  mmiinii.  1806  p.  III  ff.,  Fr.  Tran  in  der  Wiener  Nnmiam.  Zeitachr.  I 
S.  443  f ,  F.  Kenner  ebenda  XI  S.  234  f.,  J.  Friedlaender  Berliner  Blätter  fOr  MflnK 
künde  IV,  1868,  S.  148  f.  Taf.  XLVI.  Eckhel  VIH  p.  l&3ff.  beschreibt  mehrere 
grofse  Goldstücke  des  Kaisers  Valens  im  Gewicht  von  413,56  Gr.  (»  118'/a 
nng.  Dukaten),  219,87  (=  63),  179,7  (—  51»  a),  68,9  (— ItV«).  Sie  scheine« 
auf  die  Gewichte  von  90,  48,  40  und  15  Solidi  geschlagen  za  sein.  Gmeber 
a.  a.  0.  p.  87.  88.  90  publiciert  5  Goldmedaiilons  von  Constantin  0,  Constans 
und  Constantius  II,  deren  Gewichte  der  Reihe  nach  ergeben:  3  Solidi  tu  4«41  Crr., 
4Va  Solidi  zu  4,44  Gr.,  4Va  Solidi  zu  4,52  and  4,50  Gr.,  4>/i  Solidi  zu  4,52  Gr. 
weiter  folgen  d.  97.  99. 100  Medaillons  von  Valentinian  L  Gratian  und  Honorioa, 
tertellend  3  Solidi  zu  4,36  Gr.,  4*/a  Solidi  ra  4,44  Gr.,  4*/a  Solidi  wm  4,66  «r. 

3)  Vergl.  oben  S.  160  Anm.  3. 

4)  Dieses  wie  awcfa  das  Folgende  zusammengeitclit  nach  der  Tabelle  Qneipos. 
YcffL  amk  di«  OmtiiNlMiillmäiniiig  bei  Mmtum  &  TM  Aul  116  (DI  p.  65  C). 
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gehende  Verordnungen  erlassen,  dafs  alles  Gold  von  verdächtiger  Fein- 
heit bei  Zahlungen  an  die  Staatskasse  durch  Einschmelzen  geprüft 
werden  solle.  Die  durch  das  Schmelzen  hergestellte  feine  GoUlmasse 
hiefs  ohryza  auri  {auarum  ohryzitUum,  XQvaLov  oßQvi^ov)^  die  wiederum 
daraus  geprägten  Mtlnzen  solidi  obrytiati.^)  Auf  nicht  ganz  vollwich- 
tige oder  feine  Soiidi  mu&te  bei  Steuenahiuogen  Aufgeld  (mcrMmn- 
Ami)  gegeben  werden. 

Der  SoUdus  wurde  durch  Constantin  nicht  bloCs  zm*  allgemeinen 
Reichsmtlnze,  er  erlangte  bald  auch  weitere  Geltung  Uber  die  ganze  da- 
mals bekannte  Welt.  *  In  der  römischen  Goldmünze,*  sagt  ein  Schrift- 
steller aus  der  Zeit  Jiislinians  '  treiben  alle  Völker  den  Handel  und 
an  jedem  Orte  von  einem  Ende  der  Erde  zum  andern  ist  sie  gangbar; 
von  jedermann  und  in  allen  Reichen  wird  sie  bewundert,  weil  kein 
anderes  Reich  solche  hat."  So  kam  es,  dafs  die  oströmischen  Kaiser 
sich  das  ausBchUefsliche  Recht  der  Ausprägung  des  Goldes  zuschrieben 
und  dieses  Privileg  lange  Zeit  auch  thatsächlich  genossen. 3)  Nur  die 
Sassanidendynastie  wagte  eine  eigene,  freilich  vom  byzantinischen  Hofe 
nicht  anerkannte  Goldprägung,  die  Germanen  dagegen  fügten  sich 
lange  der  hergebrachten  Observanz,  bis  zuerst  der  Frankenkönig  Theo- 
debert  I  unter  Justinian  Gold  auf  seinen  eigenen  Namen  schlug.-*) 

2.  Das  Silber*)  wurde  in  grofseren  Beträgen  ebenso  wie  das 
Gold  nach  dem  Gewichte  genommen  und  sein  Wert  im  Verhältnis  zum 
Goldcourant  nach  dem  jeweiligen  Handelskurs  geschätzt.  Die  Fest- 
setzung eioes  WertTerbflltnisses  zwischen  beiden  Metallen  scheint  Dio- 
cletian ,  der  zuerst  die  Ausprägung  reinen  Silbers  wieder  aufnahm  % 
ainidillicli  ▼emiiedMi  tu  baben.  Unter  ihm  erscheinen  Stacke  sehr  ver- 
•diiedeDeii  Gewicbts,  von  %  Vio,  ^lut  V40,  VeoPftnidfWeldienanient« 
lieb  m  Verteilung  bei  Offendieben  Festen  geeehlagen  wurden.  AuGmt- 

U  Die  betreffenden  Stellen  giebt  im  Zusammenhang  Soetbeer  S.  297  f. 
2|  Kosnat  htfkoplewtes  io  der  GoUectlo  nova  Patnui  ed.  MoDtTtaeoa  II 
p.  148  A. 

3)  Prokop.  BelL  tiotb.  3,  33,  Mommaeo  S.  749  (III  p.  16),  Unonaant  U 

4)  Mommsen  S.  749  f.  (III  p.  1 6  IT.),  Lenormant  II  p.  426  (T.  Freilich  reichen 
die  eraten  Versuche  germaoisclier  Heerftthrer,  das  Münzrechl  sa  gewinnen,  bis 
anf  Rldmer  ond  Odoaker  znrflck:  t.  J.  Priedkender  In  der  Berliner  Zdlaear.  f. 
Nunism.  1882  S.  1  f. 

5)  Mommsen  S.  784— 792.  836—838  (UI  p.  72  ff.  158  ff.)  und  dazu  die  Tabelle 
S.  853  f.  (III  p.  477  ff.).  Vergl.  auch  J.  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr.  f. 
Kunism.  1882  S.  9. 

6)  Drei  Siibemiünzen  Diocietians  und  seines  Mitregenten  Maximian  bei 
A.  Rauch  S.  30Ö  haben  den  FeingehaU  von  0,9U0  bis  0,943.  Von  ConsUotin 
Ma  anf  Jaaünlaa  atebt  4ai  Kom  aof  0,990  Ma  0,990,  sdtea  tewiter. 
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dem  wird  die  Hauptsilbermünze ,  freilich  unter  einem  andern  nicht 
mehr  zu  ermittelnden  Namen,  wieder  der  Neronische  Denar  von  V96 
Pfund,  bisweilen  durch  die  Werlziffer  XCVI  bezeichnet;  auch  der 
Quinar  kommt,  wenngleich  selten,  wieder  vor.  Aber  die  Ausmüuzuug 
aller  dieser  Stücke  ist  eine  so  ungleichmäfsige  gewesen  —  der  Denar 
2.  B.  schwankt  zwischen  4  und  2,4  Gr.  — ,  ferner  ist  das  Goldstück 
dieser  Zeit  ebenfalls  so  regellos  geprägt,  dafs  ein  festes  Münzverhält- 
nis zwischen  Gold-  und  Silbermünze  schwerlich  bestanden  haben,  sua- 
dero  nur  das  Gewicht  für  beide  der  Werlmesser  gewesen  sein  kann; 
wobei  immerhin  nicht  ausgeschlossen  bleibt,  dafs  mau  bei  kleineren 
Betrügen  gewissen  konventionellen  Wertansätzen  folgte.  Constantin 
behielt  von  den  mannigfaltigen  Nominalen  Dioclelians  zunächst  nur 
den  restituierten  Denar  bei,  der  sich  auch  unter  seinen  nächsten  Nach- 
folgern erhält,  aber  seil  dem  Jahre  360  verschwindet.  Zugleich  ver- 
suchte er  wahrscheinlich  die  Silbermünze  in  ein  festes  Verhältnis  zum 
Goldpfunde  zu  setzen,  indem  er  I8V2  Denare  auf  den  Solidus,  1333 
auf  <ias  Pfund  rechnen  liefs.*)  Doch  war  dies  Verhältnis  kein  be- 
quemes; daher  trat  bald  darauf  eine  .mdere  Weise  der  Silberausmüa- 
zung  ins  Leben,  die  der  neuen  Goldwährung  besser  entsprach. 

In  gleichem  Gewichte  nämlich  mit  dem  Solidus  liefs  Constantin 
«in  Silberstuck  ausbringen,  welches  ab  Vi 000  des  Goldpfundes  gelten 
sollte  und  daher  den  Namen  wMtrmie  (fiiXtani^aiov)  erhielt.  2)  Es 

1)  McMGUidiUDg  ist  nach  dem  MOntWfliie  des  Miliarense  bereducL  Wenn 
das  Miliarense  von  7'«  Pfund  gleich  '1000  Goldpfund  ist,  so  gehen  von  Scchs- 
undneunzigsleln  1333  73  auf  das  Goldpfund,  IS'^/t?  auf  den  Solidus.  Das  Gold  ist 
dabei  zum  14fachen  (genau  13'/»fachen)  Werte  des  Silbers  genommen.  Nahezu 
dasselbe  Verhältnis  (genau  das  14.4rache)  geht  aus  der  im  Cod.  Theod.  13,  2,  1 
befindlichen  Verordnung  vom  J.  397  hervor,  wonach  gestaltet  wird  das  Pfund 
räber  mit  fflnf  Solldt  abzulösen.  Etwas  uneüQstiger  ist  das  Silber  ^egen  Gold 
ceteh&tzt  in  einer  Notiz  bei  Suid.  unter  oßoJLös,  welche  wahrscheinlich  aus  der 
Schrift  des  Diodoros  sra^i  OTa^fuHv  stammt.  Hier  wird  D&alich  das  Talent, 
d.  l  das  jangere  attisdie.  hn  Gewidit  tob  6000  Neronlsehen  Beoarai  6SVa 
Pftind,  geglichen  mit  4  Pfund  S</a  SoUdi,  was  als  Wertvcrhältnls  dei  Sllbot 
nun  Golde  1 : 15,18  ergiebt.  Verel.  das  Nähere  unten  S.  339  f. 

2)  Die  Grilnde,  welche  daranf  fBhren,  in  dem  SflberaUIck  Ton  *fn  Pfand 
das  miliarense  zu  erkennen,  sind  überzeugend  von  Mommsen  S.  790  entwickelt 
worden.  Die  nachweislich  älteste  Erwähnung  der  Münze  findet  sich  in  den  Aus- 
zügen ans  der  im  J.  392  abgefafsten  Schrift  des  Epiphauios  Ober  Mabe  nad 
Gewichte  (Metrol.  Script.  1  p.  266«  22),  wo  fttUa^iotw  als  die  römische  Jle^ 
nennnng  für  Silbermünze  angegeben  wird:  to  8i  aoyv^oit'  rovrS  iurtv  o  ot 
'Pcaftaloi  fiihaqiaiov  xalovciv.  Vergl.  auch  ebenda  p.  269, 17,  de  LagardeSymm. 
I  S.  224.  II  S.  182.  Ferner  nennt  der  um  400  redigierte  Staatskalender  (Notit. 
dignit.  Orient.  13,  30,  occid.  11,  96  Seeck)  die  Abteilung  für  gemünztes  Silber 
das  terinium  a  miUareruibus.  Auch  Dardanios  bei  Lydos  de  mens.  4, 9  (Metrol. 
fcript.  n  |i.  tS)  kennt  das  /uiAio^mt,  weUi  aber  ficuidt  ebemowenif  wie  Eft« 
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stand  also  ein  Solidus  genau  gleich  13^/»  Miliarensien ,  wurur  im  Ver- 
kehr wohl  in  runder  Summe  14  gerechnet  wurden.'}  Damit  war  zu- 
^eich  fon  neuem  die  Unterordnung  der  SilbermUnze  unter  das  Gold* 
courant  ausgesprochen,  und  wieder  daraus  folgte  die  weitere  Änderung 
der  Münzordnung ,  die  unter  Julian  eintrat.  Denn  wenn  Constantin, 
um  gänzlich  mit  dem  früheren  Unwesen  des  Kreditgeldes  zu  brechen, 
nicht  blofs  die  Goldmünze  streng  nach  dem  Gewicht  geregelt,  sondern 
auch  für  die  Ausmünzunfr  des  Silbers  ein  Verhältnis  angesetzt  hatte, 
welches  dem  damaligen  Handelswert  möglichst  nahe  entsprach ,  min- 
destens ungünstiger  für  das  Silber  als  je  ein  früheres  war  (§  40,  4),  so 
lag  zu  einer  Zeit,  wo  die  Ncuschüpfung  des  Solidus  bereits  sich  be- 
währt und  festen  Boden  gewonnen  hatte,  kein  Grund  vor,  in  der 
Reichsmünze  das  Silber  noch  so  niedrig  auszubringen,  wie  Constanlin 
es  angesetzt  hatte.  Deshalb  gab  ihm  Julian  einen  mäfsig  erhöhten 
Münzwert,  etwa  nach  dem  Verhältnisse  wie  in  neuerer  Zeit  England  und 
jüngstens  Deutschland  ihr  Silbergeld  ansetzten,  als  sie  zur  Goldwährung 
ubergingen.  Das  schwere  SilberstUck  von  V'i  l^fund  wurde  seltener 
ausgeprägt  ^j,  dafür  aber  die  schon  früher  geschlagene  Hälfte  zur  Haupt- 
mUnze  gemacht  und  dazu  wieder  ein  Halbstück  eingeführt.  Von  der 
neuen  Münze  stellten  aber  nicht,  wie  nach  (h'm  frühern  Verhältnis  zu 
erwarten,  28,  sondern  bereits  24  Stücke  den  Wert  eines  Solidus  dar, 
sodafs  nun  der  Münzwerl  des  Silbers  d<!n  Handelswert  desselben  etwa 
um  V«  überstieg.  Übrigens  sollte  das  Silberstück  durchaus  nur  der 
Vertreter  des  entsprechenden,  wegen  seiner  Kleinheit  nicht  mehr  dar- 
zustellenden Goldquantums  sein,  und  erhielt  davon  auch  seinen  Namen 


Sbanios  die  Beoennong  genügend  zu  erklären.  Den  richtigen  Aufschlufs  goben 
ie  Glossae  nomieae  onler  fu3Ua^$ov  (Otto  Tties.  Ul  p.  1764,  Metrol.  schpt.  l 

S.  307, 20):  TO  x'^ioordy  tov  jwvcav  Urqas.  Mit  Recht  Tertetit  MommseD 
Ie  Entstehung  der  eigentümlicbeiiBenennung  zurück  in  die  Zeit  Constantins, 
nnter  welchem,  wie  S.  787  Anm.  157  (III  p.  76  f.)  nachgewiesen  wird,  das  Silber- 
sluck  von  ';7s  Pfuntl  =  4,55  Gr.  zuerst  erscheint  Dafs  in  jener  Zeit  noch  eine 
Erinnerung  an  den  ältesten  römischen  Denar,  welcher  das  gleiche  Normalgewicht 
gehabt  balle  (§  3.*),  2),  lebendig  war,  kann  schwerlich  behauptet  werden.  Auch 
ist  das  CoDälantinische  SUberslück  lediglich  in  Anlehnung  an  den  Solidus  ge- 
Bdwflfen,  das  Gewicht  des  letslerai  aber  miabMiigig  vob  der  iltesten  rtniachen 
SBbermünze  be-iiimmt  worden. 

1)  Die  letzlere  Angabe  hat  die  in  voriger  Anm.  angeführte  Glosse  unter 
fttXta^{0tov  (Metrol.  Script.  II  p.  307,  S3).  8«hr  nahe  fibereinstininiend  damit  ist 
ebenda  unter  y6lXts  (p.  309, 1)  das  Miliarense  mit  1^4  Sllbersiliqua  im  Werte 
TOD  Vm  Solidus,  also  indirekt  der  Solidus  mit  ISV  Miliarensiea  geglichen  (Tergl. 
unten  S.  341  f.). 

2)  Nncli  dr  r'^olhon  Glosse  (p.  309,  4)  blieben  aber  die  Miliarensien  neben 
der  neuen  Siliqua  im  Umlaof  und  wurden  entsprechend  auf  V**  SoUdus  geseilt. 
S.  das  Nähere  S.  344  f. 


Digitized  by  Google 


S82  MONZORjftNUKG  C0M6TANTIM8.  in. s. 

siUqua  auri,  griechisch  xeQÖrioVj  denn  der  Solidus  isl  '^72  des  Pfundeft 
und  Vi4  davon,  d.  i.  1  t7i8  des  Pfundes,  heifst  im  römischen  Gewichts- 
system ($  20,  4)  siliqua.^)  Damit  ist  die  Münzordnung  ausgesprochen, 
die  bis  in  das  siebente  Jalirhundcrl  beibehalten  wurde:  die  Siliqua 
nebst  ihrer  Hälfte ,  beide  allerdings  in  stetig  sinkendem  Gewicht  aus- 
geprägt bleiben  das  bauptsächUche  Silbergeld  des  Reichs,  dienen 
aber,  wie  ihr  Terhältnismäfsig  seltenes  Vorkommen  zeigt,  nur  als 
Scheidemünze  um  kleinere  Beträge  in  Zahlungen  darzustellen. 

3.  Es  ist  nun  noch  in  kurzem  über  die  Kupfermünze  zu  spre- 
chen. Als  Diocletian  nach  der  langeii  Zeit  der  oialslosesten  Münzver- 
schlechterung die  reiii«  Silberprägung  yMbt  Inntttlite,  trat  ar  die 
Erbschaft  ein«r  aadlMai  Mam  jfumMilheinm  Mxam  ta.  Dieaeibe 
war  lu  aaijMrZeit  beraita  auf  den  Grad  antwarial,  dal^  sie  auch  faraar- 
hm  als  ScbeidanODie  mil  aiBen  mSfsig  erhobtan.  NoaiMlwwle  im 
UjoBlauf  gahaaaii  wankoa  boaiitci>)  Ein  Tail  davon  abar  a«%a- 
nifea  und  ak  Manamatall,  viallaidit  mit  aiaam  weüaraD  Zuaatt  vos 
Eupfar,  an  dar  naaan  Pkigung  verwendet  worden  aein;  dann  nnr  ao 
eridSrt  ea  sich,  dafo  aaeh  in  der  Piocictianiachen  Snpfermttnie  Silber 
Bich  findet^)  Dieaeibe  erscbien  in  iwei  Nominalant  einem  grolberen 


1)  Die  ttHfua  auri  oder  schlechthin  siUfua  ist,  wie  die  Zusammenslellung 
bei  MommseD  S.  791  Anm.  171  (III  p.  83)  zeigt,  neben  dem  Solidus  die  !>tebende 
RechnuDKsmflnie  des  fünften  and  sechsten  Jahrfaonderts.  Der  MAnzwert  von 
*ju  SoUdut  crgiebt  sich  nicht  blors  aas  dem  Nmmd  selbst,  eoadeni  aadi  aaa 
der  Berechnune  in  der  Glosse  f>63ijUe  (Metrol.  Script.  I  p.  309,  3).  Denn  wie 
weiter  unten  (b.  342)  sich  seigen  wird,  ist  das  VerhjUtnis  4 :  7  swisckcn  SiKqos 
«ni  Ifilivcnae  aar  «fna  AbnudiM  das  geaaMii  TaUMdsset  ISS :  S16»  nach 
welchem  24  Siliquae  auf  den  Solidat  kmunen.  Das  Nonnalgewicht  ist  ohne 
Zweifel  mit  Mommsen  S.  787  (lU  p.  76)  «af  V»««  «-  2,27  Gr.  la  be- 
stimmen, wogegen  Queipos  Anssts  tu  V'm  Pfand  niebt  bestebea  kam.  Das 
Eflektivgewicht  schwankt,  wie  die  Übersicht  des  Münzfundes  von  üolwel  bei 
Mommsen  S.  789  (Iii  p.  79)  zeigt,  zwischen  etwa  2,5  bis  1,7  Gr.,  was  bei  der 
durchgängigen  Unregelmärsigkeit  der  damaligen  Silberprägung  nicht  auffallen 
darf  (weshalb  aacb  in  Queipos  Tafeln  die  Silitjua  von  den  höheren  und  niedrigeren 
Nominalen  schwer  zu  unterscheiden  ist).  Lnter  dem  Kaiser  Phokas  (602 — 610) 
erscheint  aufser  der  gewöhnlichen  Silbermüiize  im  Gewicht  von  0,40  Gr.  eia 
gröfseres  Silberstück  von  13,95  Gr.  (Tauber  in  der  Wiener  Numism.  Zeila^.  IT 
S.  31  ff.).  Wenn  die  kleinere  Mänze  als  Viertelsiüqua  zu  fassea  ist,  SO  wÄlda 
das  gröfsere  Stück  8  Siliquae  oder  4  Miliarensieu  darsteUeo. 

2)  Soetbeer  S.  S74  icblägt  nach  den  TabeUca  Qacipoa  das  dnrcbschaUUlcbe 
Gewicht  der  Siliqua  unter  Valentinian  I  nnf  OBlcr  HoBOlil  aaf  1,7,  aalcr 
Jvstinus  und  Justinian  auf  1,3  Gr.  an. 

9)  Dar  AnCoDlnianaa  hat  alcb  bis  in  die  Conatantfolsdia  Zeit  im  Ycribehr 
behauptet   Mommsen  S.  820  (III  p.  132). 

4)  Diese  Annahme  liest  sehr  nahe.  Es  konnte  nicht  die  Abskht  Dioclelians 
sein,  wilnad  er  sa  entadue^cn  anf  Wiedcfhentdlung  der  icinen  SUberprägung 
bedacht  war,  das  Unwesen  des  allen  Kreditfeldcs  in  der  Weise  Iwlaasaiaen, 
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von  ungeHihr  10  Gr.,  und  einem  kleineren  von  2,5  bis  2  Gr.;  sie  wurde 
wie  das  frühere  Billon  weifsgesotten ,  und  auf  <ler  gröfseren  Sorte  er- 
scheint bisweilen  noch  das  eigentümliche  Wertzeichen  des  Aureliani- 
sehen  Antoninianus,  XXI  (§  39, 2).  Unter  Constanlin  erlitt  das  gröfsere 
Nominal  eine  auffallende  GewichtsvermindeninK  auf  S,  später  sogar 
auf  3  bis  2  Gr.;  aber  bald  nach  dem  Tode  dieses  Kaisers  wurde  die  an- 
föngliche  Prägung  wicderbergestelll  uod  erhielt  sich  so  bis  zur  Tei- 
lODg  des  Reiche*. 

4.  Die  Währung  dieser  Münze  und  überhaupt  die  seil  dem  4.  Jahr- 
hundert übliche  Rechnungsweise  nach  kleinsten  Werteinheiten  Ulfsl 
sich  nur  zum  Teil  mit  einiger  Sicherheit  bestimmen.  Es  ist  firOher  ge- 
zeigt worden,  dafs  der  Denar  infolge  der  fortgesetzten  Legiening  seine 
Geltung  als  '/ss  des  Aureus  verloren  halte  und  als  Kupfermünze  ge- 
rechnet wurde  (§  39,  3).  Als  eine  sehr  kleine  Scheidemünze,  aber  zu- 
gleich als  die  alle  Preise  regelnde  Werteinheit,  ei-scheint  er  in  dem 
Edikt  Diocletians  de  pretiis  rmun  venalium,  welches  im  J.  301  erlassen 
worden  ist.'}  Die  niedrigsten  Belr.lfje,  welche  hier  vorkommen,  slellea 
sich  immer  noch  auf  das  Doppelte  der  Recbnungseinheit,  alle  höheren 
Beträge  sind  durch  5  oder  10  teilbar.')  Aus  den  Anspitzen  für  .Ar- 
beitslöhne sowie  aus  den  Purpurpreisen  ergab  sich,  dafs  der  Denar  des 
Edikts  auf  etwa  2 '/i  Pfennig  heutiger  Münze  zu  bestimmen  sei.^)  Aber 


dafe  er  auch  fernerhin  von  neuem  dem  Kupfer  Silber  beimischen  uod  aU  Paeodo- 
süber  amgeben  Hefa.  Vielmehr  benutxte  er  nar  die  Masse  des  OBlrareBdeat 
bereits  entwerteten  Billons,  vielleicht  mit  weiterer  Beimischung  ron  Kupfer 
(▼ergt.  die  Analyse  bei  Mommsen  S.  800  Arno.  218  —  III  p.  9S),  als  MansmetiU 
und  der  nen  daraus  geprSgten  Mflnie  Hnen  NooriMlwerl,  der  ivsr  des 
effektiTen  noch  öherstieg  —  wie  dies  auch  bei  unserer  Kupferscheidemflnze  der 
Fall  ist  —f  der  aber  mit  dem  hoch  &bertriebenen  Müaswerte  dea  fröhereo  An- 
Mslsins  irieht  la  tcrglcfchcn  Ist  Vergl.  die  Werfbesliiinnnigaa  §  39,  5  a.  B. 

1)  Corp.  Inscr.  Lat.  vol.  III  pars  II  p.  801  ff.  84t.  1055  ff.  1188  ff.,  und  dazu 
ein  später  aufgefundenes  und  von  J.  Schmidt  in  den  Mittheil.  dea  deutschen 
•rehfol.  iBStiL  in  Athen  V,  ibbO,  S.  TOff.  rerOirentliehtes  Fragment,  Momoasea 
Über  das  Edikt  Diocletians  de  pretiis  rerum  venalipm  in  den  Berichten  d.  Siebs. 
Geaeilach.  III,  1851,  8.  50  0:,  W.  H.  Waddington  Edit  de  Diocletien  ^tablissant 
le  maximum  dans  l'empire  romain,  Paria  1864,  W.  Christ  Über  den  FolUs  und 
Denar  der  späteren  rtaisehen  IsisencU,  SHsupgsiiericht»  der  MflnchsMr  Akad. 
1865,  !  S.  140  f. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  141  f. 

3)  Das  Diocietianische  Edikt  gieht  einen  Maximaltarif  (Mommsen  S.  57);  die 
Preise  der  Lebensmittel  bieten  also  keinen  Anhalt,  da  sie  möglicherweise  für 
den  Fall  grober  Teuerung  berechnet  sind.  Der  Arbeitslohn  aber  steigt  bei  der 
Teuerung  nicht  Nun  erhält  ein  FeldarfoeHer  aafaer  der  Kost  26  Densre  fSr  den 
Tag,  die  meisten  Handwerker  50,  ein  Kamel-  und  KHeUreiber  sowie  ein  Hirt 
90  Denare.  Hier  lehrte  der  Augenschein,  dafs  der  Denar  schwerlich  über  2Vi  Pf. 
■mmtii  irerdea  IM.  Aker  er  koante  tich  MI  wm  iMm  nMriger  ge- 
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es  ftblltt  Doch  die  genaue  FixieiUDg  nach  einer  grOtonii  «id  Mm 
Einheit,  wekhe  nach  aller  Wahncheinlichkeil  heine  andere  ab  du 
GoldpAind  sein  konnte.  Ala  man  nun  fand,  dab  IKodetian  nach  aa- 
ftogticheni  Schwanken  acUieftlich  aein  Goldatflck  auf  Ffiuid  aai- 
gebracht  hatte  (f  39,  1),  aehlofo  aich  daran  leicht  die  weitera  Folge- 
rung, dals  der  Denar,  welcher  dem  Edikte  desselben  Kaisers  zu  Grunde 
liegt,  al8  Veoo  drs  Aureus  oder  '/sfioo  des  Goldpfundes  gegolten  liabeJ) 
Damit  ist  wenigstens  ein  fester  Anhalt  in  allen  den  Wirren  ge- 
wonnen, welche  aufserdem  noch  obwalten  und  aus  denen  nur  unsichere 
Vermutungen  herausfuhren.  Die  kleinere  der  von  Diocletian  geprägten 
BillonmUnzen  (§  40 ,  3)  mag  der  Denar  gewesen  sein.  Die  grOisere 
giebt  durch  das  Wertzeichen  XXI  oder  KA,  anstatt  dessen  aber  nach 
Mherem  Brauche  aneh  XX  oder  K  noch  torkommt  %  als  Nachfo%na 
des  Antoninianoa  (|  39,  2)  aich  tu  erkennen.  Beide  Beieichnvagtt« 
jede  lllr  aich  genoonnen,  haaen  eine  ivahrscheinliche  ErkUming  a, 
allein  ihr  Voikonunen  neben  einander  noch  an  Dkidetiana  Zeit  ildli 
ein  bitber  ongelOateaRataeldar.s)  Nehmen  wir  Air  die  Diocielianilcin 


rechnet  werto,  It  die  Sitae  tonst  kefae  naiiBalea  Mhr  gcweaeD  «iiak 

Nach  diesen  Erwägungen  setzte  ich  im  J.  1802  In  der  ersten  Bearbeitnog  dies« 
Handbuches  (S.  253)  dieselbe  WerlbestimoraBg  an,  welche  später  Marquardt  to 
der  II.  AbteiU  seiner  RömiacheD  PriYataltertfimer,  Leinzig  1867,  S.  122,  «och  m 
den  Porparprdaen  emittelte.  Mommaen  a.  a.  0.  S.  56  schitste  anfingi  da 
Deoar  auf  77  Groschen  =  6,6  Pf.,  reduderte  aber  kald  darauf  in  seiner  Ak- 
handlnn^^  über  den  Verfall  des  römischen  Münzwesens,  ebenda  S.  260,  die^o 
Ansatz  auf  Vs  Groschen  »  3,33  Pf.  Ge^en  Waddiogtons  Bestimmung  (a.  >•  0. 
p.  2  f.)  zu  6,2  Gentimes  *  5  Pf.  werden  mi  Recht  B^enkea  erhoben  von  Banhi 
im  Liter.  Centraiblatt  1864  S.  867.  Wie  dieser  Ansatz  zu  hoch,  so  ist  aolf^ 
kehrt  wohl  zu  niedrig  die  Schätzung  von  Christ  a.  a.  0.  S.  151,  dar  daa  Wert 
xwischen  0,36  Kreuzer  1=  1,03  Pf.  und  0,25  Kr.  -=  0,7  Pf.  setzt. 

1)  S.  meinen  Aufsatz  über  den  Denar  Diodetians  in  Fleckeiaena  Jahrb.  I8M 
S.  27  ff.  —  L.  Friedlaender  Daratellaogen  aus  der  SittcnaeacUehte  Ron»  flP 
S.  150  f.  stellt  mehrere  Inschriften  von  syrischen  Grabroonumenten,  welche  dnii 
4.  Jahrhundert  anzugehören  scheinen,  zusammen  und  berechnet  die  daselbst  aa* 
gegebenen  Herstellungspreise  nach  dem  obigen  Ansätze  des  Denars.  £s  ergebca 
sich  danach  Preise  zwischeo  3300  and  254  Mark,  was  nach  Friedlaoidcr  $•  USt 
wahrscheinliche  und  nicht  etwa  an  niediife  Beiriaa  aiad. 

2)  Christ  a.  a.  0.  S.  136  f. 

3)  Ausführlich  handelt  über  die  Werlzeichen  auf  dem  Antoninianus  A.Mifsoog 
Zur  Mfinzreform  unter  den  römiachen  Kaisem  Aurelian  und  Diocletian,  Wieofr 
Numism.  Zdtschr.  I,  1869,  S.  105  ff.  Das  Zeichen  T  auf  den  Stücken  mit  der 
Wertzahl  XX  schreibt  er  der  Münzstätte  Tarracona  zu  (vergl.  oben  S.  322  Aom.  3). 
aufserdem  sei  in  Spanien  die  Prägung  mit  der  Zahl  XXI  üblich  gewesen  (S.  116). 
Dedialb  imd  wagen  dea  gleichen  Gewichtes  der  Zwaoaiger  oad  Einundzvanziftf 
müsse  man  beide  Ziflern  als  gleichbedeutend  fassen  und  XXI  als  XX  -«  I  Iw 
(S.  117  ff.).  Es  sei  nämlich  der  Antoninian  gleich  20  Assen  gesetzt  worden 
(S.  121k  Indem  Missoug  hiermit  die  von  mir  früher  aussesprochene  Vcflaatuaf 
wietololt,  wiicht  ar  alMtega  4ariB  ab,  öafii  «r  ooeh  aioe  BeraduMag  4m 
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Prägung  die  Wertzahl  XXI  als  die  Regel  an,  wag  indirekt  durch  die 
Wertzeichen  XLII  und  XXI  auf  späteren  vandalischen  Münzen  hestä- 
tigt  wird  *),  so  IdeibtMi  immer  noch  zwei  MögUchkeiten  der  Erklärung. 
Entweder  ist  nämlich,  wie  unter  Aurelian  und  seinen  nJJchsten  Nach- 
folgern,  die  Zahl  21  als  eine  Modifikation  der  Normalzahl  20  zu  deuten, 
und  dann  gilt  das  Diocletianische  BillonstUck  dem  Systeme  nach  noch 
immer  gleich  20  Assen ,  d.  i.,  da  der  Denar  an  die  Stelle  des  Sesterzes 
gerückt  war  (§  39,  3),  gleich  5  Denaren,  und  ist  demgemäfs  weiter 
einzufügen  als  Viw  des  Aureus  von  Veo  Pfund  2),  oder  wir  nehmen  21 
als  die  von  Diocletian  gesetzte  Norm  an,  und  dann  gilt  das  grOfser« 
Billonstück ,  welches  wir  der  Kürze  halber  ab'EinuDdzwanziger'  be* 
zeichnen,  fest  gleich  21  Assen,  der  Denar  aber  gleich  3 Vi«  iwei 
Denare,  das  Minimum  der  Preise  in  dem  Edikte,  gleich  7  Assen,  end- 

Denars  zu  10  Assen  voraussetzt,  wählend  dodi  selbst  anf  den  Münzen  das  Zei- 
chen X  schon  seit  dem  J.  89  v.  Chr.,  wefl  nicht  mehr  der  Teilung  des  Denars 
in  16  Asse  entsprechend,  beseitigt  war  (§  36,  2).  Über  die  AufTassung  der  XX 
und  XXI  als  sovielte  Teile  des  Aureus  vergl.  Missong  S.  117  f.,  J.  Friedlaender 
in  der  Berliner  Zeilschr.  f.  Numism.  1875  S.  17.  Eine  fernere  Möglichkeit,  die 
AoreliaDiscbeD  Stücke  mit  XX  und  XXI  trotz  der  verschiedenen  Bezeichnung  alt 
gleichwertig  tu  erklären,  Ist  folgende.  Der  Münzwert  des  Anloninian  war  auf 
1'  i  Denar  =  20  Asse  gestellt  (§  39,  2).  Da  das  neue  Nominal  aber  anfangs 
nocii  einen  ziemlichen  SUbergebalt  hatte,  so  konnte  es  leicht  kommen,  daJs 
an  die  Provlnsiftlkassen  klefnere,  aber  dereh  die  Wiederbolang  antehwellende 
Beträge  lieber  in  KiipTer  als  in  Antoniniancn  gezahlt  worden,  Vielleicht  wurden 
noD,  um  das  Zoströmen  des  Kupfers  zu  verhindem,  21  statt  20  Asse  verlangt, 
•o  oft  der  Wert  cliiet  AntMinlamis  crreicfat  winde.  Diese  BestiniBung  konnte 
in  den  Prägstätten  ausdrücklich  durch  das  Zeichen  XXI  angedeutet  werden;  sie 
konnte  aber  such,  wo  man  es  nicht  für  nötig  hielu  wegbleiben;  galt  doch  das 
Gesetz  wA  Ar  die  nidit  bctoniera  beielehneten  StIeEe,  d.  h.  ein  Zwanziger 
war  nicht  weniger  wrri  als  ein  Einundzwanziger.  Auch  die  Tarifiening  pro- 
Tinzialen  Kupfers  Itann  darauf  Einflufs  gehabt  haben,  dafs  eine  Münze,  die 
ursprünglich  auf  20  Kupfereinheiten  gestellt  war,  mit  21  abgelöst  wurde. 

1)  Mommsen  S.  841  (lU  p.  166  f.),  Christ  S.  137. 

2)  Für  diese  Alternative  spricht  erstlich  das  Gewichlsverhältnis  zwischen 
dem  grofsen  und  Itleinen  Nominale  (§  40,  3) ,  demnächst  auch  die  Teilbarkeit 
der  meisten  Preisangaben  des  Edikts  dnrd  5  (oben  S.  333).  Dagegen  aber  erhebt 
sich  das  Bedenken,  dafs  dann  in  der  neugeschaffenen  Münzordnun^  schwerlich 
die  inkongruente  Bezeichnung  XXI,  welche  für  die  Epoche  Aurelians  einiger- 
maCsen  erklärlich  sein  mag  (S.  334  Anm.  3),  sondern  die  systemgemäfse  XX 
als  Regt'l  gebraucht  worden  wäre.  Aufserdrm  aber  fallt  ins  Gewicht,  dafs  bei 
diesem  Ansätze  der  Umstand,  difs  der  niedrigste  Preis  des  Edikts  2  Denare 
belrigt,  nicht  so  ungezwongen  aleh  erklären  läfst,  wie  bei  der  iwdttn  AnnabnM, 
welche  auch  noch  die  konsequente  Durchführung  griechischer  Hechnungsweise 
fdr  sieh  hat  und  gegen  welehe  andererseits  die  Teilbarkeit  der  Preise  des  Edikts 
dnreh  5  nicht  angciflUirt  werden  darf,  da  dicaelben  Ja  too  der  klehialen  Blnbeit 
auf  offenbar  decimal  an  höheren  Beträgen  aufgebaut  sind.  Entscheidend  für 
oosere  Deutung  der  IHocletianischen  Zahl  XXI  als  Wertausdruck  für  so  viele 
Aase,  deren  3Va  anf  den  Denar  gingen,  ist  woU  die  S.  386  f.  entwickdle  Wert- 
gleiclmng  swiachea  Galdpfend  nad  atliachcm  Talent 
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fich  der  EimmdBivaiiiiger  gtoieh  6  Deoafen,  und  wir  hthm  4m 
foDttlndige  System  des  griedusdieii  Talentes  bis  herab  vm  OMw 

(1 19,  3): 

Goldpftttd  ...  1 

Aureus   66  1 

Bfmmdswsnsiger  6006  100  i 

Denar   36000    600  6 

Aus  der  altrömischen  Münzrechnung  ist  geblieben  sowohl  die  Zuräck- 
labning  aller  Werte  auf  die  ursprüngliche  MüDMt  den  As,  als  auch  die 
uoTerbrtlchlich  festgehaltene  Tradition,  dafs  die  aosschliefsliche  Redh 
nungseinbeit  diejenige  Mflnse  bildet,  welche  den  alten  Libralas  nt- 
tritt  Diese  Einbeit  war  seit  der  ersten  ReduktioD  des  Aases  (|  35, 3) 
der  Sesterz  gewesen  und  war  es  aueb  gebfieben,  seitdem  man  4,  statt 
2Vi,  Asse  auf  den  Sesterz  reebnete  (§  36,  3.  4).  Als  das  VieraaiadL 
gegen  Ende  des  dritten  Jahrbnnderts  Chr.  Denar  genannt  wurde, 
weil  diese  Münze  ihren  Silberwert  eingebüfst  hatte  (§  39,  3),  wurde 
es  ganz  folgerichtig  zur  neuen  Rechnungseinheit,  zunächst  neben  der 
Rechnung  nach  Gold  und  Silber  (§  39,  4),  dann  aber,  wie  wenigstens 
Diocletian  in  seinem  Edikt  es  durchführte,  mit  ausschliefslicher  Geltuag. 
Der  As,  damals  die  kleinste  Scheidemünze,  trat  zu  dem  Doppeldeoar  in 
das  feste  Verhältnis  von  1:7  (statt  1:8),  und  diese  Neuerung  fand 
ihren  Ausdruck  in  dem  Werlieicben  21  auf  dem  gröberen  Diecktit- 
nischen  BiUonstück  im  Werte  von  6  Denaren. 

Nocb  aber  bleibt  die  Frage  in  beantworten,  wie  es  kam,  fUk 
dem  Denar  8  Vi  (statt  4)  Asse  nnd  dem  Stacke  von  6  Denaren  Ii  km 
tugeteflt  wurden.  Wenn  Diocletian  dieReicbsmIlnie  nnch  griechiacbesi 
Systeme  regelte,  so  rnnftte  er  aneh  eine  feste  Besiebung  zu  griNÜ- 
schem  Silbergewicht,  d.  i.  zu  dem  attiscben  Talent,  finden.  Unter  atti- 
schem Talent  aber  verstand  man  seit  Neros  Zeiten  eine  Summe  vob 
6000  Denaren  zu  V»«  Pfund,  mithin  ein  Gewicht  von  62 Vi  ^^^^ 
(§  32,  1).  Dieses  Gewicht  ist  noch  gegen  Ende  des  vierten  oder  zu 
Anfang  des  fünften  Jahrhunderts  mit  einer  bestimmten  Zahl  Solidi  gt^ 
glichen,  und  somit  ein  Wertverhältnis  zwischen  römischem  Gold  und 
attischem  Silber  festgestellt  worden,  Wenn  damals  Gold  und  Silber 
ihrem  Werte  nach  wie  15,18: 1  sieb  rerbielten,  so  sind  damit  lu- 
nttehst  die  Wertferbttitaisse  frttbercr  ZeÜM  sn  veq^leioben.  Esstaai 
GoUstt  Silber 


1)  Yer|L  «nteo  S.  99»t  vnd  oben  8. 880  Amn.  I. 
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unter  Casar        wie  11,90  :  1   :n,  1.  38,  2), 

„    Augustus     „   12,50:1   (§38,2), 

„    Constantin  „  13,89  : 1  bis  14,40 :  1  (§  40,  2.  4), 
„    Theodosius  „  14,40:1   (§40,2). 

>Vir  bemerken  also  ein  stetiges  Sinken  des  Silberwertes  und  werdrn 
demgernüfs  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  für  die  Zeit  Diocletians 
einen  Wert  zwischen  den  Zahlen  12,50  und  13,89,  und  zwar,  den 
Zeiträumen  entsprechend,  niilier  der  letzteren  Zahl,  einsetzen.  Rech- 
nen wir  mit  diesem  Näherungswerte  weiter,  so  erhalten  wir,  indem  wir 
den  Denar  nach  den  obigen  Voraussetzungen  einerseits  =  Vsnooo  Gold- 
pfund,  andererseits  «— =  3V2  Assen  rechnen,  die  glatte  Gleichung  von  1 
attischen  Chalkus  mit  2  Assen ,  und  gelangen ,  auf  Grund  dieser  (ilei- 
chung  wieder  rückwärts  schreitend,  zu  dem  Ergebnis,  dafs  nach  Dio- 
cletians MUnzordnung  31  Pfund  Goldes  gleich  7  Talenten  Silbers  gel- 
ten sollten ,  mithin  Gold  zu  Silber  in  das  Verhältnis  von  13,67 : 1  ge- 
setzt war.  1) 

Da  nun  dieses  Verhältnis,  wie  die  obige  Übersicht  zeigt,  an  und 
Ar  sich  den  höchsten  Grad  von  Wahrscheinlichkeit  bat,  so  ist  damit 
die  Gleichung  von  1  attischen  Ghalkus  mit  2  Assen  gesichert  und  es 
ist  zugleich  erklärt,  weshalb  Diocletian  seioem  Denar  3 Vi  Asse,  und 
dem  grofseren  BiUonstOck  21  Asse  zuteilte. 

Nachdem  dies  festgestellt  worden ,  erscheint  die  gesamte  Diocle- 
liaiiis^e  Mmnordnung  erst  in  ihrer  Tolleii  Bedeatnng.  Nicht  blofs 
iofserlich  inirde  die  Teihing  des  gfiechischen  Talentes  auf  das  Gold* 
pftind  flberlragen ,  sondern  es  wurde  zugleich  in  innerlichem  Zusam- 
menhang eine  durchgehende  WerCgleichung  zwischen  romischer  Münze 
und  attischem  Silbergewicht  eingefkihrL  Ebenso  wie  das  Goldpfünd 
snm  Talent  Terhielten  sich  der  Aureus  lur  Hine,  der  Einondzwanziger 
zur  Drachme,  der  Denar  zum  Obolos,  und  infolge  der  eigentOmlichen 
Zuordnung  des  Asses  gingen  diese  Wertverhlltnisse  aus  zu  den  be* 
quemen  Gleichungen  des  €3ialku8  mit  2  Assen  und  des  Doppeldenars 
(des  Minhnnms  der  Preise  im  Edikt)  zu  Z^k  Chalkus. 


1)  Nach  Diodor  na^  axa&fuav  (unten  S.  340  kam.  1)  galt  das  attische  Talent, 
entsprechend  dem  Wertverhältnis  des  Goldes  lam  Silber  wie  15,18  : 1,  gleich 
4  Pfund  Goldes  uud  8';*  Solidi.  Wurde  statt  dessen  das  Gonstantinische  Ver- 
hältnis 13,89 :  1  eingesetxt,  so  war  zu  Termuten,  dafs  das  attische  Talent  nach 
Diocietianischer  Ordnung  etwas  mehr  als  4*/^  Pfand  Goldes  gopolloti  hal>p.  Hier- 
aus berechnete  sich  mit  gröfster  Annäherung  der  altische  Chalkus  zu  2  Assen 
=  *ii  Denaren ,  und  wiMtt  mrOck  die  gcMW  Weriflddnmg  von  4^/i  Pfmd 
Goldes  mit  t  Talent. 

Haltsah.  MatNlsgto.  SS 
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Nach  dieser  Norm  war  es  dann  leicht  die  im  Osten  des  Reiches 
cirkulierende,  auf  Dracbmenwjüuruiig  lautende  Münzt  saUnfieren.  Das 
atÜBcbe  Teiradrachmon  Ton  reinem  Silbergehalt  kam  normaLaiif  110 
(genaa  Deiare.  Qh  damals  noch  solch«  Tctiadfidiiiien  um- 

littfen,  wlveo  wv  nicht«  «od  war  ta  der  Fall,  90  hat  mm  sMOOthito' 
weise  etwas  niedriger  als  an  110  Denaren  angesetst;  allein  j^aaftlh 
war  die  eben  erwihnleNorm  geeignet  eine  flberskhüichis  und  u  ikk- 
tigen  Verbaltnissen  stehende  Tariflerung  aller  noch  cirlnilierendefl  gne- 
chiscbcn  Munzen ,  sowie  des  lyrischen  TetradrachmoDs  und  des  ägyp- 
tischen Billons  durchzuführen.  So  werden  wö*  vielleicht  auch  noch 
dazu  gelangen,  den  Werl  einer  inschrifllich  bezeugten  syriscben  Rech- 
nuDgsdrachroe  des  vierten  Jahrhunderts  zu  ernülleln,  wekhe  jedenfalls 
weil  niedriger  gestanden  hat  ala  die  attische  Silberdrachme  im  Gewiciu 
von  Vss  Pfund.  ^) 

Hiernach  ist  es  erklärlich ,  dafs  seit  DiocletiaD ,  trots  der  Herab- 
setsnng  des  denarius  zu  einer  kleinen  Scheidemttnze,  im  griecbiscbm 
Sprachgebnuiche  ii^vifu»  die  Bedeutung  eines  Silbergewicbtes  im 
Betrage  von  ^/m  Pfiind  beUelt  Es  war  dies  gewissennato,  didit 
attische  Silberdrachme  diesem  Denar  gleichgesetsi  vnurde«  ein  ial«*- 
nationales  Gewicht  geworden,  welches  seine  Geltung  bcluelt  oaib- 
h^ingig  von  der  gleichnamigen  mmiscben,  später  sich  entwerteodes 
Münze. 2) 

Nach  Diocletians  Regierung  sank  der  Wert  des  Denars  in  schneller 
Progression  weiter  abwärts.  So  kam  es,  dafs  Constantin  gleichzeilif 
Fuit  der  Schöpfung  seiner  Goldniünze,  des  Solidus  von  V"2  Pfund,  eine 
ganz  neue  Festsetzung  der  kleinsten  Hechnungseinbeit  treflfeu  mul^ie. 
Auch  er  knüj^e  dabei  an  gegebene  Verhältnisse  an»  nändicb  an  die 
ägyptische  Provinzialordnung,  in  welcher  von  jeher  das  Goldstück 
gleich  einem  Talent  Kupferdrachmen  gegolten  hatte  (i  54,  2).  ^ 
wurden  nun  6000  Denare  auf  den  Solidus  gerechnet     mithia  ^ 

1)  Vergl.  L.  Friedlaender  Dai«t«Uuiigen  aus  der  Sitteogetcb.  Roms  Jü'&tfi 
bD  uDgQnstigsten  Falle  rtiad  dicst  BechiwMigidrMlwi  dewDIodetiaMicWfl  Py 
gleich ;  möglicherweise  auch  noch  etwas  Mlitt;  doch  fehlt  Sur  Zeit  jeder  **• 
halt  zu  einer  auch  nur  annähernden  Bestimmung. 

2)  Vergl.  die  oben  S.  31 1  Aom.  3  aus  der  metrologischen  Liiteralar 
Mbcnen  Mtchweiae»  ferner  das  aaf  &  SSO  «her  den  DMeHniiadMii  SttkN«« 
Benerkte,  endlich  unten  S.  344  Anm.  2. 

3)  Dafs  der  Solidus  seit  dem  4.  Jahrh.  normal  zu  6000  Denaren  Mg«*''*} 
worden  ial,  folgert  Mommsen  S.640f.  (111  p.  164  f.)  aus  den  Wertieichea^ 
der  gunea  und  rMlben  Siliqaa,  mkle  aitf  »0,  bes.  115  (auf  dw  hilbCB  Sj^ 
iedoch  auch  auf  120)  kleinste  Kapleraiibeiten ,  nämlich  nmmnU  ojw 
leuten  (|  40, 5).  £iiuge  Stelleo  griechitcher  Lezikographai  and  JkieWfA 
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letztere  auf  »  ^  desjenigen  Wertes  heiahgeseUl ,  den  er  noch  uuler 
Diocletian  gehabt  hatte.')  Weiter  geböiie  zu  der  neuen  iMünzordnung 
wahrscheinlich  die  TariHerung  des  attischen  Talentes  Silbers  auf  4  '  3 
Pfund  Goldes,  mithin  des  Chalkus  auf  6  '/a  Denare.  Zwischen  Gold  und 
Silber  war  somit,  Metall  gegen  Metall  gewogen,  das  WertTerhältnie  fon 
14,4  : 1  festgesetzt.  2) 

Unter  Julian  trat  in  diesen  Beziehungen  keine  Änderung  ein. 
Denn  dieser  gestaltete  nur  die  Silberprägung  neu,  sodafs  das  Milnz- 
verhiillnis  des  Silbers  zum  Golde,  welches  unter  Constantin  gleich 
1  :  13,89  gewesen  war,  nun  auf  1:12  stieg  (§  40,  2).  Wahrend  also 
unter  Constantin  Münz-  und  Wertverhallnis  der  beiden  Edelmetalle 
sich  nahezu  noch  gedeckt  halten,  gingen  sie  seit  Julian  .lus  einander. 
Das  Verhältnis  des  Denars  aber  zum  atlisclien  Talente  wie  zum  Sulidus 
bheb  dasselbe. 

Eine  geringe  Veränderung  erfolgte  erst  gegen  Ende  des  vierten 
oder  zu  Anfang  de»  filnfken  Jahrhunderts,  indem  der  Km  des  Solidug 
auf  6800  Denare  gesetst  «nd  zugleich  bestimmt  wurde,  dafs  der  atti- 
sche ChelkBS  7  Denare  eder  Itma,  milfam  die  attische  Talent  4  PAmd 


welche  schon  fräber  von  Scaliger  aod  PeUu  in  gleichem  Sinne  gedeutet  worden 
waiai,  iM  dran  wrfler  behaaddt,  tdlutitt  wmk  «MaAert  wordm  In  den 

Metrol.  «Script.  I  p.  165  ff.,  wozu  der  Nachweis  im  Index  unter  Tnlnvroy  21  zu 
vergleichen  ibL  Weitere  Ersinzungen  gab  Christ  a.  a.  0.  S.  144  ff.  (beräcksichtigt 
in  HetroL  scripL  D  p.  Iftl  f.).  Yergl.  aach  de  Lagarde  Symm.  I  8.  2t3.  334  f., 
Marquardt  Röni.  Staatsverw.  II  S.  44,  Fleckeiscng  Jahrb.  1«-S0  S.  28  f.  31.  Die 
Einführung  dieser  Wertgleicbuog  der  Kupfermünze  mit  dem  SoUdus  schreibt 
MoBDsen  S.  MS  (lU  p.  168  f.)  dem  Kaiser  Jolianus  (361—363)  zu.  Allein  die 
weiter  unten  ((  40,  5)  folgenden  Erörterungen  über  die  Follarrechnnng  zur  Zeit 
Constantins  machen  es  wahrscheinlich,  dafs  schon  durch  diesen  Kaiser  der  Solidns 
auf  6000  Denare  geaclzt  wurde,  eine  Alabrecel,  die  mau  wohl  gleichzeitig  mit 
der  EioAbfang  der  aeocn  Goldaflnae  and  des  IliUtraBM,  slio  la  des  J.  Sil, 
Selsen  darf. 

1)  Nach  Diocielians  Ordnung  gingen  36U00  Denare,  nach  der  Erbebung  des 
Solidns  zum  Talent  6000  X  72  -»  432000  Denare  saf  das  GaMplbnd.  Veifl. 
fleekeisens  Jahrb.  1880  S.  31  und  unten  §  40,  5. 

2)  AU  später  der  Solidus  6800  Denare  galt,  kamen  auf  den  Chalkus  7  Denare 
(•.  folgende  Anak);  mithin  wird  bei  einem  Eaise  dea  Solidaa  za  6000  Daaarea 
aach  eine  etwas  niedrigere  Zahl  von  Denaren  auf  den  Chalkus  gerechnet  worden 
adn.  Setzen  wir  versuchsweise  den  Chalkus  — «  6Vt  Denaren,  so  kommt  das 
sttfoehe  Taknt  geasn  avf  4*/»  Goldpfood,  «nd  als  WertvcfMltais  des  Goldes 
zum  Silber  ergiebt  sich  14,42  :  1.  mithin  dasselbe,  welches  oben  S.  330  Anm.  1 
für  das  J.  397  nachgewiesen  ist.  Wollten  wir  das  attische  Silber  nach  dem 
Mflaswerte  ansetzen,  welchen  dsa  Goastantiolsche  MOisKnee  bstts  (t :  19*H 
so  würde  das  attische  Talent  auf  4'/a  Pfund  Goldes  und  mithin  der  Chalkus 
anf  6'/4  Denare  kommen.  Allein  es  ist  durchaus  wahrscheinlich,  dafs  das  nach 
dcai  Gewicht  zu  nehmende  SQber  etwas  ungünstiger  stand  als  die  Rcichaailbcf^ 
aittase,  wooacb  wir  Ton  seibat  saf  die  erslerea  Äailtae  komaNO. 

22* 
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f  M,  4. 6. 


Goldes  und  8*^  Solidi  gdte.«)  Dts  GoM  stand  hiernach  lun  Silber  in 
dem  WertreihlllniMe  von  15,18 : 1. 

Aneh  auf  dem  Karte  von  6800  konnte  der  Denar  sich  nicht  er- 
halten. Inuner  höhere  Sununen  Ton  Denaren  nmbten  im  GeUveifcehr 
aufgezahlt  werden  nm  ein  Goldstück  dalllr  einsnwechaebi.  Deahalh 
verordnete  Valentinian  III  durch  em  Edikt  vom  J.  445,  dafe  der  Soli- 
dns von  jedermann  fllr  7000  nnainit',  d.  i.  Denare  (§  40, 5),  so  nehmen 
sei,  die  Wechsler  aber  nicht  mdur  als  7200  Denai^  berechnen  dOrflen, 
wenn  sie  einen  Solidus  gegen  Kleingeld  abgaben.*) 

Aber  aneh  diese  Malsregd  Termochte  nicht  dem  weiteren  Sinken 
des  KapfergeUes  Einhalt  tu  thun.  Zn  Anfing  des  sechsten  Jahrhun- 
derts verlangten  die  Wechsler  sogar  8750  Denare  für  das  GoMstdck, 
ein  Unfog,  dem  Justinian  dadurch  in  steuern  suchte,  da6  er  die  feste 
Taie  von  7500  Denaren  anordnete.*) 

5.  Die  hohen  ZahlenbetrSge,  welche  hei  der  Gleiehuttg  der  ifin- 
ligen  Rechnungsmttnse  mit  dem  GoMstttck  angesetst  werden  mufirten, 
lassen  unmittelbar  anfswsieridschliefsen.  ZumdistwOnlemaninden 
Rechnungen  gar  nicht  auf  die  Anhaufiing  soldier  Summen  gekommen 
sein ,  sondern  lieber  eine  höhere  Einheit  und  somit  kleinere  Zahlen- 
ausdrttcke  gewählt  haben,  wenn  nicht  KupfermOnze  von  so  niedrigem 
Fufse  noch  in  ansehnUchen  Mengen  cirkuliert  hstte.  Zweitens  mul^ 
ein  Auskunftsmiltel  gefanden  werden,  um  die  Sammelbetrage  kleinster 

1)  Suid.  unter  ißoloe  zerlegt  den  tttiscben  Obolos  in  6  taXxoi^  den  xajUovc 
in  7  JUnra,  und  ffigt  hinzu:  9i  ToXavrav  rov  a^yv^iov  hx(fäv  xAv  vvif 
xtcaa^otv  xal  %'Ofnafuix»v  t}'  tud  S.  Dieselbe  Einteilung  des  xaXxovi  in  7  lanra 
findet  sich  am  Schlüsse  einer  etwas  ausführlicheren  Notiz  in  den  Scholien  BL  zu 
Homer  11.  5,  576  (Metrol.  script.  1  p.  299  f.):  ö  JiöiaQoi  iv  rq  negi  axa&pmv 
*räXavr6tf  iaxt  ftväv      . .  o  Si  oßolbs  x*^^^*'  v't  ^      x'^ove  Mnxcäv 

TO  xaXarxov  9i  to  vt'v  Xeyo^tvov  ^Axxmov.  Wir  sehen  also  zonächst,  dafs  bei 
Suidas  die  Teilung  des  Oholos  in  6  ;|ra^xot  auf  einem  Schreibrehler  beruht 
(vergl.  oben  S.  133  Anni.  4,  S.  227  Anm.  4,  Christ  S.  138),  und  indem  wir  beide 
Stellen  verbinden  und  )^n-xöv  (Index  Metrol.  scripL.  aacra^tov  4,  }^nxov  4)  als 
Bezeichnung  der  kleinsten  Hechnungscinheit,  d.  i.  des  Denars,  nehmen,  erhalten 
wir  für  den  Solidus  einen  Kon  von  6799,  d.  i.  6800  Denaren. 

2)  Codex  Theodos.  cum  comment.  Gothofredi  tom.  VI,  supplem.  p.  12  f(it. 
XXV  de  pretio  solidi):  quo  praecepto  etiam  iUud  in  perpetuum  volumos  con- 
tineri,  ne  Qnqaam  intni  Septem  milii  nmnmonm  folfdoe  dislnliatnr,  emptu 
a  coUortario  soptem  raillbus  ducenlis.  Momm^en  S  S43.  846  (III  p.  168.  174), 
Christ  S.  156  (weicher  die  Verbesserang  ini'ra  für  iiüra  Toitcliligtj,  Maranardt 
n  8.  44. 

3)  So  erklärt  .Mommsen  S.  847  (in  p.  175)  die  Notix  bei  Procop.  Hist  arr.  26 
329  ed.  Venei.),  indem  er  den  dort  erwihnten  tfoln  zu  41'/3  Denaren  nimmt 
rqaardt  S.  46  rechnet  8400  und  7200  Denare,  weil  er  diesen  FoUis  normal 

zo  40  Denaren  anseUt  Die  erstere  Ansieht  wird  dareli  die  f  40,  5  entwickelte 
uhetaicht  dea  FoUarsfalcna  bestätigt 
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Emheitea  nicht  l»loft  rechnuDgsnUÜlHg  dorch  hohe  Zihleogruppeii, 
•oodeni  auch  konkret  bei  den  Barzahlungen  snaammensatesea.  Du 

Kupfergeld  wurde  in  Beuteln,  folUs  {d'vXctxoty  ßakapvut),  niaamnien- 
gebunden.i)  Daher  kam  foUis  zunächst  zur  Bedeutung  einer  geiriMea 
Srnnme  kleinster  Kupferainheiten ,  welche  in  einem  Beutel  vereinigt 
waren,  und  weiter  wurde  auch  ein  kleiner  Betrag  von  KttpforeiBheilen, 
für  desaen  konkreten  Ausdruck  eine  besondere  Münze  geprägt  war, 
[•lUs  genannt.'^)  Wir  haben  also  den  kollektiven  FoUia,  den  Moni- 
follis  und  aufserdem  die  kleinste  Rechnungaeinheit  zu  unteracfaeiden 
nnd  das  Verhältnis  dieser  Werte  zu  einander  und  zum  Solidus  zu  suchen. 

Nach  der  Münzordnung  Gonstantina  war  der  kollektive  Follis  ent- 
weder auf  Silberrechnung  (x«t'  a^yviftafiop)  oder  auf  Kupfer  (xora 
9f^aQtafi6v)  gestellt. 

Der  Silber  follis  entsprach  125  MiUarensien  s=  i/g  Goldpfund 
—  9  Solidi.  Das  Miliarense,  ausgebracht  als  Wertäquivalent  von  Yioot 
Goldpfund,  war  an  Gewicht  gleich  P/i  siliquae  Silbers,  deren  jede  daa 
Wertäquivalent  einer  siliq^ta  auri  bildete  40,  2).  Auf  die  Siliqua 
kamen  12  gemünzte  FoUes  oder  250  Denare.  Der  Münzfollia  war 
gleich  21  (genau  20^/6)  Denaren. 

Der  kollektive  Kupferfollis  hielt  250  Denare  oder  12  MOna- 
foUes,  war  mithin  an  Wert  der  Siliqua  gleich. 

Damit  haben  wir  die  gesamte  Münzordnung  Constantins,  wie  sie 
angedeutet  wird  in  einer  sogenannten  Glosse,  welche  aus  einem  Kom- 
mentar zur  Gesetzgebung  der  ostrüniischen  Kaiser  geflossen  ist,*)  Doch 
bedürfen  die  einzelnen  Angaben  nach  einiger  Erläuterung. 

Als  feste  und  anderweit  gesicherte  Gröfsen  haben  wir  zunächst 
den  Solidus  =  V^a  Goldpfund,  das  Miliarense,  im  Gewicht  dem  Soü- 
dus  gleich,  an  Wert=  Viooo  Goldpfund  =  »/ns  Solidus,  endlich  das 
miQcniov,  d.  i.  die  siliqua,  ein  kleinstes  Gewicht  im  Betrage  von  Vi 7 28 
Pfund  (§  20,  4).  Das  (iewicht  des  Miliarense  wird  in  unserer  Quelle 
zu  P/4  Siliqua  beslinmit.^)  Wenn  nun  gleich  darauf  125  Miliarensien 

1)  MtM.  tcript.  I  p.  144£  M7,4.  969, 19.  808,  11.  806,  19.  II  p.  151 1 
(vergl.  die  Übersicht  im  Index  anter  f6llts  1),  Christ  S.  1441ty  de  Uigarde 
Symauct.  1  S.  213.  224.  fl  S.  182. 197  t,  Maiqaudt  U  S.  42. 

1)  Mmnindt  RAniMbe  Stiitomw.  II  8. 4)  f. 

3)  Teteres  glossae  rerborum  iuris  qnae  passim  in  Basilicis  roperiuntiir  ed. 
CLabbeeas,  wiederholt  von  Otto  im  Tlieniinis  iuris  Rom.  vol.  III  p.  1697  ff.  Die 
eben  betdchnete  Stelle  findet  sich  aech  in  den  Metrol.  script.  I  p.  308, 19—309, 8. 

4)  Metrol.  script.  I  f,  869, 1 ;  ISp«  9i  inaarov  xav  xotovrtov  KtTtxmv  a^yv 
ot»v  (d.  i.  der  Miliarensien)  nt^tov  hf  Ijfuw  tira^mnf  (veigl.  anch  Index  ontcr 
ä^yi^tof  3  und  anyvQiOv  Xkitov), 
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gleich  218  Siliquae  u  nd  9  nummi  gesetzt  werden  so  folgt  unroitlfl- 
bar,  (lal8  diese  9  nummi  gleich  ^ji  Siliqua  sind,  miUau  12  numm  aui 
die  Siliqua  gehen. 

Nun  ist  es  zunächst  klar,  dafs  die  Siliqua,  welche  gleich  Milia- 
rense  gesetzt  wird,  das  Silberäquivalcnt  einer  siliqua  otin  darstellt 
Denn  das  Miliarense  ist  das  Wertifquivalent  von  Viooo  Goldpfund,  die 
lAftM  cmK  i8t»B  Vi^is  Goldpfund,  beide  Werte  Verhaltes  sich  mitbin 
ni  eiaander  wie  1728  :  1000«— 216 : 125,  wofür  unsere  Quelle 
ebgenmdete  VerhUknis  7  : 4  geseut  hat  Nach  dieser  AkndMg 
wordee  13^7  Idiireiinee  de»  Wert  euras  Solito  danteDiMi^,  aber 
die  genaue,  syMoMliMlie  Wertgkktag  det  Soüdes  mil  13»Jb  IGlia- 
fensien  findet  in  derselben  Gloese  sich  ebenfidk  aasgedrOclEt') 

Weiter  ist  su  ft-agen ,  wie  viele  kleinste  RechnungseinlieilSB  «te 
Denare  auf  das  Miharense  kommen.  Wie  vielseitig  bezeugt  wird,  i«t 
der  Solidus  Konstantins  zu  6000  Denaren  gerechnet  worden  f§  40,  4). 
Da  der  Solidus  genau  gleich  13^ü  Miliarensien  war,  so  kamen  auf  1 
Miliarense  432  Deiiare,  und  weiter  auf  die  Siliqua,  welche  zum  MjIi*- 
rense  wie  125  :  216  sich  verhielt,  250  Denare.  Dasselbe  Besullat  er- 
halten wir,  wenn  wir  im  Sinne  der  Glosse  den  Solidus  zu  13 Müia- 
rensien  und  das  Miliarense  gleich  7«  Siliqua  ansetzen. 

Die  Gleichung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  ist  also  jedenlaUift- 
siehert  Da  nun  dieselbe  Siliqua,  wie  bersilrnaehgewiesen,  12  ioge- 
nannte  wmmi  hatte,  so  gküt  tkk  weiter  1  wiiwams  uiit  20^  Ö^ 
naren,  wofür  wir  woU  rund  21  Denars  selaen  dttrfen.*) 


1)  Mftrol.  Script.  I  p.  309,  3. 

2)  Wenn  1000  Miliarensirn  =  172S  Siliquae  -=  72  Solidi  und  4  Siliqow  - 
7  Miliarensien  sind,  so  kommen  auf  den  Solidus  24  X     —  13*^:  Miliareosie». 

3)  Der  Beirag  von  125  Miliarensien  für  den  Silberfollis  U(  offenbar  gevahtt, 
weil  fliese  V*  («oldpfund  =  9  Solidi  sind,  wonach  1  Solidus  auf  IS'/«^* 
liarrnsien  kommt.  Mit  einem  kleinen  Fehler  ist  aber  dieselbe  Gleichunf 
direkt  überliefert.  Miliarense  war  nämlich  seit  Julian  (f  40,  2)  auf  '/itSeUA» 
gesetzt,  und  der  Verfasser  des  Fragments,  welcher  nach  Julians  Zeit  sehneb, 
rechnet  p.  309,  4  *n^oe  ro  vx^  x^aTovv'  125  Oonstantinische  Miliarensien  fl««h 
109  Miliarensien  und  9  Nummi,  oder  gleich  9  Solidi  1  Miliarense  0  Ntimai. 
Nehmen  wir  an,  dafs  vovfifioi  &'  beidemal  verschrieben  ist  statt  roinftott, 
d.  i.  Abronduug  für  4'/>  Nummi  (wie  sicher  aus  p.  309,  5  vergl.  mit  Z.  4  htf* 
▼orgebt),  80  erhalten  wir,  da  geiniA  uoserer  Quelle  7  Jnliaoische  Miliirei»i<i 
gleich  s  Constantinischen  sind,  die  senaoe  Gtekhopg  von  S  SolMi  ■illMCor 
atantinischen  Miliarensien. 

4)  Die  Gleichstellung  der  Siliqua  mit  250  Denaren  bei»tiiligeo  auch,  *l( 
Momnaee  S.  840f.  (III  p.  164  ff.)  nachweist,  die  Wertieichen  auf  deo  MtaM«' 
Justins  I  und  Justinians  I.   Dafs  der  Mönzfollis  geoaa  nnf  20»  6,  il.  i.  ?1  Hfnjr^ 
und  der  doppelte  Follis  der  Vandalen  auf  42  Denare  stand,  weist  derweil»*  ei»ei'-  ^ 
falls  aus  dem  Befunde  der  Münzen  nach.    Beide  Zeugnisse  gehören  zwar 
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in  weichem  Metall  dieser  Nummus  ausgeprägt  war,  kann  nicht 
sweifelhaft  sein.  Das  Miliarense,  d.  i.  ein  Silbergewicbt  von  ''71  Pfund 
■»4,55  Gramm,  war  das  WertäquiYalent  füi  >rioQo  Goldpfund.  Also 
entspricht  die  siliqua  anri  =  *'i7J8  Pfund  einem  Silhergewicht  von 
2,65  Graninj.  Der  zwölfte  Teil  hiervon  kann  nicht  mehr  in  Silber  aus- 
geprägt worden  sein.  Wir  liaben  demnach  in  dem  Nnmmus  eine 
Kupfermünze  zu  erkennen ,  welche  an  Wert  gleich  21  (genaa  SO''/») 
Denaren  oder  kleinsten  Kupferstücken  war. 

Ei^ichtlich  ist  nun  die  Analogie  mit  der  MUnzordnung  Diodetians 
(5  40,  4).  Was  dort  der  Einundzwanziger  war,  hiefs  unter  Constantin 
nummus  (voiftf^og)  oder,  wie  sicli  gleich  zeigen  wird,  folUt,  was  dort 
der  As  gewesen,  hiefs  nun  Denar.  Mithin  war  der  letztere,  wie  früher 
zum  Sesterz  (§  39,  3),  so  jetzt  zum  Asse  herabgesetzt  worden,  d.  h.  die 
Entwertung  des  Denars  fand  symbolisch  auc!»  im  Münzsystem  ihren 
Ausdruck,  wenngleich  das  wirkhche  Sinken  des  Wertes  ein  ungleich 
bedeutenderes  war,  als,  lediglich  im  Rereiche  des  Systems,  die  Stufen« 
leiter  vom  Denar  zum  Sesterz  und  weiter  zum  As  es  darstellt. 

Hieraus  erklärt  sich  weiter,  dafs  der  Denar  seit  Constantin  auch 
aoadgiov  genannt  wurde.  <)  Aufserdem  behielt  er  in  Erinnerung  an 
die  Zeit,  wo  er  dem  Sesterz  gleich  gewesen  war,  die  Benennung  num- 
mus oder  griechisch  voviifiiioy  Ui'i-)  Endlicii  insofern  das  attische 
.Talent  Silbers  zum  römischen  Pfund  Guides  in  eine  feste  Werlgleichung 
gesetzt  wurde ,  hiefs  er  als  ein  bestimmter  Teil  der  kleinsten  attischen 
Münze  XcTitov.*)  Aufser  der  Benennung  denarius  ist  auch  die  Bezeich- 
oung  durch  S  noch  nachzuweisen.^) 

Der  grofsere  Constantinische  aber,  auf  welchen  21  De- 

nare gingen,  hat  auch  den  Namen  foüit  {(poXlig)  geftUut.^  Wir  haben 

dem  6.  Jahrh.  an;  allein  sie  haben  aach  für  das  4.  Jahrh.  einige  Beweiskraft, 
da  die  Siliqaa  g«ii  Goostaalio  «nab&oderüch  das  Wertäquivalent  voa  <iold- 
pfond  gebiiebeii  war. 

1)  S.  den  Nachweis  im  Index  zu  den  Metrol.  Script,  unter  wrcaftoy  4. 

2)  NummuM  im  Bdikte  Valentiniaaa  Ul  de  pretio  solidi  (s.  oben  S.  3iO  Aam*  2), 
9tmft/Uov  (die  Handaduift  trovjUov)  Melfol.  aeript.  I  p.  253, 1. 

3)  S.  den  Nachwela  im  index  sa  den  lUm,  aoript.  «ntcr  iUnwir  4  «ai 
oben  §  40,  4. 

4)  Corp.  Idsct.  Lat.  vol.  V  Nr.  1888.  1^73.  2046.  8724,  Marquardt  II  S.  44 
Ann.  3.  \erfß»  auch  Dureau  de  la  Malle  Kcon.  polit.  I  p.  116  Bmtmtiadaa 
an  dem  oben  S.  144  Anm.  2  angeführten  Orte  S.  358  ff.  376. 

^  5)  Die  griechische  Bezeichnung  vovfiftoe  findet  sich  in  der  nehrCach  er- 
wähnten Glowe  Metrol.  script  I  p.  109,3.  5.  6,  foUit  nicht  seile«  im  Codex 
Theodosianos  und  anderwärts,  und  iwar  werden  in  den  Verordnungen  aus  den 
Jahren  320  ,  340,  ^56  (God.  Theod.  7,  20,  3.  6,  4,  5.  9,  23,  1)  Summen  von  so 
Und  ao  ikim  mÜMM  fIMm  atgefUnt;  doch  komitn  aMh  klefaMie  B^trige 
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dafür,  um  Verwechslungen  zu  vermeiden,  schon  oben  Münzfuilis 
gesagt.  Summen  von  solchen  Polles  heifsen  kollektiv  pecunia  maior 
oder  maiorina^  während  der  Denar  als  Hummm  ceutauoHolis,  auch  mit 
den  Beisatze  communis  erscheint. ') 

EodUch  die  Summe  von  250  Denaren ,  als  deren  Wertäquivalent 
in  Silber  die  Siliqua  nachgewiesen  wurde,  mufs  identisch  sein  mit  dem 
(fö).hg^  welcher  in  der  Gloi'st',  allerdings  mit  einer  Ungenauigkeit  im 
Ausdrucke,  zu  250  di^vaata  bestimmt  wird.^j  Wir  nennen  diesen 
kollektiven  Wert  den  D  e  n  a  r  i  o  1 1  i  s. 

Es  schUeist  sich  demnach  das  Constantinische  Münzsystem  zu  fol- 
gender Cbersicht  zusammen ,  in  welcher  die  auf  Abrundung  beruhen- 
den Verhältnisse  durch  einen  Stern  bezeichnet  und  die  in  der  Praxis 
wahrscheinlich  nicht  üblichen  Reduktionen  in  Klammem  gesetzt  sind, 
Goldpfund  ....  1 
SilberfoUis    ....  S  1 

Solidus   72         9  1 

Miliarense   1000      125      (13^»)  1 

Siliqua  oder 

Deuarfolüs  .  .  .     1728      216       24       l»/**  1 
Nummus  oder 

MOnzfoUis  .  .  .  (20736)  (2592)    28S     21*    12  1 
Denar   432000  54000    6000    432    250  21*(20V«}. 

vor,  wie  6  folles  als  Preis  für  1  Pfund  Schweinefleisch  14,  4,  3  in  der  Ver- 
ordnuDg  vom  J.  363.  Einige  andere  Belege  giebt  Marquardt  II  S.  43.  Bis  ins 
Grieduidie  aorgcnoBOKne  wird  alt  McbIImIi  nrft  dem  vovft^ot  der  fllom 
bezeugt  in  der  Ilalata  XoyaQtxT]  xov  yivyovarov  Kaiaa^os,  insofern  allenthalben 
288  ^6}Xm  auf  das  vifucfia  gerechnet  werden.  Dieses  zuerst  von  Moniraucon 
in  den  Analeeta  Graeca  ex  mss.  cod.  enienint  mooachi  Benedictini,  Paris  1688, 

f.  321  ff.,  dann  ron  Zachariae  v.  Lingeothal  In  seinem  Ins  Graeco-Romanuro, 
eipzig  1857,  vol.  Ol  p.  385  IT.  heransgegebene  Rescript  ist  zwar  erst  im  J.  1094 
ergangen,  beruht  aber  ersichtlich  auf  älteren  gesetzlichen  Vorschriften  (vergl. 
Marquardt  S.  46  f.). 

1)  Pie  pecunia  maiorina  wird  im  Cod.  Tlicndos.  9,  '21,6  und  zugleich  mit 
dem  nummus  eenlenionaUi  oder  centenionalU  communis  9,  23,  1  f.  erwähnt. 
Den  Nachweis,  dafs  unter  dieses  Benennungen  das  Knpfergdd  der  daoMligM 
Zeit  lu  verstehen  sei,  führt  Mommsen  S.  S05  f.  (III  p.  105). 

2)  Die  Reste  der  metrologischen  Litteralur,  welche  anlangend  den  koUek- 
tivctt  KopferfoUis  tnmelsl  aaf  Epiphanios  snrfldkgehen  (s.  den  Nachweis  im  Index 
zu  den  Metrol.  Script,  unter  (f  okXn  4,  und  vergl.  Christ  S.  145  f.,  de  Lagarde 
Svmm.  I  S.  213.  216  f.  11  S.  182. 197  f.,  Marquardt  U  S.  45),  lassen  in  ihrer  vcr- 
wirrien  Tom  mir  so  vid  erkennen,  dafii  es  einen  f^JUi«  von  SM  Beniren  gegeben 
hat.  Die  Glo^  ^agt  (Metrol.  scripl.  I  p.  308,  19):  ^oXXti  axad-ftös  ian  Xsy6- 
fUPOi  Koi  ßalüvrutyf  tXuat  di  Stpfo^iovt  itmtoaiovs  ntvxrptovxa,  xovxini 
KtMt  ttß  «Mi  o^vwAm  iL  «k  iu&nmß  iijvavütv  Uxow  m*  «■!  ody- 
yiM  /.  Hier  §at  den  WortlMle  umIi  (md  ctonao  MeUol.  aorif  1. 1  ^  SO«,  S) 
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Ib  dtosMi  SyMem  ordnet  sich  swar  4a8  Miliarense  tehr  beqiMiii 
im  GoUpAnd  vimI  dem  Süberfollis  irater,  aber  mm  Sofidw  und  bH- 
Inn  anch  ssr  SUkpa  und  dem  MflmfoHiB  alelit  es  in  aprUden,  der  Ab- 

rnndoDg  bedUrfUgen  VerhültniBaen.  Diese  Beobachtung,  verimnden 
mit  der  Tendern  das  Silber,  unter  mlftig  erbobtem  Moniwert,  inr 
Scheidemflnze  zu  machen  (f  40,  3),  mag  den  Kaiser  Julian  dazu  ge- 
lUirt  hab«n,  das  Miliarense  auf  den  Wert  fon  Vis  Solidns  in  beben 
nnd  abüalbatOck  dazu  die  Silber-Siliqua  auszuprägen,  wonach  nnn 
das  gesamte  8f  atem  folgende  weit  einfecbere  Gestaltung  eriiieU ') 
GoMpfünd  1 
SoKdns  72  1 

Miliarense       804      12  1 
Siliqua  1728      24       2  1 

MünzroUis  (20736)  288  24  12  1 
Denar  432000  6000  500  250  21*(20»/e). 
Dies  die  Ergebnime,  welche  nach  dem  gegenwirtigen  Stand- 
punkte  der  Forschung  als  gesichert  gelten  können.  Vieles  andere  ist 
noch  zu  erörtern,  mnfii  aber  speciellen  Untersuchungen,  welche  aufter- 
balb  des  Rahmens  dieses  Handbuches  liegen,  YorbebaUen  bleiben.  Wir 
sebHelken  daher  diesen  Abschnitt  ndt  einigen  knnen  Bemerkungen. 

Ein  Hauptvonug  des  Julianischen  Systems  war,  wie  gesagt,  die 
Leichtigkeit,  mit  welcher  die  Rechnungen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer 
neben  einander  hergingen.  Wurde  das  GoMpftind  als  as  betrachtet  und 
hierauf  die  übliche  Bruchrechnung  angewendet  (§  20,  4),  so  hatte  die 
tih'qtta,  d.  i.  ^-iim  ,  als  Äquivalent  in  Silber  die  gleichnamige  Münze, 
in  Kupfer  den  Foiiis  von  250  Denaren  (oder  12  MUnifoUes)  neben 

der  Sf^paotos  als  ein  Kupfergewicht  von  1 '/«  Pfand,  wahrscheinlich  aber  ist  der 
IModcmintche  SiH»erdenar  oder  die  atlische  Drachae  im  Gewicht  von  Vm  Pfand 
gemeint  (oben  S.  33S),  und  mit  diesem  Silhergewicht  ein  Knpfergewicht  ron 
IV4  Pfund  geglichen,  wortQS  aich  ein  Wertverhältoia  des  Kupfers  zum  Silber 
Wie  1 :  ISO  «riebt.  Wem  nna  anch  dietetVerhlltBia  aaderwdt  bctiitigt  wird 
Irergl.  unten  S.  347),  so  scheint  doch  in  unsefer  Oodle,  was  die  Erklärung 
dct  fcJJUB  anbelangt,  eine  Ycrwechacittog  switdiai  den  SUberdenar  und  der 
UchMfen  RcdiaoiigaflBante  irofseKefni.  veffgl.  Ghfitt  S.  16€i  —  Hiebt  sa  'ver- 
wechseln ist  der  Denarrollis  Constantlns  mit  dem  gleichnunigea,  aber  am  du 
Doppelle  höheren  Wert  seit  Julian  (unten  S.  346). 

1)  Alle  diese  Verhältnisse  dnd  direkt  und  anzweideutig  bezeugt  in  der 
▼orbererwihnten  Xoya^m^  der  Benediktiner  (s.  besonders  S.  321.  325.  366).  Der 
Denar  wird  zwar  nicht  erwähnt,  aber  als  die  kleinste  Rechnungseinbeit  in  der 
Gleichung  mit  dem  Miliarense  durchgeführt.  So  ist  (p.  317)  ^,  d.  i.  &00,  «■ 
1  mHirense,  ,ä,  d.  i.  lOOOi,  2,  ,nip  «  3  Miliarensien  u.  s.  w.  Als  Doppel- 
siliqua  heifst  das  Miliarense  auch  S$H4farov  (ebenda  p.  322  u.  ö.).  Dafs  dasselbe 
gleich  2  xt^rta  war,  geht  aach  aus  der  Glosse  Metrol.  sex.  i  p.  309, 3 — 5  hervor. 
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sich;  ja  noch  die  halbe  Süiqua  Goldes  fand  den  korrelaten  Ausdruck  in 
dem  kleinsten  seit  Juhan  geprägten  Silbrrstück  0  ^owie  in  der  Summe 
▼00  125  Denare«.  Wunle  der  Sohdus  als  Einheit  f^enomnien,  so  war  die 
gleichschwere  Silbermflnze,  das  Miliareiise,  die  uncia  des  Sohdus,  und 
wurde  schlechthin  auch  demrismus  genannt ,  weil  sie  gleich  500  De* 
naren  war.^)  Eine  zu  diesem  Satze  ausgeworfene  Steuer  wurde  kn 
J.  428  auf  1000  Denare  erhöht,  fdr  welche  Summe  der  Ausdruck  der 
Silberrechnung,  nämlich  4  Siliquae,  d.i.  2  Miliarensien,  überliefert  ist. ^) 
Die  Summe  von  500  Denaren  als  das  Wertüquivalent  des  Miha- 
rense  scheint  seil  Julian  auch  den  üblichen  kollektiven  Follis,  mithin 
das  Doppelte  das  Constantinischen  Follis,  dargestellt  zu  haben.  Der 
Julianische  FoUis  würde  also  identisch  sein  mit  dem  eben  erwähnten 
denarismus,  und  auch  der  in  Inschriften  vorkommende  foUis  denario- 
rum  dürfte  lieber  zu  500  als  zu  250  Denaren  anzusetzen  sein.^) 

1)  Über  die  Ausmönzung  der  halben  Süiqua  vergl.  oben  §  40,  2.  Dafs  die- 
fdbe  iD  den  FngmeaUn  aus  Epipbanios  (S.  344  Aom.  2)  erwähot  werde,  koonte 
man  Tcmnitea,  wem  man  den  ^Um  dieses  SehHflstenera  als  Snninie  Ton 

250  Denaren  auffafste,  wonacb  der  n^yv^m  e,  welcher  als  Hilfle  des  Follis  an- 
lief eben  wird,  mit  der  halbeo  Siibereiliqua  ideotiiwh  seio  maiiste.  Allein  es  wird 
ontcn  Aom.  4  gezeigt  werden,  dafs  jener  vielmehr  gleich  500  Denaren,  mithin 
der  awvoovt  des  Epiphanios  gleich  der  SiUqna  war. 

2)  Cod.  Theodos.  12,  1,  107.  123,  Marquardt  II  &  46. 

3)  Cod.  Theodos.  12,  4,  1,  Marquardt  a.  a.  0. 

4)  In  dieser  Hchwierigen  Frage  Ist  «lAI  zunichst  festzuhalten,  dab  der 
Gonstantinisrhe  Follis  nicÜt  auf  500  Denare  gesetzt  werden  darf.  Das  Charak- 
teristische der  FoUarrechnung  ist  ihre  leichte  Auflösung  xu  Ausdrücken  der 
Silber>  und  Goldrechnung:  zu  500  Denaren  nber  gab  es  in  der  Constantinischen 
Ordnung  kein  Korrelat  in  Silber,  und  wennschon  diese  500  Denare  in  Hnen 
Goldbrach  sich  umsetzen  liefsen,  so  fehlte  doch  immerhin  die  Vermilteiuag 
durch  das  Miliarense,  welches  ersichtlich  das  ganse  System  beherrscht  Auch 
hätte  die  Tradition  über  den  Follis  von  250  Denaren  (oben  S.  344  Anm.  2) 
nicht  entstehen  können,  wenn  es  von  vornherein  nur  einen  solchen  von  500 
Denaren  gegeben  hitte.  Dagegen  ist  letalerer  Antäte,  Mr  waMwn  Mtiydl 
II  S,  44  f.  sich  entscheidet,  in  der  That  wahrscheinlicher  fir  die  Mönzordnong 
Jnlians.  Denn  erstens  kann  der  denaritnuu  des  Codex  TheodosianiM.  welcber 
sieher  500  Dennre  enihilt,  nicht  wohl  veradrieden  sein  von  dem  ^Üi3lm  tmxk 
SrjvaptCfiov  des  Epiphanios  (Metr.  scr.  1  p.  267,  6.  II  p.  151  f.,  Lagarde  Symm.  i 
S.  213.  21  ß  f.  II  S.  182. 197).  LeUterer  aber  wird  so  entsrhirden  in  seiner  Eigen- 
schaft als  'Doppdles'  betont,  dalls  man  den  Wnrdaot  im  Cod.  Paris.  2645  (dlinrt 
nach  Christ  S.  145  vergL  mit  MetioL  Script  ü  ^  151):  tpoUm  S  mal  ßmUa^nm 
ttaXeirat  ort  dmlovrai'  8vo  yaQ  tlaiv  n^yv^tü  o  yivertu  9$f  Sevagut,  nicht 
wohl  anders  verstehen  liann  als  Maruuardt  es  thut:  der  Follis  ist  der  dopj>elte 
Wert  einef;  Silberstückes,  welches  gieieh  S60  Denaren  gilt  Der  oQyvifovi  i«t 
also  die  Siliqua,  die  gewöhnliche  Rechnnngsmf^nze  in  Silber  im  5.  and  6.  Jahr- 
hundert (§  40.  2).  Damit  stimmt  endlich  auch  die  Rechnungsweise  der  loya^rj 
(oben  S.  345  Anro.  1),  welche  schleditbin  die  Zahl  500  (also  vermutlich  eine 
konventionelle  Rerhnungscinheit,  welche  nur  der  Folli«;  «sein  knnn)  gleich  1  Mi- 
liarense  setst  Demnach  werden  wir  zwar  in  den  Verordnungen  aus  Constantins 
Zrit  (G«d.TbMdof.tl,ie,S. 8. !«.••:  i. MomtemS. 8M -t ID ^ t«a» 
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kmh  dm  Gddpfund  scheint  ak  fettig  gerechnet  worden  zu  sttD. 
Zwei  Micke  Beutel  Mettten  den  niedrigilen  Satz  für  üe  SeaatMreB- 
atmer  dar,  weftche  weiter  je  ntcli  Rang  nad  VemA^  Mif  vier  «nä 

lud  acht  Pfund  Goldes  stieg.  >) 

In  den  bisher  besprochenen  Ansätzen  des  MiKarense,  der  Sihqua, 
des  Mttiizfollis  und  des  Denars  finden  wir  zugleich  die  MUniverhalt- 
nisse  des  Silbers  und  Kupfers  ausgesprochen.  In  dieser  Hinsicht  stand 
seit  Julian  das  Silber  zum  £eU,  wie  bereits  bemeriit,  gleich  1 :  12, 
und  das  Kupfer  zum  Silber,  wenn  wir  das  NUiarense  von  4,5S  CiTamro 
mit  dem  Mdnzfollis  von  10  Gr.  f§  40,  3)  vergleichen,  etwa  wie  1 : 60. 
Anders  verhielten  sich  die  Werte,  nach  denen  ungemOnztes  oder  nicbt 
als  Reicbsmünze  ausgebrachtes  Silber  und  Kupfer  gegen  Gold  zuge- 
wogen  wnrden.  Das  Silber  verhielt  sich  in  diesem  Falle  zum  Golde 
wie  1  : 14,4  (S.  339),  das  Kupfer  stand  zum  Silber  wie  i :  125  bis 

1  : 100,  mithin  zum  Golde  wie  1  :  ISOO  bis  1  :  1440.2} 

Hiernach  läfst  sich  vermutungsweise  derjenige  Follis,  welcher 
nach  zuverlässiger  Angabe  als  Kiipfergewicht  von  312V3  Pfund  ange- 
setzt wird,  bestinunea  als  Wertäquivalent  von  12  Solidi  oder  Vs  Gold- 
pfund. 3) 

einen  Follis  von  250  Denaren,  dagegen  seit  .Tulian  einen  solchen  von  500  Denaren 
anaonehmcn  haben ,  und  aoch  der  dmariarum  foUi»  im  Corp.  hiscr.  Lat.  V 
Nr.  1888. 1978.  S046,  sowie  nach  wvhtMliehiHclMr  Ergintmg  cisnda  Nr.  87H, 
wird  zu  r>00  anzusetzen  sein. 

1)  Hesycbios  von  Milet  in  der  Glosse  foJÜue  (Metrol.  scriot.  I  p.  309, 9):  Hrj« 

i^jfyuvM  &nro  n^o^at  narh  rrv  a^lav  Mal  rnv  avnopi'av  räw  oMturov- 
ftivatv.  Vcrgl.  auch  ebenda  p.  308,  10—18.  Wie  Mommsen  S.  838  f.  Anm.  354 
(III  p.  162)  bemerkt,  sind  zu  unterscheiden  foUia  als  Bezeichnung  der  Abgabe 
selbst,  möge  ne  nan  zwei  Pfund  oder  mehr  betragen  haben,  und  /a/lw  alt 
Äquivalent  eines  Goldpftindes,  wnnnch  also  s. B. der  niedrigste Sleoersats  so 

2  f'otlet,  d.  i.  2  Pfund,  angesetzt  wurde. 

2)  Die  Glosse  ^oU<«  («bee  8.  344  Anm.  2)  setst  '/m  Pfand  Silber  — >  tV4 
Pfund  Kupfer,  also  das  Silber  zum  Kupfer  in  das  Verhältnis  von  120  : 1.  Nach 
der  Verordnung  vom  J.  396  im  Cod.  Thcodns.  11,  21,  2  soll  das  an  die  Staats- 
kasse sn  zahlende  Kupfer  dergestalt  mit  Gold  abgelfet  werden  Manen,  dafii 
fQr  25  Pfund  1  Solidtis  begeben  wird.  Dies  giebt  ein  Verhältnis  von  ISOO;  1. 
Bringen  wir  damit  die  Verordnung  vom  J.  397  (Cod.  13,  2,  1)  in  Verbindung, 
wo  mt  AblAfang  von  t  Pfand  Silber  mit  5  Solidi  gestattet  wird,  to  steül  sleli 
das  Silber  zum  Kupfer  wie  12'» :  1.  Im  Cod.  lustin.  10,  29.  1,  wo  die  Verord- 
nung aber  die  Knpferablösung  wiederholt  ist,  werden  anstatt  der  25  Pfund  20 
mf  den  Solidas  gerechnet  Itenaeh  TeriiSIt  sieh  das  Gold  tan  Kapfer  wie 
1440:  1.  das  Silber  zum  Kupfer  wie  100  :  1. 

3)  Berechnet  nach  der  in  voriger  Anm.  angeführten  Glosse.  Wenn,  wie 
vermutet  wird,  >/•  Goldpfund  denselben  Wert  darstellte,  wie  die  1**U%  Pftend 
Silber  und  31279  Pfand  Kupfer  der  Glosse,  so  stand  das  Silber  zum  Gold  etwa 
wie  1 : 15,  das  Kupfer  som  Gold  wie  1 : 1876»  endlich  dts  Kupfer  sum  Silber 
etwa  wie  1 : 125. 
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6.  Fragen  wir  nach  den  Werten,  welche  allen  diesen  so  verschie- 
denen Münzen  des  vierten  und  der  nächsten  Jahrhunderte ,  vorglicbea 
mit  heutigem  Gelde,  zukommen,  so  haben  wir  zunächst  als  unverän- 
derliche Grorse  seit  Diocletian  das  Goldpfund,  welches  bereits  oiMn 
(§  38,  6)  zu  913,59  Mark  besümmt  worden  ist. 

Auf  das  Goldpfund  gingen  nach  Diocletians  Münzordnung  60 
Goldstucke  zu  15,226  Mark  oder  36000  Denare  zu  0,02538  Mark. 
Die  kleinste  Scheidemünze,  der  As,  hatte  den  Wert  von  0,7  Pf. 

Seit  Constantin  kamen  aulser  dem  GoldpCiind  folgeiide  Werte  lur 


Geltung  (vgl.  oben  S.  344): 

SilberfoUis      125  Miliarensien    — t  114  M.  20  Pf. 

Solidus  *      Goldpfund   —  12  „  68,9  „ 

Miliareiise  »  Vtooo  Goldpfund   »  —  »  91,4  „ 

Siliqna  oder  DenarfoUis  =  Vitis  Goldpfund  «=-  —  »  52,9  „ 

Niimmus  oder  MünzfoUis     Vit  Sit  »    4,41  « 

Denar »  Veote  Solidus   ^  —  »  0,2115» 

JoHan  hob  den  Hflntwert  des  MUi9ren8e  auf  das  Doppelte  der  SUiqna 
—  </i64  Goldpfund  oder  Vis  Solidus,  mithin  auch  auf  500  Denare. 
Es  sind  also  seit  Julian 

dcrSoUdus   —  12  M.  68,9 

das  Miliarense  oder  der  FoUis  von 

500  Denaren  —  1  »   5,7  » 

die  Siliqua   —  »  52,9  i, 

die  halbe  Siliqua  mm  ^  „  28,45  „ 

der  MansfoDis  *—  —  »   4,41  » 

der  Denar  mm  ^  „   0,2115  » 


Um  das  Jahr  400  sank  der  Denir  Weilar  auf  Vism  des  Sofidns«« 
0,1866  Pf.;  im  J.  445  suchte  Vaienlinian  IH  weni^ns  den  Kurs  von 
Vtim  —  0,1762  Pf.  festsuhaUen;  Juslinian  endlich  setzte  den  Denar 
auf        Solidus  «  0,1692  Pf.  an. 
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JÜB  Systeme  Ägyptens  und  Vorderasiens. 
Ütartragong  im  yordfiiasiatiBOhfm  Maüae  und  Oewiolite 

naoh  fiiieohenland. 

§  41.  Altägyptüehes  Maft-  und  GmtnchUyttem, 

1.  Die  Kunde  von  dem  EUenmafse  der  alten  Ägypter  ist  durch 
eine  Reibe  von  Denkmälern  uns  überliefert,  welche  sowohl  ihrem  Alter 

nach  als  wegen  der  inschrifllich  beigefügten  Erl<iuteningen  einzig  in 
ihrer  Art  dastehen.  Zuerst  im  .1.  1 822  vpröffentlichte  Jomard  >)  die 
Beschreibung  eines  aus  Holz  iertiglen  Ellenmafsstabes  ^  der  aus  der 
Nekropolis  von  Memphis  stammt.  Er  enthält  eine  sehr  feine  Einteilung 
der  Elle  nicht  blofs  in  Fingerbreiten,  sondern  auch  in  Teile  der  letzteren 
bis  herab  zum  Serlizehntel.  Aufserdem  sind  drei  Seifen  des  Mafsslabes 
mit  bieroglypis(  her  Inschrift  verseben  ,  aus  welelier  man  zim!<rbst  rr- 
mitlelte,  dafs  die  Eile  einem  cjewissen  Amon-em-apet  unter  der  Re- 
gierung des  Königs  Iloremliil»  (oder  Horos.  wie  griechische  Zun^e 
mit  einem  Götternamen  ihn  nannte),  gegen  Ende  des  15.  Jahrhunderts 
v.  Chr.  ins  Grab  gelegt  worden  war.')  Ein  anderer,  ebenfalls  in  Mem- 
phis aufgefundener,  hölzerner  Mafsstab  ist  nach  Ausweis  der  Inschrift 
einem  königlichen  Schreiber  und  Hofbeamten  ersten  Ranges  namens 
Maia  in  das  Grab  mitgegeben  worden,  und  zwar  unter  einem  Könige 
der  19.  oder  20.  Dynastie,  also  zwischen  1  10(»— 1 100  v.  Chr.^)  Hierzu 
kam  eine  ziemliche  Anzahl  .'ihnlicher,  teils  ehenlalls  aus  Holz,  teils  aus 
Stein  oder  Bronze  angefertigter  Mafsstäbe ,  aus  deren  Zusammenstel- 
lung sich  zunächst  ein  zieudich  gesicherter  Werl  für  die  iNtirmall.tnge 
der  ägyptischen  Elle  ergab,  während  die  Deutung  der  Unterabteilungen 

1)  Descriptinn  d  un  ötalon  m^trique  orn«^  d'hi«"rogIyphes,  Paris  1822. 

2)  Champollion-Figeac  im  BulleUn  des  Sciences  historiques  I  p.  281  ff.  11 
p.  21  Lepsios  Die  aUaffyptiMbe  Elle  und  ihre  Eintheilung,  Abhandlungen  der 
Berliner  Akad.  ans  dem  .1.  ISfiS,  Philos.-histor.  Klass?,  S.  14  u.  19.  Der  König 
Horemhib  (Horos)  regierte  nach  Brugtch,  Histoire  d'Egypte  I  p.  124,  von  1476 
Mt  1464,  nach  deoMelbeiif  GeseUelite  Ägyptenfl  natcr  omi  Phammett,  Leipttg 
187*7,  S.  768,  von  1466—1433. 

3)  LcMias  a.  a.  0.  S.  19.  Die  Zeitbestimmang  ist  nach  Bragsch  Geschichte 
Anvlew  &  168  f.  gegeben. 
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des  Mafsstahes  sowie  der  hieroglyphischen  Aufschriften  noch  lange  Zeit 
verschiedenen  Irrtümern  unterlagJ)  Erst  durch  Lepsius' scharfsinnige 
Deutung  sind  diese  Schwierigkeiten  in  befriedigender  Weise  gelöst  wor- 
den. Als  Grundlage  dienten  die  beiden  zuerst  genannten,  ihrem  Alter 
nach  bestimmten  Mafsstähe,  welche  nicht  nur  am  soi  glaltigsten  ausge- 
führt, sondern  auch  die  vollständigsten  sind.  Eingetragen  sind  auf 
denselben  und  durch  Aufschiiften  ausdrUckhch  bezeichnet  eine 'könig- 
liche Elle^  und  eine  'kleine  Elle'.  Die  Länge  des  ganzen  Stabes  giebt 
das  Mafs  der  königlichen  Elle,  welche  ihrerseits  gleich  28  Fingerbreiten 
der  kleinen  Elle  ist,  also  zu  di(^er  in  dem  Verhältnis  von  7  :  6  steht. 
Hiernach  lag  die  Vermutung  nahe ,  dafs  die  küDigliche  Elle  nicht  blofs 
mit  sieben  Handbreiten  der  kleineren  Elle  geglichen  worden ,  sondern 
dab  dies  auch  ihre  systematische  und  gesetzliche  Einteilung  gewesen 
sei.  Diese  Annahme,  welcher  mehrere  namhafte  Gelehrte  lulgica  2),  hat 
neuerdings  ihre  BeatXtigung  durch  das  von  August  Eisenlehr  heraus- 
gegebene mathematische  Handbuch  der  alten  Ägypter  gefunden.^  Der 
Papyrus  des  britiscbeii  Muaauns,  wehsher  uns  den  Oberaus  wichtigen  • 
Teit  aufbewahrt  hat,  ist  um  1700  t.  Chr.  gesehrieben,  der  Heraus- 
geber bat  außerdem  noch  nachgewiesen,  dab  das  Original,  welches 
der  Schreiber  des  Papyrus  vor  sich  hatte,  unter  einem  Könige  der 
zwölften  Dynastie,  Amemhat  HI,  also  um  das  Jahr  2300  t.  Chr.<)  ab- 
gefaftt  worden  ist.  Allein  mit  nicht  mmderer  Sicherheit  hat  sich  durch 
Lepsius*  Untersuchungen  herausgestellt,  dab  zu  den  Zeiten,  wo  die 
oben  erwihnten  Ellenmafsstabt  angefertigt  worden  sind,  also  einige 
Jahriiunderte  nach  dem  Ende  jener  Epoche,  wekhe  flir  das  mathema- 
tische Handbuch  ermittelt  worden  ist,  die  grobe  oder  königliche  ägyp- 

1)  Saigey  Traite  de  mitrologie  p.  9  ff.,  Böckh  Metral.  Unten.  S.  223 
Qaeipo  Eini  1  p.  44  K  Naeh  der  ZoflananeittteUaiig  bei  Lepriw  S.  14— 18  nd 

Nachtrag  S.  64*  sind  bis  jetzt  fünfzehn,  oder,  mit  Weglassung  der  eigentlich 
nicht  hierher  gehörigen  Malerpalette  (Nr.  13  bei  Lepsias),  vierzehn  Ellennnrs- 
slibt  bekaaat  Ver^.  anch  P.  Bortolotü  l>el  priniitlvo  cvbito  egitio,  Atti  deUa 
R.  Accademia  In  Modena,  Sezioiie  di  Lettere,  t.  XYIII  (tS7S)  p.  63  ff.  (auch  in 
einem  Sonderabdruck  eradiieneu,  dessen  Seitenzahlen  wir  im  folgenden  citieren). 

2)  Girard  Memoire  snr  le  nilometre  d'El^phantine  (Description  de  l'^ypte, 
«dit.  Panckoucke,  vol.  VI  p.  24  tr.),  Bdckh  MetraL  Unten.  8. 229—316.  238—380, 
Qneipo  Essai  I  p.  43  f.  57— f>H. 

3)  Ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Ägypter  (Papyrus  Rhind  des 
British  Museum)  flbersetzt  und  erklärt  von  August  Eisenlohr,  Leipzig  1877,  I  S.  9 
vergl.  mit  S.  139  f.  144  f.  146.  Wenn  es  S.  144  heifst.  'Es  ist  nun  eine  Elle 
von  7  Handbreiten*,  womit  der  ähnliche  Wortlaat  der  anderen  Stellen  zu  ver- 
gldehen  ist,  to  sebeint  mir  darin  ein  stillsciiweigendcr  Hlniv«ia  anf  ctaie  andere 
gleichzeitige  Elle  von  6  Handbreiten  zu  liegen. 

4)  So  nach  Brogsch  Geschichte  Ägyptens  S.  768.  Eisenlohr  a.  a.  0.  S.  7 
vctaetit  nit  Lepalna  die  Regtamng  dteaea  Ednigs  in  dte  Jahn  3331—3178. 
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tische  Eile  ihre  homogene,  dem  allgemeinen  Brauche  des  Altertums 
entsprechende  Einteilung  in  2  Spannen,  6  Handbreiten  isop),  24  Dak- 
tylen (t'eba)  geliaht  bat. Das  Eigentümliche  ist  nur,  dals  aut  dem 
Maf^stabc  beide  Ellenmafse  zusammen  in  einer  Rubrik  verzeichnet 
sind.  Von  hnks  nämlich  sind  4  Finger  sx=  i  Handbreite  der  grofsen 
Elle  aufgetragen,  von  rechts  dagegen  16  Fingerbreiten  der  kleineu 
Elle.  Dazwischen  bleibt  ein  neutraler  Raum ,  der  zwar  der  VuUst.üi- 
digkeit  halber  auch  in  Fingerbreiten  geteilt  ist,  aber  der  Natur  der 
Sache  nach  ein  normales  Mafs  nicht  enthalten  kann.  Von  den  IG 
Fingerbreiten  der  kleinen  Elle,  welche  vun  rechts  an  aufgetragen  sind, 
enthalten  die  15  ersten  Fächer  die  stufenweise  Teilung  der  Finger- 
breite in  Hälften,  Drittel,  Viertel  u.  s.  w.  bis  zu  den  Serhzehnteln. 
Alle  übiigen  noch  verzeichneten  iMarsbeslimmungen  sind  vun  Unks  an 
zu  lesen.  Zuerst  kommt,  wie  bereits  bemerkt,  die  in  4  Daktylen  ge- 
teilte Handbreite  der  grofsen  oder  königlichen  Eile,  dann  da,  wo  der 
eben  bezeichnete  neutrale  Raum  endigt,  das  Mafs  der  kleinen  Spithamn 
oder  Ittibeii  kleinen  Elle,  denn  28  weniger  16  sind  12  Fingerbreiteil. 
Fcmor  findet  sich  um  zwei  Fingerbreiten  weiter  das  Mafs  der  grofiwn 
Spühane,  denn  14  Finger  der  kleinen  EUe  sind  gleich  12  Fingern  der 
groben  EDe.  Dann  kommen  nm  je  4  Finger  oder  eine  Handbreite 
«eiler  nach  rechts  unter  besondereB  Beaennongen  die  Abteflungen 
Ton  und  */$  der  kleinen  EUe,  abo  twei  MaTse,  deren  ersteres  dem 
grieeUachen  ivovg,  lelilefee dem  »vj^y  entspricht.  EndBeh  folgt  dae 
▼oBe  Ibft  der  beiden  Ellen,  welche,  wie  bereits  bemerkt,  aindrOcklich 
duieb  die  Beiwörter,  *  kleine'  und '  kunigliche'  EUe  ron  einander  mi- 
teraehieden  werden. 

1)  Lepsios  a.  a.  0.  S.  44  —  53  und  insbesondere,  was  den  Nilmesser  von 
Elephaotine  betrifft,  S.  53  f.  Einen  fernern  Beweis,  daf»  die  königliche  Elle  24, 
nicht  28  Finger  halte,  bieten  die  Angaben  in  Brüchen  der  Elle  und  in  teb  in 
der  ArchitraviDschrift  von  Edfu:  8.  Lcpsius  in  der  Zeitschr.  für  ägypt  Sprache 
tM6  S.  10fr— 109.  Damit  stinamt  die  Teilung  der  BHe  in  */>  >/i  %  welche 
Brogsch  in  der  Zeltschr.  für  ägypt.  Spr.  1875  S.  114  aus  einer  neugefiindenen 
Bauurkunde  von  Edfa  mitteilt.  Freilich  luno  auderttseita  der  Einwand  eihobcD 
werden,  daCs  diese  Bnarkondes ,  tb  der  Ptelemicfielt  Mgebörff  (Dflmkhen 
Zeilschr.  f.  ägypt.  Spr.  1870  S.  1  fT.),  nicht  für  iillerp  Zeiten  mafsgebend  seien.  — 
Die  Benennaogen  der  Teile  der  Elle  behandelt  Lepsiua  S.  31— 44,  wobei  er 
fir  die  SpilhaBK  die  koptfaehe  BaaeldiDUQg  erto  inwendeL  Der  oben  aoge- 
fährte  Name  Mr  Hiedbnilt  findet  aich  anch  ta  aiatheBialiadwn  Baadbaeb  (oben 
S.  350  Am.  9). 

2)  Die  aaefthrliche  DaiateHoag  aHer  dieser  Benennangen  nnd  Einteilangen 
giebt  Lepsius  a.  a.  0.  S.  19^51.  Dazu  kommen  die  Namen  'Elle  des  Gottes 
Thoth*,  oder 'ausgeseicbiiete  Elle',  welche  Bnigsch  Bau  und  Mafse  des  Tempels 
Ton  Edfo,  Zciltehr.  f.  igypt.  Spr.  1870  S.  158  nachweist  Angeführt  sei  auch 
C  Rodeabaahar  Ravw  aNhtokigiqae^  noiiv.  aide,  1806»  voi       pu  814  III,  tob 
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2.  Noch  unentschieden  ist  die  Fra^e  sowohl  nach  dem  Uinpioge 
dflr  baden  fiUen  ab  DMb  deren  Untenclieid«ig  mb  Gebnacbedaillf* 
lidien  Lebens,  ledodi  liftt  M  kaimi  becvveifiBln,  dab  im  agnrtv^ 
Reiche  die  Anwendung  der  beiden  Mifiw  anCUigücli  eine  rlninicb  ge- 
schiedene war,  dafo  dann  in  Lanfe  der  Jafarlionderte  attmlUioh  «le 
Annlliemng  rnntrat^)«  und  daft  endlieb,  als  die  beiden  Hafte  aebea 
einander  in  gesetzUchem  Gebrauche  waren,  jedes  Mafs  fQr  sich  beson- 
deren Zwecken  diente. 2)  Die  g  r  o  f  s  e  oder  k  ü  n  i g  1  i  c  h  e  £  üe  ist  die 


dem  die  BeMichnung  der  kleiDen  Elle  als  'groCter  Schritt  des  Ibis'  gelesen  wini, 
and  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  ICft  Der  agyptiache  Name  derjenigen  AlMeflng  te 
kleinen  Elle,  welche  dem  griechischen  Fufs  entspricht,  hat  sich  noch  nicht 
mit  Sicherheit  deuten  lassen.    Doch  steht  soviel  fest,  daTs  sowohl  das  Wort 
als  das  hieroglyphische  Zeichen  dafür  die  Besiebung  auf  den  Fufs  ausschUelseD, 
wUifend  die  DentiiBg  aaf  eto  ▼on  Anne  entaonmeBes,  also  dem  wm  etee  liia<* 
breite  längeren  nvyojv  verwandtes  Mafs  nicht  unwahrscheinlich  ist  (Lepsin^ 
S.  37).    Also  war  die  Einführung  des  jrov«  in  der  Bedeutung,  welche  diese' 
Mafe  im  griechischen  System  hat,  eine  Neuerung  des  ersten  Ptolemiera,  wohe; 
aeeli  die  anadrilddlehe  BeaeDnung  als  «ctvc  •  OnltfießmSe  aldi  cridlft  (Lad»  \ 
S.  45  f.  und  vergl.  unten  §  53,  1).   Mit  Recht  weist  femer  Lepsius  S.  3$  ic 
Lesung  und  Deutunp:  zurück,  nach  welcher  die  Hälfte  oder  Spitharoe  der  Hfc 
als  ägyptischer  Fufs  betrachtet  worden  ist.   Diese  mehrfach  schon  früher  ao4 
BMcrdiBfS  TOB  Bragaeh  in  der  Zcitaeiff.  r.  igjpt  Sprache  1864  S.  43  (vergl.  aad  I 
1863  S.  53)  aufgestellte  Ansicht,  welche  gelegentlich  von  Christ  (FledLeiseos 
Jahrb.  1865  S.  451)  gebilligt  worden  ist,  würde  das  ganze  auf  festen  nitörlichen 
Verhältnissen  beruhende  und  im  übrigen  so  unaweideutig  beglaubigte  System 
der  MaAe  des  AlCertoma  omatanen.  Eine  iwdfftMge  Elle  endhdni  tm  cnl»  i 
male  im  2.  oder  3.  Jahrh.  n.  Chr.  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  Sl 
und  zwar  eingeführt  mit  Rücksicht  auf  eine  einheitliche  Ordnung  der  Acbr- 
mafse  (§  53,  7,  Metrol.  Script.  1  p.  43).   Wo  irgeud  in  früherer  Zeil  das  ball'? 
Mafa  der  Sgyptisch-babyloniachen  Elle  anacheinend  aelliatilndig  TorltOBaA,  irt  i 
es  als  Spanne  aufzufassen,  nicht  als  Fufs.  Zu  diesem  Ergebnis  ist.  aasgfhenii 
von  anderweitigen  Voraussetzungen,  auch  K.  Müllenhoff  Deutsche  Altertuna?- 
künde  1  S.  260  f.  gelangt,  indem  er  ein  Stadium  suppooiert,  welches  durch  Gleich 
aetaung  des  grieeUaeben  Fliftaa  fliit  der  Inriitiaelien  Spanne  oder  iiaftta  Bte  i 
entstanden  sei  (vergl.  olicn  4  9, 4).  Dafs  endlich  Plinins  nicht  etwa  ala  fiewihrv 
mann  für  die  zweifafsige  Elle  angeführt  werden  darf,  wird  nnica  In  der  1^ 
treffenden  Aumeiknng  zu  §  53,  8  gezeigt  werden. 

1)  Wenn  ca  geatatlet  iat  ala  eine  Art  von  Ailoai  den  Safls  anfnUcDo. 
dafs  die  urapranglidie  und  natArliche  Einteilung  der  Elle  diejenige  In  6  Hm  i 
breiten  gewesen  sei,  so  kann  in  derElle^von  7  Palmen,  welche  das  mathfow 
tische  Handbuch  nachweist,  füglich  eine  Übergaogsslufe  befunden  werden.  Mit 
eider  kleineren,  dordi  den  Genranch  bereits  gegebenen  Elle  wurde  eiae  grilser« . 
ebenfalls  überlieferte  in  der  Weise  geglichen,  dafs  man  zu  den  6  Palaien  der 
kleineren  Elle  einen  siebenten  hinzuselzte,  d.  h.  die  totale  Elle  nach  dem  über- 
lieferten gröfseren,  ihre  Teile  aber  nach  dem  kleineren  Mafsstabe  normierte. 
Leicht  ernirlieh  iat  ea  dann  aneh,  da6  onn  anf  die  Dnvar  daa  Dabeqaeme  <ier 
Rechnung  nach  7  Palmen  nicht  beibehielt,  sondern  wa  der  dnadealBMlaa  üa- 
teUung  in  6  Palmen  und  24  Fingerbreiten  überging. 

2)  Lejpsiu«  a.  a.  0.  S.  13.  44.  51  f.  Neuerdings  äufsert  sich  derselbe  jedoci 
in  der  Zeitachr.  fAr  ägypt.  Spraehe  1877  S.  8  n.  6  daUn,  data  er  in  belieff  der 
groben  Igyptiachen  Elle  in  einer  Ton  aeioen  froheren  Ünlenochoai«  abwci- 
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uralte  Nonn  fUr  die  Hohlmafse  gewesen  (§41,  7);  dieseÜH'  hat,  wie 
wir  aus  der  ältesleu  Heronisclu  n  Talel  entnehuien  (§  41,  5),  dem 
System  der  geodätischen  Mafse  zu  Grunde  gelegen;  ferner  sind  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  die  Wegniafse  von  ihr  abgeleitet  worden 
(§  41,  6);  endhch  hat  sie  auch  als  könighche  Bauelle  gedient;  denn  es 
läfst  sich  noch  heute  nachweisen,  dafs  die  grofsen  moDumentalen  Bau- 
ten Ägyptens  nach  diesem  Mafsstabe  nicht,  wie  andere  annehmen, 
nach  der  kleineren  Eile  ^)  errichtet  wurden  sind.  Hiermit  stimmt  sehr 


ehenden  Anrieht  fdangt  ed.  dtA  jene  EU«,  wie  aodi  In  Asien,  nur  Mniglidw 

Pauelle  geweson,  in  allpii  anderen  Beziehungen  aber  die  kleine  Elle  von  6  Palmen 
and  24  Btk^len  (im  Betrage  Ton  4ft0  BUUin.)  üblich  gewesen  aei.  YergU  auch 
Boftolotti  a. a.  0.  p.  39ft 

1)  Lepsius  Die  altägypt.  Elle  S.  1-13.  52,  der^plbt-  Zcitschr.  f.  ägrypt.  Spr. 
1817  S.  6  (vergl.  die  vonge  Anm.),  brugsch  Bau  und  Mate  des  Tempels  von 
Sdtn,  Zeitschr.  t  igypt.  Spr.  1870  S.  157  ff.,  1871  S.  34  ff.  Einen  triftigen  Be- 
woagrond  dafür,  dau  die  gröfsere  Elle  beim  Baue  der  Pyramiden  zu  Grunde 
gelegen  habe,  bietet  das  mathematische  Handbuch  (oben  b.  350  Anm.  3);  denn 
niemand  wird  wohl  behaupten  wollen,  dafs  die  kleinere  Elle  je  in  7  Hand- 
breiten eingeteilt  worden  sei.  Von  höchster  Wichtigkeit  ist  der  Nachweia,  wi- 
chen Dümichen,  Zeitsrhr.  f.  ägypt.  Spr.  1876  S.  35,  in  einem  an  Lepsius  ge- 
richteten Schreiben  giebt,  dessen  Schlub  wir  (mit  einigen  KQrxungeo)  hier  im 
Wordant  folgen  lassen:  'Es  wird  Sie  gewilh intereaaieren,  aus  den  Bauinschriften 
zu  ersehen,  wie  <lie  in  denselben  angegebenen  altägypt.  Elleninaafse,  welche  sich 
im  Benders  tempei  an  den  überall  noch  stehcndeo  Mauern  kontrolieren  laaaen, 
ftr  4aa  Haab  ▼(«  Oa^KSS  an  beatitigcnd  dntreten.  Daa  Zutreffen  in  den  An- 
gaben der  Lange,  Breite  und  Höhe  bei  kleineren  Räumen  wird  hier  vorzugs- 
weise maaliBgebend  sein,  bei  gröüseren  Maalsaugabea  scheinen  die  alten  Ardni» 
teeten  anf  dn  pnar  GentiMter  »Ar  oder  weniger  iMin  Iteaonderea  Gewicht 
gelegt  zu  haben.  In  Hczug  aiüT  das  hinterste  Mittelzimmer  der  Sekosräunie  wird 
in  der  Inschrift  I  angegeben,  dafs  es  an  den  4  Seiten  an  Ellen  8  messe,  was, 
die  EUe  zu  0^,525  gerechnet,  4>>>,20  ergiebt,  welches,  nach  meiner  Messung, 
auf  Cenümeter  genau  mit  dem  Maalse  dieses  quadratischen  Zimmers  überein- 
stimmt. Das  rechte  Seitenzimmer  dieses  Gemaches  giebt  die  Inschrift  au^ 8  Ellen 
Tiefe  und  (i  Ellen  Breite  an,  was,  zu  0'i>,525  die  Elle  gerechnet,  4«,20  Tiefe 
oad  3»,15  Breite  ergiebt,  wiederum  Überelnatimnend  oUt  nur  5  Centimeler  Ab- 
weichung in  der  Breitenangabe  mit  den  Zimmermaafsen  Ton  4ii>,20  tief  und  3in,20 
breit  Von  dem  anstofsenden  Eduinuner  heifst  es  dann  an  Ellen  8  V'o  *** 
«W4»,5t  und  4n,20  ergiebt,  flbcreinatimmcnd  ebono,  bis  auf  die  kaum  in  An- 
adllag  zu  bringende  Abweichung  von  einem  Centimeter,  mit  den  Maafsen  diesea 
Baumes,  in  welchem  die  von  mir  angestellte  Messung  4b,50  und  40,20  ergab.* 

2)  Die  Hypotheae  filier  die  durcogängige  AnwenduDg  der  kleinen  EUe  bei 
Bauwerken  hat  Jomard  in  .seiner  Exposition  du  Systeme  milrique  des  anciens 
EgypUeos  (Description  de  l'Egypte,  ^<nt.  Panckoucke,  toL  VO  p.  25—163)  durch 
eine  anafübrliehe  Untereaehung  tu  iMgrAnden  gesucht  Die  Gmndnalbe,  welehe 
er  dabei  fand,  waren  eine  Elle  von  461,8  Milliro.  und  ein  dazugehöriger  Fufs 
▼on  307,9  Millin^  also  fast  genau  die  attischen  Malse  (s.  S.  156  des  angeführten 
Werkea).  Ab  Jomarda  Anstellt  aehlofr  alch  in  der  ihuplaache  BAelth,  Metrol. 
Unter-;.  S.  234  —  240,  an.  Dagegen  hält  Lepsius,  obgleich  er  der  kleinen  Elle 
ein  möglichst  weites  Gebiet  der  Anwendung  zuzuschreiben  geneigt  ist  (S.  352 
Anm.  2),  doch  daran  fest,  dafs  die  königlichen  Bauten  MiA  der  gröfseren  EUe 
«richtet  worden  aUri, 
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gilt  überein ,  dafs  auf  den  uns  erhaltenen  Mafsstüben  als  Unterabtei- 
lungen der  grofsen  Elle  nur  die  H,'ilfte  oder  Spithame  und  eine  Hand- 
breite mit  ihren  vier  Daktylen  eingetragen  sind.  Dagegen  findet  sich 
auf  denselben  Mafsstaben  die  kleinere  Elle  nicht  nur  in  alle  dem 
griechischen  System  entsprechenden  Unterabteilungen  zerlegt,  son- 
dern es  ist  noch  eine  überaus  feine  Einteilung  bis  herab  zum  sech- 
zehnten Teile  der  Fingerbreite  hinzugefügt woraus  sich  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  entnehmen  lafst,  dafs  dieser  so  eingeteilte  Mafsstab 
für  feinere  Handwerke  und  für  das  Messen  liestimmter  Gegenstande 
und  Waren,  wo  es  auf  ein  schärferes  Mafs  ankam,  in  Gebrauch  war.^) 
Ein  authentisches  Zeugnis  iiierfür  ist  in  den  ^ilmesHern  enthalten, 
welche  in  alteren  Zeiten  samtUch  in  kleine  Ellen  von  450  Millira.  und 
entsprechende  Hand-  und  Fingerbreiten  geteilt  waren. ^)  Aufserdem 
lafst  sich  nach  Analogie  römischer  Messungen  und  gewisser  Spuren 
in  den  Fragmenten  der  Heronischen  Geometrie  vermuten,  dafs  die 
Weite  der  Wasserleitungsröhren  schon  im  alten  Ägypten  auf  das  ge- 
naueste gemessen  wurde,  wobei  es  ebenfalls  naher  liegt  üii  den  eben 
beschriebenen  kunstvollen  Teilungsmafsstab  als  an  die  gröfsere  Elle 
zu  denken.  Im  Laufe  der  Zeit  aber  mufs  die  kleinere,  gewissermalsen 
hidiiBtrielle  Elle  mehr  und  mehr  zurückgetreten  sein  gegen  die  könig- 
liche und  ofOfidle  Elle,  wdcfae  den  königlichen  Bauten  und  dem  Lan- 
deskataeler  lu  Grande  leg.  Denn  wie  wBre  ee  aonsl  möglich  geweien, 
dafe  der  erste  Ptoleoiier,  ab  er  die  ägyptischen  MaAe  mit  dem  grie- 
chischen System  in  Einklang  setite,  einaig  und  allein  die  königliche, 
Yon  der  attischen  oder  gemeingriechischen  auiUlig  abweicliende  BBe 
berackaicbtigte,  wjihrend  sidi  ihm  in  der  kleinen  ägyptischen  Elle  ein 
dem  attischen  sehr  nahe  stehenden  Hafk  dargeboten  hitte? 

3.  Bereits  die  flrOhesten  Untersuchungen  neuerer  Gelehrten  Über 
die  normale  Lange  der  königlichen  ägyptischen  Elle  haben  zu  den 
Niberuugswerte  zwischen  525  und  527  Millhn.  geftthrt«),  und  dieses 

1)  Noch  weit  später  kannte  der  Bischof  Epipbaoios  von  KonsUntia  (Salamis) 
aaf  Kypros,  ofTenbar  nadb  ag^  ptisch-heroolseher  Tradition,  die  EinteUang  der 
Fingerbreite  bis  zum  Achtel  (s.  die  syrische  Übersetzung  der  Sckflfl  snfl 
/MFrM>y  wü  ara&fnöv  bei  de  Lagarde  SymmicU  0  S.  201 1). 

1)  Lepitas  Die  altagyptladie  EHe  8. 69,  Borfailottl  a.  a.  0.  p.  12  ff. 

3)  Lepsias  S.  53.  Anderer  Aiisi^  lat  wuBond  Bey  Ifli  Joonal  Asiatt^e 
1873,  VU.  Serie,  tome  I  p.  94  ff. 

4)  In  sdner  INsaertatfo  de  sacro  Indaeoram  eoMto  etc.  (Opusc.  matb.  philos. 
et  philol.  ni  p.  495)  stellte  Newton  die  Vermatong  auf,  dafs  die  königliche  Grab- 
kammer der  gröbten  Pyramide  von  Gizeh  20  ägyptische  Ellen  in  die  Länge  and 
10  in  die  Breite  messe,  wonach  er  die  Elle  auf  1,719  engl.  Fufü  =  524  Millim. 
anaetsle.  Doch  ctgab  ebie  apiloc  Meaanag  (Gimd  Mte.  aw  le  nOon^lie, 
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Beraltal  ist  durch  die  von  Lepnos  und  DOmicliMi  nilgetoUteii  Mes- 
flungen  ▼oDkommen  bestttigt  worden.  Als  die  smrilMigBten  Meeenn- 
gen  sind,  wie  wir  meinen,  folgende  aasnwlhlen  nnd  taiiellirisGh  lu- 


Ua|C  der  Elle  des  Anwi-en-ipet   523,5  w 

Li^  der  Elle  des  Mala  Torn   523  , 

,      „  n     ^    hinten   525  . 

Durchschnitt  der  übrigen  Ellen   IIS  « 

Durcbfängige  Breite  der  Gänge  und  Eingangsschächte  in  den  drei 
ersten  und  der  fünften  Pyramide  von  Giseh,  desgleichen  zum  Teil 
in  der  zweiten  Pyramide  tob  Dafctchiir  (Leptu»  8.  7)  S  Ms 

5«/»  Zoll  engl   6J7  , 

Lange  der  Eile  berechnet  an«  den  Dimensionen  des  hintern  Mittel- 

sinBCfft  der  Sckoeriinme  im  Itendentempel  (oben  S.  353  Anm.  1)  hÜ  • 

Grofse  Elle  dtt  lUmcHcn  TM  HepkuiliM     1^  Ideine  Bü^  OMh 

Girard   527  • 

Desgleichen  naeh  Willtinaon  (Lepeiae  S.  52)   634 


» 


Ziehen  wir  nun  noch  in  Betracht,  ilals  die  habylonische  Elle, 
deren  Grundmals  identisch  mit  dem  ägyptischen  gewesen  ist,  den  Be- 
trag zwischen  525  und  530  Millini.  gehabt  hat  (§  42,  5),  ferner  dars 
die  von  den  Römern  festgestellte  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle 
und  römischem  Fufs,  als  absolut  genau  Torausgesetzt,  532  Miliim.  fttr 
die  ägyptische  Elle  ergiebt  (§  53,  4),  so  lüTst  sich  mit  aller  nur  mög- 
lichen Sicherheit  der  Scfalufs  ziehen,  dafii  die  Norm  dieser  Elle  jeden- 
falls nicht  QBter  525  Miliim.,  Tiendcht  aber  bis  auf  527  MiUim.  aniu- 
selieii  ist  MrtUm  Bestimmung  ist  in  diesem  Handbuch  flberaU,  wo 
nidit  aasdrflcUicb  eine  Abweichung  angegeben  wird,  so  Grunde  gelegU 

Descript.  de  TEgyptp  vol.  VI  p.  35  f.)  etwa?!  mehr,  nämlich  volle  625  Miliim.  für 
die  £Ue.  Wiederum  etwas  weniger,  nämlich  522  MUlim.  1,713  engl.  Fufs) 
ermittdte  ans  vielen  Dimensionen  der  PyrtmMen  Perring  bei  Baasen  Ägyptens 
Stelle  in  der  Weltgeschichte  11  S.  3fi3— 374,  welchen  Betrag  Wittich  Zeitschr. 
für  aUgem.  Erdlionde,  Neue  Folge,  Bd.  4,  Berlin  1858,  S.  402—406,  auf  524,2 
MWb.  (mm  1,7198  eng).  Fafe)  erMht  Cfraid  sdbel  (a.  n.  0.  8. 18)  beredinete 
aus  dem  Nilmesser  von  Elephantino  eine  Normallängc  der  Elle  von  527  Miliim., 
Böckh  Metrol.  Unters.  S.  227  sog  aus  sechs  EUenmafiBStabeo  den  Durdudinitt 
m  524,587  Mmhn.,  Saigey  Trtit«  de  ii6trt>logie  p.  17  beredmete  aos  der  Elle 
de«  Nilmessers,  vier  Mafsstäben  und  Newtons  Bestimmung  den  Durchschnitt  von 
525  Miliim.,  L«tronne  Recherches  sur  Hiron  p.  116  kombinierte  Saigeys  und 
Girards  Resultate  mit  der  Bestimmung  der  königlichen  Elle  auf  530,4  Miliim., 
wiriehe  sich  ihm  aus  Heron  Oeom.  p.  189^  10  (meiner  Ausgabe  «—  MeUtd.  Script. 
I  p.  182,  15)  ergab,  und  ermittelte  darau«)  einen  Durchschnitt  von  527,5  Miliim. 
Quetpo  Essai  i  p.  47  kehrte  auf  Grund  ähnlicher  Voraussetzungen  wie  Saigey 
an  dem  Mittelmafs  von  525  Miliim.  zurück,  womit  auch  Bortolotti  Del  primitivo 
cubito  egisio  p.  61  öbereinstlramt.  Gegenüber  allen  diesen  Autoritäten  erscheint 
es  ehiigennafseo  bedenklich,  wenn  Mahrooud  Bey  im  .lournal  Asiatique  a.  a.  0. 
p.  94  fr.  nach  den  Nilmessem  in  Bdfa  und  Elephantine  und  nach  lien  Kammern 
nnd  andeicn  Teilen  des  Tempels  so  Edfa  den  mittleien  Werl  der  Eile  auf  Ot630  Bl. 
anseist. 

2S* 
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Die  kleinere  ägyptische  Elle  betrug  demgemife  4&0  MilUnL,  ihre 
Handbreite  75  Millimeter. 

4.  Nach  Herodot  war  in  Ägypten  einem  jeden  Krieger  mit  seiner 
Familie  ein  Ackerbesitz  von  12  Aruren,  deren  jede  100  ägyptische  Ellen 
ins  Gevierte  enthielt,  steuerfrei  zugeteilt  *  Diese  ägyptische  Elle', 
fügt  Herodot  hinzu,  'ist  der  samischen  gleich*,  woraus  zunächst  soviel 
hervorgeht',  dafs  beide  von  ihm  erwähnten  Mafse  verschieden  waren 
von  der  gemeingriechischen  Elle,  dem  nrjxvg  ^thgiog  (§  8,  3).  Weiter 
aber  lüfsl  sich  aus  den  Worten  des  Schriftstellers  leider  nichts  tlber  den 
Betrag  seines  .tr^x^g  Aiyvmiog  entnehmen,  und  es  ist  daher  nicht 
zu  verwundern,  dafs  die  Ansichten  der  neuern  Gelehrten  in  dieser 
Frage  geteilt  sind.^)  Indessen  sprechen  nach  unserer  Ansicht  über- 
wiegende Gründe  der  Wahrscheinhchkeit  dafür,  dafs  Herodot  nicht  die 
kleinere,  im  vorhergehenden  von  uns  beschriebene  ägyptische  Elle, 
sondern  die  gröfsere  gemeint  habe,  jenes  königliche  und  staatliche 
Mafs,  dessen  verschiedenartige  Anwendung  wir  ebenfalls  an  früherer 
Stelle  (§  41,  2)  dargelegt  haben.  Hiernach  enthielt  die  Arura  0,2756 
Hektare  neuereu  Mafses.  Zu  dem  Quadralschoinion ,  dem  Mafse  der 
ägyptischen  Feldmesser  (§  41,  5),  stand  dieselbe  in  dem  Verhältnisse 
von  25 :  4. 

Wie  Herodot  aulser  der  Arura  andere  ägyptische  Flächenraafse 
nicht  envähnt^),  so  spricht  auch  Strabu  schlechthin  |Von  einer  Ein- 

1)  Berod.  %  168:  yiiftu  8i  rfv  toBb  i^a^€u^fUva  fiovvotci  Aiyvmimv 
naQE^  Tujv  iQtoJv,  aQovQat  i^aioexoi  8v(69exa  exaorto  areXiei'  rj  8i  ä^ov^a 
ixarov  nnxiatv  iaxi  Aiyvnxiotv  nwr^.  Hiefmit  stlounen  Obereia  Philo  lad. 
(opera  a  Tarnebo  et  Hoesehelio  etlta,  Fnaeot  1691)  p.  144  B:  ^  ^itir  r»i9vr 
ä^ov(}a  fi^itovS  mjxöjv  ovaa  ixarov  Moi  nXarovs  xav  Xatov  xar«  rrjv  xov 
TtrQayavav  tpvCiP  nohmkeunM&iiftmf  ais  ftvoimf  a^t^ftov  hnntiimv  wrrd- 
&nat  injxöfr,  HorapoUon  HIeroglyph.  1,  ft:  m«  ro  i^tma^MWv  yffatpovxjn 
rdraoTor  ä^ovoae  yffocpovcty  ff<rri  8i  pttt^ov  yijii  r}  ä^ovQa  nrjxtoy  ixarov. 
Vergl.  Jomard  DeHcription  de  l'Egypte,  ^dit.  Panckoocke,  voi.  VII  p.  366.  Der- 
selbe a.  a.  0.  p.  527  emeDdiert  danich  bei  Suidas:  t}  aQovQa  jtoSai  i'xei 

wie  bereits  Metrol.  Script.  1  p.  334,  14  bemerkt  ist.  Vergl.  auch  ebcDd.  p.  342,  22. 

2)  Die  grofse  oder  königliche  Elle  von  525  Millim.  betrachtete  als  mafs- 
ffebend  für  die  Arura,  und  zwar  nach  Lelronnes  Vorgange,  Lepsius  Über  eine 
nieroglyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad., 

Ebilos.-histor.  Klasse,  1855,  S.  99.  Dieselbe  Ansicht  scheint  er  später  in  seiner 
ntersuchuog  über  die  aitägyplische  Eile  festgehalten  zu  haben  (vergl.  S.  52 
dictcr  Schrift).  Neuerdings  jedoch  hat  er  aich,  wie  ans  dem  oben  8.  SU  Abb.1 
mitgeteillen  Citatc  zu  ersehen  ist,  für  die  kleinere  ägyptische  Elle  entschieden, 
wonach  also  die  Arura  einen  Betrag  von  2025  □  Meter  haben  würde.  Dagef  en 
hilf  Bisenlohr,  Bin  nnihenk  Handbaeh  der  altee  Ägypter  1  8. 10,  an  der  gt61aeren 
Blle  fest  und  giebt  demnach  der  Arura  einen  Flächeninhalt  von  2756  □  Meter. 

3)  An  der  spater  (S.  358)  amulfihrenden  Stelle  2, 6  redet  Herodot  nur  von 
Langenmalsen. 
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teilung  des  ganzen  Landes  in  Kreise,  Kantone,  Bezirke  und  Aruren, 
welche  letztere  die  kleinsten  Teile  des  Reichskatasters  bildeten.  ^  Über- 
einstimmend hiermit  erscheint  auf  mehreren  Inschriften  der  Ptolemäer- 
zeit  2)  die  Anira  als  das  gesetzmäfsige  Feldmafs,  und  zwar  nach  Um- 
ständen geteilt  in  Hallten,  Viertel  und  Achtel,  also  ohne  besonders 
benannte  Unterabteilungen.  Insbesondere  kelirt  der  Komplex  von 
12  Aruren  =  3,31  Hektaren  mehrfach  wieder,  also  derselbe  Betrag 
bebauten  Landes,  welcher  nach  Herodot  schon  in  alter  Zeit  das  Gut 
eines  Kriegers  bildete.  Nachdem  die  Verwaltung  Ägyptens  von  den 
Ptolemciern  an  die  ROmer  tibergegangen  war,  wurde  die  Einteilung 
des  Landes  in  Nomen  und  Bezirke,  sowie  die  bis  in  das  einzelnste  wohl 
organisierte  Führung  des  Steuerkatasters  nach  Aruren  beibehallen.^) 
5.  Indes  war  die  Arura  als  ein  Mafs,  welches  von  der  Oiiadratelle 
als  der  Einheit  ohne  Mittelglied  aut  das  Zehntausendfarhe  derselben 
steigt,  wohl  für  die  Besteuerung  und  Verwaltung  des  Landes*},  nicht 
aber  für  die  Praxis  des  Feldraessei-s  bequem.  Deshalb  ist ,  und  zwar 
schon  in  ältester  Zeit ,  ein  anderes  System  der  Feldmafse  neben  der 
Landesaufnahme  nach  Aruren  in  Gebrauch  gewesen.  Herodot  sagt, 


1)  Nachdem  Straho  17,  1,  3  p.  7R7  die  Einteilung  des  ägyptischen  Reiches 
ID  3ü  Nomen  erwähnt  hat,  ßhrt  er  fort:  naXtv  9'  oi  rouoi  jouas  äXXae  iVr^ov* 
tU  ym^  xonoifxUts  «I  sriUSMo*  Str^^/vro,  hcU  titm»  8  dt  SiXas  xof»aS'  äl&' 
Xioxeu  8^  ai  a^pai  fteoiSes.  V'ergl.  auch  das  von  Schow  angeführte  melro- 
logiflche  Fragment  Metrol.  scripU  II  p.  153:  a^^a  iaxt  fuxfop  /«  —  Aiyv- 

2)  Zusammengestellt  von  Lepsius  tjoer  eine  hierogl.  Inschr.  S.  109.  Vergl. 
auch  S.  98.  Die  hierogivphische  Beieichnung  der  ä^fovQa  lautet  in  eioigeo  1d> 
sdirlfteD,  wdcbe  ebennm  der  Ptofenieradt  anfehören,  ar  (nicht  m  ▼erweehteln 
mit  ah  §  41,5),  ein  Wort,  welches  nach  Lepsius  S.  109  nicht  aus  dem  Grie- 
chischen entlehnt,  sondern  einheimisch  ägyptisch  ist  und  das  Feldmab  vielleicht 
als  dnicli  Anssdwdten  bestiBnot  betefehnet 

3)  RudoHT  Gromat.  II  p.  283,  Marquardt  Römische  Staatsverwaltung  I  (Hand- 
buch der  röm.  Alterth.  IV)  S.  288  ff.  Über  die  Normen,  nach  welchen,  wie  es 
scheint,  diese  alte  .\nira  später  in  das  römische  Steuersystem  eingefügt  wurde, 
vergl.  unten  f  53, 10. 

4)  Wo  eine  rechnungsmäTsige  Teilung  der  Arura  erforderlich  war,  bediente 
man  sich  der  üblichen  Stammbrüche  '/>  V*  V»  ^*r?l-  Lepsin»  a.  a.  0. 
S.  109.  III  f.  Eine  andere  Einteilung,  nämlich  in  lüü  Längenstreifen  von  je 
100  Ellen  Länge  nnd  1  Elle  Hreite,  würde  aus  den  Turiner  pricchischen  Papyms- 
handscbriften  zu  folgern  sein  (Lepsius  S.  98),  wenn  man  den  griechischen  Ans» 
drodi  ttnX"^  wörtlich  nehmen  wollte;  et  sebelot  aber  Tielmehr  der  entsprechende 
IJnigenstreifen  des  Quadratschoinion  gemeint  zu  sein  (unten  S.  360  Anm.  4). 
Ihifs  das  rein  decimale  Mab  der  Arura  weniger  für  die  Praxis  des  Feldmessens 
geeignet  war  alt  das  SciMrfBiMi,  Ist  dentlkli  aas  Lepsius'  lyarstellnng  8. 100. 
105.  108  zu  ersehen.  Die  Umrechnung  der  nach  Klaftern  und  Schoinien  ver- 
messenen Bodenfläche  in  Aruren  erfolgte  nach  einer  einfachen  und  sicheren 
MeMe,  wie  aoidbe  Gdchrte  an  MliKKn  BciapidcD  8.  Itl  t  idgt 
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dtft  die  inofileii  Fddpftobtar  ia  Agjpt«i  ibr  Luid  nadi  Klaftm  tw- 
■MMD,  die  miiider  annen  uad  die  reiclifleft  Mch  aBdem  gietow 
Mthiiii  Weu  nim  auch  dieser  Bericht  wegen  des  Iittme,  wckhcr 
in  betreff  der  Stadien  und  ParasangeD  ab  angeblicher  FeMmifse  ob- 
waltet 1),  auch  anlangend  den  Gebrauch  der  Klafter  zu  Zweifeln  Ad« 
lafs  gab ,  so  ist  doch  durch  anderweitige  Zeugnisse  besUtigt  wordeo, 
dafs  das  geodiitische  System  der  Ägypter  in  Wirkhchkeit  ein  üer  grie- 
chiacben  oQyi  tä  entsprechendes  Mafs  zur  Grundlage  hatte. 

In  der  Uerouischeu  Geometrie  beruht  die  gesamte  praktische  Au- 
Weisung  lur  FlHciienbereohnuag  auf  der  Orgyia  von  4  Ellen,  dem 
Schoinion  ?on  10  Orgyien  und  den  hieniia  abgeleiteten  qaedmiBcbea 
Haften.  Dieaes  System  kann  nicht  etwa  erst  durch  die  ipiteie  Re- 
daktion in  daa  Lehrbuch  hinein  gdmcht  worden  aein  indhe  mu 
dies  behaupten,  ao  mflftte  man  die  jetzt  glücklich  erwieaene  Zartck- 
Athrung  der  Geometrunena  auf  den  titarn  Heroa  von  aepem  mFnp 
flIeHen  —  es  gebort  aicher  achon  dem  Zeitaltar  Hmna,  also  demEadi; 
des  zweiten  Jahrhunderts  v.  Chr.  an ,  von  wo  aus  der  Rückschlufs  aafj 
noch  weit  frühere  Zeiten  sehr  nahe  liegt.  In  der  ältesten  Heroniscbeo: 
TateP)  heifst  die  iMelsschnur  nicht  oxoiviov^  sondern  aufia.  Die  Deu-' 
tung  dieses  Wortes  ist  zweifelhaft.  Es  liegt  ja  sehr  nahe,  mit  eineri 
kaum  merklieben  Abweichung  von  «Ion  überlieferten  Schriflzügen,  tias^ 
griechische  o/ijua  herzustellen  und  an  di^  aus  einzelnen  Stabsaw* 


1)  In  der  Aogabe  Herodots  2,  6:  xavrrji  ovv  ano  ol  i^rptovxa  cxo*»oi  tiaL 
vcot  fiiv  ya^  ytanthKU  flv«  ia^^wtafVt  o^yvirjct  fUfiMtiftpmti  Tqr  |i*ff  t 
oaoi  Si  ioaov  y»»n»lvat,  araSiotai,  oi  Se  tioIXt,^  fx^^h  "Jto^aoayyr^ci,  oi  U 
ätpd'ovov  Xdr^,  cxoivoiat.   Svyarcu  3i  6  fiiv  naQaaäyyrji  roi{]xovxn  OJCtiK^ 
6  3e  ax<Hvoe  StuunoSf  fux^ov  ior  AiyvTsxtov,  e^rjxovxa  axaÖui,  ist  erwieseoer* 
maben  die  Bestimnraiig  des  Sehoioos  ifrtfimlick  (§  41,  6);  femer  Wirde  die  Eh 
wähnang  des  Parasanges  nur  so  zii  scliützen  sein,  dafs  man  in  betreff  dies« , 
Mafses  von  der  Beziehung  auf  Ägypten  absähe.    Aber  überdies  war  ja  der' 
Parasang  ebensowenig  wie  der  Schoinos  ein  Feldmafs.  Hiernach  schwiodettuch  : 
jeder  Anhalt  dafür  das  Stadion  onter  die  ägyptiacheo  Feldnafse  s«  rechDCO.  Ali : 
Längenmafs  würde  es  das  Zehnfache  des  Schoinion  sein  (Metrol.  script.  I  p.  2Sl; , 
aber  ein  von  diesem  Stadion  abgeleitetes  FlächenmafM  würde  aller  sonstifen , 
Analogie  widersprechen,  und  überdies  wurde  das  in  Schoinieu  vermessene  lio^  ; 
behufi  dcf  StMMrkaltflters  aaf  Amren  oiBgtnMliiiet,  et  war  also  Meh  iosofer«  i 
ein  anderes  gröfseres  Feldmafs  unnötig.   Die  andere  Stelle  Herodots  (2,  H^^:  . 
vergl.  oben  §  5,  2),  in  welcher  anläfslich  der  Besclireibun^  der  Pyramideo  da* 
System  der  Längenmafse  vom  Stadion  bis  zur  liandbreile  kurz  dargelegt  wird, 
kfttii  ebenfidls  lücht  in  den  Sinne  g«deal«t  w«d«Q,  dib  alle  dort  aiffeAhrten 
Mafse  ägyptische  seien.  Der  Fufs  ist  es  ilclier  iddit;  alio  wird  auch  das  Stadion 
nicht  eher  zu  einem  altägyptischen  MaÜM  gciteaqieU  werden  kdnnes»  als  Im  ; 
anderweitige  ^ugnisse  hinzukommen. 

2)  Bama  Gcom.  p.  140^  17  (Metrol.  acripL  1  p.  183,  5). 
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sammengefügte  Mefskette  zu  denken^);  allein  wahrscheinlicher  wird 
immer  die  Herleilung  aus  dem  Ägyptischen  bleiben. 2)  In  derXhat  hat 
sich  herausgestellt,  dals  che  (auch  chet)^  ein  Wort  welches  ursprüng- 
lich das  Holz,  dann  den  Mefsstock,  endlich  auch  ein  grüfseres  Feld- 
mafs  bezeichnet,  und  als  solches  bereits  um  2300  v.  Chr.  in  Gebrauch 
war,  nichts  anderes  sein  kann  als  das  a///ia  oder  axoiviov  der  Hero- 
nischen Tafeln. 3)  Nicht  minder  ist  die  altägyptische  Bezeichnung  der 
Klatter,  nen/,  ennittclt  und  der  Gebrauch  der  Quadratklailer  als  Acker- 
mafs  nachgewiesen  worden.^)  Ferner  kann  nach  der  scharfsinnigen 

1)  Lepsius  a.  a.  0.  S.  105  f.:  ^ofifiut  pflegt  Letronne  (Rech.  p.  253.  251) 

ammah  xu  schreiben  oDd  scheint  dabei  an  das  semitische  ammah,  syr. 
ammo,  äthio^.  emmaty  die  Elle,  zu  denken.  Doch  dflrfte  diese  Vergleichung 
sehr  kühn  sein.  Vielleicht  ist  vielmehr  iß/'^  schreiben  und  als  Band  im 
(legensatz  zu  den  Mafsstöcken  zu  erklären*.  Ähnlich  deuten  das  Wort  auch  die 
englischen  Herausgeber  des  Thesaur.  Graec.  linguae.  Eine  andere  Kombination, 
nach  welcher  das  Sfifia  mit  den  offtttSovanxtu  (Gantor  Vorlesungen  ül>er  Gesch. 
d.  Math.  1  S.  55  ff.)  in  Verbiodimg  gebncbt  werden  könnte,  ist  nahcier  Unter- 
suchung XU  empfehlen. 

%)  Das  Mals  des  Heronltdien  Amma  ist  dem  griechischen  und  römischen 
St^teme  fremd;  alles  aber,  was  in  der  ältesten  Heronischen  Tafel  weder  grie- 
ditech  noch  römisch  ist,  darf  voraussichtlich  als  ägyptisch  gelten.  Vergl.  MetroU 
•eript.  I  p.  27  adn.  3.  Sollte  vlelleidil  in  x«,  Hofs,  Rnte,  efnal  dai  Beterni- 
nativiim  mah^  Elle,  also  wohl  auch  Längenmafs  überhaupt,  gefügt  worden 
und  daraus  ifma  entstanden  sein?  Dem  würde  nicht  widersprechen,  dafs  die 
glfSehlantenden  sendtitdien  Beseichnungen  ttmmak,  ammo  {%,  vorf^  Anm.)  and 
nmmat  (§  42,  3)  die  Elle  solI)«!t.  iiitht  deren  Vjprzigfaches  bezeichnen,  denn 
auch  mehrere  andere  gieicblauteode  Mafsbenennungen  ffelten  nach  dem  Unter- 
schiede der  Zeiten  und  der  Ortliehkeiten  fOr  sehr  Tereelriedene  Habe.  So  kabe 
ich  Metrol.  scripL  I  p.  27  adn.  3  vergleichsweise  die  Veraddedenheit  der  Ibkt 
angeführt,  welche  durch  die  stammverwandten  Wörter  Atrnim  und  acnua  be- 
zeichnet werden.  Näher  noch  liegt  der  Hinwets  auf  dfe  verechiedenen  Mafse, 
welche  der  Name  hin  umfabt  (s.  Böckh  Metrol.  Unters.  S.  203,  Metrol.  Script  0 
p.  181  unter  iv  und  JVto»',  endlich  in  diesem  Handbuch  §  41,  7).  desgleichen 
auf  den  Unterschied  zwischen  dem  ägyptischen  und  hebräischen  Epha  ($  41,7). 

3)  In  der  Zeitschr.  f.  igypt  Spr.  1865  S.  96—98  wies  Lepsius  darauf  hin, 
dafs  einige  Dimensionen  von  Bergen  in  dem  Todtenbuche  nach  einem  chi  be- 
nannten Mafse  angeführt  werden,  und  glaubte,  dafs  damit  die  altägyptische 
Klafter  im  Betrage  von  4  königlichen  BUen  gemeint  ad.  Nachdem  Eisenlohr, 
Mathem.  Handbuch  S.  118,  Bedenken  gegen  diese  Deutung  erhoben  hatte,  be- 
richtigte Lepsius  (Zeitschr.  1877  S.  7  Anm.  1)  seine  frühere  Ansicht  dahin,  dafs 
dieaet  Blali^  wdeiiea  nach  Elaenlohr  x'*  lautet  und  Identisch  mit  der  Beieleli- 
nung  für  Holz  o'lf  Z*'  'St,  nicht  der  Orpyip,  sondern  vielmehr  dem  <T;ifoi»'/o»» 
entspreche,  also  nicht  4,  sondern  40  Eilen  betrage.  Dieser  Ansatz  hat  sich  mir, 
alt  fdi  die  belreffenden  Beispiele  des  mathematiaehen  Handlmcbes  (nach  deaaen 

Epoche  auch  die  obige  Zeitbestimmung  gegeben  ist:  vergl.  S.  350  ru-bst  Anm.  4) 
nachrechnete,  als  der  wahrscheinlichste  erwiesen.  Das  Nähere  ist  S.  360  Anm.  2 
zusammengestellt  Bmgach  im  Hterogl^phisch-demotladien  Wftrterbneh  TI  8. 883 
Cfklärt  x<i  sls  'die  zum  Vermessen  dienende  Schnur,  den  Mefsslrick'. 

i)  Eisenlohr  Ein  mathem.  Handbuch  der  alten  Ägypter  I  S.  119.  Im  grofsen 
Papyrus  Harris  erscheinen  unter  anderm  Messungen  von  Äckern  in  den  Beträgen 
▼Ott  180064^4  (Zeitachr.  t  igypt  Sprache  1813  8.  lOi),  10 154  (ebend.  8. 166), 
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Deutung,  iivelche  Lepsius  den  Zahlen  und  Mafsen  der  Tenipelinschrifl 
von  Edfu  gegeben  hat,  nicht  bezweifelt  werden,  dafs  unter  Ptolemäos  IX 
Alexander  1  (107 — 89  v.  Chr.)  ein  reicher  Tcmpelbesitz  nach  eben  dem 
Mafse,  welches  bei  Heron  aftfia  benannt  wird,  auf  das  genaueste  Ter» 
messen  warJ) 

Dieses  Längenmafe  von  40  Ellen  bildete  im  Quadrat  ein  Feldmars, 
als  dessen  Name  uns  aÄ,  vielleicht  auch  ahet,  überliefert  ist. 2)  Dasselbe 
wurde  in  den  Reclinungen  der  Feldmeser  entweder  in  Hälften,  Viertel, 
Achtel  u.  s.  w.:<),  oder  decimal  geteilt.  In  letzt«' rem  Falle  w.ir  die  klein- 
ste Einheit  ein  0>'<'»drat,  dessen  Seite  ''too  chet  mals;  hundert  solcher 
Quadrate  wurden  als  Längenstreifen  gedacht  und  berechnet,  deren 
100  ein  volles  ah  ausmachten.^) 

36012  (Zeitschr.  1874  S.  28)  Orgyieo,  eDdlich  als  ToUlbetrag  der  Schenkung 
Ramses'  DI  an  die  verschiedenen  Tempel  Ägyptens  1  071  780  Orgyien,  also 
Quadratklaflem  (ebend.  S.  28).  Letzterer  Betrag  entspricht  472  655  Hetttaren 
heutigen  Mafses. 

1)  Lepsius  Über  eine  hierogl.  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu  S.  85 — 108. 

2)  Die  Benennung  des  dem  OuadratM;hoinion  entsprechenden  Ackermafses 
las  Lepsius,  Über  eine  hierogl.  Inschr.  u.  s.  w.  S.  74,  ahe,  oder  als  Feminin  ahet, 
im  Plural  ahn  (S.  95).  Eisenlohr,  Mathem.  Handbuch  S.'9f.  118—121.  251,  liest 
ah  und  citiert  aus  Dümichen  Uistor.  Inschriflen  die  Lesung  äah'i  er  lafst  aber 
unentschieden,  ob  die  daneben  vorkommende  Form  ak«f  dMselbe  Mab  wit  das 
ahy  oder  das  2^hnfache  desselben  (vergl.  361  Anm.  'l)  betrage.  Dafs  das  Mafs 
des  ah  im  mathemaliscbeD  Papyrus  kein  anderes  als  das  Heroaische  Quadrai- 
adioiiilo&  sei,  wfrd  ninichst  wahnehehilieh  dareh  die  bereits  von  Eisenlolir 
S.1I9  hervorgehobene  Korrespondenz  zwischen  den  12  700  ö^iA*  und  13200  aA 
sweier  von  eiaander  aoabhiogiKen  Edfuinschriften.  In  dem  Beispiele  Mr.  50  des 
mafhem.  Handbuches  ist  unter  dieser  YoramMtning  daa  Fdd  von  64  ah  gleich 
2,82  Hektaren,  was  ofTenbar  annehmbarer  ist  als  diejenigen  Beträge,*  welche 
nach  andern  versuchsweisen  Ansetzungen  {ah  mm  Arura,  oder  =  □  Klafter,  oder 
K  10  □  Scboinien)  sich  ergeben.  Das  Feld  in  Nr.  49  u.  51  hält  dann  0,88  Hektare, 
dasienige  in  Nr.  52  0,44  Hektare.  Auch  die  Felder  in  Nr.  54  und  55  von  0,81 
und  0,13  Hektare  sind  nicht  allzu  klein,  wenngleich  es  hier  näher  läge  an  den 
zehnfachen  Betrag  (S.  361  Anm.  1)  zu  denken,  da  ja  das  ganze  Feld  noch  in  7, 


Wörterbuch  I  S.  107,  V  S.  122.  124  f. 

3)  Die  Einteilung  des  Quadratschoinion  geht  in  den  Inschriften  von  Edfu 
bte  nun  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  einem  Betrage  von  50  □  Ellen  herab  (Lepsius 
a.  a.  0.  S.  lOS).  Also  wQrde  selbst  noch  das  Yierundsechzigstel  eine  ganze  Zahl 
von  Quadratellen  ergeben,  hn  mathematischen  Handbuch  (Eisenlohr  i  0)  sind 
die  BrQche  ^ft  V«  V*  naciigewiesen.  In  der  Heronischen  Geometrie  werdee  die 
Scboinien  nach  der  bei  den  Griechen  üblichen  Bruchrechnung  eingeteilt,  welche 
übrigens  der  äffvotiscben  nahe  verwandt  ist.  Vergl.  Lepsiot  hl  der  Zeitschr.  £. 
igypt.  Spr.  1865  S.  109  f.,  Brugsch  ehend.  1871  S.  S3.  37  n.  6.,  Eitenlohr  Mtthem. 
Handbuch  Tafel  II  zu  S.  8,  ferner  S.  10 — 12  und  allerwärls  in  den  Bechenaufgaben, 
wo  Brüche  vorkommen,  Cantor  Die  röm.  Agrimenaoren,  Leipzig  1875,  S.  51 — 65. 

4)  IHcse  Binteilnttg  des  ah  geht  deatlidi  ans  den  betreffenden  Reebenanf- 
gaben  des  mathem.  Handbuches  hervor,  wie  Eisenlohr  S.  119  f.  nachweist  Im 
einzelnen  ist  leider  noch  vieles  unsicher.  Die  in  voriger  Anmerkung  geschilderte 
Einteilung  war  sowohl  für  die  Praxis  bequem  (indem  selbst  kleine  Teile  noch 


bez.  3  Teile  parzelliert 
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Das  Zehnfache  des  oA,  welches  ungeflilir  5  griechischen  Plethren 
oder  2  römischen  Jugera  entspricht ,  hat  unter  einem  eigenen ,  hisher 
noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelten  Namen  ebenfalls  als  Feldmafs 
gedient  und  vielleirht  als  feddan  bis  auf  heutigen  Tag  sich  erhalten.') 
Hiernach  ergiebt  sich  das  System  der  altAgyptischen  geodätischen 
Mafse,  wie  folgt. 

Im  L.'ln  gen  mafse  war 

die  Klafter  (nent)  =4  königlichen  Ellen 

das  Amma  oder  Schoinion  {chcy  chet) 10  kJatlerQ  «  40  Ellen; 

in  ganzen  Ouadratellen  ausgedrückt  werden  konnten),  als  anrh  für  den  Bedarf 
des  arilhmetischeo  Rechnens  anwendbar.  Allein  die  decimale  Anlage  des  mensch- 
ttchn  ZtUouiyttems,  wdcke  die  Amter  bcMcr  als  astee  Vwlier  dea  Ahar^ 
tona  beobachtet  haben,  machte  auch  in  der  Bruchrechnung  sich  geltend.  Man 
dachte  sich  zunächst  die  Lingenseite  des  yaadratschoinion  in  100  Einheiten 
geteilt,  ohne  jedoch  danit  du  eigenes  Ideinea  Längenmafl  bilden  m  woUaa 
(dasselbe  würde  nämlich  2'/*  Palästen  der  ägyptischen  Elle  0,21  Meter  lie- 
tragenV.  Diese  RechnunneiDheit  im  Ouadrat  war  also  der  zehnlausendste  Teil 
des  ak.  Vm  nun  eine  zwiseheostafe  fftr  die  Aasrechnnng  zu  erlangen,  nahm 
man  den  Längenstreifen,  welcher  100  kleinste  Einheiten  in  der  Länge  und  1  in 
der  Breite  hatte,  als  besonderes  Mafs,  dessen  Benennung  x"'  P^^  Rute  des 
Haases  (Eisenlohr  S.  120),  gewesen  zu  sein  scheint  Dieses  eigentümliche  Mafs 
DU  ist,  wenn  nicht  alles  trügt,  in  den  von  Peyron  herausgegebenen  Tariner 
Papyrushandschriften  durch  rrrjxve  oixorreSixöe  bezeichnet  (womit  der  jzove  ye'ixoe 
§  53,  6  verglichen  werden  kann).  Es  würde  also  nrjxvs  eine  nicht  ganz  kon- 
gruente Übersetzung  von  sein,  was  weniger  anstöfsig  erscheint,  wenn  msn 
in  Betracht  zieht .  dnfs  der  Zusatz  oixo-neSixot  und  die  Geltung  des  Mafses  als 
Flächenmafses  eine  Verwechselung  mit  nry^vi  als  ISllenmafs  ausschlofa. 
SetMn  wir  also  den  «rihrv  obtontdmat,  als  kandcrtstatt  Teil  das  ah  oder  Oaadrat- 
schoinion ,  auf  4,4t  □  Meter,  so  geben  16  nrixtn  eine  kleine  Grundflache  von 
70,6  □Meter  (Eisenlohr  S.  12t  schwankt  swiscben  441  und  44,  resp.  324  and 
SS  □  Meter),  vnd  (He  Ton  Lepsius  8. 96  snn  Tcrgleieh  herbeigezogenen  Pandlan 
▼on  Vj*  2V2  3'/»  »W*«  belaufen  sich  auf  5,5  11  14,7  □  Meter,  wn^  vielleicht 

Sissander  erscheint,  als  wenn  man  den  nr,xvi  oiMonadtMos  als  hundertsten  Teil 
er  Arara  nimmt  und  somit  6 '/«mal  so  hohe  Beträge  (441  34  99  92  □  Meter) 
erhält.  Unter  der  ersteren  Voraussetzung  mäfste  das  von  Eisenlohr  S.  120  f.  mit 
in  Betracht  gezogene  Mafs  x«'  orp,  weiches  der  griechische  Text  des  Dekrets 
von  Rosette  durch  a^ov^a  wiedergiebt,  synonym  mit  ah  oder  Quadratschoinion 
sein.  —  Als  ein  weit  gröfsaiea  Mala,  nlmlich  als  identisch  mit  der  Arura  Herodots 
($41, 4),  wird  der  Tnjxvt  aogaaelst  Tao  £.  RevilloBt  io  der  Zeitacfar.  f.  igypt 
Sprache  1879  S.  133  if. 

1)  Bragsch  Zeitschr.  f.  igypt  Sprache  187t  8.  69  arwihnt  gelegentlich  ala 
iaryptisches  Feldmafs  das  tata  und  setzt  dies  dem  Feddan  gleich, ,  während 
Chabas  Recherches  sur  les  poids,  m^ures  et  monnaies  des  anciens  Eajptiens 
^  44  and  Lenonnant  I  p.  106  dieae  Sehitannf  für  ae  lM>eh  halten.  Daa  ge- 
meinhin flbliche  Feddan  hält  S929  □  Meter,  dagegen  das  ebenfalls  aus  einem 
altoi  einheimischen  Mafse  hergeleitete,  dem  Steuersystem  zu  Grunde  liegende 
Feddan  4459,1  □  Meter;  letalerea  steht  also  dem  calnifaelien  Betrage  des  aii- 
äg^yptisrhen  a/i  oder  (Juadratschoinion  =  4410  Q  Meier  sehr  nahe.  Im  mathem. 
Handbuch  erscheint  als  gröfstes  Feldmafs  überall  das  Zehnfache  des  aA;  doch 
ist  noch  nicht  ermittelt,  ob  a^ef*  dieses  sehnfache  Mais  beaeieluiet  oder  syno- 
aym  mit  ah  ist  Über  das  Verhältnis  zwischen  dem  aehafaclMO  «4 
jUngaren  provinsiaien  Amra  Tergl.  unten  §  53, 10. 
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ferner  im  Fllcbeiiiiia6e 

dbUilter   —  16DEUeD 

die  Amma  oder  Scbeliiion  {ah)  *  100  □KlaAem  —  1600  □EUeii. 

In  jetzigen  Mafisea  betragen 

alt  UagMiaMfo     all  Flidwaanii 
die  Klafter  2,10  Meter      4,41  □  Meter 

das  Schoimon  21  «  441  «  » 
das  sehnllidie  Quadratscboinion  4410  »  „ 
0.  Das  grObte  ägypiiadie  Wegmaft  war  bei  den  Griechen  aeit 
Herodot  unter  der  Benennung  axolvog  bekannt  Wie  dieses  Wort, 
welches  ursprUaglich  die  Binse,  dann  das  aus  Binsen  geflochtene  Seil 
bedeutet,  sn  der  Beieichnung  eines  WegmaAes  konnnen  konnte,  er^ 
klürtBieronymus'):  *in  Nib»  ilumine  si^e  in  rivis  efais  solent  naves 
funibustrahere  certa  babentes  spatia,  quae  appeHant  funiculos, 
üt  labori  defeasorum  recentia  trahentium  coDa  suooedant*.  NachStrabo, 
derArtenudorosTonEphesosalsGewibnniannanliiibrt,  wardieLtnge 
dieaer  Stationen  je  nach  der  LokalitSt  und  dem  GeMle  des  Flusses  sehr 
TerKhieden;  es  Cud  sich,  dals  dieselben  bald  30,  bahl  40,  bald  00, 
ja  sogar  (was  wohl  eine  irrtttmliche  Angabe  ist)  auch  120  Stadien  be- 
trugen.') Insbesondere  erstreckten  sich,  wie  Artemidoroe  angiebt,  die 

1)  Aus  HierogIvpbeniosdurifUa  wird  der  eioheiinische  Name  eines  ^£8- 
mafiies  afur  angeführt  BragKh  erwibiil       Ihft  felegentlldi  Id  teiiier  nh 

stoire  d'  Egyoit  I  p.  Hb  und  bemerkt  fiber  dasselbe  in  der  Geographie  des  alten 
ptensl  S.  17  f.,  dafs  das  Vi  ort  teru  ebensowohl  als  seine  Varianten  aleru 
atttr  ein  gröfseres  lÜDgenmaÜB  ausdrücke,  entsprechend  etwa  dem  Sta- 
tfoii  der  Allen  oder  dem  Schoinos  der  Ägypter.  Die  Angabe  auf  der  Stde  von 
Samneh,  welche  sich  auf  die  Entfernung  zweier  Negerländer  bezieht:  'von  der 
Station  des  Landes  Beki  an  bis  zur  Station  des  Landes  Tarj,  welches  eine  Länge 
iet  ywk  62  ofirt/'  (Brugsch  Geogr.  II  S.  9)  weist  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  ein 
gröfseres  Mafs  als  das  Stadion  hin;  denn  die  Haiiptorte  (das  sind  doch  wohl 
die  Stationen)  zweier  noch  so  kleiner  Länder  können  schwerlich  bloCs  9Vs  Kilo- 
Meter  von  einander  eatfcmt  gedeckt  werden.  Die  Dentong  von  «Iwr  eis  Schoi« 
nos,  welche  ich  vermutungsweise  setzte  und  danach  die  angegebene  Entfermig 
auf  328  Kilometer  schätzte,  bestitict  neuerdings  fimgsch  im  Uieroglypbisck- 
dcmotlsdieB  Wörterb.  ▼  S.  164  Tergi.  mit  I  8. 146. 

2)  In  JoeL  c.  3  tom.  VI  p.  84  C  edif.  Basil. 

3)  SUabo  17,  1,  24^.  804:  ft^al  S'  6  ji^§ftiS»^  ^^gmkniß  mnm  nai 
sfttetf«  T«r  JMgdUvr,  «ow»  9'  smu  tfrwlfovt  üMrrnmmait  «nrafdwMti^  l9> 

fttr^  X/^iOfttvot  tav  ^xoiyatv  ctnMiSooav  xa  Sutar^/uBra^  £cr$  ttttl  ravra^' 
«avraoxaiiiM  Kai  ärt  fisi^ovs  xara  xonovs  ofiokoytUt&a*  na^*  avxvv.  uai 
Btifn  SMf»  %^  Aiyvnxioa  icxaxov  i9x$  x6  «QC^fSÜMf«  ft€T(wy,  avxoeilit^ 
xefj{9o>(>os  iv  xoHs  i^i^  irjXoi.  ano  /lev  yap  Mififeats  ft^Xf*  &r]ßat9oi  rr^ 
axolrov  htagxti»  ^^ijvitf  »Ivat  axaBicav  itiaxbv  ciMoa«*',  ano  8»  xffi  &t}ßtuSos 
fujcfl  Jfcy'^e  d^fMevni,  4nro  Si  üi^iavalov  n^oi  rtgr  (tov  Jikxu)  aim' 

nUmmt  mofvf^  ^g^üiowt  fdm  niißw  mui  iSmwi  ft^t  nmfüm§  ii  imrnmo9ins 
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Schoinen  tu  60  Stadien  dorch  ganz  Oberügypten  von  dem  Kastell  bei 
Hermopolia  (EgfiOftolitad}  ^vAoxij)  bis  Syene  und  ElephaoUne.  ^)  Aua 
den  Beobachtungen,  welche  Bwodot  auf  dicmr  langen  Stndte  Ober 
die  Lange  der  FliilaBtationen  madite,  mag  aidi  aenie  krtinfidie  Hei- 
Dung  hfiiMlireibca,  dafa  der  Schoinos  ab  Wegmafs  60  Stadien  eiit- 
hallMi  habe  (§  9, 1).  Abtr  aadi  die  anderweitigen  laUreieben  Angaben 
alter  Sohriftateller  ober  die  Llnge  des  agyptlachen  Wegmabea  führen 
an  und  für  aich  an  keiner  featen  Definition  deaaelben.  Eratosthenea 
und  einige  andere  reebneten  den  Seboinoe  lu  40  Stadien  '^),  Artemi« 
doroa  und  mit  ihm  die  Mehnahl  der  Geographen,  ingleichen  die  0ero- 
niacbe  Oberlieferung  erkennen  demaelben  nur  30  Stadien  lu  >);  wieder 
andere  geben  ihm  32  Stadien,  PUniua  endlich  5  römische  Meilen.«) 
Bei  diesen  achwankenden  Bestimmungen  konnte  es  lunftcbst  fraglich 
efscbeinen,  ob  die  Lflnge  des  in  Ägypten  gehrfluchlkben  Wegma6es 
in  allen  Teilen  dea  Landes  und  lu  allen  Zeiten  dieselbe  gewesen  sei, 
und  ob  niefat  vielmehr  ebensogut  verschiedene  Arten  von  Lflngen- 
maften,  die  den  Namen  axiiOißoe  Itihrten,  wie  von  Stadien  angenommen 
werden  mollrten.  Doch  finiden  sich  nur  bei  einaelnen,  wie  bei  Jomard 

ntrTTptotria.  avzijf  fiärffi^  x^naofuvos  (er  rechnet  also  hier  wiederum  vie 
sa  ADbng  dieser  Stelle  den  Sehoinoe  alt  WcgmaC^  nicht  als  Stationslänse,  n 
30  Stadien).  Auch  11,  11,  5  p.  518  spricht  Slrabo  von  der  verschiedenen  Länge 
der  Flufsstaüooen.  Nach  Lepsius  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1877  S.  7  brachte  es 
die  feaeMehÜiehe  BotwIekelMf  ait  sicli,  dalh  der  Sehoinoa  in  UnterSgypten 
zu  30,  in  Mittelägyptcn  zu  40,  in  der  Thebais  zu  60  Stadien  gerechnet  wurde. 
Dagegea  habe  es  einen  Schoinos  von  120  Stadien  nie  und  nirgends  gegeben. 

1)  Strabo  an  der  in  voriger  Ann.  angeftthrten  Stelle  nnd  p.  8t  8  s.  Anf. 

2)  Plin.  N.  H.  13, 14  f  68:  achoenus  patet  Eratosthenis  ratione  stadia  XL, 

hoc  est  p.  V  (d.  i.  pa<isnnTn  railia  quinque),  aliqui  XXXII  stadia  singulis  schoenis 
dedere.  Dafs  auch  Uipparchos  und  Poseidooios  bei  der  Bestimmung  des  Erd- 
insfangea  40  Statten  aot  den  Sdioinos  reehnelen,  ist  oben  (§  9, 4  a.  E.)  beaMikt 
worden.   Demselben  Ansätze  folgte  Tbcophanes  nach  Strabo  11,  14, 11  p.  5301. 

3)  Üt>er  Artemidoros  siehe  oben  S.  3ti2  Anm.  3.  Ptolemaos  Geogr.  1,  11, 
14  fCOHiet  878  Sehoinen  gleldi  M380  Stadien,  deradbe  1, 12,  3  aehtlrandert 
Scboinen  gleich  24000  Stadien,  also  (iaen  Schoinos  gleich  30  Stadien;  ebenso 
Agatheraeros  Geogr.  2, 1  a.  E.,  Heroo  Geom.  p.  140, 29,  Geodas.  p.  141,  15  (Metrol. 
Script.  1  p.  184,  1.  193,  3).  Der  Verfasser  des  ITovrov  Ev^tivov  ne^inlovs  rech- 
net 7'/s  Stadien  auf  das  fiiktov,  meint  also  damit  das  Ptoleraäische ,  welches 
der  vierte  Teil  des  Schoinos  ist.  Bei  den  Angaben  Diodors,  Plinius'  ii.  A.  ist 
io  jedem  eiozeloen  Falle  der  Ouellenschrirtsleller  zu  ermiltelu,  wenn  man  über 
das  zu  Grunde  liegende  Mab  mit  Sicherheit  urteilen  will;  Ttffl.  PUnioi  8,  28 
$  124:  inconstantiara  mensurae  diversitas  auctorum  facit,  enn  Bersae  qooqoe 
schoenos  et  parasangas  alii  alia  mensura  determinent. 

4)  Plinius  an  der  oben  Anm.  3  angefiBlirteo  Stdle.  Ober  ^e  BesUnunnng 
BB  32  Stadien  s.  unten  $  M),  3. 

h)  Description  de  l  Esypte  voL  ^  jp.  154  ff.  werden  ein  groliser  Schoinos 
dü  ArteaddiNr  tod  II  080  Meter,  ein  Scoouioa  des  Herodot  Ton  8000  Meter  nad 
ein  kleiner  Scheinoi  oder  igyptiicher  Perasang  von  8641^  Meter  notcneUeden. 
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derartige  Hypothesen,  im  allgemeinen  entschied  man  sich  für  die  Ein- 
heit des  Schoinos  und  entwickelte  nun  aus  den  ebeoangeführten  An- 
gaben Artemidors  und  andern  Kombinationen  eine  erstaunliche  Viel- 
hdtvon  Stadien.  Um  nim,  gegenllber  solchen  unsichern  VermalHttieD, 
einen  festen  Anhalt  in  gewinnen,  wglieheo  d'Anvjüe  und  nach  ihn 
Ideler  einige  Angaben  Ober  die  Dfanendonen  Ägyptens  tefla  bei  Bero- 
dot,  teils  im  Ilinerarimn  Antonini  ond  folgolen  danmst  dafii  der 
Scboinos  nngefUur  4  römische  Meilen  betragen  habe.^  Das  genauen 
Resultat  konnte  sich  erst  aus  der  richtigen  Deutung  der  Heroniscfaea 
Tafeln  ergeben,  aus  welchen  zuerst  Letronne')  nachwies,  dafs  der 
Schoinos  12  000  königliche  Ellen  enthalten  hat. 

In  der  ältesten  Heronischen  Tafel  erscheint  ein  Mafs  von  3  Ellen, 
welches  trotz  seiner  griechischen  Benennung  ^Jlov  nur  als  eigentüm- 
Hch  ägyptisches  Mafs  gedeutet  werden  kann.  Es  ist,  wie  der  Name  an- 
giebt,  urspillnghch  wohl  ein  hölzerner  Mafsstock  gewesen*),  bat  aber 
seine  tlbliche  Anwendung  beim  Ausmessen  der  Strafsen  gefunden,  mag 
dasselbe  nun,  was  in  Ägypten  gewifs  vielfach  geschehen  ist,  durch  die 
Meiskette  oder  weniger  genau  durch  Auscbreiten  erfolgt  sein.  In  lel^ 
terem  Falle  mulb  der  Doppel  ach  ritt,  also  dasselbe  Mals,  wddiei 
wir  weit  spater  im  römischen  jmmihs  wiederfinden,  als  SvXaw  gereebset 
worden  sein.&)  Viertauaend  Doppekchritta  oder  Svla  büdetea  des 

ägyptischen  Schoinos,  welcher  hiemach  auf  6d00  Meter  anzuaelaen  ist*) 

,  i 

1)  Pag.  152  ed.  WesMÜDg,  p.  89  ed.  Pwdicv  et  Pinder. 

2)  D  Anville  Memoire  sur  la  mesnre  du  schiene  effypüen  in  den  Mem.  de 
l'Acad.  t.  26  p.  820*.,  und  Discussion  de  la  mesure  de  U  terre  par  £nto«tli^ 
ebend.  p.  92lr.;  Ideler  Abhandl.  1826  S.  3ff. 

3)  Recherches  p.  101  f.;  vergl.  auch  Metrol.  script.  I  p.  27 f. 

4)  Dafs  das  ägyptische  Wort  x'S  X^^  (oben  S.  359  Anm.  3)  für  die  griechisfh^ 
Bezeichnung  bestimmend  gewesen  sei,  ist  troU  der  Verschiedenheit  der  Maf&e 
nicht  unwahrscheinlich  und  wird  auch  Ton  F.  Tannery  in  der  Re>'ue  ardiM. 
Tol.  41  (1881)  p.  159  angenommen.  Es  genAgte  ein  determinativer  Zusatz  der  Art, 
wie  sie  oben  S.  360  Anm.  4  erwähnt  worden  sind,  am  den  Holzstnb  von  3  Ell« 
XU  unterscheiden  von  dem  Feldmafse  welches  schlechthin       genannt  worde: 

5)  Setzt  man  den  normalen  Schritt,  wie  frfiher  (|  8,  6)  angegeben  woHm 
ist,  auf  0,8  Meter,  also  den  Doppelschritt  auf  1,6  M. ,  so  entspricht  dem  di* 
Länge  des  ^Xov  =  1,575  M.  vortrefflich.  Die  gleiche  Schrittlänge  haben  wahr- 
scheinlich die  Babylonier  und  in  ältester  Zeit  anch  die  Griechen  als  Nom  lo- 
gesetzt ;  allein  das  wirkliche  Schrittmals  sank  bei  dea  Griechen  schnell  henk, 
wibrend  die  Römer  von  vornherein  eine  kletnere  Norm  (Doppelschritt  reo  1,48IL) 
aanahmen,  diese  aber  in  der  Praxis  ^enan  innehielten.    Vergl.  §  8,  7, 

6)  Diesen  Ansatz  bestätigen  neuere  Messungen  so  gut  als  nur  immer  m 
erwarten  ist.  bn  Philologus  XXin  S.  265  yergleiebt  ITittieh  fünf  Eotfermne»' 
aogaben  Herodots  und  Artemidors  mit  den  Messungen  Joroards.  Unter  7ugruno^ 
legung  eines  Schoinos  von  6300  Meter  et  j^rben  sich  folgende  geringfögrigf  Piff<^ 
renzen,  welche  insofern  sogar  willkommen  sind,  als  eine  absolute  Obereiosüffi- 
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VVemku  wir  uns  nun  zu  den  vorher  angerührten  verschiedenen 
Angaben  über  die  Lange  des  Schoinos  zurück,  so  ergiebt  sich,  dars  die 
Bestimmung  zu  30  Stadien  diejenige  ist,  welche  genau  der  von  dem 
ersten  lUolemäer  in  Ägypten  eingeführten  Mafsordnung  entspricht; 
deou  12000  königUche  Ellen  sind  gleich  30  Stadien  «les  PhileUirist  lien 
Fufses  (§  53,  2.  5).  Ob  die  Zahlenabteiiung  von  1000  Xyla  bereits  im 
Ägyplischen  eine  besondere  Benennung  gehabt  hat,  mufs  dahingestellt 
bleiben ;  sicher  ist ,  dafs  später  unter  römischer  llen-schart  dafür  die 
Bezeichnung  ^i/.iov  übUch  war.')  Hieraus  erklärt  sich  von  selbst  die 
Gleicbsetzung  des  Schoinos  mit  4  ^iua^  welche  zusammen  gleich  4V.'^ 
romischen  Meilen  sind  womit  die  Bestimmung  zu  32  (nämhch  klein- 
asiatischen) Stadien  im  Einklang  steht  3),  während  Plinius  mit  unge- 
nauer Ahrundung  5  römische  Meilen  setzt.  Endlich  der  Ansatz  des 
Schoinos  zu  40  Stadien  bezieht  sich  auf  das  gemeingriechische  itiuerar- 
stadiun,  wie  früher  nachgewiesen  NNonien  ist     8,  7.  9,  4). 

Vergleicht  man  die  ägyptischen  Wegmafse  Xylon  und  Schoinos 
mit  dem  babylonischen  System  (§  42,  2),  so  zeigt  sich,  dafs  beide  in 
gleicher  Weise  von  der  künighcheu  Eile  und  dem  Doppeischrilt  aus- 
gingen, das  erstere  aber  von  dem  Doppelschritte  rein  decimal  sich  auf- 
baute, während  das  letztere  sexagesimal  sich  entwickelte.*)  Mit  den 
attischen  und  allgemein  griechischen  Weginafsen  fand  ein  systeina- 
liscber  Zusammeuliaog  nicht  statt  ^),  wie  denn  aucli  die  Ptolemäisclie 

mung  der  angenommenea  Lange  des  Schoinos  mit  den  neueren  Messungen,  in 
Anbetracht  dar  «dtea  Fehlergnase,  die  entere  Annahme  mir  vefdiektig  machen 
könnte: 


alle  Annbe 
1)  157,5  KikHB. 

neue  Messung 
155  KUom. 

2J  lö7,4  , 

173  , 

3)  252  • 

240 

4)  378 

360  , 

5)  510»3  • 

490,4  . 

1)  Die  Belegstellen  giebt  flbersichtlich  der  Index  so  den  MetroL  Script 
tinter  filliov  2  und  3. 

2)  Da  das  ägyptische  filXtov  später  zu  4500  Philetarischen -» 5400  römi- 
schen Fufä  angesetzt  worden  ist,  so  kommen  auf  den  Schoinos  genau  4,3S 
r&mische  Meilen. 

3|  Das  jüngere  kleinasiatische  Stadion  ist  nach  §  50,  3  in  der  römischen 
Meile  7Yäraal  enthalieu;  mithin  sind  32  solcher  Stadien —4.27  römischen  Meilen. 

4)  Dieser  Vergleiek  ist  iB  meiner  Reeensioa  tob  BraBdtt,  FleckeiMBS  Jakrb. 
1867  S.  520,  dargelegt  worden. 

5)  Das  aus  dem  babylonischen  System  organlsdi  entwickelte  griechische 
Stadion  hat  etBCB  Fdli  tob  316  Mlllim.  zur  VorausseUang  (|  46,  3),  mid  ist 
demgpmäfs  auf  189  Meter  anzusetzen;  das  Stadion,  welches  auf  dem  attischen 
Fu£s  von  30S  MUUm.  beruhte,  ist  herabgegangeo  auf  1S5  Meter,  endlich  das 
lUacrattladimi  wf  160  Mt  118  Mettr  {%  8,  7.  »,  1-3). 
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Maftordnimg,  anf  ernen  Anadduft  an  die  attiacheii  Mafee  TcnkliteBd, 
lediglich  die  aMgyptiache  Elle  berOclnicht^  Jedoch  ist  ea  nicbl  n 
verwondern,  da&  die  DOrfligkeit  «ttd  Unsidiertiät  der  vna  überitaAr- 
ferten  Nachrieliteii  auch  lu  äbweichendeii  AndeguDgen,  und  mr 
noch  in  jOngster  Zeit,  geftthrt  hat  Inabeiondere  darf  Bichl  «ncrwrinl 
bleiben,  dafs  einer  der  namhaftesten  Forscher  auf  ägyptischem  Gebiete 
auf  Gnind  speriellcr  Untersuchungen  dem  Schoinos  den  Charakter 
eines  feslstehenden  Wegmafses  abspricht  und  dagegen  ein  Stadion  von 
400  kleinen  Ellen  (§  41,  3  a.  E.)i  mithin  im  Betrage  von  180  Meter,  als 
ägyptisches  Wegmafs  aufsteUt.M 

7.  Durch  die  Aufdeckung  und  Entzifferung  uraller  Schriftdeiik- 
male  hat  eich  herauageatelit,  dafa  das  System  der  ägyptiadien  flohl- 
mafse  ein  flberaua  reiches  und  mannigfach  gegliedertes  gewesen  ist. 
Wir  beginnen  xunBchat  mit  denjenigeD  M afsen ,  Ober  weldie  griedu* 
Bche  Schriflateller  Andeutungen  uns  Innterlaaaen  haben. 

Ab  hauplaichlicfastea  Igyptiachea  Bohhnafr  endieint  bis  in  fie 
apIteRomeneitdieArtabe.  Die  Ptolemaer  hatten  die  HoUmalaeihKi 
Reiches  nach  dem  attiachen  System  normiert  (§53,  11);  jedealUb 
aber  ein  der  Ptolenlischen  Attabe  entsprechendes  einheimiscbes  Haft 
bereits  vorgcftinden.  Diese  an  sich  wahrscheinUche  Vermutung  wiH 
durch  zuverlässige  Tradition  besttttigt.  Die  Excerple  aus  dem  iiipin)- 
logischen  Traktat  des  Epiplianios  2)  sagen  ausdrücklich ,  dafs  agiair^ 
in  der  ägyptischen  Volkssprache  igroß  gelautet  habe,  und  in  derTliai 
hat  sich  diese  Wortform  noch  im  Koptischen  erhalten.^)  Das  Mafsder 
alten  ägyptischen  Artabe  lüfst  sich  nach  folgenden  von  einander  uo- 
abhängigen  und  doch  merkwürdig  ttbereinstimnienden  AnsAtiea  mit 
Wahrscheinlichkeit  berechnen : 
die  Artabe  betrachtet  als  vierter  Teil  des 

Kubus  der  ägyptischen  königlichen  EUe, 

je  nachdem  man  dieae  su  525  oder  527 

liaimL  anaeUt«)  36,18  oder  36,59  IM 

dieselbe  berechnet  aus  dem  Wassergewicht 

von  400  Ten   36,45  bis  36,54  • 

1)  Lepsin«  Zcitschr.  f.  ägrjpt.  Sprafhr  1877  S.  3—8. 

2)  De  Lagarde  Symm.  II  S.  186,  37,  und  ähnlich  MeUol.  scrioL  1  p.  272,14; 
vergL  ebcnd.  p.  14S.  263. 3t  (und  Uersii  praef.  p.XVI).  334.21  foiMr  ndae 
ReeeDsioD  von  BraDdis'  Mönzwesen  in  Fleckeisens  Jahrb.  ISST  S.  ft29. 

3)  Lep«iu8  in  meinen  Metrol.  script.  I  praef.  p.  XVI. 

4)  Melrol.  Script.  I  p.  61  f.,  Recension  von  Brandis  a.  a.  0.  S.  527.    ' 

Si  hl  der  Reeestioa  voo  BnnäH  S.  527 f.  habe  ich  oater  ▼wniwtwg 

daer  Tenpcratnr  von  25*0.  and  90,711  Gr.  alt  dm  Yoa  Caiabis  aBfCBoaiMatt 
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dieMibe  nach  ihm  t)abyloni8cheD  System 

(§  42,  8j  bestimmt   36,37  Liter 

dieselbe  nach  spJiterer  römischer  Bestim- 
mung betrachtet  als  das  Raummafs  ftlr 
100  römische  Pfund  Oles  (§  46,  17. 

53,  16)   36,47  „ 

wonach  mit  hinreichender  Sicherheit  36,45  Liter  als  der  möglichst  ge- 
näherte IVormalbetrag  angesetzt  werden  kann.'). 

Da  die  Artahe  in  allägyptischen  Schriftwerken  bisher  noch  nicht 
nachgewiesen  worden  ist ,  so  haben  wir  uns  zunächst  einem  andern, 
weit  kleineren  Mafse  zuzuwenden,  welches  in  einer  zuverlässigen  grie- 
chischen Quelle  als  ägyptisch  bezeichnet  un<l  seinem  ungefähren  In- 
halte nach  bestimmt  wird  ^),  dessen  genauer  Betrag  aber,  sowie  seine 
Bedeutung  für  das  gesamte  System  der  ägyptischen  Hobimafse  erst  aus 
einheimischen  Papyrushandschriften  und  noch  erhaltenen  Mafsgefitfsen 
klar  gestellt  worden  ist.  Es  ist  das  H  i  n ,  d.  h.  dasMafsgeßifs  schlecbthin, 
geformt  als  kleine  bauchige  Amphora  ohne  Fufs  und  Henkel,  aber  ttit 
merkUcli  ilwtihend^  otoen  Bande  behufe  des  Ein-  und  AusgieliNM 
▼ersehen.*)  Diese«  Hin  batte  den  Betrag  Ton  0,456  Liter«),  stand  idso 

Nonnalgewichte  des  Ten  den  BeUvg  von  36236  Liter  Tür  die  Artabe  berechnet, 
b  Aabetraelit  Jedoek,  dali  sdtden  mvoIiI  Chabas  als  Leprins  das  ägypiiaebe 

Geiricht,  und  ersterer  auch  das  Hohlmaft  etwas  höher  anzusetzen  veranlarst 
worden  »ind.  lege  ich  jetzt  das  $  41,  8  ermittelte  Gewicht  des  Ten  lo  Grande 
«ad  ttdie  oe  Gremen  der  Berednrang  anf  eine  Temperatm-  Ton  20  bis  30<'C., 
wonach  sich  <^ie  obigen  Beträge  ergeben. 

1)  Aus  den  von  Ghabas  (unten  Anm.  4)  ermittelten  Beträgen  des  Hin  er- 

{[eben  sich  36,4,  bez.  36,8  Liter  fOr  die  Artabe;  nach  den  Ansätzen  von  Eisen- 
ohr, Zeitschr.  f.  ägypl.  Spr.  1975  S.  42  f.  und  der  dazu  gehörigen  Tafel,  sowie 
Mathem.  Handb.  S.  11  würden  36,0  Liter,  nach  DOnichen  Zeitschr.  1875  S.  96 
wieder  etwas  mehr,  nämlich  36,8  Liter  auf  die  Artabe  kommen.  Vergleichen 
wir  dieaa  Aatitae  mit  den  oben  im  Text  zusammengestellten,  so  darf  wohl  der 
Näherungswert  von  36,45  Liter,  welchen  wir  zugleich  als  Norm  für  die  ftbrigca 
ägyptischen  Hohlmafse  benutzen,  als  annehmbar  erscheinen. 

S)  Ble.  vnter  Ilcopatras  Namen  fiberlieferte  metrologische  TtM,  dem  Ur- 
sprung in  Agy-pten  zu  suchen  i«l  (Mctr.  script.  I  p.  109.  123 f.  127  f.),  sagt  p,  235, 
19:  mcJmtm  di  naML  AiyvnxUM  6  iiarijs  'ivtov^  und  diese  Notiz  kehrt  in 
dacr  anderen  aoeh  jongeren  Tafel  (p.  96, 6)  mit  der  Variante  i}i^t  womit 
der  Sdnciber  doch  wohl  Iviov  meinte,  wieder. 

S)  Dicae  Gefäfaform  zeigen  übereinstimmend  die  agyptiscboi  Scbriftdenk- 
aaller.  IMe  efnkeimisehe  Wortfom  wer  Mn  (Ghatwa  Betaerckea  aar  lea  polda, 
mesures  et  monnaies  des  anciens  Rgyptiens,  Exlrait  des  M^moires  pr^sent^s 
etc.,  Paris  1876,  p.  5)  mit  den  Varianten  han  (Ghabas  a.  a.  0.),  Aon,  Atm  (Ghabas 
Mtennination  etc.  p.  13  f.),  hinnu  (Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  268),  hirmu^  tthmu^ 
hÜHy  d.  i.  vatf  erater  (Stern  im  Glossar  zum  Papryos  Ebers  Ü  8.  16).  Daa 
koptische  fino,  d.  i.  vat,  ist  von  Lepaina  in  MetroL  Script.  1  praef.  p.  XVI  ama 
Vciglciche  herangezogen  worden. 

4)  Dan  Betrag  dca  Hin  bevadiMte  Ghabaa  in  aeiacr  IMtcnniiialion 
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dem  babytoiÜBcheii  Sedaigitfll  und  dem  hebriiadien  Log,  imd  somit 
spiter  dem  griedusdi-rOmisGheii  Seitaro  nalie.  Zu  dem  IdiloreD  ftat- 
hielt  es  och  fost  genau  wie  5 : 6,  aodab  die  Rttmer  epttor  dioaee  Ver- 
lilltnia  ab  das  legale  setsen  und  die  Artabo  mit  66*/i  Sextaron  gteichon 
konnton.  >)  Zum  babylonischon  Seefasigstel  und  hebrflisGlMn  Log  stand 
es  wie  9 : 10;  weit  TorsGliiedon  aber  war  es  von  dem  hebrtisciien  Hin, 
wolcbes  12  Log  hieltS) 

Ein  drittes  Xgyptiacbes  Mab,  dessen  Name  uns  sebon  bekannt  war, 
oho  die  unmittolboren  Quollen  sagflnglieh  wurden,  ist  das  Epha.  Diese 
ans  dem  Hobrtisohen  golilufigo  Benennung  lautet  bei  den  Soptnaginta 
und  anderen  oi^l^);  ebenso  beieicfanot  aber  auch  Hesychios  ein  Sgjrp- 
tisches  Mals,  dessen  Gebalt  er  lu  4  GbOnikon  angiobL«)  In  der  That 
entsprochen  4  attische  Chftnikon,  d.  1 8  Sextare,  siomlich  nahe  10  Sgyp- 

quf  de  deux  mesares  Kgyptiennes,  Paris  1867,  p.  7  —  13,  ebenso  in  seinen  Re- 
cherches  (s.  vorige  Anm.)  p.  5.  teils  nach  dem  Wassergewichte  teils  nach  ati- 
Uken  MabgefÜMD  auf  0,455  liier,  mttt  er  den  abgerundeten  Betrag  von 
0,46  Liter  setzt.  Hiermit  stimmt  genau  das  18,40  Liter  haltende  MafsgefäTs 
Ton  40  Uiu,  welches  derselbe  in  den  Comotes  rendos  de  l'annee  1876,  Acade- 
■ie  de»  iaaeriptioiit  et  beUes-lettre«»  p.  Sil  IL  bchtodelt  Der  Ghabasschen  Be- 
stimmung folgt  Dflmichen  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1875  S.  96  f.  In  demselben 
Jahrgänge  der  Zeitschrift  S.  42  setxt  Eisenlohr  das  Hin  nach  dem  Wasserge* 
wicht— 0,45n9  Uter  (besser  0,45SS  Uter,  Mathen.  Htndh.  8.  107),  ronaet 
aber  diesen  Betrag  in  der  beigefügten  Tabelle  der  Hohlmafse  auf  0,45  Liter  ab. 
Das  von  Eisenlohr  Zeitschr.  S.  42  und  Malhem.  Uandb.  S.  206  f.  erwÄbnte  Maüs- 
geflb  des  Beriiner  Moieoms,  welches  lant  Attfeeblfl  11  Hin  fiissen  soll,  ergiebt 
0,47  Liter  für  das  Hin.  Mit  Recht  weist  Chabas  Determination  p.  12  f.  darauf 
hin,  dafs  man  bei  Nachmessung  antiker  Hohlgefäfse  einen  Raum  de  non-rem- 
pHuage  in  Abzog  bringen  müsse,  dessen  Betrag  im  einzelnen  Falle  leider  sich 
nicht  genau  fixieren  läfsL  Ein  anderes  von  Chabas  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt 
Sprache  1870  S.  122  f.  beschriebenes  Gefafs  von  9  Hin  ergab  för  das  Hin  nur 
0,413  Liter,  ist  also  ungenau  geeicht;  auch  ein  Gefäfs  des  Bulaqer  Museums 
(Eisenlohr  Math.  Handb.  S.  206t)  aus  der  Epoche  Thutmes'  HI,  in  Betrage  von 
21  Hin,  ist  ein  wenig  sa  knapp  anagefiUen,  da  et  uif  ein  Hin  too  mw  0^4406 
Liter  führt. 

1)  Vergl.  }  46, 17. 61, 4.  53, 16.  63, 16  gegen  Ende,  and,  anlangend  die  ans 

dem  Ilohlmafs  abgeleiteten  Gleichungen  des  altägyptisdieB  Gewicht«  dem 
babylonischen  und  römischen.  §  42,  16.  46.  17  a.  £. 

2)  Das  YerhlHiüs  des  Hin  »un  babvloniaehen  Sechiigstel  ist  ein  tytte- 

matisclu's.  da  die  Artabe  von  ^0  Hin  gleich  dem  Epha  von  72  Sechzigsteln 
gilt  (§  42,  7).  Diesen  Ansals  bestätigt  auch  Epipbanios,  wenn  wir  anders  sein 
ayioy  SW  richtig  als  Maflt  Ton  9  Log  gedeutet  und  den  ägyptischen  pha  oder 

Ska  (a  10  ägypt.  Hin)  gleichgesetzt  haben.  Sowohl  über  dieses  heilige,  il- 
er  das  allgemein  übliche  hebräische  Hin  vergL  unten  §  44,  9.  10.  Aus  dem 
Verhältnis  9 :  10  zwischen  ägypU  Hin  und  hebr.  L.og  ergiebt  sich  für  das  lie- 
bffüsche  Hin  der  Betrag  von  13'/«  igyptitdien  Hin,  d.  i.  nahezu  It  Sextaren. 

3)  Vergl.  Steph.  thes.  Ungute  Greecae  nnter  oifi,  MetroL  scripL  U  p.  101, 
10  und  index  unter  oifi. 

4^  4)  Ouptr'  fUraov  r»  xtroaxpivittoy  Aiy\m%ti9ff»  Die  Icoptbdie  tVM  det 
Mabee  lautet  «mm  (BiieBlohr  Zeitschr.  1676  S.  46). 
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tischen  Hin.  Für  diesen  Betrag  erscheint  denn  auch  in  den  einheimi- 
schen S(  Iii  iit werken  ein  Mafszeicbeo,  welche»  vermutuDgsweise  jiAa 
oder  epAa  gelesen  worden  ist.  ^) 

Wie  das  ägyptische  Hin  kleiner  ist  als  das  hehraische ,  so  steht 
auch  das  ägyptische  Epha  hinter  dem  Betrage  des  hebraiscbeD  zurUck, 
welches  letztere  achtmal  so  grofs  ist.  ^) 

Das  ägyptische  Epha  erscheint  als  hebräisches  Mafs  in  den  Ex- 
cerpten  aus  Epiphanios,  wo  es  ayiov  )'v  genannt  und  zu  9  Sextaren, 
d.  i.  Log,  bestimmt  wird  (§  44,  9).  Hierzu  kommt  nach  derselben  Quelle 
das  *grofse*  Hin  {iv  rb  fiiya)  als  Doppt'lmars  des  vorigen ,  also  gleich 
20  ägy  ptischen  Hin,  von  Epiphanios  an  einer  anderen  Stelle  unter  dem 
Namen  fiivroi  (im  Koptischen  ment)  ausdrücklich  als  ägyptisches  Mafs 
bezeichnet  und  als  modius  gedeutet.-*)  Dadurch  wird  das  Ment,  da  der 
römische  Modius  16  Sexlare  hHlt,  ebenso  annähernd  bestimmt  wie  seine 
Hillfte,  das  Epha,  durch  die  eben  erwähnte  Angabe  des  Hesychios.  Die 
genauere  Deflnition  giebt  wiederum  Epiphanios,  da  die  IS  Log,  die  er 
dem  'grofsen'  Hin  zuteilt,  wie  aus  dem  Obigen  sich  ergiebt,  gleich 
20  ägyptischen  Hin  sind. 

Vergleichen  wir  die  bisher  ermittelten  Mafse,  welche  sich,  nach 
ihrer  GrOfse  geordnet,  verhallen  wie  80  :  20  : 10  :  1,  so  haben  w  ir  da- 
mit die  GrundzUge  eines  Systems,  welches  laut  den  ägyptischen  Quel- 
len aufgebaat  gewesen  ist-in  der  Stufenfolge  von  10  20  40  160  Hin.^) 
Der  in  der  einheimischen  Überlieferung  bisher  nicht  mit  Sicherheit 

1)  Eisenlohr  Zeitschr,  f.  ägypt  Spr.  1875  S.  44 — 46,  Mogeppn  allerdiiifjs 
Dümichen  ebend.  S.  93  f.  Bedenken  erhebt  and  für  die  Aussprache  ba  sich 
•Ich  entscheidet. 

2)  Hebräisches  Epha  =  72  Log  80  äg^ptisclie  Hin;  aUo  1  igypU  Epha 
im  Betrage  tod  10  ägypt.  Hia^^  '/*  hebr.  Epha. 

3)  Hetrol.  script.  1  p.  262,  10,  womit  so  vergl.  p.  XVI  der  Vorrede. 

4)  Ein  geschlossenes  System  ägyptischer  Hohlmaf^^e  nach  den  Beträgen  von 
160  4ü  UDd  20  Hin  ist  Versuchs  weil«  von  mir  io  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache 
1872  8. 114  anffettetlt  worden.  Ich  Mtite  ToraoR,  dab  swei  Mafiw,  acren  Mero- 
glypische  Bezeichnungen  einander  ähnlich  sind,  und  von  denen  man  das  eine 
4a,  das  andere  apet  zu  lesen  vorgeschlagen  hatte,  ideotisch  seien,  eine  Ver-> 
mutung,  welche  später  von  Eisemobr  SSeitsehr.  1675  S.  45  gegen  Ende,  von 
Dümichen  ebend.  S.  96,  2  und  von  Chabas  Recherche«  p.  7  gebiiligi  worden 
ist.  Vergl.  auch  A.  Aur^s  Metrologie  egyptienne,  Nimes  1880,  p.  101  f.  Nach 
Dümichen  a.  a.  0.  S.  96  f.  ist  das  System  in  Benennungen  und  Beträgen  zu- 
sammenzustellen wie  folgt: 

kotep  (nach  Chabas  p.  8  f.  grandj!  metum,  nach  früheren 

Lesungsversuchen  tarn  oder  tamä)  160  Hin  =  72,90  Liter 

ip-t  (nach  (.hahas  und  anderen  apet)  40   «   m  t8,22  » 

d.  i.  das  Halbe  (bei  Epiphanios  ifwnf,  d.  i.  wiorf/«*)   20   „   =»   9,11  « 
Hierzu  tritt  nach  Eisenlobr  das  Epha  im  Betrage  von  10  Hin ,  wie  oben  be- 
merkt worden  ist 

BmUaah,  MtlMloglak  24 
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nachgewiesene  Betraf,'  von  80  Hin  ')  wird  durch  die  Artabe  repräsen- 
tiert, durch  deren  Einfügung  dieses  System  der  Hohimafse  zu  einer 
regeluiäfsigen  geometrischen  Reihe  sich  gestalten  würde.  Doch  ist 
ebenso  auch  die  Annahme  zuiHssig,  dafs  man  sich  mit  den  Benennungen 
lür  10  40  und  160  Hin  begnügte  und  den  Beirag  von  80  Hin  ebenso 
als  die  Hälfte  des  grofsen  Maises,  wie  das  Mafs  von  20  Hin  als  Halbes 
desjenigen  von  40  Hin,  bezeichnete.^) 

Das  grofse  Mafs  von  16(»  Hin  entspricht,  wie  aus  dem  Frühereo 
hervorgehl,  dem  halben  Kubus  der  königlichen  oder  grossen  Elle. 

Ein  weiteres  Eingehen  auf  die  Vielheit  der  aufserdem  noch  über- 
lieferten altflgyptischen  Hohimafse  liegt  den  Zwecken  dieses  Hand- 
buches fern.  Als  eine  Recbnungsgröfse,  nicht  etwa  als  ein  wirkliches 
Mafsgefiifs,  ist  der  Betrag  von  20  ägyptischen  Kubikellen  («^6400  Hin) 
tu  betrachten ,  welcher  im  mathematischen  Papyrus  behufs  der  Aus- 
meMQBg  von  Getreidespeichern  Anwendung  zu  finden  scheint.  ^)  Ein 
andereg  S^frtem  baut  sich  rein  dekadisch  auf  und  bat  ab  oberalit  Halb 
den  Ülalter*  fon  1000  Hin  (—  456  Uter),  dimnldiit  den  'Scheffel* 
▼on  100  Hin,  und  vnter  der  Benennung  hetdM  oder  turit  ein  dem  Epha 
gleiches  Mafs  ?on  10  Hin.  Von  dem  Bsscha  abwärts  entwicitelt  sich 
eme  mannigl^cb  gegliederte  Reihe,  deren  Einheit  das  re,  d.  i.  der 
Becher,  gleich  dem  drcttundertswantigsten  Tbeiie  des  Beseha  ist*), 
nithm  ^%  des  Hin— 1 1,41  Centililer  betragt  und  in  weit  jüngerer 
ZiBit  noch  als  Teibnafs  einer  previnnal- römischen  Kotyle  erscheint 
(§  53,  18). 

Die  aeou^jesimale  Teihing,  welche  ün  babylonischen  System  die 
Regel  bildet,  ist  in  der  Getreiderechnung  von  Medinet-Hal»u  ange- 

1)  Zu  beachleo  ist,  dafs  nach  Dfimichen  Zeitschrift  1870  S.  45  in  eiDem 
Teile  der  dort  behaoielle«  iMchrift  nelucnal  das  dappelt«  m  (d.  i.  apet),  also 
ein  Mafs  von  80  Hin,  genommen  werden  mnfs,  wo  nnr  das  einfache  verzeichnet 
zo  sein  scheint,  aber  ein  Irrtum  in  der  Lesung  leicht  vorgekommen  sein  kann. 

%)  n«  Benennung  des  Mafses  von  20  Hbl  als  'Halbes'  ist  S.  369  Anm.  4 
nachgewiesen  worden.  Die  Getreiderechnvng  von  Medioet-Habu  (Döroichen  Eine 
vor  3000  Jahren  abgefaßte  Getreidereclmnng,  Berlin  1870)  kennt  nur  das 
HiJli  von  160  md  yw  40  ffin  «ad  teilt  letilerae  sexagesimal. 

3)  Eisenlohr  Zeitsrhr.  1875  S.  49  f.,  derselbe  im  Mathem.  Handbuch  S.  99. 
IMe  ftu  Grunde  liegende  £Ue  ist,  wie  im  gansen  mathenuttischen  Papyms,  die 
grolle  königliche. 

4)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  S.  47—10  wogegen  DamiclMl  ebend.  S.  92—94 
einige  Einwendungen  erhob.  In  allen  Teilen  verbessert  konnte  Biaenlokr  nach 
Heraosgabe  des  mathem.  Papyrus  in  seinem  Kommentar  (Bd.  I  des  mtkcB. 
Handbuches)  S.  11  dieses  System  aufstellen. 

5)  Eisenlohr  Zeilschr.  1875  S.  43,  Malhem.  Handboch  S.  11.  78.  266.  Vergl. 
andi  P.  Tanoery  in  der  Hevue  archeol.  vol.  41  (1881)  p.  163  f.,  der,  allerdings 
weit  abwcicbeadi'du  ro  wa  0,00  and  du  Bin  n  1,0»  Liter  amelit* 
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wwdrt  auf  dag  Mafs  von  40  Hin.  i)  Das  einzebe  Sechzigstel  betrug  also 
30,4  Centil.  Wiederum  die  Hälfte  dieses  Mafses,  mithin  eio  Drittel  des 
Hin  (=  15,2  Centil.)  erscheint  als  besondere  Mafseinheit,  welche  neu 
nach  Ausweis  des  hieroglyphischen  Bildes  als  'Tasse'  bezeichnet  hat>) 

Ebenfalls  als  Sechzigstel  ist  wohl  das  Hohlmars  der  Inechrill  Thn^ 
moeis'  lU  in  karnak,  welches  men,  d.  i.  die  Mine,  gelesen  und  von 
Brugsch  durch  'Kanne'  Ubersetzt  wird,  anzusehen. Nimmt  man  et 
als  Sechsigstel  der  Artabe^j,  su  betrug  es  60,8  Gentiliter  und  war  iden* 
tieeh  mit  dem  Einheitamafte  der  Aeaepte  im  Papyioe  fibera,  wekbea 
itmU  genannt  wird. 

Als  Teilmafs  ist  unter  besonderer  Benennung  noch  das  Viertel 
dea  Hin  nachgewiesen.^  Aufserdem  kommen  im  Gebiete  der  Uohl- 
mafse  die  verschiedensten  Bruchrechnungen  bis  zu  aufserordentlich 
kleinen  Beträgen  vor "),  von  denen  wir  besonders  ermähnen  die  Tei- 
lung des  Hin  in  Dreihundertsechzigslel,  d.  i.  0,13  Centil.^),  des  Bechera 
(ro)  bis  zum  Zweiundvierzigatel,  d.  i.  0,3  GentiL*),  dea  lenol  in  HAUien, 
Drittel  und  SechateLio) 

1)  Dümiehen  Eine  vor  8000  Jabren  abgeftilMe  GeliddCNdmiiBa,  BcrNn 
1870,S.4fl: 

3)  Chabts  IMtermhiatlon  p.  15  ff.,  Recherehes  p.  0. 14. 

3)  Brandis  S.  ^\  f.  faTst  das  mrn  als  Sechzigste!  des  babylonisehen  Hiirit; 
TOD  mir  ist  es  in  der  Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1872  S.  123  vermutnnfsweise 
als  Sechiigstel  der  Artabe  angesetzt  worden.  Eioe  dritte  Schätzung  würde 
aaf  ein  Sechzigstel  des  kotep  hinausgehen  (unten  Anni.  5).  Den  bebelfendea 
Teil  der  Inschrift  von  Kamak  behandelt  de  Rong^  Revue  arch^ologique ,  non- 
velle  s«rie,  1860,  vul.  II  p.  287—312,  die  Lesung  mm  giebt  derselbe  p.  299 
4nni.  2 ;  die  Übersetzung  'Kanne*  Icdifft  biuflf  nieder  bei  Bmgadi  GeadiiAte 
Ägyptens  S.  308—322. 

4)  Zeitschrift  1872  S.  123. 

5)  Papyros  Ebers  I  S.  19.   Unter  Berufung  auf  IMadchcne  wohlbcstfligte 

Combination'  setzt  Ebers  das  te^at  auf  0,6  Liter  an.  Wenn  die  Form  tenät 
als  synonym  mit  |enä  (S.  369  Anm.  4)  d.  i.  ala  '  flalbes'  gefaXst  werden'  darf, 
•o  wwde  daa  enttprediende  Ganse  ein  Sechzigstel  dea  groben  Maina  TOn  160 

Hin  «ein.  Doch  hemerkt  Chabas  Rorherches  p.  14,  dafs  tena  überhaupt  'Teil, 
Teilung'  bedeute  und  in  sehr  veracbicdeneD  Besiehungen  vorkomme,  aodaüB 
ans  der  Benemimg  allein  kein  aiehofr  Vogldck  an  enloeliaMB  ist. 

6)  Chabas  Recherches  p.  6. 14  giebt  ala  Nameo  dea  Mabaa  kün  und  ala 

dessen  Betrag  0,115  Liter  an. 

7)  Yergl.  Dümichen  Zeitachrifl  1875  S.  98:  *die  uns  vorliegenden  Angaben 
Ober  diese  MafiM  in  Teilungen  durch  Brüche  sind  endlos*,  worauf  eine  Übersicht 
der  einschlagigen  Lilteratur  folgt.  Vergl.  auch  denselben  ehend.  1879  S.  108  ff. 
Aufserdem  sind  zu  berücksichtigen  die  Übersichten  der  kleiusleii  aj^yptiscb-pro- 
finsialen  und  römischen  Mafse  unten  §  53,  17.  18,  oben  §  17,  4. 

8)  Lepsins  Zeitschrift  1865  S.  109,  Chabas  Recherches  p.  5  f.   Rein  sexa- 

C'mal  würde  die  Teilung  verlaufen  sein,  wenn  man  nicht  daa  Hin,  aondem 
icn  Viertel  (oben  Anm.  6)  als  Einheit  gewählt  hätte. 

9)  Eisenlohr  Zeitschr.  1875  &  4S,  llatlwai.  Bandb.  S.  12. 

10)  Papyros  Ebers  I  S.  19. 

14* 
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Eine  vergleichende  I  hersicht  des  Systems  des  grofsen  Mafses 
(S.  369  1.)  mit  den  vorderasiatischen  Mafsen  iai  am  Schliuse  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

8.  Das  ägyptische  Gewichtsystem  ist  ebenso  durch  seine 
Originahtüt  als  seine  Einfachheit  bemerkenswert.  Während  die  Sexa- 
gesimalteilung  des  babylonischen  Systems  von  Anfang  herein  sowohl 
auf  ein  schweres  als  ein  um  die  Hälfte  leichteres  Talent  Anwendung 
gefunden,  und  dann  weiter  Gold-  und  Silbergewicht  eine  wesentlich 
abweichende  Gestaltung  empfangen  hat,  sodafs  wir  bereits  vor  Ein- 
führung  der  Goldprägung  es  mit  sechs  verschiedenen  Talenten,  Minen 
und  deren  Teilen  zu  thun  haben,  kannten  die  Ägypter  von  alters  her 
nur  eine  Gewichtseinheit,  dasfwi,  nebst  dessen  Zehntel,  dem  ketA)  Als 
die  Durchforschung  der  alten  Denkmäler  die  erste  Kunde  von  diesen 
eigentümlichen  Gewichten  brachte,  denen  nichts  Ähnliches  aus  den 
Systemen  der  übrigen  alten  Vüiker  an  die  Seite  gestellt  werden  konnte, 
versudite  man  die  Feinheit  Pfund  und  deren  Zehntel  Unze  oder  Lot 
oder  Drachme  zu  nennen,  ohne  jedoch  damit  den  Betrag  des  Gewiclites 
auch  nur  auniihenul  bestimmen  zu  wollen.  2)  In  der  That  stellte  sich 
heraus,  nachdem  man  mehrere  wohlerhaltene  GewichtsKIcke  aufge- 
funden hatte,  dafs  das  Ten,  der  Absicht  nach  gleich  i/iooo  des  Wasser- 
gewichtes des  Kubus  der  kleineren  Elle^),  möglichst  nahe  90,96  Gramm 

1)  Die  gröfsere  Einheit  wurde  von  Chabas  (Note  sm  un  poids  egyptien  in 
der  Revue  archeologique  1S61  vol.  3  p.  12 f.)  uten,  späler  von  Brugsch  (Ein 
■lligjpüsches  Rechenexempel  id  der  Ztschr.  für  agypt.  Spr.  1865  S.  66  f.)  tenu^ 
Ton  Lepsius  (ebenda  S.  109)  tinu  gelesen.  Letzlere  Formen  bezeichnen  die 
Mehneit;  fär  den  Siagular  ist  jet2t  von  den  meisten  Ägyptologen  die  Lesung 
aiMl  AoHpradie  <«n  (oder  laeh  &m  geadUii  den  YerdoMrangen  des  Londoner 
Orientalisten-Kongresses  v.  J.  1874:  Zeilschr.  1875  S.  2,  Eisenlnhr  Mathem.  Pap.  I 
S.  157)  angenommen,  Doeb  hält  Chabas  in  seinen  späteren  Publikationen  über 
Aese  Frage  (D^temiliiation  m^triqne  de  dem  neanrea  ^gypUennet  de  eapedli, 
Paris  1867,  Recherches  sur  les  polds,  mesares  cl  monnaies  des  anciens  Kgyp- 
tiena,  Extrait  des  memoires  presentes  etc.,  Paris  1876)  an  der  Fonn  outen  feat, 
welche  von  einer  agypiischen  Wurzel  mit  der  Bedeutung  pegmürnw,  launtew 
abzuleiten  seL  Die  kleinere  Einheit  wird  von  Chabas',  Harris  u.  Ä.  kat,  von 
Brugsch,  Lepsius  und  Poole  im  Numism.  chron.  18B7  p.  197  f.  ket  gelesen,  welche 
Aussprache  ab  die  bei  deutschen  und  englischen  (iclehrten  recipierte  gelten  mag. 
Über  das  Vorkommen  des  Kcl  in  ttoptisclien  T<  xien  vergl.  Poole  a.  a.  0. 

2)  Die  von  Brugsch  Histoire  d'Egyple  I  p.  9911.  vorgeschlagene  Übersetzung 
'Pfund'  und  'Unze'  behielten  Rouge  und  Chabas  bei.  Brandis  sagt  Pfund  und 
Lot  (ebenso  Brugsch  in  seiner  Geschichte  Ägyptens,  LeiptiglSTT,  S.  831), 
Das  Zehntel,  ket,  verglich  Brugsch  in  der  in  voriger  Anmerkung  angeföhrten 
Abhandlung  (Ztschr.  1865)  zunächst  mit  der  griechischen  Drachme,  wofür  er 
apiter  In  seiner  Getdiiehte  Ägyptena  (1877  S.  882)  die  genMiere  Betdchnunf 
als  Didrachmon  oder  Staier  einsetzte,  welchca  gfiecMaoie  Gewicht  im  Kop- 
tischen durch  kiU  oder  kite  übertragen  werde. 

3)  P.  Boitolotti  Del  piinltifo  cahHo  egisio,  Bfodena  1878,  p.  9S  K 
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betrug.  0  WoU  mag  es  glaoUicli  arMMtteD,  daA  der  Gebrauch  dm 
Bandele  und  Verkehrs  fltr  das  Abwlgen  aehwerer  uid  verbaltDismäTsig 
wenig  irertToller  Gegenstinde  irgend  ein  deoinalea  Mnltiplam  dee  Ten 
mil  beaonderer  Benennung  anwandte*);  allein  anlangend  die  edlen 
Metalle,  Gold,  Elektron,  Silber,  ja  aelbet  Kiffer  steht  es  fest,  dab  noch 
so  grobe  Betrlge  lediglich  in  Ten  ferwogen  worden  sind.*)  Als  TeO- 

1)  Die  erste  Bestimmung  des  Normalgewichtes  des  Ten  versuehte  Chabas 
in  der  oben  (S.  372  Anm.  1)  zueist  angeführten  Abhandlung.  Ein  Sernenün- 
gewtcht  in  d«r  StandaM  «•  in  Aleitndrien  rm/tmhwn  EBfUndot  ifaiTi«, 

welches  aas  dem  alten  Theben  stammt,  trägt  die  Aufschrift  *5  Ret,  Schatz- 
kammer von  On  (Uellopolu)*.  Es  zeigt  noch  die  ursprüngliche  Politur  und  ist 
kanm  an  den  MBdeni  dn  wetüg  Tcnralit  Die  Wägung  ergab  698  Gran  engl. 
Troygewicht  45,230  Gramm),  woraus  Ghabas,  mit  Zurechnung  von  nur  2  Gnu 
auf  die  Vernotzung,  als  Normalgewicht  des  Ten  90,717  Gramm  berechnet.  Dies 
sei,  bemerkt  er  in  seiner  Determination  m^trique  etc.  p.  2,  eine  minimale  Be- 

Srenznng,  wogefoi,  wenn  man  5  Gran  mehr  auf  die  erfolgte  Abnutzung  rechne, 
er  Maximalbetrag  von  91,375  Gramm  für  das  Ten  sich  ergebe.  In  J.  1872  ver- 
öfTentlichte  E.  v.  Bergmann  (Wiener  Numism.  Zeitschr.  IV  S.  165 — 169)  die  Ge- 
wichte der  k.  k.  ägyptischen  StnunhiDf  in  Wien  ans  der  Zeit  der  26.  Dynastie 
(666—527),  in  den  Betragen  von  5,  1  und  »/»  Ten  =  455,  94,65  und  46,3  Gr., 
was  für  das  Ten  den  Minimal  wert  von  91  Gramm  ergiebt.  Fast  gleichzeitig  hat 
Lepsin»  In  den  Abhandl.  der  Berliner  Alud.  ans  dem  J.  18T1  S.  41  nach  Malier 
norh  nicht  veröflfentlichten  Untersuchungen  und  allgemeineren  Vergleichungen 
das  Ten  auf  90,959  Gramm,  d.  i.  3Vs  rönusche  Unzen  (vergl.  §  46, 17  a.  £.),  feat- 
gcielst,  welelier  Beetinunnng  Bnigsdi  in  der  Geadiiehte  Ägypten«  8. 631  sich 
aatchUclist  Bortolotti  a.t,0.  p.98f.  bestimmmt  den  theoretischen  Wert  der^  Ten, 
•bffdeitet  von  dem  Gewicht  des  Nilwassers,  welches  den  Kubus  der  lüeineren  Elle 
fBUt  (oben  S.  372)  auf  91,125  bis  90,994  Gr.,  and  setzt,  indcB  er  dee  Harrisscbe 
Gewichtstäck  hinzuzieht,  das  Ten  definitiv  auf  90,920  Gr.  Einen  weit  weniger 
zuverlässigen  >^ert  liefern  zwei  in  den  Ruinen  des  nordwestlichen  Palastes  von 
Nimrud  gefundene  kubische  Gewichte  ägyptischer  Fabrik.  Nach  Layard  Nineveh 
and  Babyhw  p.  196  wiegt  das  gröfsere  8,264  Unzen  (Troygewicht?),  das  kleinere 
5,299  Unzen  257,04  und  164,82  Gramm.  Brandis  S.  76  Anm.  1  giebt  an  nach 
eigener  Wägung  die  Beträge  von  265  und  174,7  Gramm  gefunden  zu  haben, 
wonach  das  Ten  auf  nur  88  Gramm  anskoannen  wflrde.  wiederum  weit  höher, 
nämlich  auf  04  bis  96  Gr.,  tiiivant  let  ^oqw^s,  setzt  Lenormant  I  p.  04  das  Ten 
nach  'zahlreichen  Normalgewichten'  des  Museums  von  Bulaq  an:  s.  das  Nähere 
Wi  Bortolotti  p.  166  ff.  —  Der  Vemicli  Liebleins  in  der  Zeitschr.  f.  Sgypt  Spr. 
1869  S.  28  ff.  eine  grofse  Zahl  von  Skarabäen  in  eine  regelmäfsigc,  von  5  zu 
5  ibecigranunen  aufsteigende  Gewiehtsksla  einzuordnen  und  darauf  ein  abwei- 
cbendefl  Gewiefttsysten  anfrakinen,  wdehes  sieh  nm  eine  Bnlieit  von  13*^ 
Gramm  drehe,  hat,  wohl  mit  Recht,  keinen  weiteren  Anklang  gefunden. 

2)  Unsicher  ist  die  Yomntnng  C.  W.  Goodwins  in  der  Zeitschrift  f.  ägypt. 
Spr.  1873  S.  16  f.,  dafs  es  ein  Gewicht  namens  ht  In  Betrage  von  ftTen  'ge- 

Seben  habe.  Soll  man  damit  das  iäti  in  Verbindung  bringen,  welches  Eisenlohr 
lathem.  Handbuch  der  allen  Ägypter  I  S.  155—157  und  im  Wörterbuch  ebenda 
S.  279  als  ein  Stück  Metall  von  bestimmtem  Gewicht,  und  somit  als  ein  Äqui- 
valent der  Münze  deutet? 

3)  Lepsius  stellt  in  seiner  Abhandlung  über  die  Metalle  in  den  ägyptischen 
Insclu-iften,  Abhandlungen  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41,  46  und  95 
snsammen  die  Wägungen  von  (sold  in  den  Betragen  von  12  Ms  in  3144  Ten, 
▼on  Elektron  in  Maiinalbetnf  Ton  36602  Ten«- 3337  iUlognnn^  von  Knpfer 
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gewicht  genügte  in  den  meisten  Fällen  das  Zehntel  oder  Kel  im  Be- 
trage von  9,096  Gr.;  wo  aber  noch  feinere  Abwügung  erforderlich 
i^ar,  wurde  das  Ket  als  Einheit  gemäfs  der  ägyptischen  Bruchrechnung 
in  Hälften,  Drittel,  Viertel  und  so  weiter  bis  zu  so  kleinen  Teilen,  als 
nur  immer  wünschenswert  war,  geteilt. ') 

Das  Medicinalge wicht,  welches  der  Verfasser  des  Papyros  Ebers 
seinen  Rezepten  als  Einheit  zu  Grunde  legt^),  scheint  zwei  Drittel  Ket 
6,064  Gramm  betragen  zu  haben. 

9.  Zu  allgemeinerer  Kenntnis  gelangte  das  ägyptische  Gewicht- 
system  zuerst  durch  die  Inschriften  des  Ammontempels  zu  Kamak, 
welche  deu  Bericht  Uber  die  Eroberungszüge  des  Künigs  Thutmosis  III 
(Anfang  des  16.  Jahrh.  v.  Chr.)  und  die  genauen  Listen  der  von  den 
unterworfenen  Völkerschaften  gezahlten  Tribute  sowie  der  sonstigen 
Kriegsbeute  enthalten,  Die  Wägungen  nach  Ten  und  Ket,  deren 
skrupulöse  Genauigkeit  noch  nach  3500  Jahren  der  erwähnte  inschrift- 
liche Bericht  uns  bezeugt,  geben  die  EfTektivbestände  der  eingegange- 
nen Tribute,  wie  sie  in  die  Rechnungen  des  königlichen  Schatzamtes 
eingetragen  waren.  Die  Auflage  der  Kontributionen  aber  war  bei  den 
asiatiacheii  TaHmdiaAeii  mK  einer  einzigen  Ausnahme,  wo  genau  je 
100  Ten  Silber  und  GoM  eingingen  <),  in  Minen  babyloniadinn  GoM- 
nnd  Sllbergewicbtes  (§  42,  12)  erfolgt,  wj«  neh,  nadiden  der  Betrag 

im  Betreg  von  2040  Ten.  Im  Papyms  Harris  erscbeinen  uater  andenn  Beträge 
Geldes  und  Sflbere  Ton  IdtO  Ten  6*/«  Ket  (ZeHsehr.  t  Igypt.  Spr.  1873  S.  65), 
und  von  18252  Ten  l'^i  Drachme, d.  i.  wohl  Ket(ebenda  S.  72).  Aber  auch  Qoan- 
titaten  von  Getreide  und  Mehl  bis  nahe,  an  den  Betrag  von  400000  Ten  a  36  380 
Kilogramm  finden  sich  verzeichnet  (Chabas  Recherches  svr  les  poids  etc.  p.  3|. 

1)  Nach  Lepsius,  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1865  S.  IM«  ging  die  Bruchtettang 
bis  za  Vmo  herab.  Chabas  a.  a.  0.  führt  belHpielsweise  aus  den  Rechnangen 
von  Edfu  die  Bnichreihe  '/>  +  V«  H"  V»«  +  V*«  «=  */•  ^  Nähere  weist 
DAmichen,  Zeitschrift  1879  S.  108  ff.,  besonder«  S.  118*  Mcb. 

2)  G.  Ebers  bringt  im  I.  Bande  der  Ausgabe  seines  Papyros,  Leipzig  1875, 
S.  18  das  altigyptische  Medicinalge  wicht  in  Verbindung  mit  dem  späteren  ara- 
Maehen  Dirfaan  oder  Drachme  im  Betrage  von  47^  Ue  48  engt  Gnn  3,086 
bis  3,110  Gramm.  Ah  Finheit  habe  der  Verfasser  des  Papyros  die  Doppeldrachme 
gcbrancht  und  dieselbe  nach  Brächen,  deren  Zähler  1  und  deren  Nenner  Po- 
tcnseB  Ton  S  «iiid,  eingeteilt 

8)  Birch  The  ann^ls  of  Thotmes  III  in  der  Archaeologia  voL  35.  p.  1 16—166, 
Bnigadi  Uistoiie  dEgypte  1  p.  95— lui  (Geschichte  Ägyptens  S.  294—327, 
Roeg^  Reree  archtelogique  1860  toi.  2  p.  287—312  (oder  p.  3—28  des  Sepant- 
abzuges),  Brandis  Mäns-  Mafe-  und  Gewicfatswesen  S.  75  f.  so  f.  91—93,  Lepsius 
Die  Metalle  S.  27,  Dnncker  Geschichte  des  Altertums,  5.  Aufl.,  II  S.  119  f.  129  f. 

4)  Brandis  S.  91.  Doch  können  nach  der  am  Schlufs  der  folgenden  Ad- 
BClIuiBg  vermuteten  Norm  auch  diese  Beträge  mit  je  18  königlichen  Minen,  und 
veiler  nach  der  babylonischen  Währung  (§  42,  12)  mit  Min^n  Silbers  u.  Goldes 
rajkhen  werden,  nur  dais  bei  der  Abnahme  des  Tributes  das  volle  Gewicht 
b  TcD  gewakrt  werde. 
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des  ägyptischeo  Ten  ermittelt  worden  ist,  mit  Sicherheit  nachweisen 
läfst.  1)  Schwerlich  hatten  die  Ägypter  dieses  babyhinische  Gewicht  erst 
auf  ihren  EroberungszUgen  kennen  gelernt,  sondern  gewib  schon  um 
Jahrhunderte  firtther  bei  den  friedlichen  Besiebungen  des  Handelsver- 
kehrs  durch  Vermttteliuig  der  PhOnikerS),  Beaehungen,  welche  aueh 
nach  den  erwShnten  Kriegszügen  stetig  und  lebendig  fortdaiierteii.  Ee 
ist  ans  ein«  AniaU  kkiner  Goldringe  ägyptiaehsr  Fabrik  oriuJiin« 
wekheab  VoriSnfer  der  GoUmttnien  lu  beCnditflB  aind  md  dem  Fobe 
einci  GaUsednigateli  von  8,1  Gr.  folgen.»)  Das  kieiiie  SeolMigatel 
babyloniaehen  Gewichts  stand  notmai  anf  M  Gr.  «nd  sein  Sechzig- 
fiiches  oder  die  bichto  kttnigliche  Mine  auf  504  Gr.  (§  42, 10);  da- 
gegen würde  dem  Fufte  dar  ügyptiachen  GoMringe  mit  der  Einheit  von 
8,1  Gr.  eine  leichle  Mine  von  nur  486  Gr.  entsprechen.  Nun  ergiebt 


1)  Die  Reduktion  des  ägyptischen  Gewichtes  auf  babylonisches  hat  Brandis 
S.  91—93  mit  Glück  versucht  und  scharfaiDiiig  durchgeführt.  Nur  dürfte  es 
angemesMi  Min  die  Beirtge  aUealMben  aaf  MliMn  OoMci  md  Silben  (die 

Mine  Goldes  =-  50  Sechzipsiel,  die  Mine  Silbers  =  50  Fünfundrierzigslel)  zu  re- 
duderen,  wonach  sich  ergiebt:  Tribut  der  «asTrischea  Städte  loDuunu,  AoangiS 
md  Hnankl  (Brugsch  Geographie  S.  H)  IM  Mlaen  Silben;  Tribut  der  Retemni 
oder  Rutennu,  eines  mesopotamischen  Volkes  (Meitzer  Geschldite  der  Karthager 
I  S.  17  f.),  124  Minen  Silbers;  Tribut  des  Königs  von  Zahi  (Brugsch  a.  a.  0.  S.  36) 
10  Minen  Goldes  (ich  rechne  also  500  Sechzigstel  zu  8,17  Gr.,  Brandis  485  zu 
M2Gr.|;  zweiter  Tribut  von  Anaugas  11  Minen  Goldes  und  25  Minen  Silbers: 
jährlicher  Tribut  der  Rutriiiui  12  Minen  Goldes  und  240  Minen  Silbers;  Tribut 
der  Cheta,  welche  nördlich  von  den  Rutennu  ihre  Sitze  hatten,  20  Minen  Goldes; 
der  früher  von  demselben  Volke  in  8  silbernen  Ringen  gezahlte  Tribut  48 
Minen  Silbers  (—2400  Silbershekel  zu  11,40  Gr.,  dagegen  Brandis  2450  Silber- 
einheiten zu  1 1,14  Gr.).  Behufs  Ausgleichung  zwischen  ägyptischem  und  asia- 
tischem Gewicht  hat  Tiellelcht  die  Norm:  1000  Ten  3  königlichen  Idehten 
Talenten  »=  162  babylonischen  Minen  Sillicrs  ^  216  Minen  Goldes  vorgeschwebt 
{%  42,  16).  Hiernach  würde  1  Ten  —  SVio  oder  rund  =—  8  babylonischen  SU- 
bcnhekeui  tamnebaMn  Min.  Lenomnnt  1  p.  10b  Mist  ▼ennnhmfSwdM  MO 
hebräische  Shekel  gtcich  90  Ten,  ilao  1  Ten  «  6>/s  hebiiiMhaB  oder  8^  bnby- 
Ionischen  SheiteL 

2)  0.  Meitzer  GescUehle  der  Ktrthager  I,  Berlfai  1879,  S.  IS— 17. 

3)  Die  Gewichtskala  dieser  Ringe  untersuchte  zuerst  Brandis  S.  62  f.,  der 
als  Einheit  ein  schweres  Sechzigstel  von  16,2  Gr.  ermittelte  (auf  dieses  Normal- 
gewicht führen  die  drei  am  sorgfältiffsten  ausgebrachten  Stücke)  nnd  die  Teil- 
stficke  m  V*'«  V>Si  V»*  V'««  !*•  nut  Rücksicht  «nf  die  Nominale  der 
späteren  vorderasiatischen  Goldprägung  ansetzte.  Lenormant  I  p.  103f.,  dem 
wir  im  Obigen  gefolgt  sind,  entscheidet  sich  für  das  leichte  Sechzigstel  und 
weist  als  Teilstücke  die  Beträge  von  10,  8,  6,  5,  4,  3  Sechiigsleln  dieser  Ein- 
heit nach.  Wf^itere  Aufschlüsse  werden  sicher  sich  ergeben,  wenn  es  möglich 
sein  wird  die  Spuren  einer  kleinen  Goldeinheit  vorderasiatischen  Gewichtes  in 
ägyptischen  RMhnnngen,  welche  Lenormant  p.  107  andeutet,  weiter  zu  ver- 
folgen (vergl.  unten  S.  380  Anm.  1).  —  Zweifel  gegen  die  babylonische  Gewichts- 
nonn dieser  Ringe  erhoben  Lepsius  Die  Metalle  S.  122,  der  an  der  Liugeoauig- 
teit  der  Bnzelfewichle  Anetofii  nthm,  nnd  E.  Bergnunn  Wiener  NuBlini. 
Zeitichr.lV  S.  173— 174. 
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sich  aus  eini>m  späteren  Zeugoisse,  dafs  die  Ptolemäer  eine  Mine  tod 
nahezu  gleichem  Betrage  als  einheimisch  ägyptisches  Gewicht  vorge- 
flinden  und  in  ein  bestimmtes  Verhältnis  zu  dem  von  ihnen  eingeführ- 
ten Münz-  und  Gewichtsystem  gesetzt  haben.  Mit  Huizunahme  der 
gesetzlichen  Gleichung,  welche  noch  später  die  Römer  Ober  diese  ägyp- 
tische Mine  erlassen  haben,  nehmen  wir  als  wahrscheinlich  an,  dift  <fie 
leichte  königliche  Bline  des  babylonischen  Systems  nicht  eM  erst  tnr 
Zeit  der  persischen  Erdierang,  sondern  scbon  weit  ftuher  von  Asien 
her  Eingang  gefiinden  hatte  nad  dafii  dieselbe  ih  igyptiselies  Gewidit 
auf  den  Betrag  von  ungefähr  490  Gr.  anzusetzen  isti) 

Laut  der  Inschrift  auf  der  Stele  vtm  Barical,  im  Moseum  von  Bulaq» 
bestand  in  Äthiopien  ein  proviniiales  Gewichtsystem,  ab  dessen  Komi- 
nale aniser  dem  Ten  und  seiner  Hüfte  ein  kleinstes  Gewicfat  namens 
pdt  im  Betrage  von  VisB  Ten  0,71  Gr.  bisher  nadigewiesen  wor- 
den ist^ 

10.  Die  edlen  Metalle,  Gold  und  Silber,  und  vieUeicht  als  drittes 
das  Elektron,  eine  Mischung  aus  Gold  und  Silber,  waren  seit  dem 
25.  Mrhundert  vor  Chr.  reidüich  in  Ägypten  vorhanden,  und  iwar 
strömten  dieselben  nicht  blo6  als  Kriegsbeute  nach  siegreichen  Erobe- 
rungsttigen  (f  41, 9),  sondern  stetiger  noch  und  ergiebiger  durch  den 
Bergbau  und  die  AusAihr  der  eigenen  Landesprodukte  zu.")  BerOck- 

1)  Diese  Mine  heifst  in  drei  metrologischen  Tafeln  die  Ptolemiische  und 
wild  18  römlseben  Unzen  (-»  491  Gr.)  gleichgesetzt:  s.  Melrol.  Mript  1  p.  1091 
und  «nten  §  54,  l.  IMe  von  mir  Mctrol.  script.  a.  a.  0.  Anm.  4  ausgesprochene 
Venuutuog,  dafs  dieselbe  Mine  von  den  Plolemäera  auf  135  Ptoleniäiscbe  Dracb- 
men  getetat  worden  mI,  Ahrt  iwar  geniift  dem  HbUdwii  AoMlie  dieser  DrachoM 
zu  einem  Owiclilc  von  nur  482  Gr.,  erleichtert  aber  die  Identificiemng  dieser 
Mine  mit  der  aus  den  Goldringen  gefundenen  im  Betrage  von  486  Gr.  —  Über 
die  anderweitige  Verbreitang,  welelie  die  Mine  von  490  Gr.  von  Yordertaien  aoe 
nach  Griechenland  und  Italien  gefunden  1u<t,  vergl.  §  19,  11,  V.  50,  7.  57,  4.  8. 

2)  Lepsios  in  den  AbhandL  der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  41—43, 
Chabas  Recherches  sur  les  poids  etc.  p.  21.  38.  Lepsios  weist  noch  besonder« 
aaf  die  Geviichtsgleichheit  zwischen  dem  pek  nnd  attischen  Obolos  hin,  und 
vermutet,  dafs  das  Ten  im  äthiopischen  System  in  8  Kel  zu  je  16  Pek  K^teilt 
worden  sei  (also  überhaupt  wohl  nach  Slaninibrüchen,  deren  Nenner  Potenzen 
von  2  waren).  Weiteres  über  dieses  Goldgewicht  nnd  sein  Wertvcrhiltnis  warn 
Silber  S.  bei  ßortolotti  p.  11617. 

3)  Lepsius  Die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften,  PhUo8.-bistor.  Abhandl. 
der  Berliner  Akad.  aus  dem  J.  1871  S.  17—143,  und  hienm  verschiedene  Zu- 
sätze in  der  Zeitscbr.  für  äg}'pt  Sprache,  nämlich  Jahrg.  1872  S.  42— 46  und 
98— 1U7  von  DQmichen,  S.  113—118  von  Lepsius,  Jahrg.  1873  S.  21—23  von 
Knbn,  8. 46—49  too  Dfimichen,  S.  119—123  von  P.  le  Page  Renonf;  Jahrg.  1874 
S.  I  — 3  von  Chabas.  Ferner  Chabas  Recherches  sur  les  poids,  mesures  et  mon- 
naiea  des  andens  Egyptieoa,  Paris  1876,  n.  15—46,  E.  v.  Bergmann  Die  Anfange 
das  Geldes  Ui  Ägypten,  Wiener  Nnmism.  Zdtschr.  lY  8. 161—180,  Dniickcr  Ge- 
acUchtc  dss  AlterthuaSi  5.  AnIL,  1  S.  217  A 
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sichtigen  wir  ferner  die  hochenl wickelte  Kiilliir  des  alten  Ägyptens, 
das  staunenswerte  Verwaltungssystem,  welches  über  das  ganze  Land 
ausgebreitet  war,  die  grofse  Genauigkeit  der  inschridUchen  Aufzeich- 
nungen in  allem  was  Zählen ,  Rechnen  und  Messen  betraf,  so  ist  es 
wohl  begreiflich,  dafs  die  edlen  Metalle,  sei  es  in  der  Hülle  von  Beu- 
teln ,  sei  es  in  der  Form  von  Barren  oder  Ringen ,  genau  abgewogen 
nach  Ten  und  Kft  (§41,  S),  zugleich  als  Wertmesser  für  den  Waren- 
austausch dienten.')  Die  Operation  des  Abwügens  flndet  sich  häufig 
auf  den  Denkmälern  dargestellt ;  wir  erblicken  einen  Mann  vor  einer 
Wage  stehend  oder  knieend,  in  deren  einer  Schale  Metallringe  oder 
durchlöcherte  Scheiben  liegen,  während  die  Gewichte,  welche  teils  in 
der  andern  Wagschale  teils  daneben  auf  dem  Erdboden  sich  befinden, 
die  Form  von  Stieren  oder  Stierhäuptern,  oder  auch  von  Gazellen,  Nil- 
pferden und  anderen  Tieren  zeigen.*)  Für  den  Kleinverkchr  ist  als 
Tauschmitlei  zu  den  edlen  Metallen  das  Kupfer  hinzugetreten'),  welches 
zum  Silber  in  dem  Wertverhältnis  von  1  :S0  gestanden  hat.*)  Hiermit 
stimmen  sehr  gut  die  wohlverbürgten  Nachrichten,  dafs  in  Ägypten 
von  alters  her  ein  reger  Verkehr  in  kleineren  Stücken  von  Werlnie- 
tallen  stattfand  und  eine  gesetzliche  Ordnung  sowohl  darüber  als  über 
den  Abschlufs  von  Schuldverträgen,  Eintreibung  rückständiger  Schul- 
den, Erhebung  der  Zinsen  u.  s.  w.  wachte.^)  Aua  kleinen  Beträgen 

1)  Upsius  a.  ».  0.  S.  33.  44  f.  50. 

2)  LepsiuB  Denkmäler  Abt.  3  Bd.  5  Blatt  39  a  und  d,  Abhaodl.  a.  a.  0.  S.  40 
Mbit  Tafd  1.  Über  die  Sitte  Gold  und  Silber  bcbolli  dee  Ttaeehverkehiet  fai 
Ungen  auszubringen  vcrgl.  Brandis  S.  77  ff. 

3)  Chabas  Kecberches  p.  1&— 20,  Leoormant  I  p.  94—99.  LeUterer  stellt 
richtig  dar,  wie  dm  Kapfcr  den  geeenlett  Ueiinreriiehr  behef richte,  geht  aber 
trohl  zu  weit,  wcBB  er  (p.  91 1)  dieeet  Igyptiacbe  Mt  riHfe  aar  hentchendea 
Währung  macht. 

4)  Brugsch,  GeacUcfate  Ägyptens,  bemerkt  8. 882  hinter  d«r  Tebeile  der  Wert- 

hestimmuiigen  des  allägyptiscticn  ungemönzten  Silber-  und  Kupfergeldes:  'Ver- 
hlltnis  des  Silbers  zum  Kupfer  wie  t  :S0'  und  S.  S33:  'Vorstehende  Angaben 
beruhen  auf  Ansxflgen  von  Inschriften,  welche  th«r  die  Sicherheit  der  Auslegung 
keine  Zweifel  übrig  lassen'.  Lenormant  I  p.  106  Ist  geneigt  dem  Silber  im  Ver- 
hältnis zum  Kupfer  einen  weil  höhern  Wert  (vermutungsweise  einen  250fachen) 
luzuschrelben,  fügt  aber  hinzu,  dafs  man  sich  in  Ermangelung  bestimmter  An- 
gat)en  jeder  liypotliese  enthalten  müsse.  Unter  Zugrundelegunir  des  Brugsch- 
schen  Wertansatzes  würde  der  von  Lenormant  a.  a.  0.  ermittelte  rrozenlsalz  auf 
etwa  6°/o  zu  erhöhen  sein,  was  von  vornherein  walirscheinlicher  ist  als  ein 
Seti  von  3  oder  2"/o. 

5)  Vergl.  Herodot  2, 126. 136,  Diodor  1,78,  3,  und  über  Schuldverträge  u.s.  w. 
Herodot  2, 136,  Diodor  1,  79,  2  f.;  94,  5.  Den  h-rtum  Diodors,  welcher  1,  78,  3 
dn  alten  Ägyptern  geprägtes  Gdd  raeebreibt,  teilt  Mevera  PbAnisier  in,  1.  Abt 
S.  32  f.  (vergl.  mit  S.  57),  indem  er  bei  der  Übrigens  richtigen  Darstellung  des 
regen  Tanschverkehrs  mit  Phöoizien  und  Palästina  wiederholt  von  Siibergeld 
hn  eigentlichen  Sfone  apildil. 
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war  unter  anderem  ein  Teil  der  Kosten  der  Pyramideubauten  unter 
Cheupt»  zusammengekommen  und  die  1600  Talente  Silbers,  welche 
nach  Herodot  nur  für  die  Zukost  der  bei  diesen  Bauten  beschäftigten 
Arbeiter  verwendet  worden  waren  2),  fanden  sich  auf  der  Inschrift,  aus 
welcher  der  Geschichtschreiber  diese  Angabe  sich  ubersetzen  liefs, 
jedenfalls  als  eine  entsprechende  Zahl  ägyptischer  Ten  veraeichnet 
Hierzu  sind  in  jüngster  Zeit  mehrere  direkte  Zeugnisse  ägyptischer 
Schriltreste  gekommen,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  um  das  Jahr 
1000  vor  Chr.  die  Plviabestaiunung  von  Sklaven,  Ackerland,  Getreide, 
Honig,  also  flberlmipt  von  wMtvoUerea  Gegenständen  nach  demSUber- 
gewicht  in  Tan  wmA  SM,  dagegen  «Ke  SchMiung  mindir  «nitfeUer 
Gegensttttde  des  tVglidie»  Bedaifii  nach  Kupfergewieiil  in  Tm  und 
Hauten  oder  Vierteln  deaeelben  stattfand.*) 

Nseh  dsm  profimlalen  System  Äthiopiens  (S.  376)  scMmb  ffiab 
bestimmnngan  in  Ten  Geldes,  Hllflen  des  Ten  nnd  Uainefen  Teil- 
gewiclilen  Im  nun  Pek     Vits  Ten  ttbüch  gewesen  in  sein.*) 

UnanfiBfaUMrt  ist  bis  jeut  die  Gleiehang  von  S  Stacken  Geldes  nH 
5  Stileken  Silben,  welolie  in  einem  hieraliselieii  Plspyrus  des  Mowwns 
▼on  Bulaq,  der  dem  14.  Jshrlnindert  vor  €hr.  anzugebflran  scMnt, 
auber  videa  einielnen  Preisbestimmungen  in  Geld  and  Silber  sieb 
auijseieichnet  findet  &)  Wellie  man  hier  gleiebes  Gewidit  Ar  bekie 
Metalle  voraussetsen,  so  ktane  fftr  des  Gold  im  Yergldche  som  Silber 
nur  ein  Wcrtverhallnis  von  1^1$  berans,  ivas  gans  unglaablich  ist*) 
Jedenfalls  hsben  die  Sübersiacke  dn  weit  höheres  Gewicht  gehabt  als 

1)  Herod.  2,126. 

2)  Herad.  2, 125,  oder  nltlm  räv  xtXi»v  xai  e^aMoitov  nach  Diodor  1,64»  S, 
also  zwischen  460000  und  4S0000  ägyptischen  Ten  Silber«:  je  nachdem  man 
den  genauen  BeU'ag  des  altischen  Talentes  oder  die  ungefähre  Gleichung:  1  atti- 
sches Talent  tOO  Ten  sa  Grande  legt  Oa  deolacheai  Geld«  gcfcn  MU* 
Uonen  Mark). 

3)  Brogsch  Zeitschr.  f.  igypU  Sprache  1871  S.  85  f.,  derselbe  Gesch.  km- 
tent  8. 89t— StS,  Chibei  Reehcfehei  p.  16—10  «.  ST— 46,  Bortolotli  p.  tislT. 

Einige  allerdings  noch  unsichere  Spuren  derartiger  Wertbeslimmuni?  hatte  be- 
rciU  im  Jahrg.  1868  der  igypt  Zeitschrift  S.  37  tL  Birch  veröffentlicht.  Auch 
B.  Bergmann  fn  der  Wiener  Nvnrfen.  ZeHadirifl  f?  8. iremchte  etaMs 
vorUrofigen  Einblick  in  dieses  Gebiet  zu  eröffnen. 

4)  Cbabas  a.  a.  0.  p.  21.  38.  Lenorinant  I  p.  100  bemerkt,  dafs  in  dieeem 
ithiopischen  Hek  die  ursprüngliche  Nonn  für  das  Gewicht  von  0,764  Gr.  m  er- 
kennen sei,  auf  welches  die  Goldringe  ausgebracht  lind,  die  nodi  hentifni 
Tages  in  Central» Trika  als  Geldäquivalent  cirkulieren. 

5)  Chabas  a.  a.  0.  p.  21—37,  Bortolotti  a.  a.  0.  p.  126  fr. 

6)  Die  Annahme  Lraormaatt  i  p.  98,  dafs  dieses  niedrige  Verhältnis  wfalh- 
lirh  bestanden  habe,  ist  ebenso  unwahrscheinlich  als  der  Gruiwl,  welchen  er 
dafür  anführt,  eine  angebliche  ganz  aofiBerordentliche  Seltenheit  des  Silbers  im 
alten  Ägypten. 
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jene  Geldeinheiten ,  auf  welche  sie  im  Verhältnis  Ton  5 :  3  reduciert 
werden.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  wird  die  Lösung  des  Rätsels 
auf  Grund  ähnlicher  Normen  gefünden  werden,  wie  sie  bei  der  baby- 
lonischen  Wahrung  (§  42,  12)  mafsgehend  gewesen  sind, 

11.  Mit  heutigem  (ielde  verglichen  vertritt  ein  Ten  Silber  den 
Wert  von  16  Mark  37  Pf.,  und  das  Ket  als  Zehntel  den  Wert  von  1  Mark 
64  Pr. ;  das  Ten  Kupfer  beredmet  «ich  aus  dem  WutverbiUiuBse  voo 

1 :  80  auf  20,5  Pf. 

Indem  wir  den  Wert  des  Ten  Goldes  annähernd  auf  das  Zwölfund- 
einhalbfache  des  gleichen  Silbergewichtes,  also  auf  205  Mark,  setzen, 
«rgiebt  sich  für  das  äthiopische  Pek  Goldes  ein  Wert  von  1  M.  60  Pf. 

Selbstverst^ndUch  war  die  Kaufkraft  dieser  Geldäquivalente  eine 
weit  höhere  als  zu  unserer  Zeit.  Aus  einer  Ver^leichung  zwischen  dem 
daroahgen  Monatslohn  eines  Arbeiters  und  dem  Preise  des  Getreides 
kommt  Chabas^)  zu  dem  Srhiufs,  dafs  das  Ten  Kupfer  mindestens  einem 
heutigen  Werte  von  9  Francs  =  7,28  Mark  entspreche.  Es  würde  also 
die  gleiche  Summe  Geldes  im  alten  Ägypten  etwa  die  35  Cache  Kauf- 
kraft gegen  heute  geliabt  haben. 3) 

12.  Seitdem  die  Ägypter  mit  dem  babylonischen  Gewichtsystem 
in  Berührung  gekommen  waren,  niufste  notwendig  auch  die  eigen- 
tümliche babylonische  Gold-  und  Silberwährung  (§  42,  12)  in  ihren 
Gesichtskreis  treten.  Dies  beweisen  nicht  blofs  die  oben  erwähnten 
Kontributionen  in  Minen  Goldes  und  Silbers  lind  der  Umlauf  von  klei- 
nen Goldringen  babylonischen  Gewichtes  (§  41,  9),  sondern  auch  die 
Rechnungt'n  in  Silbereinheiten,  welche  ein  hieratischer  Papyrus  des 
Louvre  aufweist.^}  Wenn  hier  die  Einnahmen  in  Shekeln  Silbers,  also 
vermutlich  phönikischen  Stateren  von  14,53  Gr.  (§43,3),  verzeichnet 
und  für  das  Wecliseln  auf  den  Shekel  3/4  Teu  Kupfer  gerechnet  wer- 


1)  Wenigstens  der  Betrag  der  Goldeinheit  ist  bereits  vermutungsweise  be- 
•timmt  worden.  VergL  oben  S.  375  Anm.  3  und  unten  S.  380  Anm.  1).  Borto- 
lotti  p.  118.  139  f.  vermutet,  dafs  1  Pek  Gold  gleich  1  Kel  Silber  grgoHcil, 
mtüiin  Gold  zu  Silber  dem  Werte  nach  sich  wie  12^/» :  1  verhalten  habe. 

2)  Recberches  p.  41. 

3)  Nach  diesem  Verhältnis  würde,  indem  wir  die  Preisliste  bei  ßrugsch 
Getehichte  Agyplms  S.  832  f.  sa  Grunde  legen,  der  Preis  eines  Kindes  auf 
¥1  MtAi  8  TCO  Kupfer),  dner  Ziage  auf  4m  Viertel  14  Mark,  dncs  Piaift 
Enten  aof  1,75  Mark  sich  belaufen.  Verhältnismärsig  teurer  wOrdcn  metallene 
Industriegegenstinde  gewesen  sein,  z.  B.  ein  Messer  2Vjt  Mark,  ein  Barbier- 
messer 7  Mark  1  Ten,  s.  Ghabas  Recherches  p>  18,  wogegen  Lenonnnt  I 
p.  95  zehn  Ten  liest,  was  sicher  lu  viel  ist).  Erwühnt  sei  suletit  noch  der 
Pieis  eines  Fächer«  im  Betrage  von  */«  Tn  ^  1,75  Mark. 

4)  l^norroant  I  p.  106. 
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den,  so  sehen  wir  darin  ein  deutliches  Zeugnis  des  Eindringens  der 
vorderasiatischen  Währung  in  den  Handelsverkehr,  ein  Zeugnis,  zu 
welchem  sicher  noch  zahlreiche  andere  hinzukommen  werden,  je  mehr 
man  die  erhaltenen  Reste  altägyptischer  Lilteratur  in  dieser  Richtung 
durchforschen  wird.^  Auch  die  xmier  den  Ptoiemäern  noch  aufrecht 
erhaltene  Rechnungsweise  nach  Ten,  Ket  und  Shekeln  Kupfers  (§54, 3) 
wird,  je  mehr  sie  selbst  unserem  Verständnis  sich  erschliefst,  um  so 
wertvollere  Rückschlüsse  auf  die  ältere  Zeit  an  die  Hand  geben. 

Mit  der  persischen  Herrschaft  gelangte  wahrscheinhch  die  baby- 
lonische Währung  auch  zu  gesetzlicher  Geltung.  Gemünztes  Gold  und 
Silber  aber  gab  es  erst,  seitdem  Dareios  den  nach  ihm  benannten  Gold- 
stater  als  Reichsmünze  eingeführt  und  daneben  das  Fortbestehen  oder 
Aufleben  einer  mannigfachen  Silberpragung  in  den  Provinzen  gestaltet 
hatte.  Doch  ^vurde  in  Ägypten  nur  zeitweilig  von  dem  Satrapen  Aryan- 
des  geprägt,  der  zw;ir  nach  der  allgemeinen  MUnzordnung  des  Reiches 
hierzu  das  Recht  hatte,  aber  sein  Silbergeld  so  lein  ausbrachte,  dafs  er 
in  den  Verdacht  kam  mit  der  Goldmünze  des  Grofskönigs  wetteifern 
zu  wollen  und  deshalb  unter  anderweitigem  Vorwande  zum  Tode  ver- 
urteilt wurde. 2)  Seitdem  ruhte  die  Geldprägung,  um  erst  dann  wieder 
aufzuleben,  als  Ägypten  unter  dem  ersteo  Ptolemäos  eine  eigene  Lan- 
desmünze erhielt  (§  54,  2). 

§  42.  ßabylonüch-tusyritcket  System, 

1.  Durch  unablässige  und  sorgHiItige  Beobachtungen  des  Him- 
melsgewölbes gelangten  die  alten  Babylonier  zu  einer  für  jene  Zeiten 
erstaunlichen  Höhe  astronomischer  Kenntnisse.  Insbesondere  wurden 
sie  bei  ihrem  Streben  die  Ergebnisse  der  einzelnen  Beobachtungen  zu 
festen  Regeln  und  zu  wissenschaftlicher  Darstellung  zusammenzufas- 
sen auf  ein  eigentümUches  Zahlen-  und  Rechnungssystem  gefüluf, 
welches  durch  VermiUelung  der  Griechen  teilweise  bis  auf  unsere  Tage 

1)  Eine  kleioe  Goldeinheit  von  Ü,4U5  Gr.,  d.  i.  '  20  des  leichten  babylonischen 
Scdisigstels  oder  der  kleinste  Betrag  unter  den  oben  (S.  375  mit  Anm.  3)  er^ 
wähnten  Goldringen,  wird  TOD  Lenonnant  I  p.  107  vermutungsweise  den  Rech- 
nungen des  hieratischen  Papyrus  von  Bulaq  (S.  378)  zu  Grande  gelefft  und  als 
Lesung  Ar  dieses  Zwanzigstel  g^ru  eropfohleD  unter  Hinweis  auf  das  hebittsdie 
g§MK  welches  ebenfalls  ein  Zwanzigstel  seiner  Einheit,  allerdingS'in  Silber,  war. 

2)  Herod.  4, 166.  Die  richtige  Deutung  dieses  Vorgangs  hat  zuerst  Mommsea 
8.  IS  angebahnt  und  dann  Brandis  &  119  q.  S39  wcilcr  ausgefUirt  Das 
niSiMov  vo^iofia  kursierte  noch  zu  Herodots  Zeil.   Aufser  von  Herodot  wird 
dasselbe  noch  von  Pollux  S»  87.  7,  98  und  Hesycbios,  von  letzterem  in  der  Form 
Wf0«s*liK^,  erwähnt 
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sich  erhalten  hat.  Indem  sie  nämhrh  zu  dem  decimalen  System,  welches 
in  gleicher  Weise  wie  bei  allen  anderen  Kullurvülkern  in  ihrer  Sprache 
und  in  ihrer  Zahlenbezeichnung  ausgeprägt  war,  die  duodecimale  Rech- 
nung wegen  der  vielfachen  Teilbarkeit  der  ZwOlfzahl  hinzutreten  liefsen, 
bildeten  sie  nach  Mafsgabe  der  scheinbaren  täglichen  wie  jährlichen 
Bewegung  der  Sonne  die  sexagesimale  Rechnungsweise  aus. Von 
der  gegebenen  Einheit  also  stiegen  sie  zu  dem  Sechzigrachen  derselben 
als  der  nächsthöheren  Einheit  auf,  woran  wiederum  das  Sechzigfache 
der  letzleren  als  höhere  Einheit  zweiten  (irades  sich  schlofs,  ein  Ver- 
fahren ,  welches  nach  Bedarf  auf  jede  folgende  höhere  Potenz  von 
sechzig  als  Einheil  dritten,  vierten  (irades  u.  s.  w.  sich  ausdehnen  liefs. 
Andererseils  teilten  sie  die  Einheit  zunächst  in  Sechzigstel,  diese  Teile 
wieder  in  Sechzigstel  zweiten  Grades  und  so  fort.  Die  Rechnung  nach 
Schocken,  welche  noch  jetzt  im  gewöhnlichen  Spracligcbrauch  hin 
und  wieder  vorkommt,  sowie  die  allgemein  übliche  Teilung  der  Stunde 
in  öO  Minuten ,  der  Minute  in  60  Sekunden  machen  uns  jene  uralte 
Rechnungsweise  leicht  verständlich.  Nach  Angabe  griechischer  Quel- 
len hiefs  das  Sechzigfache  der  Einheit  awaaog,  das  Sechzigfache  des 
Sossos  aagog;  die  Teile  der  Einheit  wurden  unterschieden  als  erste 
Sechzigstel,  nguna  t^jqy.oaia,  auch  schlechthin  lenra  {minutae partes) 
benannt,  ferner  zweite  Sechzigstel,  dei  riga  l^t]y.ooTa  (secundae partes) 
und  so  fort.^j  Diese  Überlieferung  ist  durch  die  Entzifferung  der  ein- 


1)  INe  aiisfahrl!^  Dantdlung  diese«  Systems  giebt  auf  Grand  der  Einsel- 
forschongen,  welche  bis  nun  J.  1865  erschienen  waren,  Brandis  S.  7—19  (nebst 
Nachtrag  S.  595  f.).  Spätere  Monofraphieen  werden,  soweit  es  für  die  Zwecke 
dieses  Ilaiidbaches  erforderlich  ist,  m  den  folgenden  Anmerkongen  citiert  werden. 

Vom  mathematiadien  Standpunkte  aus  und  unter  Benutzung  auch  der  neuesten 
Utteratur  wird  das  Sexageaimalsystem  behandelt  von  NL  (kntor  Vorlesangea 
«ber  Geschichte  der  Mathematik  1,  Leipzia  1880,  S.  72  ff.  In  Zosanunenhange 
flut  den  ältesten  griechischen  Tempelmaisen  habe  ich  die  Genesis  desselben 
Systems  darzustellen  versucht  in  'Heraion  und  Artemision',  Berlio  1881,  S.  25  ff. 

2)  Synkellos  30,  6  (Eusebii  chronic  ed.  Alfr.  Schoene  vol.  I^col.  8):  aXl*  6 
fti»  AfMMWM  9ta.  oa^ojv  xtU  imU  9d€9mv  aptyffa^xo'  otr  6  ftiv 
TQiaxiMcav  xal  i^axoaiojv  Itmv  xQovov  orjftaiveiy  b  oi  frj^oi  irioy  i^cotooio^, 
b  8i  atoaaos  i^^ot'Ta,  der  Chronograph  bei  Mai  ad  Euseb.,  scriptorum  ret.  nova 
coUect.  e  Valic.  codd.  vol.  VIII  p.l:  top  rove  rrfi  ßaatXtias  dtfnj^iaavro 
Xn?.8nloi  TOT«  xaTtk  rb  iyXf^Qtov  xai  nax(ftov  rwr  xQ^f**'  (*0  lese  ich  statt 
xatv  yprjtptav  xal  xifbvotv)  örofttialae  Sta  re  aa^mv  xai  %'rjQotv  xal  odcacav,  tai 
oi  na(f  avrois  ioroptoy^^t  ftafrttgoSetv  —  xeU  tov  fiiv  9i^f0¥  tiififxvmw 
tJvat  ftrj  ,yx\  tö»'  vi]gov  i'rt]  x  %  "^bv  8e  acöaoov  irrj  Suid.  unter  aaooi, 
Brandis  S.  li,  Delitxscb  Zeitschr.  f.  ägypU  Spr.  1878  S.  56.  Über  die  Teilung 
der  Snhdt  In  dSf^Mooms  npßrtt,  9tvn^  und  ao  weiter  bis  tma  Tergl.  in  der 
Zeitschr.  fflr  Mathem.  u.  Physik  (T.eipzig,  Teubner),  Hist.-litter.  Abteilung,  XXIV 
S.  200  If.  meine  BemerlcuDgen  au  dem  anonymen  Traktat  über  die  sexagesiroale 
Moltiplikalbn  nnd  DivWoQ,  dar  anf  Pappos  oder  Diophaalot  nrMinffihren 
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heimischen  Urkunden  vollkommen  bestätigt  worden.  Dem  aoQog  ent- 
spricht eine  ähnlich  lautende  assyrische  Bezeichnung,  welche  'Schar, 
Masse'  bedeutet;  awaaog  ist  die  grJlcisierte  Form  des  assyrischen  Zahl- 
wortes für  sechzig  ;  beide  Benennungen  werden  verwendet  sowohl  um 
die  Vielfachen  der  Einheit  als  um  deren  Teile  zu  bezeichnen  J)  Es  ge- 
staltete sich  also  das  System,  wenn  man  sich  auf  je  zwei  Stufen  be- 
schränkte (was  ja  fOr  den  gewöhnlichen  Bedarf  ausreichte),  folgender- 
mafeen: 

SaroB  Sossos  Einheit  Sechzigste!  Sechsigstel  des  Sc>chsig8tel8 

(Minute)  (Sekunde) 

(H)x60   60        1  ^ 

Eine  Mitlektiife  zwischen  San»  und  Soseos  bildete  das  Zehnfache 
des  letzteren,  der  vijgogt  dessen  einheimische,  Shnlicb  hutende  Be- 
nennung ebenfalk  nachgewiesen  worden  ist ') 

Neben  dem  sexagesimalen  System  blieb  jedoch  die  rein  duodeci- 
male  Teilung,  auf  welche  vor  allem  die  Zalil  d«r  Monate  des  Sonnen* 
jahres  führte,  ebenfalls  in  Anwendung.^) 

2.  Eine  sinnreiche  Kombination,  deren  Zusammenhang  sich  leider 
nicht  bis  in  alle  Einzelheiten  verfolgen  läfst,  hat  die  alten  Babylonier 
darauf  geführt  die  scheinhare  Bewegung  der  Sonne  am  Himmelszelt 
mit  den  irdischen  Wegmafsen  zu  vergleichen  und  das  System  der 
letzteren  nach  dem  astronomischen  MaJse  lu  gestalten.  Aus  den  An- 


ist, ferner  Nesselmann  Die  Algebr*  der  Griechen  S.  68.  91  f.  136—148,  Brandis 
S.  18  Anm.  2,  Cantor  in  der  Zeilschr.  f.  Mathem.  o.  Physik,  hist-litter.  AbL,  XX 
8w  IST— 161.  Der  ganxe  Kreia,  wddber  adt  Ptolemlos  regeln&fsig  in  360  Gride 
lerHIIlt,  sodafs  die  strenge  Sexagesimalteilong  erst  Yom  Grade  abwärts  beginnt, 
wurde  von  den  Älteren,  besonders  Ton  Eratosthenes,  in  Sechsigstel  geteilt. 
Noch  Hipparchos  bedient  sich  dieser  Methode,  daneben  aber  anch  der  gewöhn- 
lichen Gradteilung  nach  ägyptischem  and  babylooischan  Vorgang.  Vergl.  Abend- 
roth Darstellung  o.  Kritik  der  iltesten  GradaMssufen,  Scbolprognami  Diesden 
1866,  S.  22  ff. 

1)  Friedr.  Delitzsch  Zeitschr.  f.  ägypt.  Spr.  1878  S.  56—70,  welcher  S.  62 
besonders  betont,  dafs  die  aliein  richtige  Darstellung  der  Schriftzeichen  für  60 
600  3600  die  von  Lepsius  in  seiner  Tafel  von  Senkereh  S.  108  gegebene  sei. 
Die  Msyritchen  Benenonngen  laaten  nach  Delitxadi  S.  65  u.  70  ümip,  meruy 
ht.^  {hthi).  Oppert  L'^talon  etc.,  Journal  Asiatique  1872,  VL  sirie,  lome  XX 
p.  164  sagt,  dafs  siuu  sowohl  sechs  als  sechxig  bedeute,  und  daÜB  taru 
etwM  wie  Kreis,  Umfing  besdehne. 

2)  Brandis  S.  11,  Lopsius  Tafel  von  Senkereh  S.  108,  Oppert  a.  a.  0.  S.  164  f. 
IkliUsch  a.  a.  0.  S.  66.  61.  65.  70,  Cantor  Vorlesungen  Aber  Gesch.  der  BUthem. 
I  8.gor.g4ft 

3)  Lelronne  Jonmal  des  Savanls  1817  p.  742  f.,  Brandis  S.  17.  24;  vergl. 
auch  meine  Receniioo  des  leUtcren  Werkes  in  fleckeiscns  Jahrbächeni  1867 
S.  614.  617. 
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d^utungen ,  welche  Achilles  Tatius  hierüber  giebt  läfsl  sich  abneh- 
men,  dafs  sie  die  Bahn,  welche  die  Sonne  während  eines  Äquinoktial- 
tages  am  Himmel  beschreibt,  nach  dem  Mafse  des  scheinbaren  Sonnen- 
durchmessers bestimmten,  und  da  sie  fanden,  dals  die  Sonne  während 
einer  Aquinoktialstunde  nahezu  dreifsig  ihrer  Durchmesser,  also  einen 
in  zwei  Minuten  zurücklege  2),  so  verglichen  sie  diesen  kleinsten  Teil 
der  Sonnenbahn  mit  der  Strecke,  welche  ein  rüstiger  Fufsgünger  in 
gleicher  Zeit  zu  durchschreiten  pfle^'e.  Dieses  Mafs  des  inhschen  Hau- 
mes  nun,  welches  uns  unter  der  griechischen  Be/eiclmung  atddtov 
bekannt  ist,  normierten  sie  niil  ehensoviele  Ellen,  als  die  Sonne  von 
einem  Aufgange  bis  zum  andern  (.r.ule  am  Himmel  zurücklegt,  also 
3C0,  und  gelangten  von  da  aus  weiter  zu  dem  Mafse  von  30  Stadien 
oder  dem  Stundenwege  eines  rüstigen  Fufsgangers,  als  dessen  Benen- 
nung nach  dem  Vorgänge  griechischer  Schriftsteller  na(}aoayyf^g  uns 
geläutig  ist.  3) 

3.  Nach  dem  Sexajj:esimalsystem ,  wie  es  zu  Anfang  dieses  Ab- 
schnittes geschildert  worden  ist,  betrug  das  Stadion  6  aidaaoL,  der 
Parasang  3  oä^oi  Ellen,  und  in  der  Tbat  finden  wir  diese  Beträge  auf 
der  Tafel  von  Senkereh  in  der  fortlaufenden  Reihe  der  Längen- 
mafse  mitverzeichnel.  Dieses  hochwichtige  Schriftstück,  auf  dessen 
nähere  Besprechung  einzugehen  hier  nicht  der  Ort  ist,  enthJdt  je  in 
der  rechtsstehenden  Reihe  seiner  drei  Kolumnen  die  reine  Darstellung 
des  babylonischen  Sexagesimalsystems ,  angewendet  auf  die  Längen- 
mafse,  wahrend  die  linksstehenden  Reihen  verschiedene  b  e  n  a  n  n  t  e 
Mallse,  welche  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  als  assyrische  zu  bezeich- 
nen sind,  in  ihrem  gegenseitigen  Verhältnis  verzeichnen  und  in  das 
babylonische  System  einordnen.^)  Aufsteigend  von  den  kleinsten  Teil- 

1)  Achilles  Tatius  Etaaytoyr;  eis  xa  'jl^atov  aatroftava,  Uranoloffion  cd. 
PeUv.,  Pans  1630,  p.  137:^  J^aXJaZo»  ii  nscufyorarot  vgvSfuvot  Miftricav 
T»v  ^M09  tüv  Sqö^ov  «rcrl  mf  dtofinmhu.  rijv  yd^  xeüs  Iffijfttoüu« 
cSi^y  avrov,  xad-^t^v  taae  hi^gneu  top  ^UXoVy  dtji'  oifove  fu^i^pvctv.  thte 
ro^X'  fu'poe  Tfje  ä^as  iv  rp  tvrjfte^ivf;  Vf*^^  oqov  Xiyeo&at  rov  opoftov 
TOXI  riAdov.  Xeyovat  8i  rcaXtv  arioot  no^eiav  ftr^t  r^ej^M^ac  jM^'  ß^' 
Sl^orxoi,  firpct  ye^ovros  fiiff  fuuoi»,  rrjy  noQBiav  tlvat  lov  riMov  M«i  Ä' 
iUav  xnd'aoüjv  elrai.    Lctronne  «.  a.  0.  p.  739  f.,  Brandis  S.  17. 

2)  Lelronne  a.  a.  0,  p.  738  fr.,  Brandis  S.  17  f.  Die  Angaben  des  Aristar* 
ehos  und  Archimedes  über  die  scheinbare  Gröfse  der  Sonne  behandeil  Letionne 
p.  741.  Ptolemaeos  ^vvr.  4,  9.  5,  14.  16  schätzt  den  scheinbaren  Durchmesser 
auf  31'  20"  ;  spätere  Astronomen  haben  durch  genauere  Messungen  fflr  die 
gröfate  Erdnihe  3)'  81'',  fBr  die  Erdferne  St'  31''  gefiiodeD. 

Vergl.  meine  Pnrsteilung  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  8»  514 IL  vod 
in  diesem  Uandbuche  die  betreffende  Anm.  zti  §  44.  $. 

4)  George  SmIUi  ZdUduift  lllr  ig}  pi.  Spradw  1813  &  109  f.,  J.  Oppcrt 
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inalseD,  Uber  welche  8|>ater  noch  zu  sprechen  ist  (§  42,  4) ,  gelangen 
wir  SU  der  Elle,  ammat,  als  der  ersten  Einheit  fllr  die  nun  folgenden 
gröberen  Liingenaitfee.  Der  kleingle  auf  der  (teilweise  verstommelten) 

Tafel  verzeichnete  Teil  der  Elle  ist  ~  gewesen ,  und  entsprechend 

erscheint  als  höchstes  Mulliplum  12  X  60*.  Praktisch  gelangte  dieses 
System  in  ähnlicher  Weise  zur  Verwendung,  wie  unser  heutiges  System 
der  Längenmafse  sich  gestaltet  hat.  Wir  kennen  nur  eine  Einheit, 
den  Meter,  und  bezeichnen  dessen  Teile  oder  Vielfache  nach  der  Reibe 
der  dekadisctien  Potenien ;  wir  sind  aber  nicht  gewöhnt  alle  Benen- 
nungen des  Systems  SU  gebrauchen,  sondern  begnügen  uns  etwa  mit 
Millimeter,  Centimeter  und  Kilometer,  wir  fuhren  endlich  als  Reste 
der  froheren  Mafssysteme  geographische  und  Seemeilen  selbst  in  wis- 
senschaftlichen Werken  noch  fort.  Analoge  Verh»ltni<%se  mögen  einst 
im  babylonisch-assyrischen  Reiche  obgewaltet  haben.  Der  Umfang  der 
Mauern  Ton  Kborsabad  wird  in  den  Inschriften  des  Königs  Ssiigon  0 
wiederholt  angegeben  auf 

4  sor  3  ner  1  sus  3  qani  2  ammat,  d.  i. 

4X602-I-3X  600 +  60 -1-3X64-2  Ellen, 
mithin  im  gansen  auf  16280  EUen.^)  Wir  finden  also  hier  die  Viel- 

L'italon  des  mesures  assyrieones  ftx6  ptr  les  textes  cun^iformes,  Jouroal  Asiati- 

?oe  ann^c  1872,  VI.  s^rie,  tomc  XX  p.  157 — 177,  ann«''e  1874,  VII.  s^rie,  tome 
V  p.  417 — 438  (diese  Abhandlung  ist  im  J.  1975  unter  gleichem  Titel  beson- 
ders herausgegeben  worden),  R.  Lepsius  Die  babylonisch -assyrische  Längen- 
mafstafel  von  Senkereh,  Zeilschr.  f.  ag^  pt,  Spr.  1877  S.  49-58,  derselbe  Die 
babylonisch- assyrischen  Längenmafse  nach  der  Tafel  von  Seukereh,  Abhandl. 
der  Berliner  Akademie,  philos.  histor.  Klasse,  1877  S.  106—141,  J.  Oppert  IMe 
Maafüe  von  Senkereh  und  Khorsabad,  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  vom 
6.  Dezember  1877  S.  741—746,  B.  Lepsius  Weitere  Erörterungen  Aber  das  ba- 
bylonitdi-aasyrisehe  UnfcmMimrfBlcn ,  ebendasellMt  8.  T47— 756,  wom  aidi 
noch  im  Monatsbericht  vom  4.  Febr.  1878  S.  87 — 94  eine  Entgegnung  Opports 
und  eine  zweite  Erwiderung  von  Lepsius  schlieüsen.  Der  Verf.  dietea  Hand- 
bndies  hat  die  Frage  in  einer  Spedarantenadranf  revidiert  and  dabei  «He  iU- 
sultate  der  Lepstusschen  Forschungen  in  allen  Hauptpunkten  bestätigt  geTunden. 
Das  wenige,  was  er  seinerseits  beitragen  zu  können  glaubte,  hat  er  teils  in  der 
Anzeige  der  Lepsiussehen  Akademieschrift  im  Literarischen  Centralblatt«  Leipzig 
1677,  Spalte  1659—1661,  teils  in  der  obigen  Darstellung  angedeutet  Die  Un- 
tersuchung über  Soss,  Ner,  Sar  von  Friedr.  Delitzsch,  welcher  ebenfalls  Lepsin«« 
beistimmt,  ist  oben  8.  382  Anm.  1  erwähnt  worden.  Über  die  Bruchbezeichnun- 
gen auf  der  Tafel  von  Senkereh  vergl.  auch  E.  Schräder  Zeitschr.  1878  8. 110  f. 

1)  Nach  Duiicker  (jcschichte  des  Altertums  IP  S.  323  ff.  regierte  Sargon  von 
722-705.  Die  Beschreibung  der  Feste  Sargon  (Dur  Sarrukin)  und  der  neuen 
Stadt  (Khorsabad)  siehe  a.  a.  0.  S.  331  f. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  hCy,  derselbe  Abhandl.  S.  132  IT..  Monatsbericht  1877 
S.  749,  1878  S.  91,  Delitzsch  S.  61  (veraUdie  ausführlichen  Cilate  in  Toriger  Anm.)* 
Oppert  L'^tabm,  Jovinal  Asiatiqoe  1673  p.  170»  beitehoct  nacb  weit  abwekbcn- 
den  Vonuietsiiagen  1X860  (oder  IS  670)  EUea. 
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fachen  der  Elle  nach  dem  sexagesimalen  System  gruppiert,  aufserdeni 
aber  das  Sechsfache  der  Elle  oder  die  Hute  als  besonders  benanntes 
Mafs  aufgeführt.  Dasselbe  erscheint  als  qanu  (hebräisch  qäneh,  griechisch 
axaiva)  auf  der  Tafel  von  Senkereh,  und  ist  seinerseits  wieder  zur 
Einheit  in  einem  besondern  Systeuif  der  Wegmafse  geworden,  denn 
sein  awaaog  oder  Sechzigfaches  ist  das  oben  beschriebene  Stadion 
sein  Saros  oder  Dreitausendsechshundertfaches  das  kaspu  (oder  kasbu) 
der  Tafel  von  Senkereh,  das  Doppelte  des  oben  erwähnten  Para- 
Sanges. 

Wir  werden  im  folgenden  (§  42,  9)  sehen,  dafs  die  babylonisch- 
assyrischen  Gewichte  durchgehends  in  zweifacher  Reihe,  als  leichte 
und  schwere  erscheinen,  deren  letztere  je  das  Doppelte  der  ersteren 
betragen.  Ebenso  ist  in  der  Tafel  von  Senkereh  das  System  des  ein- 
fachen Qanu  und  Kaspu  fibergesprungen  in  das  Doppelte.  Nachdem 
nämlich  das  Qanu  als  Rute  Ton  6  EUen  und  das  Doppelqanu  als  Mafs 
▼on  2  Qanu  ^)  ausdrtlcklich  aufgefOhrt  worden  sind ,  wird  weiter  nach 
Doppelqanu  Ms  mm  3600 fachen  Betrage  desselben,  dem  Doppelkaspu, 
ge^Äit  Jenes  Doppelqanu  aber  ist  s^ensHs  das  3600  fache  des 
Uebsten  in  der  Tafel  aufgeftthrten  Malkes,  dessen  Betrag  wir  bereits 
auf  ^^Ist99  Elle  angegeben  haben.  Im  ganzen  also  kommen  wir  fiel- 
leicht der  Absicht  jenes  Gdehiten,  welcher  die  Tafel  ron  Senkereh  su- 
sammenstellte,  möglichst  nahe,  wenn  wir  folgende  Lesarten  aus  der- 
selben entnehmen:  1.  legen  wir  die  ebenerwthnte  kleinste  Einheit  Ibr 
die  ganxe  Tafel  in  Grunde,  so  ist  das  reine  Sexagesimalsfstem  bis  lu  60 
in  4ter  Potens  oder  bis  zum  zweiten  Saros  fortgeflihrt;  2.  stellen  wir 
das  Doppelqanu  als  Einheit  in  die  Mitte,  so  haben  wir  seinen  3600 sten 
Teil  zu  Anfang  der  Tafel  und  sein  3600faches  su  Ende  dersdhen; 
3.  betrachten  wir  die  bestinunten  Benennungen  fom  und  itaqw,  und 
iwar  in  ihren  einfachen  Betragen,  als  mafsgebend,  so- haben  wir  das 
rein  sexagesnnsle  System  der  Wegmafse,  Rute,  Stadion,  Zwebtun- 
denweg  in  den  VeiliSltnissen  1:60:60*;  endlich  4.  nehmen  wir  die 
Elle  als  Einheit,  wie  in  der  Tafel  ebenfalls  angedeutet  ist  und  wie  es 
durch  die  Inschrift  des  Sargen  bestätigt  wird,  so  finden  wir  die  Teilung 
und  Vervielfachung  der  EUe,  sowie  die  Vergleichung  dieser  Teile  und 

1)  So  bestätigt  sich  also  die  bisher  räticUiafte  Angabe  de«  Ueaychios: 

2)  Als  eigene  BeneDnung  für  das  Doppelqanu  erscheint  in  mehreren  Exem- 
plaren der  vorerwähnten  Sargonsinschrift  ia,  indem  iVs  ia  an  der  Stelle  stehen, 
wo  nach  der  anderen  Redaktion  3  qani  angegeben  sind.  Leptins  Monatsberichte 
1S77  8. 749L 

Bilksak,  Katiatogls.  25 
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Vielfachen  mit  den  landesübliclif^u  MHlsl)enennungen  soweit  durchge- 
führt, als  es  Dur  immer  für  den  praktischen  Bedarf  erforderUch  war. 

Die  Angaben  des  ktesias  und  Kleitarchos  Uber  die  Dimensionen 
Babylons  lassen  sich  einfach  und  ungezwungen,  soweit  es  sich  um 
grüfsere  Strecken  haDdelt,  auf  babylonische  Stadien ,  d.  i.  awiraoi  von 
Ruten,  und  soweit  Ueinm  Dimensionen  in  Betracht  kommen,  auf 
babylonische  Ellen  oder  ataaaot  solcher  Ellen  redocieren.^ 

4.  Ober  die  Teilung  der  babylonischen  Elle  lassen  «ich  nach 
dem  biaberigen  Beftrnd  der  QueUen  nur  Vernitrtuogen  aufstellen.  Je- 
doch geht  aus  der  Tafel  Ton  Senkereh,  wdche  an  dieser  Stelle  ver- 
stOBunelt  ist,  wenigstens  soviel  mit  Sicherheit  hervor,  dalk  der  kleinste 
benannte  Teü  der  Elle  der  Finger,  uban  (hehr.  Man,  aiab.  'i&AMi) 
war  und  derselbe  in  das  seiagesimale  Sfstess  sich  be<|uem  einfügte. 
Wahrscheinlich  hatte  auoh  die  babylonische  Elle  6  Handbreiten,  |«r, 
jede  Handbreite  aber  5  Finger,  also  die  ganie  Elle  30  Finger.  Als 
kleinster  Teil  ist  vennutlich  das  Zehntel  der  Fingerbrate  in  der  Tafel 
▼erseichnet  gewesen.*)  Nach  dem  Sexageshnalsystem  ist  die  Handbreite 
gleich  10  Sechsigslel,  der  Finger  gleich  2  Sechiigstel,  endlich  dessen 
Zehntel,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  gleich  ^*/sest  der  Elle.  Der 
Betrag  von  86  Sechsigstebi  ins  Geviert  ist  viellMdi  als  das  Normahnalb 
von  Backsteinen  konstatiert  worden;  allein  es  ist  kaum  ghiublieh,  dalb 
diese  Dnnension  von  drei  FttnUeln  der  Elle  eine  besondere  Abteilung  des 
Haftsystsnis,  einen  sogenannten  babylonischen  Pub,  gebildet  habe.*) 

1)  Dies  geht  unmittelbar  aus  don  von  Brandis  S.  23  zusammengestellten 
Aanben  hervor.  Die  oben  erwüholea  Berichte  des  Ktesias  und  Kleitarchos 
laoini  lieb  bei  Bieder  S  cap.  S.  7. 8. 

2)  Lepslns  Zeitschr.  S.  52—55,  Abhandl.  S.  118— 122.  Die  goldene  und  die 
silberne  Platte  von  Khorsabad,  welche  Uueipo  1  p.  283  f.  beschreibt  (vergiß  42, 
13),  ergeben  folgende IKmeiMioiien:  «.  80 Imlhii. " ao  babyl.  Elle;  6.401Ii1Ubi. 
KB  "/ISO  b.  E.;  c.  120  Millim.  "/iw  b.  E.;  d.  61  Millim.  =  "/*«o  b.  E.,  was 
einer  Teilung  des  Fingers  bis  zu  V«  ^leicbkomnit,  oder,  nach  dem  Sexagesimal- 
system  ausgedrückt,  über  die  Sechiigstel  hinaus  bei  b  und  e  zu  dem  auslaa- 

fmdcii  Brache  ^>  bd  dsn  ^  flibrt.  Wdt  abweicheiid  too  Lepeiot  wertet 

Ht  TeHe  der  Elle  komlnricrl  too  Oppert  Jonrntl.  At.  1874  IT  p.  ISO— 485. 

Neben  dem  einfachen  O-il  nimmt  I.ppsius  noch  ein  Doppclqat  (entsprechend 
dem  doppeltea  Qauu  und  Kaspu)  ao.  Der  kleinste  in  der  Tabelle  verzeichnet 
KWCMne  Teil  entsjpricbt  1,75  nUinwtcn  unseres  Mafses,  womit  xu  vergleiehcn 
ist  die  fdMte  AbtdWng  der  Udoeren  igyptlMhco  Elle  (S.  951;  854),  welche  avf 

— 1,17  Minim.  sich  beliuft. 

3)  Die  Aufstellung  eines  eigenen  babylonischen  Fufscs,  welcher  '/s  der 
£Ue  hetragen  habe,  ist  von  J.  Oppert  loerst  in  den  J.  1853  u.  1854  in  ver- 
tOMm»  briefUcbeo  MUteUangen  (verfL  Queipo  1  p.  279  f.,  BAddi  Monate» 
bericht  der  BcrUaer  Akad.  1854  8. 17. 10711,  ZeitMhr.  ttr  allgös.  BidlraiidB 
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Wmib  irgand  die  VorauMeliaiig  lubtong  ist,  daft  die  im  ganzen 
AherlUD  Oblicbe  Te&hiog  der  HandbraHe  in  Tier  (nieht  iiinO  Finger 
anch  im  Bereiebe  des  babylonischen  Systems  nrspranglich  gehemebt 
batO«  ao  wird  sieb  die  Einfllbrung  der  aus  der  sezagesimalen  Recbnung 
gefloisenen  Teibing  in  fUnf  Finger  am  ungezwungensten  durcb  An- 
nabme  einer  einst  landesObÜchen  kleineren  Elle  erklären.  Die  kleinere 
ägyptische  EUe  erreiebte  erst  mit  28  ibrer  Fingerbreiten  daa  Hafi»  der 
grofiaen  kOniglicben  Elle;  dem  ersteren  Malte  wOrde  also  eine  kleine 
aasyriscbe  EUe  sebr  nabe  stehen,  deren  30  Fingerbreiten  mit  der 
grofeen  babylonischen  Elle  wenn  auch  nicht  von  yomberein  sieb 
deckten,  so  doch  durch  gesetslicbe  Normierung  nachträglich  geglichen 
wurden. 

5.  Herodot  (1, 178)  giebt  bei  der  Beschreibung  der  Mauern  von 
Babylon  die  Hohe  und  Breite  derselben  in  königlichen  Ellen  an 
(9  8, 3).  Wenn  nun  auch 'königlich'  hn  Sinne  Herodots  nichts  anderes 
als  persiscb  beseiebnet,  so  lieft  doch  der  ganse  Zusammenhang  der 
angeführten  Stelle  scblieÜBen,  dafs  unter  jenen  kOniglichen  Ellen  das- 
jenige landesOblicbe  MaA  su  Torsteben  sei,  welches  urspranglich  den 
babylonischen  Bauten  so  Grunde  gelegen  hat,  also  die  kOnigUebe  per- 
sische Elle  keine  andere  ab  die  alte  babyloniscbe  sei.*)  Diese  Annahme 
bat  durch  neuere  Entdeckungen  Tolle  BestMigung  geftinden.  Gehen 
wir  nochmals  von  der  Stelle  Herodots  aus  und  setzen  seinen  fxixQios 
strjxvg  Tersuchsweise  der  attischen  Elle  gleich,  so  ergiebt  sich  für  die 
babyloniscbe  Elle  eine  Lange  von  520  Millimeter.  Uierbeiist jedoch 
in  Betracht  zu  ziehen,  dafs  der  attische  Fufs  aus  einem  älteren,  etwas 
grorseren  griechischen  Mafse  hervorgegangen  ist  (§  46,  1),  mithin  die 
Gleichung  Herodots,  auf  dieses  filiere  Mafs  zurückgeführt,  voraussicht- 
lich auch  ein  höheres  Mafs  (etwa  530  Millim.)  fOr  die  babylonische  Elle  • 

Bd.  n,  Berlin  1854,  8.  253)  ausgesprochen  and  später  tod  desselben  in  geinem 
Etalon  dps  me«?ure8  assyriennes.  Journal  As.  1872  XX  p.  157 f.,  1874  IV  p.  435 
wiederholt  wordka.  Ihm  stiismleii  bei  Böckb  Monatsbehcht  1854  S.  &3ff^  Witlicb 
PMIolofvs  XX  8. 4SI,  Brandls  S.  Sl  n.  M,  wlhrend  der  Ycif.  dtefes  Bandbocki 

in  seiner  Rerension  des  Brandissrlirn  Werkes,  Fleckeisens  Jahrbücher  1867 
S.  517f.,  Bedenken  gesen  dieses  Ji^uIeMnaliB  erhoben  bat  Übereioslimmend  da- 
■it  ist  ebenda  S.  Sit  f.  die  INmension,  welclie  Queipo  für  V«  selDas  (von  den 
Onpcrtschen  ein  wenig  abweichenden)  babylonischen  Fufses  ansieht,  Ticlawhr 
ab  */«e  der  babylonischen  Elle  gedeutet  worden  (vergl.  vorige  Anm.). 

1)  Brandls  S.  17  und  24  erklärt  gewifs  mit  Recht  die  Einteilung  der  grie- 
chischen Elle  in  24  Fingerbreiten  für  altbabylonisch.  Eine  damit  übereinstim- 
mende Tradition  aus  der  chaldäischen  Astronomie  habe  ich  nach  I^tronne  (vgl. 
oben  S.  382  Anni.  3)  in  meiner  Rerension  des  Brandisscheu  Werkes  b.  517 
Inn  besprochen. 

2)  Vergl.  B4cMi  MetroU  Unters.  S.  218  f. 

25* 
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ergeben  wird.  >)  In  der  That  hat  die  Nacbmessung  verschiedener  Dimen- 
sionen in  den  Ruinen  Babylons,  insbesondere  audi  em  häutig  wieder- 
kehrendes Mab  der  sa  den  Baolen  ▼enrendeCen  Badutelne  gezeigt, 
da&  die  babylonische  EUe  den  Betrag  iwiacben  525  und  530  Jiillim. 
gehabt  hat*),  womit  der  aus  dem  babylonischen  HohhnaAe  beredinete 

1)  Geht  man  voa  dem  in  (46.20  und  48.3  ermilteltea  Beirage  des  ge* 
ineinfriechifldien  Foftes  au,  so  erliflt  man  eme  geoiciiigrieddsdw  EUe 

472  Millim.  und  mit  HinzuiechaaDg  von  3  Fingerbreiten  dieser  Elle  -059  Millim. 
eine  babylonische  Eile  von  531  Millim.  Von  früheren  Bestimmungen  heben 
wir  diejenige  Böckhs  hervor/  welcher  in  seinen  Metrol.  Untersnchungen  S.  213 
—220  aus  dem  Hohlmarse  einen  Wert  von  234,654975  Par.  Linien « 529,34 
Millim.  für  die  babylonische  Elle  berechnete.  Später,  nachdem  die  Messungen 
Opperls  bekannt  geworden  waren,  modificierte  er,  unter  gleichzeitiger  Berürlc- 
sicbligung  des  ägyptischen  EUenmafses,  dieses  Resultat  auf  233,21325  Par. 
ünien  »  526,09  Millim. :  siehe  Monatoberichte  der  Berliner  Akad.  1864  S.  78 
(Gesammelte  Schriften  VI  S.  254). 

i)  Oppert  fflhrt  za  Anfang  seines  Etalon  des  mesares  assyriennes  (Joarnal 
Asiatique  1872,  VI.  st  rie.  tome  XX  p.  157  f.)  die  'neuen  Resultate',  zu  welchen 
ihn  die  Prüfung  mehrer  hundert  babylonischer  Backsteine  und  einer  grofsen 
ZaU  von  Steinplatten  geAhrt  habe,  in  folgenden  Rlnf  Hanptrttaeo  an:  t.  Das 
Originalraafs  der  Baclisteinc  ist  ein  babylonischer  Quadratfufs;  2.  derselbe  bil- 
dete '/»  der  Elle;  3.  diese  EUe  ist  der  liönigUcben  ägyptischen  gleich  und 
klchitf  als  die  aMyrisehe  (la  eoudSe  de  Ninive)  and  die  persische ;  4.  dai  ba- 
hykaiSCfae  Stadion  halte  360  Kllen  oder  600  Fofe;  5.  der  babylonische  Fad 
betrag  315  Milüm.,  die  Elle  525  Millim.  iiiemach  beruft  er  sich  auf  die  von 
Böckn  im  Monat8l>erieht  der  Berliner  Akad.  1851  S.  76  fll  (Gesammelte  Schriften 
YI  S.  252  ff.)  gegebene  Darstellung,  von  welcher  also  anch  heute  noch  ausiu- 
gehen  ist,  da  eine  nähere  Begründung  dieser  Angaben,  welche  ich  bereits  in  der 
ersten  .\uflage  dieses  Handbuches  S.  274  als  wünschenswert  bezeichnete,  mir 
nicht  zur  Kenntnis  gekommen  ist.  Bezng  nehmend  auf  ein  Schreiben  Oppert« 
an  Alexander  von  Humboldt  (welches  teilweise  in  Gumprechls  Zeitschrift  für 
allgemeine  Erdliunde,  1854  Bd.  2  S.  251  if.  zur  Veröffentlichung  gelangt  ist) 
fflhrt  Böekh  (Monatsber.  S.  77)  znnichat  an,  dafs  Oppert  aus  den  Steinplatten 
den  Wert  der  babylonischen  Elle  zu  525  Millim.  bestimme;  dann  leitet  er 
(S.  78)  aas  der  Angabe  ()pperts,  dafs  die  Seite  der  Königsburg  380  Meter,  d*  i. 
2  Stadien,  meaae,  einen  WeK  von  527,18  MilUm.  ffir  Ae  BUe  ab.  Einen  noek 
höhern  Wert,  nämlich  533,33  Millim.  ergeben  Nachmessungen  am  Rirs  Nimrud 
(S,  19)«  was  darauf  zu  führen  scheine,  dals  die  Elle  ursprünglich  etwas  gröiser 
war.  Aneh  daa  fnfsmafa,  weleiiea  Oppert  naeh  den  Baekateinett  aof  315  nRUim. 
bestimmt,  liönne  wohl  etwas  höher  angesetzt  werden;  wenigstens  ergebe  ein 
in  Berlin  befindlicher  Backstein  mindestens  322  MilUm.  für  den  Ifufs  (S.  83  f.). 
Hieran  schliefst  sich  (S.  108)  die  aus  einem  zweiten  Briefe  Opperts  entnommene 
Angabe,  dafo  er  seinen  babyionischen  Fufs  aus  der  .Messuni<  von  550  Ziegeln 
so,  wie  vorher  bemerkt,  bestimmt  habe.  Aus  alledem  geht  hervor,  dafs  eine 
streng  wissenschaftliche  Bebtimmung  des  babyluuischeu  EUeumafses  uns  noch 
fehlt,  wie  denn  auch  Brandis  S.  36  aus  denselben  Opperlschen  Angaben  den 
Wert  von  530  Millim.  für  die  Elle  deducierl,  und  andererseits  Queipo  1  p.  2S1, 
um  seinen  Fufs  von  320  Millim.  (entsprechend  einer  EUe  von  533  Millim.)  m 
begrflnden,  auf  die  in  Ninive  von  Botta  ond  Place  vorgenommenen  Messnngen 
sich  beruft.  Anderweitige  Zweifel  gegen  Opperls  Annahmen  und  zugleich  ?egen 
die  Angaben  Uerodota  über  die  Mauern  Babylons  erhebt  Joh.  Brüll  Uerodots 
habyloniaehe  Nachrichten,  Programm  dea  K.  Gyanaa.  n  Aaehtn  18T8,  ohne 
Jedoch  die  Beatfanmnng  der  babyloniacheB  Elle  n  <l,525  üeler  anintaalen.  Auch 
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Wert  der  Elle  eo  nahe  Obereinsthmnl,  ab  mir  iminer  erwartet  werden 
kaDD.i) 

Sehr  taferilnige  Werte  der  babyloniselien  Elle  laflsen  sicli  auch 
aus  einigeil  Tempelbaaten  Joniens  und  Griecbenlanda  entwickeln,  da 
der  Umliing  der  «Iteaten  Tempel  nach  dem  habyloniacfaen  Stadion  be- 
meesen  worden  iat*),  einige  Tempel  Kleinaaiena  auch  gani  nach  baby- 
lonischem Hallw  gebaut  worden  aind.^)  Der  Zenatempel  zu  Olympia 
und  der  fitere  Parthenon  lu  Athen  leigen  den  Umfang  eines  baby- 
loniacben  Stadions  von  189,2  und  189  Meter,  woraus  sich  eine  EHe 
▼on  525,5  bis  525,0  Millim.  erglebt.  *)  Andere  Tempel  führen  auf  ein 
etwas  grofseres  Ellenmafs  von  531  bis  533  Ifillim.*) 

Hiernach  ist  nicht  m  beiweifeln,  dab  die  babylonisehe  EOe  mit 
der  königlichen  Igyptiseben,  welche  525  bis  527  Millim.  betragen  hat 
(§  41 , 3),  identisch  war.*)  Die  Übertragung  des  Mafses  hat  höchst  wahr- 
scheinlich Ton  Ägypten  aus  nach  Babylonien,  nicht  umgekehrt,  statt- 
gefunden. 

Gerade  wie  ftlr  das  Ägyptische,  so  setsen  wir  auch  Dir  das  baby- 


ans  dfr  Goldplatte  tod  Khorsabad,  welche  Uueipo  I  p.  2S3  f.  behandelt  (vergl. 
meine  Recension  von  Brandis  S.  521  f.  und  oben  S.  386  Anm.  2)  kann  ein  Wert 
von  !>33  Millim.  für  die  Elle  entnommen  werden.  Doch  föhrt  besonders  die 
Rücksicht  auf  den  weit  schärfer  bestimmten  Betrag  der  ägyptischen  Elle  dazu, 
das  wahrscheioliche  Maximum  für  die  babylonische  £lle  oicht  über  530  Millim. 
SV  setsen.  i 

1)  Ans  dem  babylonischen  Ilohlmafs  haben  mit  Herbeiziehung  des  Silberge- 
wichtes Uaeipo  und  Braadis  einen  ¥üU  von  320  Millim.  abgeleitet,  während 
BAddi  bekanntlich  naeli  anderen  Voraossetsnofen  ebenfalls  ans  dem  Hohhaarae 
einen  Fufs  von  353  Millim.  =  ''3  bnbyl  Fllo  berechnete:  Abweichend  von 
beiden  Hypothesen  habe  ich  in  der  Hecension  des  Brandiaaehen  Werkes  S.  521 
— 527  nachzuweisen  versucht,  dafs  das  babylonische  Hohlmafs  mit  dem  Kubus 
der  ganzen  Elle  in  Beziehung  gesetzt  worden  ist.  Der  aus  dem  Hohlmab  für 
die  Elle  berechnete  Betrag  von  632,8  Millim.  (a.  a.  0.  S.  526)  durfte,  wie  von 
mir  nachgewiesen  ist,  nicht  als  absolut  mafsgebend  angesehen  werden;  wohl 
aber  bestätigte  er  hinreichend  den  anderweitig  «mlttdlen  Wert  der  Elle  von 
525  bis  530  Millim.  Die  weiteren  Untersuchungen,  welche  am  Schlüsse  dieses 
Abschnittes  (fi  42«  17.  18)  Platz  finden  werden,  scheinen  zu  erweisen,  dafs  die 
babylonische  Elie  fc^eafalls  entweder  niedriger  als  auf  525  oder  höher  als  auf 
532  Millim.  angesetzt  werden  darf,  nnd  dals  ihr  Wormalmafa  als  peraiaehe  Eile 
aehr  nahe  530  Millim.  betrug. 

3)  INes  habe  leb  nachgewiesen  in  der  Schrift  'Heralon  nnd  Arlenüaion, 
iwei  Tempelbauten  loniens",  Berlin  1891,  S.  25  ff.  44  ff. 

3)  Vergl.  den  Aufsats  'Bestinunang  der  EUeomalse  Herodota',  welcher  in  der 
Arehlol.  Zeitung  näehstdem  erscheinen  wird. 

4)  Heraion  und  Artemision  S.  14  fT. 

5)  Ebenda  S.  45  f.,  Bestimmung  der  EUenmafse  (vergl.  Anm.  3). 

6)  Die  Identität  beider  EUenmafse  hat  bereits  Saigey  Traiti  p.  44  ange- 
deutet und  näehstdem  ßöckh  Metrol.  Unters.  S.  227  C  bestinaitcr  «UgCiprodien. 
Gleicher  Ansicht  sind  Oppert,  Brandis  nnd  LepsittS. 


Digitized  by  Google 


890  BABTL0MSGBB8  SYSTEM.  141.8.«. 

Ionische  Mafe,  soweit  dasselbe  von  der  EUe  abbüngt,  deo  Normalbetrag 
der  letzteren  auf  525  MiUim.  fest.') 

Die  as syrische  GUe  ist,  wie  aus  der  Tafel  von  Senkereh  her- 
vorgeht, nicht  verschieden  gewesen  von  der  babylonischen.^) 

Der  Philct^irische  FuTs  im  pergamenischen  Reiche  ist  nichts  an- 
deres als  das  nach  griechischer  Weise  aus  der  babylonisch-perBischen 
EUe  abgeleitete  Zweidrittehnafs  (§  50,  1). 

Wir  fticren  nun  eine  Übersicht  der  hauptsttchUchsten  bisher  be- 
sprochenen babylonisch-assyrischen  Mnfsr  hei: 

Babyl.  Eile  Meter 

uban,  Finger   i^j«  0,0175 

qat.  Handbreite    ....         i/e  0,0875 

ammat^  Elle   1  0,525 

qanu^  Rute   6  3,15 

Stadion  (auiaaog  der  Hute)  .       360  189 
Parasan^?  (Stundenweg)  .    .    10800  5670 
frewpjM'^  Ji  os  d<  r  Hule)  .    .    21600  11340 
6.  Es  ist  au(Tallig,  dafs  in  den  baltylonisch-assyrischen  Denk- 
mSlern  die  Grundflächen  von  Gebäuden  oder  ganzen  Städten  wieder- 
holt nach  Limge  und  Breite  oder  nach  dem  gesamten  Ihnfang,  nicht 
aber  in  Flachenniafsen,  angegeben  werden.^)  Indes  weisen  andere  ur- 
kundliche Spuren  darauf  hin,  dafs  auch  q  u  a  d  ra  t  i  sc  Ii  e  Fläch  en- 
mafse  in  Gebrauch  gewesen  sind.    Ziemlich  gesichert  scheint  die 
Annahme  eines  (Juadralstadions,  also  eines  Feld-  un<l  Baumafses  von 
60  Hüten  ins  (ievierte,  dein  vielleiclit  als  Teilmafse  eine  Flache  von 
60  Ellen  ins  tievierte  (»»ntsprechend  dem  griechischen  Plethrou)  und 
das  Quadrat  dei  Rute  zugehOrteu.^)  Vermutungsweise  kann  also  fol- 

1)  Ebenso  Oppert  (S.  388  Anm.  2),  Lepsius  Abliandl.  S.  131.  Brandis  S.  2t 
und  36  hält  dm  «oliwaukenden  Betrag  zwischen  530  und  525  Millim.  aufrecht. 

2)  Lepsius  Zeitschr.  S.  58,  Abhandl.  S.  131—138.  Dagegen  stellt  Oppert 
(S.  388  Anm.  2)  «ioe  eigene  usyriaehe  KUe  aaf ,  welche  er  auf  &48,6  Mllliin. 
bestimmt  (Etalon  a.  a.  0.  S.  159.  172),  aus  welchem  rinindmafse  er  ferner  eine 
lange  Reihe  anderer  assyrischer  Maf^e  entwickelt  (btalon  etc.  im  Journal  As. 
1874,  Va  i^rle,  tone  Iv  p.  484 md  TcrgL  Torim  p.  496  ff.). 

3)  Vergl.  die  Zusammensloliung  bei  Oppert  Journal  As.  1874  IV  p.  440—412. 

4)  Über  das  Quadratetadioo,  dessen  Benennaug  uacb  Oppert  ammat-gagar 

Selaatet  hat,  rergl.  a.  a.  0.  p.  489  f.,  Aber  dia  Omdratirfethroii  deMdben  p.  445, 
Irtndis  S.  25  und  in  diesem  Handbucbe  §  44,  8  so  Ende  nebst  der  belreftenden 
Anmerkung.  Die  Ouadratrute  ffigt  Oppert  p.  452  in  das  System  ein.  Aufserdem 
nimmt  derselbe  p.  443 — 453  noch  folgende  Mafse  an:  u,'36  Ellen  ins  Gevierte 
«  387  □  Meter,  Acker  —  2143  n  Meter,  Anira  »  8811  □  Meter.  —  Die  ganze 
Frage  bedarf  noch  specieller  Untersuoliung.  für  welche  auch  die  §  45,  2  a.  E. 
gegebene  Erklärung  des  persischen  Steuerkatasters  in  Betracht  tu  ziehen  ist. 
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gendes  System  der  babylonisch  -  assyrischen  FUciieDmafee  aufgestellt 
werden: 

BibrL  □  Blcn        Q  Meter 
Quadratrate    ...      6'*       96  9,92 
PlethroD    ....    eo^i«»    3600  992 
QuadratoUdion    .   .  360>— 129600  35700 

7.  Über  babyloniBeb-asayriache  HohlmaTse  sind  aus  dem  klas- 
sischen Altertum  keine  direkten  Angaben  auf  uns  gekommen.  Auf 
einheimischen  Inschriften  haben  sich,  wie  es  scheint,  die  Zeichen  für 
drei  HnUmafse  gefunden,  daran  Lesung  man  vemmtangsweise  ▼ersucht 
Im,  wthreiid  Uber  ilmn  Belr^  aw  der  iBieliriftlicheB  Quelle  selbst 
«ine  Folgeniog  nicht  gezogen  werden  konnte.  >)  Indes  treffen  die  sn* 
▼eiilsBigen  Nachrichten,  welche  uns  Ober  perrisches,  hebnisches,  pbo^ 
nikisches  and  flgyptiacbes  Hohhnab,  nnd  swar  aus  rerM^faiedenen,  von 
einander  vnabhängigen  Quellen  vorliegen,  derartig  zuaamnen,  dafii  es 
gelangen  ist,  daraus  das  babylonische  Mafssysten  in  allen  Hauptpunk* 
ten  wiederlMRustellen.*)  In  den  Rechnungen  der  persischen  Hofhal- 
lung  erscheint  ab  Mars  fttr  FlOasiges  der  Marls,  welcher  10 attischen 
Ghoen,  d.  L  60  Sextaren,  gleich  geseUt  wird  (§  45,  3);  ebenMt  als 
persisches  Mab  wird  uns  die  Achane  genannt  und  ihr  Betrag  auf 
45altiadieMedininen,d.i.60X72Satare,bestinunt(§45,3).  Femer 
begegnen  wir  sowohl  in  Ägypten  ab  m  Palästina  einem  Mabe,  wekhee 
4eBi  attischen  Metretes,  d.  L  72  Seztaren,  gieichgesteDt  wird;  dasselbo 
hieb  in  Ägypten  cur  Ptoleoitleneit  Arlabe  sddechthin  (§  53, 11),  sur 
Romerzeit  die  alte  Artabe  (f  53, 12),  bei  den  Hebrflem  ab  Mab  für 
Flüssiges  Rath,  für  Trockenes  Epha  (f  44, 9).  Da  nun  zwischen  Ägyp- 
ten und  Syrien  einerseits  und  Fersten  andererseits  die  Euphrat-  und 
Hgrisllnder  für  alle  kulturgeschichtlichen  Besiehungen  das  verrnit- 

1)  Oppert  L't'talon  des  mesures  assyriennes,  Jonrnal  Asiatique  1874  tome  IV 
p.  4S4,  liest  das  grör<ite  von  den  drei  Margen  inmt  «md  deatet  es  als  hebr. 
ehomer,  phöriik.  kor\  das  zweite,  qa,  identificiert  er  nach  Lenormants  Vorgang 
mit  dem  Bath  oder  Epha;  endlich  das  dritte,  dessen  Zeichen  als  Zahl  gefärbt 
▼ier  bedeaten  wflrd«,  llesl  er  m  und  hilt  es  fttr  gldehgrofii  ntt  dem  hebraneben 
ffin  (vergl.  luitpn  S.  :^02  Anm.  4). 

2)  Diese  Wiederherstelluna;  des  Systems  der  babylonischen  Hohlmafüe  ver- 
dinken  wir  Brandls  (verfl.  Mflns-  Mafii-  und  Gewiditswcsen  S.  29^8  vnd 
meine  Recension  S.  522  f.).  Hierzu  hat  der  Verfasser  dieses  Handbuches  (vergl. 
Recension  S.  523—529)  die  Normierung  des  Uohlmafses  nach  der  babylonischen 
Elle  nnd  dem  kftniglichen  Talente  (statt  nach  rinem  fnppoaferfen  babylonfsebeii 
Fafs  und  dem  Sil  berge  wicht)  und  demgemäfs  die  Unterscheidung  d»'s  babylrn 
nischen  Sechzigstels  von  dem  griechisch-römischen  Sextar  beigetragm.  Letztere, 
so  flberaus  wichtige  Frage  wird  im  Zusammenhang  unten  %  46, 10. 11. 19. 15—17 
behandelt  werden. 
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telnde  Glied  bHden,  mid  abenfies  die  Wiedeitebr  der  Zaiil  60  im  per- 
eiicbeii  System  auf  Babyionien  lünweiBt,  so  bedurfte  es  nur  noch  des 
Nsehweises,  dab  alle  diese  HoUmaJse  mit  dem  babyloniscfaen  Gewicht- 
system in  Einklang  stehen,  nm  ein  msammenhlngendes  System  der 
Hohhnalse  und  den  babylonischen  Ursprung  dieses  Systems  Idar  tu 
machen. 

In  der  Tbat  hat  sich  die  Obereinstünnrang  der  genannten  Hohl- 
mafse  mit  dem  altbabylonischen  Gewicht  deutlich  ergeben.  Der  Maris, 
als  babytonisches  Mafo  aufgefobt,  stellte  das  Wasseigewicht  eines  leich- 
ten königlichen  Talentes  (|  42, 10)  dar  und  entsprach  dem  lünften 
Teile  einer  babylonischen  Kubikelle.  Dieses  Hauplmafii  wurde  nach 
dem  einheimuchen  Zahlensystem  in  Sechsigstel  geteilt,  welche  wafar- 
scheiolich,  ebenso  wie  die  Sechzigstel  des  Talentes,  Minen  hiefsenJ) 
Ate  Mars  für  Trockenes  wurde  die  ägyptische  Artabe  (§41,  7),  nelehe, 
wie  bereits  bemerkt,  auch  bei  den  Hebräern  Eingang  gefunden  hatte, 
beibehalien  und  auf  72  Sechzigstel  normiert.  Wir  nennen  sie  als  ba- 
bylonisches Mars  mit  dem  hebräischen  Namen  E  p  h  a.^)  Hierzu  kommt 
als  Zehnfaches  des  Epha  das  Chomer')  und  als  Sechzigfaches  die 
Achane.  Als  Teilmafs  für  Trockenes  fand  Xenophon  in  Kleinasien 
die  mmi-Stij  vor,  welche  er  zu  2  attischen  Choiniken  bestimmt.  Offen- 
bar war  dieses  Mafs  identisch  nut  dem  hebräischen  Kab  und  betrug 
4  babylonische  Sechzigstel  oder  Vis  des  £pha.<)  Vielleicht  gehörte 
auch  die  addiS  im  Betrage  von  2  Kapithen  dem  babytonischen  Systeme 
tu  (§  45,  4). 


1)  Braodis  S.  34  f.  Die  assynscbe  Wortform  mas  dem  bebrtischen  mdntk 
■leieh  oder  tebr  iknliek  gelintet  haben.  Zar  BeielehnnDg  det  Gewichte!  bil- 
deten die  Griechen  die  Form  /ivä  (§  19,4);  unter  den  Hohlmafsen  erinnert  die 
kvpriscbe  Benennung  ftvacis  noch  an  den  babvlonisch- assyrischen  Ursprunf 
(§48,8).  Wir  behalten  den  Ausdruck  Sechzigstel  bei  um  einer  Verwechseloog 
Bit  der  Mioe  als  Gewicht  vorzubeugen. 

2)  Wenn  die  Lesung  qa  (S.  391  Anm.  1)  richtig  ist,  so  haben  wir  in  der 
b«byloniscli-as.synschen  Benennung  gewifs  eine  mit  epha,  ägyptisch  pha  (§  41, 7) 
•lammTerwandte  Benennung. 

3)  Vergl.  S.  391  Anm.  1. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,^5,6,  Brandis  S.  30.  Die  Bestimmung  bei  Hesychioa 
»ani&rj'  ayyibov^  f!»^iiw  *Anmas  nvtvlm  8vo  beruht  wohl  auf  veroerbtcr 
I^sart  (xoTvXas  statt  ynlvtittti,  vergl.  die  Abbreviaturen  Metrol.  Script.  I  p.  170  f.); 
wo  Dicht,  so  ist  mit  dem  gleichen  Namen  das  Viertel  der  tod  Xenophou  er- 
ivilmteB  Kapithe,  alao  dü  Sccinigtlei  des  Maria  geaiefait.  Weaa  das  Mehcn, 
welches  Oppert  (vergl.  S.  391  Anm.  1)  liest,  als  vier  aufgefafst  werden  kann, 
80  bitten  wir  damit  ioschriftlich  das  Mafs  Ton  4  Secbxigiteln,  d.  i.  die  Kapilbe, 
beieogt  Qoeipo  I  p.  SM  otdoet  den  tasyriseh-Miiitchen  Systenw  daa  amm 
s«,  welches  er  aaf  3,72  Liter,  also  tanihcnid  wie  ich  die  KapiOie  (S.  3941» 
ametit 
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Das  System  der  haupirtchlichgten  iMbylonüchen  Uohlmaiae  war 
also  folgeodes: 

Achane     ...  1 
Ciiomer    ...        6  1 
Epha    ....       60     10  1 
Maris   ....       72     12     IVs  1 
Kapitlip    .    .    .    1080    ISO    18    15  1 
Sechzigslei    .    .    4320    720    72    60  4. 
8.  Um  den  Be  t ra  g  des  babylonischen  H  o h  i m  a Ts e s  zu  bestim- 
men, hat  man  zunächst  Ton  den  vorerwähnten  Angaben  griechischer 
Quellen  auszugehen,  wonach  der  Maris  zu  60  Sextaren  c=  32,83  Liter 
und  die  Artabe  zu  72  Sextaren  =  39,39  Liter»),  mithin  das  Verhähnis 
beider  Mafse  zu  einander  gleich  5  :  (>  anzusetzen  ist.  Wie  wir  aber  für 
die  ägyptische  Artabe  teils  aus  dem  einheimischen  L.'ingenmafse  teils 
aus  dem  Gewichte  teils  aus  Nachmessungen  ägyptischer  Mafsgefhfse  den 
Betrag  von  36,45  Liter  mit  aller  nur  möglichen  Sicherheit  ennittilt 
haben  (§  41,  7),  so  wird  auch  hctreffs  des  babylonischen  llohlmalses 
zu  fragen  sein,  welche  Beträge  aus  dem  landesüblichen  L.'ingenmafs 
und  Gewicht  sich  ergeben.  Wenn  die  ägyptische  Artabe  ein  \  iertel 
des  Kubus  der  könighchen  ägyptischen  Elle  war,  so  betrug  der  baby- 
lonische Maris  voraussichthch  ein  Fünftel  des  Kubus  der  babylonischen 
Elle.  Sucht  man  dann  weiter  das  diesem  Raummafse  entsprechende 
Wassergewicht,  so  wird  man  mit  Notwendigkeit  auf  das  leichte  könig- 
liche Talent  geführt.  Mithin  ergeben  sich  folgende  Ansätze: 
der  Maris  betrachtet  als  fünfter  Teil  des 
Kubus  der  babylonischen  Elle,  je  nach- 
dem man  diese  zu  525  oder  530  MiUim. 

ansetzt   28,94  oder  29,775  Liter 

derselbe  berechnet  aus  dem  königlichen 

Talente  von  30,24  Kilogr.  2)     .    .    .    30,31  Liier. 

derselbe  nach  dem  ägyptischen  Hin  be- 
stimmt  30,00  bis  30,40  Liter. 

1)  Diesp  Betrage  nimmt  Brandis  S.  29 — 38  für  das  babylonische  Mafs  in 
Aosprucb,  wie  iwar  nicht  auadrücklieh  bemerkt  wird^edoch  aus  dem  Zutun* 
BCBiiance  adiier  Dantenang  hervorgeht  Nach  deo  v«maietaiiD|eD ,  wMit 
Queipo  1  p.  322  behufs  Ableitung  des  babylonischen  Gewichtet  ms  ocn  Ungen- 
nalis  infstellt,  kommen  auf  den  Maris  Liter. 

2)  Hierbei  ist  mit  Brandis  8. 87  die  mittlere  Tempcratnr  tob  23*  C.  vor- 
ausgesetzt, sodafs  der  Gewichtbetrag  des  babylonischen  TelcnlM  mit  1^00244 
so  multiplicieren  ist  um  das  Volumen  zu  erhalten. 

3)  Vergl.  S.  367  f.,  wo  der  BeUag  des  Hin  aus  Messungen  alter  Geftise  direkt 
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Ziehen  wir  nun  in  Betracht,  dafs  auch  das  rtimische  Hohlmafs, 
dessen  Beslimmnno'  nach  dem  Gewicht  und  dessen  Beziehung  zum  rft- 
mischen  Kuhikfuls  mit  voller  Sicherheit  uns  überhefert  ist,  wenn  man 
es  lediglich  nach  dem  Länj?enmafs  rekonstruieren  woHte,  nicht  so  hoch 
herauskonuuen  würde,  wie  es  in  Wirklichkeit  war^),  so  werden  wir 
auch  die  soeben  aus  dem  babylonischen  Längennaafs  abgeleiteten  An- 
sätze als  etwas  zu  niedrig  ansehen ,  andererseits  aber  nicht  über  den 
höheren  aus  dem  Hin  ermittelten  Betrag  hinausgehen  dürfen,  sodafs 
der  mittlere,  aus  dem  Gewicht  berechnete  Ansatz,  welcher  schon  an 
sich  den  meisten  Anspruch  auf  Genauigkeit  hatte,  mit  aller  Wahr- 
ScheiDlichkeit  als  der  Normalbetrag  antresehen  werden  kann. 

Noch  in  spätrümischer  Zeit  hat  der  Maris  als  provinziales  Mals 
bestanden  und  ist  von  den  Römern  zu  55  Sextaivn.  seine  Hälfte  zu 
28  Sextaren,  sein  Drittel  zu  18  Sextaren  angesetzt  worden  (§53, 15  z.  E.). 
Da  nun  das  Mittel  aus  der  /.weilen  und  dritten  Schätzung  genau  mit 
der  zuerst  angeführten  zu  55  Sextaren  =  30,10  I.iler  stimmt,  so  bietet 
letzterer  Werl  in  überraschender  W  eise  eint'  Kontrolle  für  die  relative 
Genauigkeit  des  von  uns  berechneten  Normalhetrages. 
Es  enthielt  also  in  Babylonien  und  Assyrien 

das  Eplia  (die  Artabe)    .    .    .    36,37  Liter 

der  Maris  30,31  ^ 

die  Kapithe  2,021  „ 

das  Sechzigstel   0,505  „ 

Das  babylonische  und  ägyptische  System  begegnen  sich  in  der  Artabe. 
Die  Abweichung  zwischen  dem  hu  r  und  dem  für  Ägypten  (S.  366  f.) 
ermittelten  Betrage  ist  eine  so  geringe,  dafs  sie  in  der  Praxis  kaum 
jemals  bemerkt  worden  ist.  Aber  auch  später,  als  das  attische,  nach 
einem  gesteigerten  Gewicht  normierte  Hohlmafs  2)  in  den  Orient  ein- 
drang, wurde  der  l'nterschied  sowohl  bei  dem  Sechzig>tel,  welchem  im 
atlischeu  System  das  Mafs  von  zwei  Kotylen  (=0,547  Liter),  später 
im  römischen  der  Sextar  entsprach,  als  auch  bei  den  Vielfachen  de» 
Sechzigstels  Tielfach  unbeachtet  gelassen. 

ermittell  wordeo  ist.  Begnügen  wir  uns,  am  ganz  sicher  zu  gehen,  mit  cl»^ 
Chabasschen  Bestimmung  aof  2  Decimaleo,  nämlicb  lu  0,45  Liter,  so  erhalten 
iHr  Mch  de«  YttMlIiAi  80*6:6  deo«ben  imnt  angegebenen  Wart  iat  Mafia. 
Dagegen  erfolgl  der  andcn  angegebena  Wert  ans  den  Aatati  daa  IKb  n 

0,456  Liier. 

t)  Vergl.  meine  Recension  ron  Brandla  S.  SM— 417  vnd  oben  S.  112. 

2)  Ebenda  S.  523.  531.  537  f.  und  unten  §  46,  tO.  11.  15—17. 

3)  Diese  Gleichstellung  der  orientalischen  und  attisch-römischen  Hohlmafse, 
ivdfllbe  wir  am  karscateo  durch  die  Fonnel  'Sechzigstel  — •  Sextar'  beieichnen, 
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Eine  vergleichende  Übersicht  der  babylonischen  Hohlmafse  bhI 
den  ägyptischen ,  hebräischen  und  persischen  iet  am  ScUnsee  dieses 
Handbuches  in  Tab.  XXI  zusammengestellt. 

9.  Die  genaue  Kenntnis  des  babylonisch-assyrischeo  Gewicht- 
systems  verdanken  wir  den  zahlreichen  Gewichtstücken,  welche  tetts 
In  den  TrUmmem  von  Ninivp  und  nnrdlich  davon  in  dem  Paläste  TOtt 
Khorsabad,  teils  auf  der  Stätte  des  alten  Babylon  gefunden  worden 
sindJ)  Zunächst  ist  als  eigentümlicb  hervorzuheben,  dab  in  diiseii 
System  zwei  Gewichtskalen  neben  einander  hergehen,  deren  eine  ge- 
läde  das  Doppelle  der  anderen  beträgt.  >)  Verschiedene  Sparen  weisen 

findet  sich  sowohl  in  der  obigen  Angabe  Xenophons  über  den  Betrag  der  Kapithe 
als  in  der  Aristotelischen  Schätznng  der  Achane  (Recension  von  Brandis  S.  529 
Anm.  15)  und  in  vieiea  anderen  Bestimmungen  oricnlaliscber  iMafse,  welche 
§  43 ff.,  jedesmal  mit  dar  e&t8|[»reeheiiden  Erklärung,  aufgeföhrt  sind.  Einer 
genaneren  Anjjabp  begegnen  wir  zuerst  in  der  auf  Nachmessung  beruhenden 
Schätzung  der  persischen  Artabe  bei  Uerodot  1, 192,  wonach  jenes  Mafs,  welches 
lös  babylonisoie  Seciungsld  hielt,  laf  102  Sextare  attisch-römischen  System« 
anzusetzen  i<!t  (§  45,  3.  46,  16),  Dies  giebt  im  Sinne  Herodots  das  Verhältnis 
17:1b  zwischen  Secbzigstel  und  Seitar  und  es  berechnei  sich  daraus  für  deu 
babylonischen  Maris  der  Wert  von  31,01  Liter,  welcher  dem  oben  (S.  394)  er- 
mittelten wirklichen  Betrage  ofTenbar  viel  naher  kommt  als  der  aus  der  Cilcirh- 
•teUoDg  yon  Sestar  and  Sechägstei  abgeleitete  Wert  von  32,83  Liter.  Das 
Wtttere  ergiebt  sieh  ans  dea  hierher  gehöngen  Abschnitten  von  §  46,  besonden 
ans  den  Verweisen,  welche  zu  §  46,  16  beigefflgl  sind. 

1)  Eine  kurze  Beschreibung  der  zu  Nirorud  gefundenen  Gewichte  gab  zuerst 
Layard  Discoveries  in  the  ruins  of  Nineveli  and  Babylon,  London  1853,  p.  6U0f. 
Die  Unterscheidung  des  schweren  und  leichten  Gewichtes  und  die  Beslininiurij^ 
der  Gewirhtstürke  nach  beiden  Systemen  führte  Norris  im  Journal  of  the  Royal 
Aäiatic  Sociely  of  Greal  BrUaia  vol.  XVI,  Jahrgang  1856,  p.  215 — 226  durch, 
unterstützt  durch  die  p.  218  nllgeteille  Entdeckung  von  Hincks  Ober  die  Teilung 
der  Mine  in  Serhzigstel  u.  s,  w.  T'nler  den  flhrigen  Bearbeitungen  derselben 
Materie  sind  hervorzuheben  die  Darstellungen  von  Levy  Gesch.  der  jüdischen 
Mftuoi,  Breslau  1862,  S.  147—152,  Mommsen  'Das  Geld'  in  den  Grenslioten, 
ZeiCschr.  f.  Politik  u.  Literatur,  XXH.  1,  Leipzig  1^63,  S.  381  ff.,  Mommsen-Blaras 
I  p.  401  ff.,  Madden  Historv  of  Jewish  coinage,  London  1864,  p.  259—266,  Brandis 
&  44—92.  596  f.,  G.  Smith  Ob  Aasyritn  weighta  uid  measures,  Zdtsdir.  f.  ägypt. 
Spr.  1872  S.  110—112,  F.  Schräder  T>ie  Keilinsrhriften  und  das  Alte  Testament 
S.  53—55,  derBelbe  auch  in  Riehms  Handwörterbuch  dea  bibL  Altertums  unter 
dem  Wort  Ifine. 

2)  Dieses  Nebeneinander  einfacher  und  doppelter  Beträge  scheint  dem  ge- 
«imten  vorderasiatischen  Mafssystem  eigentümlich  gewesen  zu  sein.  Die  baby- 
lonischen Feld-  und  Wegma/se  sind  als  doppelt  nachgewiesen  worden  S.  385. 
Der  persischen  Kapetia  entspricht  im  babylonischen  System  das  Doppelte,  die 
Kapithe  (§45,4).  Der  syrische  oder  antiorhische  Melretes  ist  das  Doppelte  des 
babylonischen  Maris  (§  51,  3),  letzlerer  wiederum  das  Doppelle  des  pontisrhen 
Maris  (§  50,  6).  Bas  Doppelle  des  römischen  Modius  ist  der  kattreiuis  mi/dius, 
dieser  aber  seinerseits  die  Hälfte  des  Epha  oder  der  Artabe  t§  53.  14),  Kädos 
bezeichnet  einerseits  sowohl  den  attischen  Metretes  als  die  Hälfie  (§  56,  3), 
•Bderenmts  sowohl  die  rtaritehe  Amphora  als  deren  Hllfie,  die  Urna  (Metrol. 
Script,  n  Index  unter  xn8os  vergl.  mit  xegninov).  An'angend  die  Gewichte  ist 
noch  aaf  die  hebriischen  Shekel  (|  44, 12)  und  auf  das  karthagiaehe  System 
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darauf  hin,  dals  das  leichtere  Gewicht  entweder  in  BabyloDien  ein- 
heimisch oder  wenigstens  dort  vorzügUch  im  Gebrauch  war*),  wie  denn 
auch  von  griechischen  Schriftstellern  teils  das  leichte  Talent  selbst, 
teils  das  daraus  abgeleitete  Silbertalent  als  babylonische  bezeichnet 
werden  (§  45,  9.  6).  Aber  andererseits  ist  sicher,  dafs  beide  Gewichte 
im  assyrischen  Reiche  mit  gesetzlicher  Geltung  neben  einander  be- 
standen haben.  Sind  doch  die  meisten  der  aufgefundenen  Gewirht- 
stücke  sorgfültig  justierte  Normalgewichle,  versehen  mit  dem  Namen 
des  Königs,  unter  dem  sie  angefertigt  wurden,  und  der  Angabe  des 
Betrags^  den  sie  darstellen.  Wir  bezeichnen  nach  Anleitung  dieser 
Aufschriften  beide  Arten  des  assyrisch -babylonischen  (iewichtes  als 
königliche  mit  dem  unterscheidenden  Zusätze  leicht  und  schw  er, 
sprechen  also  beispielsweise  von  einem  schweren  königlichen  Talente, 
einer  leichten  königlichen  Mine,  und  vermeiden  dadurch  jede  Ver- 
wechselung mit  den  Talenten  und  Minen  Goldes  oder  Silbers,  von 
denen  bald  die  Rede  sein  wird. 

10.  Die  Gewichlstücke  des  schweren  Systems  sind  aus  Bronze  ge- 
fertigt und  stellen  einen  auf  einer  Basis  ruhenden  Löwen,  teils  mit 
teils  ohne  Handhabe,  dar.  Das  gröfsle  Stock  ist  das  in  Khorsabad  ge- 
ftindene,  zwar  ohne  Aufschrift,  aber  durcli  Nachwägung  als  Gewicht 
von  60  Minen  ■=  1  Talent  erkannt.^)  Die  übrigen  kleineren  Nominale 
stellen  nach  Ausweis  der  Aufschriften  'fünfzehn,  fünf,  drei,  zw»  i  Minen 
des  Landes*  oder'fünl,  drei,  zwei,  eine  Mine  des  Königs',  ferner  von 
Teilen  der  Mine  ein  Zweidrittelstück,  'ein  Viertel  des  Landes',  'ein 
Fünftel  des  Landes',  endlich  drei  Sechzigstel  (=  V20  Mine)  dar.  Die 
Gewicbtstücke,  welche  zu  dem  System  der  leichten  Mine  geboren,  sind 
aus  Stein  gefertigt  und  zeigen  das  Bild  einer  Ente;  doch  beweisen  drei 
noch  erbaltene  Löwengewichte  von  Bronze,  welche  dem  gleichen  Sy- 
steme angehören,  dafs  auch  die  leichtere  Mine  unter  dem  gleichen 
Symbole  königlicher  Oberhoheit  stand,  wie  die  schwerere.  Von  den 

in  verweisen  (§  43,  8).  Vergl.  auch  Queipo  I  p.  369:  les  ancieDB  ^crivains  con- 
foadaient  parfois  sous  un  ni^'tne  nom,  comme  le  font  encore  les  Arabes  mo- 
dernes, les  mesores  doobles  les  unes  des  aulres. 

1)  Norris  a.  a.  0.  p.  217  f.,  Brandii  S.  46. 696  Oppcii  L'^Uloa  etc.  Joonial 
AflUtique  1874  tome  IV  p.  469. 

2)  Brandis  S.  48.  Das  Gewicht  des  im  Museum  des  Louvre  aufbewahrten 
I^wen  beträgt  nach  der  Wägung  I^ngp^riers  60,400  Kilogr.  Davon,  dafs  das 
Gewichtstäck  voUkommeD  gut  erbaUeu  ist,  habe  ich  mich  im  J.  1863  durch 
eigene  Ansebaoong  llberscof  t.  Spltcr  war  Profetsor  W.  Hdliif  00  freandlieh  die 
das  Monument  betreffende  Notiz  in  den  Akten  des  Museums  für  micli  einzusehen. 
Sie  lautet,  nachdem  Fundort  und  Gewicht  angegeben  sind:  U  est  en  fort  boo  itat 
de  eonaemtion,  iMia  coaplitaMBt  oyid^  sana  croftte  et  aana  coipa  ^trangeva. 
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beiden  schwersten  Steingewichten  wird  durch  die  Aufschrift  das  eine 
einem  babylonischen,  das  andere  einem  assyrischen  Könige  zugeschrie- 
ben ;  beide  stellen  30  Minen  oder  ein  halbes  Talent  dar.  Demnächst 
kommen  die  drei  ebenerwJihnten  bronzenen  LOwengewichte,  *zwei  Mi- 
nen des  Königs'  und 'eine  Mine  des  Königs'  vertretend.  Die  übrigen 
Steingewichte  scheinen  gemäfs  den  Aufschriften ,  mit  denen  die  Nach- 
wägung  «IfT  Monumente  nahezu  Ubereinsünmite,  auf  sechs  FUnfzehntel, 
acht  Dreilsig>tel,  zwei  Filnfundvierzigstel  der  leichten  Mine  ausgebracht 
zu  seiu.^j  Dagegen  wird  die  genaue  sexagesimale  Teilung  bekundet 
durch  eine  Reihe  von  kleinen  Eisengewichten,  deren  eines  die  Form 
eines  Eberkopfes,  die  übrigen  ebenfalls  die  Gestalt  von  Enten  zeigen. 2) 
Sie  stellen  10,  2  und  1  Sechzigstel  der  leichten  Mine  uiul  weiter 
herabsteigend,  wie  es  scheint,  18,  10  und  4  l)  rei  fsigstel  des 
leiclilen  Sechzigslels,  mithin  ebensoviele  Sechzigstel  »les  schweren 
Sechzigstels  dar.  Zufolge  der  Aufschrift,  welche  das  kleinste  (iewicht 
tragt,  ist  der  dreilausendsechshiintit  rtsle  Teil  der  schweren  Mine  noch 
in  10  barsa  oder  Körner  geteilt  worden.^) 

1)  Brandis  S.  47  f.  Doch  erhebt  hiergegen  E.  Schräder  in  der  Zeitschr.  f.  ägrypf. 
Spr.  1878  S.  nur.  Einwendungen,  da  die  Aufschriften  auf  den  EiUengewichten 
Nr.  10— V  nicht  *^is  und  "/so,  sondern  '/«  und  nämlich  der  schweren  Mine, 
zu  lesen  seien,  treilirli  ergeben  sich  dann  für  die  schwere  Mine  der  Reihe  nacli 
die  Etfeklirgewichte  voa  1140,  1066  und  1022  Gr.,  welche  mit  der  Norm  von 
1008  Gr.  schwerlich  in  EinUaiif  ra  selMn  eind.  Nach  Brandis'  Hypothese  Ist  das 
Gewicht  Nr,  IV,  als  tu  leicht  ausgebracht,  auszuscheiden,  und  es  ergeben  die  bei- 
den anderen  eine  effeliUve  leichte  Mine  von  475  bis  480  Gr.  (vergl.  oben  S.  375  f.). 

2)  Aof  Grand  der  Ton  Longperier  mitgeteilten  Wägungen  stellte  l^ndis 
S.  596  f.  folgende  Reihe  der  leicÜten  Gewichlskala  auf:  10  Sechzigstel,  l  Sech- 
sigstei,  18,  6  und  4  Dreifaiffslel  des  SechsigsteU.  In  der  ÜbeireeUung  Yon 
MomaMens  Gesch.  des  röm.  MOnswesens  I  p.  402  fttgte  der  Henof  de  macas 
eine  genauere  Beschreibung  und  Wägung  dieser  Gewichlstücke  des  Musee  du 
Louvre  hinzu,  wonach  sich  folgende  Reihe  von  Teilen  der  leichten  Mine  ergiebl : 
Gewichtstock  im  Betrag  von  S1,9S  Gramm  10  Sechzigstel,  16,50  Gr.  =  2  Sech- 
zigstel, 8,00  Gr.  =a  1  Sechzigstel,  4,66  Gr.  18  Dreifsigstel  des  Sfchzigstels, 
2,65  (ir.  =  10  Dreifsigstel,  0,1).)  (ir.  =^  4  Dreifsigslel.  Das  letzte  der  hier  aufge- 
führten Gewichte  slellt  also  nach  Brandis'  Vermutung  den  75ten  Teil  des  ersten 
Gewichtes  dar,  und  dieses  erste  Gewicht  von  10  Sechzigsteln  ist  geteilt  ge- 
wesen in  3000  barsa  (s.  folg.  Anm.).  .\bweichend  hiervon  betrachtet  Opperl 
bei  Mommscn-Biacas  i  p.  410  das  kleinste  Gewichtstück  als  den  OOsten  Teil 
de»  gr6fiiten,  welches  letitere  hiemach  3600  iarw,  also  das  leichte  Sechzigstel 
360  barsa  enthalten  wQrde.  Noch  ist  zu  erwähnen,  dafs  Aurfs  in  der  Revue 
arcbeoU  nouvelle  sirie,  187S  vol.  36  p.  279  ff.  die  vorher  angeführten  Gewicht- 
b«stinniongeo  als  nicht  ganz  genau  erklirt  ond  iofbeioiHwre  dem  iweilea 
Gewicht  iß,H2  Gr.  statt  i(;,öo  (ir.  zuschrdbt  Die  Oben  gegebene  Deotoag  der 
Gewichte  wird  dadurch  nicht  geändert. 

3)  Oppert  a.  a.  0.  liest  «e  Anftehrifl  des  Idcinstea  der  In  toriger  Amn. 
anllgefahrten  Eisengewichte  20  doublet  barta  und  erklart  barsa  als  Wachholder- 
korn  {f^ain«  du  genioritr,  Junipertu  exceUa).  Nach  Brandis'  Auffassung  sind 
also  10  barta  «  '/m  des  leichten  Secbiigstels  oder  »  ^Jtw  der  schweren  Mine. 
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Das  Normalgewiebt  des  schweren  Talentes  ist  kn  Mini- 
mimi  auf  60,40  Kilogr.,  im  MaximiUB  auf  60«60  iiilogr.  anzusetzen, 
zwischen  welchen  Grensoi 

00,48  Kilogfaiiiiii 
als  wahrscheinlicher  Mittelwert  sich  ergiebtO  Es  betrat  dennach 
das  leicbte  königliche  Talent     30,24  Kilopr. 
die  schwere  königliche  Mine  1008  Gfannn 
dieleichte        „        „      504  „ 
dss  schwere  Seebzigstel .  •  .     16,8  » 
das  leichte       „       •  •  .      8»4  „ 
11.  Am  der  bisherigen  Darstellung  ergiebt  sich  oDinittelbar,  dab 
dieses  einlache  nnd  wohlgegliederte  Gewichtsystem  Air  jeglichen  Be- 
darf des  taglichen  Lebens  ▼ortrelliicb  anwendbar  war.  Also  liegt  die 
Vermutung  nahe,  dsfe  nicht  btofs  die  Waren  und  Vcrbrauchegegen- 
sUlnde,  sondern  vor  allem  die  edlen  Netalle,  welche  ja  ihrerseits  den 
Aasdruck  fttr  den  Wert  der  Waren  längst  vor  Erfindung  des  gemaniteo 
Geldes  bildeten,  nach  diesem  Gewichte  bestimmt  worden  seien.  Dies« 


1)  Das  Minimum  giebt  der  Löwe  von  Khorsabad  (S.  3M  Aun.  2)  mit  seinem 
Eflektivgewicht  von  60,400  Kilugr.  Fast  genau  der  gleiche  Betrag  leitet  sieb 
aus  dem  Legionsgewicht  §  57,  4,  III  ab.  Denn  da  die  dort  zu  Grunde  liegenle 
Mine  babylonisches  Silbergew it  ht  darstellt,  so  führt  sie  auf  einen  leichten  bhekcl 
Goldes  von  8,387  Gr.  und  auf  ein  t.th\\rres  königliches  Talent  von  60,39  Kilogr. 
Weiler  bat  man  aufzusteigen  zu  6u,4b  Kilogr.,  wenn  man  von  dem  Normal- 
gewicht  der  ältesten  persischen  Dareiken  If  46, 10)  snsgeht.  Wieder  etwa» 
höher,  nämlich  auf  60,54  Kilogr.,  kommt  man  nach  dem  efiektiven  GeMichtdes 
Löwen  Nr.  2  (Brandis  S.  49).  Hierzu  fügt  Brandis,  wohl  von  der  Annahme  aus- 
fehend,  dsft  «ach  bei  diesem  Gewichte  ein  frering er  Yerintt  durch  VemuUoJig 
anzunehmen  sei,  vielleicht  auch  mit  Rücksiclit  auf  die  steij^ende  Tendenz  der 
an  den  DareikeofuXs  sich  auschlieüseudeu  Gold-  und  SUberpräguog  iu  Vorder- 
ssien und  Grieelicnland  (8.  53  v.  66),  60  Gramm  tnf  das  Talent  oder  1  Graw 
auf  die  Mine,  gelangt  also  zu  60,6  Kilogr.  (S.  52  f.),  womit  Lenormant  I  p.  III. 
der  das  Sechzigste!  in  Gold  zu  8,415  Gr.,  also  das  schwere  königlidie  Taleot 
SD  60,588  Kilogr.  rechnet,  naheza  flbereinstimrot.  Indes  ist  es  kaom  ritHck 
unter  so  vielen  sorgfältig  gearbeiteten  Gewichten  nur  das  Maximum  des  EfTektir- 
gewichtes  zu  berücksichtigen  und  dies  noch  um  einen  wenn  auch  kleinen  ik- 
trag  zu  erhöhen.  Kann  doch  ebensogut,  wie  einige  jener  Gewichte  etwas  n 
niedrig  ans  der  Hand  der  Verfertiger  hervorgegangen  sind,  auch  eines  etwas 
EU  hoch  ausgekommen  sein.  Auch  würde  zu  fragen  sein,  wie  grofs  die  Gewicht- 
lunahme  infolge  der  Yerrostung  anzuschlagen  ist.  Ferner  führt  manche  Rück- 
sicht der  komperatiTeo  Metrologie  dazu,  dei\jenigen  Mittelwert  als  den  wahr- 
scheinlichsten anzunehmen,  welchen  die  Vergleichung  der  beidefi  bestjuslierten 
Löweugewichte  und  des  Mormaigewichles  der  persischen  Goldjträgung  ergiebt. 
EndUeh  warnt  Tor  dner  alltuholMii  SeUtiung  des  Noimalgewicntes  die  von 
Queipo  I  p.  283  f.  u.  292  beschriebene,  in  den  Fundamenten  des  Palastes  von 
lihorsahad  gefundene  Goldplatte.  Diese  ist  auf  10  äecbziffstel  dex  schweren 
lOie  jBStlmi  wohl  erhalten;  ihr  Gewicht  m  167  Gr.  Abrt  auf  eis  Talcot 
TOB  60,1)  lilogr. 
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Erwartung  wird  zwar  durch  die  ältesten  Zeugnisse  historischer  Cher- 
lieferung  in  einem  Hauptpunkte  besUligi,  Ubrigeiis  aber  m  höchst 
öberrascheDder  Weise  modificiert. 

Die  Tribulhsten  des  Jigyptischen  Königs  Thutmosis  III  (§41,9) 
zeigen  uns,  dafs  bereits  zu  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  v.  Qu-,  in 
Babylonien  und  den  Nachbarländern  Gold  und  Silber  in  der  Regel 
nicht  nach  königlichen  Talenten  und  Minen  verwugen  worden  sind, 
sondern  nach  eigent(milichen  Gold-  und  Silbergewichlen,  welche  nacii 
festen  Verhältnissen  und  mit  strengster  Konsequenz  aus  dem  könig- 
lichen Gewichte  abgeleitet  wurden.  Wir  haben  in  diesen  gesonderten 
Gold-  und  Silbergewichten  eine  dergrOfsten  Thaten  des  menst  hhcheu 
Geistes  anzuerkennen,  die  erste  Einfuhrung  einer  (,e  kl  Währung. 

Drei  Stufen  sind  es  offenbar,  welche  in  mehr  als  tausendjähriger 
EntWickelung  eine  narli  der  andern  zur  Schöpfung  dessen,  was  wir 
Geld  nennen,  geführt  haben.  Die  Ägypter  wogen  die  edlen  Metalte 
und  dazu  das  Kupfer  nach  dem  allgemeinen  Landes^M  wicht;  kleine 
Stücke  von  Silber  und  Kupfer  von  genau  (ixiertem  (awicht  wurden  als 
Werfmesser  für  die  übrigen  Bedarfsgegenstande  gehraucht  41, 10); 
sie  waren  (ieldiiquivalente.  ahrr  noch  kein  Geld. ')  Auch  die  Babylooifir 
haben  Geld  im  eigentlichen  Sinnr  noch  nicht  gekannt,  aher  indem  sie 
für  die  edlen  Metalle,  soweit  diese  in  Handel  und  Wandel  als  Weitp 
messer  dienen  sollten  2),  eine  von  dem  sonst  gültigen  Gewicht  abwei- 

iTOas  Specielle  ist  in  den  beireffenden  Abschnitten  des  §  41  behandeil 
Morden;  im  allgemeinen  isl  noch  zu  verweisen  auf  Chtbts  Rech*reh«8  p.lft— 44» 
Lcnormanl  1  p.  94—110.  Der  letzlere  p.  109  f.  schildert  die  noch  heuiigcstags 
in  China  bestehenden  Normen  des  Tauschverkehrs  in  Kupfer,  Gold  und^ailber, 
welche  deutliche  Analogieen  mit  den  für  Ägypten  voraosnisetzenden  VeiMIt- 
DiMen  leigen. 

2)  Diesen  beschränkenden  Zusatz  haben  wir  hinzugefügt,  um  anzudeuten, 
dafo  man  allenthalben  darauf  gefafst  sein  mufo  neben  der  eigentlichen  Gold-  und 
SOberwilinmg  noch  Terdmelte  ZengBisw  der  Anwendung  des  landesabliciiea 

btbylonischen  Gewichtes,  d.  h.  des  königlichen  Talent e«<  mit  seiner  streng  sexa- 
fedmalen  Einteilung  anzutreffen.  Überhaupt  zeigeu  sich  im  Altertum  die  An- 
wendhongen  der  sexagesimalen  Bednrang  in  douMlben  Grtde  versehieden  und 
maniiiKfacli.  wie  das*  ursprüngliche  System  difach  und  gleich  an^n-messen  für 
deciinaie  wie  duodecimale  Zahlengruppierung  ist  .\uch  das  Nebeneiuandereehen 
schweren  nnd  leichten  Gewichtes  erleichterte  die  verschiedensten  K©mblB*tloiiea. 
So  finden  wir  in  den  Keilschrifitafeln,  welche  G.  Smith  in  der  Zcitschr.  f.  ägypt. 
Sprache  1872  S.  III  l.ehnndelt,  das  Talent  zu  30  Minen  gerechnet,  mithin 
schwere  königliche  Miiuii  dem  leichten  Talente  zugeordnet.  Leider  finden  tWl 
aufser  der  Hälfte  keine  Unterabteilungen  der  Mine  angegeben;  doch  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  die  hier  verrechneten  Minen  in  Sechzigstel,  nicht 
in  FOnfzigstcl  geteilt  waren.  Eine  andere  Spur  der  Anwendung  königlichen 
Gewichtes  zur  Abwägung  edler  Metalle  dflrfen  wir  Tlelleicht  in  dem  Tribut 
finden,  welchen  Thutmosis  III  von  den  S.  375  Anm.  1  zuerst  aufgeführten  drei 
Msyriscben  Städten  eingebracht  hat.   Es  scheint  die  Absicht  des  Siegers  ge- 
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chende  Ordnung,  und  für  das  Silber  gar  eine  erst  aus  dem  Wertver- 
hältnis zum  Gold  abgeleitete  Norm  festsetzten,  versehaiTten  sie  den 
beiden  Metallen  eine  Geltung ,  welche  mehr  besagte  als  das  blofse  Ge- 
wicht, sie  schufen  die  erste  Geldwälirung.  Hiernach  bedurfte  es  nur 
noch  der  AufdrUckung  des  staalUchen  Stempels,  um  zur  G(  hiaitinze 
zu  gelangen ,  welchen  letzten  Schritt  bekanotUch  die  Griechen  getiiau 
haben  (§  22,  1  a.  E.). 

12.  Unter  den  verschiedenen  Ursachen,  deren  Zusammenwirken 
den  edlen  Metallen  von  alters  her  ihre  Stellung  als  Wertmesser  ver- 
schafft hat,  ist  in  einem  früheren  Abschnitte  (§  22, 1)  die  Leichtigkeit 
und  Bequemlichkeit  des  Transportes  hervorgehoben  worden.  Ein  ver- 
hAltDismäfsig  kleines  Gewicht  kann  als  Äquivalent  grofser  Ladungen 
voD  Handelswaren  dienen.  Also  ist  zu  erwarten ,  dafs  in  den  Zeiten, 
wo  die  ersten  Anfänge  einer  Gold-  und  Sflberwflhrung  sich  heraoi- 
bildeten,  auch  ein  kleiner  Gewichtsbetrag  als  Einheit  zu  Grunde  gelegt 
wurde.  Eine  solche  Norm  hat  in  Vorderasien  das  Sechzigste!  in  Geld 
abgegeben,  uud  iwar  sowohl  das  schwere  im  Betrag  von  16,8  Gr^  ab 
das  Idchte  von  8,4  Gr.  IHeeet  Sechzigste!  wurde,  wo  nur  immer  der 
Ausdruck  eines  Wertes,  nicht  die  Beieichnung  eines  Gewichtes  ge- 
geben werden  sollte,  ?on  der  Einheit  aufwirts  lunlchst  nicht  sexagssi- 
mal,  sondern  zu  Hunderten  und  Tausenden  geiShlt  Hundert  Idcbte 
Sechzigste!  oder  fllnbig  schwere  bildeten  eine  schwere  Mine  Goldfls; 
die  leichte  Mine  wiederum  hatte  ihre  fllnbigEinheitstacke  oder  hundert 
Halbstacke.*)  Dreitausend  Sechzigstel,  schwere  oder  leichte,  bildetea 


we«en  lo  ada  1000  Ten  «  90,96  Kilogr.  Silber  zu  erheben.  Dieser  Sollbelrag 
raufste  zunächst  in  babylonisches  Gericht  umgesetzt  werden.  Am  nächsten 
liegt  der  Hetrag  von  3  königlichen  Talenten  (§  42,  9.  16).  Diese  wiederum  in 
Silbergewicht  umgerechnet  (1  Mine  Silbers  =  50  Füufundvierzigstel)  ergeben 
162  Minen  Silbers  oder  54  Minen  für  jede  einzelne  Stadt.  Kffrktiv  gingen  d«nn 
im  gaiuen  966  Ten  1  Ket  =  156  Minen  Silbers,  also  im  ganzen  6  Minen  weDiger 
ein.  Auch  Lenormant  I  p.  III  f.  sagt,  nachdem  er  das  System  des  leichten 
königlichen  Talentes  (=  60  Minen  =  60  X  60  Shekel  zu  8,415  Gr.)  dargestellt 
bat:  OD  mesurait  fr^quemmeat  i'argent  au  m^me  poids  que  l'or,  surtout  qaaod 
il  s'MjisMit  de  grtndes  qnantit^,  compt^es  par  mines  ov  ftar  talents.  Auch  io 
der  Sehuldversrhrf'ibung,  welche  derselbe  p.  114  erklart,  ist  die  Mine  Silbers 
SU  60  Shekeln  gerechne^  wenn  der  Prozentsatz  von  jährlich  25%  weicher  nach 
Lenormant  a.  a.  0.  noh  2  in  jenen  Zeiten  der  noimale  geweaeo  tat,  Inniia- 
kommen  soll.  Wollte  man  daKt-i^'en  50  Shekel  anf  die  Mine  Mduen,  SO  wftiae 
ein  Jährlicher  Zins  von  '60° jo  sich  ergeben. 

1)  Brandis  S.  53-57.  6S  f.  99  f.  In  dem  Eindringen  des  dednialen  Syfteni 
erblickt  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  12  wohl  mit  Recht  äg^plisth- 
phönikischen  Einflufs.  Die  Hebräer  kennen  von  nltfrs  her  nur  das  Talent  von  3000 
Shekeln  44,  11)  und  die  Mine  von  50  Shekeiu  (|  44,  13),  welche  leUtere,  ab 
DoppcbtOcke  anTgebbt,  loo  Einheiten  (nacii  grieelilaclMr  Beacidmonff  Dndiiiies) 
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ein  schweres  oder  leichtes  Talent  (iohles.  Die  Mine  bheh  also  dem 
System  nach  unverändert  das  Sechzijfslel  ihres  Talentes,  sie  hatte  aber 
nicht,  wie  im  ursprünglichen  System ,  sechzig,  sondern  nur  lilnfzig 
Einheiten  unter  sichJ)  So  scheidet  sich  die  erste  Währung  in  Gold 
Ton  vornherein  durch  eine  eigene  Ilcrlmungsweise  und  ein  eigenes 
Talent  von  dem  System  der  Gewichte  scharf  und  kenntlich  ah;  nur  die 
kleine  Einheit,  das  Sechzigste!  d<  r  Gewichtsmine  oder  das  Fünfzigste! 
der  Mine  Goldes,  ist  beiden  Systemen  gemeinsam. 

Noch  eigentümlicher  gestaltete  sich  die  Währung  des  Silbers.  Es 
mufs  im  frühesten  Altertum  »  ine  Epoche  und  einen  Kulturkreis  ge- 
geben haben,  wo  bei  gleicheui  Gewiclit  das  Gobi  zum  zehnfachen  Werte 
des  Silbers  gerechnet  wurde  ^J;  denn  von  den  Zeiten  an,  wo  auf  dem 
Boden  Vorderasiens  die  ersten  Quellen  der  Tradilicm  uns  fliefsen,  bis 
zum  Aufblühen  griechischen  Staatslebens  läfst  sich  ungeändert  die 

entsprechen  (§  44, 15).  Wie  im  ursprünglichen  habylonischen  System  das  könig- 
liche tiewicht  oeben  sich  darcbgäogig  das  um  die  Hüfte  leichtere  hat,  so  kanD 
jede  EiDlwit  det  IHatoten  Oewiebtes  aater  Dmettiidea  wieder  ein  andere«  na 

die  Hälfte  leichteres  Gewicht  aus  sich  erzeugen.  Zu  dem  Silbertalent,  welches 
aas  dem  schweren  königlichen  Talent  abgeleitet  ist,  gehört  ein  Siater  oder 
Shekel  ron  22,4  Gr.,  tn  dem  leichten  ein  solcher  von  tl,2  Gr.  (S.  4(>4);  wiederum 
aber  konnte  ein  um  die  Hälfte  leichleres  Talent  gedacht  werden  (Brandis  S.  69>, 
welchem  nun  ein  Shekel  von  5J>  (ir.  entsprach.  Dies  Kt  der  atyXoe  Mgfimoi  der 
Griechen,  von  dem  also  100  uuf  die  leichti>  Mine  Silbers  gingen. 

1 )  Brandis  S.  53  f.  56.  68.  99  f.  _ 

2)  In  einer  kurzen  Abliandlung  'Über  das  babylonische  und  euboische  Talent 
des  fierodotus'  iu  den  Jahrbüchern  für  Philologie  u.  Pädagogik  1862,  Bd.  b5, 
S.  387  ir.  habe  ich  das  in  der  persisehen  Münzprägung  bestehende  Yerhiltnls 
zwischen  Gold  und  Silber  unter  dem  Gesichtspunkte  einer  Wäbruni7'^fra?c  zu 
dealen  gesachL  Damals  lagen  Brandis'  Untersuchungen,  welcher  bald  darauf 
des  eifenltaillelie  bchylonisehe  Gold-  nnd  SilhergewidiC  so  aasehavKeh  darge- 
stellt hat,  noch  nicht  vor  bli  irrte  also  insofern,  als  ich  den  persischen  Macht- 
lial>ern,  welche  die  Münzprägung  üblen,  Mafsregeln  und  AnordDungen  soschrieb, 
die  nchon  lange  vor  aller  iMnsprägung  im  Bereidie  der  babytoniselien  WIIh 
rung  bestanden  hatten.  Aber  abgesehen  davon  (glaube  ich  die  Vermutung  auf- 
recht erhalten  zu  müssen,  da£s  in  Zeiten,  welche  noch  vor  der  Feststellung  der 
babvloniachen  Wihrung  znrfickliegen,  das  zehnfache  Wertverhiltnis  zwischen 
Gold  nnd  Silber  faktisch  und  zwar  lange  genug  bestanden  hat,  um  dann  als 
die  Norm  für  den  Ausdruck  der  Währung  beibeliallen  zu  werden.  Ob  etwa  die 
Absonderung  einer  Mine  Goldes  zu  50  Sbekt  ln  von  der  königlichen  Mine  zu 
60  Shekeln  ausgelegt  werden  darf  als  ein  Versuch,  das  allmählich  eingetretene 
zwölffache  Werlverhällnis  zwischen  Gold  und  Silber  auszudrücken,  mufs  dahin- 
gestellt bleiben.  Genug,  von  den  ersten  Anfängen  der  im  obigen  dargestellten 
babylonischen  Währung  an  begegnen  wir  dem  festen  Vefbiltnis,  dafs  der  Mne 
Goldes  von  50  Shekeln  nicht  mehr  eine  Mine  Silbers  von  60  solcher  Shekel, 
sondern  eine  um  noch  höher  nomuerte  BKne  im  Gewicht  von  6d*/a  Shekeln 
entsprach.  Wnrde  nun  dieser  Gewlclitilietraf  analeg  mit  der  GoMme  In  60 
Shekel  Silbers  zerlegt,  so  stand  1  Shekel  Goldes  im  Gewicht  genau  gleich 
IVa  Shekel  Silbers,  im  Werte  aber,  wie  von  jeher,  gleich  10  Shekeln  Silbers, 
wdehe  snaammen  tSVsMl  Mvlel  wogen  als  1  Shekel  GoMci. 

Halissh,  HalMlsfto.  M 
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Scbltiung  naebweiBeii,  daft  auf  ein  GoUetOck  10  SilbmUlcke,  arfeia 
Goldtaleiit  10  SUbertaleote  gehen.  ^)  Allein  nicht  minder  sieht « frsi, 
dala  seit  dem  Auftreten  dea  babyloniachen  Währangssystems,  dcnea  I 
AnfUnge  wir  an  die  Schwelle  des  zweiten  Jahrtausends  v.  Chr.  ni  «diea 

hereclitigt  sind  (t^  42, 13),  das  Gold  gegenüber  dem  Silber  einen  höben 

W  erl  aih  den  zehnfachen  halte.  Es  trat  also  an  die  damalige  Meoäch- 
- 

1)  Die  Übersicht  der  neueren  Litteratur  ist  bereits  §  30, 1  S.  236  Am.)  i 
gegeben.  Wenn  die  Sabäer,  wie  Strabo  16  p.  778  berichtet,  wirklich  das  Gflll 
nnr  zum  dreifachen  Werte  gegen  Kupfer  und  zum  doppelten  gegen  Silber  m- 
getauscht  haben,  so  sind  sie  damit  weit  von  den  Satzungen  der  alten  üduo' 
Völker  Vorderasiens  entfernt  gewesen.  Den  Wertansatz  t'/i :  t  iwifdiea  €«M 
und  Silber,  welchen  scheinbar  altägyjptische  Quellen  bezeugen,  haben  wir  ob^ 
((  41, 10  S.  378  f.)  ziinlcky^ewiesen.  üureau  de  la  Malle  Economie  poliL  I  p.  M 
setzt  als  Ülestei»  VerUällais  6 :  L  bis  b :  1.  Anlangend  die  zahlreichen  Ztofnm 
aber  das  sehnfiiehe  VerliUtnis  swisdien  Gold  and  Silber  want  LeBomit  I 

fi.  149  f.  mit  Recht  vor  der  Verwechselung  zwischen  Angaben  Qber  das  wirk*  j 
iche  Wertverhältnis,  wobei  also  gleiches  (lold-  und  Silbergewicht  Tonosf^  ! 
setzt  werden,  und  solchen  Angaben,  welche  sich  beziehen  auf  vorderasiakiick 
Wihmngs-  ond  MaDsverfallUiisse,  wo  wecen  des  haherea  SUbeigeiricktfi  te 
Bomioell  sehnfaehe  Verhältnis  tliatsichlich  ein  dreizehnvodelndrittelfacbes  hk 
Aus  unserer  obigen  Dariitellung  ist  ersichtlich,  dafs  die  weite  Verbrcitnnr  d« 
nominell  zehnfachen  Verhältnisses  und  das  zähe  Festhalten  an  demselbeo  lachl 
eriiliriieh  wire,  wena  es  nicht  früher  zugleich  du  thatsSchliche  gewewi  «ire. 
Id  diesem  Sinne  weisen  wir  also  hier  in  Kürze  auf  die  Zeugnisse  aus  dem  IV- 
reiche  Vorderasiens  hin,  während  griechische  und  römische  Verhältnisse  bmit* 
oben  §  30, 1.  37, 1.  3b,  2  behandelt  worden  sind.  In  der  Zeitschrift  für  änit. 
Sprache  1672  S.  1 1 1  f.  bespricht  Oeoige  Smith  20  keHinschriftliche  KontnktlsR^ 
laut  welchen  für  verschiedene  in  Silber  geschuldete  Summen  die  Zahluog  in 
Gold  stipuliert  wird.  Elf  von  diesen  Tafeln  verlangen  für  10  Minen  Silbers  e  w 
Mine  Goldes,  bezeugen  also,  freilich  ungewifs  in  welcher  näheren  Beiiehaoi^ 
ein  ideelles  lehafsehes  VerhUtnis.  Bine  Tafel  Terlangt  far  1  Talent  Silboi 
5  Minen  Goldes,  was,  bei  gleichem  Gewichte,  einem  zwölffacben  Wertverh^lt 
nisse  entsprechen  würde.  Demnach  haben  wir  in  den  je  zweimal  vorkomniH- 
den  Gleichungen  zwischen  10  Minen  Silbers  und  2  Minen  Goldes  oder  1  r*i<&' 
Silbers  nnd  10  Minen  Goldes  fftr  Silber  das  schwere,  flir  Gold  das  kickte  Ge- 
wicht vorauszusetzen.  Sind  im  ganzen  16  Zeugnisse  unter  20  för  das  sda- 
fache,  bez.  zwölffache  Verhältnis.  Bleibt  zunächst  eine  Tafel,  wo  auf  5  Mio« 
Silbers  2  Minen  Goldes  gerechnet  werden,  aber  das  Zeichen  für  2  vielleicht  al> 
Vt  so  lese»  ist  Wenn  in  den  drei  noch  fibrigen  Tafeln  das  Gold  sweiaal  tut 
im  doppelten,  einmal  sogar  in  eleichem  Verhältnis  gesetzt  ist,  so  haben  wir  ia 
der  Schlufsforderang  einen  Aufschlag  von  400%,  bez.  900%  (oder  ebeoW* 
AOO^jQy  wenn  wir  schweres  und  leichtes  Gewicht  annehmen)  über  die  aDfüDfi' 
liehe  SchoM  sn  erkennen,  was  bei  besonderem  Risiko  nnd  far  eotspredwa^ 
Zeitdauer  wohl  erklärlich  ist.  Die  Zeugnisse  griechischer  Schriftsteller  beha'ff'' 
Brandis  S.  63 f.  6^.  7U  f.  97  f.;  wobei  insbesondere  Harpnkration  unter  ^a^M">-- 
Xenoph.  Anab.  1,  7,  Ib  (ein  Talent  gerechnet  zu  3U0  Dareiken,  d.  i.  zo  3<IOo 
Silberstalcrsn),  Ktesias  bei  Nicol.  Damasc  Fragm.  bist  Graec  ed.  G.  Malier  vsLK 
p.  363  erklirt  werden.  Die  Stelle  Xenophons  hat  zuerst  Queipo  I  p.  300-301 
richtig  gedeutet,  welchem  sich,  nächst  Brandis  a.  a.  0.,  auch  Lenormant  I  p>  1^ 
anschliefst.  Über  Aelian  Var.  bist.  1,  22  vergl.  unten  |  45, 9.  Endlich  erwWiJ 
das  admfache  WertTcrbiltnis  als  das  noramle  anch  in  dem  Manawcsea  lailhifsi 
(I  43,  a.  10). 
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heit  zuerst  das  Problem  heran,  die  Geltung  der  beiden  Metalle  zu 
einer  geschlossenen  Wahrung  zu  vereinigen.  Die  fertige  Lösung  des 
Problems  hegt  uns  im  babylonischen  Systeme  vor,  und  zwar  ist  sie  so 
fein  durchdacht,  so  wohlgelungen,  dafs  bis  zum  Verfall  alles  Münz- 
wesens zu  Ende  des  römischen  Reiches  die  Grundzüge  dieser  Aus- 
gleichung mafsgebcnd  geblieben  sind.  Das  zehnfache  Wertverhältnis 
zwischen  Gold-  und  Silberstüik  wurde  im  sprachlichen  Ausdruck  bei- 
belialtcn;  allein  jedes  Nominal  des  Silbers  gegenüber  dem  gleichen 
Nominale  Goldes  um  so  viel  höher  ausgebracht,  dafs  das  wirkliche 
Wertverhältnis  nicht  nur  erreicht,  sondern  auch  zu  (innsten  des  Goldes 
auf  alle  Fülle  der  Schwankung  gesichert  wurde.  Das  faktische  Wert- 
verhältnis zwischen  Gold  und  Silber  hat  bei  Griechen  und  Römern, 
soweit  wir  die  Spuren  verfolgen  können,  ziemlich  konstant  dem  Zwölf- 
fachen nahe  gestanden.  Selzen  wir  ein  ungefähr  gleiches  Verbältnis 
auch  für  frühere  Zeiten  und  für  die  vorderasiatischen  Reiche  voraus, 
so  lafst  es  sich  wohl  denken,  dafs  die  Herrscher  dieser  Reiche,  welche 
möglichst  viel  G(dd  in  ihren  Schalzhäusern  anzuhäufen  trachteten,  in 
Wirkhchkeit  aber  die  meisten  Tribute  in  Silber  empfmgen,  dem  Golde 
die  Präpouderanz  gegenüber  dem  Silber  sicherten,  indem  sie  dem 
ersteren  einen  etwas  höheren  Wert  als  den  zwölffachen  des  Silbers 
verliehen.  Dieser  Kurs,  den  wir  einen  gesetzlichen  insofern  nennen 
dürfen,  als  er  seinen  Ausdruck  im  Silbergewichte  fand,  ist  der  dreizehn- 
undeindrittelfache  gewesen.  Wir  wissen  nicht,  wann  und  in  welchem 
Staate  Vorderasieos  er  zuerst  festgesetzt  worden  ist;  aber  er  hat,  wo 
Diir  immer  zuerst  entstanden,  aUgemeiue  Anerkennung  gefunden. 
Sieber  hat  auch  der  Grofshandel,  der  sonst  nicht  leicht  an  solche  staat- 
liche Anordnungen  sich  bindet,  diese  Wlhmng  gern  accepUert,  weil  sie 
als  wittkommene  Norm  zur  Ausgleichung  der  in  den  einielneo  Staaten 
YeischiedeatUch  gestalteten  Wahrungen  fiente,  in  jedem  einzelnen 
Falle  der  Preisbestinminng  aber  keinen  nachteiligen  Zwang  ausübte, 
da  ja  die  Kontrakte  und  Verschreihnngen  auf  so  und  so  viele  IGnen 
und  Shekel  entweder  Goldes  oder  Silbers,  unter  Umstanden  auch  auf 
Talente  Eupfers  in  lauten  pflegten,  also  eine  Schädigung  durch  wHl- 
knriidie  Wahl  des  Metalles  bei  der  schlielUichen  Anszahlung  ausge- 
schlossen blieb.  1} 


1)  Wie  die  Stipulationen  auf  Silber  und  Gold  abgeachlonen  wurden,  tot 
andeutungsweise  in  der  vorigen  Anm.  aus  keilinschrifl liehen  Kontrakttafeln  dar- 
geaielll  worden.  Die  von  Lenormant  I  p.  113—122  behandelten  Obligati<«ea 
vnd  GeldanwcitmigeD  (vergt  aoten  $  42, 14)  toatea  auf  IUbcii  and  Skekcl  SObcva, 

16* 
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Es  Ml  DUD  MoTt  nocb  in  Kttrze  feBtrastdleii,  in  weteherFon 
dieser  dreiieluiiuideiiiilriuelfoclw  Run  teinea  Auednick  haL  Wei 
UDTerftttdeit  10  SiHientQoiie  auf  ein  GoldsUlek  gehen  toUteii,  so  miibl 
um  n  dem  WertverhaltBis  von  13  Vt  zu  gelangen ,  dag  SflbütgUd  m 

ein  Drittel  hoher  als  das  gleiche  Nominal  in  Gold  ausgebracht  werda 
oder  mit  andern  Worten,  da  ilie  Einheit  in  Gold  durch  das  Sechzig 
stel  der  Gewichtsmine  dargestellt  wurde,  so  inufsle  die  Einheit  i 
Silber  das  F ü  n  f  u  n  d  v  i  e  r  z  i  g  s  t  e  1  derselben  Mine  sein.  Dies  ist  di 
besondere  Silbereinheit,  welche  wir,  im  Hinblick  auf  die  spätere  Silbei 
prägung,  den  babylonischen  Slater  oder  Shekel  nennen  dürlei 
£s  gingen  also  10  Shekel  Silbers  zu  22,4  Gr.  auf  den  schweren  Sheki 
Goldes  von  16,8  Gr.,  und  10  Shekel  Silbers  zu  11,2  Gr.  auf  d« 
leichten  Shekel  von  8,4  Gr.,  oder,  wie  später  die  Griechen  sagten,  i 
raedische  Siglen  (jeder  ^cb  einem  liallien  leidilen  Sliekei  Sttben 
auf  den  Dareilioe  (|  45, 7). 

IMee  iit  die  uralte  Ordnung  für  den  Wechaekerkehr  io  edki 
Metallen,  welobe  wir  als  babyloniaciie  Wahrung  beieichaeo.  | 

13.  Bereits  aus  dem  Anfange  des  16.  Jahrhunderts  haben  wiril 
den  Annalen  des  Königs  Thutmesis  III  (S.  374)  mehrfache  ZeagDln 
für  babylonisches  Gold-  und  Silbergewicht,  mag  nun  der  ügypiischi 
Eroberer  die  Tribute  in  Minen  Goldes  und  Silbers  (S.  375  Aum.  1 
oder  nach  Vielfachen  von  Gold-  und  Silbershekeln  auferlegt  lialwn 
Demnächst  kommt  in  Betracht  die  Gewichtsordnung,  welcher  du 
Stamme  Canaans  schon  zu  Abrahams  Zeiten  folgteu.  Die  Shekel  Sil- 
bers, wie  sie  im  Kaufe  gi'ing  und  gäbe  waren  sind  zwar  nicht  sellfsl 
babylonisches  Gewicht;  aber  dieses  Gewicht  bildet  die  notwendige  Vor* 
aussetzung  für  die  hebräische  Silberwähning.^)  Von  besonderer Wid] 
tigkeit  sind  die  Platten  ?on  edlem  Metalle,  welche  nebst  abnlicb  g^ 
atallelen  Taieln  Ton  Kupfer,  filei,  Zinn,  Alabaster  und  Harmsr  io  <kfl 
Fundamenten  des  Palastes  von  Khonabad  geftuideii  worden  lisi^ 
Der  Palast  Ist  unter  Konig  Saigon  in  den  Jahren  712—706  ge^ 
worden ;  der  Konig  selbst  hat,  wie  die  Aufschriften  heseugen,  die  Bcr 
Stellung  dieser  Ifonumente  angeordnet  Die  goldene  und  die  «ÜNntl 
Platte  (denn  mit  diesen  beiden  allein  haben  wir  es  hier  zu  theo)  itdhti 

eine  etnilge  auf  Talente  Kupfers.  In  den  oben  S  41, 12  erwähntes  igTP^^ 
Rechnungen  wird  der  Zins  auf  Silbershekel  in  Ton  Kupfers  ausgeworieo. 
t)  1  Mos.  23, 15  f.,  Levy  Gesch.  der  jüdischen  Münseo  S.  8  f.,  Brandis  S.  71 
S)  Brasdis  S.  87  mid  mgL  «Mes  §43,  2.  44, 11. 
3)  Queipo  1  p.  283  f.  292,  Biandis  S.  SOt,  Duickcr  GcteUchle  dftAM^ 
U,  6.  AoiL,  S.  332. 
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sowohl  in  ihren  Dimensionen  als  in  ihrem  Gewicht  und  in  ihrem  Wert 
eine  fein  berechnete  Symmetrie  dar.  Ihre  Kanten,  welche  auf  sexagesi- 
male  Teile  der  Elle  Donniert  sind  (S.  3B6  Anm.  2),  verhalten  sich  wie 
2:3,  ihre  flachen  Seiten  also  wie  4 : 9,  ihre  Gewichte  sollen  stehen 
wie  3 : 8  (die  Silherplatte  isl  ?erhflltmsniflfeig  etwas  su  leicht  ausge- 
konmien),  ihre  Werte  nach  babytoniseher  Wlhrong  entsprechea  sieh 
wie  5 : 1,  die  Zahlen  ihrer  GewiehtadnheiteD  endlich,  nftnüch  10 
schwere  Shekel  Goldes  m  16,7  Gr.  und  20  Shekel  SUbera  lu  21,931 
Gr.,  wie  1 : 2.  IKe  Kombination  der  beiden  letsteren  Verhlltniaee  er» 
giebt  die  babylonische  Wahrung,  wie  wir  sie  oben  (§  42, 12  tu  E.)  dar- 
gelegt haben. 

Bedflffte  ea  noch  weiterer  Zeugnisse  fDr  diese  Wahmng,  so  worden 
Acadben  in  reichster  Ansaht  ans  allen  erstnsaligen  und  von  einander 
unabhängigen  Manzprägungen  babylonischen  Pulses  im  ganten  6e> 
biete  Vorderaaiens  entnonnnen  werden  können,  i) 

14.  Die  Zahlung  des  Preises,  mochte  er  nun  Itlr  ein  liegendes  Gut 
oder  eine  Ware  oder  eine  Leistung  ausbedungen  sein,  erfolgte  durch 
Zu  wagen.  Das  Wort  $afat  (sAa^nQ  bedeutet  in  den  Keifinschriften 
gerade  so  wie  in  den  heiligen  Bachem  der  Hebräer  sowohl  wagen 
ab  sahlen.S)  Das  Gewicht,  sAajef,  ist  zugleich  die  Beieichnnng 
nir  die  Einheit,  auf  deren  Vielfaches  der  Ausdruck  der  zu  zahlenden 
Summe  lautet*);  kleinere  GewichtstOcfce,  wie  sie  der  Kleinferfcehr  er- 
fordert, gelten  als  Teile  dieses  Sbekels.^)  Talovra  xal  ^vyu^  d.  i. 
^Talente  und  Shekel  von  gutem  Gewicht'  etwa  in  dem  Sinne  von 
^barer  Mflnze*  im  Gegensatz  zu  eitelen  Vorspiegelungen,  lautete  noch 
in  spaterer  Zeit  die  griechische  Übersetzung  emes  aus  dem  Oriente 
überkommenen  Sprich  wortes.^) 

Das  Zuwagen  entschied  endgültig  die  Richtigkeit  der  Zahlung  bei 

1)  Tergl.  Brandis  S.  6!  ff.  «7 f.  IM  ff. 

1)  Lcnornmnt  I  p.  III.  Smith  Zeitsclir.  f.  ägypt.  Sprache  1872  S.  112  deutet 
die  Form  mkkallu  als  'weifthiDK*,  in  dem  Siane,  'that  for  everv  certain  suoi 
of  dlTer  fiiiied  fn,  a  snm  oi  goTd  shoold  be  weighed  or  paid*.  Die  Stellen  des 
alten  Tcsiamente«,  wo  von  der  Wage  und  dem  Zuwägen  des  CeMcs  die  Rede 
Ist,  werden  behandelt  von  Cavedoni  Biblische  Numismatik,  übersetzt  von  A.  v. 
Werlhof,  S.  9 — 14,  Lery  Geschichte  der  jüdischen  Münzen  S.  10,  Schräder  in 
Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  unter  dem  Worte  Geld. 

3)  S.  das  Nähere  unten  §  44,  U,  und  vergL  Levy  S.  8. 10,  Brandis  S.  72  C 
78  mit  Anm.  5. 

4)  Levy  S.  13  f.,  Brandis  S.  59. 

5)  Obige  Deutung  hafte  ich  aus  den  löckenhaften  Notizen  bei  Hesychios, 
Photios  und  Suidas  unter  Zco^rt/^ov  jalMvia  in  Verbindung  mit  Herod.  3,157: 

koniblnlcrl. 
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allen  grOfseren  Summen ,  im  Falle  des  Zweifels  auch  bei  kleioeren 
Aber  der  gewöhnliche  Verkehr  hat  in  Vorderasien,  ganz  ähnhch  wi 
in  Ägypten  (S.  377),  frühzeitig  von  dieser  umstäntllichen  FormaliU 
sich  befreit.  Gröfsere  Barren  von  konventioneller  Form  ^)  mögen  ol 
genug  auf  Treu  und  Glauben  aus  einer  in  die  andere  Hand  gewandei 
sein,  ohne  jedesmal  nachgewogen  zu  werden.  In  noch  weiterem  Tin 
fange  gilt  dies  von  denjenigen  Barren,  welche  Sbekel  und  Teile  de 
Shekels  darstellten,  kleinen  Metallstücken ,  die  wir  uns  als  fast  kngel 
förmig  oder  oval,  jedoch  mäfsig  abgeplattet  zu  denken  haben.^)  Sidie 
genug  wurde  das  Stück  ?on  der  Hand  des  Empföngera  gewogen;  Uber 
dies  war  sein  Auge  durch  ionner  wiederholte  Übung  wundeiliar 
schlttfl  ftlr  alle  die  feinen  Merkmale,  an  denen  troti  des  mangeMei 
Stempels  das  echte  und  gute  Stack  von  dem  gefUseliten  oder  nnsda 

1)  über  Barren  in  Gold  und  Silber,  Kupfer,  Blei  und  Eisen  handeln  Bnodi 
S.  T6— 80,  Lenonnot  I  p.  99—101 108— ttl.  III  f.,  nd  iatbesoodere  ibcr« 

Bamn  in  Ringfonil  Brandis  S.  80—83,  Lenornuint  p.  100— lOS.  Die  übUck 
Form  der  Barren  wird  sehr  gut  durcli  die  Bezeichnung  'Ziegel*  angedeoie 
(Lenormant  p.  99);  treffend  für  einen  kleineren  Barren  ist  aach  die  BeneooDi^ 
*toldeiie  ZoDge,  ffinfiig  Shckd  wert  tn  Gewicht'  Jos.  7,  II.  Die  atayrixkci 
Ikönigt,  welche  seit  Beginn  des  9.  Jahrhunderts  Syrien  und  seine  NebeDÜnda 
immer  von  neuem  mit  Krieg  übcnogcn,  führen  in  ihren  Siegesberichten  Siib<r- 
Gold-  Blei-  und  Kupferbarrea  auf,  sanz  ähnlich  wie  früher  die  ägypüschei 
Könige  (MelUer  Getdi.  der  Karthager  I S.  29. 421  f.).  Des  Gewiehtsftifr  iaSO» 
ringe,  welche  wiederholt  In  den  ägyptischen  Tributlialen  erscheinen,  bat  luffst 
Brandis  S.  80  f.  zu  bestimmen  versucht.  Er  fand,  indem  er  zugleich  das  Geiticbl 
der  Cisenbarren  berücksichücte,  für  letztere  einen  Fufs  von  200  Sechzigiuli 
der  leiebteo  habylonlacbeD  Mine,  and  fBr  die  Silberringe  den  doppdiea  BHiigi 
Doch  sind  diese  400  Sechzigstel  in  babylonisches  SUbergewicbt  uauarechoen. 
nach  welchem  sich  300  Fönfundvierzicrstel,  also  gerade  6  Minen  Silbers  für  dei 
Barren  ergeben  (vergi.  S.  375  Anm.  1}.  Anders  Lrcnormanl  p.  103,  der,  ausgdieo^ 
▼OB  seiner  bOberen  BTtloation  dea  ägyptischen  Ten,  5  Minen  pUelldicbn 
Silbergewichtes  (—  250  Shekel  zu  14,53  Gr.)  herausbringt  Wenn  wir  beidfn 
Ansätzen  das  von  uns  oben  §  41,  8  bestimmte  Gewicht  des  Ten  la  Gruotl* 
legen,  so  erhalten  wir  im  Sinne  von  Brandis  eine  babylonische  Mioe  Silben 
▼on  570,4  Gr.  und  in  Sinne  Lenonmntt  eine  pbönikisdie  Mine  von  184,4  Gr^ 
also  im  ersteren  Falle  ein  Obergewicht,  im  letzteren  ein  bedeutendes  1ha\^ 
gegen  die  normalen  An<iätze  §  42,  15  und  §  43,  2.  Der  Gewichtsfuif  derGol^ 
ringe  ist  bereits  oben  (S.  375)  besprochen  worden.  i 

2)  Lenomant  I     112  f.  begrenit  mit  Recht  du  Undtubgebiet  der  Btin« 
in  Ringform;  dasselbe  habe  aufser  Ägypten  (nebst  Afrika  und  den  Ländern  af* 
fernen  Westens)  nur  noch  Syrien,  und  zwar  letzteres  Mofs  wahrend  der  ifff- 
tischen  Vorherrschaft,  umfafst  Für  den  Kreis  der  babylonisch-assyrischen  KolM 
feite  die  maasige,  fait  kugelfSnnif e  Geatiltoog  der  Barren  ▼on  kleinen  GtmaA, 
quelque  ehose  itanaiogw  aux  UngoU  de  forme  ovoi'de  ligerement  aphtif 
nous  rencontront  ä  Porigine  du  monnayage  de  la  Lydie.   Dafs  dieaäc  ShtW 
und  ihre  Teilstücke  nicht  bei  jedem  einzelnen  Kauf  gewogen,  tuendem  äio<re- 
siblt  wurden,  weiat  derselbe  p.  108  f.  ans  mehreren  Stellen  des  alteD  Tesu- 
mentes  nach.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ägyptischen  Verhältnisse  (§  41. 
und  der  Vergleich  mit  der  Metallcirkulation,  wie  sie  noch  heutigen  Tag**"' 
China  herrscht  (Lenormant  p.  109  f.;  vergl.  oben  S.  399  Anm.  1). 
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guten  unterschieden  werden  konnte;  endlich  sah  man  sich  nicht  hlofs 
das  empfangene  Geld,  sondern  auch  den,  der  ea  tahlte,  an,  und  wurde 
durch  deu  Stti  guter  Kunde  sahh  in  gntam  Gelde*  dMuaowenig 
gfltluaeht,  ab  es  aelt  Erfindung  des  gemausten  GeMea  und  der  Geld- 
wertseichen bis  auf  den  heutigen  Tag  der  Fall  ist 

Wie  sahlreiGfae  Eeilinacfariften  auf  Backateuitifetehen  Ton  abge- 
platteter cyfinderihnlicher  Form  beseugen,  bestand  bereits  in  der 
Epoche  Tom  9.  bis  zum  7.  Jahrhundert,  wahrschehilich  aber  adion 
weil  frtlher,  in  ausgedehntester  Weise  der  Gebrauch  tou  Schuldver- 
schreibungen mit  genauer  Zinaenberechnung,  Geldanweisungen  und 
aelbet  Wechaelbriefen.!)  Der  fortgeschrittene  Handebrerhehr  hatte  also 
bereita  su  einem  genau  geregelten  Kreditwesen  geltthrt  und  von  der 
Umstindbchkeit  der  Oberflihrung  der  baren  Kaubiunme  Ton  einem 
cum  andern  Platse  sich  befireit,  waa  sicher  nicht  möglich  gewesen 
wire,  wenn  nidit  die  Normen  der  babylonischen  Wahrung  das  in 
Stocken  bestunmten  Gewichtes  ausgebrachte  Wertmetall  so  ToDkomr 
men,  als  vor  Erfindung  der  MOnie  nur  immer  möglich  war,  su  einem 
Äquivalente  des  Gekles  gemacht  bitten« 

15.  Wir  lassen  nun  eine  Obersicht  des  babylonischen  Gold-  und 
und  Sübergewichtes^X  sowie  eine  Vergleichung  jener  alten  Werte  mit 
heutigem  Gelde  folgen. 

Dia  Talent  GoUes  war  aus  dem  Sechsigstel  der  königlichen  Mine 
mit  der  Modifikation  abgeleitet,  dafe  bereite  SO  Sechsigstel  eine  Muie 
Goldes  und  60  solcher  Minen  ein  Talent  Goldes  bildeten. 

Es  Terhielt  sich  also  das  Talent  Goldes  zum  königlichen  Talent 
wie  5 : 6,  und  ebenso  die  Mine  Goldes  sur  königlichen  Mine. 


1)  Unter  Hinweis  auf  eine  Untersuchung  Opperls  über  die  Inscriptions  com- 
merciules  astyrunnn  in  der  Revue  ühenUle  et  americtiae  behandelt  Leuor* 
nuit  I  p.  113 — 132  eine  Annid  keilinsdviflUeher  DokooMBte,  deren  nwhrere 
von  ihm  zuerst  übersetzt  werden.  Überhaupt  ist  bisjetzt  nur  ein  vorläufiger 
Einblick  in  dieses  interessaDte  Gebiet  eröffaet.  desien  weitere  Durchforschung  von 
Oppert^  Lcnormant  und  Mentnt  in  den  von  letiteren  in  seiner  BibliotMone  da 
palais  de  Ninive,  Pari;*  18S0,  p.  60  fT.  angeführten  Werken  irefürdert  wird.  Lenor- 
mant  unterscheidet  sechs  Arten  von  Verschreibiingen,  welche  von  der  einfachen 
Obligation  tu  der  anf  einen  Dritten  öbertiagbaren  Verachreibung,  zu  der  auf 
einen  anderen  gesogenen  Zahlungsanweianng,  endlich  zum  förmlichen  Wechsel 
anfstelgen.  Die  altlgyptischen  Quittungen  mit  Zinsenberechnung,  welche  eine 
entfernte  Ähnlichkeit  mit  diesen  babylonisch -assyrischen  Dokumenten  haben, 
sind  oben  §  41,  12  kurz  erwähnt  worden.  Nach  Ausweis  der  früher  zuging« 
liehen  Litteratur  war  bekanntlich  als  ältestes  Beispiel  einer  Schuldverschreibung 
die  im  Buche  Tobias  1, 17  und  4,  21  erhaltene  Überlieferung  aus  assyrischer  Zeit 
aotnführen. 

2)  Veigi  anch  die  aligeoMiae  Ubeiaicbt  Aber  die  Gewichte  in  Tab.  XXIL 
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Aus  dem  Sechzigstel  der  königlichen  Mine  wurde  im  Verhlltnis 
von  3 : 4  der  Silbershekel  abgeleitet,  von  welchem  50  auf  die  Mine 
Silbers,  3000  auf  das  Talent  Silbers  gingen. 

Es  verhielt  sich  also  das  Talent  Silbers  zum  Talent  Goldes  wie 
4  :3,  SU  dem  kOoiglicbeii  Talent  wie  10 : 9,  und  ebenso  die  Mine 
Silbers  nir  IGne  Goldes  und  rar  königlichen  Mine. 

Dem  Gewichte  nach  gingen  also  a«f  dae  kOnigUche  Talent  60 
königliche  Minen  oder  72  Minen  Goldes  oder  54  Minen  Silbers;  ferner 
auf  dataelbe  3600  Sbekel  GoUea  oder  2700  Shekel  Silben. 

Diese  Verliältnisae  gelten  adbetverstllndlich  sowohl  for  das  echwm 
als  das  um  die  Hllfte  leichtere  Gewicht 

Gewicht           Geldes  Silben 

sehwcrts:  Talent       50,40  Kilogr.  67«M  Küegr. 

,       Mine       840    Gramm  1120  Giamm 

.        Shekel        16,8      ,  22,4  . 

•       VacSbekd   0,28     ,  — 

leichtes:    Talent       25,20  Kilogr.  33,60  Kilogr. 

»       Mioe        420     Gramm  560  Gramm 

Shekel       M     »  tl»2 

V«*  Shekel   0,28    »  — 

Wenn  man  GoU  gegen  Gold  gleichen  wollte,  so  würden  sich  als 
Wertaasdrttcke  nach  heutigem  Gelde  ergeben  fIBr  das  leichte  Talent 
Goldes  70  310  Mark,  fttr  die  Mine  1 1 72  M.,  für  den  Shekel  23  M.  44  PL 

Indes  ist  su  erwügen,  dafs  nach  den  ▼erschiedensten  Zeugnissen 
nicht  nur  bei  den  Phdnikem  und  Hebräern,  sondern  auch  im  tlhrigen 
Vorderaeien  das  Silber  ▼orberrschte,  femer,  dalk  sowohl  flir  die  frohere 
Kultur  Ägyptens  als  Air  die  spatere  der  llelleien  die  Silberwihmng 
allein  maisgebend  ist,  also  der  bequemeren  Veigieichung  halber  — 
und  auf  eine  solche  relative  Bestimmung  der  Preisverhaltnisse  kommt 
es  ja  allein  an  —  auch  (Ür  die  babylonische  Wahrung  das  Silber  in 
Grunde  zu  legen  ist. 

Wir  gleichen  demnach  babylonisches  Silbergewicht  mit  dem- 
jenigen Silberwerte,  welchen  in  deutscher  Münze  der  Thaler,  in  franzö- 
sischer Währung  das  schwere  Silbergeld  darstellt  ($  4,  4),  und  fügen 
den  Ausdrücken  nach  babylonischein  Silbergewicht  zugleich  die  gleich- 
wertigen Bezeichnungen  nach  Goldgewicht  bei,  welche,  wie  wir  oben 
(§42,12)  gesehen  haben,  auf  einem  idealen  Verhältnisse  des  Goldss 
tum  Silber  wie  10:1  und  auf  einer  dem  damals  faktischen  Kurse  an- 
genäherten Währung  von  13 '/s  :  1  beruhen. 

Es  wird  genügen  die  Werte  nach  dem  leichteren  Gewichlsystem 
aulkufQhren: 
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10  Talente  Silbers 

=  1  Talent  Goldes 

60  IVO  Blark 

1  laieni 

ft 

==  o  Minen 

91 

10  Mineü 

ft 

==  1  Mine 

»» 

1 008  ^ 

1  Mine 

ft 

=  5  Sbekel 

n 

100   „   80  Pf. 

10  Sbekel 

1> 

-1  n 

ft 

20   ,  10  » 

1  n 

n 

=  Vio  f, 

ft 

2   „     2  , 

=  '/30  n 

n 

—   „   67  „ 

16.  Zum  Schlüsse  berühren  wir  noch  zunächst  die  Gleichung 
zwischen  ägyptischem  und  babylonischem  Gewicht,  welche  ans  dem 
flohlmafse  sich  entnehmen  läfst.  Wenn  die  Annahme  richtig  ist ,  dals 
sowohl  Ägypter  als  Babylonier  ihr  Hohlmafs  nach  dem  (lewirhte  be- 
stimmt haben  (§  41,7.  42,  8),  und  wenn  lerner  das  l>ahylonische  Ejdia, 
welches  ohne  Zweifel  von  der  agyptisclien  Artabe  abgeleitet  iht.  der 
letzteren  als  absolut  gleich  gesetzt  werden  darf,  so  erhalten  wir  gernttb 
den  früheren  Angaben  den  Ansatz 

400  Ten  »  1 1/5  leichten  königlichen  Talente, 
d.  i.  1000  Ten      3  kiiniglichen  Talenten  =^  180  königlichen  BfineD, 
oder  1  Ten  =^  10^5  leichten  Shekeln  Goldes. 0 

Es  ist  srbon  früher  angedeutet  worden,  dafs  diese  oder  eine  Ühn* 
lieh  ausgedrückte  Vergleichung  den  (tgyptiscben  Eroberem  vorge- 
schwebt haben  mag,  wenn  sie  Kontributionen  und  Tribute  nach  baby- 
lonischem Gewicht  auferlegten  >);  insofern  jedoch  eben  diese  ältesten 

1)  Die  weiteren  Gleichangen:  1000  Ten  =  216  Minen  Goldes  —  162  balrf- 
lonischen  Minen  Silhers,  und  1  Teti  h'/to  babyl,  Silbershekpiri  sind  bereits 
oben  S.  375  Anm.  1  aogeführt  worden.  Die  dort  ebenfalls  entwickelte  Lenor- 
iMiitsche  Glefehnng:  t  Ten  »  B*/«  babylonlseheD  Shekeln  nmdet  steh  ab  su  dem 
Satze:  t  Ten  a  9  babyl.  Shrkeln  ==•  12  Shekeln  Goldes,  wenn  man  mit  Brandis 
S.  37  das  Wassergewicbt  des  babyl.  Maris  1  leichten  babyl.  Silbertalente, 
mUMn  1000  Ten  —  3  Silbertalenten  —  3*/*  kfoigl.  Talenten  setit  Niehtadesto- 
weniger  sind  diese  verlockeiKlen  Ansätze  zurückzuweisen.  Denn,  ausgehend  Ton 
dem  Ten  <^  90,96  Gr.  erhält  man  nach  Brandis'  Annahme  ffir  das  SUbertaleal 
Bor  30,32  Kilogr.  statt  33,60  Kilogr.,  wie  oben  S  42, 15  bcredinet  lat,  oder 
statt  32.7  bis  33,6  Kilogr.,  wie  Brandis  S.  160  annimmt,  und  der  babyionische 
Silberstater  kommt  auf  nur  10.11  Gr.,  das  königliche  Talent  auf  nur  27,2SS 
Kilogr.,  der  Shekel  Goldes  endlich  auf  nur  7,58  Gr.  aus,  was  alles  mit  dem 
Befund  der  ul testen  Gewichtstüeke  nod  Mönzen  in  entschiedenem  NViderspruche 
steht  (I  42,  U»),  Legt  man  dajfejren  zur  Fixierung  des  babylonischen  (iewichtes, 
avagehend  von  dem  eben  angeführten  Gewichte  des  Ten,  die  von  mir  ange- 
fCMmmene  BeattMBung  de«  Maris  zu  1  königlichen  Talente  Wassergewicht 
zu  Grunde,  so  ersrehen  sich  für  das  königliche  Talent  3(»,;V2  Kilopr. ,  d.  i.  fast 

genau  der  von  Brandis  demselben  augeschriebene  Betrag  von  30,30  Kilogr.  (oben 
.  808  Ad».  U  welehtr  hi  dicM  BMdbach  ndt  RödMkkl  tiif  die  erhtlliBai 
Gewichtstücke  nur  um  dne  Kldoiglieit  fvingcr,  elnlldi  auf  M,14  KikfTH  an* 
geaetzt  worden  ist. 

2)  VergU  S.  m  Ann.  1  OBd  9,mMm.  2. 
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TribuÜisten  die  eingegangenen  Schalze  lediglich  in  ägyptischem  O- 
wichl  und  zwar  in  Beträgen  aufführten,  welche  keineswegs  genau  mit 
dem  soeben  vorausgesetzten  Verhähnisse  stimmen,  warnen  sie  zugleich 
vor  dem  Versuche,  etwa  das  habyloiiisc he  Gewicht  nach  dem  ägyp- 
tischen, oder  umgekehrt,  Qxieren  zu  wollen.  Vieünehr  möge  es  dabei 
sein  Bewenden  haben,  dafs,  wie  io  diesem  Handbuch  geschehen  ist, 
jedes  Gewichtsystem  für  sich  nach  den  eigenen ,  uns  noch  erhalteneo 
und  vorausmchUkh  suverUtaeigsten  Monumenten  festgestellt  wird.  Nscb- 
triglich  nOgen  dann  die  aus  anderweitigen  KombinationeD  berechMten 
Werte  lur  Kontrolle  herbeigeiogen  werden.  0  In  diesem  Sinne  werdsa 
wir  anch  weiter  unten  ({  46, 12. 18)  das  babylonische  Gewicht  mit  des 
yon  Solon  festgeseUten  attischen  vergleiohen. 

17.  Anfserdem  ist  anhangsweise  au  diesem  Abschnitte  noch  ti 
Kürze  festzustellen,  dafs  aus  der  Vergleichung  der  ägyptischen  uad  | 
babylonischen  Hohimafse  niclit  etwa  auf  einen  wesentlichen  ünte^ ' 
schied  der  beiderseitigen  Ellen  geschlossen  werden  darf.  Wir  hakü 
früher  dem  Kubus  der  agy[)tischen  Elle  4  Artaben  Inhalt  und  ein 
Wassergewicht  von  1600  Ten,  dem  Kubus  der  babylonischen  Ell^ 
5  Maris  Inhalt  und  ein  Wassergewicht  von  5  königl.  Talenten  zugeleili 
(S  41, 7.  42,  8).  Schli«'(seo  wir  von  diesen  Ansätzen  zurück  auf  das  j 
Lflugenmals,  so  erhalten  wir  zwischen  ägyptischer  und  babylonischer 

Elle  nach  dem  Inhalte  der  Kuben  das  Verhältnis  f^l45,80  :  f  15U5, 

nach  den  Wassergewichten  yi45,53  :  y  151,20,  mithin,  reduciert  laf 
die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  übereinstimmend  das  Verhältnis  1 : 1,013. 
und  berechnen  hiernach,  ausgehend  von  den  525  Millim.  der  ägyp- 
tischen Elle,  für  die  babylonische  Elle  einen  Betrag  von  532  Millim. 
Das  ist  aber  ein  so  geringer  Unterschied  (er  macht  nur  Vs  der  Finger- 
breite einer  alten  £Ue  aus),  dafs  er  in  der  Praxis  schwerlich  in  B^ 
tracht  kam. 

Nun  konnte  man  aber  einwenden,  die  soeben  fOr  Hohfanab  wi 
Gewicht  geaetiten  Werte  seien  nicht  hinreichend  sicher  und  es  nOae 


1)  Je  naehdcai  wir  das  IratlseheTen  mit  Ghabat  sa  90,717  oder  9l,in(Sr^ 
oder  mit  Leprins  so  90,050  Gr.  toietseo  (S.  373  Amn.  1),  erhalten  wir  nach  im 
oben  angenomroenen  Vcrhillnia  ein  leichtes  königliches  Talent  von  30.24  oAtr 
30,46  oder  30.32  Gr.  und  entnehmen  daraus,  lodern  wir  den  höheren  Cbab«>- 
sAen  Wert  iis  weniger  gesichert  aieh  relttlT  weniger  hi  Reehaon^  MtK 
dafr  das  babylonlsdie  Gewicht  nach  ägyptischer  Norm  wahrscheiididi  ädrt 
unier  30,30  Kilogr.  gesetzt  werden  darf.  Umgekehrt  berechnen  sich  aa* 
S.  398  AoBL  t  aufgeführten  Werten  des  grofseo  königlichen  Talentes  der  Rei^^ 
nach  folgende  BeUige  des  Ten:  90,60  Or^  90,73  Gr.,  90,81  Gr.,  90,90  Gr. 
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lur  Ermittelung  des  Verhältnisses  eioe  systematische  Vergleichung  ge- 
sucht werden.  Wenn  wirklich  die  ägyptische  Rubikeile  4  Artaben  ODd 
dir>  babylonische  5  Bfaris  enthalte,  so  können  die  beiden  entsprechen- 
den Längenmalse  nicht  genau  gleich  sein,  denn  eine  Artabe  enthalte  72 
Sechzigstel  des  Maris  (§  42, 7,  Tab.  XXI),  also  die  ägyptische  Kubikelle 
288«  die  babylonische  300  Sechzigstel;  die  Ellen  müssen  sich  also  ver^ 

halten  wie  "f/^^ :  ]p^300.  Ganz  richtig;  rechnen  wir  aber  dieses  Ver- 
hältnis aus  und  setzen  wiederum  die  ägyptische  Elle  als  Einheit,  so 
erhalten  wir  i :  1,0137«  und  weiter  für  die  habylonische  EUe  ebenÜills 
den  Betrag  von  532  Mittini. 

Es  ergiebt  sich  abo,  mögen  wir  nun  Igyptiicbe  Artabe  und  baby- 
lonisches Epba  als  absolut  gleich  setzen,  wie  soeben  geschehen  ist, 
oder  mOgen  wir  die  geringen  Differenzen  annehmen,  welche  in  diesem 
Handbudie  iwischen  den  beiderseitigen  Mafsen  gesetzt  smd,  daft  in 
jedem  FaUe  das  Langenmab  in  gleicher  Weise  henuskonmit,  nttnlich 
eine  baby tonische  EUe,  welche  rechnungsgemllb  um  7  HOlim.  grOfiser 
ist  ab  die  Igyptisclie,  in  der  Prazb  aber  nicht  merlilich  von  der  leti^ 
teren  sich  unterschied. 

18.  Ja  es  isl  noch  tine  weitere,  in  ihren  Eonsequenzen  ttber> 
raschende  Kombination  hinnnufügen,  welche  einerseits  die  wesent- 
liche Identitit  der  ägyptischen  and  babylonischen  Ette  bestätigt,  an- 
dererseits zeigt,  inwieweit  die  beim  Ltngenmafe  nicht  bemeridMfftt 
Differenz  dennoch  beim  Hohlmab  henrortrat 

Vfir  behaupten  nftnlich ,  dafs  in  gleicher  Weise  der  Kubus  der 
Elle  yon  525  Mülim.  wie  derjenige  von  532  Millim.  sowohl  in  288  als 
in  300  Teile  zerlegt  worden  ist  und  daraus  drei  verschiedene  Mafsein- 
heiten  in  der  regelmäfsigen  Progression  24  :  25  differenziert  wor- 
den sind. 

Einzuschieben  ist  zunächst  die  BegrilTserkliirung  der  Einheit, 
welche  wir  der  Deutlichkeit  halber  einführen.  Wenn  man,  wie  vorher 
geschehen,  die  Artabe,  sei  es  genau  oder  sei  es  mOghchst  nahe ,  gleich 
1  Vs  Maris  setzt,  so  ist  das  Zweiundsiebzigstel  der  Artabe  gleich  dem 
Sechzigstel  des  Maris,  und  dieses  Mafs  nennen  wir  die  Einheit.  Diese 
Einheit  ist  in  der  Torhergehenden  Darlegung  teils  288-,  teils  BOOnial 
genommen,  und  es  sind  aus  dem  so  gebildeten  Raununafse  zwei  um 
ein  geringes  verschiedene  LflogenmaTse  abgeleitet  worden.  Umgekehrt 
bilden  wir  nun  aus  jedem  dieser  beiden  Längenmafse  den  Kubus  und 
leiten  aas  jedem  der  beiden  Kuben  sowohl  Vsss  als  Vsoo  als  Einheit 
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ab.   Es  ist  klar,  dafs  wir  auf  diese  Weise  A  verschiedene  Einheilen 
erhalt<*ii,  die  wir  nach  ihren  Betr,1gen  in  aulsteigench'r  Reihe  ordnen: 
fA)  Der  Kuhns  von  525  Milhni.  =»=  144,70  Liter  wird  in  300  Teile 
zerlegt;  dies  ergiebl  eine  Einheit  im  Beirage  von  0,482  Liter. 

(B)  Der  Kubus  voo  525  Millim.  wird  in  288  Teile,  oder  der  Kultus 
von  532  Milliiu.  =^  150,63  Liier  in  300  Teile  zerlegt;  dies  ergiebl  als 
Einheit  0,502  Liter. 

(C)  Der  Kubus  von  532  Millim.  wird  in  %SS  Teile  zerlegt;  dies 
ergiebt  als  Einheit  0,523  Liter. 

Es  folgt  unmittelbar,  dafs  sowohl  die  Einheiten  A  :  B  als  Ii :  <i  zu 
einander  sich  verhalten  wie  24  :  25,  also  B  um  »'24  yrolser  ist  als  A, 
C  um  ^24  grolser  als  B,  endlich  C  nahezu  um  Vi 2  grOfser  als  A. 

Die  Einheit  B  ist  keine  andere  als  das  babylonische  Sechzigslel, 
welches  in  diesem  Handbuch  nach  dem  Gewichte  und  im  Vergleich 
mit  dem  ägyptischen  Mafse  auf  0,505  Liter  gesetzt  ist.  Die  geringe 
Differenz  mit  dem  eben  berechneten  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht, 
wie  bereits  früher  (S.  394)  gezeigt  worden  ist. 

Legen  wir  den  Wert  B  0,505  Liter  zu  Grunde,  so  entwickeln 
aidi  aus  dea  EiDbelten  A,  B,  C  folgende  drei  Reiben  von  MafebeUHgeo, 
die  wir  der  ObersicbUicbkeK  wegen  nach  der  featbestfanmten  GrOllw 
des  rOmieeben  Sexlar  (es  0,547  Liter)  amdrtlclEen.  Auch  flBgeD  wir 
venuehsweise  eine  vierte  Reihe  D  hinta,  deren  Einheit  als  das  vierte 
Glied  derselbea  Progressioo  in  denken  ist. 

A       B       G  D 

Peraiiche  Artabe  96     100    (104)  Sextare 

Ägyptaache  Artabe«  babyl  Epha  64      Wh   (60 1^)  72  „ 

Ums  Wl»   55Vt    —     60  ^ 

Sau»  21Vs   22«)    —     24  » 


t)  Es  Btg  hier  beiliifig  bemerkt  werden,  dafs  nur  die  Einheit  B  nnd  die 
im  Folgenden  hinzuzufügende  Kintu  it  D  in  organischer  Beziehung  zu  den  Ge- 
wichten stehen.  Denn  ein  Maris  nach  der  Einheit  A  entspricht  einem  könig- 
IMwn  Ttknte  t4ni  nur  MO  Ten  (iliti  S33*A  mch  f  41, 16),  vnA  weiter  wArii 
ein  solches  Talent  -=  attischen  Talenten  —  29.107  Kilngr.  sein,  und  das 
aus  diesem  königUcbeo  abxuleitende  Goldtalent  würde  24,25t>  Kilo|r.  betracca. 
Bat  bt  aber  aataebicdcn  ra  wenig,  denn  der  daa«  gehSrige  Golettaler  bitte 
ein  Gewicht  von  nur  8,0S5  Gr.  (statt  8,4  Gr.  nach  §  42,  10.  45,  10).  In  dem- 
selben Verhältnis  würde  die  Einheit  C  zu  hohe  Gewichte  ergeben.  Ja  aacb 
dann  noch,  wenn  man  in  der  obigen  Reihe  G  der  Hohlmsfse  statt  der  104  Seitart 
der  persischen  Artabe  1Ü2  Sexlare  (gemirs  Herodots  Bestimmni^)  aetxt,  erbilt 
man  ein  wohl  zu  hohes  Goldgewicht,  nämlich  26,1  Kilogr.  fAr  das  Talent  uad 
8,57  Gr.  für  den  GoldsUter  (vergl.  (  45, 10). 

S)  Abfnwdet  stau  ny»i  Unnicli  in  der  Zeile  vorher  M'/a  statt  5»^ 
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Die  Reihe  unter  A  ist  diirchg;in*ritr  in  griechischen  Quellen  be- 
zeugt. Auf  96  Sextare  koiiunt  die  persische  Arlabe  nach  der  Schätzang 
Polyäns  (§  45,  3.  46,  IG,  11).  Einem  Epha  von  64  Sextaren  entspricht 
als  Hälfte  der  grofse  Modius  der  Ponliker  (§  50,  6),  ferner  das  syrische 
yißXXad-ov  nach  der  Schätzunj^'  zu  24  alexandrinischen  Sexlaren  (§51,4) 
und  der  modius  kastrensis  der  Uüiner  {§  53,  14).  Der  Maris  von  53  Vs 
Sextaren  ersclieinl  als  jüngere  Artahe  in  der  römischen  Provinz  Ägyp- 
ten (§  53, 12  a.  R  );  endlich  «las  Salon  von  21  Sextaren  ist  der  weit 
verbreitete  sicilis(  iif         provinziale  Modius  (§  46,  16,11). 

^ach  derselben  Einheit  A  gerechnet  war  die  persische  Artabe  dem 
attischen  oder  sicihschen  Medimnos  gleich,  wie  sie  auch  geradezu  sici- 
lischer  Medimnos  genannt  wurde  (§  56,  2).  Nach  orientalischer  Über- 
lieferung hatte  dieser  Medimnos  unter  sich  4  V'^  Sala  otlcr  Motlien,  nach 
griechisch-römischem  System  gehörte  ihm  zu  als  Dreiviertelmals  der 
attische  Metretes,  als  Hälfte  die  römische  Amphora,  als  Drittel  iler 
modius  kastrensis,  als  Sechstel  der  i  umische  Modius. 

Die  Reihe  unter  B  hat,  wie  schon  bemerkt,  den  genauen  am  dem 
Gewicht  abgeleiteten  Betrag  des  Sechzigstels  zur  Einheit.  Ihr  gehören 
alle  normalen  ägyptischen,  babylonischen,  phöoikischen  und  hebräi- 
schen Mafse  zu.  Sie  ist  zugleich  diejenige,  in  welche  die  ROmer  die 
altiigyptiscbe  Artabe  ab  Olmafe  von  66  ^3  Sextaren ,  desgleichen  das 
pbOnikische  Batb,  ferner  den  Um  als  provintialea  Haft  von  55  bis  56 
Sextareii  eingeordnet  haben,  weichem  letitem  ab  HItffle  ehi  ModhM 
von  28  Sextaren,  als  xwei  Fünftel  oder  Salon  ein  Modius  von 
Seitaren  entsprach  (§  51, 4.  53, 15. 16).  Die  Veifleichung  der  per- 
sischen Artahe  mit  100  Sexlaren  ist  xwar  nicht  direkt  Qberliefort,  wohl 
aber  indbekt  beiaiigt  durch  den  provinxialen  liodhis  von  25  Sextaren 
(§  53, 15). 

Nach  der  Einheit  C  mübte  die  persische  Artahe  104  Sexlare  oder 
52  attische  Choiniken  enthalten;  Herodot  teilt  derselhen  aher  nur  51 
Gboiniken  su  (§  45, 3).  Das  persische  Hab  ttherstieg  abo  nicht  gani 
in  dimselhen  Verhiltnb  das  normale  bahylonische,  wie  die  Habe  der 
Einheit  A  hinter  den  normalen  hahyloniachen  xurockhliehen.  Dab 
die  Bestiounung  der  persischen  Artahe  nach  attischem  Habe,  wekhe 
Herodot  hei  seinem  Aufenthalte  in  Dahjlon,  sei  es  auf  eigene  Veran- 
staltung durch  Nachmessen,  sei  es  nach  sicheren  Berichten  ermittelte^), 

1)  Zu  der  Zeil,  als  Herodot  in  Babylon  war,  gingen  dem  Satrapen  Tritan- 
tikhines  täglich  Silberthbute  im  Beirage  einer  f^arnioxäßTj  eiu  (Berod,  t,  192J. 
Diese  aoberordentlich  hohe  Sosine  vcnulabte  oflinber  dea  gewitscskafba 
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eine  zuver  lässige  war,  beweist  die  Existenz  eines  provinzialen  Medimnos 
von  102  Sexlaren  noch  in  spätrümischer  Zeil  (§  53, 13).  Ja  wir  haben 
nun  weiter  der  persischen  Artabe  zuzuordnen  nicht  blofs  ein  Viertel, 
entsprechend  dem  zur  Reibe  B  erwähnten  Modius'),  sondern  auch  ein 
Sechstel  von  genau  17  Sextaren  und  ein  Zwölftel  von  8'/2  Sextaren.-) 
Letzteres  Mafs  ist  nichts  anderes  als  die  persische  Addix,  deren  Ein- 
ordnung in  das  System  als  Mafs  von  9  babylonischen  Sechzigsleln 
(§  45,  4)  durch  die  eben  angestellten  Vergleichungen  bestätigt  wird. 

Wenn  die  persische  Artabe,  wie  Herodot  bezeugt,  51  attische 
Qioiniken  enthielt  und  aurserdem,  wie  im  babyloDischen  und  attischen 
System,  eine  geregelte  Beziehung  zwischen  Längen-  und  HoblnuUs 
stand,  so  betrug  die  persische  Elle  gegen  529  Millim.,  und  ielit  man 
weiter  dieses  Ergebnis  in  Benehung  m  der  ebenfalls  tad  Herodot  her- 
mfareadeii  Vergleichung  zwischen  königlicher  und  gemeingriechiicber 
Elle,  80  erhllt  man  Ar  die  pmoche  Elle  den  möglichst  gesicherieD 
Biittelweri  von  530  Millimeter.s) 

Die  Reihe  unter  D  entspricht,  wie  auf  den  ersten  Blick  zu  er- 
sehen ist,  dem  attischen  System.  Die  lu  Grunde  liegende  Einheit  iit 
im  Vergleich  lur  Einheit  B  um  Vis  gesteigert««)  Aus  der  igypiischen 
Artabe  ist  also  geworden  der  attiiwhe  Hetretes,  spater  die  Ptolemlisdie 
Artabe  (§  46, 16.  53, 11),  aus  dem  Maris  ein  Malk  von  10  Ghoen,  ans 
dem  Saton  dm  Anderthalbfoche  des  Hekteus  oder  Modius.  Das  Doppelte 
des  Saton  hat  sich  umgestaltet  zur  romischen  Amphora,  das  Vierftehc 
lum  attischen  Medimnos. 

Forscher  zur  genauen  Feststellung  des  persischen  Ma^es,  welches  dem  Ullgc* 
fahren  Gehalte  nach  ihm  schun  aus  seiner  Heimat  bekannt  war. 

1)  Dieses  Viertel,  wcieiies  gOBlliB  der  Einheit  B  als  Mafe  von  25  Seitm 
beicugt  ist,  würde  als  gesteifwIes  persiMlws  Mafe  gleich  ttV*  Se&tareo  o4a 
51  attisclien  Kotylen  sein. 

2)  Vergl.  §  45,  3  a.  B.  4g,  8.  53,  1 5  a.  E. 

:<)  Nach  dem  oben  §  10,4  entwickelten  Verhältnisse  kommen  136  Choinikcn 
B>  l4b,8  Liier  auf  den  Kubus  der  orientaUschen  Elle,  wonach  für  die  Elle  selbst 
5S9,9  MUHb.  sieh  ergeben.  Oder  wir  nhen  ans  tob  den  anderweit  besdnwitcn 
Sttis^n  Fufse  von  30S,3  Millim.  and  berechnen  nach  dem  a.  a.  0.  nacbge- 

wiesenen  Verhältnis  ^:2pVi  für  die  persi^rlte  PUe  528,5  Millim.;  also  wata>- 
scbeinlicber  Durchschuitlsbetrag  nach  dem  Uuhlmafs  gegen  529  Millim.  An* 
derendta  sind  oben  8. 888  Ann.  1  ans  den  gencfaigriecUachen  Lingennafee 
ffir  die  persische  Elle  531  Millim.  berechnet  wofdcB;  also  sfaid  SSOlOUiakda 
möglichst  sttverlisaiger  Millelweru 

4)  Das  Nibere  wird  welter  unten  $  46, 13  entwickelt,  auch  in  eher  Ab* 
merkung  am  Schinsse  jenes  Abschnittes  noch  besonders  gezeiu^t  werden,  daft 
das  Verhältnis  zwischen  den  Einheiten  B  und  D,  welches  gemäfs  der  Fettald* 
lang  der  obigen  Reihen  mathematisch  genau  24* :  25'  lautet,  nach  einer  ÜBltCi 
HihenmgaCDffnel  veretofacht  wurde  su  12: 18. 
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Weiter  wird  die  Ver^'leichung  der  Hoiiimafse  des  Altertums,  und 
zwar  nach  MaTsgabe  des  attischen  Systems,  io  einem  spateren  Ab- 
schnitte (§  4t),  It) — 18)  ausgeführt  werden. 

§  43.  JHkSnikitekUf  al^yrüehe*  und  luu^hagiseke»  SffHtm» 

1.  Über  das  phönikische  Längeiiniafs  ist  keine  Kunde  auf  uns 
erekomnien.  Da  jedoch  restslehl,  dal's  die  konighche  ägyptische  und  die 
haityUinisi  lip  EUe  einaiuler  gh-ich  waren,  und  es  ferner  wahrscheinlich 
ist,  dals  dieses  Mafs  von  Ägypten  nach  Habylonien,  ni(ht  umgekehrt, 
gewandert  ist  (§  42,  so  haben  wir  die  Phoniker  als  die  Vermittler 
der  Übertragung  uns  zu  denken'),  mithin  ihnen  seihst  das  gleiche 
Ellenmafs  zuzuschreiben.  Auch  Syrien  hat  von  alters  her  dieselbe  Elle 
gehabt,  wie  aus  dem  Zeugnisse  eines  spiiteren  Schrirtslellers  hervor- 
geht (§  51,  1).  Aber  auch  in  Hinsicht  der  (ihrigen  Liüigenuiarse  ist  es 
nicht  denkl>ar,  dals  die  l'honiker  abgewichen  seien  von  «len  Normen, 
welche  dem  babylonischen  und  dem  hebriiischen  Mafse  gemeinsam 
sind.  Wo  etwa  diese  beiden  Systeme  sich  trennen,  haben  wir  Über- 
einstimmung zwischen  Hebräern  und  Hiönikern  vorauszusetzen. 

Ein  Schriftsteller  jüdischer  Abkunft,  der  unter  rümischer  Herr- 
schaft, sei  es  zu  Alexandreia,  sei  es  sonst  in  einer  Stadt  griechischer 
Zunge  lebte  (S.  10),  hat  in  einem  kurzen  Traktate  jceQi  ftir^wv  aufser 
anderen  wertvollen  und  zuverlässigen  Angaben  auch  die  Bestimmung 
zweier  phOnikischen  Mafse  uns  aufbewahrt  Der  sogenannte  phoni- 
kische  Koros,  sagt  er,  halt  30  Sata,  das  Saton  1  Vs  Modios.^)  Mit 
Hinzuziehiiiig  «Diger  anderen  Noüioi  bd  hettenisliadien  Sdiriftstel* 
lern  und  in  metrologischen  Tafeln  *)  hat  sich  als  sicher  heramgestellt, 
dails  das  pbOnikische  Syaten  der  Hohlmabe  mit  dum  liebrliscben  'm 
wesentlichen  ttbereinstimmte,  also  auch  mit  dem  babylonischen  in 
ebenso  naher  Verwandtschaft  stand  wie  das  hebrflische. 

1)  0.  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  1  S.  12.  421.  Die  Berechnung  von 
SeUffsfrachlen  nach  dem  Ellenmafs  in  der  Heroniiehen  Geonetrle  leitet  W.  Christ 

in  den  JahrbOchern  für  Philol.  u.  Pädag..  1.  Abteil,  herausgpg.  von  Flcckeisen, 
1865  S.  453,  aas  den  'phönikiscben  Anfangen  der  Rhederet'  ab. 

2)  BAcUi  Melrol.  Unters.  8. 25«,  Metrol.  teript.  I  p.  139. 258, 21  (de  Lagarde 
Symmicta  I  S.  170, 77). 

3)  Aus  den  Angaben  des  Josephos  (Archäol.  9, 4, 5),  Hieronymos  und  anderer 
(vergl.  die  kritisdie  Sichtung  derselben  durch  Böckh  Metrol.  Dnters.  S.  259  f.) 
feht  mit  GewiMeit  hervor,  dafs  das  aarov,  Meiches  der  dreirsigste  Teil  des 
phönikischen  xofo«  war,  in  römischer  Zeit  zu  24  Sextaren  angesetzt  worden  ist. 
Damit  stimmen  die  Angaben  des  Epiphaiiios  (unten  §  44,  9)  und  andere  Zeugnisse 
(Metrol.  Script.  I  p.  277,  19—22.  279.  11.  342,  12.  II  p.  145,  29).  Substituieren 
wir  nun  für  den  Sextarius  das  hebräisrlie  Ix)g  oder  babylonische  Sechligatdy 
so  ergiebl  sich  von  selbst  das  oben  aufgestellte  System. 
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Wir  setzen  demnach,  unter  Beililgung  der  für  das  hebräische 
System  (§  44, 10)  erniitlelteii  Iktnige,  als  phönikiscbe  Hohlmaise  ao: 

Koros  =  30  Sata  =  363,7  Liier 
Salon  =   6  Kab  =   12,12  ^ 
Kai)    =   4  Log  =     2,021  „ 
Log  (Sechzigste!)  =     0,505  . 

Der  syrische  Metretcs  (§  51,  3),  als  phünikisches  Mafs  gefafst, 
fügt  sich  ebenfalls  leicht  in  das  System  ein,  da  er  als  Doppelles  des 
babylonischen  Maris  120  Log,  mithiu  5  Sata  enthält  und  dem  sechstea 
Teile  des  Koros  en {spricht. 

Das  hebriiische  Balh  oder  Epha  (§  44,  [)),  im  Iietra','e  voq 
72  Log,  ^v(trde  sich  eiuordncn  als  zehnter  Teil  des  Koros  und  seiner- 
seits 3  Sata  hahen. 

Dafs  die  Karthager  das  phünikische  System  der  Hohlmafse  bei- 
behalten haben,  wdrdc  selbst  bei  dem  Mangel  aller  Nachrichten  hier- 
(tber  wahrscheinlich  sein.  Doch  fehlt  es  nicht  an  einem,  wenn  auch 
nur  indirekten  Zeugnisse.  Nach  Diodor  20,  79,  5  erhielt  niimlich  der 
Syrakuser  Agathokles  im  .1.  300  von  den  Karthagern  300  Talente  und 
200  000  Medimneu  Getreide,  d.  i.  90000  Drachmen  Goldes  (§  43,  S.  10) 
und  900  000  Sata;  denn  4V2  Sata  gingen  auf  den  siciliscben  Medimnos 
(§  44, 10  F.  50,  2). 

2.  Alles,  was  wir  früher  bei  Besprechung  der  babylonischen  Wäh- 
rung (§  42,  11 — 14)  über  das  hohe  Alter  des  Taust  hverkehrs  in  edlen 
Metallen,  über  die  wohldurchdachten  und  bewahrten  Normen,  nach 
welchen  dieser  Verkehr  geregelt  war,  kurz  über  die  Verwendung  der 
edlen  Metalle  als  einer  Art  ungemünzten  (ieldes  bemerkt  haben,  gilt 
in  ahuHcher  Weise  und  in  gleich  frühen  Zeiten  für  das  alle  Syrien 
und  seine  Ncbenländer  Palcislina  und  den  phOnikischen  Küstenstrich. 
Silber  war  in  reichlicher  Menge  vorbanden,  es  kursierte  in  genau  be- 
stimmten, dem  Bedarf  angepabten  Gewichtteilen,  es  vermittelte  als 
Vorlaufer  des  gemQnzten  Geldes  allen  Handelsverkehr J)  Daneben 
fehlte  es  an  Geld  weder  in  Syrien  noch  in  den  phünikiscben  Handels- 
elidlen.>)  Der  Fiib  der  altsyrischen  und  phünikiscben  Wahrung  ist 
uns  teils  «us  der  spateren  Manzpragung ,  teils  aus  Geifklitstflcken, 
teils  aus  Vergebung  mit  den  hebraiMlieii  Syitan  binreicliend  be- 

1)  Movers PMoisieffm  Äbtl  S.S8-57,  Mellser GescUchte der Ksrttnger 

IS.  itif. 

2)  Movere  a.  a.  0.  S.  44  L  53  uod  beSoodcn,  anlangend  den  phönikisdien 
Tansctiverkdir  in  Gold,  BIdtier  I  &  13 1 43S. 
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kanDt.')  Im  Vergleich  zu  der  babylonischen  Wahrung,  in  welcher  die 
deciniale  Rechnungsweise  ein  onlscliifdencs  Lbergewichl  über  die  sexa- 
gesiniale  gewonnen  hat,  linden  wir  im  syrisch -phOnikischen  Systeu), 
wenigstens  was  die  Gruadeinheit  anlanfjt,  einen  engeren  Anschhils  an 
die  allbabylonisch«'  Sexagesiraalrechnung.  Denken  wir  uns  das  schwere 
babylonische  Seclizigslel  Goldes  (§  42,  10)  wiederum  sexagesimal  bis 
herab  zum  Sechzigstel,  also  bis  zu  einem  Beirage  von  0,28  Gramm  ge- 
teilt und  suchen  das  dazu  gehörige  Silberäquivalenl,  so  ist  dies  gemäfs 
der  Norm,  welche  wir  beim  babylonischen  System  kennen  gelernt 
haben  f§  42,  12),  der  dreizehnundeindrittdfache  Betrag,  also  ein  Ge- 
wicht von  3,73  Gramm. 2)  Dieses  Gewiclit  war  zu  niedrig,  um  für  den 
Verkeln-  als  Ganzslück  zu  gellen.  Das  Doppelte  hätte  eher  diesem 
Zwecke  dienen  können;  doch  hat  sich  der  Verkehr  von  allers  her  für 
das  Vierlache,  mithin  lilr  einen  Stater  im  IVormalbetrage  von  14,93  Gr.  ^) 
eotschieden.  Solcher  Stücke  nun  gingen,  demWerle  nach,  15  auf  den 
schweren,  T'/a  auf  den  leichten  Shekel  Goldes,  und  die  Rechnungen 
konnten  in  Gold  wie  in  Silber  wechselseitig  entsprechend  durch  alle 
Stuieu  der  sexagesimalen  Teilung  geführt  werden.^) 

1)  Brandis  $.87—89.  94—99.  104  f.  156  f.  An  der  zuletzt  citierten  Stelle 
werden  iwei  Gewichtstflcke  der  Luynesschen  Samnilunj?  beschrieben  (veri,'l.  auch 
Queipo  I  p.  423),  welche  der  Epoche  151  —  30  v.  Chr.  aoj^ehören.  Das  schwerere, 
wahrscheinlich  in  Sidon  angefertigt,  trägt  griechische  Aufschrift,  wiegt  678  Gr. 
und  führt,  da  als  Doppelroinenstück  bezeichnet  ist,  auf  einen  leichten  Stater 
Tou  6,78  Gr.,  dem  ein  schwerer  von  13,5b  entsprechen  würde.  Diese  Doppel- 
inine  ist  identisch  mit  der  altäginäischen  Mine  (§  48,  1)  und  Tcrhält  sich  zur 
Mine  des  anderen  Gpwichfslückes  wie  9  :  10.  Das  letztere  trä^l  phonikische 
Aufschrift,  jedoch  ohne  Nomioalhezeichnung.  Da  es  1497  Gr.  wiegt,  so  stellt 
es  als  Doppelmine  fast  genau  die  orspröngliche  Norm  des  phöoikischen  StatCft 
im  Betrage  von  14,93  (Ir.  dar.  —  Absichtlich  haben  wir  nicht  in  Betracht  ge- 
sogen die  Silberringe  der  luschrift  von  Karnak  (Tergl.  oben  S.  406  Anm.  IJ,  von 
deoen  es  streitig  ist,  ob  sie  auf  6  Minen  babylonisehen  8ilbcrgcwlehts,  weleiie 
in  phönikisches  Gewicht  umgesetst  4V2  Minen,  dir  Mine  zu  760,5  Gr.,  ergeben 
würden,  oder  auf  5  phönikiache  Minen  im  reducierten  Gewicht  von  je  684,4  Gr. 
ansasetacD  afod. 

2)  Das  Sechzigstel  des  schw  eron  Sliekels  Goldes  ist  oben  $  42  S.  408  als 
kleinstes  Goldgewicht  aufgeführt  worden.  Das  dasa  gehörige  SUberäquivalent 
zeigt  die  Tabelle  S.  409 ,  nur  dafs  dort  dasselbe  Gewicht  als  Dreißigstel  des 
leiditen  Shekels,  wie  auch  bei  Brandis  S.  87,  erscheint. 

3)  Das  Normalgewicht  von  14,93  Gr.  ist  berechnet  aus  dem  oben  S.  398 
ermittelten  Werte  des  schweren  königlichen  Talentes.  Etwas  höher,  nämlich 
14,96  Gr.,  rechnet  Bnadis  8.  87,  wofiB  sich  in  der  Tabelle  bei  demselben 
S.  160  als  Gewicht  der  sogenannten  jüngeren  Form  des  piiönikischen  Fufees  der 
Betrag  von  1 1,92  Gr.  schliefst.  Das  oben  Anm.  1  erwähnte  phonikische  Gewichl- 
•Mek  entspricht  einem  Stattf  von  14,97  Gr. 

4)  Die  Verhältnisse,  welche  wir  für  die  ältere  Zeit  vorauszusetzen  haben, 
spiegeln  sich  deutlich  wieder  in  der  eigentümlichen  Prägung  syrisch-persischen 
Froviiisialgeldes,  wdche  Brandis  S.  226  IL  bettandell.  veigi.  onten  |  6. 

HBltflth,  HaMvia.  S7 
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Selbstversülndlich  bildete  sich  aus  der  neugewonnenen  SUbefetn- 
heit  >^iederum  eine  Mine  im  fünfzigfachen  Betrage  746,67  Gr.)  und 
«in  Talent  von  60  solcher  Minen  (=  44,80  Kilogr.)- 

Wir  nennen  diese  Währung  die  syrisah-phönikische,  oder 
kürzer  die  phOnikische  sclileclithinJ)  Die  anderweiti},'  vorge- 
schlagene Bezeichnung  als  Fii  n  Izelinstaterfufs  ist  an  sicli,  wie 
wir  soeben  dargestellt  haben ,  sachgemürs  ,  führt  aber  leicht  zur  Ver- 
wirrung, wenn  daneben  die  babylonische  Währung  Zehnstater- 
tufs  genannt  wird.^)  Denn  wenn  die  phönikische  Wähning  Fünfzelin- 
slaterfufs  ist,  so  mufs  die  babylonische  als  Zwanzigstaterfufs  gelten; 
oder  umgekehrt,  soll  die  letztere  Zehnstaterfufs  sein,  so  gelte  die 
ersterc  —  immer  die  gleichen  Nominale  vorausgeseUt  —  als  Siebeo- 
undeinhalbstaterfurs. 

Zu  dem  leichten  babylonischen  Talente  Silbers  verhieU  sich  das 
phönikische  wie  4:3,  zu  dem  schweren  babylonischen  wie  2  : 3,  UBd 
ebenso  Mine  zu  Mine,  Shekel  zu  Shekei.  Zu  dem  leichten  küniglicheo 
Talente  (§  42, 10)  stand  das  phönikische  Talent  dem  Gewichte  oach 
wie  40  :  27.3) 

3.  In  den  oben  (S.  407)  erwähnten  keiUnschriftlichen  Schiihlvcr- 
gclireibuugeu  liudel  sich  die  ausdrUckUche  Bezeichnung  von  Mineu 
Silbers  nach  dem  Gewichte  von  Karchemisch  in  Ohersyrien.  Damit 
ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  keine  andere  als  die  eben  festgestellt« 
phönikische  Mine  im  Normalgewichl  von  740,67  (ir.  ^'erneint.*)  Nach 
Ausweis  der  iiitesten  Silberprügung,  welche  in  Syrien  und  PhünikieD 
unter  persischer  Herrschaft  geltbt  worden  ist,  mag  das  damals  gültige 
Gewicht  dieser  Mine  auf  726,5  Gr.  und  das  des  Shekels  auf  14,53  Gr. 
angesetzt  werden.^}  In  der  Auspi^gung  ging  das  Gewicht  dann  noch 

1)  Vergl.  Ersch  u.  Gruber  AlIgem.Eticyklopädie,  Erste  Sektion,  LXXXl  S.2S0. 

2j  Beide  BeneDouiigen  w^en  genetisch  entwickelt  voo  Brandis  S.  6tf  and 
dann  m  der  gansen  folgenden  Ihmitellung  beibehalten.  Um  im  eioxelnea  cia 
beliebiges  Nominal  des  Fünfzehnstaterfufses  mit  dem  gleichen  des  Zehn8ta(a<> 
fofses  zu  vergleichen,  mufs  man  jedesmal,  wie  oben  antredeutet  ist,  aus  des 
leichten  in  das  schwere  Gewicht,  oder  umgekehrt,  übersiiringen.  Erst  dann  koMl 
das  richtige  Verhiltnis  heraus,  dafs  4  Nominale  des  Zehnstaterfufses  allenthalbea 
gleich  stehen  mQssen  3  gleichlautenden  Nominalen  des  Fanfzehnstaterfuft»es. 

3)  Vergl.  auch  die  allgemeine  Übersicht  Oder  die  Gewichte  in  Tab.  XXIL 

4)  Lenormant  I  p.  112,  wo  diese  Mine  ganz  richtig  als  Gewicht  vob  60 
phönikischen  Shekeln  gefafst  wird.  Dagegen  wird  für  die  Prozentberechnung  in 
der  ebenda  S.  114  erwähnten  Obligation  eine  Mine  von  60  bhekeln  voransge- 
telat  Wir  halicn  raf  dicte  Differens,  «dclie  ■osnigleidien  ipiterai  FoiMhcM 
fcwifs  gelingen  wird,  bereits  S.  399  f.  am  Ende  tod  Anm.  2  hingewiesen. 

5)  Die  mgttug  mehrerer  Städte  des  phönikiscfaeQ  Kflstenlande«  unter  der 
Aehlneoldailim^  behandelt  Bitndis  S.  116  t  S73«-m  Ml-^1<»  feiMr 
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weiter  herunler,  einsprechend  der  ebenfalls  immer  weiter  fortschrei- 
tenden Verringerung  des  babylonischen  Stalers,  dessen  Teilstücke  mit 
Teilen  des  phOnikischen  Staters  vielfach  sich  derart  berührten ,  dafs 
daraus  eine  Art  gemischter  Währung  entstand.  *)  Daneben  aber  ist  die  • 
Erinnerung  an  das  volle  und  ursprüngliche  Gewicht  nicht  verloren  ge- 
gangen. Dies  beweist  die  auf  phOnikischen  Einflufs  zurückzuführende 
Prägung  der  Gemeinde  Abdera  in  Thrakien  und  des  Bezirkes  der  pan- 
güischen  Bergwerke,  welche  mit  Anfang  des  ftlnflen  Jahrhunderts  be- 
gonnen hat 2)  Hier  haben  wir  ein  GrofsstUck  im  Maximaigewicht  von 
29,50  Gr.,  entsprechend  einem  Stater  von  14,75  Gr.,  ja  in  Abdera 
schliefet  sich  bald  die  Prägung  eines  Staters  im  Maximalgewicht  von 
15,17  Gr.  an,  offenbar  Ausbringungen,  welche  dem  ursprünglichen 
und  noch  durch  spatere  Gewichtstttcke  bezeugten  Normalgewichte  so 
nahe  stehen,  ab  nur  immer  erwartet  werden  kann. 

•  4.  Don  Normalgewichte  nach,  welebes  wir  oben  (S.  417  f.)  für 
Talent,  Mine  lud  Stater  ermittelt  haben,  steUen  sich  die  Werte  im 
Vergleiche  zii  beutiger  Mttnie  fKe  folgt: 

1  Talent  Silbers  -=  8    leichte  Minen  Goldes  -«  8064  M. 
1  Mine       „     —  6^/3  leichte  Secluigstel  „    «-i   134     40  Pf. 
1  Shekel    „     —  4/30     „  „       „   .      2  09 

»       »  '^0     „  „       «  —  „  67  „  . 

Gehen  wir  dagegen  von  dem  allsyrischen  und  phünikischen  Münz- 
gewichte aus,  welches  für  den  Stater  nicht  liiiher  als  auf  14,53  Gr.  ange- 
setzt werden  kann,  so  erhalten  wir  folgende  Gewichte  und  Silberwerte: 

die  PriguDg  des  syrischen  Proviniialsilbers ,  ebenfalls  unter  persischer  Herr- 
schaft, derselbe  S.  177  f.  226—228.  597.  Bas  höchste  Effektivgewichl  dieser 
Prägungen,  welche  einer  schnell  sinkenden  Tendenz  folgen,  beträgt  14,40  Gr. 
fftr  den  Stater.  Doch  scheint  es  rätlich  mit  Lenormaiit  I  p.  106.  112  das  m 
Gnmde  liegende  Normalgewicht  etwas  höher,  nämlich  auf  14,53  Gr.,  anzusetzen. 

1)  Dem  ursprünglichen  Systeme  nach  verhält  sich  der  phönikische  Stater 
znm  babylonischen  im  Gewicht  und  Wert  wie  4 : 3,  ersterer  ist  das  Vierfache, 
letzterer  das  Dreifache  der  Silbereinheit  von  3,73  Gr.,  welche  das  Werläquivalent 
einer  Goldeinheit  von  0,28  Gr.  bildet  (§  42,  15.  43,  2).  In  dieser  Silbereinheit, 
wdche  weiter  in  Viertel  und  Achtel  geteilt  wird,  liaben  sich  beide  WähroDgen 
im  wirklichen  Gebrauch  vielfach  berührt,  sodafs  das  Kleingeld  der  einen  zu- 
gleich für  das  Gebiet  der  anderen  diente.  Daraus  folgt  mit  Notwendigkeit,  dafs 
ttt  liakeiide  Gevlcht  des  babylonlsdiM  Staters  andi  eine  Veniiigerung  dct 
pIlAofkischen  Mfinzgewichtes  nach  sich  zog.  Vergl.  Brandis  S.  116  f.  120  1. 

2)  Brandis  S.  118  f.  517.  530.  Die  Maximalf ewicbte  sind  fflr  das  Grcü»- 
fttck  S9,S0  Ms  39,26  Gr.,  für  den  Stater  von  Abdera  1ft,1T  Gr.  Letzteres  die 
ursprftngliche  Norm  übersteigende  Münzgewicht  kehrt  auch  noch  später  ander- 
wärts wieder,  wie  zur  Diadochenzeit  in  Arados,  wo  der  Stater  auf  15,29  Gr. 
•tebt,  Dod  seit  Augustus  in  Autiochit  mit  einem  Stater  von  t5,28  Gr.  (MnaniCB 
8.  W.  88,  Brtadii  8. 11»,  unten  f  61, 7). 

27* 
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141,1.1. 


1  Talent 
1  Mine 


43,59  Kilogr. 
726,5  Gramm 
14,53  „ 


7S46  M. 


1  Shekel 


r  3  2  ,1 


7,26  „ 

3,63  „ 

0,91  „ 

0,45  „ 


130  „  77  Pf. 
2  „  62  „ 

1  «  31  « 

—  «65  „ 

—  r   16  w 
  »08    ri  ' 


5.  Aul;:al>e  einer  besonderen  Untersuchung  wtlrde  es  sein,  die 
Gewichtsnornien  zu  ermitteln ,  deren  die  PhOniker  im  Handelsverkehr  I 
mit  dem  fernen  Westen  und  später  die  phünikiscbe  Pflanzslaiil  Kar- 
thago, die  Beherrscherin  des  Westens,  sich  bedient  haben.')  Da  jedoch 
die  Losung  dieser  schwierigen  Frage  aufscrhalb  der  (irenzea  diesef; 
Handbuches  liegt,  so  begnügen  wir  uns  mit  einer  kurzen  Darstellung 
derjenigen  Ergebnisse,  welclie  betreffs  des  Gewichts-  und  Münzwesens 
Karthagos  mit  hinlangUcher  Wahrscheinlichkeit  festgestellt  werden 


Wir  beginnen  mit  dem  in  Jui  (oder  Scherschel),  dem  eliemabgen 
Julia  Ciisarea,  in  Nordafrika  gefundenen  kreisförmigen  Bronzegewichle, 
dessen  punische  Aufschrift  hinter  dem  Namen  des  Agoranomeo  die 
Angabe  enthält,  dafs  der  Betrag  des  Gewichtes  100  sei,  wozu  nadi 
Analogie  zahlreicher  Bibelstellen  (§  44, 1 1)  das  Nominal  sheqel  (oder 
leqel)  zu  supplieren  ist.^  Das  Metall  ist  Tom  Bleerwasser  angefressen, 
dann  bebufe  der  Reinigung  nicht  onbetrSchtlicb  abgerieben  worden; 
aulserdem  zeigt  es  in  der  Uitte,  wo  einst  die  Handhabe  eingdotet  ge-  i 
Wesen  ist,  eine  Öffnung.  Es  war  daher  sehr  gewagt  in  dem  jetziges 
Effektivgewichte  von  321  Gr.  ein  Nonnalgewiebt  sehen  zn  wsUeiif 
welches  dem  romischen  PfUnde      327,45  Gr.)  entsprochen  habe.') 

1)  Vergl.  oben  S.  417  Anm.  1,  Meitzer  Gesch.  der  Karlhager  1  S.  tO  if.  26iL 

2)  A.  Judas  Sur  ud  monoment  punique  in  der  Revue  arch^ol.,  XVI*  aooee, 
1850,  p.  167—169,  Levy  in  der  Zeitschrift  der  deutschen  morgenländiscbeD  Ge- 
sellschaft, Bd.  XIV,  1860,  S.  710— 712,  Poole  bei  Madden  History  of  Jewsh 
coinage  p.  278  f.,  Brandis  S.  5ü'>  f.,  P.  Schröder  Die  phöaizische  Sprache,  Halle 
1869,  S.  258.  Die  punisdie  Aufschrift  enthält  den  Namen  des  Agoranomeo  an4 
dahinter  die  (iewichlanpabe  misqairm  mit  dem  Zahlzeichen  100,  d.  i.  sein  (des  , 
Gewirillstückes)  Gewicht  oder  seine  Schwere  (ist)  100  (Sekel):  Schröder  a.  a.  0. 

S.  166  f.  und,  anlangend  die  Aussprache  des  Pronominalsuffixes,  S.  153  f.  — 
Pli.  Berger  Les  ex-voto  du  temple  de  Tatiif  ä  Carthage,  Paris  1877,  p.  28 C 
&teht  in  dem  Mooumeat  den  Teil  eines  Leuchters,  oder  ist  geneigt,  unter  B^ 
rafung  auf  Frinkel  In  der  Ardiaot  Zdloog  1876,  S.  28>  dasMll»  rar  ein  Beckia 
{eymbale)  zu  halten. 

3)  Ausgehend  von  der  Deutung  misqal  mdneh^  d.  i.  'das  Gewicht,  eine  Mine', 
welche  Levy  (vergl.  vorige  Anm.)  dea  bddea  letzten  Worten  der  panischen  Alf' 
•chrift  gegeben  hitte,  beaerkte  Bnndls  S.  598  f^:  'Dt  diese  ITioe  aagedbr  sif 


konnten. 
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Vielmehr  ist  ein  Veriost  von  40  bis  50  Gr.  aller  Wahrsoheinlicfalieit 

nach  anzunehmen ,  womit  wir  zu  einem  ursprflnglichen  Betrage  von 
361  bis  371  Gr.  gelangen,  d.  i.  der  H.'Une  der  phtfnikischen  Mine, 
welche  gemärs  der  Norm  des  babylonischen  Systems  746,67  Gr.  be- 
tnig  (§  43,  2),  dann  unter  persischer  Hernchafl  auf  726,5  Gr.  stand 
(§  13,  3),  endUch  von  den  Rnmern  in  Äg>pten  und  Italien  wahrschein- 
lich auf  2V6  Pfund  —  710  Gr.  tarifiert  wurde  (§  54, 1,  IV.  57,  4,  V). 

die  Hälfte  der  attliebrllMbeii  Sllbeniiine  aiitlioniiiit,  so  wird  naii  sie  wohl  als 

die  alte  karthagische  Ccwichf^minc  hclrarhlen  (Ifirfen.  die  zu  irgend  einer  Zeit 
nach  dem  römischeu  Pfunde,  oder  wie  dieses  nach  dem  stüscbeD  Talent  reguliert 
wmden  ist  IKe  letztere  Annahme  ist  nm  so  wahndieinlleher,  da,  wie  es  seheint, 

auch  bei  den  Karthagern  das  kleine  GoIJtnleiit  gültig  war,  das  drei  attischen 
Slateren  genau  enlsprach.  Von  dem  letzteren  gingen  t2',iaufdie  karthagische 
Gewichtsmine,  und  der  100  Talente  schwere  goldene  Kranz,  den  Damarete  von 
den  Karthagern  empliiig.  wog  mithin  genau  8  Kartliai;ische  Gewtchtsminen.' 
Hiermit  war  die  karthagische  Mine  dem  römischen  Ptuiide  genau  gleichgestellt, 
und  den  Zusammenhang  mit  der  karthagischen  .Münzdrachme,  über  welchen  zu 
eotacheidcn  Brandis  a.  a.  U.  abgelehnt  hatte,  seluen  Poole  bei  Madden  Jewish 
coinage  p.  279  gefunden  zu  haben,  indem  er  bemerl<lc:  'ihis  sum  (nämlich  .'{21  <Ir.) 
is  divisible  by  the  weights  of  all  thc  chief  Carthaginian  silver  coins.  except  Ihe 
decadrachm,  but  only  as  sevenths  —  a  system  of  division  we  du  not  know  to 
have  obtaiiied  in  any  ancient  talent'.  Es  kam  also  zu  der  aus  der  karthagischen 
Mine  abzuleitenden  Drachme  von  3,27  Gr.,  d.  i.  dem  hundertsten  Teile  des 
lAmiieheD  Pfundes,  eine  karthagische  Münzdraehme  Ton  3,90  Gr.,  welche  genau 
dem  vierniidaelitzigsten  Teile  desselben  Pfundes,  d.  i.  dem  republikanisclien 
Denare,  entsprach.  Auf  Grund  dieser  Kombinationen  hielt  ich  selbst  längere 
Zelt  ea  für  wthnchdtlidi»  dalii  karthagische  Mine  und  römiaebes  Pfund  gleieh 

gewesen  seien,  nur  dafs  die  Normierung  der  eisteren  direkt  nach  dem  römischen 
ewicht  unsnnehmbar  erschien.  Doch  lag  ein  anderer  Vergleich  nahe.  Wie  in 
don  aldlisehen  latrensyttem  daa  Gewieht  des  Knpferpfnndes  auf  die  Hilfle  einer 
attischen  Mine  normiert  war,  so  konnten  die  Karthager  ihre  Mine  normiert  haben 
nach  der  Hälfte  jener  ältesten  attischen  Uaudelsmine,  welche  seit  Solon  auf 
160  Münidrachmen  —  654,9  Gr.tariBert  war  (§  19, 10),  wibrend  ile  ursprüng- 
lich als  phönikische  Handelsroine  und  äginäisches  Gewicht  etwas  höher,  nämlich 
auf  612  Gr.,  gestanden  hatte  (§  24,  t.  48, 1).  Alle  diese  Kombinationen  jedoch 
wurden  hinfällig,  nachdem  einerseits  der  Text  der  punischen  Aufschrift  richtig 
gedeutet  (S.  420  Anin.  2),  andererseits  das  bebriische  System  eingehender  be- 
handelt war  (§  44,  11.  12.  52,  4),  und  es  blieb  nur  übrig  die  weniger  ins  Auge 
fallende,  aber  vielleicht  um  so  gesicherlere  Gleichung  von  2S  karthagischen 
Münzdrachmen  mit  25  altischen  Drachmen.  Nach  dem  babylonischen  Systeme 
nämlich  verhält  sich  das  Sechzigste!  der  königlichen  »Mine  zum  Silherslater  wie 
3 : 4,  letzterer  zum  phünikischen  Staler  ebenfalls  wie  3 : 4,  also  das  Goldsechzigstel 
sam  pbönikischen  Stater  wie  9:16.  Ferner  ist  dem  Systeme  nach  die  attische 
Drachme  die  Hälfte  des  Goldsechzigstels.  die  karthagische  Drachme  das  Viertel 
des  pbönikischen  Staters,  also  attische  zu  karthagischer  Drachme  »  9 : 8  —  27 : 24. 
Aattott  dieser  syatematisdwn  Gleldiung  heben  die  Karthager  naeh  Autweb  der 
Effektivgewirbti  ihrer  Münzen,  MeUlie  teils  nach  attischem  teils  nach  phöni- 
kischem  Fufse  geschlagen  sind,  die  nur  wenig  abweichende  Proportion  28 : 25 

Sesetzt,  oder  nit  andern  Worten,  sie  haben  aus  der  attischen  Mine  IIS  Müni- 
rachmen  karthagischer  Währung  geschlagen  und,  \»ic  da*;  (icv^icht  des  Kranzes 
der  Damarete  beweist  (§  43, 11),  100  kleine  Goldtalente  von  je  6  attischen  Drach- 
men gleich  672  karthagischen  Drachmen  gerechnet. 
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Gestützt  wird  diese  Annahme  durch  die  Aufschrift  des  Gewicht- 
Stückes,  deren  Fassung  genau  der  hebräischen  IJezeichnungsweise  ent- 
spricht also  wird  die  Einheit,  deren  Hundertfaches  das  Gewichtslück 
darstellt,  wohl  auch  phönikisch- hebräisches  Gewicht  gewesen  sein.-) 
Es  bleibt  demnach  nur  noch  die  Frage,  ob  wir  die  Halfle  der  eben 
erwähnten  phönikischen  Mine  oder  das  Hundertfache  der  karthagischen 
MUnzdrachme  (§  43,  6),  mithin  entweder  einen  Betrag  zwischen  373 
und  360  Gr.  oder,  um  ein  raerkliches  hoher,  390  Gr.  als  das  Nonnal- 
gewicht der  karthagischen  Mine  (so  nennen  wir  nach  griecbiscber 
Weise  dieses  Gewicht  von  100  Einheilen)  ansetzen  sollen.  Die  Ent- 
scheidung dürfte  kaum  zweifelhaft  sein,  sobald  zugegeben  wird,  dafs 
wir  es  mit  einem  Handelsgewicht  zu  tliun  haben.  Dieses  kann  nicht 
nach  dem  über  das  ursprüngliche  System  erhöhten  MOnzgewichle  der 
karthagischen  Drachme,  sondern  nur  nacli  den  allgemeinen  Verkehrs- 
normen  sich  gerichtet  haben ,  und  wir  nehmen  hiernach  an ,  dafs  io 
Karthago,  statt  der  phünikischen  Mine,  deren  Hälilte  im  Betrage  too 
etwa  363  Gr.')  gebräuchlich  war. 

Ob  die  Karthager  auch  die  andere  phonikische  Mine,  welche  als 
Handelsgewicht  über  Syrien,  Griechenland  und  Italien  sich  verbreitet 
hat  (§  24, 1.  48, 1),  aus  dem  Mutterlande  mit  herübergenommen  haben, 
bleibt  in  Ermangelung  sicherer  Zeugnisse  ungewifs.  In  Neukarthago 
erbeuteten  die  Römer  276  goldene  Schalen,  libras  ferme  omnes pondo,*] 
Waren  dieselben  als  Hälften  der  ebenerwähnten  Mine  ausgebracht,  so 
wogen  sie  je  336  Gr. ,  übertrafen  abo  1  rOmischea  Pfund  um  weaigir 
als  8  Skrupel  oder  Vs  Unze*  Solche  geringe  IKfforenien  pQegeo  von 
allen  Gaachicfatachreibern  nicht  in  Anschlag  gebracht  in  werden;  ci 
kt  daher  fut  wabracheinBcher,  dab  diese  Sdialen  auf  die  forfasr  k^ 
leichnete  karthagische  Mine  ausgebracht  waren,  mithin  bei  enMB 


1 )  Die  beiien  pvnlsehen  Worte,  wdehe,  wf e  eben  tngefUwt  (8. 410  AiBi  % 

Mein  Gewicht  ist  hundert  bedeuten,  lauten  ^anz  ähnlicli  wieder  BibeUeit  iHMk 
24,  22,  Jos.  7.  2t  und  anderM  äris.  Ebenfalls  mit  hebriiieber  Weite  ftiiaat  m, 
deft  100  Gewichteinheiten  gezählt  sind,  al«o  das  Nonüul  Mine  venniedM  iit 
Endlich  betrefis  der  Auslassung  der  Bezdehmmg  Shekel  Ist  ebenÜrilt  otai 
($.  420)  der  Vergleich  gezogen  worden. 

2)  Die  Annahme,  dab  das  Gewichtstück  ein  römisches  Pfand  darstelle,  fAlvt 
m  eiser  Drachme  tod  8,t1  Qr.,  die  in  keinea  ■nprOogHclMB  Systene  des  Altff* 
twns  zu  finden  ist. 

3)  Als  wahrscheinlichen  .Mittelbetrag  zwischen  der  ursprünglichen  Norm  von 
746,7  Gr.  und  dem  jüngeren  Ansatz  von  710  Gr.  wählen  wir  das  aus  der  Perser- 
zeit bezeugte  EfTektiTgeWwht  von  726»6  Gr.,  wonach  die  karthaglaclie  Mine  ai( 
363,25  Gr.  auskommt. 

4)  Ut.  26, 47,  7. 
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Wichte  von  363  Gr.  je  um  1  ^/j  Lnze  schwerer  waren  aU  1  rümUcbes 
Pfund.  1) 

Hunderl  nicht  naher  bezeichnete  Einheiten  enthält  das  im  vorigen 
beschriebene  GewichlÄtOck.   Nach  griechischer  Benennung  würden 
diese  Einheiten  Drachmen  sein ;  nach  orientalischem  Brauche  aber,  der 
aus  den  Schriften  der  Hebräer  hinreichend  bekannt  isl,  haben  wir  das 
Nominal  Shekel  zu  ergänzen.  Der  Unterschied  zwischen  schwerem 
und  leichtem  Gewichte,  welches  letztere  je  die  Hälfte  des  ersteren  be- 
trägt, beschränkt  sich  nicht  auf  die  Fälle,  welche  früher  bei  Darstellung 
des  babylonischen  Systems  angegeben  worden  sind  (§  42,  9. 10),  son- 
dern es  kann,  je  nach  Bedarf  und  besonderen  Aolftssen,  ein  schweres 
Gewicht  selbst  als  leichtes  betrachtet  und  ihm  ein  anderes  doppelt  M> 
schweres  zugesellt  werden,  häufiger  noch  umgekehrt  dai  kidrte  6«* 
wicht,  als  schweres  angesehen ,  ein  indCNB  MdilM  Gewicht  tut  sich 
erzeugen.  Im  babylonischen  System  ftndeft  wir  aaCnr  dem  scliwmi 
Silbershekel  tod  22,4  Gr.  und  d«m  leichten  Ton  11,2  Gr.  noch  die 
Hälfte  des  letzteren,  den  meÜMhen  8iglos,  von  5,6  Gr.  (§  42, 12. 45, 7); 
im  phonikischen  System  ist  nach  der  oben  gegebenen  AnlÜHcnng  die 
Einheit  ein  Gewicht  von  3,73  Gr.,  mithin  der  Shekel  an  solches  von 
7,46  Gr.,  ans  welchem  ein  doppelt  so  schwerer  Sbekel  sich  heransbiMet 
(§  43,  2.  44, 12).  Wollte  man  die  Teilung  weiter  nach  abwttrts  forl- 
seuen,  so  hinderte  nichts,  die  HttAe  des  leichten  phOnikiaehen  Shekds, 
welche  wir  nach  griechischer  Weise  Drachme  nennen,  wiedemm  als 
Shekel  an  betrachten,  sodsfs  die  dasu  gehörige  Einheit  (denn  jeder 
Shekel  ist  ein  Doppeltes)  nun  eine  halbe  Drachme,  griechisch  v^foi- 
ßolov^  war. 

Dafs  die  Karthager  in  der  That  die  Drachme  als  Shekel  gefalst 
haben,  wird  anber  durch  die  Aufschrift  des  Gewichtstackes  durch  ihre 
Maniordnnng  wahrscheinlich  gemacht  Ja  es  isl  dieser  kleine  Shekel, 
der  ab  Einheit  ein  Triobolon  neben  sieb  hatte,  infolge  der  BerflhruDg 
mit  dem  sidliscfaen  Litrensyslem  noch  einmal  halbiert  worden,  sodab 
als  auberste  und  kleinste  Einheit  eine  VierteMrachme  ersclieint. 

In  der  nun  folgenden  Danteilung  des  MOnzwesens  behalten  wir, 
um  Verwechselungen  Tonubeugen,  flherall  die  griechischen  Nominale^ 
bd.  Die  Deutung  dieser  Nominale  nach  punischer  AuffMsnng  (Ilgen 


1)  Vergleichsweise  können  auch  die  tpialat  i^eltvS-t^txai  im  unveränder- 
lichen Gewicht  von  t  altisehen  BKne  —  431  Gr.  herbeigexogen  werden,  über 
welche  U.  Köhler  in  den  Mltlhtihinfen  des  deatodien  aiefiiol.  bslitnts  in  ▲fhcn 
in,  1878,  S.  172  K  handelt. 
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wir  soweit  als  thunlicb  hinzu,  ohne  jedoch  zu  beanspruchen  diese 
schwierige  und  dunkle  Frage  voUstandig  aurgchellt  zu  haben. 

6.  Karthago  hat  die  Mflnzp rägun g  nicht  firuher  als  tu  Anfang 
des  4.  Jahriinnderts  begonseii')  und  dieselbe  ebensowoiil  in  der  Haupt- 
Stadl  2)  als  üi  den  Provinsen,  bauplsleliliefa  in  Skilien  nnd  Spanien, 
auft^rdem  aber  auch  in  Sardinien,  Maha  und  den  aftünnisdien  ILolo> 
nieen  geübt  >) 

Nach  attischem  Fafte  und  im  engsten  Anschhifis  an  die  syrt- 
husanischen  MQnztypen  hat  Karthago  in  Sicflien  Tetradrachnen  ge- 
priigt.4)  Die  Maiimalgewidite  im  Betrage  von  17,50  und  17,47  Gr.*) 
Ubersteigen  noch  das  attische  Nonnalgewicht  (17,46  Gr«);  sonst  stdien 
die  gut  geprägten  Stocke  vm  17,30  Gr.;  bald  aber  macht  eine  sinkesde 
Tendenz  sich  geltend,  infolge  deren  ganz  ähnlich,  wie  nncfa  Alexander 
m  den  Diadochenstaalen  (§  32,  IX  das  Durchschnittsgewicht  bis  gegen 
16,5  Gr.  herabgedrflckt  wird. 

Daran  schliefet  sich  eine  PrSgung  nach  phOnikisehem  Fa6e, 
welche  vorwiegend  in  der  Hauptstadt  und  in  Spanien  in  verschiedeBea 
Modalitäten  geObt  worden  ist 

Die  ursprangliche  phOnikische  SilbereinheH,  wekhe  wir  oben 
(f  43, 2)  als  Ä<iuivalent  des  Seclizigsteb  des  schweren  GoMstaters  auf 
3,73  Gr.  angesetzt  haben,  würd  mit  ein«r  merklichen  EiliOhnng  auf 
ein  Normalgewicht  von  3,90  Gr.  ausgebracht*) 

1)  L.  fdülier  Mumismatique  de  l'ancienne  Afr^ue  vol.  II,  Paris,  Leipzig  und 
Kopenhagen  1861,  p.  83.  Der  später  zu  cilierendc  bupplemenlband  ist  im  J.  1874 
erschienen. 

2)  Die  Litleraturübersicht  über  diesen  lange  Zeit  streitigen  Punkt  gieftt  Müller 
a.  a.  0.  p.  70—72.  Derselbe  versucht  p.  73  f.  HO.  141  f.  die  Kriterien  für  die- 
jenigen Reihen  aafzustellen,  welche  in  Karthago  selbst  geprägt  zu  sein  scheioeo. 

3)  Müller  a.  a.  <>.  anlangend  Sicilien  p.  78 — 84  u.  Supplementband  p.  4ß— 48, 
Sardinien  p.  108  f.,  afrikanische  Koloaieeu  und  Malta  p.  109,  Spanien  p.  lUU  und 
Suppl.  D.  öu  f.  >Yeitere  Ausführungen  mnd  Berichtigungen  belreffs  der  hispuir 
sehen  Prägung  giebt  Zobel  de  Zangronlz  in  den  Monatsberichten  der  Berliner 
Akademie  18t>3  S.  248—262,  derselbe  Die  Münzen  von  Sagunl,  ConunenUtiooM 
Monmsenianae,  Berlin  1877,  S.  819  Anm.  10  u.  11.  Noch  Ist  in  erwihnen  die 
von  Müller  vielfach  abweichende,  jedoch  nidit  dnrchpängig  zu  billigende  Klassi- 
fikation der  karibagischen  Münzreihen,  wdche  Vauz  im  lianüsQi.  dironicle  Iii, 
1863,  p.  7Sff.  anfstelit  Biese  Uatenochung  ist,  wie  der  Verfosssr  p.  7S  be- 
merkt, geschrieben,  ehe  der  IL  Btnd  der  MflUerscheii  Nonisnatik  (rögL  oben 
Anm.  1)  ersciiien. 

4)  Vergl.  die  Obersicht  nebst  Abbildungen  bei  Müller  II  p.  74—78,  Fried- 
lacoder  und  v.  Sallet  Das  K.  Berliner  Münzkabinet  S.  215  f. 

5)  Müller  U  p.  74. 185  Nr.  1. 2. 13,  Zobel  de  Zangioniz  in  den  MoaaUber. 
a.  a.  0.  S.  251. 

6)  Mit  Recht  erklärte  Bdckh  Metrol.  Untennch.  &  332  die  Norm  der  ia 
SicOien  nach  nicht- atUacheai  foise  für  Karthaco  gcpriglen  MObicb  als  *au 
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Um  nun  die  Grundzüge  der  vielgestaltigen  Prägung  testzustellen, 
beginnen  wir  mit  den  aus  Spanien  stammenden  Keihen,  welche  auf 
der  Vordei*seite  den  Herakicskopf ,  auf  der  Rückseite  das  Pferd  oder 
den  schreitenden  Elefanten  zeigen.^)  Da  stellt  es  sich  denn  heraus, 
dafs  nach  den  ui-sprflnglichen  Nonnen  sowohl  des  babylonischen  wie 
des  phOnikischen  Systems,  und  zwar  sowohl  leichte  als  schwere  Statere 
geschlagen  worden  sind.  Der  leichte  babylonische  Slatrr  eiitspriciit, 
wie  früher  gezeigt  worden  ist ,  drei  solchen  Silbereinheiten,  deren  <ler 
phOnikische  Stater  vier  enthält  (§  43,  2).  Wir  haben  also,  indem  wir 
zu  dem  leichten  babylonischen  Stater  den  schweren,  zu  dem  phOni- 
kischen Stater  seine  Hälfte  und  endlich  zu  der  Einheit  selber  die  Hälfte 
hinzufügen,  nach  griechischer  Ausdrucksweise  folgende  Münzgatlungen 
mit  den  beigefügten  Normalgewicbten  zu  erwarten: 

Hexadrachmon  23,39  Gramm 

Tetradrachmon  15,59  ^ 

Tridrachmon  11,69  ^ 

Didrachmon  7,80  „ 

Drachme  3,90  „ 

Triobolon  1,95      „  , 

und  (Inden  dieselben  in  NVirklichkeil  dergestalt  in  der  spanischen 
Prägung  vertreten,  daf^  die  Heilie  mit  dem  Pferd  vom  Triobolon  zum 
Didrachnmn  normal  aulsteigt,  dann  aber  gleich  zum  Hexadrachmon 
überspringt,  walirend  die  Heilje  mit  dem  Elefanten  ohne  Lücke  vom 
Hexadrachmon  zum  Tridracliiium  herabsteigt  und  von  <la  zum  Trio- 
bolon überspringt,  oder  mit  andern  Worten,  es  ist  beiden  Reihen  das 
hücbste  und  das  niedrigste  Nominal  gemeinsam ,  von  den  dazwischen 

Karthagischem  Gewicht  entstanden,  welches  vou  T3rTOS  herstammte*.  Aas  den 
Maximalgewichten  der  ihm  bekannten  .Münzen  entwickelte  er  S.  334 — 336  eine 
Drachme  von  7,67  bis  7,39  Gramm.  Nach  der  obigen  Darstellung  igt  dieses  Ge- 
wicht als _Didrachmon  zu  fassen,  entspricht  also  einer  Drachme  von  3,83  bis 
3,70  Gr.  Ähnlich  crmiKelle  Queipo  1  p.  414f.  aus  Mfinzpewichten  eine  knttha- 

Sische  Drachme  von  3,72  Gr.  Das  höchste  fiiTekÜvgewicht  zeigt  unter  den  von 
tflUer  TeneiehBeten  MADxen,  abgesehen  tod  kleineien,  nehrfteh  HbönHlDston 
Nominalen  (Zobel  S.  2H1).  die  Golddrachme  im  Betrage  von  3,92*0^  (Müller  B 

5.  86  Nr.  58).  Die!>es  Gewicht  nehmen  Brsn^  S.  US  und  Zobel  S.  259  (nebit 
er  em  Sdirafs  folgenden  Übersicht)  als  das  normale  an.  Das  maximale  Ge- 
wicht in  Silber,  nämlich  3,00  Gr.,  erjfiebt  das  Hexadrachmon  bei  Zobel  S.  249 A, 
wonach  derselbe  S.  258  die  Reihe  der  zu  diesem  Grofsstflck  gehörigen  Silber- 
mfinzen  feststellt.  Da  auch  ^  obige  Annahme  eines  gesetsUdien  Wertverhält> 
nisses  der  karthagischen  Drachme  zur  attischen  auf  ein  karthagisches  MOni- 
gcwicht  von  3,90  Gr.  (genauer  3,698  Gr.)  fülhrt  (S.  421  Anm.),  80  aetien  wir 
dies  im  Folgenden  als  ^ormalgewicbt. 

1)  Zobel  de  Zengronls  a.  a.  0.  8. 254  IT. 
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Stehenden  Nominalen  aber  sind  je  zwei  auf  einander  folgende  nur  in 
der  einen  Reihe  vorhanden. 

Wenden  wir  uns  nun  denjenigen  Silbermünzen  zu ,  welche  teils 
in  anderen  karthagischen  Provinzen,  teils  in  der  Hauptstadt  selbst  ge- 
prägt worden  sind,  so  erscheinen  in  gleicher  Weise  hinter  einander 
Trioholon ,  Drachme  und  Didracbmon ;  dazu  kommt  zwischen  beulen 
letzteren  Nominalen  ein  EnneoboloD  oder  Stflck  von  I1/2  Drachme; 
weiter  aber  fehlen  sowohl  das  Tridrachmon  als  das  Tetradracbmon, 
welche  nur  io  Polin  ausgeprägt  worden  sind;  dann  folgt  das  Uexa- 
dnchmon  and  darOber  hiiiaiiB  ein 

IktadfaduM»  im  Nermalgewiobt  Ton  31,18  Gnmm 
Dekadfutacn  „         „  „  a8,9S  » 

Dodekadrachmon  im     „  »  46,78     „  J) 

Die  Goldprägung  nach  diesem  Fnfiie  ist  vertreten  dureh  eine 
Drachme  mit  dem  ZaUieichen  20  und  dureh  ein  hinflg  vorfcommeD- 
des  Triobobn;  dagegen  ist  es  nicht  wahrscheinlich,  dab  Didrachmen 
ausgemflnit  worden  sind.^ 

7.  Von  dem  Dekadrachmon  in  Silber  nehmen  wir  den  €be^ 
gang  EU  den  Potinmanien,  in  deren  Reihe  aofoer  den  Nominalen  too 
6, 4,  3, 2, 1  Vs  Drachmen  noch  ein  Pentadrachmon  encheint  Vir 
hidien  also  im  Dekadradimon  und  Pentadrachmon  die  Hauptglieder 
einer  dekadischen  Reihe,  in  wekhe  sich  nngetwungen  die  merkwardi* 
gen  Gold-  und  Sübermanien  mit  dem  Geres-  oder  Proeerpinakopf  mid 
dem  Pferd  einreihen,  wetehe  die  Maximalgewichte  von  9,56  und  4,83 
Gramm  zeigen.')  Wenn  wir  nflmlich  als  Einheit  nicht  die  karthagische 
Drachme  selbst,  sondern  deren  Viertel  im  Normalgewicht  von  0,975  Gr. 
seilen^),  so  haben  wir  in  dem  Goldstater  von  9,56  Gr.  das  Zehnfache,  ia 
dessen  Hallte  das  Fflnffache,  in  dem  ebenfidls  vorkemmenden  Viertel 

1)  Veral.  <fie  Dberneht  am  Seblntse  der  Abhtadlmig  Zobeh. 

2)  Müller  II  p.  85  f.  Nr.  58.  59.  62.  67—69,  Zobel  S.  259.  261,  und  anlangend 
das  angebliche  Didrsdunon  in  Gold,  welches  vielmehr  zu  den  Eieklronmünzen 
gehört,  Mfiller  p.  136  Anm.1.  IKe  anderweitigen  aas  dem  System  der  kartha- 

S 'sehen  Prägoog  abzuleitenden  Gründe,  welche  ge^en  die  Annahme  eines  GoUr 
drachmon«)  8pr<>chen,  sind  aus  dem  Folgenden  (S.  427.  432)  ersichtlich. 

3)  Müller  II  p.  84  Nr.  45—47  und  54—55  veneichoet  die  Maximalgewicbte 
9,56,  9,46,  9,36,  4,82  in  Gold,  dclidbe  p.  88 1  Nr.  «3  und  106  die  Muäaa  8,3« 
Qod  4,53  in  Silber. 

4)  Das  Viertel  einer  karthagischen  Drachme  hat  zoerül  Böckh  MetroL 
Unters.  S.  336  vermutungsweise  als  eine  Art  Einbdtsgewicht  aofgtstellt.  Doch 
ist  seine  punische  Drachme  das  Doppelte  unserer  karthadschen,  mithin  dsi 
Viertel  von  jener  das  Doppelte  der  von  uns  gefundenen  Münzeinheit. 

5)  Mfiller  II  p.  87  u.  186  Nr.  78  Tendcbnet  6  Excmplsie  in  dtn  QewicMca 
▼on  2,52  Gr.  (1),  2,33  Gr.  (2),  2,31  Gr.  {%  2,30  Gr.  (!>. 
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1  Stater 

10 

»/i  Staler 

5 

1  Drachme 

4 

Vi  Staler 

2  Vi 

Va  Drachme 

2 

Vi  Drachme 

1 

das  Zweiundeinhalbfache  dieser  Einheit,  woran  sich  endlich  die  Einheit 
selbst  schliefst.!)  Fügen  ^k'it  hinzu  die  oben  erwähnte  Golddrachme 
und  deren  Flülfte  und  deuten  vermutungsweise  das  auf  der  Drachme 
angebrachte  Zahlzeichen  als  Wertausdruck  fUr  20  halbe  Silbenl neh- 
men ,  d.  i.  für  40  Sübereioheiten,  so  gelangen  wir  zu  folgender  Heihe 
der  GoldmUnzeo: 

Gewlch*  in       Werl  in 

100 
50 
40 
25 
20 
10. 

Die  10  Silbereinheiten,  welche  wir  ab  Äquivalent  der  Goldeinheit 
bezeichnet  haben ,  sind  dargestellt  durch  eine  SilbermUnze,  deren  bis- 
jetzt  bekanntes  Maximalgewicht  (9,37  Gr.)  hinter  dem  Normalgewicht 
(9,75  Gr.)  nur  wenig  zurückbleibt. 2)  Das  aufgeprfgte  Zahlzeichen  2S 
scheint  das  Wertverhallnis  zur  Kupfermttnze  auszudrücken ,  worüber 
noch  in  sprechen  sein  wird.  Hierzu  kommt  eine  Hälfte ,  welche  also 
5  Silbereinheiten  hitlt,  im  EfTektivgewicht  von  4,53  Gr..  eb^nfalU  hinter 
dem  Normalgewicht  (4,87  Gr.)  nur  wenig  zurückstehend. 3) 

In  diese  dekadische  Reihe  gehört  nun  sicher  auch  das  oben  er- 
wähnte Dekadrachmon  als  ein  Stück  von  40  Silben^inheiten.  In  Polin 
ist,  wie  bereits  erwähnt,  auch  das  Pentadrachmon  ^  20  Einheiten 
▼crlreten.*) 

Ohne  Schwierigkeit  lassen  auch  die  übrigen  oben  erwähnten  Sil- 
bermünzen  als  StUcke  von  48,  32,  24,  16,  12,  8,  6,  4,  2  Einheilen  in 


1)  Müller  H  p.  87  u.  186  Nr.  82—83.  Das  Normalgewicht  ist  sehr  nahe  in 
dem  Sticke  von  0,95  Gr.  vertreten,  dem  sich  6  andere  (zotn  Teil  aus  ElektNO) 
Ton  etwa  0,90  Gr.  anschliefsen.  Unter  Nr.  70 — 80  i^t  eine  zahlreiche  Reihe  von 
etwas  höherem  EtTeklivge wicht  (\1axima  1,15  bis  0,95  Gr.,  dann  aber  StQcke, 
welche  bis  0,66  Gr.  herabsinken)  aufgefflhrt,  welche  darch  das  Fehlen  von  Käul- 
chen sich  nntertchetdet  von  der  Torher  tnfgefülkrtea  mit  S  KSgeltihea  beieich- 
neten  Reihe. 

2)  Maller  II  p.  8d  «.  186  Nr.  93  giebt  als  Miximnn  9,66  Gr.,  Mommaen 

8.89.  122  nach  Mionnet  9,37  Gr.  (—  176Vi  ^raint). 

3)  Müller  II  p.  89  Nr.  106.  Aus  einer  venrandten  Serie  weist  Mommsen 
S.  133  da«  Effektirgewielit  von  4,99  Gr.  nteh. 

4)  Als  Pentadrachraen  fafst  Zobel  de  Zangroniz  in  der  mehrfach  erwähnten 
Übersicht  mit  Recht  die  Potinmüazea  auf,  welche  Müller  II  p.  89  Nr.  100—102 
als  assyrische  (?)  Hezadrachmen  belehnet  Das  Maximalgewicht  von  19,03  Gr. 
ttehl  dem  normalen  von  19,50  Gr.  so  nahe,  als  man  nar  immer  erwarten  kann. 
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dieses  System  sich  einreihen;  doch  ergiebt  sich  unmittelbar  au<  eben 
dieser  Zahlenreihe,  dafs  wir  es  hier  vielmehr  mit  binären  und  ternürcn 
Vielfachen  oder  Teilen  der  Dra(  lime  zu  thun  haben,  wahrend  in  der 
anderen  Reihe  die  Einheit  zuerst  dekadisch  sich  vervielfarhl  uod  erst 
das  Zehnfache  der  Einheit  gedoppelt  und  vervierfacht  wird. 

8.  So  wenig  auch  von  Anfang  herein  Aussicht  vorhanden  schien^ 
so  ist  es  doch  geglückt  die  Wert verhiiltn isse  aufzufinden,  nach 
welchen  sowohl  Gold  und  Silber  als  das  Schwerkupfer  in  der  kartha- 
gischen Münze  ausgeprägt  worden  sind.  Auszugehen  ist  von  den  be- 
reits erwähnten  Zahlzeichen  20  auf  der  Golddrachme  und  25  auf  dem 
Silberslück  von  10  kleinen  Silbereinheiteu.  Da  das  Gewicht  dieser 
kleinen  Einheit  viermal  in  der  Golddrachme  enthalten  ist,  so  läfst  sich 
unter  der  Voraussetzung,  dafs  die  aufgeprägten  Zalilzeichen  Wertaus- 
drücke je  für  Stücke  des  niederen  Metalls  sind ,  vermutungsweise  fol- 
gende geschlossene  Skala  der  Werte  aufbauen,  in  welcher  wir  das 
unbekannte  Hominal  derKupfermfliiie  am  später  noch  zu  bezeichoen- 
dea  Grttnden  ab 'Knpferfünftel*  aufliQhren: 

l  GoMdrachme       20  halben  Silherdnchnien 

40  kleinen  Silberanfaeiten, 
10  SUbereinheiten  «  25  Kupferfilnftdn  (im  Gewichte 

Ton  je  6  Drachmen),  also 
1  Golddrachme   a  100  Kupferfünfleln. 

Hiernach  findet  zunächst  der  Bericht  Diodors  seine  EiUaruag, 
da&  Agathokles  von  den  Karthagem  im  J.  306  als  Preis  des  FHedeos* 
Schlusses  auiser  einer  beträchtlichen  Lieferung  an  Getreide  'Gold  nach 
dem  Verhältnisse  des  Silbers  im  Betrage  von  300  Talenten'  erhaltea 
iiabe }),  d.  h.  es  waren  300  Talente  Silbers  mit  der  VergQnstigung  be- 
willigt, dafs  dieselben  nach  dem  gesetzlichen  Silbeiiurse  in  30  Talenten 
Goldes  auszuzahlen  seien,  wobei  die  Karlhager  als  gute  Kauflenle  recht 
wohl  wuJsten,  dafs  nach  dem  Handelskurse  das  Gold  etwas  hoher  als 
im  zehnfachen  Wertverhaltnisse  zum  Silber  stand. 

In  ähnlicher  Weise  mag  auch  sonst  das  gesetzliche  zehnfocbe 
Wertverhahnis  mit  dem  faktischen  HandeldLurs  ausgeglichen  worden 
sein,  indem  man  in  jedem  einzelnen  Falle  auf  Gold  oder  Silber  slipn* 
Uerte  oder  beim  Umspringen  von  einem  zum  anderen  Metall  das  Mehr 
oder  Minder  als  Prozentsatz  in  Anschlag  brachte.') 

1)  Diodor  20,  79,6:  cWi  3i 

fiiv  lU  aQyvQiov  Xovov  iqiaxoaitav  ralatnofv,  loi  8m  JiftOiit  fn^W^  mvni9 
nttT^Korraf  oixov  oi  fitSifivav  6utooi  uvotäSas, 

2)  YcrgL  f  42  S.  402  Ann.  1,  S.  403  mit  Aon.  1,  8. 497. 
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Allein  die  eben  angeführte  Stelle  Diodors  giebl  noch  zu  einer 
anderen  Betrachtung  Anlafs.  Auf  300  Talente  wurde  die  Hiilie  der 
bewilligten  Summe  von  dem  ungenannten  Gewahrsmanne  angegeben, 
aus  welcliem,  als  der  Hauptquelle,  Diodor  diese  ganze  Partie  der  sici- 
lischen  Geschichte  geschöpft  hat');  TimJios  aber  setzte  stattdessen,  wie 
Diodor  hinzufügt,  nur  150  Talente.  Sollten  hier  wirklich  verschiedene 
SuiniDcn  gemeint  sein  und  die  eine  Ouelle  gerade  das  Doppelte  wie  die 
andere  angeben?  Wahrscheinlicher  ist  wohl,  dafs  beide  Berichte  die- 
selbe Summe  meinen,  mithin  zwei  verschiedene  Talente  zu  Grunde 
liegen.  Timaos,  auch  in  scheinbaren  Nebendingen  ein  genauer  und 
kritischer  Historiker,  fand  in  dem  Vertragsdokumente  dieselben  300 
Talente,  welche  der  andere  Gewährsmann  unverändert  abschrieb,  er 
selbst  setzte  sie  aber  zu  150  Talenten  um,  weil  er  wufste,  dafs  die  Kar- 
thager nach  einem  mn  die  Hälfte  kleineren  Talente  gerechnet  haben. 
Blit  einem  Worte,  das  karthagische  Teilgewicht,  welches  wir  nach 
griechischer  Weise  Drachme  nennen,  galt  in  Karthago  selbst  als  Doppel- 
gewicht oder  Shekel,  mithin  die  Hälfte  als  Drachme.  Daher  das  Werl- 
leichen  20  (nämlich  klenie  Silberdrachmen)  auf  der  Golddrachme,  d.  i. 
dem  luolhagischen  Shekel;  daher  auch  die  Auftdirift  100  (nfimlich 
Shekel)  auf  dem  Gewichtalflck,  welches  nach  griecbisdier  Aalftsaung 
CO  100  Drachmeii  aninsetieB  iil  (§  43, 5);  daher  endlieh  auch  der 
aymmetriBche  Aufbau  der  Wertakala  von  dieaeoi  kleinen  Shekel  aua, 
auf  welchen  20  (kleine)  Süberdrachmen  ^  oder  ebenaoviele  grobe 
KuprerstQcke  oder  100  Kupferfllnflel  gerechnet  wurden. 

Das  cu  diesem  Shekel  gehörige  Talent  betrug  11,69  Kilogr.,  d.  i. 
dem  Systeme  nach  das  Viertel  des  phOnikiscfaen  Talentes  (§  43, 2.  4) 
oder  die  Hallte  des  lyrischen  und  ptolemlischen  Talentes  (§  51 , 7. 
54, 2),  wie  es  auch  von  Timäos  nur  als  die  HUfle  eines  Talentes  ge- 
rechnet worden  ist. 

Wie  schon  froher  angedeutet  wurde,  ist  die  kleine  Silherdrachme 

1,95  Gr.)  nochmals  su  iwei  kleinsten  Silbereinheiten  halbiert  wor- 
den. Letiere  haben  wir  nun  weiter  in  der  Erörterung  Ober  das  Wert- 
Teihältnis  der  Kupfermttnie  sum  Silber  lu  Grunde  zu  legen.  Wir 

1)  Vergl.  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  I  S.  410.  529.  Dem  gena&ntea 
Verfasser  verdanke  ich  auch  den  ersten  Hinweis  auf  die  metrologisch  so  wichtige 

Stellf  Diodors. 

2)  Dafs  dem  Goldshekel  oder  Gold^tater  nicht  10  Silbershekel  oder  Didrach- 
men,  sondern  20  um  die  HälTte  leirhtere  Mflnzen  zugeordnet  sind,  finden  wir 
ebenso  auch  im  persischen  und  attischen  System  (§  4'»,  7.  30,  1).  Die  Auffassung 
der  Drachme  aU  eines  Shekels  tritt  ähnlich  im  ältesten  kyreuäischen  Müuzwesen 
hervor  (|  55, 2). 
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wiederholen ,  dafs  diese  SiJbereinheit  das  Viertel  des  (iewichtes  von 
3,90  Gr.  ist,  welches  w  ir  fortan  wieder  nach  dem  gewOhnlicben  Sprach- 
gebrauche  Drachme  nennen. 

Wenn  das  Stück  von  10  Silbereinheiten  im  Werte  gleich  25  noch 
n^er  zu  beslimuienden  Kupfermünzen  steht,  so  gehen  auf  die  Silber- 
einheil selbst  2 Vi.  auf  die  Silberdrachme  10  solcher  Kupfermünzen. 
Warum  hat  man  also  statt  der  Silberdrachme  eine  besondere  kleine 
Silbereinheit  geschaffen ,  da  die  Drachme  selber  das  schon  beim  Gold 
beobachtete  dekadische  Wertverhaltnis  rein  und  glatt  ausdrückte? 
Sicher  hat  hier  das  sicilische  Lilrensyslem  eingewirkt,  in  welchem  ur- 
sprünghch  ein  kleines  Silbergewichl  im  Betrage  von  ^/s  allischer 
Drachme  das  Äquivalent  eines  Kupfergewichtes  von  50  Drachmen 
bildete.'}  Allein  schwerlich  wird  es  j,^elingen,  unler  Berücksichtigung 
des  Uherlielerten  Werlzeichens  25,  ein  ahnliches  System  für  karthagi- 
sches Silber-  und  Kupfergeld  zu  konstruieren. 2}  Dazu  kommt,  daü 
unter  der  Herrschaft  des  älteren  Dionys,  also  gerade  in  der  Epoche,  wo 
Karthago  anfing  zu  prägen ,  der  Münzwerl  der  Lilra  bereits  auf  das 
Fünffache  erhöht,  mithin  das  Wertverhaltnis  zwischen  Silber  und 
Kupfer  wesentKeh  verschoben  war.  Wir  werden  uns  also  dmiit  be- 
gnügen müssen  zu  sagen:  die  Karthager  führten  nach  dem  VorbMe 
des  unpiUnglicben  sieUiadMii  LitrentyslODs  eine  kleine  SObereinbcit 
in  ihre  Prägung  ein,  fieDeicht  um  du  Schwerknpfer  in  eniigen  sIciK* 
sehen,  ibnen  nntefworfenen  ^Idten  dmadi  in  taillieren;  sie  haben 
aber  ihre  eigene  Kupferprägung  nicht  nach  dem  Wertveihaltnis  der 

1)  Vergl.  S  56,4.  5.  Die  liarthagische  kleio&le  Silbereinheit  bat  suerst  nit 
der  •raHiclien  Utn  TerfUchen  end  In  kartbagiMbee  Oold-  rad  Süberavtancn 
■acbgewiesen  Mommsen  S.  69  f.  856  (Traduct  Blacas  I  p.  120  ff  ). 

2)  Folgcode  Kombioaüoo  OBöge,  weoo  sie  auch  oicht  biniäogüch  befriedigt, 
all  YersDch  xnr  Lörasg  des  ProDicnii  Ptels  flnden.  Die  AolMulft  10  anf  «er 
Golddrachme  ist  obeu  gedeutet  worden  als  Wertausdruck  für  soviele  kalbe 
SUbcrdracbmea.  Sieht  man  aber  die  kleine  Silbereinheit »  1/4  Drachme  selbit 
als  Drachme  an,  so  ist  ihr  Stater  die  ebengenannte  halbe  Silberdrachme,  und 
die  dasu  geUfi^  Mloe  vertritt  ein  Gewicht  von  25  ginien  Drachmen.  Ann* 
nommen  nun,  eine  solche  kleine  Mine  97,5  Gr.)  wäre  in  KupTer  die  Ge- 
wichtseinheit gewesen,  nach  welcher  der  Wert  dieses  Metalles  gegen  Silber 
ausgedrtickt  wurde,  so  wtirden  nach  Mafsgabe  des  ursprflnglichen  siciliscbea 
WertverhäKnisses  von  Silber  zu  Kupfer  {«-•  250  :  1)  zwei  und  eine  halbe  solcher 
Kupfereinheiten  auf  die  Silbereinheit  sehen,  und  es  wäre  damit  die  Zahl  25  auf 
dem  Silberstflck  tod  9,75  Gr.  crklirt.  Weiter  mltfste  man  annehmen,  dafs  später 
das  Kupfer  weniger  ungünstig  gegen  das  Silber  tarifiert  wurde,  sodafs  in  der 
Utettcn  MOozprägung  nicht  das  2&0fache,  sondern  bereits  das  60fache  Kopfer- 
tcwlcbt  das  wen  äquivalent  des  Silben  bildet,  worauf  bald  die  leiste  Stofe 
folgte,  nimlicli  die  Ausbrino^ng  des  Kupfers  als  Scheidemünze  mit  viel  höherem 
Dominalen  als  wirklichen  wert.  —  Auch  der  Umstand,  dafs  die  sunponierte  Mine 
von  91,ft  <Sr,  dem  igypUseben  Ten  (ft  41, 8)  nahe  stebt,  schciat  bcachteBswal 
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sicilischen  Litrn ,  ja  nicht  einmal  mit  strenger  Aufrechierlialtung  der 
Silbereinheit  geübt.  Die  schwersten  karthagischen  BronzemUnzea 
stehen  nämlich  um  121 — 100  Gr.,  und  es  schhefst  sich  daran,  ohne 
Zwischenglieder,  eine  Gattung  im  Gewicht  von  26 — 18  Gr.,  also  ver- 
mutlich das  Fünftel  des  Nominals  der  ersten  Heilie  darstellend;  die 
Masse  des  übrigen  Kupfergeldes  entzieht  sich  jeder  näheren  Beslini- 
mung  betreffs  des  al»soIul<'n  oder  relativen  Wertverhaltnisses.*)  Setzen 
wir  nun  versuchsweise  für  Karthag»»  die  gleiche  Schätzung  des  Kupfers 
gegen  Silber  an,  wie  sie  etwa  zu  derselben  Zeit  von  den  Ptolemäern 
in  der  ägyptischen  Prägung  «lurchgeführt  worden  ist  2),  so  würden  der 
kleinen  Silbereinheit  von  0,975  Gr.  2V2  Kupferstücke  von  je  23,4  Gr. 
entsprechen,  also  genau  diejenigen  KupferniUnzeu,  welclie  wir  eben 
als  Fünftel  des  schwersten  Kupferslückes  in  der  karthagischen  Prä- 
gung vorgefunden  haben.  Das  fünffache  Grofsslück  würde  demnach 
2  Silbereiuheiten ,  und  fünf  dieser  Grofsstücke  10  Silbereinheiten  ge- 
golten haben.  Mithin  haben  wir  in  dem  Kupferfünftel  die  Werteinheit, 
welche  auf  dem  Silberslück  von  9,75  Gr.  durch  die  Zahl  25  bezeichnet 
ist.  Auf  die  Golddrachme  gingen  100  solcher  KupferfUuftel,  wie  oben 
(S.  42S)  gezeigt  worden  ist. 

9.  Die  karthagisciien  Gold-  und  Silbermünzen  sind,  so  lange  die 
Macht  des  Staatswesens  nocli  ungebrochen  war,  ohne  Legierung  aus- 
gebracht worden. 3)  .\llein  seit  dem  Verluste  Siciliens  mit  Schlufs  des 
ersten  punischen  Krieges  führte  die  Not  der  Zeiten  zunächst  zur 
Verschlechterung  der  Goldmünze.  Die  Beiniiscliung  des  Silbers  mag 
anfangs  eine  mäfsige  und  um  so  weniger  störende  gewesen  sein,  als 
das  Gold  seinem  Münzwerl  nach  nur  auf  das  Zehnfache  des  Silbers 
(S.  42S)  gesetzt  war;  später  scheint  die  Zullial  an  Silber  (einschiiefs- 
lich  etwa  2V2  Kupfer)  auf  40%  gestiegen  zu  sein.*)  .\n  Stelle  des 
Goldes  war  also  das  Elektron  (§  23,  4.  5)  als  Münzmetall  getreten. 

Es  ist  leicht  erklärlich,  dafs  die  reinen  Goldmünzen  mehr  und 


1)  Yergl.  Möller  II  p.  139  f.;  doch  niaunt  dkaer  die  Idchtere Mftns(aUaiif 
für  ein  Sechstel  der  schwereren. 

))  Yergl.  §  54, 2.  Diewn  Hiaweia  aof  die  PtoleBllMlie  SHbei^  und  Knpfer- 
priguog  giebt  Möller  11  p.  140. 

3)  Maller  11  p.  131  (£.  Der  Probierstein  hat  für  die  ältesten  Goldmöozeo 
(Mt  herab  lom  J.  34t)  98  Ma  92%  and  fllr  die  SUberaritosen  97  Mt  94%  Fci»- 
fidlftlt  ergeben. 

4)  Diese  Sehitnng  grfUidet  MflUer  U  p.  131  auf  den  Vergleich  mit  ana- 
lysierten syrtkoaeiiisdtefi  Ooldmtlnien,  uod  rBgt  hinsn,  dalii  den  AoMehen  wUk 

die  karthagisrhcn  Münzen  niclit  bis  zur  Legierung  des  Kyzikeners,  der  nur  noch 
40  >  (ioid  hüt,  herabgesunken  zu  sein  scheinen.  Dem  stimmt  euch  Lenormant 
1  p.  198  f.  bei. 
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melir  aus  «lein  Verkehr  schwanilen,  seitdem  das  minderwertige  Elek- 
tron gleichen  gesetzlichen  Kurs  halte.  Daher  die  S^lteobeit  der  Eiem- 
plare  in  den  Münzsammlungen  der  Gegenwart. 

Das  Silher  erliielt  sich  in  der  AusmUnzung  ungemischt,  solaoge 
die  reichen  Ertra;:iiisse  der  spanischen  Silherminen  «lie  noch  so  hoben 
Ausgaben  deckten.  Aber  als  mit  der  unglücklichen  Wendung  des 
Hannihalischen  Krieges  und  dem  Verlust  Neukarthagos  die  Zeit  der 
Bedriingnis  hereinbrach,  wurde  das  Silber  zu  Weifskupfer  oder 
Polin  mit  wenig  über  i/io  Feingehalt.')  Der  kartha^'ische  Staat  hat 
also  seit  der  Beendigung  des  zweiten  punischen  Krieges  bis  zu  seinem 
l  iilergang  ähnliche  Münzverlidltnisse  gehabt  wie  das  sinkende  rü- 
mische  Beich  im  dritten  Jahrhundert  nach  Chr.  (§  39). 

Unsicher  ist  es,  ob  die  Karthager,  wie  eine  nicht  ganz  zuverlilssige 
Tradition  meldet,  neben  dem  gemünzten  GeUle  auch  Ledergeld  ab 
Kreditmünze  gebraucht  baben.^) 

10.  Geldbeträge  nach  karthagischer  l/Vahning  werden  tod  altoi 
Sdiriftstdkni  nnr  mHad  erwähnt  Dk  kn  J.  306  dem  Sjnkiuer 
Agathokles  bewilUgten  300  Silbertalente  haben  wir  oben  (428  f.)  ab 
solche  von  je  3000  Drachmen  gedeutet  und  des  weiteren  wahr- 
ecbeinlich  gemacht,  dafii  sie  mit  30  Talenten  Goldes,  d.  i.  90000  Gold- 
drachmen  ausgesahlt  worden  sind. 

DemgemftJs  ist  auch  ansunehmen,  daCs  die  BuIIm  von  6000  XQ^^^^ 
tu  welcher  Hanno  nach  dem  Verluste  Agrigents  im  J.  262  venirtdlt 
wurde*),  nach  dem  punischen  Wortlaute  des  Gerichlsbeschlnsscs  aof 
6000  (Shekel)  Goldes  «),  d  i.  6000  Golddrachmen  ^  festgesetzt  war. 

1)  In  die  Notzeiten  des  Hanoibalischen  Krieges  wird  der  Anfang  der  PoUn* 
pragung  Terlegt  tod  Zot>el  de  Zangroniz  Commentaüones  Mommsenianae  S.  S19 
Anm.  10.  Das  MitclliingsverhäUnis  von  ll^^/o  Silber,  86*/«  Kupfer,  2<>/o  Zinn, 
Blei  und  Eisen  weist  Müller  II  p.  133  nach;  in  aaderen  StQclun  8oU  (p.  137) 
das  Blei  einen  höheren  Prozentsatz  abgeben. 

2)  [Platon-Aeschines]  Eryxias  17  p.  399  E — 100  A  Steph.  und  dazu  der  KoB* 
mentar  Fischers  in  desf^en  Vusgabe  von  Aeschinis  Socratici  dialogi,  Leipzig  1786, 
p.  7Bf.,  Aristid.  tx^os  UkäTotva  vnap  rtöv  Ttrrä^ofv  (XLVI),  lom.  U  p.  19S 
Dindorf  (tom.  lU  p.  241  Ganler),  A.  H.  L  Heeren  Ideeo  Aber  die  Politik,  den  Ve^ 
kehr  und  den  Handel  der  Völker  der  aUcB  Welt,  Genmmelte  Werke  Xfll<18») 
i>.  15  t  f.,  Lenormaat  1  p.  220  f. 

3)  Diodor  23,  9,  3. 

1)  Wir  iiplimen  aNo  für  Summen  in  Gold  eine  analoge  Fonmliemng  an, 
wie  sie  für  Silber  aus  Bibelstelleu  hinreichend  nachgewiesen  itt  (§44, 1 1).  Aas 
den  Pormdii  fSr  Silb«  sind  bei  den  Septoaginta  a^yvQot,  bd  MattlAai  a^fta 
geworden  (§  52,  4);  entsprechend  also  auch  wohl  x^vaoX  bei  Diodor. 

5)  So  auch  Brandis  S.  14b,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  er  die  6000 
x^iffoZ  auch  im  Sinne  punischer  Mfiniordnung  sie  Drachmen,  nicht  als  Shekd 
(S.  429),  nimmt  und  die  Semne  als  ein  karthagifdiee  Talent  deutet. 
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Wie  Polybios  (1,  66,  6)  berichtet,  erhielten  nach  Beendigung  des 
ersten  punischen  Krieges  die  karthagischen  Söldner,  welche  aus  Sici- 
lien  nach  Afrika  gebracht  waren,  auf  ihre  bedeutenden  nocli  rückstän- 
digen Forderungen  eine  vorlaufige  AbsrlilagszabUing  von  einem  xQv- 
aovg  für  den  Mann.  Im  Sinne  des  Berichlerstalters,  der  auch  derartige 
Nebenurastünde  ebenso  ?erstündlich  für  seine  Leser  darzulegen  be-' 
strebt  war,  wie  wir  es  oben  (S.  429)  bei  Timaos  gefunden  haben, 
war  dies  ein  Goldstück  von  2  Drachmen  schlechthin,  also  etwa  im 
Betrage  eines  Alexanderstaters  2  att.  Drachmen  =:  8,73  Gr.)  oder, 
wie  diese  VVeltmUnze  früher  hiefs,  eines  Darcikos.  Soviel  betrug  im 
5,  Jahrhundert  die  Löhnung  eines  Söldners  (S.  193),  unter  Umständen 
aneh  bis  etwa  um  die  HflUte  mehr  (S.  185).  Also  haben  wir  wohl 
auch  in  der  damaligen  Abschlagszahlung  den  Sati  dner  monatlidieft 
Ltthnung  und  in  dem  xQ^ooCs  einen  karthagischen  Stater  von  10 
kleinen  Goldeinheiten  oder  Drachmen  (=  9,76  Gramm)  su  ▼er- 
muten J) 

Veiigleicbt  man  die  karthagische  Golddrachme  ihrem  Gewichte 
nach  mit  heutigem  GeMe,  so  kommt  sie  auf  10  IL  88  Pf.,  mithin  das 
Goldtalent  Ton  3000  Drachmen  auf  32600  M.  und  der  Stater  ?on 

Drachmen  auf  27  H.  20  Pf.  zu  stehen.  Im  allgemeinen  aber  wird 
es  rHtlicher  sein,  für  karthagische  Verhültnisse  die  einheimische  Silber- 
Währung  zur  Vergleichung  der  WertausdrOcke  zu  Gmnde  zu  legen, 
wonach  die  Süberdrachme  zu  70  Pf.,  das  Talent  Ton  3000  Drachmen  zu 
2100  M.  (mithin  das  doppelt  so  grofiie  Talent  des  TImlos  zu  4200  M.), 
ferner  Goldstater  und  GoMtalent,  welche  seit  dem  J.  240  durch  Elek- 
tronmflnzen  repräsentiert  wurden,  ersterer  zu  17  H.  50  Pf.,  letzteres 
zu  21000  M.  (resp.  42000  H.)  anzusetzen  sind. 

11.  Damareta,  die  Gemahlin  des  Königs  Gelon,  wurde  von  den 
Karthagem  im  J.  480  mit  einem  Kranze  von  100  Talenten  beschenkt.^ 
Damit  ist  das  kleine  hei  den  Goldarbeitem  Obliche  Talent  von  3  attischen 
Stateren  gemeint,  welchem  in  Sicilien  ein  noch  um  Vs  kleineres  Gold* 
gewicht  zur  Seite  stand.^  Dafs  die  Karthager,  als  sie  die  Schwere  des 
zu  schenkenden  und  In  einer  sicilischen  Werkstatt  auszuflDlhrenden 
Kranzes  festsetzten,  kein  anderes  als  jenes  attisch -sicilische  Gewicht 

1)  Einen  solchen  btater  erblickt  in  dem  xfvaois  des  Polybios  auch  Müller 
n  p.  138,  nur  dafe  er  densetben  jenem  Systeme  snldlt,  weldica  er  nach  Ondpo 
I  p.250.  416  f.  mit  Unrecht  das  olympische  nennt,  während  es  in  Wirklicbkdt 
das  Sjttem  der  kleinen  Goideinheit  von  0,975  Gr.  ist:  s.  oben  S.  427. 

S)  Diodor  11,  26,  3.  Vergl.  obeo  8. 129  mit  Amn.  6. 

3)  Vagi.  §  10,  3.  20, 3.  56,  7. 

HaUsefc,  Vatootosla.  28 
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vor  Augen  hatten,  ist  unmittelbar  aus  der  Abrundung  zu  100  Talenten 
zu  entnehmen.  Die  I  bertragung  eines  griechischen  Gewichtes  in 
karthagische  Rechnungen  machte  um  so  weniger  Schwierigkeit,  als  die 
eigene  Münzdrachme  zu  der  attisch -siciHschen  in  dem  festen  Verhält- 
nisse von  lüO  :  112  stand J)  Der  Kranz  der  Damareta  w(»g  demoach 
672  MUDzdracümea  karlbagisclier  Währung  «  2,62  Kilogr.^) 

§  44.  HebräUches  SytUm. 

1.  Bei  der  Untersuchung  über  das  hebrJlischc  L.'ingcnmafs  ist  aus- 
zugehen von  der  Bestimmung  derE  lle,  oder  vielmehr  der  verschiedenen 
EUeo,  welche  in  den  Quellen  Erwähnung  finden.  Ausnahmsweise  nötigt 
uns  die  Schwierigkeit  der  Fra;je  dazu,  die  sonst  in  diesem  Handbuche 
befolgte  Art  der  Darstellung  aufzugeben  und  mit  einigen  knu>clien 
Vorbemerkungen  zu  beginnen.  Denn  die  herecblif?ten  Klagen  Bockhs 
über  das  Chaos,  welches  Neuere  durch  unkritische  Forschungen  herbei- 
geführt haben sowie  die  anderwärts  ausgesprochenen  Wünsche  nach 
einer  streng  methodischen  Behandlung  der  hebr.'iischen  Mafse^)  liabeQ 
bis  jetzt  keine  Erledigung  gefunden.  Ja  die  seit  ßückh  erschieaeoe 
Litteratur^)  hat  nur  neue  Wirren  zu  den  alten  hinzugefügt. 

Zunächst  sind  als  unwissensclialtlich  zurückzuweisen  alle  Ver- 
suche, das  Ma£s  der  Eile  aus  neben  einander  gelegten  Gersteukoraero 

1)  Tetgi  oben  8. 420  f.  Ann.  9  «m  Ende. 

2)  Weit  abweichend  ist  der  Ansatz  von  Tli.  Bergk  in  den  VerhandloitgeD 
der  25.  VersammluDg  deutscher  Philologen,  Leipzig  1868,  S.  2ü  IT.,  weicherden 
Kranze  ein  Gewicht  ron  100  Solonisehen  Talenten  =  2620  Kilogr.,  mithin  eiB« 
Wert  von  etwa  5'/*  Millionen  Mark,  und  dem  von  Gelon  geweihten  goldeoM 
Dreifufse  (oben  S,  129  Anm.  6)  ein  Gewicht  von  50  Solonisehen  Talenten  und 
einen  Wert  von  natiezu  3  MiHiooen  Mark  giebt  Yergl.  dagegen  unten  {  56,6.7< 

3)  Metrol.  Untersuch.  S.  271. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  54  f. 

5)  0.  Thenius  Die  allhebräischen  Lungen-  und  Hohlmafs«  in  den  ThcoL 
Stadien  und  Kritiken  von  Ulhnann  und  Umbrelt,  1846,  1  S.  7S— 144.  397-342, 
Queipo  Essai  sur  Ics  syst^mes  metriques  etc.,  tome  1,  Paris  1859,  p.  7ü— W, 
Herrn.  MOUer  Über  die  heiligen  Mafse  «LAlterthums,  Freiburg  i.  Br.  1859,  S.  113  ff., 
PciiMr  wm  Fenneberfr  Untenoehungen  Uber  die  UngeiH  Feld-  nnd  Wcfemalie 
der  Völker  des  Alterthums,  Berlin  1S59.  S.  90  —  113,  I>.  Herzfeld  Metrologische 
Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ihrüischen  resp.  alti&discben  Handels« 
3.  Heft,  Leipzig  1865,  S.  6—28,  B.  Znekemnn  Das  jlldisehe  Bfatb-Syttca  «m 
seine  Beziehungen  zum  griechischen  und  römischen,  Breslau  1867,  S.  5— 21 
(vergL  meine  Recension  Liier.  Centralblatt  1867  Nr.  47  Sp.  1307).  —  In  küneieo 
Übersichten  wird  das  hebräische  Langen-  und  Hohhnafs  behandelt  von  G.  F. 
Handbuch  der  biblischen  Archäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  1875,  S.  602—607, 
E.  Schräder  in  Riehms  Handwörterbuch  des  biblischen  Altertums  u.  d.  W.  MaaÜK, 
£.  Leyrer  in  der  Realencyklop.  f.  protest.  Theologie  herausg.  von  Uenog  u.  t.  w* 
JX,  Ldpiigl881,  S.S76fl: 
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zu  rekonstruieren.  Man  ginj?  dabei  aus  von  raMtinischfn  Rt'stim- 
nmu^'en ,  wonach  die  Fingerbreite  der  arabischen  Kiie  zu  ö  (iersten- 
kürnern,  die  Fingerbreite  der  gesetzliclien  hebriüsclien  Elle  zu  7  Ger- 
stenkörnern gerechnet  wird.  Damit  wollten  dit^  mittelalterlichen  Tal- 
niuderklärer  nur  das  Verhältnis  beider  Ellen  bezeichnen ,  nicht  aber, 
wie  es  später  Eisenschmid  und  andere  getbau  haben,  ein  genaues 
Jlafs  der  Eile  festsetzen.  ^) 

Nicht  zuverlässiger  sind  die  Bestimmungen  aus  dem  Hohlmars. 
Da  der  Betrag  des  liebriiisciien  Hohlmafses  nicht  sicher  UberUefert  ist 
und  überdies  die  Angaben  über  das  'eherne  Meer'  im  Tempel  Salo- 
mes, aus  welchen  eine  Gleichung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs 
ermittelt  werden  sollte,  schwankend  und  vieldeutig  sind  2),  so  ist  es 
nicht  zu  verwundern,  dafs,  je  nachdem  man  eiuen  der  Hypothese 
eiilsi)i  echenden  Betrag  griechisch-riVmiscIieii  Ilohlmafses  oder  eine  von 
den  vielen  arabischen  oder  talmudistischen  Ellen  wählt,  jede  beliebige 
Kombination  eine  scbeiul)are  Begründung  üuden  kann.    Etwas  der 


1)  Vergl.  die  Darstellung  bei  Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  267—270.  Eisen- 
•ehmidi  aus  Gersteukornbreiten  wiUkflrlich  berechnete  Elle  beträgt  537,S  MUlinu 
heutigen  Mafses,  die  von  Thenius  teils  nach  Gerstenkörnern,  teils  nach  den 
Hohlmarse  bestimmte  483,9  Millini.  (vergl.  unten  S.  437);  endlich  Zuckerraann 
S.  20  f.,  der  sich  enger  an  den  Wortlaut  bei  Maimonides  anschliefst,  findet 
glücklich  dae  Elle  von  560,7  MilUm. ,  welche  mit  der  von  ihm  anderweit  er« 
mittelten  so  genau  abereinsümiiit,  dali  nur  die  Bifferens  eines  halbea  MUU- 
meters  sich  zeigt. 

2)  Mach  dem  1.  Buch  der  Könige  7,  23—26  gingen  2000  Bath  in  das  'Meer, 
gegossen,  zehn  Ellen  weit  von  einem  Rande  zum  andern  rund  umher,  und  fünf 
EUen  hoch,  und  eine  Schnur  dreifsig  Ellen  lang  war  das  Mals  ringsum';  nach 
2  CInoii.  4, 2 — 5  fafste  das  in  ganz  gleicher  Weise  beschriebene  Gefifii  800O 
Batb.  Die  Gestalt  des  Meeres  ist  nflenbar  die  einer  mehrfach  ausgebogenen, 
der  Form  eines  Lilienkelches  sich  nähernden  Kugelcalolte  gewesen  (Queipo  1 
p.  137;  gans  wiUkttrIieh  ist  es  dagegen  die  Form  einer  Halblragel  aninnehnien); 
allein  die  überliererlen  Dimensionen  lassen,  je  nachdem  man  das  Becken  tiefer 
oder  tlacher,  oder  mehr  oder  weniger  ausgebogen  (vergL  Keil  Handbuch  der  bibl. 
Arehiol.  S.  141  f.)  tidi  dedrt,  einen  so  weiten  Spielnnn,  da6  et  weder  mte- 
lich  ist  nach  den  Längendimensionen  das  Hohlmafs,  noch  aus  dem  Betrage  m 
Bath  die  hebräische  Elle  zu  konstruieren.  Um  aufser  demjenigen,  was  Bdckh 
S.  261—263  anfahrt  und  kritisch  beleuchtet,  noch  ein  Beispiel  von  den  Will- 
kürlichkeiten anzuffihfen,  m  welchen  jene  Hypothese  zuletzt  führt,  verweism 
wir  auf  die  von  Zurkermnnn  S.  3  f.  nach  dem  Talmud  gegebene  und  durch  eine 
Abbildung  erläuterte  Darstellung  des  Meeres,  welche  der  Überlieferung  im  alten 
Testament  durchaus  widerspricht.  Über  die  hierbei  angenommene  Schätzung  der 
Zahl  rr  ==  3  vertrl.  Cantor  in  der  Zeitschr.  f.  Math.  u.  Phys.,  hist.-lit.  Ablh.,  XX 
S.  162—165,  XXUl  S.  b9-~91,  Vorlesungen  über  Gescb.  d.  Mathem.  1  S.  91.  Es 
tet  klar,  dal^,  wenn  schon  die  Bildner  des  ehernen  Meeres  dieses  nngeftlüe,  Ton 
dem  wahren  Werte  weit  abweichende  Verhältnis  im  Auge  hatten,  um  so  weniger 
Ton  einer  genauen  und  wissenschaftlich  brauchbaren  Ableitung  des  LasgenmaAes 
Mif  dem  iloUinaAe»  oder  vmgekehrt,  die  Rede  Mb  kann. 

28* 
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Art  haben  wohl  boreits  Hie  rabbinischen  Erläuterer  der  alljüdischen 
Tradition  gefühlt  und  deshalb  den  Gleichungen  zwischen  Längen-  und 
Hohlmafs  eine  feslere  Basis  zu  gelien  versucht.  Die  Ausführungen  des 
Rabbi  Chisda  i)  und  des  Maimonides  2) ,  welcher  letztere  zur  Bestim- 
mung  des  Ilohlmafses  auch  das  Gewicht  herbeizieht,  führen  über- 
einstimmend zu  der  Gleichung,  dafs  eine  hebräische  Kubikelle  320  Log 
fasse  und  mithin  ein  Log  den  Betrag  von  43  Vs  Kubikfingerbreilen  der 
Eile  habe.  Und  doch  lassen  sich  aus  diesem  einfachen  Verhältnis  immer 
noch  merklich  verschiedene  Werte  für  die  Elle  ableiten.  Oueipn') 
berechnet  555,55  Millim.,  Zuckermann findet,  indem  er  das  Lo^'  (h  m 
Xestes  f,'leich  setzt  und  Böckhs  Bestimmun«:  des  atiischen  liohlnialk> 
zu  Grunde  legt,  560,2  Millim.,  welcher  Betrag  auf  559,4  Millim.  herab- 
zusetzen ist.  wenn  man  von  der  in  diesem  Handbuch  festgesetzten 
Nornuerung  des  altisch  -  römischen  Mafses  ausgeht.  Legt  man  aber 
endlich  den  im  babylonischen  System  gefundenen  Wert  des  Log  zu 
Grunde  (§  42,  8),  so  gelan^'t  man  zu  einer  Elle  von  nur  544,74  Millim.. 
worüber  später  noch  zu  sprechen  sein  wird  (§  44,  5.  10).  Auch  an- 
langend die  AnSfitze  Saigeys  und  Opperts,  welche  mehr  das  Hohlmafs 
als  «las  Lüngenmafs  betrefifeu,  ist  auf  die  nachfolgende  Darstellung  zu 
verweisen. 

Ebenfalls  unhaltbar  sind  zahlreiche  andere  Berechnungen  des 
hebräischen  Langenmafses,  welche  auf  die  verschiedensten ,  doch  im 
einzelnen  gleich  willkürlichen  Kombinationen  sich  stützen.*)  Wir  heben 
hervor  die  Bestinnnung  des  vielbelesenen  Melrologen  Bernard'),  der  die 
sogenannte  Elle  der  Gemara  zu  18,594  engl.  Zoll  472,3  Millim.  an- 
setzt, aufserdem  aber  noch  drei  andere  hebriUsche  Ellen  zu  5,  6  und 
7  Palmen  annimmt.  Demnächst  ist  zu  erwähnen  Thenius^),  welcher 

1)  Vergl,  Zuckermann  S.  9. 

2)  S.  die  DantellttnR  Qaeipos  1  p.  133—136. 

3)  I  p.  77—79.  136. 

4)  A.  a.  0.  S.  20. 

5)  S.  unten  S.  453  Anm.  1. 

6)  Da  es  nicht  thonlich  ist  eine  vollständige  Übersicht  zu  geben,  so  ffi 
hier  zur  Vervollständigung  der  oben  im  Text  angefSiirten  Beispiele  verwiesen 
auf  Böckh  S.  272  f.,  Oncipo  I  p.  72—71,  Theniu  a.  a.  0.  S.  114  L,  Fenncr  voo 
Fenneberg  S.  110  f. 

7)  De  mensuris  et  ponderibus  antiqnit,  Oxonfie  1068,  p.  315—217.  TeqL 
die  Kritik  Bückhs  S.  270—272. 

8)  Die  althebräischeo  Liogen-  und  Uohlmarse  a.  a.  0.  S.  75—112:  ebensa 
Sdnder  in  Mdiim  HtndwSrterbwb  dea  UbL  Altertums  unter  d.  W.  Elk.  Die 
hauptsächlichen  Ausstellungen,  welche  gegen  diesen  Versuch  der  Längenmaf»- 
bestimmung  zu  erheboi  und,  hat  kurz  und  treffend  Zockermaoo  S.  3  f.  >>- 
itBaeiigeatelH. 
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drei  gleich  unsichere  Voraussetzungen,  nämUch  die  Bestimroung  des 
Log  nach  Eiern,  die  Berechnung  des  eliernen  Meeres  und  die  Fixierung 
der  Elle  nach  Ger8lenkiirinM  l)reilen,  mit  den  Mafsen  der  ägyptischen 
Ellen  komhinierle  und  danach  zu  einer  hebrJiischen  Elle  von  214,512 
Par.  Linien  =s483,9  Millim.  gelangte.  Endlich  Fenner  von  Fenneherg*) 
setzt  den  der  hebn'iischen  Elle  entsprechenden  Fufs  gleich  dem  Phile- 
türischen,  und  berechnet  danach  die  sogenannte  mitllere  Elle  zu 
490,6  Millim.  un<l  die  kleinere  oder  geineine  Elle  zu  438,1  Millim. 

2.  LMe  eiii/.i^M'  zuverlJJssige  Bestimmung  des  hebräischen  Langen- 
niafses,  welche  allerdings  erst  in  byzantinischer  Zeit  in  die  jetzt  über- 
lieferte Form  gei>raciit  worden  ist,  finden  wir  in  der  metrologischen 
Tafel  des  Julianus  von  Ascalon.2)  Diese  auf  f^'uten  Quellen  beruhende 
ZusammenstelluDg ,  welche  in  Palästina  gesetzliche  Gültigkeit  gehabt 
bat  3),  enthält  teils  die  Vergleichung  des  palästinischen  mit  dem  römi- 
schen Mafi^^),  teils  ein  in  sich  geschlossenes  provinziales  System 


1)  Untersuchungen  S.  105.  Der  PliOetiriscIie  Fnfo  ist  m  denselben  S.  81 

auf  145,55  Par.  Linien  =  328,3  Millim.  angesetzt  worden;  er  rechnet  aber  für 
das  hebräische  Malis  abgeruDdet  145  Par.  liDien  — =  327,1  Millim.,  woraus  sich 
dne  Elle  von  490,6  MiUim.  ergiebt 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  54  f.  200  f. 

3)  Die  fÜDgaogsworte  der  Tafel  lauten  ^EnaQx^^  o.n6  xav  xov  lAvuedatpi- 

Als  hebräisch  hat  diese  Halse  menl  Fcnocr  tod  Feoneberg  a.  a.  0. 8. 90—104 
nachgewiesen. 

4)  Dab  die  helKÜscbe  Klafter  in  §  5  der  Tafel  nadi  rAmtselieii  «md^MUMl 

und  ^axTi/Ut  bestimmt  ist,  wird  unten  §  52,  1  erwiesen  werden.  Desgleicnen 
sind  es  römische  Ellen  und  Fufs,  deren  2,  resp.  3  auf  den  Schritt  {ßr;jua)  ebenso- 
wohl in  der  Tafel  des  Julianus  (§  4,  Metrol.  Script,  p.  201)  als  in  den  Ev«Xal9ov 
t^S^tfurffnta  (|  7,  Metrol.  scripU  p.  197)  gerechnet  werden.  Der  mittlere  Schritt 
des  erwachsenen  Mannes  betragt  etwa  0,8  Meter  (oben  S.  52);  damit  stimmt 
genau  das  allägyptische  Mafssystem,  welches  eine  Schrittlange  von  l'/t  Ellen 
0,79  Meter  verlangte  (§  41,  6).  Das  gldche  Sehrittmafs  haben  wir  fOr  die 
Babylonier  vorausgesetzt  und  daraus  die  griechische  Gleichung  'l  Schritt  a 
2V*  f u^s'  entwickelt  (§  8,  6).  Diese  Gleichung  ist  dann  auch  auf  das  Phile- 
tirisehe  Mab  übertragen  worden,  dessen  Schritt  sonach  von  l'/s  Ellen,  d.  I. 
2*/'i  Fufs,  auf  1«/»  Ellen,  d.  i.  2«/»  Fufs  -=  0,875  Meter  erhölit  wurde  (§  53,  2). 
Die  Römer,  welche  Philetärtschea  Blafs  mit  römischem  im  Verhältnis  von  6 :  5 
l^hcn,  kanen  hiemaeli  fo  der  Bestimiinnig  des  PhlletarlMlieB  Sciufttes  gleicii 
8  römischen  Fufs  oder  2  römischen  Ellen  =  0,887  Meter  (der  römische  Schritt 
selbst  betragt  nur  2Vs  eiaene  Fub  wm  0,74  Meter).  Diese  Bestimmung  ist  auch 
m  die  n  Anfang  dieser  AmaeriniDg  erwUmten  metrolorisdieii  TaMii  flberge- 
sangen.  Denn  an  einen  gröberen  Puls  als  den  römischen  darf  man  nicht  denken, 
da  3  römische  Fufs  bereits  ein  sehr  hohes  Mafs  für  den  Schritt  ergeben.  Wollte 
man  aber  die  kleinere  hebräische  Elle  des  Julianus  so  Gmnde  legen,  so  wflrde 
man  einen  Schritt  von  0,945  Meter,  ja  von  der  gröfseren  Elle  aus  sogar  einen 
Schritt  von  1,05  Meter,  also  in  beiden  Fällen  zu  viel  erhalten.  Dafs  in  einerund- 
derselbeu  i^uelle  heterogene  Maüse  ohne  ausdrückliche  Unterscheidung  vereinigt 
iM,  koant  ancii  anderwirti  vor:  Yergl.  MetroL  Script  I  f.  3S 1 52. 


Digitized  by  Google 


488 


HEBIÜISCUES  SYSTEM. 


IM.!. 


<|  52, 1),  in  welchem  als  beionden  beoeriEeiuwert  nm  rmdMiim 
klaftern  herfortreten.  Die grOfsere heiftl  die  geometrUche,  die 

kleinere  die  e  i  n  f  a  c  h  e ;  als  ihr  gegenseitiges  VerhäUnis  wird  1 12: 100 
^ngegebi'ii.  Nun  Iii  Ist  sich  aus  den  lür  Palästina  getroffenen  Proviniial- 
«Miirichtungen  spalrtimisciier  Zeit,  insbesondere  im  Vergleich  mit  Äg^-p- 
ten  (§  5)^,  4  —  7),  ein  so  sicherer  Hückschlufs  auf  diejenigen  Verhäll- 
nisse  machen,  welche  die  ROmer  l)ei  der  ersten  Übernahme  der 
Provinz  antrafen,  dafs  das  ursprüngliche  hebräische  Mals  der  geo- 
metrischen Klafter,  also  auch  das  der  entq[»rechenden  EM/t,  uozwofiel- 
-faaft  als  identisch  mit  dem  altügyptischen  sich  herausstellt 

£b  ist  uns  also  durch  eine  glaubwOrdige  Überiiefemug  das  bezeugt 
*wis  wir  Ton  Tomherein  niebt  aikkn  «rwarfmi  konnten.  Das  hihjkh 
Bische  EUenmalk  ist  erwiflsenefmafeen  das  gleiche  wie  das  «gyptiidMi 
Palastina  ist  eine  der  wichtigsten  Etappen  auf  der  groben  Hsem- 
«nd  Verkehnstralse,  wekhe  iwischen  den  Eophrat-  und  Nüdnle  Ml 
grauem  Altertum  bestanden  hat.  Die  Hebräer  haben  tibrigens  oMlr  1 
als  200  Jahre  im  ägj'ptischen  Grenzlande  unter  pharaonischer  Herr- 
schaft verbracht.*)  Das  alles  spricht  lür  1  liertragung  der  .'igypli5chen 
Elle  nach  dem  Lande  Israel.  Will  man  aber  die  hauptsächliche  Kuck- 
sieht  auf  den  Zusammenhang  mit  den  Hohlmafsen  und  ricwichleu 
nehmen,  welche  beide  mit  den  babylonischen  und  phOnikiscben  üher- 
einstimmen ,  su  kommt  man  wiederum ,  wie  soeben  bemerkt  wunie, 
auf  das  gleiche  £Uenmafs. 

Von  ähnlichen  Erwägungen  ausgehend  haben  bereits  früher 
Saigey  und  Bockh ,  und  andere  die  ihnen  gefolgt  sind,  die  hebräische 
Elle  der  ägyptisch-babylonischen  gleichgestellt  und  sie  m  525  lliUni> 
angesetzt.^  Ab  in  jftngster  Zeit  ein  aUhebrSisches  Grab^  welches  nii 
fttr  das  des  Jesus  hllt,  ausgegnben  wurde,  «rwiesen  sich  die  hauiMck- 
lichsten  Dhnensionen  desselben  als  genau  nach  eben  diesem  Ma&e  |e- 
nemmen.') 


1)  Nach  Duncker  Gescliichte  des  Alterthams  1,  &  Anfl.,  S.  385  L  und  400 
wihfcnd  der  Zdt  yw  1554^-1880  t.  Chr.  I 

2)  SaigeT  TniU  de  m^Hrologie  p.  17  f.,  Bdckh  MetroL  Untennch.  S.  266 1 
TergUchen  mit  S.  227  u.  271,  Beriheau  Zur  Geschichte  der  Israeliten,  GÖttiofen 
1842.  Letzterer  hat,  wie  de  Wette  in  seinem  Lehrbuch  der  bebrüacb-jiMiiciMa 
AieUologie,  4.  AaO.,  Leipsig  1864.  S.  S43  beoierkt,  die  BöddMehen  UnfenMfcn-  I 
gen,  soweit  sie  die  Hebraer  betreffen,  in  grofser  Klarheit  dargestellt  und  ■ehrerr 
gute  Bemerkungen  und  Erläuterungen  hinzugefügt.  Mit  Bertheau  setzt  de  Wette 
S.  244  die  hebräische  Eile  auf  234,333  Par.  Linien  —  528^7  Millim. 

3)  Ante  BlodedeidkBearfmidii  toabesadeJosnlkidtfaMmifdiAf- 
logiqae,  BOUT.  sMe,  1886,  toL  ZIT  288 
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3.  Wenn  von  der  ägyptisclitn  KUe  schlechtliin  die  Rede  ist,  so 
ist  damit  die  grofsere  oder  königliche  gemeint  (§41,  1);  dieser  also 
entspricht  diejenige  hebräische  Elle,  welche  aus  Julians  von  Ascalon 
geometrischer  klafter  sich  herleitet.  Zu  diesem  Hauptmafse,  dessen 
einheimische  Bezeichnungen  wir  im  folgenden  anfuhren  werden,  sind 
die  verschiedenen  aulserdem  noch  erwälinten  hebräischen  EUeomafse 
in  Beziehung  zu  setzen. 

Zunächst  haben  wir  es  mit  derjenigen  kleineren  Eile  zu  thun, 
welche  der  einfachen  Klafter  der  Julianischen  Tafel  entspricht.  Die- 
selbe verhält  sich,  wenn  man  das  VerhlUnis  der  Klaftern  auf  die  zu- 
gehörigen Ellen  überträgt,  zu  der  gröfseren  EUe  wie  100:112.  Das 
gleiche  Verhältnis  findet  sich,  obschon  vienteekt,  noch  einmal  in  der- 
selben Tafel.  Jede  Akfliia  htt  10  eigene  Foisi);  wenn  abo  bei  lolianiie 
der  Akana  IVi  Kliftern  oder  6  EUen  oder  9  Fab  tngeteflt  werden, 
so  mttssen  iwd  TerBeliiedene  MMüit  verglichen  Man ,  oder  mit  anderen 
Worten,  die  10  eigenen  Fnfs  der  AkSna  sind  gleich  9  Pub  emee  anderen 
MaÜMS.  Es  sieht  aber  dem  obigen  Verhältnis  100:112  dasjenige  vom 
9 : 10  » 100: III '/i  so  nahe,  dab  wohl  ohne  ZweiiU  das  lelilere  als 
der  abgerundete  AnsdmdL  für  das  entere  angesehen  werden  darf. 

Nach  dem  Verhdinis  0: 10  ist  bekanntlich  das  gemeingriechische 
Mab  ans  dem  babylonifldien  abgeleitet  werben.  Die  kleinere  hebritisohe 
Eile  Jidians  ist  also  dem  nhqm  ft^m  ^  Griediett  gleich  (§  46,2). 
Zur  genauen  Festsetzung  des  hebriiachen  Habes  wihlen  wir  das  Vor- 
liflltnis  100 : 112,  weidies  als  das  gesetsliche  gegolten  hat,  und  berech- 
nen danach,  auagehend  Ton  der  groben  Elle,  als  Betrag  der  kleineren 
Ette  469  HOlim.«) 

Für  diese  beiden  EUen  ist  in  gleicher  Vf&Bt  die  Einteilung  in 
Hand-  und  Fingerbreiten  Torausinaetien  (§  44, 6),  worQl>er  wir  so» 
nächst  efaie  kune  Übersidit,  nebst  Beifligung  der  Klafter,  geben : 


1)  Vergl.  §7, 1.  53,  3.  Specietl  für  die  Akana  der  Julianischen  Tafel  fährt 
den  Nachwelt  Chriat,  ncckeitent  JaluhAelier  1865  S.  453  Amn.;  derselbe  weist 
•Dch  darauf  hin,  daTs  diese  Akänn  gemeingriechisches  Mafs  imd  die  9  Flli% 
weiche  darauf  gerechnet  werden,  Phiietarisches  Mafs  sind. 

3)  Zieht  Bui  das  andcra  ans  der  Tafel  JoUana  sich  ergebende  Yerhiltnla, 
nInHch  9: 10,  Tof,  so  konunt  die  kleine  Elle  etwas  höher  anf  47S,B  MUlbn, 


kleineres  Blab 


Fingerbreite  0,022  Meter 

Handbreite  0,088  „ 

Elle  ^  0,525  „ 

iüafter      *  2,10  „ 


0,078 
0,469 
1,875 


0,0195  Meter 
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Ilier<iiis  folgt  uiiniiUelhar ,  dafs  keine  der  beiden  Ellen  in  einer 
ganzen  Zahl  von  Kingerlu  eilen  der  anderen  Klle  sich  ausdrücken  läfsl.') 

4.  Hie  iiiteste  biblische  Tradition  kennt  nur  die  Elle  schlechthio. 
Wenn  im  5.  Huch  Mose  (3,  II)  das  Bett  des  Riesen  Og  als  9  Ellen  lang 
und  4  Ellen  breit  'nach  eines  Mannes  Ellenbogen'  angegeben  wird,  so 
ist  damit  nur  die  dem  Berichterstatter  wohlbewufste  Ableiluuj,'  der 
üblichen  Lüngeunialse  von  den  natürlichen  Mafsen  des  Körpers,  nicht 
aber  irgend  welche  Unterscheidung  eines  besliuunteu  Eileauialaes  vuq 
einem  anderen  bezeichnet. 

Erst  der  Prophet  Ezechiel  berührt  in  einer  Vision,  welche  im 
vierzehnten  Jahre  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  durch  Nebukadnexar 
geschrieben  ist,  den  ünterscbied  der  zu  seiner  Zeit  üblichen  Elle  toi 
jener  Elle,  nach  welcher  einst  der  Tempel  zu  Jerusalem  wieder  ao^ 
gebaut  werden  soll.  2)  Übereinstimmend  damit  wird  in  den  etwa  200 
Jahre  nach  Ezechiel  abgefafsten  Büchern  der  Chronica  augegeben,  dib 
Salomo  den  Gftind  zum  alten  Tempel  in  'Ellen  nach  dem  frOherea 
Mafae'  bemeaaen  habe.*)  Die  Bandle  des  kflniligen  Tempels  aoH  Bach 
Eiecbiel  eine  flandbreite  grOfaer  als  die  gemeine  Elle  sein.  Der  Siaa 
dieser  Beatinunung  kann  nidit  twelfelbafl  sein ,  sobald  wir  euieiBcili 
die  Analogie  der  grofeeren  und  kleineren  Sgyptischen  Elle,  anderenato 
die  eben  erkUürlen  Angaben  der  Julianiachen  Tfefel  in  Betracbt  nehea. 
Die  TempeleUe  im  Sinne  Eaecbiela  mnfii  dieselbe  aein ,  nach  wekher 
einat  der  Salomonlache  Tempel  gebaut  worden  ist  Also  war  im  6.  Jahr- 
bundert  v.  Chr.  bei  den  laraeliten  eine  kleinere  EUe  flbüch,  dem 
Mab,  um  eine  Handbreite  fermehrt,  die  Salomoniscbe,  d.  i.  aagMi 


d.  i.  auf  den  ursprflogliclien  vollen  Betrag  des  fiir^tos  7ir^x^'»y  henm*.  Ancfc 
Bfckh  MetroL  Dntersach.  S.  266  sieht  in  der  kleineren  hebritschen  EUe 
fiixqtoi  7irix}i9  dcs  Herodot,  den  er  als  identisch  mit  der  sogenannten  ägyptischn 
Bauelle,  welche  ihrerseits  der  attischen  gleich  sei  (ebenda  S.  234),  ansetzt  anf 
463  bis  463  Millim. 

1)  Drei  Fingerbreiten  der  kleineren  Elle,  zu  dieser  hinTugefügt,  ergebea 
628  Miliim.,  d.  i.  um  */•  Fingerbreite  mehr  als  das  normale  Mals.  Das  uäcbat- 
dofaehe  VerkiUnis  ist,  dafs  2'/«  Fingerbreiten  «ker  grofsen  Elle,  von  dieser  ab- 
gezogen, das  Mafs  der  kleineren  Elle  im  Hctrag  von  470  iMillira.,  also  mit  einer 
kaum  bemerkenswerlea  Differenz,  ergeben.  Noch  weniger  als  die  Fingerbieiie 
kann  selbetrertlindllch  die  Handbreite  zur  gegenseitigen  Vergleichong  der  bcid« 
Julianischen  Ellen  verwendet  werden. 

2)  Ezecb.  40,5.  43. 13.  Die  'gemeine'  Elle,  womit  Luther  dem  Siooe  oaeh 
riehtig  d«i  an  Eiecbiels  Zelt  Abliebe  Milli  besdcknet,  atebt  nickt  im  Tal; 
sondern  an  beiden  Stellen  wird  der  Tempel  venncMen  nacb 'EUeo  (wekbe)  ciae 
EUe  und  eine  Handbreite  (halten)'. 

3)  2  Gbron.  3, 3:  amm6ih  bammidddh  häri'tkdnäh,  IHe  ÜberseUoBgUthtfS 
ist  ItckcnkafL 
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die  überhaupt  in  der  älteren  Zeit  übliche,  ergab*  Wir  würden  demnach 
als  Mafs  der  kleineren  Elle  450  Millim.,  also  genau  deD  fOr  die  UeiBere 
agyptisdie  Elle  ermitlellen  Betrag  (§  41,3)  erhalten. 

Dieser  SobUUa  ist  sicher ,  wenn  tvir  die  von  dem  Propheten  ge- 
Mtite  Differenz  einer  Uandbreite  wörtlich  zu  nehmen  berechtigt 
tind;  und  es  wurde  dann  weiter  folgen,  dafs  die  Julianische  kleinere 
Elle  (  =  469  Millim.)  in  einer  weit  spatereo  Zeit  nach  griechiscbeni 
Vorbild  zur  Einrührun<<  gelangt  sei. 

Andererseits  aber  dürfen  wir  eine  zweite  Möglichkeit  nicht  aulaer 
Acht  lassen,  dafs  nüuilicfi  der  Prophet  in  dem  dirliterisrhen  Schwünge 
seiner  Sprache  eine  ^'enaue  Ver|,'leichuiig  bei<ler  Ellen  fjnr  nirfit  beab- 
sichtigt und  das  Melir  «  iner  Handbreite  nur  als  ungef.'Uire  Schätzung  ge- 
setzt habe.  In  diesem  Falle  würde  die  Annahme  zulässig  sein,  dafs  jene 
kleinere  Elle,  welche  im  Verh.lllnis  von  10:9  aus  der  babylonischen 
sicli  entwickelt  hat  und  von  den  ('.riechen  dem  dekadischen  Svstem 
zu  Eiebe  gewählt  worden  ist ,  bereits  im  6.  .Tahrhundert  auch  bei  den 
Israeliten  üblich  war.  Allein  dem  steht  wieder  entgegen,  dafs  den 
Israehten  der  Fufs,  d.  i.  das  Mafs  von  2/3  Elle,  damals  n«>ch  fremd 
war  'J;  und  docli  ist  es  nur  der  Fufs,  vermittelst  dessen  bei  den  Grie- 
chen die  dekadische  Gruppierung  der  gröfseren  Mafsc  hervortritt. 

5.  Hier  bleibt  also  einige  Dunkelheit,  welche  auch  durch  die 
talmudische  Tradition  nicht  aufgehellt  wird.^)  Zunächst  tritt  die  irr- 
tümliche Annahme  uns  entgegen ,  die  kleinere  Elle  habe  nur  5  Hand- 
breiten gehabt,  offenbar  eine  falsche  Interpretation  <ler  Worte  Eze- 
chiels. Mit  dieser  fünfpalmigen  Elle  sei  das  Tempelgerät  ^'emessen 
worden,  und  sie  heifst  davon  die  'Ger.'itschaftselle*.  Der  Tempel  selbst 
sei  nach  der  gröfseren  Elle,  der  *Gel>äudeelle',  errichtet  worden.  Letz- 
lere Elle  aber  wird  nun  weiter  zu  einer  ^mittleren',  denn  in  (h  in  nach 
dem  Exil  wieder  aufgeltauten  Tempel  seien  an  bestimmten  Stellen 
noch  zwei  Mafsstäbe  niedergelegt  worden,  deren  einer  un»  eine  halbe 
Fingerbreite,  der  andere  um  eine  ganze  Fingerbreite  gröfser  war  als 
die  Gebäudeelle. 

Diese  letztere  Angabe  über  eine  Elle  von  525 -f- 22  =  547  Millim. 
ist  mit  aller  Vorsicht  zu  prüfen,  da  die  Juliauische  Tafel  keine  gröfsere 

1)  Fenner  von  Fenneberg  Unlersachungen  S.  91  weist  mit  Recht  daianf 
hin,  dafs  der  Fuls  in  hebriischeD  Schriften  niemaU  erwitmt  wird  und  erst  durch 

J^riechisch- römischen  Einflub  (wie  die  Tafd  des  JoUanus  zeigt)  Eingang  ge- 
onden  hat. 

2)  Vergl.  die  übersichtliche  und,  wie  es  scheint,  in  der  Hauptsache  er- 
schöpfende Darstellung  von  Zuckcrmaan  Das  jüdische  Maafa-Systcm  S.  16—21. 
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Elle  als  dir  von  525  MilHm.  kennt.  Und  in  der  Thal  zeigt  sich  bei 
nährrrr  Unlersuchnng,  dafs  jene  grüfsere  Elle  nichts  weiter  alseine 
etwas  unlieholfene  Ausdrucksweise  desjenigen  Verhüllnisses  zwischen 
gnifserem  und  kleinerem  Mafse  ist,  welches  die  Julian ische  Tafel  uns 
überliefert  bat.  Denn  wie  die  geometrische  zur  einfachen  Klafter,  so  ver- 
hält sich  auch  <li('  gröfsere  Elle  zur  kleineren  und  ebenso  ihre  Finger- 
breiten. Reducieren  wir  nun  <las  Verhältnis  112:100  auf  28:2.5.  so 
durchschauen  wir  sofort  den  Anlafs,  welcher  die  Gelehrten  des  Talmud 
dazu  führte  eine  Elle  anzunehmen,  welche  um  eine  Fingerbreite  griir*pr 
gewesen  sei  als  die  Salomonische.  Denn  w  enn  man  auf  einem  Mafsslahe 
die  Fingerbreiten  sowohl  der  grüfseren  als  der  kleineren  Julianischen 
Elle  in  zwei  Reihen  nebeneinander  aufgezeichnet  sich  denkt,  so  trifft 
der  fünfundzwanzigste  Abschnitt  der  gröfseren  Fingerbreite  mit  (lfm 
achtundzwanzigsten  der  kleineren  zusammen.  Stellte  man  also  einen 
besonderen  Mafsstab  im  Betrag  von  25  Fingerbreiten  der  gröfseren 
Elle  auf,  so  hatte  man  damit  zugleich,  ausgehend  von  der  kleineren 
Elle,  den  genauen  Betrag  des  Mafses  von  einer  Elle  und  einer  Hand- 
breite, welches  der  Text  des  Ezechiel  verlangle. 

Auch  noch  andenveitig  scheiat  die  talmudische  Elle  von  547  Milli- 
metern in  der  Tradition  der  Rabbinen  verwendet  worden  zu  sein.  Denn 
die  Gleichung,  welche  Chisda  und  Maimonides  zwischen  Längen-  und 
Hohlmals  aufstellen  (§  44,  1),  führt  nur  unter  Zugrundelegung  eben 
dieser  Elle  auf  einen  annehmbaren  Betrag  des  HohlmaTses,  nämlich  auf 
36,82  Liter  für  das  Epha  (§  44,  10). 

Unter  den  verschiedenen  arabischen  Ellen,  deren  relative  Beträge 
ms  genau  überUefcrt  sind^),  verdient  die  sogenannte  *schwani. 
welche  der  Nilmesser  des  Meqkj^s  in  Kairo  aufweist,  besondere  Seadh 
tong.  Dieselbe  hat  sicher  vom  Anfang  des  achten  Jahrhunderts  bii  IV 
Bülte  des  nennten  im  Khalifenreiche,  besonders  in  Ägy  pten,  gesetiliGlM 
Geltang  gehabt^);  sie  betrügt  541,4  MUlim.  und  ist  offeDlwr  dwdi  «iM 
mSfsige  Steigerung  aus  der  altägyptischen  herrorgegangen.  Da  es  an 
nicht  sweifelhaft  sein  kann,  (büb  den  jadisGhen  Gelehrten,  sei  » 
nnter  rOmiacber  Heirsdiaft  in  Aieiandrelt,  id  et  unter  den  Khalüte 
in  Ägypten  oder  einer  anderen  Profina,  diese  Elle  bekannt  war,  n 
eiklart  es  sidi  um  so  leiehter,  wie  sie  daraufkamen,  aurser  der  Salo- 

1)  Böckh  MctroL  Uateoach.  S.  245  ff.,  Qaeipo  ü  p.  106,  G.  Karsten  Miafa 
Md  ÜeiMii  in  der  AHgen.  Entyklop.  d.  Physik,  Bd.  I  S.  439  ff. 

2)  Qoelpo  II  p.  89  f.  Etwas  niedriger,  nämlich  zu  0,5404  M,,  wird  die  Elle 
des  MUanteen  der  'IdscI  Bodab,  gegenüber  dem  alteo  Kairo'  aagegeben  ron 
MakBMvd  Bey  Im  lonrnl  AMqM  1873,  vn.  s^rie,  tesM  I    M.  ML 
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monischeD,  d.  i.  altägyptischeiif  Elle  noch  zwei  andere  etwas  grOfsere, 
nämlich  von  24  V2  Fingerbreiten  =  536  Millim.  und  von  25  Finger- 
breiten =  547  Millim.,  zu  siippouieren,  deren  Büttel  genau  gleich  der 
arabischen  scliwarzen  Elle  ist. 

6.  Die  Einteilung  «ler  Elle,  ammdh,  fol^'t  dem  natürlichen  und 
im  Altertum  allgemeinen  Systeme.  Erwähnt  werden  die  Fingerbreite, 
tzbdhj  Ton  Jeremias  52, 21 ,  die  Handbreite,  tophach,  von  Ezechiel  40,  5. 
43,  13,  die  Spanne,  sereth^  im  2.  Buch  Mose  28,  16.  39,  9  und  an- 
derw.'irls. ')  Das  VerhäUnis  dieser  Mafse  untereinander  und  zur  Elle 
wird  zwar  ini  alten  Testamente  selbst  nicht  angegeben;  allein  die 
Tradition  sowohl  bei  Josephos^)  als  im  Talmud  bezeugt  hinlänglich  die 
Übereinstimmung  mit  dem  Ägyptischen  und  fjrierhischen  System.  Nur 
die  talmudische  Einteilung  der  kleineren  Elle  in  fünf  Handbreiten 
mufsten  w  ir  zurttckweisen  (§  44, 5).  Auch  dafs  der  Fufs,  wie  (Iberhaupt 
den  nltorientalischen  Systemtm,  so  auch  dem  bebrflischen  fehlt,  ist 
bereits  bemerkt  worden  (ij  44,  4). 

Wir  teilen  also  der  althebräischen  Elle ,  und  ebenso  der  späteren 
kleinen,  je  2  Spannen,  6  Handbreiten.  21  Fingerbreiten  zu.  » 

7.  Untersuchen  wir  nun  weiter,  welche  Ldngenmafse  aufwärts 
von  der  Elle  bei  den  Hebr]4ern  üblich  waren,  so  i.st  vor  allem  das  reich- 
liche Material  von  Messungen  zu  verwerten ,  welches  in  den  Berichten 
über  den  Bau  der  Stiftshütte ^)  und  des  Salomonischen  Tempels*),  so- 
dann in  der  Vision  Ezechiels  über  den  künftigen  neu  zu  erbauenden 
Tempel  ^),  endhch  auch  in  dem  zwar  interpolierten,  aber  für  das  System 
der  Mafse  nicht  minder  beachtenswerten  Berichte  der  Chronika  über 
den  Salomonischen  Tempel  niedergelegt  ist.  Da  zeigt  sich  unver- 
kennbar die  dekadische  Gruppierung  der  Viellachen  der  Elle  und 
demnächst  der  Rute.  Immer  und  immer  wieder  erscheinen  die  Mafse 
von  100,  50, 20, 10  und  5  Ellen;  auch  die  Dimensionen  von  90,  75,  40 
Ellen  kommen  vor;  nücbstdem  erweisen  sich  die  häufig  erwähnten 
Mafse  von  60  und  30  Ellen  als  Beträge  von  10  und  5  Buten,  woran 
sich  die  Rute  selbst^  und  3  Ellen  als  halbe  Rule  schhefsen.  Die 

1)  Vergl.  Zuckermann  a.  a.D.  S.  11— 13.  22 f.,  Leyrer  in  der  Realencyklopidie 
für  Protestant  Theolone  heraosg.  von  Herzog  u.  8.  w.  IX  S.  378,  und  ab«r  die 
Etymologie       ammtk  deMdben  S.  S77. 

2)  Josephos  Archäol.  3,  6,  5  giebt  die  Dimensionen  der  Bundeslade,  welche 
nach  2  Mos.  25, 10  2Vt,  iVs  uod  VI*  Elle  betragen,  an  6,    und  3  Spithajnen  an. 

3)  2  Mose  S5~27.  86—38.      4)  1  Kanige  6  o.  7. 
5)  Etech.  40—43.       6)  2  Chron.  3  u.  4. 

7)  Ezech.  40, 5 — 8  anter  der  Benennung  qdneh^  oder  ohne  eigene  Beneonnng 
als  Dimension  von  sechs  Ellen  ebenda  40, 12. 41, 3.  8  nnd  anderirirta.  Der  nach 
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Mauer,  w  elche  hfi  Ezechiel  (42,  16 — 20)  den  Tempel  umschlielst,  sott 
500  Ruten  ins  (ievierte  betragen. 

Die  Rute  und  ihr  Zehnfaches  weisen  bestimmt  auf  das  babylo- 
nische System  hin.i)  Dals  die  Rute,  qäneh  (babylonisch  qanu,  grie- 
chisch axaiva),  6  Ellen  hatte,  berichtet  ausdrücklich  Ezechiel  40, 5. 
Auch  die  metrologische  Tafel  Julians  vuu  Ascalon  hat  diese  uralte  und 
vom  griechischen  Mafs  abweichende  Bestimmung  aufbewahrt  2);  es  er- 
folgt aber  aus  dem  Zusammenhang  der  Tafel,  dafs  dieselbe  Rute  von  6 
alten  Ellen  später  unter  griechisrh-römischem  Einilufs  zu  6*/3  kleineren 
Ellen  (d.  i.  10  griechischen  Fufs)  gerechnet  worden  ist.  Im  heutigen 
Mafs  betrug  die  hebräische  Rute,  wie  die  babylonische,  3,15  Meter. 

Eine  Klafter  hat  in  diesem  System  keinen  Platz,  und  in  der 
That  erscheint  nirgends  eine  Benennung  für  das  Mafs  von  4  Ellen.  Ja 
auch  diese  Dimension  selbst  konnul  in  den  vorerwähnten  Berichten 
verhältnisraäfsig  selten  vor. 3)  Selbst  die  Verfasser  des  Talmud  nebst 
den  Kommentatoren,  denen  die  griechisch-römische  Klafter  wohl  be- 
kannt ist,  bezeichnen  dieses  Mafs  durch  die  Umschreibung 'vier  Ellen'.*) 
Erst  in  der  Julianischen  Tafel  erscheint  die  Klafter  sowohl  der  grofsen 
als  der  kleinen  Elle  (§  44,  2).  Die  Beträge  dieser  beiden  Klaftern  in 
heutigem  Mafs  sind  bereits  oben  (S.  439)  angegeben  worden. 

8.  Die  Wegmafse  entsprechen  genau  dem  Ptolemäisch-Philetä- 
rischen  Systeme  (§  23, 1.5),  welches  seinerseits,  abgesehen  von  dem  Sta- 
dion, unmittelbar  aus  dem  altägyptischen  entlehnt  ist.  Das  ägyptische 
Mals  von  1000  Doppelschritt  (41,6)  ist  vermutlich  erhalten  in  dem 
Sabhatweg,  aaßßatov  odog  (Apostelgesch.  1,12),  d.h.  der  Strecke, 
welche,  unter  Dispensation  von  dem  Gebote  folktflndigen  Ruhens, 
auch  am  Sabbal  vom  Banse  ans  irad  meder  nurflck  ni  gehen  gestitlil 
war.  Noch  ist  im  Tahnud  die  Tradition  efhatten,  dab  der  Sabbatv^i 


dem  btbylonischeii  Exil  Terfaftte  Bericht  fiber  die  Siatflot  (1  Mos.  6, 15)  giebt 

der  Arche  Noahs  300  Ellen  =  50  Ruten  Läoge,  50  Ellen  Weite,  30  Elleo  « 
5  Ruten  Hütte.  Vergl.  Cantor  VorlesuoEen  Ober  Gesch.  der  Matheau  1  S.  79  ood 
meine  Anzeige  dieses  Werkes  in  Fleckeisens  Jthrbfidieni  1881  S.  574. 

1)  Vergl.  oben  §  42, 3,  Fenner  von  Fenneberg  Untersuchonffen  S.  96,  Brandi* 
S.  23.  Über  das  ins  dem  Malae  toh  60  Baten  abgeleitete  FeloiBais  siehe  aatca 
§  41,  8. 

2)  Metrol.  Script  I  p.  201  §  6.  Die  Reduktion  derselben  Akäna  auf  S^ 
griechische  Ellen  findet  sich  in  EvxXeidov  evdxfiex^txa  ebenda  p.  197  §  9.  Vergl 
oben  S.  437  Amn.  4  die  aus  der  gleichen  BesUmmuog  des  ß^fta  sich  ergebeMC 
Yerwtiidtscbaft  der  JoUanischen  und  Euklidischen  Tafel. 

3)  Ich  habe  aufnotiert  2  Mos.  20, 1  6  (Mals  der  Breite  T^pkbca)^ 
1  Kön.  7.  19.  27.  38,  Ezech.  41,  5. 

4)  SaidunaiBB  das  jüdische  MiiMyttcni  8.  U->SS. 


Digitized  by  Google 


§44,8. 


FELD-  UND  WEGMASSE. 


445 


2000  Schritt  hrtraf^en  halte.')  Dagegen  bemifst  ihn  freilich  die  Mehr- 
zahl der  Autoritülen  aiil  nur  2000  Ellen  2),  denn  soweit,  heifsl  es,  war 
einst  die  Stiftshütte  vom  {lufsersten  Rande  des  Lajjcrs  entfernt  3),  und 
es  stimmt  damit  die  Angahe  des  Josephos  (ArchJiol.  20,  8,  6),  dafs  die 
in  der  Apostelgeschichte  auf  einen  Sahhat  weg  angegebene  Entfernung 
des  Ölhergs  von  Jerusalem  5  Stadien  betrafen  habe.  Allein  wenn 
wir  bedenken,  dafs  im  Talmud  regelm.'ifsig  Schritt  und  Elle  einander 
gleichgestellt  werden*),  dafs  ferner  die  Priest«!-  ein  Interesse  daran 
hatten  die  gestattete  Strecke  müglieljst  zu  verkürzen  also  möglichst 
kleine  Schritte  vorzuschreiben,  dafs  endlich  2000  Ellen,  nach  dem  ur- 
sprünglic  hen  AnsiMz  von  1  h'2  Ellen  auf  den  Schritt,  keine  rund»«  Zahl 
in  Schritten  geben,  so  wird  es  höchst  wahrscheinlich,  <lafs  im  Sahhat- 
we«;,  wie  aiich  sonst  bei  den  ^Vef^mafsen,  «Igyptisches  Mafs  vorliegt. 
Dazu  kommt  ein  anderes  gewichtiges  Zeugnis.  Dem  Sahbatweg  wird 
im  Talmud  gleiehgesetzt  das  mU%  welches  offenbar  dem  Philetari- 
schen  liiltov  (=  .'?000  Ellen)  entspricht  und  demgem.tfs  zu  7' 2  Sta- 
dien bestimmt  wird.')  Angaben  nach  solchen  Stadien  finden  sii  h  im 
Neuen  Testament  und  bei  Josephos.  Im  Talmud  heifsl  dasselbe 
Mafs  m.») 


1)  Rabbi  Naciiman  bei  Zuckenuann  S.  28:  Wenn  jemand  auf  einer  Heise 
die  Länge  des  Sabbatweges  nicht  weib,  so  gehe  er  3000  nitflere  Sdiritte,  und 

diese  sind  dem  Sabbatwege  gleirb. 

2)  ^  ergl.  die  Belegsteilen  bei  Zuckermann  S.  27. 

3)  De  Wette  Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aofl.,  S.  308 
unter  Berufung  auf  Stellen  des  Talmud  und  Maimonides.  Drr  Wep  zum  Goftps- 
haos  mubte  gestaltet  seio  troU  der  Gesetzesvorschrifl  2  Mos.  16,  29.  weiche 
uteb  ftrengtter  Auslegung  daa  Verlassen  des  Htosei  am  Stbbet  j[iiigliai  verbot. 

4)  Dies  geht  mit  Sichrrheit  hervor  niis  der  Vcrglddiimg  der  iron  Zaekcr- 
mano  S.  27  f.  nnler  I — L  cilierten  Stelleo. 

5)  Doch  bemerkt  Zockennaiin  S.  31,  dafs  in  gewiaten  nilco  ein  Sabbat- 
wpcr  von  2800  Ellen  nachgelassen  ist,  worin  eine  Wiedcnnnihcrmng  an  des 
orsprüDgUcbe  Mafs  zu  liegen  acbdnt. 

0)  Znekermann  S.  27. 

7)  Tafel  Julians  von  Ascalon  Metrol.  Script  I  p.  20t  Zeile  t5  vergl.  mit 
I  p.  184,  1.  199,5,  II  p.  195,  sowie  mit  §  53,5  dieses  Handbuches.  Bernard 
de  roensuris  et  ponderibus  p.  24ß  f.  föhrt  viele  jüdische  Autoren,  freilich  nach 
sdner  >IVeise  ohne  Angabe  der  betreffenden  Stellen,  an. 

^)  Lucas  24.  13,  .Tosrph.  Bell,  Jiid.  5,  2,  3.  7,  6,  fi  und  anderwärfs,  derselbe 
Archäol.  20,  S,  K.  An  letzterer  Stelle  wird,  wie  bereits  oben  bemerkt,  die  Ent- 
fernung de«  Ölbergs  von  Jeniaalsm  anf  5  Stadien  angegeben.  Oafa  naeb  Bell, 
.lud.  5,  2,  3  ein  Lager  anf  dem  Olberge  0  Stadien  von  der  Stadt  entfernt  anf- 
geschlagen  war,  steht  offenbar  in  keinem  Widerspruch  zu  yoriger  Angabe. 

9)  Fenner  Ton  Fenneberg  S.  101,  Znekemnnn  8. 39  f.  Die  Uneben  aieh 
findende  Lesart  rus  ist  wohl  einer  kabbalislisolien  Zahlenspielerei  zu  verdanken, 
welche  ükierdies  auch  darin  verfehlt  ist,  dafs  sie  den  ScliriU  nnd  die  Elle  ein- 
ander gleidi  aelat 
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Die  Wegstrecke  1),  kibralh  hd'ärez,  1  Mos.  35,16.  48,7, 
2  KOn.  5,  19,  wird  in  der  syrischen  und  arabischen  l  herselzuo^.'  mit 
dem  Parasanges  verghchen.*)  Dieses  >Iafs,  im  Talmud  parsäh  be- 
nannt^), ist  nicht  sowohl  der  aitI>ahylonische  und  pei^ischc  Para^^aog 
(§  42,  2.  46,  2),  als  vielmehr  der  altagyptische  und  dann  Ptolemaisclu! 
Schoinos  (§41,6.  53,2),  welcheni  der  Pai  asaug  nach  UbereinsliDiinen- 
der  Angabe  der  alexandrinischeu  Metrologen  und  der  Lexikographen 
gleichgestellt  wird.^)  Dem  Zeitbetrage  nach  ist  die  hebräische  W^- 
sLrecke  ein  starker  Stunden  weg.  ^) 

Aus  dem,  was  bisher  Uber  die  Wegmafse  gesagt  worden  ist,  ergiebt 
sich  unmittelbar,  dafs  im  urs|)rünglichen  hebräischen  System,  gerade 
wie  im  ägyptischen  und  spaler  im  Philelürischen,  der  Schritt  zu  P  i 
Eilen  gerechnet  wurde,  also  nicht  zu  zwei  römischen  =  1^/3  hebräi- 
schen Ellen,  wie  für  weit  spätere  Zeit  die  Julia uische  Tafel  bezeugt^), 
ebensoweoig  aber  auch  zu  nur  einer  Eile,  wie  der  Talmud  ao- 

Wir  lial»eii  demnach  die  hebräischen  Wegmalse  in  Gbereinstiii- 
mung  mit  dem  ägyptischeo»  beiiehungsweise  PhileUürischen  System  aft- 
zuaeUen  wie  folgt: 


1)  Lather  flbertetrt  lidnBntiicb  wmltA  ikua  attiettaiMBaiehe  Mafs  imA 

'ein  Feldweges'  als  auch  die  60  Stadien  hei  Lucas  24,  13  durch  'sechzig  Feld- 
weses'i  es  ist  ihm  «Im  'Feld'  mit  dem  Zusatx  im  Genitiv  'Weges'  ein  Scbiitt- 
BMli;  BW  Iii  dar  aHCeataBcntllche  'Feldweges'  dreiMgtul  so  grofs  als  der 
BeateataaMotUeha. 

2)  Vergl.  de  Wette  a.  a.  0.  S.  245,  KeU  Handbuch  der  biblischen  Archi»* 
logie,  2.  Aufl.,  S.  602  f. 

3)  Zockermann  S.  30. 

4)  Vergl.  Melrol.  Script.  I  p.  184  §1  24  u.  25,  sowie  II  p.  2üS  die  Cbersicht 
der  Uelegslellen  im  Index  unter  Tta^aaäyyrjS.  Die^e  Gleiclisteilung  ist,  anlaogeud 
den  Parasaog,  ungenau  (f  50, 2),  während  der  axolvos  genau  nach  dem  nraprfin^* 
liehen  ägyptischen  System  4000  Doppelschritt  12000£Uco,  ailhia  nachdoi 
Ptolemäisch-Philetärischeu  System  3U  Stadien  hält. 

5)  Der  babylooladie  ParaMDg  im  Betrage  von  3600  Doppdachrllt  10800 
babyionisch<Mi  Fllen  »  5,67  Kilometer  gilt  als  Stundenweg  (§  42,  2).  Das  ist 
eine  reichliche  Schataung,  da  schon  6  iülometer  in  der  Stunde  eine  tüchtig« 
MarsdileitUing  danteUcn.  Die  M  KUoneler  de»  ägypiiadMO  SciioiwM  adcr 
der  hebräischen  Wegstrtake  wflrden  derogeniärs  dem  W  ege  von  1  '.'4  Stunde  eal>> 
sprechen.  Sieht  man  dafC^en  von  der  förmlichen  Vergle ichung  des  Schrittes  bH 
dem  ElleDBMfee  ab  md  nrdart  nur,  unter  AaiMeduog  einer  Zeltgleicfaung,  100 
Schritt  auf  die  Minute,  so  ist  der  Parasang  beqnen  in  dncr  Stande»  dar  Scmiaei 
in  wenig  mehr  als  einer  Stunde  au  erledigen. 

6)  S.  oben  S.  437  Anm.  4. 

7)  VtffL  Zuckermann  S.  28  in  Verbindung  mit  S.  27, 1,  unten  §  t2, 1  die 
Anmerkung  zu  den  Wegmafseo.  In  der  VU.  lleronischen  Tafel  wird  die  spät* 
römische  £lle,  welche  2  römische  Fufs  betrögt  (§  53,  fif),  als  SchriltmaTs  ge- 
leduiet:  •.  1 63, 9. 
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Schritt  =  1  V2  Ellen    0,79  Meter 

Sudion  =  400  Ellen  «  2/15  Meile   210  „ 

Meile  (Sabbatweg)  =  3000  Ellen  =  7  V2  Stadien  .  1575  „ 

Wegstrecke  (axoivog)  =  12  000  Ellen  =  4  Meilen  6300        „  . 

Als  Feldmals  wird  im  1.  Buch  Sam.  14,  14  und  von  Jesaias  5,  10 
das  srned  erwähnt.  Der  Beirag  desselben  ist  nicht  bekannt.  Im  baby- 
lonischen Svsteni  (§  42,  6)  gab  es  wahrscheinlich  ein  Feldmafs  von 
60  Ellen  oder  lÜ  Buten  ins  Gevierte;  sicher  erscheint  dasselbe  als  /c)J- 
d^Qov  in  der  Julianischen  TafelJ)  Ob  dieses  Mafs  selbst  oder  ein  Viel- 
faches desselben  dem  Zemed  entspreche,  l.lfst  sich  nicht  beslinmien.^) 

0.  Hohlmafse  werden  in  den  heiligen  Büchern  der  Hebräer 
häufig  erwähnt^)  und  zum  Teile  nach  ihrem  gegenseiti|Ljen  Betrage 
bestimmt.  Unter  Hinzunahme  der  Angaben  des  Josephos,  Epiphanios 
und  anderer  ffriechisch  schreibender  Sclirirtslcller,  mit  denen  die  t'ber- 
lieferung  im  Talmud  im  \Nesentlichen  Ubereinstimmt*'),  ist  es  gelungen, 
das  System  der  hebräischen  Hohlmafse  vullstiJn<lig  wieder  herzustellen.  -') 
Die  in  jüngster  Zeit  hinzugetretenen  Aufschlüsse  über  das  ägyptische 
und  babylonische  System  haben  die  früheren  Aufstellungen  über  ilie 
ge^'eiiseitigen  Verhältnisse  der  hebräischen  Malse  bestiiligl,  ilbeniies 
aber  es  auch  möglich  gemacht,  den  absoluten  Betrag  derselben  schärfer 
zu  bestimmen. 

Wir  führen  zunächst  die  einzelnen  Mafse  vom  gröfsfen  abwärts  der 
Reihe  nach  auf  und  fügen  die  Zeugnisse  über  ihr  ^rej^'eiiseiliges  Ver- 
hältnis oder  über  ihren  Betrag  nach  griechischem  Malse  bei.  In  letz- 
terem Falle  wird  vorläulig,  wie  es  bei  den  hellenistischen  Schriftstellern 
allgemein  üblich  war,  das  hebräische  Log  dem  griecliisch-römischen 
Sextar  gleich  gesetzt  werden. 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  201  §  7.  D.is  nXd&Qov  ist  rwar  hier  nur  als  Längen« 
mafs  definiert;  diese  BesUmmiuig  g[Ut  aber  bei  diesem  Mafee  sleU  zugleich  für 
den  qnadnidschen  Inhalt.  Auf  ms  «ate  Ton  M  «rabisehen  BIIcd,  weichet  Betnard 
de  mensuria  et  pondrriluis  p.  226  als  chaldäisches  und  persiisches  Mafs  erwähnt, 
hciMMD  lieh  aufserdeni  noch  Feaner  von  Fenneberg  S.  96  f.,  Braodis  S.  23  f. 

2)  Mit  dem  Pleihron  gleicht  dM  Zcned  Fconer  t.  Fenneberg  S.  96;  Zucker- 
nann  S.  32  licht  du  doppelte,  also  des  iMaehen  Jngenin  entopredieiide 
Mala  vor. 

3)  Die  altteatamenülchen  Belegstellen  werden  von  Zuckermann  Das  jüdische 
Ifaafo-Systena  S.  37—50  unter  jedem  einzelnen  Mafse  zuerst  zusaromeugeüdlb 

4)  S.  Zuckermann  S.  36 — 57,  Herzfeld  Metrologische  Voruntersuchungen  l« 
einer  Geschichte  des  ibräischen  Handels  S.  44— 51.  69—82.  100 — 102. 

5)  Bdckh  Metrol.  Untersuch.  S.  259—261,  Brandis  S.  29—33.  39,  d<>^ette 
Lehrbuch  der  hebräisch-jüdischen  Archäologie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1664,  S.  245—248, 
Keil  Handbuch  der  bibiiscbea  Arctiäologie,  2.  Aufl.,  Frankfurt  a.  M.  Ib75,  S.  605, 
ZnckcnMnn  a.  a.  0.  S.  81-*-50. 55  t  « 
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Cho  mer,  nach  Ezprhiol  45, 11  das  Hauptmafs  sowohl  für  Trocke- 
nes als  Flüssiges,  im  Gehalte  von  10  Epha  oder  Batli.  Kurz  darauf 
(45, 14)  erwihot  Eiechiel  das  K or  als  Olmais, desaeo  Zebotel  das  Bath 
sei,  wofu  car  noch  ausdrOcIdach  bemerkt,  da6  Kor  mä  Ghomer  einuder 
gleich  sind,  fipiphaniosi)  nennt  das  hebriische  Mt&x^Q  gebnncht 
dafür  die  hellenistische  Form  xo^.  Wenn  er  das  M afii  in  30  fiadun 
bestimmt,  so  meint  er  damit  hebräische  Scheffel,  welche  der  Verteer 
des  Traktates  negl  ^tirgtov  genauer  aara  nennt,  deren  er  30  anf  dea 
WoivtxiTLOQ  y.oQOQ  rechnet  {§  43,  1).  Josephos  (Archäol.  15,  9,  2)  teile 
irrtümlich  dem  y.oQog  10  attische  Medimnen  zu;  er  hat  Melreteu  gt- 
incint,  wie  sc'ww  unten  noch  zu  erwähnende  Definition  des  Bath  zeigL-i 
Eine  aul  wirklicher  Ausn)essung  heruhende  Vcrgleichung  zwisclifo 
dem  hehrttischen  kor  und  dem  römischen  Modius  ist  wahrscheinlich 
in  der  Arch.lol.  3,  15,  3  erhalten  (§  44,  10). 

Letech,  hei  Epiphanios  Ae^ix,  von  Hosea  3,2  als  Mais  für 
Trockenes  envithnt,  wird  Uhereinstimroend  von  Epiphanios  und  in  dem 
Traktat  aus  Eusebios,  sowie  von  Hieronymus  3)  und  im  Talmud  <)ak 
Hälfte  des  Ghomer  bezeichnet  Bei  Epiphanios  und  SpMeren  hküst  das- 
selbe Bfafe  yofio^  nnd  zwar  mit  dem  Zusätze  t6  fiiyth  um  es  von  dea 
kleinen  Gomor  oder  Assaron  zu  unterscheiden.^) 

Epha  {ephäh)  und  Bath,  nadi  Ezechiel  a.  a.  0.  von  gleichem  Betm^. 
ersteres  Halk  für  Trockenes,  letzteres  für  Flüssiges.  Der  ßadog  wird , 
von  Josephos  (Archaol.  8, 2, 9)  zu  72  Seztaren  — >  1  attischen  MetretM 

1)  Bei  den  Schriftstellern,  welche  in  die  Sammlung  der  Metrologici  fcrip- 
tores  aufgeuommen  sind,  unterlasse  ich  hier  und  im  folgenden  die  Einzelcitate 
und  verweise  ein  für  allemal  auf  den  griechischen  Index  im  II.  Bande,  welcber  | 
ffir  jedes  Mafs  und  dessen  verschiedene  Bexiehungen  xa  anderen  Mafien  die 
vollständige  l'hersicht  giebt.  Auf^erdeni  ist  zu  berücksichtigen  der  Nachwd« 
der  Stellen  aus  Epiphanios  in  P.  de  Lagardes  Ausgabe,  Syiiimicta  II  S.  lS4f. 

2)  Vergl.  Böckh  Metrol.  Untersuclu  S.  259  und  die  Ubersicht  über  Josephos' 
HohlroarsbestimniungeD  in  dem  Fragment  Metrol.  script.  I  p.  279. 

3)  Comment.  in  Osee  cap.  III,  lom.  VI  p.  12  A  der  Frankfurter  Ausgabe  (FrM^> 
farti  ad  M.  et  Lipsiae  apud  Chr.  Genschium).  Als  die  übliche  griechische  Über- 
««'tzung  von  Utteeh  wird  hier  rjfilno^i  angeführt  (vergl.  nuuto^toy  bei  Hcfjdrio^ 
wie  achon  Stephanus  im  Thesaanit  Iftr  rifttxöXXfOP  emeBdiert  bat)  and  als  wuÜ» 
fttn  cori  qitac  facit  quintUdm  modio»  erklart.  I 

4)  Zackermann  S.  45.  | 

5)  Vergl.  die  Übersicht  im  Index  der  Metrol.  script  p.  168.  237.  241  »ter 
yofio^  1  und  3,  eortUy  gomar.  Der  uuter  yoftoQ  2  angeführte  Ansatz  lof  12 
istatt  15)  Modien  bezeichnet  wohl  schwerlich  ein  besonderes  Mafs,  sondern  i«' 
zurückzuführen  auf  die  irrtümliche  Annahme,  dafs  die  15  von  Ejpipbaoios  auf 
das  ffrofse  Gomor  gerechneten  Modien  rfimische  seien,  welche  Wfilcr  genäf» 
S|ilpb.  p.  261,  17  (Svmm.  II  S.  176)  auf  12  fioSioi  vni^ofwt  umgerechnel  ßop 
mögen.  Es  würde  also  p,  260,25  stall  StoSexa  herzustellen  sein  ^tcxäv  J  *  » 
Wie  p.  263»  6  richtig  angegeben  ist.  Vergl.  auch  SymmicU  U  S.  175, 12.  ibO,6. 
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bpstimmt,  >voraus  sich  die  Ableitung  dieses  hebräischeo  Mafses  aus  der 
äuyptisclipn  Aiiabe  ergieht  (§  41,  7.  42,  7).  Wenn  da<?epen  Epiphanios 
und  der  Traktat  aus  Eusebios  dein  Balh  50  Sextare  zuteilen,  so  meinen 
sie  damit,  wie  später  nachgewiesen  werden  wird  (§  51,  4),  syrische 
Sextare  unti  bestimmen  demnach  das  Batli  genau  zu  seinem  ursprüng- 
lichen Betrage;  aufserdem  aber  ist  die  mit  Josephos  (tl)ereinstimmende 
Schätzung'  an  mehreren  anderen  Stellen  bei  Epiphanios  erhalten ,  wo 
die  Artabc  als  hebräisches,  aus  dem  .'«gyptisrhen  stammendes  Mafs 
bezeichnet  und  auf  72  Sextare  oder  10  Gomor  von  je  7V»  SexUireo 
angesetzt  wird.  ^) 

Die  Geselzesvorschrift  im  3.  Buche  Mose  19,  35.  36  Uber  richtigt»8 
Mars  und  Gewicht  nennt  als  das  Ublicbe  Uauptmals  für  Trockenes  das 
Epfaa,  fUr  Flüssiges  das  Hin. 

Sea  (s€(i/t),  hellenistisch  ootov,  wird  von  Epiphanios'}  erklärt  als 
ftoSiog  vnigyo^og  (üot€  TtlrjQova^ai  ^kv  %6v  fiodiov,  deiv  6e  hrt 
VTteQylvead^ai  to  tha^ov  toi  fdodiov.  Das  zugegebene  Viertel  ist 
ein  abgenmdeler  Betrag,  welcher  noch  etwa  um  erhobt  werden 
mufs,  um  (las  wirkliche  Mafs  des  Saton  zu  erhalten;  denn  dieses  enthält, 
wie  aus  der  Vergleichung  mit  dem  habylonisclien  Mafs  und  aus  ander- 
weitigen Angalten  bei  Epiphanios  und  Josephos  hervorgeht,  sehr  nahe 
l^/g  römischen  Modius  «  22  Sextaren  (§  44,  10.)  Dagegen  kommen, 
nach  der  üblichen  Gleichstellung  von  Log  und  Sextar,  1  >/i  Modieu 
24  Sextare  auf  das  Saton ,  wie  vrir  bei  Josephos  (ArcbäoL  9,  4,  5)  VBd 
bei  den  Metrologen  und  Lexikographen  angegeben  finden.*)  Bei  dtn 
Septingiiita  encbeint  es  unter  der  Bexetchnung  ^ixqov^  d  L  dti 
Mab scbleebtliiii  (woflBr  dfo tpitena  Fnmmiakn  Modiiii  sagten),  ab 


1)  Die  Bdefe  fllr  den  ertlcfen  Annts  (Bados  mm  50  Sexlafcn)  s.  Metrol. 

Script,  n  p.  167  (Syram.  I  S.  21t.  223,  II  S.  175,  wonach  zu  Anfang  von  I  S.  222 
ßäxoi  ZU  korrigieren  statt  aaroff,  wahrschelDlich  auch  S.  215  cod.  fol.  90  B,  10 
xd  ßarop  (MTthf  v'  ^«nS^«  fliatt  «Atm»  «od  ImvA^  9  8).  Der  Mdart  Antati 

wird  in  der  ausführlichen  Forin  des  Traktates  Metrol.  Script  I  p.  262  f.  (Symm. 
11  S.  180.  186)  eiogeleitet  durch  die  BesUnunoog  der  ägyptischeo  Artalie  sa 
79  Seitaren,  womf  p.  263  %  16  bemerkt  wM:      ^«  yb)uiff  ihmnm  ffir  m 

fitynXov  fitjQ<yvy  TOvxiari  Tr,i  apraßt^i ,  o  yivneu  inra  ^»<rxfu  Mal  ntjurrrav. 
In  der  kürzeren  Form  desselben  fraktates  p.  272  §  11—13  betfet  es  geradezu: 
n^raftr}  naQ*  'Eß(fcUots  ^asxäv  o3\  worauf  dann  wieder  der  Anaata  des  Gomor 
aU  zehnten  Teiles  der  Artabe  nna  n  7'/»  Sextaren  folgt  (die  verderbte  Eesart 
p.  272  Zeile  16  ist  unter  Vergleidinng  mit  §  13  im  Index  p.  169  nnter  yi/Mf  3 
vwbessert). 

2)  iMetrol.  Script  I  p.  261  9  8  und  vergl.  Index  II  p.  212  f. 

3)  Metrol.  Script  ne^i  fiirgav  I  p.  25S,  22,  Evatßiov  p.  277, 19—22,  Hesych. 
p.  325.  4,  Suidas  p.  342,  12  f.  Vergl.  auch  Christ  io  FieckeiscDS  Jahfbücbera 
1865  &  455  Anm.  11  und  &  457. 

Haltaak.  Matwiafl»  39 
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Driltel  des  EphaJ)  Desgleichen  ist  nach  der  Überlieferung  im  Talmud 
das  Sea  der  dritte  Teil  des  Epha,  milliin  der  dreifsigste  des  Chomer.^) 
Ebenfalls  nach  Zeugnis  des  Talmud  gilt  das  Sea  sowohl  als  Mafs  für 
Flüssiges  als  Trockenes,  während  die  heUenistischen  Quellen  es  Dur 
als  Köroermafs  definieren. 

Hin  {ktn)^  als  fibliches  Hauptmafs  für  Flüssiges  im  3.  Buch  Mose 
19t  36  bezeichnet,  wird  von  Josephos  und  Hieronymus  zu  2  atüsdun 
Choen,  d.  i.  12  Sextaren  bestimmt,  betrug  demnach  den  sechsten  Tdl 
des  Badi,  die  Hilfte  des  Sea,  d.  L  12  Log,  welcher  letitere  Annli  in 
Talrnnd  mehrMi  sidi  findet«)  Da»  dem  Hin  entsprechende  Haft  ftr 
Tiückenee  wird  von  Eiechiel  45, 13. 46, 14  ali  aedHter Teil  desEpha 
beMielinet,  führte  also  keine  eigene  Benennung. 

Als  Teile  des  Hin  kommen  die  Hälfte,  das  Viertel,  das  Drittal  aal 
das  Sechstel  Tor.&) 

IHe  Excerpte  ans  Epiphanios  nnd  Ensebies  erw ihnen  anfiMidan 
ein  heiliges  Hin  (ayioy  tv)  im  Betrage  von  9  SHntu  und  als  Doppelmh 
dasndasgro&eHin  (fw  to  ftfya)  Ton  18  S^ou^  Nnn  ist  es  bei  alka 
sokfaen  Angaben  xonHcfast  sweifeihaft,  ob  die  £^rfltc  römische  Seitan 
oder  hebiiische  Log  sein  sollen.  Da  jedoch  die  beiden  ebengenauiim 
Hin  SU  dem  gewohnlichen  Hin  in  einem  einfachen  Verfatfmis  stehm, 
so  werden  dem  gewöhnlichen  Hin  ebenso  9  Log  (und  dem  groCna 
Hin  18X  wie  dem  heiligen  Hin  13  Log,  smuteilen  sein.  Darakemsiti 
dab  das  ebenbUs  von  Epiphanios  erwMhnte  Hin  von  16  Sextsren,  wen 
man  darin  romisches  Mab  sieht,  dem  Betrage  von  18  Leg,  also  im 

&,  aemlich  nahe  steht  Entscheidend  aber  ist  der  Vciigleidi  Bit 
dem  Igyptischen  System,  in  welchem  dasEpha  von  10  IgyptischeD  Hin 
offenbar  dem  Sytov  tv  des  Epiphanios,  sowie  das  Ment  dem  fU/a  fr 
entspricht  (S.  369). 

Assaron  oder  Issaron,  d.  L  das  Zehntel,  oder  mit  eigenem 
Namen  Omer,  wird  hiullg  im  Alten  Testamente  ab  Mab  ftlr  Trecke» 


1)  Jet.  5, 10  haben  die  SeptMghita  fiitfm  statt  des  des  hcMI^ 
sehen  Textes. 

2)  Zockermann  S.  42  f.  44. 

3)  Joseph.  ArchäoL  3,  8,  3.  9,  4  (MMrai.  ierlpt  I  p.  m  4)^  HteiMiyMi  ii 
£iechieL  4,  9  p.  324  H  edit  Ffancot 

4)  Zackermann  S.  49. 

5)  2  Mos.  29,  40,  3  Mos.  23, 13,  4  Mos.  eap.  15  n.  28  öfters,  Ezech.  4,  U. 
Alle  diese  Beträge  tÜMiaen  oÜBidMr  sa  der  anderweitigai  Haleilepg  des  Bia 
in  3  Ksb.  12  Log. 

6)  MoL  Script  n  f,  181  «atcr  &  i  aad  S,  ead  anbagrad  du  Bio  wa 
16  Satam  ebenda  Z, 
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Heg  erwähnt J)  Als  Zehntel  des  £pha  wird  das  Assaron  ausdrücklich 
4  Mos.  28,  5  and  ebenso  das  Omer  2  Mos.  16, 36  bezeichnet.  Epipha- 
nios  nennt  dieses  Mar$  yo^toQ  und  bestimmt  es  zu  T'/s  Sextaren,  also 
ebenfalls  gleich  dem  zehnten  Theile  des  Epha.  In  runder  Zahl  giebt 
der  Verfasser  des  Traktates  aus  Eusebios  7  Sextare  an.  Derselbe  untere 
scheidet  dieses  Gomor  auch  durch  den  Zusatz  ro  ^iixqov  von  dem 
grofsen  Gomor,  welches  die  flälfte  des  Gbomer  beträgt.  Josephoo 
(Archaol.  3, 6, 6)  pieht  dem  Assaron  7  attische  Kotylen,  begeht  also  eine 
ähnhche  Verwechselung  in  der  M«fsbenennung  wie  oben  bei  der 
Bestimmung  des  kor. 

Kab  iqab),  ein  Mafs  sowohl  für  Trockenes  als  Flüssiges 3),  wird  im 
2.  Buche  der  Könige  6,  25  erwähnt.  Der  hier  angeführte  Betrag  von 
1/4  Kab  wird  von  Josephos  (Archäol.  9,  4,  4)  durch  ^iariig  wiederge- 
geben. Also  war  das  Kab  gleich  4  Log,  d.  i.  der  sechste  Teil  des  Sea, 
der  dritte  des  Hin,  wie  aucli  der  Talmud  ausdrUckhch  angiebl.^j  Die 
Überlieferung  der  hellenistischen  Melrologen  ist  in  Verwirrung  ge- 
raten, weil  sie  den  Ptolemäischen  y/)VQ  von  6  Sextaren  ebenfalls 
xaßog  nannten.*)  Wenn  daher  Epiphanios  ^)  das  Kab  als  Viertel  des 
Modius  Iteslimml,  so  bleibt  es  ungewifs,  ob  er  den  römischen  Modius 
oder  den  iiödtoQ  vTtigyo^iog  (p.  261  §  8)  oder  endlich  den  Modius 
von  24  Sexlaren  meint;  im  ersteren  P'alle  würden  4,  im  zweiten  5,  im 
dritten  6  Sexlare  auf  das  Kab  kommen.  In  der  Thal  wird  im  Talmud 
ein  Mafs  von  5  Viertelkab  als  'grofses  Kab'  erwähnt.  "0  Merkwürdiger- 
weise werden  alle  diese  drei  Bestimmungen  neben  einander  angeführt 
in  der  kürzeren  Bearbeitung  des  Epiphanischen  Traktates  (p.  271  §  S), 
wo  es  heifst,  dafs  der  -AÖßog  bald  als  Viertel  des  .Modius  (zu  24  Sex- 
taren), d.  i.  gleich  0  Sextaren,  bald  als  Fünftel,  d.  i.  gleich  5  (genau  4^5) 
Sextaren,  bald  endlich  als  Sechstel,  d.  i.  gleich  4  Sexlaren,  gerechnet 
werde. 

Als  Teile  des  Kab  werden  im  Talmud  erwähnt  die  Hälfte,  das 
Viertel  und  das  Achtel.^) 

Lug,  als  Olmafs  im  3.  Buche  Mose  Kap.  14  mehrfach  erwähnt, 

1)  Assaron:  2  Mos.  29,  40.  3  Mos.  14, 10  u.  21.  23, 18  0. 17.  24,6.  4 Mos. 
c«p.  15.  28.  29  öfters;  Omer:  2  Mo«,  cap.  16  mehnntla. 

2)  Vergl.  Btekb  HetroL  üntcmcb.  8. 361,  Qoefpo  I  p.  121. 

3)  Pbotins  nennt  es  fuxfW9nmitißf  HctycbkM  lUtfW  9$tmov  mni  ^hmiv, 

4)  ZackennaDD  S.  37*  40. 

5)  66  4er  Yerfttier  4ct  Trakitlet  n*^  ftir^vv  p.  258,  1,  das  ftifaoit 

am  Eusebios  p.  277,  1. 

6)  Metrol.  scripU  1  p.  262  (  11  (Syrnm.  Ii  S.  180.  186). 

7)  Zuckermaon  S.  37.     8)  Deitelbe    a.  0. 

29* 
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im  Talmud  häufig  vorkommend  und  hier  weiter  in  Hälften,  Viertel, 
Achtel,  Sechzehntel  und  Vieiiindsechzigstel  geteilt wird  pbeofalls  im 
Tahnud  seinem  Betrage  nach  dahin  hestimmt,  dafs  t  in  Sea24,  ein 
Hin  12  Log  halte.^)  Hieraus  f'olj,M,  dafs  es  mit  dem  oben  erwäliolen 
Viertelkab  identisch  ist  und  demgemafs  von  Josephos  richtig  mit  dena 
Sextar  vergUchen  wird.  Allein  seinem  ursprtlnglichen  Betrage  nach 
gehört  es  dem  babylonischen  Systeme  an  und  ents{)richt  genau  dem 
Sechzigstel  oder  der  Mine  des  babylonischen  Maris. 

Wir  lassen  nun  die  bisher  besprochenen  Mafse  in  vergleicheoder 
Übersicht  folgen,  uiul  zwar  zuiiiiclist  diejenige  Gruppe,  welche  slreDg 
dekadisch  aufgebaut  ist  Sie  enüialt  nur  Mafse  des  Trockenen 

Ghomer  (Kor)   1 

Epha  10  1 

Assaron  (Omer)  100  10. 

Anderweitig  sind  die  hebraischeo  Mafse  (mit  Ausnahme  des  As- 
saron) zu  gruppieren,  wie  folgt: 


Chomer  (Kor)   .    .  . 
Letech  (grofses  Gomor) 
Bath  (Epha)  .  . 
Sea  (Saton)  .  . 
Hin  (Secbstelepha) 
Kab  .... 
Log  (Viertelkab) 


2  1 

10     5  1 

30    15    3  l 
60    30    (3    2  1 
180    90  18    6    3  1 
720  360  72  24  12  4. 


Von  diesen  MaCwii  waren  das  Letech  und  Epha  nur  für  Trocke- 
nes, das  Bath  und  Hin  nur  für  Flüssiges,  das  Ghomer  oder  Kor  {wgogl 
Sea  (adtoy)^  Kab  und  Log  sowohl  far  Trockenes  als  Flüssiges  in 
Gebrauch. 

Zu  erwähnen  ist  schliefslich  noch  das  vfßek  oXvovy  welcliesdie 
Septuaginta  bei  Hosea  3,  2  anstatt  des  Letech  Gerste,  wie  die  hebräb^chc 
Vulgala  besagt,  eingesetzt  haben.  Epipbanios  und  die  Excerptc  au5 
Eusebios  rechnen  das  Nebel  zu  150  Sexlaren,  d.  i.  vermutlirli  zu  3  Bath. 
was  freilich  mit  dem  System  der  übrigen  Hoblmalse  nicht  woblzuTer- 
einigen  ist.  *) 

1)  Znckermann  S.  48. 

2)  Deraelbe  S.  37. 49. 

3)  Brandit  8. 31  und  reigl.  oben  §  42,  7. 

4)  Im  tichräiscben  Text  koniBt  n^öel  1  Sam.  1,  24  und  anderwärt«  in  den 
Sinne  von  Schiaach  oder  Krug  {lagena  fietilis^  testacea),  besonders  aU  Bdnllff 
fttr  Wein  vor:  s.  Gescnius  im  Thea.  Ung.  hebr.  Als  bestimmtes  Msfs  bab«  Ci 

ü«  ScpCnagiBta  Hos.  S»  3  (T«fi.  UeroBjm»  n.der  Stelle),  Die  Berti** 
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10.  Die  Vergleichungen  des  hebräischen  Hohlmafses  mit  dem 
griechisch-römischen  sind  so  znhlrrich  und  so  wohl  beglaubigt,  daf» 
wir  zunächst  von  ihnen  auszugchen  haben,  wenn  wir  den  gODauen 
Betrag  des  hebräischen  Mafses  zu  bestimmen  unternehmen. 

Log  und  Sextar  und  denigemäfs  Bath  und  Melretes,  welche  gleich 
viel  Log  oder  Sexlare  enthalten,  desgleichen  der  xdßog  von  6  Log  und 
der  werden  einander  gleich  gesetzt,  andere,  welche  verschiedene 
Vielfache  des  Einheitsmafses  enthalten,  dem  entsprechend  miteinander 
verglichen.  Wir  haben  also  nach  griechisch-rümischem  Ma&e  das  Epha 
anzusetzen  auf 

(A)  72  Sextare  =  39,39  Liter 
und  sofort  alle  anderweitig,'  versuchten  Bestimmungen,  wonach  das 
hcbraisc  he  Mafs  etwa  um  die  Uallte  oder  sonst  auffiliiig  kleiner  ange- 
setzt wird,  zurückzuweisen.*) 

Aber  ein  wenig  kleiner,  als  eben  angegeben,  ist  das  hebräische 
Hohlmafs  doch  gewesen.  Da  seine  Ableitung  aus  dem  babylonischen 
und  sein  naher  Zusammenhang  mit  dem  ägyptischen  System  nicht 
zweifelhaft  sein  kann,  so  ist  zunächst  als  wahrscheinlich  auszusprechen, 
dafs  auch  der  wirkHche  Betrag  von  der  babylonisch-ägyptischen  Norm 
nicht  merklich  verschieden  gewesen  sei.  Wir  setzen  demnach  ver- 
suchsweise das  hebräische  Epha  dem  babylonischen  gleich,  nämlich  auf 

(B)  66,5  Sextare  2)  =  36,37  Liter. 

Versteckt  in  der  griechischen  metrologischen  Litteratur  und  bis- 

mong  dieses  veßtX  oTvov  zu  150  Sextaren  bei  Epiphanios  und  Eusebios  (Metrol. 
Script  U  D.  199,  Symm.  I  S.  211.  215.  221  a.£.  223,  14,  D  S.  181.  189)  und  im 
BtymoL  wA.  unter  A.  W.  ist  in  VerMndniig  so  bringen  mit  dem  Ansatse  des 
Bath  zu  50  syrisch-alexandrlnischen  Sextaren  (§  51,4).  Auch  Saigey  Traite  p.  22 
und  Oppert  L'etalon  etc.,  Journ.  As.  1874  IV  p.  45Ö,  geben  dem  Nebel  3  Bath. 
Bieratea  würden  3*^  Nebel  mt  dis  Ghoner  gehen. 

1)  Saigey  Trait^  de  m^trologie  p.  20  und  ihm  folgend  Oppert  L'etalon  des 
mesures  assvnennes,  Joomai  Aabtique  1674,  VU.  a6rie,  tome  lY  ^  454  f.  iaaaen 
das  eherne  Meer  Dieb  Joaeph.  Areh.  8, 8,  5  als  Balblcugel,  deren  Hadins  5  Ellen 
(yergl.  oben  S.  435  Anra.  2),  und  berechnen  daraus  ein  Bath  von  18,088  Liter. 
Dies  sei  der  Kubus  der  halben  hebräischen  Elle  und  zugleich  die  Einheit  der 
hebräischen  Hohlmafee,  welciie  hiemach  durchgehends  um  die  Hälfte  kleiner  ana- 
fallen,  als  oben  angegeben  lat.  Nach  ähnlichen  Voraussetzungen  findet  Thenina 
Die  althebräischen  Längen-  und  Hohlmafse  S.  90 — 102  für  das  Rath  den  Betrag 
von  1014,39  Pariser  Kubikzoll  20,122  Liter.  Ganz  willkürlirh  setzt  Queipo 
I  p.  137 — 140  eine  chaldäisch-hebräische  Elle  Ton  640  Millim.,  deren  Hälfte  im 
Kubus  erhoben  sowohl  das  Mafs  der  iisryptischen  Artabe  (nämlich  der  jüngeren, 
von  den  Römern  auf  3 Ys  Modien  normierten:  §  53, 12)  als  des  hebräischen  Balh 
deratelle  nnd  auf  29,376  Liter  in  setzen  sei. 

2)  Die  Betrage  nach  Sextaren  sind  hier  und  im  folgenden  nach  dem  Vor- 
gänge der  alten  Metrologen  überall  abgerundet  gegeben.  Die  genauere  Berech- 
vung  Ist  in  4cr  Bcdnktion  inf  Liter  Mosugefflgt 
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her  kuuin  beachtet  finden  sich  in  der  That  mehrere  BesliuimuDgeOf 
welche  diesem  Ansätze  sehr  nahe  kommen. 

Am  wenigsten  genau,  doch  immerhin  erwähnenswert  ist  die  De- 
finition des  ftoöiog  v/tigyoftog  bei  Epiphanios,  welche  wir  oben  (S.  449) 
angeführt  haben.  Dieser  Modius,  als  Saton  aufgefafstf  würde  hiernach 
20  Sextare  betragen,  mithin  für  das  Epha  ergeben 

(C)  60  Sextare  =  32,82  Liter. 

Da  der  Traktat  des  Epiphanios  uns  nur  in  einer  fragmentarischen 
und  vielfach  verwirrten  Form  vorliegt,  so  ist  es  erkliJrlich,  Ms  un- 
mittelbar auf  die  eben  erwähnte  Definition  des  Saton  als  hebräischen 
Modius  eine  abweichende  Erklärung  desselben  M.ifses  folgt welches 
nun  (.lodiog  schlechthin  benannt  und  gleich  22  Sextaren  gesetzt  ivird.^) 
Somit  erhalten  wir  für  das  Epha 

(D)  t)6  Sextare  =-36,11  Liter. 

Eine  Vergleichung  mit  dem  ägyptischen  Üafse  hat  Epiphanios  in 
seiner  Erklärung  des  hebräischen  heiligen  Hin  uns  flberhefert.  Das- 
selbe ist,  wie  wir  gesehen  haben  (§41,7.  44,  9),  gleich  10  ägyptischen 
Hin,  mithin  das  hebräische  Epha,  als  das  Achtfache  dieses  Iblses  nacli 
ägyptischer  Morm  bestimmt,  gleich 

(E)  66,6  Sexlare  — 36,45  Liter.^) 

Wenn  die  Lesart  Smelol  bei  Epiphanios^)  richtig  ist  und  der 
daselbst  erwähnte  Medunnos  als  der  sicilische,  dem  attischen  gleiche, 
betrachtet  werden  darf  (§  56,  2),  so  ist  der  Modius,  welcher  4^2  nial 
genommen  einen  Medimnos  ergiebt,  nichts  anderes  als  das  phOnikisdi- 
hebrfliscbe  Saton,  mithin  letzteres  ansosetien  auf  21^/1  Sextare,  und 
sonach  das  Epha  auf 

(F)  64  Sextare— > 35,02  Liter. 

1)  M.  scr.  I  p.  261  (Symm.  11  S.  t76):  tov  /toiiov  to  SrOfM  9ta  nolkrji 
ßiias  vno  TÖfv  'Eßqaiav  tvqi^r}  ctxixr«  9vo  ^tüxäv  vna^x"**  •  •  •  o  Sixaioi 
fioSto^,  xad'lüs  eito&a$f  6  voftos  Xtystv,  xaja  t6  ftixQOv  xo  aytov  ifm^'j^t» 
nämlich  nach  der  Zahl  22,  wie  im  lülgeuden  durch  mehrere  Beispiele  erlaotcrt 
wild,  worauf  p.  262,  8  (Symm.  S.  179)  der  Abechlafs  folgt;  fur^ov  r^ftly  iytwn- 
9iJoav  xß'  ^eirraiy,  o  xaleljcu  na^*  'Eßqaioii  fwSri^  Ttaq*  "JSXXrjai  8i  /loSt«' 

2)  M.  scr.  1  p.  261,  23.  262,  8.  271, 1»,  11  d.  101,  8  (Symm.  U  S.  176).  Du 
Weitere  üImt  diMcn  proviniialen  Modiiis  ron  32  Sextaren  t.  unten  }  53, 15. 

3)  Hiernach  ist  also  das  Epha  der  ägyptischen  Artabe  absolut  gleichgesetzt 
Auf  derselben  Voraussetsuog  beruht  bekanntlich  bei  £piphanios  die  Bestinunoog 
des  Bath  SV  50  syriscIi-tlettiidriiiiselMD,  d.  L  66Vs  rtamcke«  Sextarai  (f  51,4^  I 
Da  wir  diese  Gleichung  bereits  bei  der  Bestimmung  der  Artabe  in  Ansatz  g^ 
iNraeht  haben  (§  41,  7),  so  war  sie  hier  fAr  das  Bath  nicht  nochmals  alt  1^ 
tinflnaieadcr  Faktor  ansuffthreo.  I 

4)  M.  aer.  I    261, 12  (Synn.  E  8.  my  271, 14,  n  p.  101, 4.  Ul. 
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Endlich  wird  bei  Epiphanios  ein  Mafs,  welches  ebenfalls  den  Na- 
men oarov  führt,  zu  3*3  Gomor  bestimmt,  deren  jedes  13  Sextare 
hake,  also  das  Salon  zu  43  Sextaren.  Dais  ist  offenbar  das  doppelte 
Mafs  zu  dem  gewöhnlichen  Salon,  und  wir  setzen  letzteres  bieroach  auf 
21^/8  Sextare  und  das  Epha  auf 

(G)  65  Sextare  =  35,56  Liter. 

Besondere  Beachtung  verdient  die  merkwürdige,  offenbar  auf 
wirklicher  Ausmessung  beruhen<le  Gleichung  des  Koros  mit  41  atti- 
schen, d.  i.  römischen,  Modien,  welche,  nach  Verbesserung  der  ver- 
derbten Ueberlieferung,  aus  der  Archäologie  des  Josephos  zu  entoeh- 
meo  ist.^)  Das  Epha  kommt  denigeniäis  auf 

(H)  65,G  Sexlare  -=  35,89  Liter. 

Zum  Schlufs  haben  w  ir  noch  die  oben  (S.  430)  erwähnte  rabbi- 
niscbe  Vergleichung  zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  in  Betracht  zu 
ziehen.  Zunächst  ist  zu  wietlerholen,  dafs,  gemäfs  jener  Beslimmuog 
der  Kubikelle  zu  320  Log,  aus  dem  vorher  aufgeführten  Werte  A  des 
Epha  eine  Elle  von  559,4  Millim.,  und  aus  dem  Werte  B  eine  solche 
von  544,74  Millim.  sich  herleitet.  Nun  ist  weiter  (S.  442  f.)  gezeigt 
worden,  dafs  die  einzige  anderweit  bezeugte  Elle,  welche  zu  einem 
dieser  beiden  Werte,  und  zwarzu  dem  kleineren,  pafst,  die  rabbinische 
von  25  Fingerbreiten  — ^  547  Millim.  ist.  Legen  wir  nun  diese  behufs 
Berechnung  des  Epha  zu  Grande,  io  erhalten  wir 

(I)  67,3  Seitare  —  3633  liter. 

Es  ist  nuik  ans  dieten  Tenchiedenen  Anrttien  das  wahrschdnliclie 
Resultat  zu  ziehen.  Aussuscheiden  sind  sunftcbst,  ab  anf  nur  ober- 
flflcUicher  Schfltiung  benihend,  die  Werte  A  und  G,  welche  übrigens 


1)  Arch.  3, 15, 3  p.  181, 20  BdÜMT.:  itouta&ivToi 
xStv  a^vfiiov  tii  x6povS  Ißioftrptovra  (fit'oturoi  Se  oirot  ^txaXoi  ^liv  liaiv 
mU  Hai  T^taxorTOf  Wttmo»  Si  %»<faa(fattovxa  tU)  oviaie  iroJLfujct  %ä>v  UffioJv 
nqi^vw  hf  tpayeW,  Dtfil  die  fiberliefert«  Leiart  verderbt  tot,  seigt  der  Aagen- 
BCbein,  denn  70  hebräische  Kor  können  in  keiner  Weise  mit  41  attischen  Me- 
dimiien,  welche  wiederum  31  iiolischen  gleich  seia  soUen,  Teralichen  werden, 
wie  Hersfd^  Metrol.  YoranterMich.  ü  S.  64  richtig  bemerkt.  Et  braucht  aber 
•ttch  nur  ovjoi  als  Einschiebsel  erkannt  und  xal  n  n^fgoi  verbessert  zu  wer- 
den, um  weiter  zu  sehen,  dafs  Josephos  nicht  /t49ifUfo$,  sondern  nur  ucStoi 

Semeint  haben  kann  (vergl.  die  eloander  ao  iluiHdien  Kompendien  dieser  beiden 
lafse  Metrol.  Script.  I  p.  170).  Ich  lese  also  ßoitot  8i  ^mm}oI  fOv  eW  $k 
Koqot  x^UtMOvra^  *AthmoI  3i  rtava^xovra  th.  Der  JSuteXtxos  ftoStoi  ist 
das  hebräische  Saton,  der  ^Arrtuoi  der  römische  Modius.  Die  aus  Vergleichung 
des  phönikisch-hebräischen  und  des  attischen  Systems  hergeleiteten  Wahrschein- 
lichileitsgründe,  welche  noch  besonders  fflr  diese  Verbesserung  sprechen,  sind 
aus  der  spateren  Auseinandersetzung  über  den  siciliachen  Medimnos  zu  ent- 
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gegenseitig  zu  dem  MiUelbetrage  von  66  Sextaren,  d.  L  za  dem  Werte  I 
D,  sich  ausgleichen.  Hieran  soUiefeen  sich  als  Modifikationea  deaeUwi  j 
Weites  die  Betrage  F  und  G.  Im  Vergleiche  ait  D  ist  dann  der  W«t  ' 
H  als  Mininailietng  annuebeB,  d.  h.  das  Efht      tohwerfidi  UsMr 
ak  65,6  Sflztare,  ivahfsclieiiUidi  aber  iM>eh  etwas  grolser.  Aach  d«  1 
Werth  I  kann  m  Gnniten  des  höherem  Betrages,  wenn  auch  nor  lut 
Miigter  Goltigkeit,  heiieigezogeB  werden.  Dk  fintKiieUng  ab« 
liegt  m  der  Vergleiotauig  mit  dem  XgyptisciieD  Hafte  «nter  E.  Wen 
im  heüige  Hin  des  Epiphanioa  ann  gewdhnBchen  hebrlisohen  ffia  ia 
kein  anderes  Verfalltnia  ab  9: 12  gesellt  werden  kann,  nnd  das  eniHt 
ab  Betrag  Ton  10  flgyptischen  Hin  angesebea  werden  nuib,  so  fo||t 
mit  Notwendigkeit,  dab  das  btilere  12  babylonische  Secbzigstel 
gehalten  habe,  mübin  das  Log  vnd  ealspreelieBd  die  gröberen  bebü- 
scben  Habe  nicfat  Mob  dem  Ursprünge  nacb,  sondem  auch  im  spitena 
wirkliobsB  Gehranohe  der  babjlonisebeo  Norm  enispreebeii  haben. 

Wir  setaen  also  den  Wert  B,  welcher  dnreh  den  Wert  E  in  jdo- 
licher  Weise  keDfrolliert  wird,  wie  es  oben  (|  43, 8)  gezeigt  worden  irt> 
ab  den  bktiscben  Beirag  d«  faebrtischen  Epha,  Tovansgeselit,  dib 
dflflselbe  sorglMtag  geeicht  war,  und  bestimmen  db  Fehlergrenze  sm- 
aehsB  36,59  Liter  (nach  8.366  hUehsler  Beirag  der  igyptbchen  Artak^ 
und  36>ll  Liier  (Ifab  von  66  Seztaren). 

Es  folgt  biemacfa  db  ÜberaiGht  der  hsbrflisGheB  Habe  b  ib- 
steigender  Reihe.  Das  genaue  Mab  giebt  db  Rnbiik  unter  Lüer,  wih- 
rend  db  Betrage  in  Seztaren  zu  dem  eben  airfgeltlfarteii  MinimalMl» 
abgerundet  sind. 


Log 

Sextare 

Uter 

GhoBMr,  Kor  .  .  . 

720 

G60 

363,7 

Letech  

360 

330 

181,85 

Epha,  Bath    .   .  . 

72 

66 

36,37 

Sei,  Sotoo .... 

24 

22 

12.12 

Hb  

12 

11 

6,06 

HHIIges  Hin  .  .  . 

9 

4,56 

As>iaroo,  Oaier  •  . 

7,2 

8,S87 

4 

2,021 

0,505 

Eine  yergleicbende  Übersicht  der  hebräischen  Hofaimafse  (von 
Epha  abwärts)  mit  den  ägyptischen,  babylonischen  und  persischen  iit 
am  Schlüsse  dieses  Handbuches  in  Tab.  XXi  zusammengestellt 

11.  Obgleich  über  die  hebräischen  Gewichte  und  im  Zusam- 
menhang damit  Uber  die  makkabäischen  und  späteren  Münzen  eiae 
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reiche  Anzahl  von  Voruntersuchungen,  und  danmter  mehrere  von 
bester  Autorität,  vorliegen  so  stellte  sich  docii,  alinlicii  wie  bei  dem 
Längen-  und  Hoblmafse,  die  Notwendigkeit  einer  ausführlicheren  Dar- 
stellung heraus.  Dabei  haben,  wenn  wir  nirht  irreo,  melirere  wesent- 
liche Berichtigungen  und  Nachtrage  sich  ergeben. 

Das  hebräische  Wort  l'Ur  Gewicht,  sheqel,  bezeichnete  schon  zu 
Abrahams  Zeiten  im  engern  Sinne  das  bestimmte  Gewicht  Silbers, 
welches  als  Einimit  den  Preisbestininiiingen  zn  Grunde  lag  (§  42,  13). 
Dieser  Gewiclilsbelraf^'  war  das  Viei  lache  einer  kleineren  Einheit.  Denn 
geniäfs  dem  schon  damals  in  Vorderasien  gültigen  Werlverhältnisse 
zwischen  Gold  und  Silber,  nämhch  13Va  - 1 «  bildete  das  Viertel  eines 
hebräischen  Silbershekek  das  Äquivalent  des  sechzigsten  Teiles  eines 
schweren  babylonischen  Goldshekels  (§  43,  2).  In  halben  Shekeln 
Silben  war  die  Kopfsteuer  ausgeschrieben,  welche  das  Volk  Israel  zur 
Herstellung  der  silbernen  Fttfse  und  der  Säulenknäufe  der  Sciflshatle 
aaftubrugen  halle.*)  Da  die  Zahl  der  steuerpflichtigen  Gemeindemit> 
güedcr  mi  603  550  und  der  eingekommeoen  Summe  auf  100  Talente 
md  1775  Shekel  angegeben  wird,  so  berechnet  sich  hieraus  3000 
ab  die  Zahl  der  Shekel,  wMut  auf  tarn  Talent  gingen.  Das  Talent 
hielii  kikkär.  Um  so  genannt  Ton  der  kreisninden,  eeheibett- 

nmnigen  GeMaltong,  welche  die  entsprechenden  Metallbarren  im  Golk 
erldelten.') 

Die  Eintdhmg  des  Talentss  in  3000  Shekel  ist  ans  der  babyloni- 
schen Wafarnng  herobeigeneannen  (|  42, 12) ;  eigeniflmlich  jedoch 


1)  Böckh  S.  51 — 65,  dem  Wioer  im  Biblischen  Realwörterbuch  und  Bunseu 
in  der  Vorrede  seines  Bibel  werkes  I  S.  CCCLXXll  IT.  folgen,  Queipo  I  p.  90 — 118, 
Brandis  S.  55—57.  59.  95—99.  102—104. 160,  Lenormant  I  p.  108  f.,  G.  Gavedoni 
Nnmismatica  biblica,  Modena  1850,  denelbe  Bibliacfae  Numismatik,  aus  dem 
Italienischen  übersetzt  und  mit  Zusätzen  versehen  von  A.  v.  Werlhof,  2  Teile, 
Hannover  1855  u.  56,  M.  A.  Levv  Gescliichte  der  jüdischeu  Münzen,  Breslau  1862, 
B.  Zuckermann  Ihcr  lalamditehe Gtwidrte andMünzen,  Breslau  1862,  L. Hsn» 
feld  Metrologische  Voruntersuchungen  zu  einer  Geschichte  des  ibräischen  resp. 
al^adischen  Uaudels,  1.  Heft,  Leipiig  1863,  F.  W.  Madden  Uistory  of  Jewish 
eoiatge,  London  1864,  W.  M.  L.  de  Welte  Lehrbuch  der  hebrÜMh-JOdiMhen  Ar> 
chäolosie,  4.  Aufl.,  Leipzig  1864,  S.  248—254,  C.  F.  Keil  Handbuch  der  biblischen 
Arch&olofle,  2.  Aufl.,  Fnnkfort  a.  BL  1875,  S.  599-602.  607—613.  —  Erwihot 
sei  aaeh  A.  Hoger  Die  Mtinen  der  Bibel,  Stattfort  1866,  der  jedoeh  kooni  iraend 
etwas  Brauchbares  bietet  und  viele  Irrtümer  sich  zu  Schulden  kommen  lafst 
(man  kontrolliere  z.  B.  S.  5  die  für  Mine  und  Talent  aoge^hrten  BelegsteUen). 

8)  2  Moo.  88,  25—28  vergl.  mit  cap.  30, 13. 15. 

3)  Josephos  Arcbäol.  3, 6, 7 :  Xvxvla  in  x^aov  xMxwtvftJrti  BumtPöt,  tfrad^ 
ftof  i%ovoa  fivtti  inetTov,  as  'Eßqaioi  ftiv  »alolai  xivxapes,  eis  9i  rrpf'SiJij- 
rmrip  /tttaßaXXofUvov  yXäcoay  anftairu  xaXavxov.  VergL  Böckh  S.  51  f.,  Levy 
&  12,  Zoekemonn  8. 1»  Bnndio  S.  16  f. 
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ist  dem  altbebräischen  Systeme,  welches  wir  im  folgenden  das  Mo-  | 
saische  nennen,  zunächst  das  Fehlen  der  Mine.  Abraham  kauft 
Ephrons  Acker  für  400  Shekel  Silbers,  er  empfangt  als  Entschädigung 
von  Abimelech  1000  (Shekel)  Silbers;  Benjamin  erhält  von  Joseph 
300  (Shekel)  Silbers  als  Geschenk;  Moses  nimmt,  aufser  der  eben 
erwähnten  Steuer  von  100  Talenten  und  1775  Shekeln,  bei  anderem  i 
Anlafs  ein  Lösegeld  von  1365  Shekeln  ein;  eine  mannhche  Person, 
die  sich  dem  Heiligtum  gelobt  hat,  desgleichen  ein  Acker,  der  ein  Cho- 
mer  Gerste  trügt,  werden  nach  dem  Mosaischen  Gesetz  zu  50  Shekeln 
Silbers  geschätzt;  Achan  unterschlJigt  von  der  Beute  200  Shekel  Sil-  | 
bers;  Abi  Melech,  der  Sohn  Jerub  Baals,  erhält  von  seinen  Brüdern  ' 
70  (Shekel)  Silbers;  die  Fürsten  der  Philister  versprechen  Dehlali  ein 
jeder  1100  (Shekel j  Silbers,  wenn  sie  den  Verrat  an  Simson  vollHlhren 
wtlrde;  Micha  stellt  seiner  Mutter  1100  heimhch  entnommene  (Shekeij  | 
Silbers  zurück,  und  von  dieser  Summe  werden  200  Silberstücke  zur  I 
Anfertigung  eines  Götterbildes  verwendet;  David  bezahlt  eine  Tenne  ! 
und  ein  Bind  mit  50  Shekeln  Silbers;  Salomon  läfsl  ägyptische  Wagen 
für  je  600  und  Pferde  für  je  150  (Shekel)  Silbers  kaufen;  König  Mena- 
hem  legt  den  Begüterten  eine  Kopfsteuer  von  je  50  Shekel  Silbers  auf, 
um  eine  vorher  gezahlte  Kontribution  von  1000  Talenten  Silbers  wie- 
der einzubringen;  endlich  im  Hohen  Lied  wird  das  Erträgnis,  welches 
ein  Weinbergshüter  abzuliefern  hat,  auf  1000  (Shekel)  Silbers  und  der 
Hüterlohn  auf  200  (Shekel)  geschätzt. «) 

Aber  nicht  blofs  bei  Zahlungen  und  Preisbestimmungen  hat  die 
Mosaische  Ordnung,  unter  Verzichtleistung  auf  die  Mine,  mit  Talenten 
und  Shekeln  der  Silberwährung  sich  begnügt ,  sondern  genau  nach 
demselben  Fufse  und  uach  denselben  Nominalen  das  Abwägen  aller 


1)  Die  Belegstellen  sind  nach  der  Reihenfolge  obiger  Angaben:  1  Mos. 23, 15 L 
20, 16.  45,  22i  4  Mos.  3,  46-50;  3  Mos.  27,  3.  16;  Jos.  7,  21;  Riebt  9,4. 16,». 
17,  2^4:  3  Sin.  24,  24;  1  K9ii.  10,  29;  2  Kön.  15,  19  f.;  Holwf  lied-l,  Iii 
Auch  2  San).  18, 11  f.  kann  passend  angeführt  werden,  wo  ein  Mann  ans  dem 
Volke  auf  das  Angebot  von  10  (Shekeln)  Silbers  für  die  Tötung  Absaloros  er-  j 
widert,  dafs  er  nicht  um  lOQO  Shekel  die  Hand  an  den  Sohn  des  Königs  legca  | 
wfirde.  Die  hier  gegebene  Übersicht  macht  nicht  den  Ansprach  auf  Vollstiodig' 
keit,  da  nur  das  Wesentlichste  hervorgehoben  werden  sollte.  Kleinere  Summen 
Ton  Shekeln,  welche  unterhalb  des  Betrages  einer  Mine  bleiben,  werden  nicht 
minder  hinfi;  erwähnt.  Vergl.  Madden  p.  2  and  die  liitf  her  gehMgen  An|al>«B  | 
in  dem  summarischen  Slcllfnnnchwpis  bei  Hager  Die  Münzen  der  Bibel  S.  12. 
—  Dm  Wesen  dieses  ilteaten  Tauschverkehres  in  SiU»er  ist  bereits  ron  Movers 
(PhSnisfer  D,  3  8. 39  ff.  661.)  rieliti|  beorteilt  wwdaii  dv  iirt  er  (wie  Mch 
neuerdings  wieder  Hager  a.  •.  0.  S.  S  f.)  in  dtr  AnnaliiM  geateoipclteB,  d.  L 
mänzten,  Gddes. 
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Metalle,  ja  überhaupt  aller  Waren  geregelt.  Zur  Ausschmückung  der 
StifUbUUe  wurden  im  ganzen  dem  Gewicht  nach  verwendet  ^) 

29  Talente    730  Shekel  Goldes 
100      „      1775     „  Silbers 

70  „  2400  „  Erzes. 
Ausdrücklich  wird  hier  für  Ciold  und  Silber  das  gleiche  Gewicht, 
nämlich  der  Shekel  des  Heiligtums  (§  44,  12)  angegeben,  nicht  minder 
in  dem  ausführlichen  Iki  ichle  über  die  Opfergaben,  welche  die  Fürsten 
der  12  Stämme,  im  Gesamtbetrage  von  2400  Shekeln  Silbers  und 
120  Shekeln  Goldes  nach  dem  Shekel  des  Heiligtums'  darbringen  2), 
ingleichen  auch  für  Spezereien  in  den  Vorschriften  zur  Bereitung  des 
heiligen  Salbüles  je  zweimal  500  und  250  Shekel  des  Heiligtums.  ') 
Hieran  reiht  sich  die  Vorschrift  des  Ezechiel,  der  in  allem  die  alte 
Mosaische  Ordnung  wieder  herzustellen  bestrebt  ist,  dafs  die  ttIgUche 
Speise  aul  das  Gewicht  von  20  Shek«  !  beschränkt  sein  solle.  Nicht 
minder  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  in  dem  Berichte  über  die  von  Jakob 
der  Rebekka  überreichten  Geschenke,  nämhch  einen  Nasenring,  einen 
halben  Shekel  schwer,  und  zwei  Armringe,  10  Shekel  schwer,  das 
Mosaische  GewiLlit  zu  verstehen  ist.^) 

Dagegen  ist  wohl  anzunehmen,  dafs  die  'goldene  Zunge'  aus  der 
Beute  Jerichos,  welche  50  Shekel  wog**),  nach  babylonischem  Gold- 
gewiclite  justiert  war;  immerhin  aber  beweist  die  Zählung  von  51)  She- 
keln, dafs  die  Israeliten  in  jenen  Zeiten  Gewichtsangaben  nach  Minen 
vermieden. 

Auch  in  dem  eigentümlichen  System  eines  kleinen  Talentes  und 
Shekels,  welches  weiter  unten  zu  besprechen  ist  (§  44,  14),  fehlt  die 
Mine. 

12.  Shekel  bedeutet  allerwärts  das  Doppelte  einer  Einheit;  doch 

1)  2  Mos.  38,  24  —  31.  Insbpsondere  wird  noch  1  Talent  feinen  Goldes 
ebenda  37, 24  erwähnt.  Anlangend  das  Silber  zeigt  38,  27,  dafs  die  100  Talente, 
weldie  kan  forher  als  Geldsumme  aufgeführt  sind,  dann  als  Gewicht  genom- 
men werden.  Nicht  beizustimmen  ist  dem  Josephos  Archäol.  3,  8,  10,  der  10 
Dareiken  setzt,  wo  der  Bericht  im  4.  Buche  Mose  7,  14  ff.  je  10  Shekel  Goldes, 
QBd  swar  nach  dem  Gewichte  des  Heiligtiuns,  wie  Vs.  86  ansdrOcklieh  steht, 
aogtebt.  Das  Doppelte  des  Dareikos,  nämlich  das  Sechzigstel  der  sdiwereil 
babyloDischea  Mioe  im  Betrage  voa  16,37  Gr.,  nimmt  Brandis  S.  102  als  das 
Gewicht  des  Mosslsehea  Shdula  GoMes  an. 

2)  4  Mos.  7,  10—88. 

3)  2  Mos.  30,  23  f. 

4)  Ezech.  4,  10.  Vergl.  Cavedooi  S.  143  f.,  Hager  Die  MOosen  der  Bibel 
8. 13  Anm.  2. 

5)  1  Mos.  24,  22.  47. 

6)  Jos.  7,  21. 
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kann  dieses  Doppelte  seihst  wieder  zur  Einheit  werden  und  aus  sich 
heraus  einen  tloppelt  su  schweren  Shekel  bilden,  ganz  .'ihnlich  wie  im 
babylonisclien  System  das  leichte  Gewicht  immer  ein  doppeltes  nebeo 
sich  liat.  Der  Mosaische  Shekel  oder,  wie  er  im  Pentateuch  wiederholt 
genannt  wird,  der  'Shekel  des  Heiligtums'  ')  war  das  Vierfache  der  ur- 
sprünglichen Silbereinheit,  mithin  eine  Verdoppelung  zweiten  (irades; 
aber  daneben  ist  (he  Erinnerung  an  den  entsprechenden  leichten  Shekel 
nie  ganz  geschwunden.  Der  Einheitssatz  der  Kopfsteuer  wiir  ein  solcher 
leichter  Shekel,  nur  dafs  er  unter  strengem  Festhalten  an  der  eiomal 
eingeführten  Währung  als  halber  Shekel  des  Heiligtums  bezeichoet 
wird.  2)  Durch  nochmalige  Halbierung  kam  man  zum  Viertelshekel, 
einem  ebeofaiU  bereit«  in  ältester  Zeit  im  Umlauf  befindlichen  Silber- 
8tUcke.3) 

Decinial  wurde  der  leichte  Shekel  in  gerdh  (eigentUch  Bohnen, 
Körner)  geleilt.  Mithin  hatte  der  schwere  Shekel  20  Gera,  und  zwar 
schon  nach  der  Mosaischen  Ordnung. Auch  diese  TeilstUcke,  so  kleio 
sie  waren,  sind  jedenfalls  in  Silber  ausgebracht  worden.^) 

13.  Ein  Silbergewicht,  dessen  Betrag  bisher  nicht  näher  hat  he- 
stimnit  werden  können,  ist  die  qesitdh.  Und  doch  liegt  eine  auf  Limi- 
tation beruhende  Schätzung  nicht  aufser  dem  Bereiche  der  Möglichkeit. 
Zu  Hiob  kommen,  nachdem  Jahve  ilmi  seine  Gnade  wieder  zugewendet 

1)  2  Mos.  30,  13.  24.  38,24-*26;  3Mos.  5, 15.  27,3.25;  4  Mos.  3,  47  n.  50. 
7, 13— S6.^  18, 16.  Ver^i.  Böckh  S.  60  f.,  der  dieJUbecseUangea  der  SeptoaginU 
«AtÜM  o  avtoi,  ffra9'ftos  i  Sytos,  era&ftia  ra  ay$a  intammeiMtellt. 

2)  2  Mos.  30, 13.  38,  26.  Als  eigene  Benennung  fär  den  halben  Shekel  findet 
sich  beqa'h  1  Mos.  24,  22;  2  Mos.  38,26,  an  leUterer  Stelle  mit  der  nachträglidi 
beigefügten  Erklärung  'Hälfte  des  Shekels  nach  dem  Shekel  den  Heiligtums'. 

3)  1  Sana.  9,  8.  Vernl.  Cavedoni  S.  8,  Brandls  S.  78  Anin.  5. 

4)  2  Mos.  30,  13;  :\  Mos.  27,  25;  4  Mos.  3,  47.  IS,  16.  Brandis  S.  97  hhi 
den  MosaischeD  bhekel  als  des  schweren  babylonischen  Silberstaters  auf 
(§  42t  12),  weleher  letitere,  entsprechend  dem  Goldshekei,  in  Dreifsigstel  geteilt 
worden  sei;  daher  habe  der  hehräisrhe  Shekel  20  Gera  erhalten.  Auch  die 
Glosse  bei  Saidas  aixÄor  aigyvf^itov  «  *  Matwr^  fijiftp  ir  naXatq  ackäol 
ebenfalls  die  Teümg  des  Shekels  In  20  Gen  sn  ndnen;  nar  dafr  ein  1^ 
MOV  mm  4  Gera  bisher  noch  nicht  nachgewiesen  ist  (ein  kleines  it^yv^tov  m 
Gewicht  von  1*/«  näqua  »■  0,331  Gr.  ist  Metrol.  Script.  II  p.  164  angeführt). 

5)  Der  Schiofo  ex  silentio  ist  hier  in  Anbetracht  der  Genauigkeit,  mit  wd* 
(  her  die  mosaische  Gewiehtsordmuif  nos  fiberliefert  Ist,  wohl  anwendbar.  Die 
Ausbringung  in  minderwertigem  Metall  würde,  wenn  sie  stattgefunden  halte, 
sicher  erwähnt  worden  sein.  Dazu  kommt  die  Analogie  der  ältesten  Silber* 
prignngeD,  welche  selbst  noch  kleinere  TeilstfldM  «■  die  hebrllsche  Gera 
(-=  0,75  Gr.)  repräsentieren.  Vergl.  Brandis  S.  116.  131—137.  141—143.  145. 
147.  151  f.,  and  in  diesem  Handbuch  S.  190.  218  f.  Als  Gera  ist  wahrsdieio- 
Ijch  die  1  Stm.  2, 36  crwihnte  Agora  Silbers  (agonOk  keseph)  stf  «lUiici. 
Über  die  verschiedenen  Abicitnngco  dieses  Wortes  TergL  Hffifsid  Metrologische 
Voniotenttchungen  1  S.  7. 
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hat,  alle  seine  Brüder,  Schwestern  und  Bekannten  und  jeder  piebt  ihm 
eine  Kesita  und  einen  goldenen  ReifJ)  Diese  Geschenke  sind  nacl» 
dem  Charakter  der  Dichtung  typisch  zu  neluneu.  Wir  hahen  also  zu 
fragen,  welcher  Betrag  für  ein  solches,  auch  sonst  übliches  Ehren-  und 
Freundschaftsgeschenk  vorauszusetzen  sei.  Die  Deutung  der  Kesita 
als  Sliekel  ist  von  vornherein  ausgeschlossen ;  denn  ein  Almosen  woll- 
ten weder  noch  durften  dem  wieder  begüterten  Hioh  seine  Verwandten 
und  Freunde  anbieten.  Es  ist  ein  althergebrachter  orientalischer 
Brauch,  dafs,  wenn  Geschenke  in  Gold  und  Silber  gegeben  werden, 
der  Wertbetrag  in  i)eiden  Metallen  annähernd  der  gleiche  ist.^)  Setzen 
wir  eine  solche  Lbereinstimmung  auch  betrells  der  an  Hiob  über- 
reichten Gaben  voraus  und  vergleichen  wir  den  Wert  der  Geschenke, 
welche  Jakob  der  Rebekka  darbrachte  (S.  459),  so  wird  das  Gewicht  je 
eines  dem  Hieb  geschenkten  Goldreifes  zwischen  einem  halben  und 
fünf  Sbekeln  Goldes     zu  begrenzen  sein.   Dazwischen  liegt  noch 


1)  Hiob  42, 11.  fttr  'BdT  steht  im  Uftext  Dt),  wm  bekumtlidi  1  Hot. 

24,  22  vergl.  mit  Vi.  47  und  Jes.  3,  21  (?lxrT  ^?:T!)  als  'Nasenring*  zu  fassen  ist. 
DMh  ist  es  keiasfingi  ansgemscht,  dafs'  das  Wort  an  allen  übrigen  Stellen, 
wo  CS  lieh  ohne  nllierai  Bänts  flsidet,  diese  engere  Bedeatung  habe;  rid* 
mehr  scheint  ebensowohl  auch  ein  Ohrring,  vielleicht  auch  ein  Slimreif,  dtfonter 
verstanden  worden  zu  sein  (vergl.  Gesenins  im  Thesaiir,  s.  v.).  Wie  dem  auch 
sei,  jedenfalls  dürfte  die  obige  Vergleicliung  jedes  einzelnen  dem  Hiob  darge- 
brachten Goldgesctienkes  mit  dorn  Gssamtgewlcht  der  der  Rebekka  ObmdehteD 
Gabe  nicht  unberechtigt  sein. 

2)  Vergl.  Brandis  S.  70  f.,  unten  §  45, 9,  und  als  Beweis,  dafs  diese  Tradition 
bis  in  spätere  Zeiten  sich  iortgepflanst  hat,  oben  f  SO»  4.  NatArtieh  konaMn 
auch  anderweitig,  abgesehen  von  Schenkungen,  Ansätze  dieser  Art  vor.  Sanherib 
legt  dem  Hiskiah  30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  auf. 
Es  wird  sich  imten  (§  44, 1 5)  zeigen,  dalh  die  800  SUberttleote  hebrUacfae  sind, 
also  400  babylonischen  entsprechen.  Nun  würden  schon  dreihundert  baby- 
ionische  Talente  dem  legalen  Werte  von  30  Goldtalenlen  entsprochen  haben. 
Kontributionen  aber  werden  in  der  Regel  nach  der  bei  dem  besiegten  Volke 
üblichen  Währung  auferiegt.  Indem  nun  auch  in  diesem  Falle  das  iduifiMhe 
Nominal  in  Silber  verlangt  wurde,  ergaben  sich  zum  Vorteile  des  Siegers  noch 
100  Talente  mehr,  als  bei  babylonischer  Währung  herausgekommen  sein  würden. 
Der  Bericht  über  Davids  angebliehen  Schals  1  Chron.  23, 14  O^underttenaeiid 
Talente  Goldes  und  eine  Million  Talente  Silbers)  ist  bereits  von  Brandis  S.  71 
charakterisiert  worden.  Selbst  in  dem  Berichte  über  die  von  den  Fürsten  der 
12  Slimrae  dargebrachten  Opfergaben  (4  Mot.  7, 10—88)  dirfte  ein  aulofes 
Verhältnis  z<i  ert)licken  sein,  wenn  man  beruckKichtigt,  dafs  in  den  goldenen 
KeUoi  von  je  10  Shekeln  Gewicht  kostbares  Uäucberwerk  enthalten  war,  wäh' 
nod  die  silbemeo  Schüsseln  und  Schalen  von  zusammen  je  200  Shekeln  Ge- 
wicbt  nur  mit  Opfermehl  und  Öl  gefüllt  waren.  Über  die  hohen  Preise  seltener 
Arome  und  Salben  noch  in  späterer  römischer  Zeit,  denen  in  früherer  Zeit  wahr- 
scheinlich eine  noch  höhere  Wertschätzung  vorsDgegSDgen  ist,  vergL  Movers 
Phönizier  II,  3  S.  100  f.  Die  Anwendung  eines  kldnen  GoMtalentao  beioi  Ab- 
wägen von  Räucherwerk  ist  oben  §  19,  2  besprochen  worden. 

3)  An  der  S.      Anm.  5  aogeführten  ParallelsteUe  werden  swei  Armbänder 
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ein  weiter  S|»lelraiiin;  tber  wir  iuiben  laoidttt  doch  so  fiel  geweo- 
nen,  daft  wir  nun  wissen,  die  Kesita  mOsse  mindestens  5  Slukel 
Silbers  (das  Gold  zum  sebnfacfaen  Werte  des  Silbers  gerechnet)  ge- 
halten haben,  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  aber  noch  mehr.  DieBe* 

grenzung  nach  unten  wie  nach  oben  können  wir  noch  etwas  on^er 
ziehen  nach  Mafsgabe  des  Preises  von  100  Kesita,  welchen  Jakob  für 
Erwerbung  eines  Stückes  Land,  auf  dem  er  sich  sefsliafi  machte, 
zahlte.  1)  Dieser  Gnindbesitz  kann  kein  kleiner  gewesen  sein,  jeden- 
falls war  er  weit  gröfser,  als  der  Begräbnisplatz,  welchen  Al)raham 
von  Ephron  für  400  Shekel  kaufte.  2)  Wir  haben  also  in  der  Ke.-ib 
der  Patriarchenzeit  einen  Silberbetrag,  der  4  Shekel  merlüich Über- 
stieg. Andererseits  aber  mag  die  von  Jakob  gezahlte  Summe  weniger 
als  ein  Talent  betragen  beben,  da  sonst  dieses  Nominal  schweriicbso* 
erwähnt  geblieben  wtre.  Auch  dürfen  wir  nicht  einen  für  die  pslri- 
archalitche  Zeit  unverfaaltnisniarsigen  Betrag  baren  Silben  als  sn  dna 
Ankauf  verwendet  voraussetsen.  Nehmen  wir  nun  Termatnngswdse 
das  Sechsikche  des  einst  Ton  Abraham  getahlten  Preises  aOf  so  koBHSt 
die  Kesita  auf  den  Betrag  von  25  Shekdn,  d.  h.  einer  Mine  des  leicb- 
ten  Shekels  (§44,  12),  und  entsprechend  die  Hieb  dargebraehten  Ge- 
schenke auf  je  25  Shekel  in  Silber^)  und  2V2  Shekel  in  Gold,  w» 
durchaus  annehmbare  Mittelbetr^ge  sind. 

Sicherlich  würde  es  weniger  wahrscheinlich  sein,  die  kesita  auf 
50  mosaische  Shekel  und  somit  die  von  Jakob  für  den  Landankauf  ge- 
zahlte Summe  aul  5000  Shekel  =  1^,3  Talent  anzusetzen. 

Die  Bestimmung  im  3.  Buch  Mose  (27,  16),  dafs  ein  Acker  vou 
1  Cbomer  Aussaat  für  die  ganze  Periode  des  Jobe^ahres  auf  50  Sbekel 

von  zusamiMB  10  Shekel n  Gewicht  erw&hnt.  Wir  setzen  aber  zur  Bereehanf 
des  Maximums  nur  die  Hälfte  dieses  Betrages  ein,  weil  wir  den  Gesamtwert 
jeder  einxeloeo  dem  Uiob  dargebrachteD  Gabe  (zur  Hälfte  Goldes-  zur  Bitfle 
Stibenrert)  mit  dem  erwiketea  Gesebeoke  Jakobs  TenleiekeB.  Bei  AkscmBiiif 
des  Minimums  war  ein  dcB  Hiob  dafgdnsehtcr  Mdraf  lUfeleUt  wAi  dcsi  S.4M 
erwihnlen  Nasenring  zu  vergleichen. 

1)  1  Mos.  33, 19,  Jos.  24,  32. 

2)  t  Moe.  28,  IB  f.  (vgl.  oben  §  44,  tl).  Geseniet  imThetaiin»  mitcr 
•teilt  diese  Preisangabe  mit  der  in  voriger  Anmerkung  citierten  gleick  esi  ge* 
langt  dadurch  zu  dem  Ansätze  der  Kesita  auf  etwa  4  Shekel. 

3)  In  einer  weit  späteren  Epoche  (im  J.  899)  kaufte  der  König  Omri  deo 
Berg,  auf  weldiem  er  dann  die  Stadt  SaflMria  fiündete  (der  mtuOkk  vcAcr 
nvr  alt  Weide  gedient  hatte),  für  2  Taleate  Silbers  (1  Kön.  16,11). 

4)  Dieser  Betrag  (—  373  Gr.)  ist  zu  vergleichen  mit  der  h'bra  arftnti 
321,5  Gr.),  welche  in  weil  späterer  Zeit  in  Horn  ein  Übliches  Freuodschafb* 

geeebenk  war  (|  SO,  6).  Als  Tcrwaiidlcs  Gewickt  koaiMii  lo  Betncht  die 
punischen,  etwa  363  Gr.  sckwcieii  goMsneB  Schalen,  Uber  welche  oben  f  4I»6 
gesprochen  worden  ist 
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zu  taxieren  sei,  kann  nach  der  Verschiedenheit  der  Verhältnisse  und 
Zeiten  schwerlich  in  Beziehung  zu  dem  Kaufe  Jakobs  gesetzt  werden. i) 
Doch  zeigt  ein  ungefcihrer  Vergleich  wenigstens  so  viel,  dafs  wir  dm 
begüterten  Patriarchen  kaum  eine  zu  grofse  Zahlung  aufbürden,  wenn 
wir  sie  auf  das  Funfzigfache  jener  Mosaischen,  auf  die  Verhältnisse 
des  gemeinen  Mannes  bereclmeteo  und  Überdies  aufserordeiitUcb  nie- 
drigen Schätzung  ansetzen. 

Die  Kesita  war  nicht,  wie  zumeist  die  babylonische  Mine,  wo  yod 
Zahlungen  die  Rede  ist,  blofs  der  Inbegriff  einer  gewissen  Zahl  tob 
Teilstacken,  sondern,  wie  aus  dem  Buche  Hieb  zu  ersehen  ist,  ein 
Silberbarren  von  dem  entsprechenden  Gewichte  2)  und  wahrscheinlich 
durch  ein  in  die  C.ufsform  eingefügtes  Bild  verziert. 3)  Sie  war  also  die 
Vorgängerin  der  spateren  Schaumünzen  und  Medaillons,  ähnHch  wie 
die  Shekel  und  ihre  TeilstUcke  die  Vorläufer  der  q[»fller  kunaerenden 
Münzen  sind. 

14.  Ein  von  dem  Mosaischen  abweichendes  Gewicht  wird  in  einem 
eigentümlichen  Zusammenhange  erwähnt  in  der  bekannten  Erzflbliuig 
von  Absaloms  üppigem  Haarwuchs.  Wenn  ihm  sein  Haupthaar  ge- 
schoren wurde,  was  gemeiniglich  alle  Jahre  geschah,  denn  es  war  ihm 
zu  schwer,  so  wog  das  Abgeschnittene  200  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewichte. -1)  Wenn  auch  die  lebendige  Haarfülle  das  Haupt  noch 
so  sehr  belasten  mag,  so  ergiebt  sie  doch,  wenn  sie  losgeschnitten  ist, 
nur  ein  geringes  Gewicht.^)  Will  man  nun  weder  die  ttberlieferte  Zahl 

1)  Tcfffi.  Sdmdcr  In  lUeluBS  HandwArlcrbndi  des  MUiscfaeii  AltertoiM  n 
8.484. 

2)  Die  25  Shekel,  welche  nach  unserer  Vennutung  eine  Kesit«  aiumacben, 
CDtspraehcn  nach  den  raten  ($  44, 17)  gogebeoai  RedoktioBen  ehiem  Gewichte 
TOD  373,3  Gr.  und  einem  Silberwerte  von  67  Mark. 

3)  Madden  Jewish  coinage  p.  6  f.  bemerkt,  anknüpfend  an  die  Septuaginta, 
welche  qegttdh  durch  afivoi  odera^»«s,  Lamm,  übersetzen,  dar«  zwar  die  als 
Belege  dafür  angeführten  HttuCB  cnl  aat  dem  6.  Jahrh.  t.  Chr.  stammen  und 
wahrscheinlich  nach  Kypros  gehören,  dafs  aber,  wie  auch  Poole  meine,  die 
Tradition  der  Septuaginta,  welche  so  vortrefilich  mit  den  ägyptischen,  assy- 
rtochen  vnd  wahrscheinlich  auch  j^eniaehen  LSwen-  Stier-  md  fentengewicktea 
und  mit  der  Ableitung  des  lateinischen  peeunia  stimme,  nicht  ohne  weiteres 
abgewiesen  werden  dürfe.  Damit  wflrde  ferner  tach  Tortreinich  stimmen,  dafli 
fo  den  historisebeB  BMiera  seit  Momi,  der  tUe  TIerbOder  verpönte,  die  Kesita 
flieht  mehr  vorkommt 

4.1  2  Sam.  14,  26  (wörtlich:  200  Shekel  nach  dem  Steine  des  Königs). 

5)  Win  er  Biblisches  Realwörterbuch  unter  Absalom  setzt  als  Maximum  eines 
jährlichen  Haarwuchses  16  Lot  (wohl  altes  Leipziger  Gewicht),  d.  i.  234  Gr., 
de  \^'ette  Hebr.-jüd.  Archäol.  S.  249  zehn  Lot  (ohne  anzugeben,  welche  Art  von 
Gewicht  gemeint  sei).  Thenius  im  exeg.  Handbuch  zu  2  SauL  14,  26  vermutet 
anstatt  der  Zahl  200  das  Zahlzeichen  für  20  und  berechnet  unter  dieser  Toraas- 
scteSBg  18  Lot  (alles  Dicsdner  Gewicht)  ->  263  Gr.»  ebiea,  wie  er  bcaerkl, 
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200  andern  noch  eine  Ungcnauigkeit  oder  Übertreibung  in  dem  Be- 
richte annehmen,  was  beides  nicht  wahrscheinhch  ist,  so  bleibt  nur  der 
Ausweg  übrig,  die  erwrtlinte  (lewichtseinheit  als  eine  sehr  kleine  zu 
deuten.  Da  bietet  sich  denn  un gesucht  dasjenige  Goldgewicht  dar, 
welches  im  phünikischen  System  gemäfs  der  babylonischen  Norm  einem 
Silberstater  dem  Werte  nacli  entsprochen  hat  (§  43,  2),  d.  i.  der  fünf- 
zehnte Teil  des  schweren  i)abylonischen  Sechzigstels  Goldes  im  Be- 
trage von  142  Gr.,  wonach  Abaaloms  jabriicher  Haarwuchs  auf  224  Gr. 
sich  berechnet. 

Demnach  ist  also  anzunelunen,  dafs  der  Shekel  nach  dem  könig- 
lichen Gewicht,  von  einem  Nacbbarvolke  entlehnt  und  ursprünglich  als 
feines  Goldgewicht  dienend,  dann  auch  anderweitig,  etwa  bei  Abwägung 
von  Juwelen  und  überhaupt  da,  wo  es  auf  eine  recht  genaue  Gewichts- 
bestimmung ankam,  verwendet  wurde.  Auch  zu  diesem  Shekel  gehörte 
als  Dreitausendfaches  ein  Talent  im  Betrage  von  3,36  Kilogr.;  denn 
dies  ist  sicherlich  das  Gewicht  der  goldenen  Krone  gewesen,  welche 
David  dem  König  der  AmmonUar  von  dem  Haupte  nahm  und  daoii  auf 
sein  Haupt  setzen  liefs. 

15.  Die  Erfolge,  welche  David  in  fast  ununterbrochenen  Kämpfen 
erreicht  halte,  machten  es  möglich,  dafs  unter  seinem  Nachfolger 
Salomo  der  israelitische  Staat  aus  seiner  früheren  Abgeschlossenheä 
heraustrat.  Ein  Anzeichen  des  seitdem  lebendigen  Verkehrs  mil  dei 
Nachbarländern  erbUcken  wir  auch  in  den  WihrungaveriiflitniMen. 

sehr  starfctD,  jeiock  MA  unglaubliche»  IhiimwiiSi  BpiplHniiof  bcsliimte  dai 

Gewicht  von  A!isa1oms  Haar  auf  125  cixloi  zu  2  Drachmen  (d.  i.  Neroniachea 
I>eoareii),  mitbin,  wie  ausdrücklich  Üiuragefagt  wird,  auf  31 römische  Unzen 
»  758  Gr.  (Metrol.  acript.  I  p.  265, 16^34,  H  p.  104, 14—20,  Syaniela  I  8. 235, 
D  S.  ist.  195  f.),  und  ebenso  auch  Calmet  bei  Winer  a,  a.  0. 

1)  2  Sam.  12,  30.  Ein  gewöhnliches  hebräisches  Talent  Ton  125  römischen 
PAiii4  —  40,93  Kilogr.  nimmt  trotz  Gesenius' Bedenken  Cavedoni  S.  138  f.  Anra.  1 13 
als  Gewicht  dieser  Krone  an;  ähnlich  Tlienius  im  Kommentar  zu  der  Stelle  ei« 
Gewicht  von  83'/«  Dresdner  l*fiirid  =  3S.99  Kilogr.  Das  sind  oflenbar  zu  hohe 
Beträge,  während  eine  sehr  passende  Parallele,  wenn  auch  aus  viel  späterer  Zeit, 
dag  Gewicht  dci  Iranies  bietet,  welchen  die  Karthager  in  DtanraU  irhtnktoi 
(§  43,  11),  nämlich  2,62  Kilogr.  —  Beiläufig  erwähnen  wir  noch  die  Angaben 
über  Goliaths  Ausräatung.  Sdn  Schoppenpanzer  wof;  nach  1  San.  17,6. 1  fda(> 
tantend  Shckd  nad  die  «terae  Klhige  seiner  Lanze  Mehtbendert  SbekeL  WoUle 
man  für  diese  Betrige  daaoben  ermittelte  königliche  Gewicht  zu  Grunde  legen, 
80  erhielte  man  5,60  Kilogr.  für  den  Panzer  und  672  Gr.  für  die  Lanzenspitze. 
Daa  wären  aber  durchaus  nicht  aufserordentlich  hohe  Gewichte,  wie  man  sie 
doch  nach  dem  Charakter  der  gansen  Erzählung  zu  erwarten  hat  ibidererseita 
aber  wird  man  auch  die  Reduktion  nach  Mosaischem  Gewichte  (Panzer  74,65 
Kilogr.,  Lanzenspitze  8,96  Kilogr.)  nicht  wahrscheinlicli  finden  können.  Faasca 
wir  alao  dabei  Benihigung,  dafs  der  BerichtcrsUtler  durch  die  ZsUcn  UM  mi 
600  tbcrhaopt  die  VoftteUoag  daea  sehr  §nkm  GewtcMca  crweckn  volllak 
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Zwar  sind  schon  die  ältesten  Berichte  tlber  Salomons  Einkünfte  und 
Ausgaben  sagenhaft  ilbertrieben  allein  soweit  die  Überlieferung  das 
System  der  Gewichte  Goldes  und  Silbers  betrilTt,  ist  ihre  Zuverlässig- 
keit nicht  anzuzweifeln ,  da  sie  genau  den  Normen  der  babylonischen 
Währung  folgt 2)  Die  jahrlichen  Kinkünfte  des  Königs  sollen  666  Ta- 
lente Goldes  betragen  haben. 3)  Da  das  hebräische  Talent  Silbers,  ganz 
wie  das  phönikische  (S.  419),  das  Wertäquivalent  von  8  leichten  Minen 
Goldes  darstellte  (§  42,  10),  so  ergiebt  sich,  dafs  die  Salomonischen 
666  Talente  Goldes,  je  nachdem  wir  sie  dem  leichten  oder  schweren 
babylonischen  Gewicht  zuordnen,  reduciert  sind  ans  5000  oder  aus 
10  000  hebräischen  Silbertalenten.  Als  Teile  des  Talentes  werden  er- 
wähnt der  ShekeM)  und  die  Mine.^)  Letztere  mufs  notwendig  50  (nicht 
etwa  60)  Shekel  enthalten  haben,  da  es  sich  um  Talente  Goldes,  nicht 
um  kOnigUches  babylonisches  Gewicht  handelt  (§  42,  12.  15). 

Demnächst  ist  zu  erwähnen,  dafs  KOnig  Iliskiah  an  Sanherib 
30  Talente  Goldes  und  300  Talente  Silbers  als  Tribut  zu  zahlen  hatte.») 
Die  Silbertalente  sind  wohl  sicher  hebräische,  entsprechen  also  400 
leichten  babylonischen  Silbertalenten  (S.  418).  Weiter  würde  dann  an- 
zunehmen sein,  dafs  die  30  Talente  Goldes  ebenfalls  leichte  baby- 
lonische sind.  Die  assyrischen  Annalen  des  Künigs  Sanherib  scheinen 
die  gleichen  Angaben  über  diesen  Tribut  zu  enthalten.  ^ 

Als  den  Juden  durch  Kyros  die  Rückkehr  aus  dem  Exil  gestaltet 

1)  1  Kön.  cap.  9  und  10.  Insbesondere  werden  Beträge  in  Gold  erwähnt 
cap.  9, 14.  28,  cap.  10, 10.  14.  16.  17,  ia  Silber  cap.  10,  29.  Des  Silbe»  war  lu 
jener  Zeit  soviel  wie  die  Steine  (10^  S7)  und  min  aektete  dcMdben  nicht  (10,  tX), 

2)  Vergl.  Brandis  S.  73.  97  f. 

3)  1  Köu.  10, 14. 

4)  1  Kön.  10. 16  (Gold),  10, 29  (Silber).  Da  et  100  Sddlde  waren,  sa  demi 

jedem  600  Shekel  Gold  verwendet  wurden,  so  berechnet  BrindUs  S.  97  daraus 
die  Gesamtsumme  zu  120000  Shekeln  =.  40  Talenten. 

5)  1  Kön.  10, 17  (Gold).  Der  GesaroUafwand  fOr  300  SchUde  sa  je  3  Mioea 
betrug  15  Talente  (Brandis  a.  a.  0,y, 

6)  2  Kön.  IS,  14. 

7)  Brandis  S.  74  .\nm.  4  erwähnt  die  zuerst  von  Oppert  gegebene  Überr 
setsoi^,  wodach  der  Tribut  in  Silber  vierhundert  Talente  betragen  luiiM, 
was  Oppert  später  för  einen  'Druckfehler*  erklärt  und  mit  der  Zahl  900  ver- 
taoscht  hau  Letztere  Lesart  bestätigt  G.  Smith  History  of  Sennacherib,  Loodoa 
1S78,  p.  69 1  Daraus  folgert  Brandis  S.  101,  dafii  liereits  im  assyriseben  Reielie, 
wie  später  in  der  persischen  Prägung,  die  Hälfte  des  leichten  babylonischen 
Shekels  im  Normalbetrage  von  5,61  Gr.,  welche  die  Griechen  als  medischea 
Siglos  bezeichnen  (§  45,  7.  8),  als  Einheit  eines  eigenen  'assyrischen'  Silber- 
talentes, der  Hälfte  des  leichten  babylonischen,  verwendet  worden  sei.  Da  das 
leichte  babylonische  Silhertalent  sich  zum  Mosaischen  wie  3:4  verhält,  so  steht 
das  'assyrische'  zum  Mosaischen  wie  3 : 8,  wie  auch  die  Lesart  800  ausweist. 
Also  such  nacli  dieser  Lesart  sind  die  90  Talente  Geldes  leiehte,  wie  oben 
angenommen  worden  ist. 

Bauteil,  lUtzologi«.  30 
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worden  wu  und  die  Volbgeiiieiiide  äeh  langsam  und  unter  ntncherltt 
Noten  nen  ordnete,  worden  die  Aechnungen  Uber  die  Wiederetbaanng 
des  Tempele  wafanduüilicii  gern  naeli  pereiadier  Wihrang  gefttlirt 
Erwähnt  werden  ans  der  Benpariode  536—516  Beiträge  von  61000 
Darkemon,  d.L  Dereiken,  und  5000  Minen  Sübers,  aas  der  Zeit  von 
458—444  Einnahmen  von  650  und  100  Talenten  Silbers,  100  TeieB- 
ten  Goldes,  100  Adarkon,  d.  i.  wiederum  Dareiken,  endfieh  weilen 
Beiträge  von  1000  und  sweimal  20000  Onrkemon,  2200  und  2000 
Hinen  Sflkers.!)  Eine  jiinliohe  Eopfsteuer  zur  Aufbringung  der  Be- 
dttfnime  des  Gottesdienstes  wurde  auf  einen  Drittelsheke]  festgesetzt 
Die  Wiedererbaner  des  Tempels  rechneten  also  niebt  blob  nach  per- 
sischen Dareiken  imd  Talenten  Goldes  von  3000  solcher  Dareiken,  son- 
dern vermutlich  auch  nach  babylonisch -persischen  Talenten  Silben 
und  babylonischen  Stateren,  welche  der  Regel  nach  in  Drittel  geteilt 
wurden. 

Die  Angaben  des  ersten  Buches  der  Gbronika  Uber  Davids  Staats- 
haushall sind  noch  weit  mehr  Übertrieben  3)  als  die  vorerwähnten  Nach- 
richten von  Salomons  Schätzen.  Doch  ist  bemerkenswert,  dafs  der 
Verfasser  der  Chronika  3  Minen  Goldes  zu  300  Sbekeln  rechnet^),  also 
die  griechische  Einteilung  der  Mine  in  100  Drachmen  auf  hebräische 
Verhaltnisse  Überträgt.  Auch  das  Silber  ist  später  so  gerechnet  worden. 
Minen  Silbers  werden  zuerst  von  Esra  (2, 69)  und  Nehemia  (7,  71.  72) 
erwähnt.  Der  hundertste  Teil  einer  solchen  Mine  ist  die  Hälfte  des 
Mosaischen  oder  heiligen  Shekels  und  wird  von  den  Rabbinen 
der  gemeine  Shekel  genannt.^)  Da  der  Mosaische  Shekel  ursprüng- 
lich 4  Silbereinheiten  enthielt  und  in  20  Gera  geteilt  war,  so  war  die 
Annahme  eines  leichten  Shekels  von  2  Silbereinheiten,  d.  h.  nach  spä- 
terem Sprachgebrauche  von  2  tyrischen  oder  attisch-römischen  Drach- 
men, d.  i.  von  2  Denaren  (§  44, 17),  wohlberechtigt ;  nur  hat  man  nicht 
etwa  ein  dem  Mosaischen  System  entgegengesetztes  Gewicht  oder  gar 


1)  Esra  2,  G9.  8, 26,  Nehemia  7,70—72.  Vergl.  Cavedooi  Bibl.  Numism.  über- 
teUt  von  A.  v.  Werlhof  &  9t  f^  Levy  Geschichte  der  JQdischen  Münzen  S.  17—31. 
Madden  Jewish  coioage  p.  16—20.  Äuch  1  Ghron.  S9|  7  wcidM  Adirkon,  wm 
swar  im  Betrage  von  10000,  erwähnt 

2)  NelMiii.  10,  33.  YmrL  Bfandls  &  90. 104.  Spitcr  Ist  die  HeiliftiimttaMr 
wieder  auf  einen  halben  Horaischen  Shekel  erhöht  worden :  s.  unten  §  52,  4. 

3)  1  Chron.  22, 14.  29,  4.  7,  Brandis  S.  71.  97.  Das  Nähere  s.  unten  §  44,  IS. 

4)  2  Ghron.  9,  16  vergl.  mit  1  küa.  10,  17,  de  Wette  Hebr.-jüdische  Archäo- 
logie S.  248  f.,  Keil  Biblische  Archäologie  S.  601. 

5)  Vergl.  Böckh  S.  61  f.,  de  Wette  a.  a.  0.  S.  249,  KcU  t.«.  0.,  Zockcr- 
mann  Talmadische  Gewichte  uod  Münzen  S.  9  f.  24. 
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eiDe  besondere  Silbermünze,  sondern  lediglich  eine  dem  griechischen 
VorbiW  anbequemte  Ausdrucksweise  darin  zu  suchen.  Die  erste  natio- 
nale Silberprägung  unter  den  Makkaliäern  brachte  denn  auch  kein 
anderes  Gewicht  als  das  Mosaische  zum  Ausdruck  (§  52,  2). 

16.  Die  Tendenz,  nach  einer  Zeit  der  Verwirrung  und  des  Ein- 
dringens fremdländischer  Einflüsse  die  alte  Mosaische  Oninung  mög- 
lichst wiederherzustellen,  liegt  offenbar  auch  vor  in  der  vielbes|)roche- 
nen  Stelle  des  Propheten  Ezechiel  (45,  12)  über  die  Gewichte.  Es 
ist  hier  nicht  der  Ort,  über  alle  die  verscliiedenen  Deutungsversuche 
zu  berichten,  zu  welchen  sowohl  der  verderbte  niasoretische  Text  als 
die  ebenfalls  aus  getrübter  Quelle  geflossenen  allen  Übersetzungen 
Anlafs  gegeben  habend);  genug,  es  kann  keine  der  bisherigen  Erklä- 
rungen als  befriedigend  bezeichnet  werden.  Sicher  ist  vor  allem,  dals 
Ezechiel  betrells  der  Gewichte  nicht  etwa  in  dunkeleni  Orakelton,  son- 
dern ebenso  klar  und  zutrellend,  wie  über  Längen-  und  ilolilnialse 
(§  44,  4.  9),  sich  geäufsert  liat.  Zweitens  folgt  aus  der  Deliuilion  des 
Shekels  zu  20  Gera  mit  Wotwendigkeit,  dafs  er  den  mosaischen  Shekel 
(S  44,  12}  als  alU  iiiiges  Gewicht  dieses  Namens  wieder  eingeführt  \us- 
sen  will.  Die  Mine,  welche  er  aufserdem  erwähnt,  konzediert  er  der 
im  babylonischen  Exil  eingebürgerten  Gewohnheit;  aber  diese  Mine 
kann  keine  andere  sein  als  der  sechzigste  Teil  eines  Mosaischen  Ta- 
lentes Silbers  (§  44,  11).  Daraus  folgt  weiter  als  unumstüfslich,  dafs 
Ezechiels  Mine  50  mosaische  Shekel  gehalten  haben  mufs,  und  nicht 
etwa  eine  Mine  von  60  Shekeln  aus  dem  verderbten  Texte  hergeleitet 
werden  darf.  Ich  habe  meinerseits  alle  die  verschiedenen  MügUchkeiten 
der  Emendation  und  Erklärung  nach  einem  mathemalisch  angeordneten 
Schema  zusammengestellt  und  gegen  einander  erwogen,  und  bin  nach 
allem  zu  der  Überzeugung  gekommen,  dafs  der  Prophet  zugleich  den 
Betrag  der  Mine  und  die  Nominale  der    e  wich  Ist  ücke,  welche  auf 
die  Wagschale  zu  setzen  sind,  hat  regeln  wollen.  Im  Handel  und  Wan- 
del genügte  für  den  gewöhnlichen  Bedarf  das  Fünlsliekelgewicht  als 
kleinste  Einheit  (womit  nicht  ausgeschlossen  sein  soll,  dafs  für  Aus- 
nahmeHdle  auch  kleinere  Gewichte  bereit  standen).  Es  ist  nun  die 
uralte  und  später  bei  äbnlicben  Kombinationen  oft  wiederholte  Frage 

1)  Die  Übersicht  Aber  die  wichtigsten  bisherigen  Erklärungen  und  zugleich 
den  näheren  Litteraturnachweis  gehen  Böckh  S.  54f.,  Cavedoni  S.  142 — 144, 
de  Wette  S.  248,  Keil  Arcbäol.  b.  600  und  Kommentar  zu  Ezech.  45,  12,  Levy 
JM.  Mtasen  S.  14—16,  Poole  bei  Mtdden  Jewish  coiMge  p.  280  f.,  Brandts 
S.  56.  103.  Prr  Brandisschen  Definition  der  Mine  Fzcchiels  folgt  Schräder  ia 
Riebms  Handwörterbuch  des  bibUsehen  Altertums  U  S.  509  f.,  IV  S.  1000. 
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aufgeworfen  worden:  welches  ist  die  geringste ZiU  von unlmiiuaMler 
vwBcbiedenen  Gewichtstucken,  mit  welchen  man  alle  Betrige  Ton  1  bis 
zu  einer  beliebigen  Zahl  von  Einheiten  darstellen  kann,  nadwekbe 
Einzelbetrage  haben  diese  Gewicbtstücke?  Antw«irt  filr  die  Summe 
von  10  Einheiten:  es  sind  4  Gewicbtstücke  in  den  Betragen  Ton  12  3 
und  4  Einheiten.  Also  wird  der  unverfälschte  Text  Ezechiels  den  Sinn 
gehabt  haben:  Gewichtstücke  von  20  15  10  und  5  Shekel  soUen  für 
das  Abwägen  angefertigt  werden  und  diese  soUen  zusammen  eine  Mine 
ausmachen.  Waren  einmal  die  beiden  letzten  Zahlen  10  und  5  durch 
Mifsversländnis  verschmolzen  zu  15,  so  ist  es  leicht  erklärlich,  dafs  die 
vorhergehende  15  geändert  wurde  zu  25,  dem  Betrage  der  halben  Mine. 

17.  Obgleich  aus  dem  Zusammenhange  der  vorhergehenden  Dar- 
stellung mit  aller  Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  der  Betrag  des 
hebräischen  Gewichtes  nicht  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  kann 
von  jenem  unmittelbar  aus  dem  babylonischen  System  hergeleiteten, 
welcher  in  Sy  rien  nn<l  PhOnikien  Gültigkeit  gehabt  hat  (§  43,  2.  3). 
so  sind  (loch  <lie  uns  erhaltenen  Vergleichungen  mit  griechischem  und 
römischem  Gewicht  noch  besonders  zu  besprechen ,  und  es  ist  dabei 
zugleich  noch  nachzutragen ,  was  die  spätere  hellenistische  Tradilion 
über  das  System  der  iiebraisclien  Gewichte  meldet. 

Ähnlich  wie  oben  bei  der  Bestimmung  des  Hohlmatses  werden 
verschiedene  mehr  oder  minder  genaue  Ansätze  neben  einander  zu 
stellen  sein.  Der  leichleren  Übersicht  wegen  reducieren  wir  alle  An- 
gaben auf  (las  Gewicht  des  Shekels. 

Josephos  bestimmt  das  hebr.lischc  Talent  auf  100  attische  Ninen, 
die  hebräische  Mine  auf  2 ',2  römische  Pfund,  den  ar/.log,  voiiiaua 
'Eßgainv,  auf  4  altische  Drachmen. Da  diese  Angaben  unter  einantler 
merklich  abweichen,  so  bedarf  es  noch  besonderer  ünlersuchuog, 

1)  Archäol.  3.  6,  7.  14,  7,  1.  3.  ^,  2.  Die  zuletzt  angeführte  ßestimmtinf 
Wiederholl  Hesychios:  aUkos  xsxQäSQaxftov  ^Axjutöv.  Auch  die  im  index  sa 
den  Metrol.  scriptoret  anter  <rraT^^  6  veraeiehneten  Erklamogeii  des  PhotSM» 


her.  Ebenso  Philon  (vergl.  Böckb  S.  62  f.,  Merzbacher  in  der  Berliner  Zeilschr. 
Ittr  Nomlfm.  V  S.  152  f.).  Da  jedoch  derselbe  mit  den  SeptaaginU  (Poole  \m 
Numism.  ehron.  1S67  p.  199)  den  Siklos  auch  als  Didrachmon  bezeichnet  ,  <o 
mag  hieraus  die  Verwirrung  in  den  Fragmenten  aus  Epiphanios  eoUtaodea  sein, 
welche  vielfach  den  aUXos  schlechthin  nur  zur  Hälfte  des  eben  bezeichneten 
Wertes  bestimmen  (Index  zu  Metrol.  script.  ainloi  4,  de  Lngarde  Symmirta  I 
S.  225,  61  vergl.  mit  S.  221,  54.  II  S.  19t.  195,  Böckh  S.  63  f.).  Über  die  Be- 
stimmung der  Mine  za  2Vs  Pfund  vergl.  Böckh  S.  52,  Christ  in  den  Sitzungs- 
berichten der  MancjieiMr  Aknd.  IMS,  I  S.  87  f.  (letzterer  sucht  diesen  Antnti 
dadurch  in  nähere  Uberpin<^timmung  mit  Josephos'  übrigen  Aogtben  SO  bringen, 
dafs  er  50  Minen  auf  das  hebräische  Talent  rechnet). 
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welche  von  den  dreien  die  zuTerlässigste  ist.  Ja  es  spaltet  sich  die 
erste  Angabe  wieder  in  drei  Möglichkeiten,  je  nachdem  man  in  der 
attischen  Mine  die  Solonische,  oder  100  römische  Denare  aus  der  Zeit 
▼or  Nero,  oder  endlich  100  IVeronische  Denare  erblickt  Bei  der  Be- 
stimmung des  Sikioe  in  4  attischen  Drachmen,  welche  mit  der  eben- 
falls VCD  Joeepboe  gegebenen  Deflnition  des  lyrischen  Geldes  Uberein- 
sthnmt,  kann  zwar  an  die  Solonische  Drachme  nicht  gedacht  werden >}; 
wohl  aber  bleibt  das  Schwanken  zwischen  dem  repubUkanischen  und 
Neronischen  Denare.  Es  berecbnen  sieb  also  der  Reihe  nach  folgende 
BeIrSge  fOr  den  Shekcl : 

(Aa)  14,553  Gr.  (B)   16,372  Gr. 

(Ab)  12,994  »  (Ca)  15,593  „ 

(Ac)  11,37    „  (Ch)  13,644  «  . 

Zu  bemerken  ist  noch ,  dafs  der  erste  hier  an^efttbrte  Betrag  für  das 
Talent  133V3  römische  Pfund,  der  vorietste  nahem  143  Pfimd,  der 
letzte  genau  125  Pfund  ergiebt. 

Dieser  Ansatz  auf  125  Pfttnd  wird  zunächst  bestätigt  durch  ein 
▼on  Montfaucon  beschriebenes  steinernes  Gewichtsttlck ,  dessen  Auf- 
schrift lautet  PONDO.  CXXV.  TALENTVM  SICLORVM 
Ob  dieser  Gewichtstein  gerade  für  Palästina  oder  für  eine  syrische  oder 
phönikische  Stadt  angefertigt  worden  ist,  mag  unentschieden  bleiben; 
jedenfalls  bezeugen  der  Traktat  des  Epiphanios  und  die  daraus  ge- 
lloeaenen  Quellen  mit  aller  Bestimmtheit,  dafs  das  hebräische  Talent 
genau  so,  wie  die  Aufschrift  des  Gewichtsteines  besagt,  von  den  Römern 
geschätzt  worden  ist.  3)  Weiter  stimmt  damit  die  Ansetzung  des  aindog 
aof     Unze«)  oder  3  aroyia^  auch  iSayia^)^  sowie  diejenige  Deu- 

1)  Brandis  S.  96  Anm.  1. 

2)  Antiquit^  expliquie  par  Montfancon  YoUlU  J^160  pl.  XGIV,  Btekh  8.151, 
Brandis  S.  151,  MeUroL  Script.  1  p.  118. 

3)  Die  Belegstellen  sind  flbertlclKlicli  aufgefährt  im  bdez  su  den  MetroL 

Script,  unter  raXat^ov  17.  Besonders  ist  hinzuweisen  auf  die  Notiz  p.  255,  25 
(vergl.  mit  p.  137  adn.  1):  to  raXavrov  ayet  Xir^tte  fx«',  vofiiafiaxa  da  die 
gemäfs  der  Münzordnung  Gonsiantins  (Solidas  ■>  Pfund)  gegebenen  Defllli» 
tioB«a  in  der  Regel  sorgfältige  und  genaue  sind.  Eine  arg  verdetbte  Lesart 
bietet  de  Lagarde  Symm.  II  S.  181  (zn  vprhessern  nach  S.  194). 

4)  Utdi  fiixQotv  xal  OTad'/Jtöv  inmaioixd v  Melrol.  8Cripl.  1  p.  23S,  10: 
«6  9iid»¥  aytt  otyyiai  to  S,  aufserdem  die  betreffenden  unter  ctaxrjQ  6  und  8 
im  Index  aotgeföhrten  Stellen.  Ebenso  Epiphanios  bei  de  Lagarde  Symmicta  I 
S.  216,  oder  auf  Skrupelg^ewicht  zurückgeführt  S.  224,  54:  aixkoi  avun  ayt% 
yonufikafia  9£imM,  9%tnriq  oyn  YQ^tpfuetet  9»9nta,  oder  nach^Obolen  zu  je 
3  SKrupel  S.  225,  60:  Setxvv$t  rov  cixUv  rerrn^cov  ißoJiAf,  i  ^oiiot  Sym 
yoa.uftara  rpia.  Vergl.  auch  Symm.  II  S.  181.  195. 

5)  Metrol.  scnpl.  I  p.  231,  7.  245,  8  wird  so  das  «AiW,  p.  231,  5.  245,  6 
der  «ron^^,  ktstercr  aoch  p.      9  tof  3  vofOtfuna  bcstinuBt.  BeksBotlidk 
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tiing  der  obigen  Angabe  des  Josephos ,  wonach  der  Siklos  auf  Nero- 
nische Denare  tariüert  ist,  denn  4  solche  Denare  botragen  eben  eine 
halbe  römische  U nie.  Femer  geht  auf  dasselbe  hinaus  die  Bestimmung 
des  aintXog  6  ayiog  aaf  Ewei  (gewohnliche)  ai/lot ,  deren  jeder  gleich 
einem  dldffoiftov  gesetzt  wird,  sowie  die  Angaben,  dafs  df>r  beilige 
Siklos  12  römische  Skrupel,  der  gewöhnliche  Siklos  2  Denare 
Vi  Unze  6  Skrupel  —  1  Vs  fnayutv  wiege. Wir  erhalten  also  für 
den  Sbekel 

(D)  1/24  römische  Pfund  —  13,644  Gr. 

Wenn  ferner  der  aikkog  oder  arcnriQ  zu  20  Obolen  gerechnet 
wird^,  80  eiitennen  wir  darin  dieselbe  Besiehung  auf  die  altattische 
Wahrung,  welche  wir  bei  Josephos'  BestiilUmiDg  des  Talentes  auf  100 
attische  Minen  an  erster  Stelle  (An)  vorausgesetzt  haben;  denn  die 
20  Obolen,  <lie  auf  einen  Siklos  geben,  sind  3^1  Dracbmen,  mitlün 
i  Talent  10000  Drachmen. 

Nichts  für  unsere  Zwecke  Brauchbares  bieten  zwei  ParalleistelleD 
des  Josephos  zu  Angaben  der  Bibel.  In  der  Archäologie  (3,  8,  10) 
werden  die  im  4.  Buche  Mose  7, 14  ff.  mehrfach  erwähnten  10  Shekei 
Goldes  zu  je  10  Dareiken  gestempelt,  und  an  einer  anderen  Stelle 
(14,  8,  5)  die  im  1.  Buche  der  Makkabäer  14,  24  und  15,  18  aufge- 
führten 1000  Minen  Goldes  wiedergegeben  als  50000  x^vcot.  Die 
letztere  Gleichung  bestätigt  lediglich  die  allgemeingültige  Einteilang 
der  Mine  in  50  Slatere'),  wahrend  die  eratere  Parallele  aufs  Gerate» 

sind  vöfnafM  sowohl  als  9xayte¥  oder  i^yutv  Beaemraiigen  des  SoKdas  Goa- 

■taDtins  —  '/rt  Pfund  (§  40.  1). 

1)  S.  die  Belege  im  Index  zu  den  MetroL  scriptores  unter  cütJ^e  4.  5.  S 
(wozu  noch  berichtigend  zu  bemerken  ist,  dafs  mit  ßaalixos  aUhn  in  der 
verwirrten  Notiz  p.  275,  24 — 27  nicht  der  ^gewöhnliche  Shekei,  sondern  der 
heilige  gemeint  sein  mufs;  ja  es  ist  wohl  aytoi  als  die  ursprünglirhf  Lesart 
anzunehmen,  deren  Kompendium  leicht  mit  der  AbkArBung  fAr  ßaatkuun  ver* 
wechMlt  werden  konnte).  Yergl.  aach  die  Bxcerpte  ans  dner  iraenfodM»  Schrift 
df";  7.  .Tahrh.,  mitgeteilt  von  Böckh  S.  151  f.  Anm.  k.  welche  im  wesentlichen 
aus  Epiphanios  geschöpft  zu  sein  scheinen,  und  de  Lagarde  Symo.  II  a.  a.  0. 

»  Melrol.  teript.  1  p.  154adD.6,  nnd  a.  Aa  Belege  in  Indei  later  cAmUs 
ffrarf?^  9  (wo  sicluM  Stbroeamm  vulgani»  n  Terbeaaeni  ist  in  ««««f 
oßoUs  8,  Xsjitw  2. 

3)  L.  Mendelssohn  De  senati  consulti  Roraanorum  ab  Josepho  antiqo.  XIV 
8,  5  relati  temporibus,  Inauguraldissertation,  Leipzig  t873,  bemerkt,  nachdem  er 

5.  28  f.  den  Text  des  Makkahäerbuches,  des  Josephos  und  der  lateinischen  Version 
es  letzteren  übersichUich  zusammengestellt  hat,  weiter  p.  35,  dab  die  von 
Joaepbos  erwihsten  xf^^  alekt  aurei,  sondeni  tieli^  qwmim  ^inqmmgimilm 
Winam  efjiaebant,  seien,  was  soviel  bedeutet,  als  dafs  der  goldene  Kranz  nach 
de»  Gewichte  von  50000  Sbekeln  oder  1000  bebräiscben  Minen  Silbern  be> 
atiauat  worden  acL  Haai  entgff en  iat  woM  die  AMakaie,  daft  die  Makfcabjg 
ftrdlcacn  Irans  die  BaatiMiung  naeh  dem  Gewicht  des  UUt6^f$m  em^f 
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Tvohl  die  seit  der  Perserzeit  üblichste  vorderasiatische  Goldmünze  für 
den  Mosaischen  Shekel  Goldes,  der  jedenfalls  weit  schwerer  als  ein 
Dareikos  gewesen  ist,  einsetzt. ') 

Ebenso  wie  der  hebräische  Siklos  wird  das  Tvqiov  v6fii0f*a  von 
Josi'pfiüs  bestimmt  (§  51,  7),  und  zufolge  der  gleichen  Tradition  wird 
auch  im  Talmud  ausdrücklich  als  Regel  aufgestellt,  alle  im  Pentateucli 
angeführten  Summen  Silbergeldes  seien  nach  lyrischem  Gelde  zu  be- 
rechnen.2)  Wir  setzen  also  das  Effektivgewicht  der  phönikischen  Silber- 
prigung  (§  51, 7)  mit  als  mafsgebend  Tür  den  hebräischen  Shekel  eia: 

(E)  14,40  bis  13  Gr. 

Weiter  gehen  wir  zurOck  auf  das  ursprangliche  babylonische  Ge- 
wicht, und  setsen  darnach,  wie  oben  bei  Bestnnmung  des  phOniklschen 
Gewichtes  ((  43,  2),  fhr  den  Shekel  als  Nonnalbetrag  an 

(F)  14,93  Gr., 

wozu  noch  das  Gewicht  der  ältesten  syriscb-phOnikischen  Silberprägung 
(§  43,  3)  beinildgen  ist: 

(Ga)  14,53  Gr.  (normal)      (Gb)  14,40  Gr.  (effektiv). 
Nächstdem  kommt  in  Betracht  das  Gewicht,  welches  die  Makka- 
bäer,  ofTenbar  im  Anschlüsse  an  (hs  altüberlieferte  Mosaische  Gewicht, 
ihrer  Sill)erpriigung  zu  Grunde  legten.  Dasselbe  wird  weiter  unten 
(§  52,  2)  festgestellt  werden  auf 

(Ha)  14,50  Gr.  f normal)       (IIb)  14,30  Gr.  (ellektiv). 

Endlich  ist  noch  ein  wichtiger  Vergleich  zu  ziehen.  Der  Eintlufs 
Ägyptischer  Verhältnisse,  welcher  in  betreff  der  Langen-  und  Ilohl- 
mafse  genügend  nachgewiesen  worden  ist,  hat  aller  Wahrscheinlich- 
keit nach  auch  auf  das  Gewicht  sich  erstreckt.  Wie  die  Ägypter,  im 
Gegensatz  zu  der  Mannigfaltigkeil  des  babylonischen  Systems,  für  alles 
Abwiigeu  und  alle  Preisbestimmungen  nur  zwei  Gewichte,  das  Ten 
und  das  KeL,  kannten  (§  41,  8),  so  hat  auch  Moses  von  den  sechs  baby- 
lonischen Talenten  nur  eines,  und  von  den  Unterabteilungen  des 
Talentes  nur  den  Shekel  in  seine  Gewichtsordnung  aufgenommen, 
letzteren  aber,  ebenfalls  nach  ägyptischer  Weise,  decimal  geteilt 
(§  44,  12).  Wenn  wir  nun  das  Äquivalent  einer  pbOnikischen  Mine, 

gewählt  haben,  vonuzieheo,  da  dieses  Gewicht  auch  in  Syrien  gesetzlich  and 
den  Römern  woM  bflkamt  war.  Für  Josephos  murste  der  xpvaovc  schlechthin 
der  römische  mtmm  Mio,  welelier  dem  Alextnderetater  «  V**  Attiaeber  Mina 
entsprach. 

1)  Yenl.  oben  S.  459  mit  Anm.  1 . 

2)  Zdekemenn  Tataradiaehe  Gewiebte  S.  &.  15« 
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d.  i.  50  Mosaische  Shekel,  mit  8  ägyptischen  Ten  gleichen,  so  erhalleo 
wir  für  den  Shekel 

(1)  14,553  Gr. 

Ein  Überblick  über  alle  diese  Ansiitze  ergiebt  zun;iclist,  dafs  das 
ElTektivfrewicht  des  altbebraiscben  Sbekels  zwischen  14,93  Gr.  (F)  und 
13,644  Gr.  (Cb,  D)  zu  suchen  ist.  Mit  Rücksicht  aber  auf  die  Werte 
G;  H  und  I  kann  die  Limitierung  noch  enger,  nämlich  bis  zur  Minimal- 
grenze von  14,50  Gr.,  gezogen  werden.  ^Yir  tragen  also  kein  Bedenken 
den  aus  dem  babylonischen  System  abgeleiteten  Normalbetrag,  gerade 
wie  für  das  HohlnKUs,  so  auch  für  das  hebräische  Gewicht  einzusetzen, 
jedoch  mit  dem  Bemerken,  dafs  der  Shekel  mogiiclier  Weise  noch 
bis  zu  0,43  Gr.,  mithin  das  Talent  bis  zu  1290  Gr.  niedriger  gestan- 
den hat. 

Es  folgen  die  Llx'isicliten,  und  zwar  zunächst  des  Mosaischen  Ge- 
wichtes, nach  dem  Nonnalbetrage,  wahrend  der  niedrigere  Betrag,  bis 
zu  weichem  herab  das  ElTektivgewicht  möghcher  Weise  gegangen  ist, 
weiter  unten  (§  52,  6)  aufgeführt  werden  wird: 

Talent   44,80  Kilogr. 

Shekel  14,93  Gramm 

Halber  Shekel  7,46  „ 

Viertelshekel  3,73  ^ 

Gera    .  0,710    „  . 

Für  die  Wertbestimmungen  ist,  anlangend  die  älteste  Zeit,  durch- 
aus das  Silber  mafsgebend ,  sodafs  das  Gold  zum  1 3  Vs fachen  Betrage 
desselben  zu  schätzen  ist.  Seit  Salomo  gilt  für  Beträge  in  Gold  die  Be- 
rechnung nach  der  babylonischen,  später  persischen  Währung  (§42, 15. 
45, 11).  Die  Mosaischen  Gewichte  Goldes  uod  Silbers  ▼ergleicheD  sich 
mit  heutiger  Mttnze  etwa  folgendermafsen: 

1)  Da  das  Shekelge wicht,  welches  oben  S.  469  Aa  aus  Josepboa'  Angabe 
abgeleitet  worden  lit,  ttemHcli  geoaa  mit  dem  EffiektlTgewleht  der  llaldDibier- 

prägung  übereinstimmt,  so  ist  es  erklärlich,  dafs  die  neueren  Metrologen  zu- 
meist das  hebräische  Normalgewicht  auf  ungefähr  denselben  Betrag  feslgesf'lzt 
haben.  So  Böckh  S.  52  (vergl.  mit  S.  48  u.  77):  Shekel  »  14,553  Gr.,  Cfueipo 
I  p.  104.  106:  14,16  Gr.,  Christ  Sitzungsberichte  der  Münchener  Akad.  1S62,  I 
S.  S8:  14,55  Gr.,  Levy  S.  16:  14,55  Gr.,  Poole  bei  Madden  p.  281  f.:  14,256 Gr.; 
hingegen  niedriger  Cavedoni  S.  138:  römische  Unze  »  13,64  Gr.  (vergl.  oben 
S.  470  D),  Zuckermann  S.  6;  11,95  Gr.  (vergl.  oben  S.  469  Ac).  Brandis  S.  9S  t 
102  f.  hält  ebenfalls  den  An^^atz  Aa  für  marsgebotul  und  bestimmt  danach  das 
schwere  babylonische  Sechzigste!  Goldes,  aus  welchem  der  bebr&iacbe  Shekel 
abgeleitet  sei,  aaf  16,97  Gr.  (wfihrend  S.  52  als  Nomalgewiebt  16,80  Gr.,  als 
höchstes  EITektivgewicht  16,57  Gr.  gesetzt  worden  sind),  mithin  den  hebräischen 
Shekel  Silbers  auf  14,55  Gr.,.  die  Mine  auf  727,5  Gr.,  das  Talent  aal  43,65  kilogr. 
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Talent  

50  Shekel  (Mine) 

Shekel  

Halber  Slifkel  .  , 
Viertelshekel  .  . 
Gera  


Gold 

107500  Mark 
1792  „ 


Silber 
8  064  Mark 
134,40  „ 


35,84  „ 

17,92  „ 

8,96  „ 

1,79  „ 


2,69  n 

1,34  „ 

0,67  « 

0,13  ^  . 


Die  Kesita  ist  geinäfs  der  oben  aufgestelltea  Vermutung  (§  44, 13) 
anzusetzen  auf  etwa  67  Mark. 

Im  allgemeinen  geht  aus  den  früheren  Angaben  (§  44, 11)  hervor, 
dafs  bei  den  Israeliten,  wie  überhaupt  im  Altertum,  die  Kaufkralt  des 
Geldes  eine  hühere  war  als  in  neuerer  Zeit.  Doch  sind  bei  näherer 
Untersuchung  die  Jiltesten  Zeiten  bis  etwa  zur  Begründung  des  König- 
tums zu  trennen  von  den  hochentwickelten  Kultur-  und  Verkehrsver- 
hältnissen unter  David  und  mehr  noch  unter  Salomo ,  später  wieder 
ruhige  und  friedHche  Zeiten  von  solchen  der  Kriegsnot  und  Teurung.^) 

18.  Anhangsweise  ist  zuletzt  noch  eine  Frage  zu  berühren,  welche 
von  Böckh  anUifslich  einer  Notiz  bei  Eusebios  aufgeworlen  worden  ist. 2) 
Eingeschoben  in  einen  Bericht  des  Eupolemos^)  über  Salomos  Tempel- 
bau findet  sich  hinter  der  Erwähnung  von  10  Shekeln  Goldes  der  Zu- 
satz TO  de  ra'/.avtov  ehai  oUXov.  kleine  Talente  kommen  bekannt- 
lich auch  anderwärts  v(tr  *),  und  so  liegt  es  nahe  eine  Deutung  des 
Mosaischen  Shekels  als  Talent  zu  versuchen  im  Zusammenhang  mit 
den  übertriebenen  Angaben,  welche  über  Davids  Einnahmen  und  Aus- 
gaben im  ersten  Buche  der  Chronika  sich  finden.  Nach  der  älteren 
Quelle  (2  Sam.  24,  21)  kauft  David  unter  anderem  eine  Tenne  zur  Er- 
richtung eines  Altars  und  ein  Bind  zum  Brandopfer  für  fünfzig 
Shekel  Silbers;  daraus  macht  der  jüngere  Berichterstatter  (1  Chron. 
21,25)  sechshundert  Shekel  Goldes,  er  vervielf^fltigt  also  die 
urspnlngliche  Summe  nicht  blols  mit  12,  sondern  aufserdeni  noch, 
indem  er  Gold  statt  Silber  setzt,  mit  der  Zifl'er  des  Wertverhaltnisses 
beider  Metalle,  welches  sowohl  in  der  Prägung  Philipps  von  Makedonien 
als  im  Ptolemäerreiche  das  12V2fache  war.  Im  ganzen  ist  also,  immer 
unter  der  Voraussetzung  gleichen  Shekelgewichtes,  die  in  der  älteren 

1)  Vergl.  Cavedoni  S.  147—158,  Dancker  Geschichte  des  Altertbinns,  5.  Aufl., 
n  S.  147  f.,  Schräder  in  Ri«  hiDs  Handwörterbuch  des  bibl.  Altertums  II  S.  484 f. 

2)  Eusebii  Patnpbili  Praeparatio  evangelica  9,  34,  p.  451  ult.  der  Aillg.TOll 
Franc.  Vigerus,  Coloniae  1688,  Böckh  Melrol.  Untersuch.  S.  65. 

3)  S.  den  Anfang  des  betreffenden  Abschnittes  bei  Eusebioe  p.  447. 

4)  VergL  in  dicMm  Haadbnche  das  alpbibelisdie  Register  unter  Talent. 
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Quelle  überlieR'rlf  Summe  von  dem  Chronisten  mit  150  multipliciert 
worden.*)  Da  nun  der  Slickel  20  Gera  halt,  so  künote  man  leicht 
zu  der  Vermutung  kommen ,  der  Chronist  habe  den  allen  Shekel  der 
Mosaischen  und  künigUchen  Zeit  als  eine  Samnie  von  3000  Gera 
(«==  2,24  Kilogr.),  d.  h.  als  ein  kleines  Talent,  dessen  Stater  die  Gera 
gewesen  wäre,  angesehen  und  dem  entsprechend  die  in  Alteren  Quelleo 
überlieferten  Beträge  auf  Shekel  seines  Zeitalters  umgerechnet.  Indes 
findet  sich  hierfür  kein  weiterer  Anhalt.  Da  nun  überdies  der  Worllaat 
der  aus  Eusebios  angeführten  Notiz  und  der  Zusammenhang,  in  wel- 
chen dieselbe  mit  dem  übrigen  Berichte  zu  setzen  ist,  nicht  im  min- 
desten eine  Bestimmung  des  Shekels  als  Talentes  (das  raüfste  heifgeo 
tov  ök  oUÄov  dvai  TÜkavtov),  sondern  nur  eine  Definition  des  Ta- 
lentes zu  einer  gewissen  Zahl  Shekel  erwarten  Isfst,  so  kann  es  kaum 
zweifelhaft  erscheinen,  dafs  die  bei  Eusebios  überlieferte  Lesart  ve^ 
derbt  ist  aus  tb  dk  takavroy  eivai  a^xÄü^v      d.  i.  3000. 

§  45.  Jütisches  System. 

1.  Die  persische  Elle,  welche  Herodot  die  königliche  nennt,  ist 
keine  andere  als  die  babylonische  gewesen.^)  Ihr  einheimischer  Nane 

1)  Unter  Zugrundeleguog  des  babylonigcheo  WikraagsverhäUDisses  zwiscka 
Gold  und  Sflber,  statt  dessen  wir  mit  Rfiduieiit  avf  die  Abfassongsseit  im 

Chronika  das  Philippische  und  Plolemäische  (§  31,4.  54,2)  gesetzt  haben,  nimmt 
Schräder  in  Riehms  Haadwörtcrbacb  des  bibL  Altertans  II  S.  48i  eioe  160fadK 
Vemelfälligung  an. 

2)  Herodot  erwähnt  die  'königliche  Elle'  1,  178  bei  der  Besehreibaof  ici 
Mauern  Babylons  und  7, 1 17  bei  Angabe  der  Körperlänge  eines  vornehmen  Per««»r^ 
Wena  oim  die  königliche  £lle  au  ersterer  Stelle  als  die  alle  babylonische 
nachgewiesen  ist  (§  42, 5),  so  liegt  der  Sehlnrs  nahe,  daCk  die  offenbar  persitebe 
Elle,  welche  onter  gleicher  Benennung  an  der  zweiten  Stelle  angeführt  wird, 
keine  andere  als  jene  bab|lonisehe  gewesen  sei.  Ans  diesem  und  anderen  Grün- 
den etUIrt  aieii  Lepsins  Zeitsehr.  f.  ägypt  Sprache  1617  S.  S8  beide  EUtn  flk 
identisch.  Der  direKte  Beweis  wird  sich  aus  den  Resten  der  Bauwerice  tod 
Persepolis  führen  lassen,  welche  Gh.  Texier  in  seiner  Description  de  l  Ana^nie, 
la  Perse  etc.,  denxi^me  partie  (zugleich  2.  Band),  Paris  1852,  zum  Teil  gemessea 
hat.  Vorläufig  sei  die  evidente  Thatsache  angeführt,  dafs  die  Höhe  der  Thore 
im  Thronsaal  5,25  Meter,  H.  i.  genau  10  persische  Ellen  zu  0,525  M.,  beträgt 
Die  Fläche  des  Tbronsaales  (t}8,ö4  zu  67,92  xMeler)  stellt  annähernd  130  Eilet 
ins  Gevierte  dar.  In  der  Archiol.  Zeitung  XVI  S.  148  bereefanet  Wittich  die 
Länge  des  Weges  vom  Rande  des  Plateaus  der  Hnfbiirg  bis  zu  dorn  Punfctfc 
wo  der  Weg  im  rechten  Winltel  sich  direlit  auf  die  Eingangspforte  des  Thron- 
saalet  wendet,  ra  189,S1  Meter  — ■  MO  Ellen  in  0,526  (genauer  0,5259)  Melfr. 
—  Von  weit  abweichenden  Voraussetzungen  ausgehend  setzt  Oppert  L'^taloa  d« 
mesures  assyriennes,  Journal  Asiatique,  annee  1872,  VI.  serie,  t^me  XX  p. 
and  annee  1874,  VII.  sirie,  torae  IV  p,  437  u.  460,  die  persische  Elle  (voa  ib» 
anuni  genannt)  auf  0,5467  Meter,  ihre  Hälfte  {vita(;ti\  auf  0,27335  oder  nach 
dem  UolilniaiB  anf  0,212  Meter.  Das  peraische  bdwu  Ctlst  er  als  AraMslinge  roa 
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war  fräräthni;  deren  Hälfte,  also  die  Spanne,  hiefs  vUa^tiJ)  Aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  hat,  ühereinstimmend  mit  dem  aUgiOMioeB 
Brauche  des  Altertums,  die  Spanne  3  Handhreiten  zu  4  Fingm,  die 
gaue  Elle  also  6  Handbreiten,  24  Finger  gehabt. 2) 

Das  altpertncha  bä%u  wird  erklärt  ab  die  Entfernung  zwischen 
den  Spitzen  der  ausgestreckten  Hlinde ;  es  cntspridit  mithin  der  Klafter. 
Der  Fufs  hiefs  gärna,  wohl  nur  als  GUed  des  Körpers»  nicht  als  Mafs. 
Eber  könnte  die  andere  Bedeutung,  wekbe^^ima  hat,  nämlich  'Schritt' 
darauf  fttbren  ein  entsprechendes  Mafs  aufzuflnden  und  in  das  System 
einznordiei;  doch  reicht  die  Analogie  out  dem  grieehischeB  ßrj/im 
nkht  ans  «m  eine  Vermutung  darauf  zu  gründen, 

Aus  dem  nächstfolgenden  Abschnitte  geht  hervor,  dafs  es  nicht 
rällich  ist  den  Parasang  hoher  als  nach  der  Norm  der  flgyptisch-baby- 
Ionischen  Elle  von  525  MiUim.  zu  bestimmen ;  wir  werden  demnach 
mit  Wahncheinlichkeit  auch  die  kleineren  Blalse  anseCien  kftMea, 
wie  folgt: 

die  Klafter         4  Ellen         ^  2,10  Meter 
die  Elle             2  Spannen      m  0,525 
die  Spanne      »  3  Handhreiten  «  0,263  f, 
die  Handbreite     4  Finger       —  0,088  « 
den  Finger  i~  0,0S2  » 

Wie  aber  hei  dem  Gebrauche  der  babylonischen  Elle  lokale  Ver- 
schiedenheiten bis  SU  einem  Hehr  Ton  höchstens  7,  wahrscheinlich 
aber  nur  5  Mülim.  nachweisbar  sind,  so  scheint  auch  die  penische 
Elle,  wie  Herodot  sie  im  SandelsTerkehr  vorfand,  einen  etwas  höheren 


i  Ellen.  Den  Fufs,  gdma,  setzt  er  aof  */•  Elle  —  0,328  Meter  an.  Die  Spanne 
soll  in  10  Finger,  rnngmia,  der  Finger  in  0  Gcntenkftracr,  ]f«v«,  geteUt 
weseo  sein. 

1)  Den  Nachweis  Aber  diese  und  die  folgenden  Benennoogen  hat  mir  ans 

Justi  Handbuch  der  Zeodsprache,  Leipzig  1864,  und  VuUers  Lexicon  Persico- 
Latinum,  Bonn  1855.  64,  Dr.  Eugen  Hultsseh  in  Wien  vermittelL  Auch  die 
Quellenangaben  über  den  kdthra  Terdanke  feh  ihm. 

2)  Der  Perser  Artachäes  war  nach  Herodot  7, 117  nur  nm  4  Daktylen,  also 
nm  eine  Handbreite,  kleiner  als  5  königliche  Ellen  (er  m^ih  also,  beiläufig  be- 
merkt, 2,537  Meter,  mithin  immer  noch  etwas  weniger  als  die  Riesen  bei  Joseph. 
Arehiol.  18, 4,  6,  Plin.  Nat.  HisU  7,  le  ^  13—22  ed.  Detlefsen).  Auch  die 
Ansetzun^  der  menschlichen  Körperlänge  auf  8  vilact  im  Bundehesch  63,  5  nnd 
die  Definition  des  bdsu  als  Klafter  sprechen  dafür,  dafs  das  System  der  per- 
siaehen  I^ngenmafse  den  natAriHA«tt  MsenslMien  enttehnt,  mlUnn  die  Blle  and 
Spanne  so  geteilt  waren,  wie  wir  oben  annehmen. 

3)  Gdma  ist  Masculinum  (von  Wurzel  |r<^),  entspricht  also  nicht  direkt  dem 
ffriediiseben  ßnf*a*  und  auch  letzteres  ist  erst  dnrch  römischen  EinfloJa  an  einer 
lla&benennnog  geworden. 
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Betrag,  iiünilich  530  Millim.,  gehabt  zu  haben  J)  Jedoch  darf,  wie  sclion 
angedeutet,  nicht  etwa  danacli  der  Parasang  höher  aDgesetzl  werden, 
als  es  im  folgenden  Abschnitte  g^chehen  ist.  ^) 

2.  Das  künijrlirhe  Wegraa fs  war  nach  Flerodol  (6,42)  der  rraga- 
oäyyrjg,  altpersiscli  parathaUha  oder  frathakha  ^)  ^  neupersisch  farsakh 
oder  farsang.  *)  Dei-  Tarasang  wird  von  Herodot  durchgebends  zu  30 
Stadien  bestimmt  und  ebenso  von  Xenopliou  gerechnet.*)- 

Es  ist  oben  42,  2.  3)  gezeigt  worden,  dafs  im  babylonischen 
System  der  Stundenweg  eines  rüstigen  Fnfsgängers  zu  360X30  könig- 
lichen Ellen  =  5670  Meter  angesetzt  wurde.  Nach  direkten  Messunjjen 
und  Abschätzungen,  unabhiingig  von  irgend  welcher  Hypothese  über 
den  Urs[)rung  des  Maises,  bestimmte  Ideler*')  den  neupersischen  Far- 
sang zwischen  3*;2  und  3^/4  englischen  Meilen,  d.  i.  zwischen  5633 
und  6035  Meter.  Ferner  hat  Kiepert')  nach  <len  Angaben  Herodots 
und  unter  der  Voraussetzung,  dafs  der  altpersische  Parasang  zu  3<>  a  it  i- 
schen  Stadien  =  geographische  Meile  (oder  5550  Meter)  zu  rech- 
nen sei,  die  persische  Königsslrafse  von  Ephesos  bis  Susa  rekonstruiert 
und  damit,  wie  es  scheint,  zugleich  erwiesen,  dafs  das  ursprüngliche 
Mafs  von  10800  königlichen  Ellen  =  5670  Meter  auch  für  den  alt- 
persischen Parasanges  die  ISorui  gebildet  hat.  ^)  Wie  nun  das  griechi- 
sche Stadion  als  Wegmafs  in  seinem  wirklichen  Betrage  merklich  ge- 

1)  Vergl.  oben  §  42,  5  und  besonders  §  42,  18  gegen  Ende. 

2)  Das  Mehr  von  10  800  •  0,005  —  54  Meter  für  den  Parasang  ist  iwar  an 
sieb,  im  Vergleich  mit  der  Länge  des  ganzen  Mafses  6670  Meter  nach  §  45, 2), 
Dicht  bedeutend,  doch  aber  insofern  bedenklich,  als  der  letztere  Betrag  schon 
ein  Maximum  darstellt,  welcbeg  auf  den  wirklich  TennOMCaeD  Stialaen  woU 
selten  erreicht  worden  ist. 

3)  Oppert  L'etalon  des  mesnres  assyriemm,  Journ.  As.  1874,  tomelV  p.  437. 

4)  Farsakli  luich  Oppert  a.  a.  0.,  fan^avg  nach  Vullers  Lexicon  PenicO' 
Latinum,  fersenk  nach  Ideler  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119. 

5)  Berod.  %  6.  6,  SS.  6, 42,  Xenoph.  Anab.  6, 5,  4. 

6)  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1827  S.  119  f.;  vergl.  auch  meine  Recen-^ion 
von  Brandis  in  Fleckeisens  Jabrböchern  1867  S.  520.   Zu  gleichem  Hesultate 

gelangt  auf  anderem  Wege  G.  Smith  in  der  Zeitschrift  für  ägrpt.  Sprache  1872 
.110,  indem  er  das  babylonische  kaspu  (§  42,  3)  als  den  Weg  von  2  Standen 
auf  7  englische  Meilen  ansetst,  was  fAr  den  Paiasang  ebenfalls  3Va  engL  M. 
ergiebt. 

7)  Monatsberichte  der  BerÜMT  Akad.  1867  &  123  ff.  DrdMf  attische  Stadica 
(ein  Stadion  als  •,40  der  Meile  gerochnol)  ergeben  für  den  Pnrasang  5555,5  Meter, 
wovon  die  genaue  Berechnung  nach  dem  attischen  Fufse  —  6549  Meter  nur 
nomcrklieb  abweicht 

8)  Allzuhoch  erscheint  die  Schätzung  Opperts  a.t.0.,  der  das  persische 
Stadion  zu  196,812  Meter  und  den  Parasang  zu  5904,36  Meter  ansetzt,  ^och 
weniger  wabrsdieinlich  ist  die  Hypothese  tob  Queipo  I  p.  271  ff.,  der  aofser  der 
Ton  Herodot  erwähnten  eine  gröfsere  königliche  Elle  von  640  Millim.  aufstellt 
and  den  Paiasaag  als  das  lOOOOfacbe  derselben      6400  Meter  aniiinmU 
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sunken  ist  (§  8,  6 — 8) ,  so  haben  wir  aufser  dem  normalen  Parasang 
von  5,67  Kilom.  zu  unterscheiden  den  effektiven  von  5,5  Kilom.  (gem.'ifs 
der  Bestimmung  Kieperts)  und  ferner  ein  durcli  die  Fehler  beim  Aus- 
schreilen oder  bei  der  Abschtitzung  der  Entfernungen  noch  weiter 
reduciertps  Mafs  von  5  bis  4,7  Kilom.,  d.  i.  das  Dreilsigfacbe  des  itine- 
rarstadions  bei  Xenophon  und  HerodotJ) 

Im  Avesta  kommt  mehrfach  ein  hdthra  als  VVegmafs  vor,  welches 
im  Bundahish  als  ein  Parasang  von  1000  Doppelschritt  erklärt  und  von 
den  Kommentatoren  zu  ',  4  des  eigenlUchen  Parasanges  bestimmt  wird. 2) 
Da  der  Parasang  10  800  königliche  Ellen  enthält  und  auf  den  Doppel- 
schritt 3  Ellen  zu  rechnen  sind  (§  8,  6),  so  kommen  auf  den  hdthra 
genau  900  Doppelschritt  oder  2700  Ellen  =  1420  Meter.  Es  wurde 
daher  in  einer  jüngeren  Zeit,  wo  die  römische  Meile  auch  im  Orient 
bekannt  war,  das  persische  Wegmafs  nicht  unpassend  mit  der  letzteren 
verglichen,  obgleich  sie,  auf  1479  Meter  bemessen,  um  ein  weniges 
gröfser  war.») 

Wenn  die  Perser  aufser  dem  Parasang  und  seinem  Viertel  auch 
ein  dem  griechischen  Stadion  entsprechendes  Mais  gehabt  haben^X  so 

t)  Vergl.  oben  §  9, 1.  2.  Nach  Antb.  t,  2, 23  und  4,  t  setzte  ideler  Abhandl. 
1837  S.  118  f.  den  Parasang  za  3  rtmischen  Meilen  =>  4436  Meter,  nach  2,  2,  6 
zu  nar  2,8  Meilen  =  4140  Meter  an.  D'Anville  Trail^  des  mesures  p.  95  ent- 
scheidet sich  für  die  Hesllmmung  zu  3  römischen  Meilen,  und  diese  hält  auch 
Ideler  für  die  wahrscheinlichste.  Die  Angaben  bei  Herodot  5,  52  f.  fAhKn  nach 
Ideler  S.  180  auf  einen  Parasang  von  ungefähr  3,4  römischen  Meilen  =  5027 
Meter.  Wir  habeo  also  den  effektiven  Parasanges  anzusetzen  zwischen  5,5  Kilom. 
(nach  attisdwia  Hafiie)  und  4,7  Kilon,  (genifs  dem  EratostlieiiiMbeii  StaiOoa 
$  9,  4).  —  Völlig  halllos  ist  die  Annahme  WiUichs  im  Philologus  XXIII  S.  261  ff., 
XXIV  S.  589  ff.,  dafs  der  Parasang  lüOOO  £iieu  oder  40  babyionische  Stadien 
betragen  habe  und  gleich  5280  Meter  gewesen  sei. 

2)  Pahlavi  texts  translated  by  E.  W.  West,  pari.  I,  The  bundahis  etc.,  er- 
schienen als  5,  Band  der  Sacred  books  of  the  East  edited  by  Max  Müller,  Oxford 
1880,  p.  9S,  .lusti  AUbalttrisches  Wörterbuch  unter  hdlhra.  Die  Pahlavi-Form 
lautet  häsar.  Mit  derTradHioo  im  Bundahisli  stimmt  West,  Old  Pahlavi  glossarv, 
überein:  a  Husar  on  the  ground  is  a  Parasang  of  one  thousand  ttepa  of  Ine 
two  feeU  Hier  ist  Pareuang  in  der  allgemeineren  Bedeutung  'Wegmafs'  ge- 
braucht; dagegen  in  dem  eigentficben  Sinne  Bandihish  16, 7:  th»  üng^  0fa 
mite  (hdsar),  which  is  onr  fm/rth  of  a  Jeai^iie  [parasang).  Justi  Wörterbuch 
unter  d.  W.  giebt  dem  hdthra  die  ütnge  von  1  Parasang  and  1000  Schritt,  ein 
IGlrrerständnb,  welches  auch  in  die  Übersetzungen  von  Spiegel  (I,  74  Anm.  1) 
und  Hariez  (AvestA  Iradait,  2.  6dit.,  Paris  1881,  p.  20)  übergegangen  ist 

3)  Setzt  man  versuchsweise  den  hdthra  von  1420  M.  im  Sinne  der  jüngeren 
Erklarer  genau  gleich  lOOü  Doppelschritt,  so  erhält  man  eine  Schrittlänge  von 
0,7  t  Meter,  welche  die  Mitte  hält  zwischen  dem  römischen  Gradus  (»0t74ll.) 
und  dem  mittleren  Schrittmafs  hei  Herodot  (nach  §  8,  7      0,67  M.). 

4)  Nacti  Oppert  a.  a.  0.  hiefs  der  dreifsigste  Teil  des  Parasanges  oder  das 
pentsehe  Stadion  ofpara^  Die  eatapreeheode  Wegeslinge  hat  Witticli  in  Pene- 
poUi  nachiaweieen  veniieht  (oben  S.  474  Anm.  2). 
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ist  dasselbe  auf  360  königliche  Ellen««  189  Meter,  abo  gleicb<liii 
Secfatigfichep  der  babylonischen  Rute  anzusetzen. 

Dab  der  Sgyptisehe  Sdioinoe  versdiiedeA  war  von  dem  Pan- 
lang«  gelii  sowohl  aus  dem  Zeagnisae  Herodots  (2, 6)  ale  ans  des  ür- 
spniag  beider  Malse  (f  41, 6.  43, 2)  herfor.  Freilieh  betrag  dir 
Scboinoe  nicht  das  Doppelte  des  Parasanges,  wie  Heredol  angtehl,  len- 
dem  stand  su  demseOien  in  dem  VerbaltnisBe  10;9  und  obcrtraf  iho 
nur  nm  1200  kOntgüche  EBen  630  Meter.  Wenn  dagegen  in  der 
ältesten  Heronischen  Tafel  ({  53,  5)  dieser  Unterschied  gani  ante 
Acht  gelassen  und  der  persische  Parnsang  dem  Schoinos  gleichgeredh 
net  wird ,  so  erklärt  sich  dieser  in  so  viel  jüngerer  Zeit  veraeihliche 
Irrtum  aus  der  Zusammenwerfung  des  babylonischen  und  später  ge- 
meingriechischen Stadions  mit  dem  eigentümlichen  PhiletArischen  bu- 
dion  (§  50,  2.  53,  1.  2). 

Die  VennessuDg  des  Landes  nach  Parasangen  ergab  im  persischen 
Reiche  auch  die  Unterlage  für  den  Steuerkataster,  i)  Aller  Wahrscbein- 
lichkeit  nach  bildete,  wie  in  Babylonien  und  Assyrien  (§  42,  6),  ein 
Ackermafa  von  60  königlichen  Ellen  ins  GefieviB«i«092  QMelsr 
die  Gmndeinheit,  welche  ideell  sn  L&ngenstreifen  aneinandergerabt 
ond  in  dem  Hauptkataster  jeder  Provins  nach  Parasangen  anlisenihit 
wurde.  Ein  Parasang  Steuerlandes  enthielt  demnach  ISOGnnd- 
einheiten,  oder  ebensoTlde  Plethren  griechischen,  oder  17,86  Hektana 
heutigen  Mafees.  Wie  Herodot  (6, 42)  andeutet,  war  die  nächste  ünltf- 
abteilung  dieses  Parasanges  sein  Dreifsigstel  c=  59,5  Aren ,  ein  Ader- 
mafs  von  00  KUen  Breite  und  360  Ellen  Länge,  oder  nach  griechischer 
Auffassung  ein  k^änked-qov  von  1  Plethron  in  der  Breite  und  1  Stadion 
in  der  Länge.  ^) 

3.  Um  das  System  und  den  Betrag  der  persischen  Hohlruafse 
aufzuGndcn  haben  wir  auszugehen  von  der  Angahe  Herodots  (1,  192): 
^  dh  aqraßri  fiivQOP  iov  HiB^lMblf  fttedi/nvov^Triiajg  nkiov 

Xoivi^t  TQial  uiTrixf^ai,   Hiernach  würden  51  attische  Choiniken 
55,81  Liter  auf  eine  persische  Artabe  gehen.  Das  ist  eis  etwas 
reichlicher  Betrag;  denn  es  laftt  sich  kaum  heiweifeln,  dafsdasge* 
nannte  peFsische  Mafs  ursprflnglich  das  Anderthalbfache  des  babylooi- 

1)  Herodot  6,  42,  Duncker  Geschichte  des  Allerlhums  IV,  5.  Aufl.,  J»^*'» 

2)  Die  Übertragung  vou  e^nXe^^^  womit  Herodot  2, 149  sechs  Uuiteo- 

Slelhran  bodchnet,  auf  ein  Milii  too  6  FllcheDpIethren,  itt  Mch  giluHtfww 
prachgebrauch  unbedenklich  (dasselbe  Flächenmafs  nennt  ein  Scholiast  tu  Horner 
araSiov:  oben  S.  41  Anm.  5).  Über  die  Entstehung  des  griechlschea  Plttkfoa 
aus  dem  Sechzigfachen  der  babylonischen  £lle  a.  unten  i  46, 2. 3. 
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sehen  Epba,  welches  seinerseits  aus  der  ägyptischen  Artabe  hergeleitet 
war  (§  42,  7),  mithin  108  babylonische  Sechzigste!  =  54,56  Liter  be- 
trug. Identisch  mit  der  persischen  war  oflenbar  die  mediscbe  Ar- 
tabe, welche  Polyiin  (4,  3,  32),  Hesychios  und  Suidas  gleich  1  alti- 
schen Mediranos  oder  48  Choiniken  setzen,  Wie  aus  (h  in  Berichte 
Polyaiis  hervorgeht,  welcher  als  seine  Quelle  eine  'in  dt  r  Konigsburg 
der  Perser'  von  Alexander  vorgefundene  Sauleninschrilt  anführt,  war 
die  Artabe  in  Drittel,  Viertel,  Achtel,  Vierundzwanzigstel  unti  Achlund- 
vierzigstel  teilbar  2),  und  zwar  führte  der  achtundvierzigste  Teil  eine 
eigene  nciienouDg,  welche  der  griechische  Schriftsteller  durch  xaicefig 
wiedergieltt.3) 

Als  persisches  Mafs  für  Getreide  erwähnt  Aristophanes  (Acharn. 
108  f.)  die  Achane.  Dieselbe  betrug  zufolge  einer  dem  Aristoteles  zu- 
geschriebeneu ISachricht ,  als  deren  ältester  Gewährsmann  der  Gram- 
matiker Didymos  ermittelt  worden  ist^),  45  altische  Medimnen ,  d.  i. 
60  babylonische  oder  40  persische  Artaben.^)  Geformt  war  die  Achane 
als  grofse  hinie  ^) ,  passend  zur  Verwendung  in  Magazinen  und  auf 
ScbüTeD. 

Das  System  der  persischen  Mafse  für  Trockenes  war  dem- 
nach folgendes: 

Achane  1 
Artabe      40  1 
  Kapetis  1920  48. 

1)  Dts  Nihcre  betreffs  dieser  Abwdcliiraf  der  jüngeren  Ouellen  Ton  der 
Angabe  Herodots  ist  §  42,  IS  dargeleirt  worden. 

2)  Polyän  a.  a.  0.  p.  141,  25.  27.  30;  142» 9. 4  ed.  Woelfilin.  Hiena  komnl 
wahrscheiniicb  die  Addix  als  Zwölftel. 

3)  Pol^^  a.  a.  0.  p.  142,8.  Oppert,  Journal  Asiatique  1874,  tome  IV  p.  459, 
führt  als  neupersische  Benennung  kapt'cch,  als  arabische  gafiz  an,  de  Lagarde 
Anneniscbe  Studieo,  Abbandl.  der  Göltioger  tiesellsch.  der  Wisseosch.  XXU,  Mai 
1B77»  S.  74  weift  ils  arDemsdie  Fem  kt^i  naeh  und  gfdrt  den  ÜbcnOck 
Aber  das  Vorkommen  des  Wortes  in  anderen  vorderasiatischen  Sprachen,  bilt 
Hdi  bei  Polyän  die  Änderung  xani^u  statt  des  öberlieferteo  xanit^  för  'durdi- 
aoa  p6tif 

4)  valent.  Bose  Aristoteles  Pseodepigr.  p.  512,  Pollax  10,  164  f.,  Scholiast 
zu  Arist.  Acb.  108,  HceyclMOS  unter  d^nwc  und  ^poyq,  Snidaa,  fiuatath.  lu  Odys«. 

p.  1&54,  10. 

5)  Die  Einordnung  der  Achane  in  das  babylonische  System  hat  Brandie 
S.  30  f.  festgestellt.  Dafs  nach  dem  persischen  Systeme  40  Artaben  auf  die  Achane 

gingen,  habe  ich  in  der  Hecension  von  Brandis  S.  529  f.  nachgewiesen.  Auch 
ppertf  Jonrnal  Asiatique  1874»  tone  lY  p.  459  f.  (Terglichen  mit  p.  456  f.  4ftS  f.K 
nimmt  das  gleiche  Verhältnis  an.  Das  Wort  nxf'nT;  findet  er  wieder  im  neu- 
persischen  khanehf  une  grande  quanUte  de  ble;  das  altpersiscbe  Worzelwort 
§Ä  vielldelit  yokkanä,  proMmu 

6)  Phanodenioa  l>ci  Besydiloa»  Pollm,  Scholiaat  m  Aiittoph^  Siüdas  mid 
Enttath.  a.  a.  0. 
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Als  Mafs  für  Flüssiges  nennt  Polyän  den  fiaQig,  welcher  ^/i  des 
babylonischen  Epba,  d.  L  der  penuclieD  ArUbe,  betrog  imd  n 
Secbagstel  geteilt  wurde J) 

Entsprechend  der  vorhergehendeD  Darlegung  über  den  Urspring 
der  persischen  Artabe  dflifen  wir,  ausgebend  von  dem  firflher  geAn- 
denen  Werte  des  babylonischen  Maris  (|  42,  8),  die  persischen  Mibe 
ansetzen  wie  folgt  : 


Das  Viertel  der  Arlabe  betrug  demnach  13,64  Liter,  d.  i.  genau 
25  römische  Sextare'),  auf  welchen  Betrag  noch  in  spä t römischer 2eil 
ein  proTinzialer  Modius  normiert  worden  ist  (§  42, 18.  53, 15). 

Wenn  unsere  Vermutungen  Aber  den  Zusammenhang  swiscbes 
dem  Mginlisehen  und  Soionischen  System  einerseits  und  dem  penisdieB 
andererseits  richtig  sind  (f  46, 8. 16),  so  folgt,  dab  das  leutere,  nsi 
zwar  normiert  zu  den  eben  aufgeführten  Betrügen,  bereite  vor  Be- 
gründung der  persischen  Herrschaft  in  Vorderasien  Geltung  gehabt  hiL 

Aulserdem  aber  hat  sich  herausgestellt,  dab  Herodot  in  seiaer 
Angabe  Ober  die  persische  Artabe  denjenigen  Betrag  derselben,  wddMr 
zu  jener  Zeit  in  Babylon,  und  wohl  auch  anderwäiis  im  persischen 
Reiche,  ilblicb  war,  mit  einem  hohen  Grade  von  Genauigkeit  uns  über- 
liefert hat.^)  Wir  lassen  demnacli  eine  zweite  Übersicht  der  persischen 
Hoblmafse,  jedoch  beschrankt  auf  die  Arlabe  und  ihre  aus  PohUns  Be- 
richt sich  ergeb^den  Unterabteilungen ,  gemäfs  dem  Zeugnisse  üero- 
dots  folgen: 

1)  Poly&n  a.  a.  0.  p.  t41,  20,  Brandis  S.  30  f.  Bei  Epiphanios  nt^  fuxfVf 
xni  ora&uüjv  ist  als  pontisches  Mafs  die  Form  ftaor^s  überliefert  (de  Laeard« 
Svmmict.  11  S.  175,  98.  182,  31,  MeUol.  scripU  1  p.  26S,  8.  264, 13).  Im  Arne- 
Blichen  Iratele  das  Wort  moTf  ^e  de  Ltgtrde  in  seineo  AmenischeB  SIbAcs, 
Abhandl.  der  GötUnger  Gesellsch.  d.  Wissensch.  X1DI,  Mai  1877,  S.  10!  Btchweist 

2)  Ein  weit  abweichendes  System  der  persischen  und  überhanpt  Torde^ 
asiatiscben  Uohlnialse  stellt  Oaeipo  I  p.  358  ff.  auf,  iodem  er  (p.  36S)  in  der  aoge- 
ftthrtea  Stelle  flerodots  r^wawvw  fBr  r^vl  schreibt  Oppert,  JoBinal  Aslatiqae 
1874,  tome  IV  p.  457,  l>Mtimmt  Achane  und  Artabe  fast  genau  so,  wie  die  obiffo 
Ansätze  lauten,  nämlich  2U  2170  und  54,26  Lilern;  allein  in  betreff  der  übriffo 
persii»cben  und  babylonischen  Mafse  folgt  er  ganz  anderen  Vorausseizungeo 
(▼ergl  S.  452  f.  Abbi.  4  o.  1).  ^ 

3)  25  Sextare  sind  =-  13,68  Liter;  die  Differeni  von  0,04  Uter  ia  W 
gleich  zu  dem  oben  angegebenen  Betrage  kommt  nicht  in  Betracht. 

4)  S.  das  Nähere  oben  §  42,  18  ia  Verbindung  mit  §  10,  4. 


Achane 
Artabe 

Maris . 

Kapells 


2182  Liter 


54,56  n 

30,31  „ 
1437  „ 
0,505  „  . 


Sechzigstel 
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Artabe 


55,S1  Liier 
19,60  „ 
13,95  „ 

6,9S  „ 

1,16    „  . 


V48  (Kapells) 


Hierzu  kommt  als  Vi 2  der  Artahe  (§  45,  4)  die  Addix  =  4,65  Liter, 
von  den  Unmern  später  auf  8V2  Sexlare,  d.  i.  genau  auf  denselben  Be- 
trag nonnitri,  wozu  als  Doppeltes  ein  Modius  vob  17  Sextaren  »sb  ly» 
der  Artabe  hinzutrat  (§  42, 18.  53, 15  a.  E.). 

4.  Vergleichen  wir  die  persische  Kapelis  mit  der  babylonischen 
Kapilhe  (§  42,  7),  so  tritt  die  Ähnlichkeit  der  Benennungen  und  die 
Verwandtschaft  mit  dem  hebrüischen  Kab  unverkennbar  hervor.  Kapithe 
und  Kab  decken  sich  dem  Betrage  nach;  sie  stellen  beide  das  Vierfache 
des  babylonischen  Sechzigstels  dar.  Anders  die  persische  Kapetis.  Sie 
betrug  der  Absicht  nach  die  ll.'ilfte  der  Kapithe;  aber  um  in  das  System 
der  persischen  Artabe  (=s  108  babylonischen  Sechzijrsteln)  als  Acht- 
undvierzigstel  sich  einzufügen,  mufste  ihr  Betrag  auf  (statt  2) 
Sechzigste!  erhöht  werden.  Sowohl  aus  <liesen  Zahlenverhältnissen  als 
aus  dem  Umstände,  dafs  man  statt  der  babylonisch-.'lgyptischen  Artabe, 
welche  Vßo  der  Acbane  betrug,  als  persische  Artabe  den  Betrag  von 
*/40  der  Achane  w.'ihlle,  geht  wohl  genugsam  hervor,  dafs  das  baby- 
lonische Vorbild  in  dem  persischen  Systeme  der  MaTse  fUr  Trockenes 
aufgegeben  war. 

Ungewifs  bleibt  es,  ob  die  addi^,  web  lie  u.\r\\  fjriechischen  (Quellen 
4  Choiniken  ==  4,38  Liier  betrug'),  dem  babylonischen  oder  dem  per- 
sischen Systeme  zuzuordnen  ist.^)  Im  ersteren  Falle  baben  wir  sie  auf 

1)  Eustalhios  zu  Odvss.  19,28  p.  1S54,  10  erwähnt  als  nt^nxa  ftdtga  die 
Acbane  und  Artabe  und  Knüpft  unmittcll)ar  daran  die  Notiz:  r;p  <?«  xnl  öSSt^ 
fUrtQOv  Tij  faat,  tat^axoivixov.  l^oi<jTO<fnvTje'  aXipixotv  iieXavuJv  äÖSixa-  Die 
gleiehe  Bestimmung,  und  zwar  auch  in  dem  Ausdruck  ftixQov  xriQaxoivtxov 
überoinslimmrnd.  geben  Polhix  4,  16S,  Hosyohios,  Pliotios,  Ktymol.  M.  p.  1(5,54. 
17,  46,  weshalb  die  bei  Hesychios  überlieferte  Form  aSSt^ti^  welche  auch  im 
'Widerspräche  stellt  nrit  den  Aecnsalhr  &9txß  bei  Aristophanet,  nit  Recht  la 
iM9^^  verbessert  worden  ist. 

2)  Als  persisches  Mals  habe  ich  die  Addix  in  der  1.  Auflage  dieses  Uand- 
buches  S.  )7S  rafgelhbt  Bestirnter  noch  Bmidfai  8.  S8:  'so  ntfii  man  in  den 
hellenischen  Hafenstädten  persisdüt  Eom  nach  dct  Addix  und  Achane*.  Oppert 
a.  a.  0.  p.  458  spricht  ebenfalls  von  der  addix  des  Pones,  Wenn  er  jedoch  mit 
dieser  ein  baliy Ionisch- assyrisches  iMafs,  welches  er  a$  liest  und  gleich  einem 
halben  Kor,  d.'  i.  nach  aaincm  babylonischen  System  (p.  457)  gleich  108  Liier 
setzt,  zu  ideniiricieren  venndit,  so  stellt  er  sieb  damit  In  Widersprach  zu  der 
griechischen  Tradition. 

Haltfeh,  Hetrologi«.  31 
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f  «.4Hw 


2  Kapithen  =  4,04  Liter,  im  letzteren  auf  4  Kapells  =  4,55  Liter  an- 
zusetzen. Möglich  auch ,  da&  die  gleiche  MafsbeDeiiDung  beiden  Sy- 
stemen angehttile,  welche  hiernadi  zu  vergleichen  sein  würden,  wie 
folgt: 


Secbziggtel  72   8   4  1 

Einen  weiteren  Vergleich  auch  mit  den  agyptiichen  nnd  hebrii- 
sehen  Halsen  bietet  Tab.  131  am  Schlüsse  dittes  Handbncbs.  A« 
Tab.  XX  ergiebt  sich  die  Cbereinstimmung  der  persiadien  Artabe  out  I 
dem  igittliiGben  Metretes  und  der  Addix  nat  dem  Cbus  (§  46,  S). 

5.  Die  Untersuchung  Uber  das  System  der  persischen  Gewichts i 
ibt  im  Zusammenhang  mit  dem  Münziurs  zu  erledigen.  Ein  in  Abydofi^ 
gefundenes  Bronzegewicbt ,  welches  einen  Lowen  darstellt  und  unter 
persischer  Herrschaft,  wahrscheinlich  im  6.  Jahrhundert,  angefertigt 
worden  ist,  wiegt  in  seinem  jetzigen  Zustande  25,657  Kilogramm.'! 
Da  es  ein  wenig  versttlnmiclt  ist,  so  mag  der  ursprüngliche  Betrag  fi- 
was  hoher,  jedoch  nicht  über  26  Kilogr.,  angesetzt  werden.  •)  Wir  haben 
es  hier  ott'enbar  mit  einem  persischen  Gewichte  zu  thun,  welches  dem 
altbabylonischen  leichten  Talente  Goldes  entsprach  (§  42, 12. 15),  allein  | 
etwas  hoher  als  jenes  ausgebracht  war.  Nach  Analogie  der  babyloni- 
schen Wtthrung  ist  ferner  yorausiusetsen,  dafo  auch  das  persiscbe  Gold*  i 
talent  in  60  Minen  oder  3000  Shekd,  mithin  die  Mine  in  50  Sbeld 
oder  100  Halbstflcfce  serfieL 

6.  NachHerodot  (3, 89  tt.)  gab  ee  im  persischen  Reiche  iwa  ve^ 
scbiedene  Geld  gewichte,  das  babylonische  Talent  ftlr  Silber 
und  das  euboische  fQr  Gold.  Freilich  ist  der  Bericht,  den  er  aa  der 
genannten  Stelle  über  die  Tribute  der  zwanzig?  von  Dareios  ciogerick- 
leten  Provinzen  gieht,  nicht  unverfälscht  üIk  i  liefiTl.  Die  360  GoM" 
talente,  welche  Indien  steuerte,  finden  sich  nach  dem  Ansätze,  dafsd» 
Gold  den  dreizehnfachen  Werl  des  Silbers  habe,  richtig  auf  4680  eu- 

1)  De  Vogui  Noüce  sur  un  talent  de  bronze  trouvi  k  Abydos,  Re^ 
trch^l.,  nouvelle  serie,  1862,  V  p.  30if.,  Lery  Gcscilidite  der  jüdischea  Uta«»  \ 
S.  153,  BraodU  S.  54  f.  ' 

2)  De  Yogo«  a.  t.  0.  p.  SO.  39.  —  Betanüg  sei  Uer  iMnerkt,  dife  nach 
Lepsius,  Abhandl.  der  Berfiner  Akad.  1871  S.  123,  aus  Herodol  1,50  (Benrhi 
über  die  von  Krösos  nach  Delphi  geschickten  Weihgcschenke)  keine  BestinwwBg 
des  persischen  Gewichtes  zu  entnehmeD  ist.  Vergl.  jedoch  oben  S.  180  ia 
bindaog  ndt  S.  1761,  aoten  §  60,  8. 


Babyl.  Systen  Sechsigstel 


Pers.  SysteiB  Sechiigstel 


Epha  .  .  1  72 
Addix  ..91  8 
Kapithe    .  IS    2    1  4 


Artahe  .    .    1  108 
Addix    .    .  12    1  9 
Kapetis  .   .  48   4  2V4 
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boische  SilbertaleDte  reduciert.  Dagegen  stimmen  die  (ihrigen  Zahlen 
nicht.  Addiert  man  die  einzelnen  Beträge  der  neunzehn  Satnpien,  lo 
erhldt  man  7600  babylonische  Talente  <) ;  reduciert  man  diese  nach 
dem  Ansätze,  welchen  die  handschriftliche  ÜberUeferung  giebt,  dafe 
ein  babylonisches  Talent  gleich  70  enbelBchen  Minen  sei,  so  erhält  man 
nur  8866Vs  euboisobe  Talente  anstatt  der  von  Herodot  berechneten 
9540.  Endlich  stimmt  auch  die  Totalsumme,  die  nach  Herodot  14560 
Talente  beträgt,  nicht  mit  dem  obrigen.  Diese  Verderbnisse  in  der  Ober* 
liefening  sind  von  Mommsen  dahin  berichtigt  worden ,  dafs  Herodot 
nidil  70,  sondern  78  euboische  Minen  auf  das  babylonische  Talent 
rechnete,  und  danach  die  Summe  der  Silbertribute,  in  euboischen  Ta- 
lenten ausgedruckt,  9880  statt  9540  betrug,  worauf  die  von  Herodot 
gegebene  Totalsumme  als  richtig  sich  erweist.*) 

Aus  der  Darstellung  Herodots  ist  nun  zunächst  hervorzuheben, 
dafs  er  als  persische  Gewichte  ein  euboisches  Goldtalent  und  ein 
babylonisches  Silbertalent  nennt,  beide  aber  auf  eu  boische  Silber- 
talente reduciert  Letztere  bezeichnen  kein  persisches  Gewicht,  son- 
dern lediglich  das  attische  Silbertalent')  Da  nun  Herodot  Oberdies,  wie 

1)  Bei  der  vierten  Satrapie  KilikieQ  sind  nicht,  wie  Böckh  u.  a.  wollen,  die 
Tollen  500  Talente  in  Rechnung  zu  bringen,  sondern  nur  die  360,  welche  den 
KAoig  bar  einiringcn  {JaQtim  iipoira). 

2)  Der  wahrscheinliche  Fehler  findet  sich  am  sichersten  durch  Zorfickrechnen. 
Die  Totalsnmme  ist  nach  Herodot  14560,  die  beiden  Posten,  durch  deren  Ad- 
dition sie  entstanden,  9540  und  4680.  Die  letzte  Zahl  ist  sicher,  da  sie  aus 
der  riclitigen  Reduktion  der  360  Goldtalente  entstanden  ist  .  es  ist  also  entweder 
die  Tolalsurome  oder  der  erste  Ponten  unrichtig.  Nun  iüt  oben  gezeigt  worden, 
dafs  die  Zahl  9540  schon  anderweitig  verdächtig  ist;  nehmen  wir  also  an,  die 
Hauplsurame  sei  richtig,  so  ergicbt  sich  14  560  —  46^0  9880  statt  der  im 
Texte  stehenden  9540,  eine  Änderung,  die  auch  j>aiäographisch  sehr  wahrschein- 
lich iet.  Setien  wir  nun  diese  9680  enboisdieo  Silhertalente  gleich  den  7600 
babylonischen  Talenten,  welche  die  Summe  der  einzelnen  Steuerquoten  bildeten, 
so  folgt,  dals  das  babylonische  Talent  78  enboische  Minen  gehabt  hat.  Wenn 
also  die  Rechnung  bei  Herodot  ttinmen  soll,  so  sind  die  Zthlen  70  und  9640 
in  der  angegebenen  Weise  zu  ändern.  Den  näheren  Nachweis  hat  Mommsen 
in  seiner  Gesch.  des  röm.  Münzw.  S.  22  ff.  (Traduct.  Blacas  I  p.  28  fl.)  gegeben 
und  später  am  Schlüsse  des  Aufsatzes  'Das  Geld*,  Grenzboten,  Zeitschr.  f.  Polil. 
n.  Literatur,  XXII.  Jahrgang,  1863, 1.  Semester  S.  395  fT.  (Traduct.  Blac.  I  p.  401  ff.) 
mehrfach  ergänzt.  Die  Angabe  Herodots,  dafs  das  (Jold  im  IVrserreiche  den 
dreizehnfacheu  Wert  des  Silbers  gehabt  habe,  ist  von  mir  iu  Fieckeisens  Jahrb. 
1862  S.  367  It  sn  einem  LteingsTersaehe  bemtsl  worden,  deecen  Schlufesata 
zwar  durch  spätere  Forschungen  keine  Bestätigung  gefunden  hat,  dessen  Reweis- 
fühmng  im  einzelnen  aber  teilweise  noch  jetzt  aufrecht  zu  erhallen  ist.  Den 
allgemein  befriedigenden  Ahtdüaft  hat  «He  tehwlerige  Frage  dorch  Bftindis  Hflm- 
Mus-  und  Gewichtswesen  S.  61  fT.  gefunden. 

3)  Vergl.  oben  §  25,  5  und  meinen  Aufsatz  über  das  babylonische  und 
euboische  Taleut  des  Uerodotos,  Fleckeisens  Jahrbücher  (Neue  Jahrb.  f.  PliiloL 
Q.  HdHt  Teabncr,  Bd.  85)  1862  8. 368 1 

31* 


Digitized  by  Google 


484 


PERSISCHES  SYSTKH. 


bereits  bemerkt ,  den  Goldwert  im  persischen  Reiche  als  das  Dreizehn- 
fache des  Silberwertes  ansetzt  ,  so  mufs  aus  seinen,  von  den  Fehlem 
der  Überlieferung  geläuterten  Angaben  sowohl  das  Gewicht  als  dk 
Wjibrung  der  persischen  Münze  annähernd  sich  bestimmen  lassen. 

7.  Gehen  wir  von  dem  attischen  Silbertalente  als  einem  hinläng- 
lich gesicherten  Werte  aus,  so  erhalten  wir  zunächst  laut  dem  Zeugnisse 
Herodots  ein  persisches  Goldtalent  von  26*20  Kilogr.  nebst  einer  Mine 
von  437  Gr.  und  einem  Shekel  oder 

Goldstater  von  8,7  Gr., 
ferner  ein  Silbertalent  von  34,06  Kilogr.  nebst  einer  Mine  von  568  Gr. 
und  einem  Shekel  oder 

Silberstater  von  11,3  Cr. 

Die  beiderseitigen  Talente,  Minen  und  Shekel  verhalten  sich  im 
Gewicht  wie  10:13.  Da  nun,  ebeofalls  nach  Ilerodot,  ein  persische? 
Goldtalent  den  Wert  des  dreizehufachen  Silbergewichles  hat ,  so  folgt 
unmitteU)ar,  dafs  nach  persischer  Währung  10  Silbertalente  gleich 
1  Gold  taten  te,  10  Silberstalere  oder  20  HalbstUcke  gleich  1  GoldsUter 
gegolten  haben. 

Diese  Ansätze  erhalten  ihre  Bestätigung  durch  den  Befund  der 
persischen  Münzen ;  nur  ist  das  persische  Gewicht  nicht  ganz  so  hoch 
gewesen  wie  das  Solonisch-attische,  welches  letztere  zwar  ebenfalls  von 
der  altbabylonischen  Norm  abgeleitet,  aber  dabei  um  ein  weniges  ge- 
steigert worden  ist.  2) 

Aus  dem  Gewirre  der  vorderasiatischen  Gold-  Elektron-  und  Sil- 
berprägung treten  seit  Dareios  zwei  Münzen,  die  eine  in  Gold,  die 
andere  in  Silber,  hervor,  welche  sowohl  durch  feine  Ausbringung  und 
genaues  Gewicht,  als  durch  stetiges  Gepräge  sich  auszeichnen.  Die 
Goldmünze  im  Gewichte  von  S,  1  Gr.  (§  45, 10),  so  rein  ausgebracht,  wie 
es  nur  immer  in  jener  Zeit  möglich  war^),  zeigt  den  knienden  Künig 
in  nationaler  Tracht,  die  Krone  auf  dem  Haupte,  den  Korher  auf  dem 
Rücken ,  mit  der  Lanze  in  der  rechten,  mit  dem  Bogen  in  der  ausge- 

1)  Die  Worte  Herodots  3,  95:  to  >;(>v(r*ov  xQtaxatSeMaaraaiov  )Myi^6uei  op 
besagen  xuoichst,  daHs  ein  bestimmtes,  in  euboiscbeii  GoldUlentea  aasgedrücktes 
Gewicht  ISmtl  gOMHiiiMn  werden  mnls,  wenn  man  den  Wert  in  atiischen  Ta- 
lenten Silbers  erhalten  will;  sie  deuten  aber  zugleich  auf  den  Fundamentalsatx 
der  babylonischen  und  späteren  persischen  Währung  hin,  dafs  1  Nominal  in 
Gold  gleich  10  entsprechenden  (aber  im  Gewicht  höheren)  Nominalen  in  SUber 
gilt.  Vergl.  oben  §  42, 12  und  Fleckeisens  Jahrb.  1862  S.  393. 

2)  Vergl.  oben  §  25,  4,  unten  S.  487  Anm.  1,  femer  §  46,  12.  48,  2. 

3)  Herod.  4, 166:  Ja^$ios  ftiv  yao,  x(f^*^^o*'  tet^f^tirarov  djttyf^as  xi 
8waT»r«nor,  vi^uifui  ^ouiat»,  Leuonne  Considirationt  p.  106  wdtt  einöl 
Fcingdialt  von  0,97  ntck.  VeigL  andi  Brudit  S.  M4,  Lenonuat  I  p,  IST. 
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streckten  linken  Hand.i)  Die  Griechen  nannten  dieses  Goldstück  nach 
dem  Namen  des  Perserkönigs,  der  es  zuerst  sctilagen  liefs,  OTctrrjQ 
^aQ€ix6g  oder  Jageixog  schlechthin  2),  na«  Ii  dem  Gepräge  auch  wohl 
ToSoTij^.^)  Auch  Doppeldareiken  kommen  vor*),  nicht  aher  Teilstücke 
des  Stater.5)  Dreilausend  Dareiken  bildeten  ein  persisches  Talent 
Goldes^)  im  Gewichte  von  25,2  Kilogr.,  also  nahezu  demselben  Betrage, 
welchen  das  Bronzegewicht  von  Abydos  darstellt  (§  45, 5). 

Neben  dem  Dareikos  erscheint  als  Silbermdnze  nicht  der  entspre- 
chende Slater  von  11,2  Gr.,  welcher  in  der  kleinasiatuchen  Trägiuig 


1)  Veigl.  Bnndii  S.  144  4S0,  Friedlaender  und  t.  StU€t  Bas  KAnigl.  MAns- 

kabinet,  Berlin  1877,  S.  207. 

2)  Berod.  7,  28;  Thukyd.  8,  24, 4;  Xenopb.  Anab.  1, 1,  9,  eb.  3,  21.  5, 6, 18, 
Cyrop.  5,  2,  7 :  Lys.  12, 1 1 ;  üemostli.  24, 119;  Arist.  EkkL  eOS;  Plot  Apophtbegm. 
Lic.  40,  Arrian  Anali.  4,  Ifi.  7,  Diodor  17,  66,  Poll.  7,  98.  9,  59,  die  Lexikographen 
unter  Ja^iKOS  (zu  den  im  index  zu  den  Metrol.  scriplores  zusammengestellten 
Gitaten  ist  noch  hinzuzufOgen  Lexic.  Seguer.  p.  237,  17),  C.  1.  Attic.  ed.  KirckhofT 
▼Ol.  1  Nr.  199.  207.  Vergl.  Böckh  Staatth.  I  S.  32,  Mommsen  S.  9.  51  (Traduct. 
Blacas  I  p.  8  ff.  68).  Fr.  Leiiormant  Revue  nnmism.  XII  (1867)  p.  357  ff.  (derselbe 
führt  p.  35ä  die  SchrifUtcUcr  und  p.  363  die  Inschrirten  an,  welche  den  Dareikoa 
erwibnen),  Brandis  S.  62.  244  ff.  Die  Ab1eiton|  von  Ja^txSs  war  lange  Zeit 
streitig.  Einige  suchten  darin  die  gräcisicrte  l-orm  eines  semitischen  Wortes, 
welches  im  Uebrüschen  als  darkemon  oder  adarkon  erscheint,  aber  wohl  viel- 
mehr adiieraeits  von  JumuiU  oder  nach  anderen  Ton  Spa^f*^  abgeleitet  ist 
(vergl.  Hussey  p.  102  f.  181  ff.,  Cavedonl  Biblische  Numism.  übors.  von  Werlhof 
S.  88ff.,  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  16  ff.).  Die  zunächst  liegende 
und  schon  früher  vielfach  aufgestellte  Deutung,  dafs  der  Name  von  Dareios,  dem 
Sohne  des  Hystaspes,  herkomme,  ist  neuerdings  bestätigt  worden  tedl  Mommsen 
(Traduct.  Blacas  I  p.  12  f.,  woraus  hervorgeht,  dafs  der  Nachtrap  zur  Gesch.  des 
röm.  Münzw.  S.  855  zurückgenommen  ist)  und  Brandis  (S.  247.  420,  vergl.  mit 
S.  886f.,  wo  die  älteren  Münzen  nadigewiesen  sind,  welche  der  Solonischen 
Prägung  als  Vorbild  gedient  haben  mögen).  In  diesem  Sinne  ist  auch  Diodor 
17,  ti6:  draxtoxijua  raXatTa  x/owtw  xa^fcuaiiQa  Jomuiov  (x'**^*'-  versieben. 
AttsoiliQs  Ep.  5,  23  (p.  103  Sdienld)  besddioet  die  GoMstfleke  nnmittdbar  mit 
dem  Personennamen  als  Darii  (wie  Horaz  ^  Goldstücke  Philipps  Pfn'lippi 
nennt:  g.  S.  243  Anm.  2).  Entschieden  zurüclcznweisen  ist  eine  dritte  Hypothese, 
welebe,  wie  Harpokration,  Suidas  u.  a.  berichten,  schon  im  Allertam  aufgestellt 
nnd  dann  von  einigen  Neueren  gebilligt  worden  ist,  dafs  ein  venneintlicher 
älterer  Dareios  dem  Goldstücke  den  Namen  gegeben  habe.  Levy  endlich  in 
seiner  Gesch.  der  jüd.  iMünzen  S.  19  f.  leugnet  den  Zusammenhang  zwischen 
Jufumoi  und  adarkm  nnd  erklärt  letzteres  aus  dem  Hebräischen  als  Bogen- 
sehütze  {ro^oTTje),  wogegen  Madden  p.  19  wohl  mit  Becht  Einspmcb  erhebt. 

3)  Flut.  Ages.  15  a.  E.  (Apopbthegm.  Lac.  40  p.  211  B). 

4)  Brandis  S.  244.  246. 420,  Ptoole  nnd  BorreA  bei  Madden  p.  278. 

5)  Die  TjftiSa^etxa  bei  Xenopb.  Anab.  1,  3,  21  gehören  nicht  der  persischen 
Königsmünze  an,  sondern  sind  nach  Mommsen  S.  1 1  (Tiadact  Blacas  I  p.  1 1  f.) 
von  tyrischen  Satrapen  als  l^ertel  eines  Staters  phokaiscfaen  FnTses  ($  23,  1) 
feschlagen  worden. 

6)  Ein  solches  Goldtalenl  ist  in  der  häufig  bei  Schriftstellern  vorkommen- 
den Summe  von  3000  Dareiken  zu  erkennen,  wie  bei  Xenoph.  Anab.  5,  6,  18, 
Eupolis  bei  Poll.  9,  58,  Suidas  unter  Ja^ttnos.  Der  zehnte  Teil  dieser  Summe 
sIeUte  den  Wert  eines  Silbertalentes  dar  (Tcrgl.  S.  226. 231. 494>. 
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weil  verbreitet  und  von  einer  grolsen  Mannigfaltigkeil  von  Teilmüiuen 
begleitet  ist  (§  23,  2),  sondern  die  Iläifle  im  Gewicht  von  5,0  Gr.^),  be- 
ktBQt  unter  dein  Namen  alylog  Mif}dimg,^)  Im  Gepräge  eoUprichl 
dieser  leichte  Shekel  ganz  der  Goldmünze  3);  im  Feingebalte  sieht  er 
oiedriger,  aber  immerbin  so  hoch  wie  die  SühermanseD  der  Gegeonart^ 
Weder  VieUhche  noch  Teilmanien  kommen  vor. 

Nach  persischer Wahrang  sind^wiebereitsaiigedeutet,  20msdiiche 
Siglen  auf  den  Dareikos  gerechnet  worden.*) 

8.  Diese  Mflni-  und  GewichlsferhilUiisae,  wie  sie  nach  dem  B^ 
richte  Herodots  und  nach  dem  Befonde  der  persischen  ReichsmllaieB 
ermittelt  worden  sind,  stimmen  offenbar  mit  der  babylonischen  Wdh 
rung  (§  42,  12)  sebr  nahe  tiberein.  Das  euboiscbe  Talent  Herodots 
ist  ein  leicbtcs  Talent  Goldes,  das  babvloniscbe  ein  leichtes  Talent 
Silbers.  Der  Dareikos  entspricht  dem  leichten,  der  DoppeldareiVus 
dem  schweren  Shekel  Goldes,  der  Siglos  der  Halfle  des  leichten  ba- 
bylonischen Shekels.  Das  Wertverhaltnis  zwischen  Gold  und  Silkr. 
welches  Herodot  gleich  13:1  setzt,  ist  demnach  genauer  auf  13^3:1 
SU  fixieren,  woraus  sich  weiter  bestätigt,  daüs  das  Verhiütms  zwiscbes 


1)  Brandis  S.  02.  G9.  247.  421  ff.  Das  von  Brandis  aDgeoommene  Nonoal- 
gevicht  TOD  5,60  Gr.  wird  errddit  yon  drei  Slfickeo  bei  Bnndia  &  43  f.  (vm 

einem  'ganz  unförmlichen'  sogar  noch  überboten).  Mommsen  S.  13  (Tradurt. 
Blao.  I  p.  14)  setzt  das  Eflektivpewicht  auf  5,57  Gr.  L»ie  dreiandzwanii'g  höchslpß 
Stücke  bei  Mionnet  Poids  p.  193 — 195  wiegen  im  Durchsclinitl  5,556  Gr.  («= 
104,6  Gran).  Damit  slinoit  sehr  wohl  die  Aogabe  b«i  Xeoophon  Amh»  1,  & 
dafx  der  Siglos  den  Wert  von  l^fi  attischen  Obolen,  die  ein  Gewicht  von  5,46  Gr 
darstellen,  gehabt  habe.  Weniger  genau  ist  die  Gleichung  des  Siglos  mit  8  atth 
sehen  Obolen  (=  5,82  Gr.)  bei  PlioUos  und  Uraychios. 

2)  Corp.  Inscr.  Gr.  Nr.  150  §  20  (Böckh  SUatshaush.  II  S.  254),  Raogabe  AdI>^ 
(jnitcs  hplb'niqiies  II  Nr.  843  (wo  TIP  erhalten,  lot  Mtjdtxoi  nebst  der  ZaU 
nach  Vermutung  hinzugefügt  ist;  lediglich  auf  Vermutung  beruhen  die  ai/im 
MtfSixoi  Nr.  836.  837,  wo  beidemal  in  nächster  Nähe  a(fyv(foi  folgt),  '^/if 
sehiecliilitn  sagen  Xenophon  a.  a.  0.  und  die  Lexikographen.  Das  Wort  ist  die 
grä(  isierle  Form  für  sfipqel,  w  elches  im  hebräisch-hellenistischen  Dialekt  dorcli 
oixAos  (oben  S.  468,  Metrol.  Script.  Index  .unter  ciKlos)^  im  GriechiscbeD  scU»^ 
durch  vrarr;^  (§  19,  5)  gegeben  wird.  Über  die  Übötragung  der  BeMMonf 
Shekel,  aiyXoi,  vom  GanzstAck  (dem  kleiiiMhitlicheD  SUter)  auf  du  HalkitKi 
TOn  5,6  Gr.  vergl.  §  45,  8. 

3)  Brandis  S.  421  f.  Daher  ist  es  erUirhch,  dafs  die  Beoenoung  j€iMt*^, 
welche  nrsprOnglich  ow  der  Goldmfliise  tnkommi,  «oeh  auf  das  penuebe  oilb«^ 
geld  flbergegangen  itt.^  Plot  Kim.  10  a.  E.:  fmlat  9^  ^  f$y 
ift7t).r,aaftevov  Ja^e$x{oy,         Si  x^'^^^- 

4)  £.  V.  Bibra  Über  alte  Eisen-  und  Silber-Funde,  Nürnberg  u.  Leipzig  l'i'^ 
S.41  fand  in  ebiem  Siglos  Ton  5,60  Gr.  88,40  Proieol  SUher,  10,53  KopfOi 
0,72  Bld  und  Nickel,  aber  auch  0,35  Gold. 

5)  Darauf  hat  zuerst  Oueipo  1  p.  302  hingewiesen.  Vergl.  auch  Brandii 
S.  63.  69,  Duncker  Geschichte  des  Alterthums  IV,  5.  Aufl.,  S.  M3fi:  (Sichu 
TOD  Belang  bietet  Ferd.  Jostt  GeteUehte  des  alten  PMena  S.  641) 
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dem  Gewichte  des  Dareikos  un<l  des  medischen  Siglos,  nämlich  3  :  2, 
unmittelbar  aus  der  babylonischen  Währung  abgeleifel  ist,  in  welcher 
der  Shekel  Goldes  zum  Shekel  Silbers  im  Gewichte  wie  3 :  4  stand.  V) 

Nur  in  einer  Hinsicht  weicht  die  persische  Währung  von  der 
babylonischen  nl).  Anstatt  des  babylonischen  Shekels  erscheint  als 
königliche  Münze  dessen  Hälfte,  nach  griechischer  Ausdnicksweise  also 
anstatt  des  Staters  die  Drachme,  nach  orientalis4:hem  Brauche,  wie  der 
Name  aiykog  beweist,  ein  leichter  Shekel.  so  zu  sagen,  /weiter  Ordnung. 
Denn  im  allgemeinen  konnte,  soweit  der  praktische  Bedarf  dazu  rührte^ 
jeder  Shekel  sowohl  als  Hälfte  eines  doppelt  so  schweren  Shekels  gel- 
ten als  auch  aus  sich  heraus  einen  wieder  um  «he  Hälfte  lei(  fiteren 
Shekel  ei-zeugen  (§  43,8.  44,  12).  Und  in  der  That  scheint  anderweitig 
ein  Talent,  welches  dem  medischen  Siglos  entsprach,  in  Gel)rauch  ge- 
wesen zu  sein.  -)  Dafs  man  nun  fdr  die  persische  Reichswährung  nicht 
den  so  nahe  hegenden  babylonischen  Shekel,  dessen  Zehnfaches 
den  Werl  eines  Dareiken  darstellte,  sondern  die  Hälfte  von  jenem 
wählte,  ist  zunächst  zu  erklären  aus  dem  Bestände  au  Provinzialmtinzen, 
welcher  bei  Schaffung  des  Reichsgeldes  bereits  gegeben  war.-  Der 
Staterim  Gewichte  von  etwa  11  Gr.,  zum  Teil  sehr  niedrig  ausgebracht, 
war  nächst  dem  Tetradrachnion  phiinikischen  Fufses  die  verbreiletste 
Münze  f§  23,  2)  und  seine  übhclie  Teilung  war  die  Dritteiung.  Wäre 
nun  daneben  eine  gleichartige  lieicbsmUnic,  diese  jedoch  inil genauem, 

1)  Dafs  der  Dareikos  zum  Siglos  malhematisch  genau  in  dem  Verhältnisse 
3:2  steht,  erkannte  .Mommsen  S.  13  (Trad. Blac.  1  p.  14)  aus  den  Münzgewichtea 
und  folgerte  daraus  die  Krkl.jrurisf  dfr  oben  erwälinten  Stolle  Herodots.  Nach- 
dem die  altbabylonische  NVahrung  bekannt  geworden  ist,  ergiebt  sich  die  Ver- 
hUtatsnlil  13  bei  Herodot  alt  AbraadoDg  ttatt  13>V  Die  too  «tenwelbeii  flber^ 
lieferte  tJo^^limmung  des  babylonischen  Silbertalentes  zu  TS  altischen  Minen 
(i^  34,UÖ  Kilogr.)  entspricht  nicht  nur  sehr  nahe  dem  anderweitig  ermiUelten 
werte  desselben  (>»  33,6  Kilogr.),  sondern  bedeutet  auch,  wie  Mommsen  S.  24 
(Trad.  Blac  I  i».  30)  bemerkt,  dafs  78  attische  Drachmen  (=  340,6  Gr.)  ungefähr 
ao  viel  wiegen  als  4(»  Dareiken  (-=  336  Gr.).  Alle  diese  Bestimmungen  sind 
ao  genau,  wie  sie  sonst  nur  selten  bei  alten  Schriflstellern  sich  finden.  Minder 
satreffend,  aber  mit  Röeicsieht  auf  den  Brauch  der  .\lten  leicht  erklärlich  iat 
die  Gleichstellung  des  attischen  mit  dem  Dareikenlalent.  Dafs  beide  Talente 
gleichennafsen  au^  einem  ailasiatischen  Gewicht  abgeleitet  seien,  war  bekannt, 

die  Gewichtadifferens  war  bei  den  laodliaflgen  nfamen  so  wenig  auffUlig, 
als  daia  sie  so  einer  Unterscheidung  veranlafst  hätte.  Wollen  wir  einen  solchen 
UnterschiH,  weiter  bauend  auf  den  Bericht  Herodots,  nachträglich  aufstellen, 
ao  ergeben  sich  nach  dem  Ansätze  13Va :  10,  d.  i.  4 : 3  -b  7S : «  fOr  das  persische 
Goldtalent  58 Vs  attische  Minen  «-  25,5  Kilogr.,  also  wiedemoi  adv  nabe  der 
anderweitig  festgestellte  Betrag  dieses  Talentes  (§  45,  10). 

2)  Brandis  8.  101  weist  nach,  dafs  ein  ialent  von  3000  Shekeln  zu  je 
6,61  Gr.  in  Ninive  üblich  war  and  nennt  daaaalbe  deahalb  das  aaayriache.  Vergl* 
■neb  oben  8. 46ft  Ann.  7. 
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also  im  Durchschnitt  weit  höherem  Gewichte,  ausgebracht  worden,  so 
würde  sie  leicht  mit  dem  unterwertigen  Proviozialsilber  sich  gemischt 
und  dadurch  seihst  an  Wert  eingebufst  haben.  Dagegen  hatte  die  HalAe 
des  babylonischen  State»,  welche  bereits  im  lydischen  Reiche  unter 
Krltaos  sieh  bewahrt  hatte  (|  23, 4),  ^on  ▼omhereln  die  beste  Aus- 
sicht, eine  gesooderte  Stellang  su  behaupten,  wie  es  auch  in  der  Thit 
geschehen  ist  Dasn  kommt,  dars  die  Sübermtlnie,  welche  das  Zwan- 
zigstel des  Wertes  eines  Dareikos  darstellte,  flUr  den  allgemeinen  Ge- 
brauch entsehieden  handlioher  war  als  die  doppelt  so  schwere.  Dena 
die  auffällige  Thatsache,  daft  durch  alle  folgenden  Kulturperioden  hm- 
durch  bis  auf  die  neueste  Zeit  in  den  verschiedensten  Gebieten  ge- 
schlossener Gold-  und  Silberwährung  das  Gewicht  des  Dareikos  wie 
des  Siglüs  und  die  Gleichung  von  20  Silberstücken  mit  1  Goldstück  iiu 
wesentlichen  beibeliulten  worden  ist'),  kann  doch  wohl  nur  so  gedeutet 
werden ,  dafs  die  persisclie  MUnzordnung  in  dieser  Uinsicht  wirklich 
das  denkbar  Beste  geschafl'en  hat. 

9.  Nachdem  die  Ableitung  des  persischen  Gold-  und  Silberg«- 
wichtes  aus  der  babylonischen  Währung  nachgewiesen  worden  i>u 
bleibt  noch  zu  untersuchen,  ob  auch  die  Gewichte  für  Handel  uod 
Wandel  gleichen  Ursprung  und  entsprechende  Gestaltung  hatten.  Die 
babylonische  Mine  Goldes  hatte  50  Shekel;  daneben  aber  bestand  als 
Landesgewicht  die  königliche  Hine  von  60  Shekehi  (f  42, 9. 10).  Bei- 
den Urnen  geborte  als  Sechsigfaches  ein  ent^rechendes  Talent  n. 
Das  Talent  Goldes  veriiielt  sich  also  zum  königlichen  Talente  wie  5:6. 
Wenn  nun  ilian    in  einer  kursen  Notiz  Ober  die  Geschenke,  wekhe 

1)  Die  athcnisriir  Münze  (§  30,  1)  behielt  den  vorderasiatischen  Goldstatfr 
mit  geringem  Gewichlsauist-hlag  bei  und  gesellte  ihm  als  Zwanzigstel  die  atlisdw 
Drachme  zu.  Dabei  war  das  Gold  niedriger  angesetzt,  als  es  in  Wirklichkeit 
galt;  es  kitte  also  das  Zwanzigstel  in  Silber  eigentlich  höher  ausgeprägt  aeia 
sollen.  Die  erfordci liehe  Korrektur  wurde  durch  die  IHolemäische  Mönzordnong 
(§  54,2)  dahin  ausgesprochen,  dafs  bei  gleicher  Gewichtseinheil  26  Silberdracbmeo 
auf  2  Drachmen  Goldes  gingen,  welchem  Vorbilde  die  Prägung  der  rönisclMB 
Kaiserzdt  folgte  (§  38,  2).  In  neuer  Zeit  stellte  die  französische  Wähniog  di> 
Rechnung  von  '20  Sillicreinheilen  auf  das  Goldstürk  wieder  her;  das  Gewicht 
des  letzteren  blieb  aber  hinter  dem  römischen  Aureus  und.  persisch -attiscbeo 
Goldslater  etwas  zoiHek.  Fast  genau  entsprechen  dem  alten  persisdwa  GoM- 
und  Silbergewicht  der  englische  Sovereign  und  die  deutsche  Doppelkrone  mit 
ihren  Zwanzig^steln ,  dem  Shilling  und  der  Mark.  Die  karthagische  Münxord- 
nung  (§  43, 8)  folgte  zwar  einem  niedrieeren  Gewichte,  sprach  aber  ausdrdddicb 
die  Gldeliaiig  Ton  20  Silbentficken  mit  dem  ihr  dgentArnndiCB  Uefaieo  GoM* 
•titer  aus. 

2)  Var.  bist.  1,  22.  Die  Ilauptschwierigkeit  bei  Deutung  der  Stelle  li^gl 
darin,  dafs  zuerst  ein  Baßvhavtov  takavtov  änur^/tov  odvv^ov,  also  Tor«a&* 
siehttiek  dn  SUbcrtileot,  weiche»  nach  Hcrodot  78  atlisdie  JUaea  kitt,  te» 
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der  Perserkünig  fremden  Gesandten  lu  spenden  pflegte,  das  babylo- 
jiiicbe  Talent  auf  7*2  attische  Minen  ansetzt,  so  ist  dies  ofTenbar  nur 
ein  anderer  Ansdruck  desselben  WriiäUnisscs ,  da  60  attische  Minen 
gleich  einem  persischen  Goldtalent  gelten  (§  45,  6).  Audi  das  Gewicht, 
wekbes  nach  derselben  Angabe  für  das  persisch-babylonische  Handels- 
talent sich  berechnet  (=31,4  Kilogr.),  stimmt  annähernd  mit  dem 
früher  (§  42,  10)  ermittelten  Werte  des  babylonischen  königlichen 
Talentes  (=  30,24  Kilogr.)«  Jt  es  hegt  sogar  die  Vermutung  nahe, 
dafs  Pollux  1)  und  der  Interpolator,  welcher  an  der  oben  (§  45,  6)  be- 
sprochenen Stelle  Herodots  70  statt  78  Minen  als  Wert  des  babylo- 


zwei  silberne  Schalen,  jede  1  Talent  an  Gewicht,  erwähnt  werden  und  hierauf 
die  ErkläruDg  Svvaiat  3i  to  xakaviov  xo  Baß.  Svo  xai  dßSoftr^xovra  MvoiS 
''j4Tttx£tt^  mitmn  eine  Wertangabe  statt  einer  GewichthMtimniang  folgt.  Anefn 
da  im  Sinne  eines  griechischen  Schriflslellers  das  Gewicht  einer  attischen  Mine 
und  deren  Wert  einander  decken,  so  ist  die  stillschweigende  Substitution  von 
I2j(c«,  statt _jvwcTai,  unbedenklich.  Da  es  nun  nicht  wahrscheinlich  ist,  dafs 
die  Quelle  Älians  verschiedene  Talente  Silbers  angegeben  habe,  so  werden  wir 
zunächst  die  drei  Talente  mit  216  attischen  Minen  Silbers  gleichen,  und  erhalten 
lianebeo  als  Werlbelrag  des  Geschenkes  an  Goldsclimuck  und  Waffen  20  attische 
Minen  Goldes  nebst  einem  kostbaren  medisdien  Gewand,  also  im  ersten  Falle 
etwa  zehnmal  so  viel  Minen  Silbers  als  im  zweiten  Falle  Minen.  Goldwertes 
(▼ergl.  oben  S.  402  mit  Anm.  1.  S.  461  mit  Anm.  2).  Die  weitere  Bestätigung 
dafAr,  dafo  Alitn  mit  Mlnem  babylonischen  Talente  ein  Gewicht  bezeieniiet 
lialie,  welches  zum  persischen  Goldtalente  im  Wrliältnisse  von  6:5  stand,  er- 
gaben die  in  Ninive  aufgefundenen  GewichtstQcke.  Danach  habe  ich  in  Fleck- 
eisens Jahrb.  1862  S.  390  f.  das  babyloniache  Talent  Älians  rekonstruiert  und 
auf  30,6  Kilogr.  (die  babylonische  Mine  auf  510  Gr.)  gesetzt.  Auch  Mommsen 
GrenzLoten  1863  I  S.  396  (Traducl.  Blacas  1  p.  405  f.)  erklärt  Älians  Talent  in 
gleichem  Sinne  und  setzt  dessen  .Mine  auf  505,5  Gr.,  während  Brandis  S.  6b 
dasselbe  Talent  trotz  der  Älianischen  Schätzung  zu  nur  72  Minen  mit  dem 
batiylonischen  Sill>or(alente  Herndnts  identifiriert.  —  Setzen  wir  definitiv  (nach 
&  42,  10)  das  babylonische  Talent  Älians  auf  30,24  Kilogr.,  so  stellte  das  in 
Silber  en  die  Gesandten  Terahrdebte  Gescbenk  des  PenerkSnigs  ein  Gewicht 
von  90,72  Kilogr.  dar.  d.  i.  genau  lf»2  Minen  Silbers  (=  16200  mcdisrlion  Siglen 
w  16330  Mark),  und  die  auTserdem  geschenkten  Schmuckgegenstände  entsprachen 
eiucm  Goldwerte  Ton  8,40  4-  ^  Kilogr.  Selsen  wir  letstere  SmMDe  Tersncha- 
wefaie  auf  9,072  Kilogr.  (den  zehn  ton  Teil  des  obigen  Silbergewichtes),  so  war 
das  medisrhe  Gewand  zu  672  Gr.  Goldwert,  d.  i.  genau  80  Dareiken  geschätzt, 
und  die  zweite  Abu-iiiiiig  der  königlichen  Geschenke  entsprach  zusammen  einem 
Vi^erte  von  1080  Dareiken,  d.  i.  nach  heutigem  Goldwerte  von  25  300  Mark,  oder 
nach  babylonischer  Währung  (§45, 11)  von  20  160  Mark.  Der  fiir  das  medische 
Prunkgewand  vermutete  Wertansatz  würde  1875  Mark  heuliger  Goldwährung 
oder  1618  Merk  babylonischer  WShmng  betragen. 

1)  Onom.  9,  86:  to  BnßvXtoviov  {x&kn/tov)  tTiraxiaxtUas  (ifvrnro  8^ay- 

ßtae  l/ixxuuis),  also  ebenfalls  eine  WerttchitniDg  anstatt  einer  tiewichtangabe 
(TergL  die  vorige  Anm.),  und  weiter      tkißvlA^tor  (r^loMosr  ißio^ 

ftr^Kovxa  i/tvas  ^Axxtxas).  Es  ist  klar,  dafs  diese  Notiz  allein  fftr  sich  nicht 
geeignet  sein  würdo  das  babylonische  Handelstalent  zu  bestimmen.  Wohl  aber 
konnte  sie  acces«orii>ch  herbeigezogen  werden,  nachdem  das  letzlere  aus  anderen 
Ooellen  bekannt  geworden  iat. 
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nischen  Talentes  eingesetzt  hat,  in  einer  uns  unbekannten  Quelle  eine 
Beslinuiiung  des  babylonischen  Ilandelslalentes  vorgefunden  hal>en, 
welche  auf  70  attische  Minen  =  30,56  Kilo^rr.  lautete,  nülhin  dem 
anderweit  gesicherten  Werte  desselben  möglichst  genau  entsprach.  End- 
lich ist  auch  die  Bezeichnung  uns  überhefert,  durch  welche  das  persisch- 
babylonische  Handelslalent  von  dem  Talente  Goldes  unterschieden 
wurde.  Denn  wenn  l*oly{ln  (4,  3,  32)  in  seinem  aus  dem  persischen 
Original  entlehnten  Bericht  Uber  die  königliche  Hofhaltung  die  Ge- 
wichte verschiedener  Lieferungen  nach  den  Nominalen  raJ.avToy, 
^fiiTotXavTov  und  (dvä^  und  zwar  mit  dem  Znsatze  ara&uof,  angiebt, 
80  bezeugt  er  damit  offenbar  den  Gebrauch  eines  von  dem  Münzgewicht 
abweichenden  Talentes,  welches  kein  anderes  als  das  altbabylonisciie 
königliche  Talent  gewesen  sein  kann.  Weiteres  Nachforschen  bei  grie- 
chischen Schriftstellern  wird  gewÜB  nodi  manche  andere  Spur  diesei 
Talentes  aufdecken  J). 

10.  Suchen  wir  nun  den  Belraj^'  der  im  persischen  Reiche  ilbHcheD 
Gewichte  möglichst  genau  festzustellen,  so  haben  wir  ofTenbar  von  dem 
Talente  Goldes  als  demjenigen,  welclies  schon  wegen  der  Kostbarkeit 
des  Metalles  am  schärfsten  bestimmt  sein  mufste,  auszugehen.  Als 
Grenzen  dienen  uns  zunächst  das  babylonische  Talent  Goldes  einer- 
seits (§  42, 15)  und  das  Solonische  Talent  andererseits  (§  26,  2);  das 
persische  Goldtalent  hat  also  zwischen  25,20  und  26,20  Kilogr.  und 
sein  Shekel,  der  Dareikos,  zwischen  8,4  und  8,7  Gr.  gestanden.  Uienu 
kommt  der  bronzene  Löwe  von  Abydos  (§  45,  5)  un  Effectivgewicht 
von  25,66  Kilogr.,  weiches  ursprünglich  vielleicht  noch  etwas  liOlier 
gewesen  ist. 

Herodot  setzt  zunächst  das  persische  Goldtalent  dem  altischen  von 
26,2  Kilogr.  gleich;  allein  aus  seiner  Bestimmung  des  Silbert^lentes 
lä&t  sich  für  das  Goldtalent  der  voraussichtlich  genauere  Wert  von 

1)  Niehl  hierher  zu  ziehen  ist  die  Angabe  Herodols  6,  97,  dafs  der  persische 
Heerfahrer  Datis  300  Talente  Weihraneh  aaf  dem  Altare  zu  Delot  an^ebiifl 
und  als  Rauchnpfcr  verbrannt  habe.  Das  sind  der  Natur  der  Sarlie  nach  weder 
babylonische  Gewichlstalenle  («■  9072  KilogrJ  noch  attische  (=  7bd9  Kilogr.), 
•ondem  wahrsehdiilkb  kleine  Talente  oder  Shekel  (§  19,  2)  geweten.  WoU 
aber  haben  wir  leichte  königliche  Talente  von  je  30,24  Kilogr.  zu  erkennen  in 
den  Gewichtangaben  nach  'babylonischen  Tatenten'  l>ei  Diodor  2, 9,  5 — 8.  Freilich 
darf  dieses  letztere  Zeugnis  nicht  unmittelbar  für  die  hier  vorliegende  Frage 
herbcigeiogen  werden,  da  Diodor  vom  alten  Babylon  spricht;  allein  mittdMr 
ist  es  gewifs  für  die  Verhältnisse  des  Perserreiches  insoweit  geltend  zn  machen, 
dafs,  wenn  Diodors  BaävÄfovtov  xäkavxov  wirklich  das  leichte  königUch-baby- 
lonisdie  M,  der  glddie  Nune  aach  bei  Alian  dasaelbc  Gewlchl  bertkh— 
mfiaac 
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25,545  Kilogr.  ableiten  lo  Älians  Bestimmung  des  persischen  Han- 
delstalentes  (§  45,  9)  ist  zugleich  eine  Schätzung  des  Goldtalentes  zu 
2^2  Kilogr.,  also  die  ungefähre  von  Herodot  gegebene,  enthalten. 
Einen  weit  genaueren  Wert,  nämUch  25,47  Kilogr.  für  das  Goldtalttnl, 
ergiebt  die  allerdings  nicht  hinlangUch  gesicherte  Gleichung  dfls  pei^ 
fliscben  Handelstalentes  mit  70  attischen  Minen  (§  45,  9). 

Die  definitive  Festsetzung  des  Gewichtes  haben  wir  aus  der  Gold* 
prignng  des  Dareios  und  Xerxes  zu  entnehmen.  Die  Münzen  dieser 
Periode  aind  ungewühnlich  sorgraltig  und  gleichmäfsig  ausgebracht, 
ttberdiea  in  nicht  imbeträchtlicber  Anzahl  erhalten  und  nachgewogen. 
Die  seltenen  Doppeldareiken  zeigen  als  höchstes  bisher  bekanntes  Ge- 
wicht 16,70  Gr.'^),  d.  i.  8,35  Gr.  forden  Dareikos.  Dagegen  ergiebt  sich 
für  die  Ausprägung  letzterer  Münsa  ein  etwas  höheres  Gewicht,  nlm- 
lichim  Maximum  S,50,  im  Minimum  nach  einer  aufserordentlich  zu- 
Verlasaigen  Wägung  8,385  Gr. 3)  Hiernach  ist  das  Normalgewicht  des 
Dareikos  auf  mindestens  8,40  Gr.  festzusetzen  woraus  zugleich  folgt, 
dafs  das  altbabylonische  Goldgewicht  (§  42, 10. 15)  im  persischen  Reiche 
noTSFlndert  sich  eriialten  hat^) 

1)  Vergl.  oben  §  45,  6—8  und  besonders  S.  497  Aam.  1. 

2)  Mommsen  S.  9  (Trad.  Blae.  I  p.  9),  Brandis  S.  420,  Poole  und  Borreil  bei 
Maddau  History  of  Jcwish  coinage  p.  272,  Die  Maxinialgewichte  sind:  16,70  (jf. 
(Mus.  Luyneü),  16,69  Gr.  («>»  257,5  engl.  Gran,  Bank  von  England),  16,65  Gr. 
(Für.  Mw^  3  StAck),  nlditlden  noeh  laehTcre  StOek  (daniDter  eines  im  Berliner 
Kab.)  bis  herab  zu  ir),50  Gr..  zuletzt  einif^e.  welche  um  16,40  Gr.  stolirn. 

3)  Mommsen  und  Brandis  a.  a.  0.  Das  Maximalgewicht  tod  8,50  Gr.  zeigt  ein 
Ciemplar  der  SMnmlnng  Luynes';  nichstdem  folgen  in  der  Übersiebt  bd  Brandis 
3  Stocke  von  8,40  Gr.,  dann  andere  von  8,38  bis  8,30  Gr.  (aber  nicht  darunter, 
abgesehen  von  vornulzten  Exemplaren).  Am  Fufse  des  Berges  Aihos  in  der 
Gegend,  mo  Xerxes  seinen  Kanal  gezogen  hatte,  wurde  ein  Sclialz  von  300 
Dareiken,  also  das  Wertäquivalent  eines  Silbertalentes,  ausgegraben.  Von  dieien 
wog  Borreil  (Numism.  chron.  VI  p.  153)  125  Stftcke  and  fand  alt  DurdiKhnltt»- 
gewicht  8,385  Gr.       129,4  engl.  Gran). 

4)  Etwas  zn  bocb,  nimlich  anf  8,63  Gr.  (—  1S8,3  engt  Gru),  settt  das 
Normalgewicht  des  Dareikos  Poole  bei  Madden  History  of  Jewish  coinage  p.  274. 
Fran(ois  Lenormaut  Revue  numism.  Xll  (1867)  p.  361  nimmt  als  ursprüngliches 
Nomnlgewieht  8,576  Gr.  an;  dies  habe  sich  erniedrigt  unter  Artaxerxes  Longi- 
manus  auf  8,350  Gr.,  später  auf  8,250  Gr.  Oppert  L'^talon,  Journal  Asiat.  1 874, 
tome  IV  p.  485,  setzt  die  drachme  faible,  d.  i.  den  Dareikos,  auf  S,417  Gr. 
Brandis  S.  65  f.  218.  244  erklärt  sich  für  8,40  Gr.  (mit  dem  Bemerken,  dafs  die 
Norm  vielleicht  nocli  um  ein  geringes  höher,  etwa  auf  8,50  Gr.,  angesetzt  werden 
könne),  Mommsen  a.  a.  0.  für  8,385  Gr.  Ein  Normalgewicht  von  8,57  Gr.  ist 
oben  S.  412  Anm.  1  a.  £.  aus  der  persischen  Ar  labe  beiläufig  abgeleitet,  aber 
mgleich  als  nicht  leebt  wainveheiwdi  beieicbnet  worden. 

5)  Will  man  den  in  voriger  Anm.  aufgeführten  Zeugnissen  für  ein  höheres 

{»ersisches  Gewicht  beistimmen,  so  wird  man  wenigstens  die  Disünktion  bei- 
Qgeii  Bflnen,  dals  dasjenige  Tortoaiiattocbe  Goldgewicht,  aoa  wdchem  Salon 
kofs  Tor  BcgrikndnDg  des  Parterreicbes  sebi  Mflastaient  ableitete  (|  46, 12),  noch 
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Eine  weitere  Bestätigung  dieses  Ansatzes  bietet  die  Ausprägung 
der  Silbersiglen ,  für  welche  das  Normalgewicht  nicht  unter  5,60  Gr. 
angenommen  werden  darf  (S.  486);  denn  da  der  Siglos  zum  Dareikos 
nach  babylonischer  Wahrung  im  Gewichte  wie  2:3  stand,  so  gelangen 
wir  auch  in  diesem  Falle  zu  einem  Dareikengewicht  von  8,40  Gr. 

Wir  setzen  hiernach  die  persischen  Gewichte,  ttbereiastimmead  mit 
deu  allbabylonigchen,  folgendermafsen  fest: 

Gold^ewicht       Sitbergewicht  Handelsgewicht 
Talent  ....    25,20  Kilogr.    33,60  Kilogr.    30,24  Kilogr. 
Mine    ....      420    Gr.        560    Gr.        504  Gr. 
Shekel  ....         8,4  „  11.2  „  8,4  „ 

Der  Shekel  des  llandelsgcwichles  ist  60mal,  der  Shekel  Goldes  und 
Silbers  dOmal  in  der  zugehörigen  Mine  enthalten.  Anstatt  des  Sbekels 
Silbers  erscheint  in  der  Prflgung  das  HalbstUck,  der  Siglos  von  5,6  Gr. 

11.  In  ganz  Vorderasien  war  von  jeher  das  Silber  das  vorherr- 
schende Metall  gewesen,  und  daran  wurde  durch  die  Anlange  der  klein- 
asiatischen Münzprägung  im  wesentlichen  nichts  geändert.  Ausschliefe- 
licb  der  Silberwäbrung  folgten  die  PhOniker,  Hebräer  und  spater  die 
Griechen.  Doch  zeigte  sich  schon  frflhzeitig  teils  in  einigen  blühenden 
Handelsstädten,  teils  in  dem  emporstrebenden  lydischen  Reiche  eine 
Hinneigung  dazu,  das  Gold  auf  Kosten  des  Silbers  lu  bevorzugen.  Einen 
Schritt  weiter  ging  Dareios,  indem  er  durch  massenhafte  Ausprägung 
seiner  Goldstücke  und  Unterordnung  sowohl  der  königlichen  als  der 
provinzialen  SilbermUnze  unter  das  edlere  Metall  die  ausschUdslicka 
Goldw<'<hrung  einführte,  welche  dann  bis  zum  Untergange  des 
Reiches  aufrecht  erhalten  wurde  und  vieUach  selbst  auf  griechische 
Verhältnisse  ihren  Einflufs  ausübte.  0 

Wir  haben  demnach  den  V^'ert  der  persischen  Münze  zunächst 
nach  heutiger  Goldwährung  zu  bestimmen,  und  zwar  das  Talent  Goldes 
zu  70310  Mark,  die  Mine  zu  1172  M.,  den  Dareikos  zu  23  M.  44  Pf^ 
und  worden  ferner  das  Talent  Silbers  als  Vi«  des  Wertes  des  Gold- 
talenteszu  7031  Mark,  den  Siglos  als  Vso  des  Dareikos  zu  1  M.  17  Pf. 
zu  rechnen  haben ,  obwohl  der  Silberwert  des  Talentes  nur  6048 
des  Siglos  nur  1  M  1  Pf.  hetrtgt 

der  ursprünglichen  babylooischen  Norm  folgte,  also  die  Erhöhung  des  persischeo 
Gewichtes  erst  später,  and  swarsagleich  mit  der  Goldprägung  eingetreten,  fiber- 
dies  aber  nicht  von  Dauer  gewesen  ist,  da  die  Prägang  in  ihrer  firniniHicit 
offenbar  die  genaue  babylonische  Norm,  nicht  eine  höhere,  darstellt 

1)  Dies  weist  in  cbselncn  nach  Bfandls  8.  S47  ff.,  veigL  auch  mtca  f  4K,  IS» 
Brandis  S.  tM.  318,  Unonnant  lp.mt  176,  ü  p.  7. 
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In  den  meisten  Fällen  aber  wird  es  sich  vielmehr  darum  handebi, 
im  Zwimmeiihange  der  kulturgeschichtlichen  Verblltnisse  des  Alter- 
tmnB  emen  Yergleichenden  MaJsstab  zur  Bestimmung  der  Werte  zu 
gewinnen ,  und  dann  haben  wir  auch  das  persiiche  Goorant  nach  den 
Nonnen  der  babylonischen  Wahrung  (S.  408  f.)  anzusetzen ,  oder  mit 
anderen  Worten,  wir  betrachten  zwar  ebenfalls  das  Gold  als  das  herr- 
schende und  marsgebende  Metall,  setzen  aber  seinen  Wert  weder  nach 
dem  Vorbüde  moderner  Verhältnisse  als  den  15  i/i  fachen  des  Silbers, 
noch  auch  etwa  nach  verschiedenen  Zeugnissen  der  Alten  als  den  zwölf- 
oder  minderiachenf  sondern  nach  altasiatischer  Ordnung  genau  als  den 
13  Vs  lachen  an  und  erhalten  demnach 

das  Talent  GoUes  — *  60  480  M.  —  Pf.,  Silbers  6048  N.  —  Pf. 
die  Mine    »  »  —  1008  »  —  100  „  80  „ 

denDareikoe  •  .i»     20  «  16  »     —      ^  — 

denSiglos  .  .  .    1  »  Ol  „ 

Behufs  ungefthrer  Schätzung  empfiehlt  es  sich  den  Dareikos  zu 
20  M .  (i-  25  Francs  —  1  Pftmd  SterL),  den  Sigh»  zu  1 M.  (—  1 ,25  Fr. 
M 1  Shilling)  anzusetzen. 

12.  Um  die  persischen  HQni-  und  Wahrungsverhaltnisse  recht  zu 
Ordentlichen,  hssen  wir  zum  Schlub  noch  einige  Reduktionen  der  An- 
gahen  alter  Schriftsteller  folgen. 

Die  Summe  der  Tribute,  welche  nach  Herodot  aus  den  20  Pro- 
vinzen des  Perserreiches  jahrlich  eingingen  (§  45, 6),  betrug  in  Gold 
21 773000  M.,  in  Silber  45965000  M.,  zusammen  nahezu  68  Millionen 
Mark.!) 

Die  Schatze  des  KrOsos  sind  sprOchwOrtlich  geworden.  Er  spen- 
dete davon  mit  fireigebigen  Händen  an  verschiedene  HeillgtOmer  der 
GrieGhen.s)  Von  den  enormen  Summen,  welche  allein  fllr  die  delphi- 
Bchen  Weihgeschenke,  einschliefslich  der  GoMverteilnng  an  alle  Del- 
phier^,  aufgewendet  wurden,  la&t  sich  auch  nicht  annähernd  eine 
Berechnung  ansteUen.  Nur  das  vnssen  wir,  dab  ein  Teil  dieser  Weih- 

1)  In  der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  setzte  ich  nach  den  damals 
cugänglichen  Materialien  das  persische  Goldtalent  auf  25,076  Kilogr.  und  seinen 
Wert  auf  68100  IL,  das  babyloniMhe  Silbertalent  auf  SMS  Kilogr.  und  seinen 
Wert  auf  5820  M.,  und  berechnete  hiernach  die  Gesamtsumme  der  Tribute  auf 
687«  MilUooen  Mark,  also  abgerundet  auf  die  gleiche  Zahl  wie  oben*  Auch 
dat  Vernftgto  de«  PyUiiot  kommt  nadi  den  cbenerwlbnttn  AMitiea  raf  athera 
92  Millionen  Mark,  also  in  der  Abnadmig  cbenlUls  flbefdnttimmend  mit  der 
obigen  Berechnung,  heraus. 

2)  Herodot  1,  50—52.  92. 

3)  Denelbe  1, 64.  YcrgU  oben  §  23, 4 
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geschenke,  nämlich  der  goldene  Lowe,  die  güldenen  und  weifsgoldenen 
Ziegel  und  der  goldene  Mischkrug,  zusammen  einen  Werl  von  naliezu 
12  Millionen  Mark  hatten  (§  50,  8)  An  Gewicht,  und  mithin  auch  an 
Wert,  kamen  die  Weihgeschenke  für  den  Apoliotempel  zu  Mikt  den 
delphisclu'ii  «gleich. 

Der  Enkel  des  KrOsüs,  der  schwerreiche  Pythios,  gab  dem  Konig 
Xerxes  den  Bestand  seines  Barvermögons  auf  3993000  Dareikcu  und 
20Ü0  Talente  Silbei^s  an.')  Er  hesals  also,  aufser  seinen  Landgütern 
und  Sklaven,  1331  Tdlente  Goldes  «  80499  000  M.  und  12096000  M. 
in  Silber,  zusammen  reichlich  92 ','2  Millionen  Mark. 

Der  Satrap  Tithraustrs  sandte,  um  Agesilaos  aus  Kleinasien  lu 
entfernen,  Golddareiken  im  Betrage  von  50  Talenten  Silbers  zur  Ver- 
teilung an  die  einllufsreirliston  Männer  in  Theben,  Korinth  und  Arges.') 
Da  1  Talent  Silbers  das  Wt  rtiUjuivalent  tür  3Ü0  Dareiken  bildet,  so  be- 
trug die  BestechuDg68umme  15000  Dareiken  oder  5  Talente  Goldes^) 
->=  302400  Mark. 

Zur  Anwerbung  griechischer  Hüllst  nippen  übergab  Kyros  der  Jün- 
gere dem  Klearchos  ein  Handgeld  von  lOUOO  Dareiken  201600  M., 
derselbe  zahlte  dem  Opferschauer  Silanos  die  ihm  versprochene  Summe 
von  10  Talenten  (Silbers)  in  Gold,  also  mit  3000  Dareiken  ^60480 
Mark  aus.^) 

Als  Alexander  Persepolis  einnahm,  fand  er  die  Schatzkammer  der 
königlichen  Burg  reichlich  gefüllt  mit  den  seit  Kyros'  Zeiten  ange- 
häuften Schätzen  Goldes  und  Silbers.^)  Indem  das  vorhandene  Gold 
nach  dem  Gewichte  von  je  300  Dareiken  einem  Talente  Silbers  gleich 
gerechnet  wurde  ergab  sich  die  Gesamtsumme  des  Schatzes  auf 
120000  Talente  oder  7253,4  Millionen  Mark.  Kurz  vorher  hatte  die 
Siegesbeute  in  Susa  mehr  als  40000  Talente  an  ungemttnztem  Gokl 

1)  Hcrodot  7,  28  f.  Zu  dem  Barbestände  an  Gold  schenkte  ihm  der  König 
Doch  700Ü  Dareiken     141  ODO  M.,  damit  er  gerade  4  Millionen  Dareiken  besälse. 

3)  Xenoph.  Hellen.  3, 5,  t :  9ov9  xfv9iop  ds  nwrnpMnna  xaXavra  a^yv^itm, 
Daft  die  Sendung  aus  Dareiken  bestand,  erhellt  aus  Flut.  Ages.  15  a.  El 

3)  AgcfliUos  (nach  Flut.  a.  a.  0.)  wufste  nur  von  lOOOU  Dareikea,  wofAr 
die  niilcre  T^ditioo  to  den  Apophthegm.  Lac 40  p.  311 B  80000  Daicfkeii,  ab» 
das  Doppelte  der  von  Xenophon  angegebenen  Summe  setzt.  Brandis  S.  249 
Kiebt  den  Betrag  1000 mal  ao  hoch  in  all  Xenophon ,  was  offenbar  auf  eineai 
Versehen  beruht. 

4)  Xenoph.  Anab.  1,  1,  9;  1,  7, 18,  Brandis  S.  249. 

5)  Diodor  17,71.  Ycrgl.  J.  G.  Bfoyiea  in  den  Sitniigtbcr.  der  Berliner  Aka^ 
1882  (XI)  S.  209  ff. 

6)  IModor  a.  a.  0.:  aU  ig/^Uon»  kiv9¥  ayomiirüv  t«v  xm^^pv.  Teifi.  andl 
Brandis  S.  149  f.  und  oben  SL  428  Mit  Ann.  1. 
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und  Silber,  d.  i.  über  242  Millionen,  und  dazu  noch  9000  Talente  an 
gemünztem  Golde  betragen. ^)  Rechnet  man  letztere  Summe,  wie  es 
angemessen  erscheint,  ebenfalls  als  das  Wertäquivalent  der  gleichen 
Zahl  von  Silbertalenlen  *),  so  ist  sie  auf  etwa  54 '  i  MiUionen  und  der 
ganze  Schatz  in  Susa  auf  etwa  300  Millionen  anzusetzen.  Die  Ki  iegs- 
ka^se  Dareios'  III.,  welche  l'armenion  nach  der  Schlacht  bei  Issos  in 
Dainaskos  erheutet  hatte,  betrug  an  gemünztem  (ielde  2600  Talente, 
an  ungemünztem  Silber  500  Talente^,  milhio  zusammen  18-^/4  Millio- 
nen Mark. 

f  46b  Üi^riragimg  der  vordenuiaiUchm  Mafn  und  Geuriekt»  Hack 

GriMhtnUmd, 

1.  Das  ursprüngliche  System  der  griechischen  Weg-  und  Feld- 
mafse  ist,  wie  die  Vergleichung  mit  den  altitahschcn  Ackeraiafseu  er- 
kennen lafst,  ein  decimales  gewesen  und  vom  Fufse  ausgegangen.^)  Zu 
10  Fufs  wurde  die  axaiva^  der  Treibstecken,  bestinmit,  welcher  zu- 
gleich die  älteste  Mefsrute  abgab;  10  Ruten  oder  100  Fufs  bildeten 
das  Plethron. 

Das  älteste  Zeugnis  eines  griechischen  Schriflsfellers  Uber  den 
Betrag  des  griechischen  Längenmafses  ist  die  Angabe  Herodots 
Uber  den  ^thgiog  jtrixvg,  woraus  sich  für  «len  griechischen  Fufe  ein 
Betrag  zwischen  315  und  311,1  Millim.  ergab  (S.  46). 

Aus  den  Nachmessungen  alter  Hauten  wurde  zuerst  das  Mals  des 
allibcben  Fufses  gefunden  uud  auf  308,3  Millim.  festgesetzt  (§  10,  2), 
eine  Bestiuinumg,  welche  durrb  das  sicher  überlielerte  Verhilltnis  des 
attischen  zu  dem  römischen  L<ingenmaräe  sowie  durch  andere  Ver- 
gleichungen  bestätigt  wird  (ij  10,  1). 

Aber  an  anderen  Orten  Griechenlands  ist  nach  einem  anderen 

1)  Diodor  17,  66:  ex  nev  aorjfxov  x^^^  UQyx  Qov  TiXBico  röry  TtTQa- 
ntCftv(fimv  xaXavjofv  —  X^^^*  ^*  xovxotv  vni^QXtw  ivaxufx^^^  fäXavxa  xfvcov 

2)  Airian  3,  16,  7  und  Curtius  5,  2,  11  geben  den  Gesamtbe Irnp  rund  auf 
50000  Taleote  an,  rechnen  also  Diodors  Taienle  toq  Dareiken  gleich  den  Ta- 
lenten ungemfinxten  Metalls.  Wollte  man  erstere  xa  je  3000  Dareiken  ansetzen, 
60  käme  man  auf  544  Millionen  M.  an  gemünztem  Golde  und  auf  einen  Gesamt' 
betrag  des  Schatzes  in  Susa  von  mehr  als  786  Millionen,  was  weder  nach  dem 
Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Diodor  noch  nach  inneren  Gründen  wahr- 
•eheiniich  ist. 

3)  Cartius  3,  13,  16.  Die  2600  Talente  pecuniae  signatae  beistanden,  wie 
Brandis  S.  250  vermalet,  ansscIiliefsUch  in  Goldmünze,  stellten  also  eine  Summe 
▼OD  780000  Dmikefl  dar. 

4)  Yergl.  oben  1 7»  1,  Flcckdaeoi  JahiMcher  180S  8. 109 1,  1867  &  »18, 
Brandis  S.  25. 
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Fufse  gebaut ,  also  wohl  auch  im  Handel  und  Wandel  nach  anderen 
Bfaiisen  {,'enirssen  worden. 

Den  ülteslen  Bauten  des  Festbezirkes  von  Olympia  haben  zwei 
verschiedene  Gnindmal'se,  ein  grösseres  von  320,6  bis  321  MUlim.  und 
ein  kleineres  von  297,7  Millim.  zu  (irunde  gelegen  (§  47, 1),  welche 
nach  einfachen  Verhältnissen  aus  der  lUafler  der  ägypüsdi-babyloni- 
sehen  Elle  abgeleitet  sind  (§  46,  20). 

Der  Tempel  des  Apollon  Rpikurios  zu  Bassä  bei  Phigaüa  ist  nach 
einem  Fiilsc  von  314,3  xMillim.  errichtet  worden  '),  womit  der  bei  dem 
Ileräon  zu  Samos  beobachtete  Fufs  tibereinstimmt  (§  48,  3).  Ebenfalls 
etwa  315  Millim.  beträgt  das  Fufsraafs  des  Athenatempels  zu  Ägina. 
nur  (lafs  daselbst  auch  eine  etwas  grüfsere  Norm  bis  zu  317  Millim. 
hervortritt  2) ,  welche  beim  Zeuslempel  zu  Nemea  als  Mafs  von  318 
Millim.^)  und  ahnhch  heim  Tempel  des  Apollon  Didymäos  zu  Milet^) 
erscheint. 

Auch  nach  dem  Westen  hat  sich  dieses  Fufsmafs  verbreitet,  nur 
dafs  es  dort,  wie  aus  verschiedenen  unteritalischen  und  sicilischeo 
Tempelbauten  geschlossen  werden  ist,  allmähhch  bis  nahe  zu  dem  Be- 
trage von  308  Millim.  herabsinkend  erscheint,  welcher  als  attischer 
Fufs  oder  als  Fufs  des  von  den  Kömern  recipierten  griechucben  Sudions 
längst  bekannt  ist.^) 

2.  Alle  diese  einander  so  nahe  stehenden  Einzelmafse  milssen 
wohl  einen  gemeinsamen  Ursprung  gehabt  haben.  Nach  mannii;- 
fachen,  mehr  oder  minder  lockenden  Kombinationen  bin  ich  schlieü»- 


1)  Von  mir  im  einzelnen  oacbgewiesen  in  der  Archäol.  Zeitung  XXXDL, 
1881,  S.  109  r. 

2)  Ebenda  S.  1 1 1  ff. 

3)  Der  nähere  Nachweis  wird  in  der  Archäol.  Zeitung  nlchsldeia  erscheinen. 

4)  Vergl.  den  oben  S.  389  Anu.  3  a.  E.  angekündigten  AntetB. 

5)  Nach  WitUch,  Archäol.  Zeitung  XIX  (nichl  XViO,  wie  zu  Anfang  der 
einzelnen  Nummern  irrtümlich  {gedruckt  ist).  1861,  S.  177  IT.,  zeigen  die  verschie- 
denen Tempelbauten  von  l'astum  einen  Fufs  von  314,  später  312  Millim.  An 
den  Tempi  In  von  Selinus  weist  derselbe  .nad^  dafs  dieses  Mafs  weiter  auf  310 
Millim.  Iierabging,  und  nimmt  von  da  den  Cbertrang  zu  dem  Fufse  von  309  Millim^ 
den  er  an  einigen  Dimensionen  des  Parthenon  beobachtet  hat,  und  weiter  so 
den  MaGM  des  atiladien  Fubet  toi  reiehlieh  908  HilHm.  —  Reeht  deatlidi 
zeigt  sich  auch  der  sinkeixlr  Fuf^  am  PhiUppeion  zu  Olympia  (Ausgrabungen 
Iii  Taf.  XXXV).  In  den  Fundamenten  sind  vom  Centrum  bis  zum  Anlang  der 
inneren  kreisrunden  Grundmauer  genau  10  Folii  in  0,315  M.,  die  Dick«  der 
äufseren  Grundmauer  beträgt  genau  7*/»  Fufs  desselben  Mafses;  aber  vom  Centrum 
IMs  zum  äufseren  Rande  der  Mauer  sind  es  25  Fufs  von  nur  0,310  M.  Die  Didce 
der  Innereo,  und  der  Zwischenraum  zwischen  innerer  und  äufserer  Grundmauer 
enUprechen  nur  mceiiin  der  m  crwirteodeD  Dimcoaion  tod  je  3*/«»  wuaamtm 
IVtFnfii. 
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Heb  tu  d«r  Venwitung  gekonmeD,  da6  dai  SHeite  grieduidie  Lftn- 
geBlDal8Dael^|el»ildetMiD  nagteUnnerai  8gypti8€lieDEI]e(|4f,1.2), 
dife  aber  die  groAere  flgyptisdie  EDe,  welcbe  luglaidi  die  pbOniUtcbe 
und  babyloiiisdie  ist,  tod  Tornherein  eineo  cigenUliiiiidieB  Eiaflub 
anf  das  Ueine  Mab  llJite,  wonos  TWicbiedeDe  Venuche  der  Amglei- 
diiuig  entslanden  sind  (|  46,  20),  und  dafii  endlieh  unter  den  fer- 
ecbiedenen  lokalen  Maften  dasjenige  zneist  eine  aUgenNinere  Geltung 
gewann,  welches  dorch  Umwandlnng  der  seiagssimalen  babylonischen 
Rechnnngsweise  m  die  dechnale  griechische  sowohl  eine  einliehe  und 
beqaene  Ausgleichung  zwischen  beiden  Systemen  herstellle  als  auch 
gleich  passend  auf  das  Kleinmab  des  täglichen  Verfcehn  m  auf  Weg- 
und  FeUmalke  sich  anwenden  lieft. 

Ein  direkter  Beweis  für  diese  Hypothese  wird  schwerlich  sich  je 
erbringen  lassen;  aber  seitdem  ich  sie  in  ihren  Haaqptillgen  luerst  anf- 
gestdlt  habe  *),  ist  sie  an  allMi  anderen  einschlagigen  Fragen  der  ver- 
gleichenden Metrologie  von  mir  geprüft  worden  und  bat  dabei  als 
durchaus  annehmbar  sich  bewahrt 

Die  Akana  von  10  griechischen  Pub  wurde  normiert  nach  dem 
Hafte  der  babyieniscben  Rute  von  6  Ellen  ((  42, 3),  der  Sossos  oder 
das  Sechsigftdie  dieser  Rute  wurde  sum  griechischen  Stadion,  von 
600  Fuft,  das  Plethron  oder  die  lehnftche  Aklna  ordnete  sich  dem 
Stadion  als  dessen  Sechstel  unter. 

Zu  dem  Fufte  gehörte  als  Zweidrittehnaft  die  Elle,  der  pit^iog 
fnjxvg  Herodots  (§  8, 3).  Dieselbe  verfaieU  sich  also  der  Absicht  nach 
zur  babylonischen  EUe  wie  9 : 10. 

In  Ägypten  wurde  von  alters  her  der  Schritt  des  Feld-  und  Weg- 
m^ssers  su  Vit  königlichen  Ellen  angesetit  (i41,6>i  Nach  diesem 
VeiliShnis  gingen  auf  60  babylonische  Ruten  240  Schritt,  eine  Norm, 
welche  wahrscheinlich  die  Griechen  beibehalten  haben  (f  S,  6). 

Setien  wir  die  königliche  Elle  mit  dem  Nonnalbetrage  von  525 
BGllim.  ein,  so  erhalten  wir  (tir  die  gemeingriechischen  Mafse  folgende 
Sollbetrage: 

owadtov  189    Meter     n:rjxvg  fiit^tos .  .  0,472  Meter 

nid&Qov  •  •  *  ,   31,5    »        novg  0,315  » 

oMaiva  .....     3,15  „        naXaian^  ....  0,079  » 

o^yvia   1,89  „         daxTv/^g  0,0197  „  , 

und  dazu  endlich  einen  Schritt  von  0,787  Meter. 

1)  FtodMisflos  JskiMchcr  1867  S.  518  IL 
Hmlttck,  IMnkfiiu  82 
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Die  in  den  einehieii  GeoMiBden  nirUieh  QMifllMB  Betilge  leigeo 
ein  geringee  Schwanken  leib  aufwärts,  tmk  ahwlrts  von  daeier  Nenn 
(f  4ft»  1).  Im  gMien  neigte  die  fiOlMre Zeit sn einem hflliarea,  die 
•pStflve  SB  einem  immer  msbr  verringerten  Betrage. 

In  noch  schnellerem  Veiiililnis  ab  die  Linge  des  konkret  darg»> 
stellten  ihftstabea  ist  wahrsoheinlieh  die  an  sieh  mmder  bestimmte 
SehritllUige  gesunken  (1 8, 7). 

.  Fisch  unserer  Annahme  varhült  sich  der  mjxog  f^^tag  snr  ba- 
bylonischen Ette  wie  9:10-«  100:  UliA,  nachHerodol  wie  S:0 
-«lOOillSi/i.  In  der  Müle  steht  die  aus  der  Tafel  JoiiBasTonAshaloB 
abgeleitete  Bestimmung  einer  Elle,  welche  sich  snr  babylonischett  wie 
100 : 112  Tcrfaielt  (f  44, 3.  5.  52, 1).  Aber  snch  die  Gleichung  von 
10  EDen  griechischen  Malms  m^  9  babyhrniseheo  ist  versteckt  in  der- 
selben TsCbI  enlhallen.i)  Wenn  nun  auch  ein  nnmittelberer  Znsam* 
menhang  swiachen  der  viel  apaleren,  von  Julian  angedeuteten  Provin- 
sialordnung  und  dem  ganMmgriechischen  Mafi»  nicht  nacfaweiabar  ist, 
so  seigt  doch  die  jongere  Quelle  deutlich  genug,  wie  nshe  es  lag,  die 
babyloniache  Rnle  von  6  Ellen  filr  grieclnach  redende  Bevölkerung 
anmudracken  als  eine  cbeoiira,  d.  h*  als  ehi  Mab  von  10  Pub;  nni 
lediglich  aus  dieser  einbchen  Glckhung  heraus  definieren  wir  ja  den 
l$ir^u>g  tajgpjg  Heredots  und  db  snderen  dsni  gehOrigoi  JMafte. 

3.  Auf  des  Plethron  ab  FUchenmafa  konunen  nach  obiger 
Besümmung  992  Glietar,  nrithm  derselbe  Betrsg,  welchen  wir  für 
daa  enIipMchcnde  babybniscbe  und  persische  Fddmab  angenommen 
haben  (C  42,6. 45,2  a.E).  Dieses  aUgfiechbche  Plethnin  stand  aa 
dem  spMeren  attischen  m  dem  Verhiltab  von  26 : 24.») 


1)  Giebt  man  za,  dafe  jede  griedÜBche  ituuva.  10  Fufs,  mithin  6^  Elle« 
enthalte,  so  folgt  das  obige  Verhältnis  sowohl  aus  §  6  der  Tafel  Julians,  welche 
Stelle  oben  S.  439  erklärt  worden  ist,  als  auch  aus  %  7  (Metrol.  Script  1  p.  201, 9), 
wo  dem  Plethron  10  Akinen  einertcllt  md  00  Ellen  tiidererseiU  ngeleilt  ver> 
den.  Mit  der  Beslimmnng  des  Stadions  zu  60  Akänen  und  400  Ellen  (statt 

wie  nach  dem  vorhergehenden  zu  erwarten)  gebt  dann  der  KompUator  zu  der 
aligMDeiiigriediisehen  Aulbssung  über,  wonaeh  die  Akina  gleich  10  Fob  oder 
6*/i  Ellen  gerechnet  wird. 

2)  Die  Yorauagelzungen,  welche  zur  Auf^ndung  dieses  Verhältnisses  führten, 
und  oben  S.  41  Anm.  6  augedeatet  worden.  Genetisch  können  wir  dasselbe 
auch  aus  der  IJbersicht  m  §  46,  20  entwickeln.  Fügt  man  nimlich  dort  de« 
gemeingriechischen  Fufs  in  die  Tabelle  A  ein,  so  erhält  er  eine  IVlitlelstellaDg 
zwischen  dem  olympischen  und  dem  attischen  Fufse.  Setzt  man  weiter  für  dieses 
Mittel  einen  Zahlenwerl,  so  ergiebt  neb  als  Verhältnis  dc$  gemeingriechisdieB 
zum  attischen  Fufse  etwa  27  : 26'^  =  54  :  53.  Weiter  müssen  nach  der  in  Anm.  1 
zu  S.  510  entwickelten  ^äherungsformel  die  entaprecbenden  Quadrate  sich  oabezo 
verhaltcD  wte  65  :  53,  d.i.  wie  2» :  24,0»  oder  med  wie  AicbdaaYciw 
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Dtft  mter  dim  iviiU^^ovt  weichet  bei  Homer  varkoomit,  kern 
genau  bestnnmtes  M«6  m  ? erstehen  sei,  ist  oben  (S.  31)  bemerkt  wor> 
te.  Dem  steht  aber  licht  entgegen,  dsft  sehen  in  dtr  Zeit,  wo  die 
homerieshen  Gedichte  entstanden,  oder  nundestens  bsU  danach  die 
Äcker  fest  rermemen  worden.  0  Jenes  älteste  griechische  Plethron  aber 
ist  gewift  kein  anderes  gewesen  als  das  eben  definierte  fon  092  DMeter. 

4.  Als  allgemeine  Beseichnung  des  Hohlmafses  sowohl  iUr 
Trockenes  als  flttssiges  erseheint  bei  Homer  der  Ausdruck  fUw^w» 
Dieses  'Mais'  schlechthin  war  sicherlich  dem  phOnlkischen  Saton  nach- 
gebiUet  und  betrug  demnach,  sei  es  genau  oder  nur  annihemd,  12,13 
LHer.s) 

Das  phonikische  Saton  hat  auch  die  Grundlage  abgegeben  Ittr  die 
kleineren  Teihnafte  des  ältesten  uns  bekannten  Systems  griechischer 
Hohbnalto,  des  Igmlischen  (|  46,8). 

5.  Zonichst  ist  ttber  den  Betrag  des  aginftischen  Mafses  Ge- 
naueres nicht  ttberliefNt;  nur  soviel  ist  als  wahrscheinlich  ermittelt 
worden,  dsft  es  gMber  gewesen  sei  als  das  attiBche.*)  Außerdem 
dflrfen  wir  als  sicher  voraussetzen,  dsls  es  nach  dem  agintischen  Ge- 
wichte normiert  war.«)  Wenn  sieh  nun  erweieen  lAGrt,  dab  das  lak  e- 
dämonische  Hohbusüi,  Ober  desien  annähernden  Betrag  wir  durch 
swei  aurerlUMige  Zeugnime  unterriehtet  sind,  mit  dem  flginflischen  Ge- 
wicht in  euMm  unverkennbar  beabsichtigten  Zusammenhange  gestan- 
den hat,  so  liegt  die  Folgerung  nahe,  daft  das  iginiieche  Mals  nach 

kiltoU  der  aodenveit  berecbnetea  effektiveii  Beträge  des  allgriechiacbea  und 
•llltclwii  PletfcroD  ttiont  dmit  to  nthe,  alt  nr  tasiMr  sa  erwaitm:  drnii  tt 

ist  992  :  950  «  25  :  23,95. 

1)  Vergl.  §  7,  3.  5  in  Verbindung  mit  |  46, 19.  67, 1. 

2)  Dieser  Anssti  bot  sich  ungesocht  dar  bei  dner  ZosanuneiisteUaDg  der 
Houierischan  Zahlen  von  fiir^a.  Der  lißi^s  ticaa^  fur^  M^oa^c»«  11.  23.. 
268  hält  unter  dieser  Voraussetzung  4*^.5  Liter;  die  e'ixoai  ^trpn  uilrjfärot 
aXfirov  Od.  2,  355,  welche  Telemacb  zu  einer  kurzen  Meeresrahrt  mit  sich 
nimmt,  entsprechen  242  Litern.  Ein  tu  Schiffe  verfrachtetes  Ehrcagescheok  an 
Wein  Tür  die  Alrideii  ist  II.  7.  471  auf  1000  ^rr^a«  121  Hektoliter  bemessen. 
Anders  ist  zu  beurteilen  Od.  9,  2Ü9,  wo  '1  fiecher  Weins  auf  20  (gleich  grofee) 
Mafte  Waiaera'  lediflieh  daa  MiaehBiinmliUtBia  betefdiDet  Dagegea  aaben 
wir  noch  aus  weit  späterer  Zeit,  bri  mcti  Septuaginta,  ein  Zeugnis  dafür,  dafs 
das  fuknov  als  das  Mais  schlechthin  dem  Saton  gleichgalt  (§  44, 9  Sea).  Endlich 
mag  auch  das  fitr^,  nach  wdchcai  bei  Hesiod  'B(fy»  360  in  jeglichem  Haus« 

Semeasen  wird,  ein  Mafs  von  12  Liloii  odar  nach  syitcrtr  Msaiduiiiiif  da 
ginäischer  Hekleus  gewesen  sein. 

3)  Bückh  Melrol.  Unter:».  S.  275  f. 

4)  In  Fleckeii^ens  Jahrbflchern  1867  S.  531  ff.  habe  ich  diesen  Nachweis  aus- 
gehend von  der  Böckhschen  Voraussetzung  geführt,  dafs  das  lakedämonische 
üoiilmafs  dem  äginaischea  gleich  gewesen  sei.  In  der  obigen  Darstdluog  ist, 
wie  Idcht  in  craeheD,  dne  noch  bflndigcre  Fona  das  Bewdaat  maocbt  wofdsn. 
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gleiehen  Ansitien  normiert,  abo  anchdcm  lakcdtooaiiclwn  Mähe  gkkh 
geivesen  seL 

Herodot  führt  als  dgentOmliclie  lakonisGlie  Ma&e  den  fiidifirog 
und  die  ^noQtrj  otvcv^  letitere  offenbar  das  Vierld  eines  Metnla, 
auf.')  Fmer  trug  nach  einer  Notii  bei  Plutarch^  jeder  Sparlitte 
monatlich  einen  Medimnos  Gerste  und  acht  Choen  Wein  zu  den  ge- 
meinschafllichen  Mahlzeiten  bei.  Dieä  ist  ebenfalls  lakedämuni^he» 
Mafs,  dessen  ungeHibres  Verhältnis  zum  attischen  aus  der  Angabe  des 
Dikäarchos^)  hervorgeht,  dafs  der  Beitrag  etwa  anderthalb  allische 
Medimnen  und  elf  bis  zwölf  Choen  betragen  habe.  Es  ist  also  der  lake- 
dämonische  MecHmnos  etwa  gleich  1 V2  attischen ,  der  lakedämonische 
Chus  gleich  1  ^/g  bis  1  >/2  attischen  anzusetzen,  oder  mit  anderen  Worten, 
das  lakedämonische  llohlmals  verhielt  sich  tum  attischen  zwischeo 
12  :  S  und  11:8.  Selzen  ^ir  nun  versuchsweise  das  Mittel  aus  beidei 
Verhältnissen,  nämlich  111/2:8  —  143»75 : 100  ein,  so  ergiebt  sich  so- 
fort, daft  lakedimonisches  Hohbnaft  nun  attischen  sich  so  fafkich  lii  | 
iginiisches  Gewicht  xam  attischen ;  denn  nach  dem  Beftmde  der  MObki 
stehen  diese  Gewichte  zu  einander  wie  142 : 100.^) 

Da  wir  nun  sicher  wissen,  daft  der  attische  Hetretes  emcm  Wa«e^ 
gewichte  von  i  >/>  attischen  Talenten  entsprach  (§  46, 11),  so  sriMha 
wir  vorläufig  eine  annlhernde  Bestimmung  des  lakedamoniscliea  He- 
tretes^), wenn  wir  seinen  Gehalt  an  Wasser  zu  1  Vi  äginaiscben  Taka- 
ten,  gemäfs  dem  wohlbekannten  (lewichte  der  äginäischen  MOnze,  an- 
setzen, und  schliefsen  dann  weiter,  dafs,  wenn  lakedämonisches  Hohl- 
mafs  nach  äginäischem  Gewichte  bestimmt  war ,  um  so  mehr  auch  üu> 
eigene  äginäische  Hohlmafs  in  gleicher  Weise  normiert  sein  roufste. 

Äginäisches  Mafs  hat  vielleicht  auch  Aristophanes  bezeichnet,  Jl> 

er  in  einer  jetzt  verloren  gegangenen  Komödie  durch  einen  AiiAreteo- 

— ^—  1 

1)  Herodot  6,  57:  SiSoa&ai  ix  rov  STjuoffiov  i^tjtov  reXeov  exari^  i^"" 
ßaaikicav)  is  lAnoXAetva  xai  /USi/ivov  aJ^ixav  ual  c*rov  rerd^rriv  Aon»**' 
«fpf,  Dars  zu  fU9iftvw  zu  ergänzen  ist  yloMm'utov,  zeigt  der  ZuatnuiieBkiaf- 

2)  Lykurg.  12.  Vergl.  unten  §  4«,  IS  8. 5SS  f. 

3)  Bei  Athen.  4  p.  141  C. 

4)  So  berechnet  in  Fieckeiaena  Jahrbflchem  1867  S.  532  unter  Aju»iuur 
eines  Gewichtet  von  6,20  Gr.  fftr  die  IgioiiMbe  Drachme  ((  24, 2)  oad  wa 
44)66  Gr.  fQr  die  attische  Drachme  (§  26,  2). 

5)  Aus  dem  Zeugnisse  Dikäarcbs  in  Verbindung  mit  der  Angabe  t>ei  Plv- 
larch  geht  hervor,  dafs  der  Ukedämoniache  Chus  im  eigenen  System  di^elk 
SteUung  hatte  wie  der  attiaciie  Ghia  taa  attiMlien  System.  Bs  ist  alaa  saMeak- 
lieh  statt  des  Ghna  den  Metretes  einzusetzen.  Nicht  minder  hat  der  MedimmH 
im  lakedämonischen  und  iginaischen  Sjatem  offenbar  daatdbe  TcriMilai»  nn 
Metretes  gehabt  wie  Im  attischen. 
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den  den  Ixrei'c:  als  i^axolvixov  fiirgov  erklären  liefs.  i)  An  die  attische 
Choinix  kann  hier  sicherhch  nicht  gedacht  werden ,  denn  dafs  diese 
der  achte,  nicht  der  sechste,  Teil  des  Hekteus  war,  ist  anderweit  ge- 
nügend festgestellt  (§  15,  3).  Mit  Recht  hat  man  also  die  Worte  des 
Komikers  als  scherzhafte ,  mit  dem  wirklichen  Sachverhalt  in  Wider- 
spruch stehende  gedeutet. 2)  Der  Scherz  wird  aber  dann  erst  reclit  er- 
sichthch,  wenn  dem  Mifsverst*lndnis  etwas  Wirkliches  zu  Griuuie  lag. 
Wie  eben  bemerkt  wurde,  verhielt  sich  .'iginäisches  Mafs  zu  attischem 
zwischen  12:8  und  11:8.  Das  genaue  Verhältnis  war  18:13=-= 
1 1  *;'i3  :  8,  wie  sich  weiter  unten  zeigen  wird  (§  46, 10.  12).  Ein  atti- 
scher Hekteus  von  8  eigenen  Chomiken  hielt  demnach  genau  5'/o  oder 
rund  6  äginäische  Qioiniken;  er  war  also  für  den  Peloponnesier,  der 
nach  Athen  kam,  in  der  That  ein  t^axoivixov  fieiQov.  Ob  dieses 
Verhältnis  zugleich  eine  wirkhche  Geltung  in  Athen  gehabt  hat,  dafür 
bietet  uns  das  kurze  Fragment  keinen  Anhalt;  an  sich  aber  ist  diese 
Vermutung  nicht  unwahrscheinlich,  weil  hiernach  das  attische  Mafs 
etwas- günstiger  angesetzt  war  als  das  auswärtige  äginüische.  Dazu 
kommt,  dafs  auch  die  äginaische  Münze,  welche  zum  äginäischen  Ilohl- 
mafs  dieselbe  Beziehung  hatte  wie  die  altische  Münze  zum  attischen 
Hohlmals,  nach  dem  entsprechenden  Verhältnisse,  nAmüch  4:3»  gegen 
attische  Münze  gerechnet  worden  ist  (§  24,  3). 

6.  Nach  dem  effektiven  Gewichte  der  äginäischen  Münze  ergeben 
sich  für  den  äginäischen  Metretes  55,89  Liter  also  fast  genau  der- 
selbe Betrag,  den  wir  oben  (§  45,  3)  nach  der  Angabe  Herodots  für  die 
persische  Artabe  gefunden  haben.  Wenn  schon  hiernach  die  Identität 
beider  Mafse  für  wahrscheinUch  gelten  mufs,  so  wird  diese  Vermutung 
zur  Gewifsheit  durch  die  Feststellung  des  äginäischen  Normal- 
gewichtes. 

Das  äginäische  Talent  beläuft  sich  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte auf  37,2  Kilogr.*);  allein  ein  etwas  niedrigerer  Betrag  ist  ander- 
weit so  sicher,  als  irgend  möghch,  überliefert.  Denn  äginäisches  Ge- 
wicht war  es,  welches  vor  der  Solonischen  Seisachthie  in  Athen  alleinige 


t)  Erotian  Glösa.  Hipp.  p.  178,  Meineke  Fragm.  comic.  Graec.  II,  2  p.  119S, 
A.  Naack  im  Philolo^as  vi  S.  416.  Nach  letsterem  lautete  der  Vers:  'JBknve  ri 
ißxwi  'E^axoivMov  fUx(}ov.  Er  nlmiBt  also  dne  Wechtelrede  tn,  nährend  die 
tfberliefening  Si  statt  xl  bietet. 

2)  Meineke  a.  a.  0.:  'comicua  praeter  morem  loaerit  in  re  fielt  aecesse  est. 
cfr.  Fritzscli.  ad  Thesmopb.  p.  602*. 

3)  So  berechnet  in  Fleckeisens  JshTbOchcrn  a.  a.  0. 

4)  Bcfedmet  osch  der  Drachne  Ton  6,20  Gr.  (i  46, 6.  24, 2). 
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Geltung  hatte,  und  aus  den  Solonischen  Mafsregeln  ergiebt  sich  an- 
mittelbar,  dafs  das  damals  übliche  ifginaische  Gewichlsialeiit  auf  iHtoli- 
atens  36,15  Kilogr.  angesetzt  werden  darfJ) 

Nun  ist  oben  (§  42,  8)  nachgewiesen  worden,  dafs  der  babylo- 
nische Maris  im  Betrage  von  30,31  Liter  noi*miert  war  nach  dem  Ge- 
wichte eines  leichten  königlichen  Talentes  im  Betrage  von  30,24  Kilo- 
gramm. Das  nächst  höhere  Mafs  im  babylonischen  Systeme,  die  Artabe 
oder  das  Epha ,  verhielt  sich  zum  Maris  wie  6:5,  entsprach  also  bei 
einem  Gehalte  von  36,37  Liter  einem  Gewichte  von  36,29  Kil<^ramm. 
Die  persische  Artabe  war  das  Anderthalbfache  des  babylonischen  Epha 
(§  45,  3) ;  der  äginäische  Metretes  ist  einerseits  als  ungeHfhr  gleich  der 
persischen  Artabe,  andererseits  als  normiert  nach  dem  Gewichte  voa 
IV2  äginäischen  Talenten  erkannt  worden;  es  kann  also  wohl  k«n 
Zweifel  sein,  dafs  das  äginäische  Talent,  dessen  Betrag  soeben  zwiscbea 
37,2  und  36,15  Kilogr.  ermittelt  worden  ist,  ursprQngUch  das  Wassar» 
gewicht  eines  babylonischen  Epha  darstellte  und  aomit  gleich  72  kM|g* 
liehen  Minen  oder  36,29  Kilogr.  zu  setzen  ist. 

Wir  erhalten  demnach  folgende  ISormalhetrtige  des  ägtiiüacbea 
Gewichtes: 

Talent     =  36,29  Kilogr. 

Mine      =  605  Gramm 

Staler     —   12,1  ^ 

Drachme  =a     6,05     „  . 
Zu  dem  leichten  königlichen  Talente  der  Bahylonier  verhielt  sich 
das  äginXische  Talent  wie  6  :  5 ,  zu  dem  leichten  Talente  Goldes  wie 
36 : 25,  zu  dem  babylonischen  Talente  Silbers  wie  27 :25,  eii4licb  im 
phönikischen  wie  81 : 100,  oder  nind  wie  4  :  5.') 

7.  Aus  dem  eben  festgestellten  Betrage  dea  Gewichtes  folgt  aft- 
mittelbar  die  Norm  für  das  Hohlmafs.  Denn  wenn  ein  Volum  Wasser 
im  Gewicht  eines  äginaischen  Talentes  ein  babylonisches  Epha  dar- 
stellte, so  mufs  der  äginaische  Metretes  möghchat  sähe  1^2  Epha 
54,56  Liter  >)  betragen  haben«  Und  da  aua  dem  ohen  angelüfaiten  Zaaf» 

1)  Berechnet  nach  der  iginSischen  Drachme  des  athenischen  Voiksbeschlus^es, 
welcher  oben  S.  201  f.  besprochen  worden  ist.  Nach  dem  von  Androtion  über- 
lieferten Verhältnis  kommen  gar  nur  35,9  Kilogr.  anf  das  Talent.  Vergl.  auch 
oben  S.  198  mit  Änm.  1,  wo  dieselben  Proportionen  auf  den  iginüscheu  Statcf 
angewendet  worden  sind. 

2)  Vergl.    42,  10.  15.  43,  2.  24,  4  und  Tab.  XXn. 

3)  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1867  S.  633  habe  ich  anter  VoraiissetxMg 
dner  Teaperatnr  von  15*  H  fBr  dea  HelieleB  M,iS  Uter,  Mr  den  flfriBawOT 
7S»W  Uter  and  fBr  üe  ant  dem  HolifaBalii  abndeitende  Eile  m,7  IBlliB.  ge- 
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nisse  Dikäarchs  herrorgebt,  dafs  auch  im  äginäischen  Systeme,  wie  im 
attischen ,  der  Medimnos  zum  Metretes  sich  wie  4  :  3  verhielt  *),  so  er- 
halten wir  weiter  far  den  figinSiaehen  Hedimnot  dtm  Betmg  von  2  Epba 
i-i  72,74  Liter. 

Denken  wir  uns  das  Mafs  von  2  Sginflischen  Metreten  in  der  Form 
eines  Würfels,  so  erhalten  wir  als  Dimension  der  Kante  477,9  Millim« 
und  schliefsen  weiter  nach  Analogie  der  anderweit  bekannten  Atisglei- 
chungen zwischen  Längen-  und  Hohlmafs  sowie  nach  dem  Mafsstabe, 
den  die  olympischen  Bauten  uns  an  die  Hand  gehen,  dafs  die  den 
«gin^ischen  System  entsprechende  £Ua  höchstens  475  Millim.  betragen 
hat  3) ,  mithin  von  dem  fi^Mff  n^jfrg  (§  4^  2)  nioht  weaentlich  w- 
eebieden  gewesen  ist. 

Wir  sind  demnach  berechtigt  zu  sagen,  dafs  nach  der  Absicht  dea 
Ordners  des  äginSischen  Systems  die  gemeingriechische  Elle  zur  baby* 
Ionischen  sich  verhielt  wie  die  Kante  eines  Würfels  von  2  äginäischen 
Uttrelen  mr  Kante  eines  Warf  eis  nm  5  bab jloniadien  Ifaria  (|  42»  S), 

d.  i.  wie  6 :  f^SÖÖ  -=  6 :  G,694,  wondt  das  firOher  angenommene  Ver- 
fasdtnis  9 : 10  so  nahe  llberelnstifflmt  ab  nur  immer  so  erwarten  ist.^ 
Es  ist  schwer  in  wenigen  Worten  afle  die  VorxOge  dieses  eigen- 
Umdiehen  Systems  herfonobeben.  Dasselbe  ist  nicht  minder  in  sich 
geschlossen  als  das  babylonische,  tiberdies  aber  nadi  noch  eblbcheren 
Verhältnissen  anfj^ebaut  Das  HaopUnals  des  FHlflaigen  doppelt  ge- 
nommen stellt  den  Kubus  der  fiblichen  griechischen  Elle  dar,  welche 
Sur  babylonischen  Elle  in  einem  Verfaflilnis  stand,  wie  es  einfacher  und 
sachgemilker  nicht  gedacht  werden  kann.  Zwei  Drittel  dieses  Kubus 

rschnet.  AOebi  nsekdioi  Icr  Betrag  des  babyloBbehcn  HoUaMiws  mit  MnliBf- 

lieh«r  Sicherheit  ermittelt  war,  schien  es  ritlich  die  gleiche  Nonn  laeh  für  das 
iginiUche  Hohlmafs,  unt>escbadei  etwaiger  hk  der  Prtzit  etaigelreteDen  Ab- 
weichanffen,  festxuhalten. 

1)  Vergl.  oben  S.  499  f.  in  ¥«Miidang  mit  Anm.  5  sn  S.  500. 

2)  In  Fleckeisens  Jahrbüchern  a.  a.  0.  S.  525  f.  habe  ich  dargestellt,  um 
welche  Beträge  etwa  im  babylonischen  und  römischen  System  das  aus  dem 
■ohhnalli  bereebnetc  Lingeaaaft  b6her  »usfilU  alt  du  dinit  beatlnnte  Dleii- 
oder  Fufsmafs.  Noch  genauer  Wtrden  diese  Differenzen  unten  bei  Besprechnng 
des  attiscben  FoDses  formalisrt  werden  (6  46. 14).  Dort  findet  sich  sofleich 
der  ffinweis  »•!  die  Skala  der  Modnli«  wt\tkt  9  46,  20  aw  den  yerUHnit 
Act  beiden  olympischen  Fufsmafse  zur  Klafter  der  äsryplischen  Elle  konstruiert 
worden  ist.  Hiemach  darf  der  Fufs,  welcher  dem  a^n&ischeo  Hohlmab  zu 
Grunde  lag,  schwerlich  höher  angeseilt  werden  als  auf  315  Millim.,  d.i.  das 
Mttel  swifchen  den  aus  der  Klafter  ron  2,084  Meter  abgeleiteten  Betrigen  das 
olympisebea  und  attischen  Fufses,  woMit  andi  der  ans  dcai  ttertoa  vaa  9aiB0B 
(9  48,  3)  abgeleitete  Fufs  übereinstinunt. 

3)  Vergl.  die  nähere  AmMumg  in  FlackciBena  MMdbtn  a.  a.  0. 8.  f98  IL 
ieVerMBdaag  Bdt  S.ft26. 
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bildeten  das  ilauptmars  des  Trockenen,  ein  Drittel  entsprach  genau 
dem  babylonischen  Epha  einerseits  und  dem  Wassergewichle  eines  ägi- 
*  näischen  Talentes  andererseits.  Letzleres  Talent  stand  zu  dem  könig- 
lichen babylonischen,  wie  itereits  bemerkt,  in  dem  Verhältnisse  von  6:5. 

8.  Es  ist  nun  weiter  die  Vergleichung  der  äginäiscben  Uohlma&e 
mit  den  vi»nierasiatischen  und  ägyptischen  auszuführen. 

Der  Metretes  ist  gleich  der  persischen  Artabe  *)  oder  l'/i  baby- 
lonisch-phönikischen  Epha.  Sein  Zwölftel,  der  Chus,  entspricht  der 
persischen  Addix  (§  45,  4j  und  dem  heiligen  Hin  der  Hebräer  (§  44,9). 
mitliin  auch  dem  ägyplisciien  Epha  {§  41,7).  Der  Chus  nebst  Kotyle^j 
sind  noch  weit  später  erhalten  in  einem  eigentümlichen  provinzialen 
System,  nur  dafs  dort  die  Reträge  nach  attischer  Norm  gesteigert  sind 
(§  53, 13).  Dagegen  erscheint  in  demselben  System  ein  Medimnos, 
welcher  den  ursprüngUchen  Betrag  <les  äginaischen  Metretes  fast  un- 
verändert bewahrt  hat.  Auch  zu  anderen  provinzialen  Mafsen  stehfa 
die  äginäischen  wegen  ihrer  nahen  Verwandtscbafl  mit  den  babylo- 
nifichen  in  einfachen  Verhältnissen.^) 

Der  Medimnos  als  Mafs  von  2  babylonisch-pliOnikisclien  Epha  ent- 
spricht zugleich  dem  ägyptischen  grofsen  Mafse  (§  41,7).  Sein  txfet$ 
oder  Sechstel  ist  nichts  anderes  als  das  phüuikische  Saton  ^),  sein  fifii- 
€XT0V  oder  Zwölftel  nichts  anderes  als  das  gewöhnliche  hebräische  Hin. 

Endlich  ihnlvi  auch  die  Choinix  nebst  ihrem  Viertel,  der  Kolyle, 
sofort  die  passende  Stellung  zum  vorderasiatischen  Mafse,  wenn  wir  an- 
nehmen ,  dafs  im  Handelsgebrauch,  was  sicher  das  allereinfachste  uml 


1)  Eine  Obeniebt  dieaer  Yeiflelchungen  iit  so  entaelineii  rat  Tib.  n, 

wobei  jedoch  zu  beachten,  dafs  die  den  äginäischen  Mafsen  beigefügten  Ver- 
hiliniBzahien  die  Sechzigste!  de«  babylonischen  Systems  bezeichnen,  also  den  : 
ifinäischen  System  fremd  sind.  Um  die  Zahl  der  äginäischen  Kotylen  zn  findro.  ' 
weldie  auf  jedes  cinselne  Mafs  gehen,  ist  der  beigedmekte  Betrag  von  Sechzig- 
stein  je  mit  ^/s  zn  multipiicieren.   Der  Vergleich  mit  den  ägyptischen  Maßeo  i 
ergiebt  sich,  soweit  das  Bctreffeade  nicht  bereits  in  Tab.  Xx  bemerkt  ist, 
Tab.  XXI. 

2)  'Persische*  Artabe  nennen  wir  das  Malis,  welches  1V>  babylonische  Epha 
oder  igypüsche  Artabeu  beträgt,  weU  Heiodot  es  aiwdrücklich  «Li  lU^mi» 
uär^  besdchnet  45, 3).  Sieber  aber  beetend  datielbe,  wonof  aach  A 
Benennung  'medische'  Artabe  hinführt,  längst  vor  der  persisclMD  Himfclfti 
insbesondere  bereits  vor  Begründung  des  agiBÜschen  Systems. 

3)  Erwähnt  wird  eine  «orvXrj  Aiywaia  in  der  ooechtea  Hippokratiictia 
Sehrift  9r«fi  vovc»v  vol.  XXII  p.  281  Kühn  (MetroL  Script  I  p.  76).  Gevifr  M 
damit  die  provinziale  Kotyle  ($  53,  13|  &:emeint. 

4)  Vergi.  über,  das  Verhältnis  zu  den  kyprischen  Maf»ea  §  53, 15  a.  xb 
dcBi  provinzialen  Ölmafs  §  53,  16. 

5)  Als  Mafs  von  6  Sata  ist  der  lakedämonische  Mcdimea  fadaolat  «mdia 
Ton  Christ  in  Fleckeisens  Jahrbachero  1865  S.  457. 
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natürlichste  war,  das  Saton  durch  fortgesetzte  Halhieniog  in  kleineres 
Mafs  umgesetzt  wurde.  ^  £s  ergiebt  sich  demnach  folgende  Übersidit: 


Saton  and 
seine  Teile 

1 

Vi 

V4 


Nominale  des 
ägin.  Systems 

Hekteus 

Hemihekton 

Dichoinikon 


liter 

1242 

6,06 

3,03 


Salon  und 
seine  Teile 

Vi  6 
V32 


Nominale  des 
agin.  Systems 

Choinix  1,515 

Dikotylon  0,758 

Kotyle  0,379. 


9.  Damit  i^t  eigentlich  alles  erklärt,  was  bisher  noch  dunkel  war. 
Indem  statt  des  babylonischen  Sechzigstels,  welches  den  vierundzwan- 
zigsten Teil  des  Saton  bildete,  dessen  zweiunddreifsigster  Teil  als  Ein- 
heitsmafs  genommen  und  durch  fortgehende  Verdoppelung  bis  zimi 
Saton  aufgestiegen  wurde,  im  übrigen  aber  die  überlieferte  Einteilung 
der  Hauptmafse  nach  dem  Duodecimalsysteni  aufrecht  erhalten  blieb, 
kam  man  zu  folgendem  Systeme  der  Mafse  für  Trockenes  und  Flüssiges, 
welches  nachher  für  die  gesamte  gneduMh- römische  IkuUur  maß- 
gebend gewesen  ist. 


Mafse  des  TrockeiMü 


Medimnos 

Hekteus 

Hemihekton 

Choinix 

Dikotylon 

ILotyle 


1 

6 
12 

48 
96 


1 

2 
8 
16 


192  32 


1 

4 
8 
16 


1 

2 
4 


1 

2 


Mafse  des  Flüssigen 

Melretes  1 
Qms         12  1 
Dikotylon   72  6 
Kotyle      144  12 


1 

2. 


Wir  lassen  nun  noch  die  Beträge  dieser  Mafse  in  der  Reihenfolge 
ihrer  Gröfse  sowohl  nach  äginäischer  als  attischer  Norm  folgen.  Im 
attischen  System  ist  das  Dikotylon  dasselbe  Mab  wie  spilter  der  römische 
Sextar. 

iiginaiteh  atÜsch 

Medimnos  .   .  .   72,74  Liter   52,58  Liter 
Metretes 

Hekteus .  . 
Hemüiekten 

€3iii8.  .  . 

Qioinix  .  . 

Dikotylon  . 

Kotyle  .  . 


54,56 

» 

39,39 

12,12 

n 

8,75 

6,06 

n 

4,38 

» 

4,55 

n 

8,28 

n 

1,515 

ff 

1,094 

n 

0,758 

0,547 

f> 

0,379 

» 

0,274 

n  • 

1)  Eine  direkte  Bestätigung  dieser  Vermutung  bietet  das  pon tische  System» 
welches  zwar  vom  babylonischen  Maris,  nicht  Tom  Saton,  lusgeht,  als  letzte 
Einheit  aber  nicht  das  Sechzigste! ,  sondern  das  Vierzigsttt  dM  bthyloniichen 
Miri^  d.  i.  du  Sechiehntel  des  Saton,  hat  (|  50, 6>. 
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10.  Um  die  Genesis  des  attischen  Systems  der  Flohlmafs«'  toH- 
ständig  verstehen  zu  können ,  haben  wir  zunächst  zu  unterschoiden 
zwischen  den  wirklichen  Beträgen ,  wie  sie  lediglich  nach  dem  Münz- 
gewichte, mithin  nach  fern  abliegenden,  fmanziellen  ROcksichten  Test- 
gesetzt  waren  f§  46,  11),  und  zwischen  dem  gewissermafsen  ideellen 
Verhältnis  des  attischen  zum  Jiginäischen  Ilohlmafse.  Ziehen  wir  näm- 
lich in  der  vorhergehenden  (  bersicht  von  einem  beliebigen  altisclien 
Mafse  Vi  3  seines  Betrages  ab,  so  verhält  sich  der  Rest  zu  dem  danelien 
stehenden  äginäischen  Mafse  genau  wie  2  :  3.  Das  heifst  mit  anderen 
Worten,  Solnn  behielt  die  Nominale  und  relativen  Werte  des  aginäisclien 
Systems  bei,  nahm  aber  als  Einheit  der  Teilmafse  nicht  die  ägin!li>^rhe 
Kotyle  «  1/32  Saton  =  babylonisches  Sechzigstel,  sondern  die 
Hälfte  des  Sechzigstels.  Das  attische  Dikotylon  war  also  un- 
mittelbar dem  babylonischeD  Sechzigstel  nachgebildet,  während  es  in 
ganzen  äginäischen  System  kein  entsprechendes  Nominal  gab. 

Wie  praktisch  diese  Mafsregel  war,  haben  nachtriiglich  die  Römer 
bewiesen ,  indem  sie  alle  Mafse  ihres  Reiches  nach  dem  Sextar,  d.  i 
der  Solonischen  Doppelkotyle,  regulierten. 

Hätte  nun  die  Solonische  Kotyle  zur  ägiuciischen  genau  wie  2:3 
sich  verhalten ,  so  wäre  der  Sextar  genau  gleich  «U  m  babylonischen 
Sechzigstel  gf'l)lieben  und  die  gesamten  Mafse  des  Altertums  würden 
unendlich  leichter  sich  erklären  lassen,  als  es  in  der  That  der  Fall  ist.') 

11.  Dafs  das  attische  Hohlmafs  nach  attischem  Gewichte  normiert 
war,  läfst  sich  nicht  bezweifeln.  Die  römischen  Mafse  sind  genau  den 
attischen  nachgebildet  (§  16,  1.  17,  3),  das  römische  Quadrantal  war 
bestimmt  nach  dem  Gewichte  des  attischen  Talentes ;  also  mufs  dem 
attischen  Metreies,  w  clchi  r  das  Anderthalbfache  des  Quadrantal  betrug, 
ein  Wassergewicht  von  1  ^2  Talenten,  dem  Medimnos  ein  Gewicht  von 
2  Talenten  entsprochen  haben.  Auch  auf  die  kleineren  Mafse  bis  lum 
Dikotylon  oder  Sextar  entfallen  durchaus  abgerundete  Gewicbtsbetrige, 
nämlich  auf      ^^^^^  ....  2000  Dnchmen 

HemihektOB .   •  .  1000  « 

Ghns  7S0  » 

Gboinix  ....    250  t» 
  DikotyloD    ...    125      »  , 

1)  Die  Schwierigkeiten,  welche  das  attische  System  der  kompaiatiyen  V^ 
trologie  bereitet  hat,  habe  ich  näher  ausgeführt  am  Schlufs  der  Recension  tod 
Brandis'  Münz-  Mafs-  und  Gewichtswesen  ia  Fleckeisens  Jahrb.  1867  S'^i^il 
Hu  dort  Gesagte  ist  avch  Toraiugeaetit  Rbr  üe  AbCusuDK  von  $  46, 11.  über 
die  Teigkichmig  der  HaUaMAe  im  «inselocB  iit  auf  1 46^  i«  bq  TcrweifeB. 
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woran  sich  die  Kotyle  mit  62  Vi  Drachmen  schliefst,  eine  Bestimmung, 
welche  genau  zwar  nur  in  der  Formel  des  römischen  Gewichtes  sich 
erhalten  hat,  annähernd  aber  bezeugt  wird  von  den  griechischen  Ärzten, 
welche  die  Kotyle  gleich  60  Drachmen  Öles  rechneten.^) 

Fragen  wir  nun  weiter,  welche  Rücksichten  hei  Bestimmung  des 
attischen  Gewichtes  mafsgebcnd  waren,  so  bedarf  es  nur  des  Hinweises 
auf  die  besondere  wirtschaflUche  Lage,  durch  wetehe  Solen  ra  seinem 
Gesetze  über  Schuldenentlastung  veranlafst  wurde,  um  zu  zeigen,  da& 
es  dabei  in  erster  Linie  auf  mOgUchst  hillige  Anordnung  des  Kompro- 
misses ankam,  dergestalt  dafs  weder  den  GUluhigem  mehr  an  ihres 
Forderungen  gekürzt  wurde,  noch  die  Schuldner  mehr  erleichtert  wur- 
den, als  unbedingt  durch  die  Verhaltnisse  geboten  war.  Das  von  Sohm 
gesetzUch  bestimmte  Verhältnis  des  Schuldennaclilasses  hat  nach 
serer  Ausdrucksweise  27  Prozent  betragen  (§  25,  2);  in  dieser  einen 
Verhaltniszahl  mufe  aber  aufser  der  gesetzlichen  Gleichung  zwischen 
altattischer  oder  aginäischer  und  Solonischer  Silbermflnze  annähernd 
auch  enthalten  sein  die  Gleichung  sowohl  zwischen  flginäischem  und 
attischem  Gewicht,  als  auch  zwischen  äginaischem  und  attischem  Hohi^ 
mala.  Femer  wird  wahrscheinlich  auch  das  attische  Längenmafs  zu 
dem  nach  dem  Gewicht  bestimmten  Hohlmafse  in  einer  leicht  erhennl* 
üclMn  Beziehung  gestanden  haben.  Endlich  wird  auch  die  Steigerung 
des  uralten  vorderasiatischen  Goldgewicbtoa  (§  42, 12. 15)  auf  den  Be- 
trag des  Solonischen  MUnzgewichtea  ▼oranssichÜiGh  nach  einer  ein- 
fachen VerhUltniszahl  erfolgt  sein. 

Dies  soll  im  einzelnen  sofort  nachgewiesen  werden.  Wir  steUan 
aber  das  Schlufsresultat  schon  hier  in  Kürze  zusammen. 

Mit  Einfuhrung  eines  neuen  Münzfnftes,  d.  h.  einer  finanziellen 
Mafsregel  zu  Gunsten  der  argverschuldeten  ärmeren  Bürgerschaft,  ver- 
band Solon  zugleich  die  Schöpfung  eines  feindurchdachten ,  wohlge- 
schlossenen Systems  der  Langen-  und  HohhaafiM  und  der  Gewichte, 
indem  er 

L  als  neues  Münzgewicht  zu  Grunde  legte  den  um  Vh  erhöhten 
Betrag  des  babylonischen  Goldgewichtes, 

IL  jedes  Noninal  «ginliachen  Hohimalsea  sich  erhöht  dachte  «n 


1)  ^a  1  attisches  Talent  mm  80  rfinlsclien  Pfund  ist,  so  kommen  auf  die 
ünze  6'/i  attische  Drachmen;  mithin  sind  10  Unzen  —  62'/«  Drachmen.  Die 
Belegstellen  für  die  Schätzung  der  attischen  Kotyle  zu  1  ü  Unzen  Weingevticht 
sind  im  Index  za  den  Metrol.  Script.  II  unter  xorvkij  3  aufgeführt. 

%)  Veigl.  oben  f  IS  &  HO  Ann.  5,  Uten  |  M,10p  MetroL  ictipU  I  72. 
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Vi 2  seines  Betrages,  und  aus  diesem  gesteigerten  Betrage  in  dem  Ver- 
bflltnis  von  3 :  2  je  das  entsprechende  attische  Nominal  ableitete, 

III.  den  attischen  Fufs  der  Absicht  nach  gleich  setzte  der  Kante 
des  Würfels,  welcher  9  attische  Ghoen  oder  ein  Volum  Wasser  im  Ge- 

•  wicht  von  1  Vs  Talent  enthielt, 

IV.  die  altäginäische  Mine,  deren  Gewicht  nach  der  ursprünglichen 
Norm  153'/&  neue  Drachmen  hätte  betragen  müssen,  auf  150  Drachmen 
setzte  (§  19,4.  48,  1). 

12.  Das  leichte  babylonische  Talent  Goldes  ist  oben  (§  42,  12.  15) 
auf  25,20  Kilogr.  angesetzt  worden;  es  verhält  sich  also  zu  dem  atti- 
schen Talente  von  26,196  Kilogr.  (§  26)  wie  96,2:  100,  d.  i.  nahezu  wie 
24  :  25.  Noch  sicherer  aber  ergiebt  sich  die  letztere  Verbältniszahl, 
wenn  wir  setzen  als 

A  das  Verhältnis  zwischen  dem  Maximum  des  Goldtalentes,  wel- 
ches, entsprechend  dem  Maximum  des  königUchen  Talentes,  25,25 
Kilogr.  beträgt  (§  42,  10),  und  dem  attischen  Talente, 

B  das  Verhältnis  zwischen  dem  Minimum  desselben  Üoldtalentes, 
welches  laut  eben  angeführtem  Nachweise  25,167  Kilogr.  betrügt,  und 
dem  attischen  Talente, 

C  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  w  ir  nach  dem  atheni- 
schen Volksbeschlufs  (§  25,  2)  das  Verhältnis  zwischen  äginäischem  und 
attischem  Gewichte  gleich  138  :  100  setzen  und  das  äginäische  Talent 
gemäfs  seinem  Ursprünge  (§  46,  6)  «-=  ^*/25  des  Goldtalentes  rechnen, 

D  das  Verhältnis,  welches  sich  ergiebt,  wenn  wir  nach  der  Formel 
der  Solonischen  Seisachthie  (§  25,  2)  73  äginäische  Talente  ^Meich  100  • 
attischen,  und  wieder,  wie  vorher,  25  äginäische  Talente  gleich  36  Gold- 
talenten setzen.  Wir  erhalten  demnach 

A  =  96,4  :100       C 95,83  :  100 
B  =  96,07  :  100       D  «  95,13  :  100. 
Das  Mittel  aus  diesen  Verhältnissen  beträgt  95,86  :  100,  und  dies  zu- 
sammengehalten mit  dem  zuerst  berechneten  Verhältnis  96,2: 100  führt 
wohl  unzweifelhalt  zu  dem  genauen  Verhältnis  96  : 100  =  24 :  25. 

Auf  noch  kürzerem  Wege  und  nicht  minder  zuverlässig  wilrden 
wir  dasselbe  genaue  Verhältnis  gefunden  haben,  wenn  wir  aus  dem  zu- 
erst berechneten  Verhältnis  der  efTektiven  Gewichlr  und  dem  obigen 
quellenmäfsig  überUeferten  Werte  C,  welcher  genauer  ist  als  D,  das 
Mittel  gezogen  hätten. 

Gerade  wie  Solon  das  babylonische  Gewicht,  so  erhöhten  die  Rö- 
mer bei  Einführung  der  Silberprägung  das  altische  Gewicht  um  V24» 
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um  von  der  Drachme  auf  die  rOmische  HauptmUnze,  den  Denar,  zu 
kommen.*) 

1 3.  Das  aginäische  Hohlmafs  haben  wir  oben  (§  46,  7)  nach  dem 
babylonischen  bestimmt.  Fügen  wir  nnn  in  einem  beliebigen  Nomi- 
nal des  iiginäischen  Systems  ^jn  seines  Betrages  hinzu,  so  erhalten 
wir  jedesmal  nach  dem  Verhähnis  3:2  das  entsprechende  Nominal 
des  attischen  Systems^),  und  die  gleichen  Nominale  beider  Systeme 
verhalten  sich  zu  einander  wie  18 : 13.  Diese  unmittelbar  aus  den  Be- 
tragen des  Hohlmafses  berechneten  Verhältnisse  finden  ihre  Bestc'üi- 
gung  in  der  überlieferten  Gleichung  der  Gewichte.  Denn  wenn  nach 
dem  athenischen  Volksbeschlufs  138  Solonische  Drachmen  gleich  einer 
ifginüischen  Mine  sind  (§  25,  2),  so  müssen  auch  die  gleichen  Nominale 
äginäischen  und  attischen  Hohlmafses  sich  zu  einander  verhallen  wie 
138  :  100;  dieses  Verhältnis  aber  stimmt  so  nahe  mit  dem  eben  gefun- 
denen 18:13  =  138,46  : 100  überoin,  dafs  beide  für  der  Absicht  nacli 
gleich  zu  erachten  sind.  Ja  die  Differenz,  so  unerheblich  sie  an  sicii 
ist,  erklärt  sich  sofort,  wenn  wir  bedenken,  dafs  bei  dem  Gewichte 
nach  dekadischem  System  von  der  Grundzahl  100  ausgegangen  wurde, 
während  das  Hohlmafs  nach  duodecimaler  Rechnuugsweise  zu  verglei- 
chen war. 

Weiter  haben  wir  hiernach  das  Verhältnis  zwischen  dem  Sechzig- 
sti'l  des  babylonischen  Maris  (§  42,8)  und  dem  attischen  Dikotylon  oder 
späteren  römischen  Sextar  festzusetzen  auf  12  :  13,  und  es  bedarf  nur 
eines  kurzen  Hinweises  auf  die  früher  gegebene  Definition  des  attischen 
Hohlmafses  einerseits  (§  16)  und  des  babylonischen  Maris  andererseits, 
um  klar  zu  stellen,  dafs  die  Auffindung  dieses  glatten  und  einfachen 
Verhältnisses  ungesucht  aus  den  anderweit  bestimmten  Beträgen  sich 
dargeboten  hat,  nicht  etwa  umgekehrt  bei  unseren  Untersuchungen 
tiber  die  Festsetzung  jener  Beträge  von  Einflufs  gewesen  ist. 

Da  bei  dieser  ganzen  Erörterung  die  durchgängige  Normierung 
des  Hohlmafses  nach  dem  Gewichte  vorausgesetzt  ist,  so  mufs  unsere 
Hypothese,  wie  wir  sie  oben  (§  46, 11,  1.  H)  formulirt  haben,  noch  die 
Probe  bestehen,  dafs  die  Solonische  Gleichung  der  Gewichte  identisch 
sei  mit  seiner  (ileichung  der  Hohlmafse.  In  der  That  zeigt  eine  leichte 
Ausrechnung,  dafs,  wenn  das  babylonische  Goldtalent  zum  Solonischen 


1)  Da  das  attische  Talent  —  6000  Drachmen  «-  80  römischen  Pfund,  and 
4er  älteste  Deoar  anf  das  Normalgewicht  von  '/ts  Pfund  ausgeprägt  war,  so 
verhielt  sich  I>rachme  zu  Denar  wie  80  •  72 : 6000     24 : 26.  Vagi,  oben  S.  271. 

2)  VergU  die  Übersicht  $  46,  9  a.  E. 
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Mttnitaleiit  sieh  ?eiiiielt  wie  24 :  SS,  babylonMie  Sednigitel  m  | 
attischen  Dikotylon  stehen  mufete  wie  12 : 13.^)  | 

14.  DaTs  Sohrn  anch  das  attische  Ungeniiab  nit  dem  neuge- 
schaffenen Hohhnalbe  und  Gewichte  in  Bctiehung  geseut  habe,  neUet 
keine  Oberiiefiening.  Da  aber  eineneits  aioher  beaeogt  ist,  dab  ^ 
Remer  ihr  dbentes  Hehlmafii  ab  Kuhns  des  Fnftes  definiert  haben,  und 
andererseüs  die  enge  Wechselbciiehnng  des  Langen-  and  Hehhnabes 
im  ägypUschen,  babylonischen  und  Iginaiscfaen  System  schwerlich  be- 
iweifalt  weiden  kann,  so  hat  eine  gleiche  Annahme  flEUr  die  SelenisdM 
Xaftordnnng  einen  hohen  Grad  von  Wahrscheinlichkeit,^ 

Nur  ist  snnichst  fraglich,  ob  Solen  von  der  JBÜe  oder  von  doa 
Fufte  ausgegangen  sei,  um  einen  Kubus  su  biMen,  wekher  einen  ge- 
wissen Betrag  des  Hohlmafees  darstellen  sollte. 

Der  Kubus  der  attischen  Elle  hUt  98,87  liier,  seine  Hälfte  49,435 
Liter.  Der  attische  Medimnos  beträgt  52,53  Liter,  der  Mctretes  39,38 
Liter;  es  stimmt  also  keines  fon  beiden  Melken,  noch  auch  Irgend eim 
UnterablNluDg  bequem  mit  dem  Kubus  der  Elle.*) 

1)  Nehmea  wir  zunächst  an,  dafs  das  babylonische  Goldtalent  und  das 
Soloatodie  MAutalent  dMnder  gMeli  wvea,  •»  enlwielwlt  rfcfc  ms  den  FonidDi  | 

'Maris  normiert  nacli  dem  Wassergewicht  von  1  •/»  Goldtalentcn'  f§  42,  S.  15),  und 
'Dikotylon  normiert  nach  dem  Wassergewicht  von  1  */<  attischen  Minen'  (§  46*11)*  i 
indem  wir  femer  statt  des  Maris  das  Sechzirstel  und  statt  des  Talentes  die  IBM 
setzen,  zwischen  Sechzigstel  des  Maris  und  attischem  Dikotylon  das  Verbiltiil  I 
24  :  25.  Da  aber  das  babylonische  Talent  nicht  gleich  dem  Solotiischen  w»r. 
sondern  sich  zu  demselben  verhielt  wie  24  :  25,  so  ist  das  Verhäliuis  zwiscbea 
Scciligttel  und  Dikotylon  «mselaeQ  aof  S4«:2Ö«,  d.L»  da  tt^Si  +  l, 

24' :(24> -1-2 -24-1-1), 
oder,  indem  wir  durcb  2*24  dividieren, 

12:  (12  +  1-}-'/«), 

d.  i.  mit  Weglassung  des  geringen  auslaufenden  Bruches  das  gesuchte  Verhaltaii  i 
12  :  13.    Dieselbe  Niheningsformel  bat  sich  oben  §  42, 18  a.  E.  aus  einer  gfO-  | 
metrischen  Progression,  in  welcher  je  zwei  Nachbarglieder  sich  wie  24  :  25  ver- 
hallen, ergeben,  indem  das  Verhältnis  eines  Gliedes  zu  dem  übernächsten  ge- 
«Mit  wwie. 

2)  Vergl.  Brandis  S,  34.  Die  exakte  Formel  für  Vergleichung  des  Holl* 
nafses  mit  dem  Längenmafse  giebt  Eutokios  zu  Archimedes  ntifi  «r^pa/^a«  tai 
mvJUvddCv  lU  p.  106. 16  ed.  Heiberg:  dvtnjaojut&a  8i  nal  r«  taw  vy^&v  /uxftt 
MfU  iijifmv  {idym  oä  oJby  /urfqrrip  ij  ftihfu^w)  ais  ttvßov  Mu&iartug&at  im 
Sia  jri  Tovrov  nXefons  apafter^eJv  ra  Tovro»»'  Sexrixä  oyytia,  Tioaor  x^f^ 
Weiter  zurückgehend  finden  wir,  dafs  schon  Hippokrates  von  Chios  und  IMaton 
in  ihren  UntersMlraogen  Aber  das  sogenannte  delische  Problm  die  Besiehong 
zwischen  Längen-  und  Körperraafs  wissenschaftlich  erörtert  hatten:  s.  Fleck- 
eisens Jahrbücher  1873  S.  493  if.,  Gantor  Vorlesungen  über  Gesch.  der  Mathen. 

I  S.  mf.  180 1  SOe.  Vor  der  wiweiwclMfUfehen  Behradinof  4er  fngt  habet  | 
sicher  empirische  Vergleichungen  zwischen  Längen-  und  Körpermafs  stattge- 
funden, welche  unbedenklich  bis  in  Solons  Epoche  zurückverlegt  werden  könaeo. 

3)  Gewlfilieit  darfiber  kann  man  sich  leicht  Terschaffen,  wenn  man  fragt, 
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Es  wird  demnach  zu  versuchen  sein,  ob  Solon  ebensu  wie  später 
die  Römer  vom  Fufsmafee  auB  che  Verbindung  mit  dem  llohhuafge  her- 
gestellt hat  Die  Amphora,  der  Kubus  des  römischen  Fufses,  ist  gleich 
8  attischen  Choen.  Da  nun  der  römische  Fürs  zum  attischen  sich  wie 
24  :  25  verhält  (§  10,  2  a.  E.),  so  mufs  aus  der  Proportion  24» :  25» 
wmmS:x  der  angenäherte  Betrag  des  attisclien  Kuhikrurses  sich  ableiten 
lassen.  Die  Ausrechnung  ergiebt  9,07,  also  rund  9  Clioen  oder  54  Sex- 
tare, d.  i.  mögUchst  genähert  den  Betrag  de^  babylonischen  Maris,  i) 

Wir  können  demnach  uns  leicht  vergegenwärtigen,  wie  Solon  bei 
Ver^'U'idiung  des  Längen-  und  liohünafses  verfuhr.  Er  ging  von  eben- 
(It-iiiselbt  n  iiohlmars  aus,  welches  im  babylonischen  System  die  Ver- 
roittelung  herstellte;  nur  konnte  er  nicht,  wie  dort  geschehen  ist,  ein 
einfaches  Multipluni  dieses  Mafses  nehmen,  um  auf  den  Kubus  der  atti- 
schen Elle  zu  kommen,  fand  aber  dafür,  dafs  dasMafs  selber  nur  einer 
geringen  Modifikation  bedürfe,  um  unmittelbar  den  Kubus  des  attischen 
Fufses  zu  ergeben.  So  wurde  nun  an  Stelle  des  Maris,  welcher  nach 
der  Solonischen  Gleichung  der  Ilohlniafse  naliezu  III  Kotylen  betrug, 
das  Mals  von  108  Kotylen,  d.  i.  9  (^hoen,  gesetzt  und  bestimmt,  dafs  die 
Kante  des  Würfels,  welcher  soviele  Choen  lalsle,  die  ISorm  iUr  den 
attischen  Fufs  abgeben  sollte. 

Damit  war  das  Solonische  System  geschlossen,  denn  1  allischer 
Kubikfufs  entsprach  zugleich  einem  Volumeu  Wasser  im  Gewichte  von 
1  \%  Talenten. 

Diese  Beziehung  zwischen  Längen-  und  Hohlniafs  und  Gewicht 
konnte  auch  ausgesprochen  werden  durch  die  Formel:  6  Metreten  im 
Wassergewichle  von  9  Talenten  sind  gleich  dem  Kubus  von  2  Fufs. 

Geben  wir  von  dem  anderweit  ermittelten  Betrage  des  attischen 
Hohlmafses  aus,  so  erhallen  wir  als  Kante  eines  Würfels  von  9  Choen 
(=  29,55  Liter)  einen  Längenfufs  von  309,1  Millim.,  werden  aber  zu- 
gleich sagen  müssen,  »lafs  das  etfektive  Längenmafs,  aus  welchem  der 
betreflende  Würfel  konstruiert  war,  nach  gesicherter  Analogie  min- 
destens um  ^liQQ  kleiner  war  als  der  soeben  aus  dem  liohlmafse  be- 


wie  viele  Kolyleo  auf  den  Kubus  der  KUe  gehen.  Die  AoarechnuDg  ergiebt 
Ml,4.  Wie  wenig  pasaoid  tber  tfcter  Be«nf  ist,  ergiebt  tidi  niiMlIldbw, 

WfBB  mao  vergleichsweise  augrechnet,  dafs  auf  den  Kubus  des  aus  den  Bau- 
werken berechoeten  allischen  Fufses  t07,l  Kotylen  gehen.  Denn  da  der  aus 
den  Bauwerken  berechnete  römische  Fufs  etwas  kleiner  ist  als  der  dem  HoU- 
mafs  entsprechende,  so  erkennt  mth  tafoft  ia  der  bcnduieltn  ZuU  t07,t  den 
Betrag  von  108  Kotylen  =  9  Choen. 

1)  Yergl.  oben  §  42, 18  S.  412  f.,  unten  §  46, 16  S.  516. 


Digitized  by  Google 


612 


URSPRUNG  DER  GRiEGH]SGH£M  SYST£M£. 


i  4«,  14.  ii. 


recbnete  Betrag,  Wir  «riialten  abo  anch  ms  dem  HoUnabe  einen 
Ftab  von  908»8  MilUni^  d.  L  te  anderweitig  festgeateUten  Betrag  dei 
attiscben  FnliMe  (|  10, 2— 4. 

Das  FUldienplethroD,  weldiea  Ton  diesem  Fobe  sieli  abidtele,  w- 
bielt  steh  tu  dem  Pletiiron  des  igintisdien  oder  gemeiogrieeliisdien 
Systems  wie  24: 25  ($  46, 3j.  Es  steht woldliein  Bedenken  entgegen 
andi  diese  Satiung  als  eine  Solonisehe  ananselien. 

15.  In  den  Toriiergebenden  Abschnitten  sind  die  Nonnen  ent- 
wickelt worden,  nach  denen  Selon  sein  Systsm  ans  dem  asiafiBchea 
und  aginlischen  Malli  und  Gewidit  ableitete.  Ein  kurier  Oberbfiek 
über  alle  diese  Verhältnisse  leigt,  dab  die  Solonische  Ordnung  eine 
ganx  eigentomliclie  SteUung  in  dem  Kreise  der  alteren  Sfstenie  ein- 
nahm, und  dab  die  Vefgleiehung  attischer  Werte  mit  babyloiuschfin 
oder  Iginaischen  in  der  Praxis  weit  schwieriger  war,  ab  die  der  ver» 
scUedenen  Werte  babylonisehen  Systems  mit  einander  oder  mit  den 
ägmäisefaen.s) 

Indes  führte  gerade  diese  Sonderstellung  hn  Verein  mit  dem  soiig- 
samen  Festhalten  an  der  einmal  auIjsestelllenNorm  und  spater  der  weit- 
gehende* Emflub  des  athenischen  Staates  daiu,  dem  attischen  System 


1)  Wie  IM  f  4%  18  InTeAiiidiiBg  nrit  i  46,  IS.  17  hervorgeht,  htben  He 

Römer  bei  der  Verglcichiing  des  attisch-römischeD  mit  dem  ägyptischen  HohU 
nalse  diejenige  ^orm  der  agypltscheD  £lle  vorausgesetzt,  welche  üut  §  42, 18  B 
auf  625  MlUini.  m  definieren  ist.  Allein  die  aus  der  Artabe  nm  36,45  litcr 
(S  41, 7)  berechnete  Elle  betraf  trotz  der  grofsen  Genauigkeit  der  Igyptiscliea 
Mafse  etwas  mehr,  nämlich _  526,3  Millim.,  d.  i.  ein  Mehr  von  '/400  des  ander- 
weit ermittelten  Betrages.  Über  das  babylonische  Malis  ist  in  dieser  Beziehung 
an  der  S.  508  Anm.  2  citierten  Stelle  gesprochen  worden.  Nach  den  neueren 
Untersuchungen,  die  in  diesem  Handbuch  hinzugekommen  sind,  können  wir  die 
Differenz  auf  nur  2  Millim.  beschränken,  d.  i.  V**«  des  letzteren  Betrages.  Bei 
der  ieinliadieii  EDe  (f  4g,  7)  koBmen  wir  voe  477,9  MUliiD.  herab  auf  etwa 
475  Millim.  (entsprechend  einem  Fufse  von  317  Millim.,  dem  Mittel  aus  den 
S.  526  6  aufgestellten  Werten);  der  aus  dem  Hohlmaiis  gefundene  Betrag  der 
BUe  differiert  aleo  um  etwa  Vi  70  von  dem  anderweit  gesicherten  Werte;  Aodi 
beim  rSmischen  Fufse  macht  die  entsprechende  Differenz  '/i^o  sns  (Fleckeisens 
Jahrbflcher  1867  S.  526).  Wir  gehen  also  ganz  sicher,  wenn  wir  die  Differenz 
beim  attischen  Fufs  auf  nur  ^jioo  ansetzen  und  demgemafs  die  oben  bemerkte 
Korrektur  eintreten  lassen. 

2)  Vergl.  Fleckeisens  Jahrbücher  1867  S.  635  ff.  Wenn  ich  dort  S.  537  das 
attische  System  als  inkongruent  mit  den  übrigen  bezeichnet  habe,  so  gilt  dies, 
nf  Qrmio  der  eUgen  Dntertndiangen,  iwar  nicht  mehr  Mr  den  Ursprung  des 
Systems,  wohl  aber  für  die  Erscheinung  desselben  im  intemationaloti  VerkdH^ 
Mach  den  Verhiltniaaen  24 : 25  und  12 : 13  konnten  weder  Mfinien  neben  ein- 
•ttdtf  karrierea  noeh  HohhaaCw  neben  ctetader  hi  Gdnaedi  tcin.  Dagegen 
aber  lag  gerade  in  dieser  Sprödigkeit  des  Systems  die  Gewähr  dafür,  dafs  es 
sieh  ungeandert  erhalten,  andere  Werte  regulieren  und  achliefsUch  eine  tilge- 
mdn  Termitteinde  SteUung  gewinnen  konnte. 
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eine  höbe  Bedeutung  mitten  io  dem  Gewirre  der  übrigen  Malae  und 
Währungen  la  verschaffen,  ein  Vorzug,  den  die  Römer  sehr  wohl  tu 
würdigen  wnbten  und  ausgiebig  für  ihre  ProTiniialordnungen  ver- 
werteten. 

Auch  das  darf  kaum  als  zufällig  gelten,  dafs  die  HiMner«  tDlangend 
das  Gewicht  und  Längenmafs,  zwar  die  attischen  Normen  genau  Über- 
trugen, jedoch  ihre  eigenen  Gewichte  und  Mafse  nicht  aufgaben,  daJa 
sie  aber  das  Uohimafs,  abgesehen  von  einigen  AbweichuDgen  in  den 
Nominalen,  unverändert  beibehielten. 

Werfen  wir  zunächst  einen  Blick  auf  die  Gewichts-  und  MUnz* 
Ordnung  Solons.  Das  etwas  erhöhte  Gewicht  verschaffte  den  auf  diesen 
Fufs  geschlagenen  Münzen  von  vornherein  eine  günstige  Stellung  im 
Handelsverkehr,  und  diese  befestigte  sich  immer  mehr,  je  stetiger  die 
Prflgung  sowohl  in  ihren  Typen,  als  in  den  Nominalen  und  in  dem  Ge- 
wichte blieb.  Dazu  kam,  dafs  es  das  uralte  Guldgewicht  war,  welches 
Solon  auf  die  SUbeiprtfgung  übertrug.  Das  bedeutet,  in  die  Sprache 
der  .Münzwährung  Ubersetzt ,  dafs  20  Draehmen  Silbers  gleich  gelten 
sollten  2  altisclien  Drachmen  Goldes,  d.  i.  einem  leichten  asiatischen 
Goldstater  oder,  wie  er  später  hiefs,  einem  Dareikos.  Das  Gold  war 
abo  nur  zum  zehnfachen  Werte  des  Silbers  angesetzt.  Mochte  nun 
auch  der  Uandekkun  davon  abweichen,  so  war  doch  wenigstens  eine 
feste  Norm  gegeben,  und  zwar  eine  solche,  von  welcher  aus  leicht  der 
sprachUche  Ausdruck  für  den  jeweiligen  Kurs  gebildet  werden  konnte, 
während  die  komplizierten  Formeln  des  babylonischen  und  phOnikischen 
Staters  schun  an  und  für  sich  der  griechischen  Auffassung  fern  lagen, 
vollends  aber  unhandlich  wurden ,  sowie  das  Wertverhältnis  zwischen 
Gold  und  Silber  abwich  von  der  Satzung  babylonischer  Währung,  t) 

Wie  geschaffM  war  ferner  das  Solonische  Silbergeld,  um  den  Kurs 
der  in  grofsen  Massen  umlaufenden  £ieklronnittnzen  von  sehr  verschie- 
denen Metallwerten  festzustellen. 

Endlich  hatte  auch,  Silber  gegen  Silber  geglichen,  die  attische 
Wahrung  von  vornherein  eine  klare  und  markierte  Stellung  in  der  bun- 
ten Mannigfaltigkeit  von  Münzen  babylonischen,  iiginäischen  und  pho- 

1)  Was  oben  S.  403  f.  zu  Guaslen  der  babyloDi«cheu  Wühniiig  ffCMigt  itl^ 
kann  nicht  für  das  bewegliche  griechi!>clie  Kultarleben  and  InsbcsoiiaeM  irieU 
für  ein  Volk  gelten,  welches  vorwiegend  decimal,  nicht  sexagesimil,  reehnett. 
Ober  den  Unterschied  zwischen  dem  zehnfachen  Wertverhältnis  des  Goldes  zum 
SUber,  wie  es  der  sprachUche  Ausdruck  der  Griechen  ansetzt,  und  dem  Ihat- 
«ichliciien,  nach  den  Umstiadcn  wtchadoden  Handdskiine  ist  f  28, 2.  30, 1. 2 
einiges  bemerkt  worden. 

Hmliaak.  M«tiokgia.  83 
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nikischen  Fiifses.  Daraus  entwickelte  sich  bald  eine  entschiedene  Prä- 
fionderanz  der  attischen  Münze  Uber  die  beiden  erstgenannte  n  Wäh- 
rungen, wahrend  pegenüberden»  phünikischen  Fufse  es  zu  einer  Teilung 
der  Herrschall  kam.  Weit  in  den  Westen  drang  attisches  Gewicht  v<»r 
und  wurde  auch  von  den  Römern  bei  Normierung  ihi  es  Pfundes  und 
des  Gewichts  ihrer  Silhennünzc  zu  Grunde  gelegt;  nicht  minder  hielt 
die  attische  Währung  mit  Alexander  ihren  Siegeszug  durch  den  Osten, 
bis  sie  endhch  langsam  entartete,  aber  immer  noch  Lebenskraft  genug 
behielt,  um  in  etwas  veränderter  Form  von  den  Rümern  in  deai  Pro- 
vinzen griechischer  Zunge  forlgeführt  zu  werden. 

Dafs  auch  das  Längenmals  einen  Eintlufs  übte,  welcher  weit  über 
die  Grenzen  des  athenisclien  Staates  hinausging,  ersehen  wir  nicht  blofs 
aus  den  Ackermafsen  von  Kyrene,  sondern  besonders  auch  aus  der 
Thatsache,  dals  die  Römer  sowohl  ihr  Fufsmafs  dem  attischen  nachbil- 
deten, ak  auch  ihre  Meile  nach  dem  attischen  Stadion  regulierten. 

16.  Dafs  das  Hohlmafs,  wenn  man  die  genauen  Beträge  berück- 
sichtigt, weder  zu  den  babylonischen  noch  zu  den  Üginaischen  Malsen 
in  bequemen  Verhältnissen  stand,  geht  aus  der  früheren  Darstellung 
zur  Genüge  hervor.  Doch  ist  schon  dort  als  wichtig  hervorgehoben 
worden,  dafsSolon  in  der  attischen  Kotyle  ein  Mafs  schuf,  welches  fast 
genau  die  Hälfte  des  babylonischen  Sechzigstels  darstellte,  mithin  besser 
als  die  äginäische  Kotyle  zum  asiatischen  Systeme  pafste  (§  46, 10). 
Demgemäfs  verhielt  sich  auch  die  attische  Ghoinix  günstiger  ak  die 
äginäische  zur  Kapilhe  oder  dem  Kab;  denn  erstere  stellte  sehr  nahe 
die  Hälfte,  letztere  drei  Viertel  des  asiatischen  Mafses  dar.')  Vei^leichen 
wir  dieselbe  attische  Choinix  mit  der  Hälfte  des  Kab  einerseits  und  der 
persischen  Kapetis^)  andererseits,  so  hält  das  attische  Mafs  gerade  die 
Mitte  zwischen  den  beiden  asiatischen. 3)  Nicht  minder  erscheint  das 
Hemihekton  deutlich  als  das  Mittelmafs  zwischen  babylonischer  und 
penificher  Addix^);  ja  auch  in  dem  eigenUUnlichen  syrischen  Syslem 

1)  Die  Beträge  sind  .  Kapithe  oder  Kab  2,02IJler,  attische  Choinix  l,091itci; 
äginäische  Choinix  1,515  Liter.  AoAeidem  ist  Ar  sU«  4iese  VctglciclMigea  OTT 
Tab.  XX,  und  XXI  zu  verweisen. 

8)  Ähnlich  wie  oben  S.  504  Anin.  2  ist  hier  su  bemerken,  daft  die  Be- 
nennung 'persische*  Kapetis  keine  chronologische  Beschränkung  enthalten  «ol!. 
Das  System  der  Hoblmafse,  welcbes  wir  als  persisches  kennen,  ist  aus  dem 
■edisobcii  RddM  herObergenoamieii  worden  und  hat  gewifii  bereits  vor  4sr 
■edisdieD  Herrsebsft  provinziale  Geltung  gehabt. 

B)  Dii  halbe  Kab  beträgt  1,01,  die  Choinix  1,09,  die  Kapetis  1,14  Liter. 

4)  Die  Beträge  sind:  babylonische  Addis  8  Sechsigstel  mm  4,04  Liter, 
Hsnibekton  8  8eitsfe  »  4,88  Utcr,  persisebe  Addis  —  0  SsdMrijSisi  v 
4,55  Liter. 
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ist  es  ein  nach  attischer  Norm  gesteigertes  Mafs,  welches  die  V  ermitte- 
lung  hildet  zwischen  dem  Sechzehnlei  des  Salon  oder  2  «'^ginäischen 
üotyien  und  dem  Achtzehntel  oder  alten  syrischen  Sextar.^) 

Endlich  gesellte  sich  vielleicht  der  altische  Medimnos,  insolern  er 
das  Hauplmafs  des  Trockenen  war,  leichter  als  das  äginäische  Fliissig- 
keitsmafs,  der  Metretes,  zu  der  persischen  Artabe,  trotzdem  dafs  der 
Medimnos  nur  ungeHihr,  der  flginlische  Metretes  dagegen  genau  mit 
der  letzteren  übereinstimmte. 

Ein  Gesamtüberblick  über  alle  die  verschiedenen  Berührungen 
allischen  Mafses  mit  orientaüschem  läfst  sich ,  gemäfs  dem  Stande  der 
t  herhelerung,  nur  in  der  Weise  geben,  dafs  zugleich  die  aus  römisrlier 
Zeit  bezeugten,  zum  Teil  gesetzUchen  Vergleichungen  mit  in  Belrucht 
gezogen  werden.  Da  hier  nun  nicht  der  Ort  ist  eingehender  zu  unter- 
suchen, inwieweit  jede  einzelne  aus  jüngerer  Zeit  überlieferte  Ver- 
gleichuDg  auch  für  frühere  Zeiten  vorausgesetzt  werden  darf,  lassen 
wir  es  bei  einer  sununarischen,  nach  den  mathematischen  Verbftltnissen 
geordneten  Darstelluug  bewenden. 

Als  Einheil  für  die  Vergleichungen  wählen  wir  den  römischen 
Sextar,  das  Mafs  von  2  attischen  Kotylen. 

I.  Nach  dem  systematischen  Verhältnis  12 : 13  zwischen  Sechzigste! 
und  Sextar,  welches  implicite  in  der  Solonischen  Mafsordnung  ent- 
haUen  ist  (§  46,  13),  kommen  auf  die  persische  Artabe  100  Sextare  '), 
mithin  auf  das  babylonische  Eplia  66^/3,  auf  den  Maris  55V2»  auf  das 
Saton  22  Sextare. ')  Diese  Gleichungen  haben  die  ROmer,  wie  später 
gezeigt  werden  wird,  mehrfach  angewendet.*) 

II.  Da  die  persische  Artabe  im  Betrage  von  100  Sextaren  dem 
attischen  Medimnos  von  96  Sextaren  ziemlich  nahe  stand ,  so  werden 
beide  Mafse  von  PolyJtn  und  den  Lexikographen  als  gleich  geschätzt 
(§  45,  3),  und  insbesondere  bei  Teilmafsen  konnte  der  Unterschied 
leicht  aufser  Betracht  kommen.  In  der  That  ist  mit  Sicherheit  über- 
liefert, dafs,  wie  4Vs  pbOnikiicbe  Sata  auf  die  persische  Artabe  gingen, 

1)  Vergl.  I  ölt  ^  ui*<I  ebenda  4  2u  £nde. 

2)  Deo  108  SechzigttelD  der  pereischen  Artabe  (§  45,  3)  enttprechen  nacJi 
dem  Yerh&ltnis  12:13  gennn  99' it,  also  mit  einer  Abrundung,  deren  Fehler 
«U  TertcbwiiideBd  klein  nicht  in  Betracht  kommt,  lüO  Sexlare. 

8)  Letsterer  Betrag  abgerundet  ttatl  22^»,  oder,  wie  vidleiclit  iklrtiiar  n 
ngen,  abgeleitet  aus  einer  Artabe  die  ra  99  Sexlaren  (atttt  M'/ta:  i.irorige 
AniB.)  gcrechiiel  ist.  . 

4)  Yergl.  anlangend  das  Epha  oder  Bath  «od  detaen  Hälfte  §  51.4,  ÜBroer 
in  betreff  des  Maris,  Saton  und  verwandter  Mafse  §  53, 15.  Audi  tu  §42)18. 
44, 10  und  die  bereits  oben  dtierte  Tab.  XX  iat  au  Tarweisea. 

83* 
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so  (1er  attische  Medimnos  in  Sicilien  und  anderwärts  in  4^2  pruviuziale 
Mafse  zerfiel,  dereo  'yides  21  i/s  Sextare  eoüüelt  (§  56,  2.  53, 12  a.  £.). 
Auch  Bestimmungen  des  Saton  zu  21 V»  und  2 P/6  Seiiaren,  entspre- 
eheod  einer  Artabe  voo  reichlMsh  97  Sextaren,  sind  bezeugt  (f  44, 1 0  G. 
53, 12).  Nur  auf  usgefUirer  SebtUuug  beruht  du  Salon  ?on  30  Sex- 
taren bei  Eiilphamoe  (f  44, 9. 10  C.  53, 15). 

Am  Sdüusee  des  Abechnittes  Ober  das  babyloniache  SyUea 
(§  42, 18)  haben  wir  eine  Vermutung  darUbor  aufgestellt,  irie  sowohl 
diese  etwas  niedrigere,  als  die  unter  III  folgende  höhere  Ansbringung 
(]er  Artabe  und  verwandter  Maise  aus  dem  Längenmalise  abgeleitet 
werden  kann. 

III.  W.'ihrend  nach  den  (ileicliungen  unter  II  das  asiatisrhe  Mafs  ' 
etwas  niedriger  stand  als  geniiifs  den  normalen  Verhältnissen  unter  I. 
so  mufs  dasseliic  anderwärts  auch  einen  etwas  reichlicheren  Betrag  als 
den  normalen  gehaht  haben.  Denn  nach  der  Gleichung  der  persischen  | 
Artabe  mit  102  (statt  100)  Sextaren,  welche  aus  HerodoU  Zeugais 
hervorgeht  >)i  haben  ilie  Romer  noch  in  weit  späterer  Zeit  einen  pro- 
vinzialen  Medimnos  besUmml  (§  53, 13). 

Wenn  wir  mit  Herodot  51  Choiniken  auf  die  Artabe  rechnen,  so 
worden  nach  gleichem  Ansatse  34  Gboinilien  auf  das  babylonische  £pfai 
gehen.  Doch  ist  uns  niigends  eine  solche  Gleichung  lieiettgt;  vietaaebr 
spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dalDr,  dab  nach  dem  Verhiltnis  unter  I 
das  Epha  rund  sn  83  Choiniken  (•»  66  Sextaren),  das  ihm  gleiche  Bidi 
in  11  Ghoen,  das  Saton  su  11  Gboiniken,  endlfeh  nach  dem  AmU 
unter  II  der  Maris  su  9  Choen  54  Seitaren)  gerechnet  worden  iit 
War  es  doch  ein  Mafe  von  9  Choen,  aus  welchem  Solon  den  attiecheB 
Fufs  ableitete  (§  40,  14). 

IV.  Lberwie?end  zu  Gunsten  des  asiatischen  Mafses  (ielen  alle  die 
ungefähren  Schalzuii^'cn  aus,  welche  von  der  Annahme  ausgingen,  dafs 
Sechzigstel  und  Sexlar  einander  gleich  seien.  Die  hierher  gehürigfo 
Zeugnisse  des  Xenophon  und  Aristoteles  sind  früher  besprochen  wor- 
den häufiger  erscheinen  solche  Angaben  hei  Schriftstellern,  welche, 
wie  Josephos  und  Epiphanios,  ganz  auf  dem  Boden  des  Orientes  stellen 
und  das  ursprüngliche  asiatische  Mafs  mit  dem  syrischen  oder  Ptoie- 
maischen  hin  und  wieder  verwechseln,  wahrend  sie  an  anderen  Steiiea 
genaueren  Vergleichungen  folgen.') 

1)  Vergl  S  45,  3  and  S.  394  Am».  3. 
))  S.391  f.,  394  Anm.  3,  479  mit  Anm.  4  und  5. 
3)  Das  Näliere  ist  ans  den  betreireiiden  Angaben  ia  §  41,9  0.  Ii),  vo 
gleich  die  weiteren  Citate  gegeben  sind,  zu  erseUen. 
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V.  In  den  Staaten,  welche  aus  Alexanders  Reich  hervorgingen, 
ist  mehrfach  das  einheimische  Mafs  beibeliahen,  aber  nacli  attischer 
Norm  gesteigert  worden.  Wir  verweisen  hier  nur  auf  den  syrischen 
Metretes  von  120  Sextaren,  welcher  ursprünglich  als  Doppeltes  des 
Maris  120  Sechzigslel  hielt  (§  51,  3),  und  auf  die  Ptolemäische  Artabe 
von  72  Sextaren  (§  53, 11).  Gerade  in  Ägypten  aber  läfsl  sich  deutlich 
verfolgen,  wie  die  allen,  von  dem  attischen  System  abweichenden  Mafse 
durch  die  ganze  IMokniiki-zeit  sich  erhielten  und  noch  viel  später 
von  den  Itümern  durch  gesetzliche  GleichuDgen  anerkaaDt  wurden 
(§  53, 12  ff.). 

17.  EineTergleichung  mit  dem  ägyptischen  Mnfse  hat  der  Soloni- 
schen Ordnung  gewifs  fern  gelegen.  Da  aber  zwischen  der  ägyptischen 
Artabe  und  dem  babylonischen  Ejilia  ein  wesenlHcher  L'nlerschied  nicht 
bestand  (S.  367.  394)  und  hiernach  Hin  und  Sechzigste!  zu  einander 
fast  genau  in  dem  Verhältnis  9  :  10  standen,  so  ist  zu  erwarten,  dal^ 
später  die  Römer,  als  sie  das  von  ihnen  angenommene  attische  Hohl- 
niafs  auch  mit  dem  ägyptischen  zu  vergleichen  hatten,  unmittelbar  zwi- 
schen Hin  und  Scxtar  ein  einfaches  Verhnhnis  herzustellen  versuchten. 

Wenn  Hin  zu  Sechzigste!  sich  verhielt  wie  9: 10  und  unsere  obige 
Vermutung  über  die  Ableitun<r  des  atiischen  Iloblmafses  aus  dem  baby- 
lonischen richtig  ist  (§  46,  13),  so  ergiebt  sich  als  das  unmittelbare 
Verhältnis  zwischen  Hin  und  Sextar  54  :  65  —  100 : 120,37,  d.  i.  mit 
Weglassung  des  auslaufenden  Bruclies  5  :  6. 

Ja  wenn  wir  die  für  Hin  und  Sechzigstel  früher  berechneten,  den 
wirklichen  Beträgen  möglichst  angenäherten  Werte  zu  Grun<le  legen, 
so  erhalten  wir  als  das  Verhültnis  zwischen  beiden  9  :  9,97S6  ^),  und 
weiter  nach  der  eben  angelülirlen  Voraussetzung  als  das  Verhältnis 
zwischen  Hin  und  Sextar  100 : 120,11 ,  also  noch  näher  wie  vorher 
das  glatte  Verhältnis  5  :  6. 

In  der  That  haben  die  Römer  6  Hin  gleich  5  Sextaren  gerechnet, 
wie  aus  folgenden  später  noch  nachzuweisenden  Formeln  hervorgeht: 

1  Artabe  (d.  i.  80  Hin)  —  100  Pfuod  Ölgewicht  —  66</s  römische 

Sextare  (§  53, 16), 
1  Bath  (d.  i.  die  semitische  BenennuDg  der  Artabe  als  Ölmafses) 

50  syrisch -aleiaadriniscben  Sextareo,  deren  jeder  gleich  IVs 

römischen  Sextaren  ist  (§51,  4), 
i/ioo  Hin  «  V€o  attische  Kotyle  (|  53, 18). 

1)  Aua  den  In  §  41, 7  viid  4S,8  fettgetteUten  fieliigen  der  Artabe  wd  des 
Harb  bereehoel  aich  Hin  so  SecbiiBttel  —  8<»,4ft -60:80,31 -80  — 9: 9,9T8e. 
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Aus  diesen  Verhültnissen  der  Hoblmafse  hat  sich  auch  die  merk- 
würdige Gleichung  ergeben,  dafs  das  uralte  ägyptische  Gewicht,  das 
Ten  (§  41,  8),  möglichst  nahe  3V8  rümischen  Unzen  entspricht. 

18.  Hiermit  war  zwischen  allen  Hafsen  und  Gewichten  Ägypten^ 
Vorderasiens,  Griechenlands  und  des  römischen  Reiches  eine  wohlge- 
gliederte Kette  einfacher  Verhältnisse  hergestellt ,  fest  genug  um  den 
gegenseitigen  Zusammenhang  zu  wahren,  und  doch  nicht  so  eng  ge- 
schlossen ,  dafs  nicht  je  nach  dem  praktischen  Bedarf  das  Verhältnis 
•  iwisdien  zwei  sich  bertthi^nden  Maiflen  ein  wenig  bitte  modifiäert 
werden  können. 

Wenn  Herodot  die  persische  Artabe  zu  51  Choioiken  rechnet,  so 
entspricht  dies  dem  Verhältnis  8,5  : 9  zwischen  Sechzigstel  und  Sei- 
tar.2)  Dagegen  bedeutet  die  Gleichstellung  von  Artabe  und  attischem 
Hedimnos  und  die  Schätzung  des  Saton  zu  21  Vs  Sextaren  (§  46, 16,  U) 
nichts  anderes  als  die  Annahme  des  Verhältnisses  8  :  9.  Beide  Verhib- 
nisse  aber  sind  naheliegende  Modißkationen  des  normalen  Verhältnissen 
12  : 13  n>  8,33 : 9,  begründet  auf  lokale  Verschiedenheiten  der  vorder- 
asiatischen Mafse  3)  und  geregelt  nach  den  ErforderniaaeB  des  inler- 
naiionalen  Verkehres. 

Das  systematische  Verhältnis  12 : 13  zwischen  Sechzigstel  nni 
Sextar,  welches,  wie  bereits  bemerkt,  aus  der  Solonischen  Mafsordnung 
KU  entnehmen  ist  (§  46, 13. 16),  mufs  ferner  nocli  die  Probe  bestehen, 
dafs  möglichst  nahe  dasselbe  Verhältnis  herauskommt ,  wenn  wir  das 
ägyptische  Hin  einerseits  als  Mafs  von  ^/lo  Sechzigstel  (§41,7),  andercr- 
aeitaals8olchfl8von^^Sex4ar(946,17)aiiaaflaeo.  InderTliatmWl 


1 )  Meine  früher  aasgesprochene  Vennntnng,  dafs  der  Wassergehalt  der  Artabe 
dem  Gewichte  von  400  Ten  entsprochen  hat  (Fleckeisens  Jahrb.  tS67  S.  527  (.i 
ist  durch  Lepsius'  Ansatz  des  Ten  zu  90,959  Gr.  (oben  S.  373  Anm.  1)  bestätigt 
worden.  Denn  da  der  Sextar  ein  Wasser-  oder  Weingewicht  von  20  römiscboi 
Unzen  darstellt  (§  17,  4),  so  entwickelt  sich  aas  der  oben  nachgewiesenen  Be- 
stimmung der  Ariabe  zu  6ü^/a  bextaren  und  der  Annahme  eines  der  Arlabe  ent- 
sprechenden Wassergewichtes  von  400  Ten  die  Gleichung  1  Ten  »  8'^  UuKi, 
und  letzterer  Betrag  isgiebt  (das  römische  Pfund  nach  $  21,  3  zu  327,45  Gc 
gerechnet)  genau  90,959  Gr.,  wie  Lepsius  das  Ten  bcsUaiinL  Ein  ÜberUkk 
tkbcr  die  8.  373  Anm.  1  nsehgewlescnen  Nihemngs werte  des  Ten  seift,  dsCi 
der  Ansatz  desselben  rn  S'/s  römischen  Unzen  voraussichtlich  dem  Ursprung- 
liehen  Werte  ebenso  nahe  kommt,  ais  die  entsprechende  Gleichung  des  Hohl- 
mafses,  wonach  die  Artabe  »  66^/3  Sextaren,  oder  6  Hin  —  5  Sextaren  gelten. 

2)  VergU  S.  394  Ann.  8. 

3)  Genetisch  aus  dem  LIngenmafse  sind  diese  Differenzen  entwickelt  worden 
{  42,  17.  Absichtlich  haben  wir  die  dort  aufgestellte  Hypothese  hier  in  §  46 
nicht  in  die  Beweisfährung  hineingssogSO,  SOOdsm  UM  ledlflldi  Mf  grifridaciw 
und  röaiitche  QaeUen  bsschrinkt 
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gich  dann  Sechzigste!  zu  Sextar  wie  ^o/» :  »/s  i*  15 : 27  «  12 : 12.96, 
also  sehr  nahe  wie  12 : 13.  Oder  mit  anderen  Worten,  das  Verhältnis 
25  :  27  zwischen  Sechzigste!  und  Sextar,  welches  sich  ergiebt  aus  der 
Gleichung  von  9  Sechzigsteln  mit  10  Hin  einerseits  und  5  Sextaren 
mit  6  Hin  andererseits ,  ist  nichts  anderes  als  ein  modiflcierter,  aus 
römischen  Anordnungen  abgeleiteter  Ausdruck  des  alteren  und  histo- 
risch nachgewiesenen  Verhältnisses  12: 13, zwischen  Sechzigstel  und 
Sextar. 

ÄhnUch  ist  zu  urteilen  Ober  die  Proportionen  der  Gewichte,  wenn 
wir  die  Kette  Tom  ägyptischen  Ten  bis  zum  attischen  Talent  und 
rümischen  Pfund  geschlossen  uns  denken.  Das  ägyptische  Teu  stand 
einerseits  dem  Betrage  von  SVs  römischen  Unzen  (S.  518)  sehr  nahe, 
andererseits  waren  1000  Ten  zu  vergleichen  mit  3  königliclien  baby- 
lonischen Talenten  (S.409).  Setzen  wir  nun  versuchsweise  diese  Nähe- 
rungswerte als  absolut  genau,  so  erhalten  wir  folgende  Reihe  von 
Gleichungen,  deren  Anfangs- und  Endglied  sich  zusammenschliefsen 
mtissen  zu  der  anfänglich  gesetzten  Gleichung  1  Ten  31/3  Unzen 
^18  Pfund: 

1000  Ten  =  3  leichten  künigl.  Talenten  =  3^/5  leirhten  Talenten 
Goldes  =  3^  attischen  Talenten  =  277'  9  römischen  Pfund. 
Hiernach  würde  das  attische  Talent  zum  k(iniglichen  babylonischen 
sich  verhalten  wie  108  :  125,  ziun  babylonischen  Talente  Goldes  wie 
648:625.  Letzteres  Verhältnis  ist  ein  so  künstliches,  dafs  es  in  Wirk- 
lichkeit, wenn  es  sich  um  eine  Vergleicbung  zwischen  altischem  und 
Goldtalente  handelte,  nimmermehr  angewendet  sein  kann.  In  der  Thal 
steht  dasselbe,  wie  die  Reduktion  100:96,45  zeigt,  dem  von  Selon 
gesetzten  Verhaltnisse  25  :  24  so  nahe,  dafs  wir  das  letztere  aus  dem 
ersteren  auch  dann  hätten  entnehmen  können,  wenn  anderweitige 
Zeugnisse  Uber  Solons  Gewichtsordnuog  mangelten. 

Nach  dem  Solonischen  Verhältnisse  berechnet  sich  aus  dem  atti- 
schen Talente  ein  babylonisches  Goldtalent  von  30,18  Kilogr.,  nach 
dem  durch  Rechnung  gefundenen  Verhältnisse  ein  Goldtalent  von 
'  30,32  Kilogr.  Das  Mittel  aus  beiden  Zahlen  stimmt  fast  genau  mit 
demjenigen  Betrage  des  leichten  Goldtalentes,  welchen  wir  früher  aus 
den  bestjustierten  Gewichtstücken  und  der  persischen  Goldprägung 
hergeleitet  haben.  ^) 

1)  Vergl.  anlangend  die  Festsetzung:  des  bahyloni^^chen  Gewichtes  S.  398 
Anm.  1  und  über  das  Verhältnis  zwiscbeo  babyloniscbem  and  attischem  Gewicht 
die  Linütationsrechoung  ^  46, 12. 
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Endlkh  mOflseii  ans  den  Holdmalten  aniiilMnMl  auch  die  Ver- 
hlltiiiaw  der  LäogenmaJse  sich  ergeben.  Wie  wir  oben  ($  46, 7)  ge- 
leigt  haben,  dab  die  ans  den  babylonischen  Maris  nnd  iginliMlien 
Meiretes  abgeieüeten  Betrage  der  babylonischen  und  der  gemeingi;ie- 
chischen  EQe  hinrodiead  mit  den  anderweit  gesicherten  Werten  dieser 
Langenmarse  stimmen,  so  mOssen  ferner  annähernd  sich  ferfaalten 

(Aj  ägyptisch-babylonische  £lle  zu  attischem  Fufs  wie  ^266 : 

ferner 

(B)  attischer  Fuls  zu  römischem  Fufs  wie  ^hi  :  y4S     3^2  :  2|'6, 

endlich 

(C)  römischer  Fufs  zu  ügyptischer  Elle  wie  ^48  : 1/266,67.  *j 
Ausgerechnet  ergeben  sich  die  Verhältnisse 

(A)  6,431 : 3,780  =  100 :  58,77 

(B)  3,780 :  3,634  =  25  :  24,04 

(C)  3,634 : 6,4366     56,46 : 100. 

Damit  sind  zu  vergleichen  die  Verhältnisse,  welche  aus  den  anderweit 
bestimmten  LangenmaPsen  sich  ergeben 

(A)  525  :  308,3  —  100 : 58,72 

(B)  308,3 : 295,7  —  25 : 23,98,  d.  i.  25 : 24  (f  10, 2  a.  E.) 

(C)  295,7 : 525  —  56,33 : 100; 

mithin  finden  wir  überall  so  nahe  Obereinstimmung,  als  nach  den  in 
Grunde  liegenden  Voraussetzungen  nur  erwartet  werden  kann.*) 

1)  Der  Radicand  266,  67  bedeulel  4  ägyptisclio  Arfnl>on,  deren  jede  gleich 
GÖ^s  römischen  Sexlaa  ii  gesetzt  ist,  desgleiciieii  der  Hadicand  266  in  der  Glei- 
chung A  4  babylonische  Epha,  dotcii  jedes  zam  aUischen  Metretes  gemifs  4er 
Solonischen  Ordnung  in  dem  Verhältnis  12:  13  steht.  Entsprechend  ist  nach- 
her iu  der  Gleichung  A  der  Längenraafse  die  babylonische  Elle  zu  ö25  Miiiim. 
gesetzt  worden.  Ant  der  näheren  Darstellung  in  %  42, 18  geht  bennor,  daf«^ 
wenn  mnn  in  der  Gleichung  A  der  llohlniafse  die  Knbikclle  zu  5  Maris  =  SfH) 
Sechzigsteln  setzt,  in  der  oachfolgendeo  Gleichung  der  Läogenmafse  eine  Elle 
▼on  592  Minim.  in  Betracht  kommen  mnfs.  Dann  sind  Ae  Terfailtnuse  beim 
Hohlmars  100:5S,00,  beim  Längenmafs  100:57,95,  also  die  Diflerenz  in  dem 
zweiten  Gliede  genau  dieselbe  wie  oben  im  Text  bei  den  Verhältnissen  100  :5S,"7 
und  100:58,72.  Dafs  dieselbe  verschwindend  kloin  i^t,  zei^^t  die  folgende  Aon. 

2)  Nochmals  ist  hier,  wie  bereits  früher  S.  503  Anm.  3,  auf  die  nähere  . 
Ausfflhning  in  Flerkeisens  JahrbOchern  1867  S.  533  ff.  in  Verbindung  mit  S.  526, 
außerdem  aber  noch  auf  S.  512  Anm.  1  zu  verweisen.  Der  Unterschied  der  Ver* 
hUlnisse  A  ist  ein  verschwindend  kleiner;  denn  wenn  man  ans  doi  Hohlmafaea 
den  attischen  Fufs  nach  der  Elle  von  525  Millim.  berechnet,  so  erhält  man 
308,0,  also  nur  0,2  Millim.  (oder  '/ttoo  des  Fufses)  mehr  als  anderweit  berechnet 
ist;  oder  man  sieht  den  Dnrehsehnitt  ans  den  beiden  in  Toriger  Amaerknng  rer- 
gllchenen  Verhältnissen  und  bekommt  auch  dann,  wie  bereits  §  10,  4  bemerkt 
ist,  nur  ein  Mehr  von  0,25  Millim.  (oder  Vi>oo  des  Fufses).  Auch  die  Differenz 
bei  B  kann  nicht  in  Betracht  kommen,  vereinigen  sich  doch  die  beiden  Ver- 
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19.  Um  die  volle  Bedeutung  der  Solonisclien  Mars-  und  Gewichte» 
Ordnung  xu  erkennen,  ist  es  nötig  gewesen,  ihre  Geschichte  vom  An- 
fange bis  in  die  späte  ROmerzeit  zu  Terfolgen.  Wenn  wir  nun  dabei 
gelernt  haben,  unter  welchen  Voraussetzungen  dieees  Syslem  entstan* 
den  und  aus  welchen  Grundliodingungen  heraus  es  zu  so  umfassender 
Geltung  erwachsen  ist,  so  gelingt  es  vielieichi  auch  (Iber  den  Ursprung 
desjenigen  älteren  griechischen  Systems,  ans  welchem  Selon  sein  eigenes 
entwickelte,  etwas  Näheres  zu  ermitteln. 

Nach  alter  ÜberUefemng  und  fast  einstimmiger  Ansicht  der  Neueren 
hat  der  König  Pheidon,  der  in  der  ersten  Hälfte  des  siebenten  Jalirhun* 
derts  oder,  wie  andere  annehmen,  um  ein  Jahrhundert  früher  in  Argoe 
herrschte  nicht  nur  die  griechischen  Mafse  geordnet,  sondern  aneh 
zuerst  griechische  Münzen  sowohl  in  Gold  als  in  Silber,  und  zwar 
letztere  in  Ägina,  geprägt.  Was  nun  zunächst  das  Gold  anbelangt,  so 
haben  wir  es  sicher  mit  einer  späteren  Sage  zu  thun,  welche  die  schwer 
Terständliche  ßenennung'euboiscbes Talent*  zu  erklären  suchte  (8. 206). 
Dagegen  sind  die  Nachrichten  Uber  die  Silbcrprügung  wohl  begründet 
und  stimmen  Tortrefflicb  mit  dem  Befunde  der  Münzen  ttberein.*)  Auch 

hällnisse  25:24,04  und  25:23,9b  in  dem  wahrscheinlich  geseUlicheo  von  25:24; 
Hbsrdles  aber  steht  der  römische  Fafs  als  jängeras  Mtls  ▼erkiltnianlMg  auch 
ein  wenig  niedriger  als  der  altische  (§  10,  4).  Üm  so  weniger  ist  tu  verwundern, 
dafs  der  aus  den  Bauten  der  Kaiaeraeit  ermittelte  Wert  des  römischen  FuAte» 
(1 14,  3)  Im  Vergleich  lu  dem  Sllesten  Marse,  der  agyptltebeii  Qle,  stärker  tb- 
weicht,  als  man  nach  dem  Verhältnis  der  Hohtmarsc  erwarten  sollte.  Ja  wir 
brauchcD  nur  deiyeuigen  Betrag  der  agj'ptiscben  Eile,  welcheo  die  Bauten  von 
Olympia  naehwelsen  (§  47, 1),  m  GnifHie  so  legen,  um  statt  des  obigen  Ver- 
hältnisses C  der  Längenmarse  zu  crluillpii  29f>,7:521  =  isn.TäilOO,  nlsn  ein  für 
den  römischen  Fub  sogar  günstigeres  VerbÄiluis  ab  das  aus  den  UohlmafMi» 
berechnete  ist. 

1)  Die  Nachrichten  über  Pheidon  findoi  sich  zusammengestellt  bei  0.  MflUer 
Aeginetira  p.  55  ff.,  Börkh  S.  76  f.,  Lenormant  1  p.  125  tf.  Die  Epoche  Pheidons 
wird  nach  H,  Weissenborns  Vorgänge  von  K.  Fr.  Hermann  Griecli.  Staatsalterth. 
i  89  S.  164.  166  der  5.  Aufl.  and  E.  Curtius  Griech.  Gesch.  P  S.  238  f.  656  f.  io 
die  erste  Hälfte  des  7.  Jahrh.  versetzt  (insliesondere  seine  Feier  der  olympischen 
Spiele  in  dss  J.  668,  sein  Tod  etwa  in  das  J.  b6U).  Damit  stimmt  überein  dss 
Gepräge  der  ilteeten  avf  den  Fofs  von  12,4  Gr.  gescblsgenen  i^niiseben  Statere, 
w  olrhcs  nach  Lenormant  I  p.  132  f.  unstreitig  derselben  Eporhe  angehört.  Um 
ein  Jahrhundert  früher  (715—745)  herrschte  Pheidon  nach  Duncker  Gesch.  des 
Altertbnms  V*  8. 388  IT.  G.  F.  Unger  kommt  in  einer  aosfübrlicben  üntersochnng 
fiber  'Die  Zeitverhältnisse  Pheidons',  Pbilologns  XXVUI  S.  399  ff.  XXIX  S.  245  ff., 
xurück  auf  die  schon  friiiier  versuchte  rnlersrheiduog  eines  älteren  und  eines 
jüngeren  Pheidon,  und  setzt  den  ersteren  in  die  erste  Hälfte  des  8.,  den  letz- 
teren in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jahrhunderts. 

2)  Ephoros  bei  Strabo  VIII  p.  35S:  xni  fiir^a  i^tv^a  ra  <J*ei3türia  xalov- 
uwa  Hai  cxa^ftovs  xai  vofnofia  Htxtt(fayfitrov  xo  xt  oXXo  nai  rb  a^yv^ovv, 
Mamor  Fariom  TS.4&f.:  mfmp  0  jifythg  äd^/uvn  r«  /»irfa  ttal  aptnaUef» 
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die  Ortsfrage  darf  ni  keiaeni  Bedenken  Anhfr  geben.  Gcwifii  haben 
Regenten  so  allen  Zeiten  Eonlchst  in  ihrer  Haoptitadl  genttniL  AUaa 
die  Verhlltniaee  des  damaligen  Handekverkebrt  waren  ae  eigentaaich 
gestaltet,  dab  im  nftrdüclien  Peloponnea  ein  Henacher  dea  Bianm 
landee  haum  eine  andere  Mflnntatte  ab  Ägioa  oder  Kerlnlb  wttim 
konnte.  Korinth  aber  stand  spröde,  zuletzt  feindlich  dem  Könige  Phei- 
don  gegenüber,  während  Ägina  ebenso  wie  die  ganze  Ostküsie  bis  zur 
Insel  Kylhera  zu  seinem  Machtbereiche  gehörte.') 

Nun  ist  ferner  überliefert,  dafs  Pheidon  auch  neue  Mafsc  einge- 
führt liabe,  welche,  nach  seinem  Namen  benannt,  bis  auf  weit  spätere 
Zeiten  sich  erhielten. (lewifs  gab  es  in  den  einzelnen  Gemeindeo, 
welche  Pheidon  zu  einem  engeren  Staatäverbande  zu  yereinigen  suchte. 
Hafte  und  Gewichte  der  verschiedensten  Art  und  darunter  gar  riek 
ongenaae  nnd  durch  Milabrauch  gefiüachte.  Wenn  er  alao  die  ikeo 


<r«*v  3i  n^öh&g  <Pt{S»%f  j4^yeXoe  v6ßt9ßm  (kmfm  ip  Alfiiß^,  Zweifelnd, 
Pheidoi)  oder  andere  fjriechische  Staaten  zuerst  geinnnzt  haben,  äulsert  sieb 
PoUux    b3.  iNach  Älian  Var.  bist  12, 10  waren  es  die  Ägioeten  (oboe  Keniiaog 
does  eioielnen  Urheber»),  welche  it^mxoi  vomaua  txtnpc»^^  9ArSv9k^ 
{vSftiafia]  Alyivalov.    iitladden  History  of  Jewtth  coinage  p.  10  äufsert  sidli 
nachdem  er  die  Stelle  der  Chronik  von  Paros  angeführt  hat,  folgendennallM:  , 
Büt  this  chronicle  onlv  declares  ibat  Pheidon  stamped  silier  coios,  not  that 
he  was  the  firat  wbo  dM  so,  and  that  he  tlniek  Uieai  in  Aegioa,  b«t  it  ii  ii( 
Said  that  this  was  not  also  done  elscwbere  or  at  an  earlier  date,  oor  does  it 
determine  that  the  Aeginetans  had  not  coined  moncy  before  Pheidon.  Lenor- 
mant  I  p.  125 — 136  gelangt  nach  einer  längeren  Untersuchung  zu  dea  Scälui»- 
erfebnia,  dtfo  PheMoo  in  der  Thit  die  erste  grieeMielw  Prägung,  aod  vwm  'n  i 
Silber,  geübt  habe,  wahrend  die  erste  Münzprägung  überhaupt  von  den  Lydim 
ausgegnngen  sei  (vergl.  jedoch  §  22,  1  a.  E.).   Die  kulturhistorische  Bedeolunf 
der  Pheidonischen  Prägung  weist  Curlius  Griecb.  Gesch.  P  S.  23ö  tf.  b57  dicL 

1)  CurtiQS  a.  a.  0.  S.  235.  238  f. 

2)  Auszugehen  ist  Ton  Hcrod.  0.  127:  <Pei8atvos  r<n'  ra  furpa  itoi^ht'- 
IltloTtowTjaioiai.  Dafs  Herodot  damit  nicht  gemeint  haben  kann,  Pheidon  habe  , 
die  Mafse  erfunden,  oder  auch  nur,  er  habe  die  ersten  Mafse  im  Pelopowtf  ■■ 
eingefahrt,  wird  sofert  Mar,  wenn  wir  vergleichen,  wie  genau  HeradalÜtf  . 
die  weit  älteren  äg^-ptischen  und  babylonischen  Mafse  und  deren  ZusamneB-  ; 
bang  mit  den  griechischen  unterrichtet  war  (wofür  die  Belege  in  diesem  gaoiefl  . 
Abschnitt  §  40  —  46  vielfach  angeführt  sind).   In  gleichem  Sinne  wie  HovM 
hat  Aristoteles  in  der  ^A^ticov  noXtxeia  nach  Poll.  10, 179  die  4fu8tifvia  fu%^ 
d.  h.  die  von  Pheidon  regulierten,  bebandelt.  Auch  Kphoros  an  der  S.  521  Anm-  - 
•Dgeführten  Stelle  spricht  nicht  von  einer  Erfindung  der  Mabe  fibtthaipt.  mo- 
dem  nur  der  ^mB»vta  ualovfttva,  wozu  die  Chronik  ytm  Pmm  a.a.(kdK 
Erläuterung  giebi,  dab  ntalich  Pheidon  die  alten  Mafse  eingezogen  «td  vtot 
dafür  habe  anfertigen  lassen.  Aus  einem  Mifsverständnis  der  Worte  des  Epfcorw 
ist  die  Tradition  bei  Plin.  Mat.  bist.  1,  &6,  198:  mensuras  et  poodera  PMoa 
Aivims  cntstenden,  welche  bei  Udor  Btyn.  16, 24  vom  WdiiirfiP!'  ! 
StaadpädU  aae  berichtigt  ist  (s.  Metrol.  Script,  n  p.  1 10,  20  u.  Praet  ^  XVI 
Über  die  anderwett  Tcnriifte  TradiftiM  ie  den  ScboUce  ni  Piedar  ntfiLimt 
mant  I  p.  127.  ' 
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Marse  einzog  und  dafttr  andere  nach  einheitlicher  Norm  angefertigte 
und  wahrscheinlich  geeichte  einfnhrte,  so  war  diese  ime  und  wohl- 
thUtige  Neuerung  an  sich  Grund  genug  für  Zeitgenossen  und  Spätere, 
ednen  Namen  eng  mit  diesen  Marsen  zn  verknüpfen ,  und  es  bedarl^ 
um  die  Oeidtiwtm  fiif(fu  in  erUiien,  durchaus  nicht  der  Annahaie, 
dafs  dieselben  einem  neuen ,  von  ihm  erst  erfundenen  Systeme  ange- 
hörten. Die  weitere  Erörterung  dieser  schwierigen  Frage  ist  in  jüng- 
ster Zeit  durch  die  Entdeckung  eines  ältesten  Münzgewichtes  der  Insel 
Ägina  wesentlich  gefördert  worden  (§  24, 1.  48, 1).  Dasselbe  unter- 
scheidet sich  deutlich  Ton  dem  gewöhnlich  so  genannten  äginäischen 
Gewichte,  welches  wir  in  seinem  Zusammenhang  mit  altpeloponnesi- 
schem  Langen*  und  Hohhnabe  firOher  dargestellt  haben  (§  46,  5—9). 

Wir  haben  es  also  mit  drei  Voraussetzungen  zu  thun,  welche  nach 
Zeit,  Ort  und  Benennung  genau  zu  unterscheiden  sind.  Die  ersten  An- 
fänge griechisclier  Münzprägung  fallen  in  den  Beginn  des  siebenten 
Jahrhunderts  (§  22, 1  a.  E.).  Aus  dieser  Zeit  rühren  allem  Anschein 
nach  die  ältesten  Münzen  der  Insel  Ägina  her,  welche  auf  eine  Mine 
▼on  672  Gr.  ausgebracht  sind.  Dies  ist  die  altäginäische  Mine,  welche 
sicher  schon  lange  vor  der  ersten  Münzprägung  als  Handelsgewicht 
bestanrlen  hat  Der  äginäisclie  Münzfufs  sinkt  bald  um  ein  merkliches 
herab.  Die  jüngere  Mine  ist  etwa  nm  ein  Zwölftel  leichter ;  die  Münsen, 
die  nach  dieser  Norm  geschlagen  worden  sind,  müssen  relativ  jünger 
sein  als  die  vorher  erwähnten,  allein  sie  gehören  ebenfalls  dem  sieben- 
ten Jahrhundert  an.  Endlich  finden  wir  in  Sparta  bereits  im  neunten 
Jahrhundert  ein  System  der  Längen-,  Flächen-  und  Hohlmafse  46,  7* 
47, 2),  zu  welchem  wir  das  entsprechende  Gewicht  mit  grofser  Wahr- 
scheinlichkeit konstruieren  können.  Dieses  altspartanische  oder  Ly- 
kurgische Gewicht  aber  nennen  die  Alten  äginäisch  47,  2),  und  zwar 
hat  sich  herausgestellt,  dafs  dasselbe  mit  dem  eben  beaeichneten  jün- 
geren Münzgewicht  äginäischer  Prägung  identisch  ist. 

Werfen  wir  nun  znnächst  einen  Rückblick  auf  die  Genesis  dieses 
peloponnesischen  Systems,  so  zeigt  sich  sofort,  dafs  seine  hauptsäch- 
liche Bedeutung  im  Hohlmafse  lag.  Dasselbe  ist  ganz  dem  babylonisch- 
phttnikischen  nachgebildet;  die  einzelnen  MaÜBe  sind  beihehalten,  wie 
sie  aus  Asien  kamen,  nnd  nur  griechisch  benannt  und  zu  einer  ge- 
schlossenen Reihe  zusammengefügt  Weiler  ist  aus  dem  so  überlieferten 
und  dann  griechisch  gewordenen  Hohlmafse  das  Gewicht  nach  einem 
einfachen  Ansätze  abgeleitet.  Dafs  letzteres  von  dem  vorderasiatischen 
Gold-  und  Silbergewichte  abwich,  stimmte  sehr  wohl  su  der  Tendern 
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der  spartanischen  Verfassung,  den  Verkehr  mit  dem  Auslande  und  be- 
sonders  die  Cirkulation  von  Edelmetallen  möglichst  zu  beschränken. 

Nach  alledem  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  dieses  eigentümliche 
griechische  System  in  seiner  Gesamtheit,  nicht  etwa  blofs  die  Hohimafse 
ftir  sich,  bis  in  Lykurgs  Zeiten  zurOckreieht  und  von  diesem,  soweit 
n^ttig,  in  seine  Gesetzgebung  aufgenommen  wurde.  Sollen  wir  nnn 
weiter  rückwärts  nacli  dem  Staate  oder  dem  Manne  suchen ,  der  das- 
selbe zuerst  auffand  und  einführte?  Die  Wurzeln  stecken  ohne  Zweifel 
in  Kreta,  welches  ganz  Ton  phönikischer  Kultur  erfüllt  war  >);  die  Zu- 
sammenstellung aber  der  einzelnen  Elemente  und  damit  die  Sch(>pfung 
des  Systems  ist  wohl  sicher  auf  griechischen  Boden  undspeciell  in  des 
Kreis  der  Lykurgiscben  Gesetzgebung  zu  verlegen ,  mag  nnn  Lyking 
selber  oder  einer  der  ihm  befreundeten  Ratgeber  der  Erfinder  ge- 
wesen sein. 

Pbeidon,  der  Ordner  eines  jüngeren  Staatswesens,  fand  also  das 
peloponnesische  System  der  Mafse  und  Gewichte  in  den  HauptzOgen 
bereits  als  gegeben  vor;  er  hatte  keinen  Anhifs  neue  Mafse  zu  erfinden, 
erwarb  sich  aber  ein  Verdienst  durch  genaue  Regulierung  der  bereits 
überlieferten,  er  brachte  ferner  auch  das  Gewicht  des  Lykurgischen 
Systems  zur  einheitlichen  Durchführung.  Keine  Nachricht  ist  uns  dar- 
ttber  erhalten,  aber  es  ist  kaum  anders  denkbar,  als  dafs  das  relativ  jün- 
gere MOnzgcwicbt  der  äginüischen  Prägung  von  Inheiden  eingeführt 
wurde,  seitdem  er,  wie  überliefert  wird,  das  SQbergeld  seines  Reidies 
in  Ägina  sriilagen  Uess.  So  ging  die  Benennung  äginäisch  auf  das  nr- 
sprftnglich  lakedämonische  Gewicht  über  (§  24,  4). 

Mit  der  Einführung  des  gemünzten  Geldes  im  Pheidonischen  Reiche 
kamen  auch  die  Mctallharren  in  Wegfall,  welche  nach  Lykurgiscber 
Tradition  bisher  übhcli  gewesen  waren.  Der  König  zog  sie  ein  und 
legte  einige  derselben  als  Weihgescbenke  im  Tempel  der  Hera  nieder  >X 

Ij  Yergl.  Gurlius  Griech.  Gesch.  I'  S.  62  f.  und  insbesondere  S.  177  f.,  wo 
die  Reg elnng  der  Agranrerhiltnitse  nach  kretiscbeni  Vorbilde  mehgewfesea  wird. 
I  ber  den  ripinäisrhen  Münzfufs  auf  Kteta  vergl.  «nten  §  4S,  7.  Die  Verwaodl- 
scbaft  der  Hohlmafse  wärde  gewifs  gins  deutlich  berrortreten,  wenn  die  Über- 
lieferung wenigstens  insoweit  erhalten  wSre  wie  In  betreff  der  KTpriaehen  Hohl- 
mafse  <§  48,  8).  Diese  sind  eineneiH  ranz  aus  dem  orientalischen  System 
hervorgegangen,  andflKfidts  bieten  sie  ttbenaachende  Aoalogiecn  mil  den  igi- 
niischen  Mafsen. 

2)  Etymol.  M.  unter  ißtU^MM,  Tergl.  Böckh  S.  76,  Curtias  Griecli.  Gesch. 
1'  S.  238.  Dafs  unter  den  geweihten  Barren  auch  eiserne  oßeXiattot,  wie  sie 
in  Sparta  umliefen,  sich  befunden  liaben,  ist  wohl  anzunehmen ;  aber  diese 
ktaneo  ntebt  die  allelaigen  Weihgeschcoke  gewesen  lein,  da  das  Bafresgeld 
AberiMopt,  ilto  beMndcffS  des  rilbeme,  abcnsehaflini  war. 
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womit  er  den  alteren  Brauch  noch  ausdrücklich  als  eine  geheiligte 
Satzung  anerkannte,  an  lieren  Stelle  nun  nach  dem  Willen  der  obersteo 
Güttin  die  Münze  unter  Gewehr  des  Staates  treten  sollte.  Das  Nähere 
Uber  die  Silberprägung  nach  dem  riieidonischen  oder  JUogeren  ägi- 
Düischen  Fufse  ist  bereits  oben  (§  24,  2)  bemerkt  wurden. 

20.  Zu  den  verschiedenen  Untersuchungen,  welche  sich  an  die 
Frage  nach  der  Ableitung  der  griecbiscben  Malse  knüpften,  ist  am 
Schlüsse  dieses  Abschnittes  noch  ein  kurzer  Hinweis  auf  die  Verhäit- 
nisse  der  Fulsmalse  lur  Klafter  der  Agypti8ch-bab|ionisciieu  £Ue  beiiu^ 
filgen. 

Gehen  wir  aus  von  den  sicher  erwiesenen  Thatsachen,  dafs  in 
Kleinasien  oder  im  Bereiche  der  nahetiegendeD  Inseln  bereits  im  5.Jahrh. 
V.  Chr.  ein  Mafsstah  bekannt  war,  welcher  siebenmal  in  der  Klafter  der 
königlichen  Elle  enthalten  war  (§  50, 1)  und  später  als  römischer  Fufs 
zu  weitester  Verbreitung  gelangte  (§  14,  4),  ferner,  dafs  die  Tempel- 
bauten  zu  Olympia,  auCser  diesem  Siebentelmafsstab,  einen  etwas  grOCse- 
ren  Fufs  aufweisen,  welcher  6 mal  auf  dieselbe  Klafter  ging  (§  47, 1), 
so  entwickelt  sich  ganz  von  selbst  die  folgende  Übersicht,  welche  di« 
Ableitung  aller  Fufsmafse  des  Altertums  ans  einer  gemeinschafthchen 
Quelle  nach  möglichst  einfachen  Verhaltnissen  zeigt  (S.  526).  Von  den 
beiden  neben  einander  aufgeführten  Beticlgen  der  Klafter  beruht  der 
erstere  auf  der  königlichen  Elle  von  525  Millim.  <),  der  letzlere  auf  dem 
etwas  herabgegangenen  Malisstabe,  welchen  die  Bauten  von  Olympia 
mit  grofser  Genauigkeit  darstellen. 

In  dieser  Zusammenstellung  ist  zunächst  der  Schlüssel  enthalten 
zu  einer  deutlicheren  AufTassong  der  Mafse  der  «lltereu  Tempelbauten. 
Noch  ganz  abhangig  vom  orientalischen  Mafse  ist  das  Heräon  zu 
Olympia  geplant.  Die  Oberstufe  mifst  24  zu  9  Klaftern,  die  lichte  Cella- 
breite  beträgt  4  Klaftern,  die  SäulenhOhe  2V2  Klaftern,  die  übrigen 
Dimensionen  sind  nach  dem  Mafsstabe,  welcher  7  mal,  einige  vielleicht 
auch  nach  jenem,  welcher  6 Vs  insl  i"  der  Klafter  enthniten  ist,  be- 
messen«   Die  Dimensionen  des  etwas  jüngeren  Zeustempels  bekunden 


1)  Vergl.  §  41,  3  und  betrefTs  der  babylonischen  Elle  §  12,  5,  LeUtere  hat 
•ich  von  der  königlichen  ägyptischen  Elle,  mit  der  bie  ursprünglich  identisch 
war,  später  um  ein  geringes  geschieden  (s.  §  45,  1.  48,  3  a.  E.).  Dafs  die  grie- 
chischen Architekten  den  Rlaftermarssiab ,  nach  welchem  die  Tempelbauten 
regroliert  worden,  aus  Ägypten  und  nicht  aus  Babylonien  überkommen  halten, 
habe  ich  in  dem  Aufsatze  Über  das  Grundmafs  der  griechischea  Tempelbauten, 
Archaol.  Zeitung  XXXVDI  S.  91  f.,  darzulegen  versucht. 

2)  Veivi.|47,l  und  Arckiol. Zeitaag  XXXVUl  S.99. 
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Überricht  der  Fu6ina£se. 
A.  AkUitaDg  aos  der  Klafter  der  igyptitehen  Königselle. 


Auf  die  Klafter 
d«i  köoicl.  Eil» 


ünprtafl. 
Bnng  in 


I4tr  Uaflw 


6 


6'/* 
7 


6 


24  I  PtolemiiMher  Fufs,  spä- 
ter von  den  alexanori- 
niacbeo  Metrologen  der 
Philetiriache  genannt 
(I  50, 1.  5S,  4) .  .  .  . 

Kleiner  a<!iatiBclier  fnh 

(§  50,3).  .  

Drusianischer  Fufs  (§  60) 

Ulympi>tlier  Fufs  (§  47, 1) 

AtUscher  Fufs  (§  10)  .  . 

Kleiner  olym^i&cherFufs 

(§  47, 1)   .  . 

Fufs  des  metrologischen 
Reliefs  ($50,  1)  .  .  . 
Römischer  rufs  (§  14)  . 

Fufs  von  L'shak  in  Klein- 
asien (§  50,  4)  .... 
FuU  V  Hcrakleia(f  57,1) 
0.skl^dlt  r  Fufs  (8  57,  3) 

IFurs    des  £rat08iheai- 
achen  Stadions  ($  9,4) 


35 

26 
27 
28 


30 


32 


350 

336 

n 

(323) 
(311) 

(300) 
» 

(«0) 

262,5 


b«tnf  ia 


4*r  KlalUr 


333,4 
» 

320,6 
308,7 

298 
277,9 


EfiUcUvwlfib 


354,6  Maas» 

335  bis  328,^ 
332,7 

321  bis  320,4 

308^ 

297,7 

295 
295,7 

277,5 
277,7 
275,0 


262,5 


B.  Ableitvng  aua  der  babyloniaehen  BUe. 


ABf4totalfLBIle 
tratiM  garatert 

(1.  FüTb  ]''.  Palil-ten 

FaboMGee 

NonuAalng 
ia  MüliB. 

EflUrttm  B». 
tnff  Im  MUBak 

l'/a 

6 

Philetarischer  FuEs  (§  50,  1)  .  . 

355  bis  350 

356  bis  349 

6*ia  1 

Gemeingriechiadier  Fub  (§  8, 3. 

319bie315 

320bia3tl 

deuüidi  das  Streben,  das  nationalgriechische  Mafs,  den  Fufs,  mehr  her- 
vortreten zulnoen,  ohne  dafs  jedoch  die  altüberlieferte  Klafter  beseitigt 
wird.  In  sinniger  Auffassung  wurde  der  Ausgleich  zwisclien  beiden 
Heften  iMrin  geregelt,  dafs  die  eine  Haoptdimension  für  einen  runden, 
und  iwar  decimalen  Betrag  Ton  Fufs  in  Anspruch  genommen  «urde, 
die  andere  aber  der  lUafter  der  bttnigUchen  £Ue  verblieb.  Die  Ober^ 
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stufe  mifst  200  grObore  olympische  Fufs  in  die  Länge;  die  Unterstufe 
ist  wahneheinlich  zu  14  Klaftern  in  die  Breite  und  31 Klaftern  ui 
die  Linge  geplant  gewesen ;  die  durchschnittliche  Axen weite  der  Säulen 
beträgt  2V3  Klaftern.  0  Wieder  in  anderer  Weise  ist  der  Ausgleidi 
zwischen  griechischem  und  orientalischem  Hafte  velliogen  worden  am 
Artemieion  su  Ephesos.  Der  ephesische  Fuis  war  6  V«  mal  in  der  Klafter 
enüialten,  und  200  solcher  Füll)  stellte  die  Breite  des  Tempeb  dar, 
wahrend  die  Länge  auf  60  Klaftern  geplant  war.  Die  Beziehung  zwi- 
schen beiden  MalsMnheiten  ist  wechselseitige  indem  eineraeils  die  200 
Fufs  32  Klaftern,  andererseits  die  60  Klaftern  375  Fufe  entsprachen. 
Unverkennbar  ist  auch,  dafs  die  100  Doppelfafa  der  Breite  und  die  00 
Klaftern  der  Länge  den  Ausgleich  zwischen  dem  griechischen  decimaleii 
und  dem  babylonischen  sezagesimalen  System  in  ähnlicher  Weise  aus- 
drOcken,  wie  in  der  Formel  des  gemeingriechiachen  Malhes  100  Fuis 
gleich  60  babylonischen  EUen  gesetzt  worden  sind  (f  40, 2). 

In  Athen  ist  bereits  der  altere  Parthenon ,  welcher  b^  Einblle 
der  Perser  zerstört  wurde ,  nach  dem  attischen  Fnihe  erbaut  gewesen, 
der  0'/4  mal  in  der  Klafter  enthalten  ist  Der  Stylobat  mafs  in  der 
Breite  13>/i  Klaftern  —  90  Fufs,  in  der  Länge  30  Klaftern,  die  Siulen- 
höhe  betrog  4^/i  Klaftern.  Als  dann  PeriUes  de«  Tempel  nra  aufbauen 
liefe,  erweiterte  er  den  Stylobat  in  dem  Veftehnia  von  9: 10,  sodals 
nun  die  Breite  100  Fuis  und  die  Länge  den  dritten  Tbeil  von  100 
Klaftern  betrug.  Die  meiatea  Einieldimensionen  aber  des  alteren  wie 
des  jtmgeren  Parthenon  lassen  sich  am  ttbersichtlicfasten  darstellen, 
wenn  man  eine  besondere  Bauelle  annimmt,  welche  ein  Drittel  der 
Kkfter  mafs  und  2  V4  attische  Fufs  —  9  Palästen  hielt,  seihet  aber  in 
24  eigene  Daktylen  eingeteilt  war.*) 

Wieder  in  anderer  Weise  zeigt  das  Heräon  zu  Samos,  soweit  dies 
die  erhaltenen  Reste  erkennen  lassen,  als  Grundmalk  die  Klafter  der  kö- 
niglichen EUe,  wie  auch  die  Ausgleichung  mit  dem  gemeingriechischen 
Fufsmafse,  welches  der  babylonischen  Elle  zuzuordnen  ist  (§  48, 3). 

Da  babylonische  und  ägyptische  Elle  ursprünglich  identisch  sind, 
so  bedeutete  in  der  romischen  Provinz  Ägypten  der  Obergang  von  dem 
Ptohsmaischen  zum  Philetärischen  Fufse  nur  emen  Wechsel  der  Be- 
nennung. Nicht  so  leicht  ordnete  sich  der  gemeingriecliische  Fufs  in 


1)  S.  das  Nähere  unten  6  47. 1  und  Archäol.  Zeitang  a.  a.  0. 

2)  S.  die  betr.  Anm.  sa  |  50,  3  und  Archaol.  Zeitnng  a.  a.  0.  S.  93  f. 

S)  AUcs  dies  ist  alhcr  nadigewiescB  und  lai  elueuMB  sasgefAlut  in  dsr 
ArchloL Zettong  a.  s.  0.  S.  94ft 
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das  System  der  aus  der  Klafter  abgeleiteteD  Fobmifte  ein.  Versucht 
»an  ihn  in  die  Übersicht  A  einiuAlgen,  so  erhält  er  seine  Stelle  offeo- 
bar  zwischen  dem  grüfseren  olympischen  und  dem  attischen  Furse.>) 
Mit  beiden  Malsen  berührt  er  sich  sehr  nahe ;  ja  es  geUogt  vielleicht 
noch  zu  erweisen,  dafs  beide  Mafse  nur  Modifikationen  des  einen  ge- 
meingriecbischen  Fuises  sind,  hervorgegangen  aus  dem  Streben,  den 
letzleren  in  Einklang  mit  dem  Überlieferten  arebilektoniachen  Malie 
der  (ägyptischen  Klafter  zu  bringen« 

Die  obige  Üherucbt  kann  ons  auch  dazu  dienen ,  die  anderweitig 
bekannten  Verhältnisse  zwischen  den  einzelnen  Fufsmafsen  zu  koih 
troUieren,  wobei  jedoch  zu  berücksichtigen  ist,  dafs  das  relativ  jangere 
Mafs  in  der  Regel  auch  etwas  herabgemindert  und  dadurch  das  Vo^ 
ballnis  zu  einem  Alteren  etwas  modiflciert  sein  wird. 

Der  attische  Fufs  verhalt  sich  geniiifs  der  obigen  Übersicht  zum 
grOlseren  olympischen  wie  26: 27^^96,3:  100;  dem  efTektiveo  Be- 
trage nach  ist  er  indes  herabgegangen  su  dem  Verhttltnis  96,16:100,  | 
d.  i.  fast  genau  25 :  26- 

Der  römische  Fufs  sollte  gemäfs  der  übersieht  zum  attischen  sich  i 
verhalten  wie  27 : 28  =  96,4  :  100;  als  das  jüngere  Mafs  aber  ist  er 
mehr  herabgegangen  als  der  attische,  sodals  die  Roaier  selbst  das  Ver- 
hältnis 24 :  25  =  96  :  100  setzten.  ' 

Der  attische  Fuls  verhält  sich  z\m  Fufs  von  Herakleia  gemäis  der 
Obersicht  wie  10  :  9  111,1 : 100,  womit  das  anderweitig  nachge- 
wiesene Verhclltnis  III :  100  (§  57,  1)  fast  genao  Obereinstimmt.  Der 
oskiscbe  Fuüs  ist  um  ein  merkliches  herabgegangen ,  sodafs  seia  Ver- 
hältnis zum  römischen  Fufs  von  dem  normalen  14 : 15  93'/i :  lOd 
sich  modiflciert  bat  zu  93 : 100  (§  57, 3). 

1)  Vergl,  obeu  S.  49S  Aom.  2,  S.  503  Anna.  2.  In  diesem  Sinne  hatte  ick 
in  die  Ot»ersicht  der  Fufsmafsf,  Archäol.  Zeit.  XXXVIII  S.  92,  zwUchen  olyor<- 
schen  und  attischen  Fnli  ein  'Korrelat'  des  leaiicben,  d.  i.  geaieiBgriiuhjirlvSi 
Folses  eingestellt. 
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PartUcalaie  Maüse  6ri<«h«nlAndfl  and  daa  Ostons. 

I  41.  Da»  griMkiMh»  FuUamd. 

1.  Wie  oicht  and«n  lu  erwtriea  war,  baben  die  'wm  deulsehea 
Reiche  TematalialiB  Aiwgralmugen  lo  Olympia  avch  vnaere  Keant- 
nis  deagrieclBaclieiiLtBgenmafsesiiesenllicli  bereichert«  Anfcog» 
aohieii  ea,  ab  habe  den  iUeaten  Baateo  ein  fvhaah  fon  316,8  IKÜiiB. 
zu  Grvodte  gelegen  >);  dann  glaubte  man  ein  wdt  Idehierea  ?on  297,7 
Milfini.  annebnen  in  miaaen,  welchea  besondera  sn  den  Hanpidinen- 
aioaen  dea  Herion  tralllidi  paibte  nnd  ndt  4  BandbreHen  der  in  7  Pal- 
men geteilten  igypttMhen  KOnigaeHe  in  gleichen  war));  endlich  kam 
ein  drittea  Fnftmafii  von  830,0  bia  821  llilihn.  hincn,  wekhea  snerst 
am  Zeoatempel  beobachtet  wurde,  aber  anch  ab  anwendbar  auf  daa 
Herlon  aieh  heranoetalite.») 

Daa  grOlbte  und  bedeutendste  unter  den  Bauwerken  Ton  Olympia 
war  bekanntlich  der  ZeualempeL  Die  bia  beute  eriialtenen  Reite  lei- 
gen,  dafi  er  einem  ersten  Neubau  nn  6.  lahrh.  t.  Chr.  und  dann  einem 
teUweiien  Umbau  nach  der  Mitte  des  5.  iahrik  unterlegen  bat«)  Da 
die  Gmndmafiw  dei  urBprQngttchen  Bauei  jedenfirili  Ihnfiche  geweaen 

1)  Diese  Vermutung  sprach  F.  Adler  io  der  Vorrede  zu  den  Ausgrabungen  von 
Olympia,  lierausseg.  von  E.  Curtius,  Adler  und  Hirsch,  1  S.  2ü  aus  und  behielt 
sie  auch  in  der  Vorrede  zu  Bd.  Ii  S.  15  bei.  Doch  traten  adiOB  damals  einige 
Bedenken  hervor.  Ein  olympischer  Fufs  von  316,8  Millim.  war  von  H.  Wittich 
nach  eioigen  Messungen  ülouets  zuerst  im  Philologus  XXIV  S.  599  und  später 
in  der  Arehiol.  Zeitimg  XXIX,  1871,  S.  40,  XXX,  1813,  S.  103  f.  aufgestellt 
worden.  Als  Säulendnrchmesser  wurden  anfänglich  7 '  u  Fufs,  zuletzt  (Archäol. 
Zeitung  XXX  S.  103)  7  Fufs  aogeoommeu;  -in  letzterer  Auaabine  steckt  aber 
bereite  der  olympisoie  Fufs  tod  320,6  Millim.,  nicht  »dir  der  anlinglich  ge> 
setzte  Betrag  von  316,8  Millim. 

2)  W.  Dörpreld  bei  Adler  in  der  Vorrede  zu  Ausgrabungen  von  Olympia, 
beraasgeg.  von  E.  Curlius,  Adler  und  Treu,  III  S.  28  f. 

3)  Adler  a.  a.  0.  III  S.  16.  3«. 

4)  Derselbe  I  S.  20. 

Hallatk,  IMntogi«.  34 
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sind  >vie  die  des  ersten  Neubaues,  so  dürfen  wir  die  Entstehung  des 
olympischen  Fufsmarses  wohl  mit  Hecht  in  die  Anfangszeileü  gneclu- 
scher  Baukunst  zurückversetzen. 

Wir  werden  fortan  das  Mafs  von  297,7  Millim.  den  kleineren 
olympischen  Fufs  und  dasjenige  von  nahezu  321  Millim.  deo 
gröfseren  oder  den  olympischen  Fufs  schlechthin  nennen. 

Beide  Mafse  verhalten  sich  zu  einander  wie  13:14.0 
andererseits  konstatiert  ist ,  dafs  der  kleinere  Fufs  ^7  der  ägyptischeo 
KonigseUe  betrug:,  to  ergieht  sich  8 : 13  als  das  Verbaltnia  deagroftm 
olympitehen  Fuümb  tu  derselben  ägyptischen  £Ue. 

Von  der  ol^finpiMlien  Rennbahn  eind  Anfang  und  £nde  auigi- 
graben  und  die  Kalkaleinaehwallen  noch  an  Ort  und  Stelle  mSgtMi» 
wordanf  vekbe  die  Mmukon  te  den  AUanf  und  fbr  daa  Ziel  be- 
leiehnolan*  Die  fleeamillnge  von  Schninkenmilte  in  SchFankaaMlti 
betngt  naeh  genauen  Meeaungen  192,27  Meler.^  Km  iit  aha 
deflnitifo  Linga  dea  olympKcfaan  Stadfona,  und  der  danoa  abinl«iaa<p 
Fufs  von  320,5  MilUm.  ist  identisch  mil  dem  am  Zeustempei  mi  n- 
deren  Bauten  beobachteten  Fufsmafse. 

Es  mifsl  uauilich  der  Stylobat  des  Zeuslempels  in  der  l^nge  64.10 
Meier,  d.  i.  200  olympische  Fufs  zu  320,5  Millim.  *j  Nach  der  Ab>irtii 
de«  ItoumeiBters  war  damit  zugleich  ein  Mafs  von  123  iLOoiglidieD 


1)  Adler  a.  a.  0.  III  S.  29:  'In  Folge  der  Auflindung  des  Grundraaffcs  im 
Zeuslempel  mit  U|32UÜ  m  glaubt  Herr  Dörnfeld  auch  (Or  dea  Bau  des  üaioa 
dfeten  ohrnpisdien  IVift  als  Mtfsdalidt  annebi&eB  to mfiisen,  wodorah  t.  Hie 
StyIobat6reite  als  58V«  ol.  F.,  die  Stylobatlänge  als  156  F.  und  die  Gellabrtilf 
als  26  F.  sich  ergeben.  Beide  Marseinheiteii,  der  Fufs  von  0,2977  m  und  da 
von  0.320Ü  m  veilialttu  bich,  was  weitere  UulersucbuuK  verdieul,  v^ie  13:14'. 

^  RereMi  In  &m  in.  Binde  det*  AMgreboegeo  8. 16  «Mlile  Aditr  ik 
Länge  des  olympischen  Stadions  zu  192,4  bis  192,5  iMeler.  Nach  den  Resultaten 
der  späteren  Ausgrabungen  haben  Adler  Dd.  V  S.  23  und  Dörpfeld  S.  37  dieK 
Länge  definitiv  auf  19*2,27  Meier  und  den  entsprechenden  Fufs  auf  320,4  MflB«. 
fettgestellt.  (Dörpfeld  reelmet  mit  «nerhebllcker  Abweiehief  «Kl,«  M 
ist  in  'Olympia  und  L'ingegend',  iwei  Karten  u.  s.  w.  gezeichnet  von  Kanpfrt 
und  Dörpfeld,  heraosgeg.  Ton  E.  Curlius  und  F.Adler,  Berlin  18S2,  S.  29  f.  der 
Wert  Ton  320,4  Millim.  festgehalten.)  Auch  die  Osthalle  des  GvmasioBi  u 
Olympia  hat  nach  Adler  eine  Rennbahn  von  600  oIvmpfMliea  rai  eellHll(i>> 
Vergl.  den  Siluationsplan  in  'Olympia  und  Umgegend*. 

3)  Ausgrabungen  III  Blatt  X\X1.  In  der  Vorrede  S.  26  bemerkt  .Adler,  daft 
das  elTektive  Mafs  von  64,10  statt  64,12  Meter  (letzteres  entsprechend  «M 
Fnfse  von  820,6  Millim.)  als  Absteckungsfehler  gelten  kOMe.  In  der  Vorrede 
zu  Bd.  I  S.  20  waren  als  Lange  der  Area  (in  der  Ofc^rslofe  gemeüsen)  63,40  Mef«", 
d.  i.  200  angebliche  olympische  Fufs  in  310»8  Millim.,  und  als  Breite  27,53  Bteitf, 
d.  i.  8T  solche  Fufs  angegeben.  Matt  aieirt,  wie  der  falsche  olympiicbt  Fw 
beinahe  dazu  geführt  hltte^  die  effektlveD  NaelieieMirilgeii  der  Tenpelrtile  vw 
TonbereiD  in  Vcrwifmiig  to  brieffii. 
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EOen  ausgedruckt  %  miach  wir  flir  die  EUe  den  Betrag  ven  521 
MUlim.  erhalten. 

Derselbe  Stylobat  bat  eine  Breite  tob  37»7|  Meter  ^,  i.  86  V4 
olynq»iBche  Poft  «i  321,5  HilliBi.  oder  53  konfgüdw  Ellea*)  tu 
583,2  Miliin. 

Llnge  und  Breite  Terbalten  sich  Bach  dem  Ftafimafee  gOBin,  nack 
dem  EBeBraafte  aehr  Bahe  wie  160 : 69. 

Bio  crbaHeBen  Reste  babea  ea  ermOglichl  des  vraprBBglicheB 
Baurift  ia  allen  Einzelheiten  mit  grofter  WahiBoheiBlichkeit  wieder 
henniatelen.^)  2o  dem  Tempel  führten  von  allea  Seiten  drei  Btofen, 
deren  unterste  sowohl  in  der  Lange  als  in  der  Breite  ein  Mehr  von 
etwa  2  Meter  Uber  die  Dimensionen  der  Oberstufe  ausweiat  Nehmen 
wir  an,  dars  nach  der  Absiclit  des  Banmeisters  (fie  Unteiatufe  je  um 
8  küBi^iche  Ellen  1,56  Meier  langer  und  breiter  sein  aoHle  da  die 
Oberetnfe,  ao  erhalten  wir  als  Dimensionen  der  BanfMche  126  BUen  in 
die  Lange  und  56  Ellen  in  die  Breite,  d.i.0:4  alaVerhIkBisder  LiBge 
Bur  BreÜa.') 

Die  durcbscbniUliche  Axen weite  aller  Sfiulen  betrigt  5,21  Meter>),* 
d.i.  10  königliche  EUen  zu  521  MUhm.,  oder  16  V4  FMb  m  320,6  MUlim. 

Die  aurserdem  noch  beobachteten  Dimensionen,  nSmlicfa  SO  Vnh 
Gesamthobe  des  Tempels,  9  Pufs  GeiaoBllBge,  SO  su  10  Fttfii  Tympa- 
noBgrObe,  CBdlich  die  Saulendurcbmesser  tob  7,  6^8,  5V8  und  4*/4* 
Fnft,  welche  einzuordnen  sind  in  die  um  je  1  i/i  Fnfs  ainKeBde  Pro- 


1)  Abgeraedet  statt  8  •  200 : 13  -i  12S>A<. 

2)  Ausgrabungen  II  Blatt  XXXV. 

3)  Wieder  abgerundet  sUtt  8  •  66'/« :  13  —  6dVia. 

4)  Blatt  XXXV  des  II.  Bandes  zeigt  die  Nttaericrte  Ost-  ead  Voideiicitf , 
Blatt  XXXI  des  III.  Bandes  den  Grundrifs. 

5)  Das  Verltältois  9 :4  s wischen  Lange  und  Breite  kehrt  wieder  beim  älteren 
wd  jfingeren  P^rtkenon  s«wle  bdm  Theidoa  se  Athen  (|  10, 3,  ArcbM.  Mang 
XXXVIII  S.  04  n".  175  f.),  und  iwar  zeigt  das  Theseion  eine  zwiefache  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Zeostempel  zu  Olympia,  indem  sowohl  die  Grunddimensionen 
noch  nach  olympischen  Fufs  bemessen  sind,  als  auch  das  GrundYerhältnia  in 
der  eeteren  Stufe  den  genaoen  Ansdnick  gefunden  hat,  während  dasselbe  beim 
ilteren  und  jüngeren  Parthenon  in  der  Oberstufe  dargestellt  ist.  Betrachten  wir 
die  letztere  Alodalität  als  die  Regel,  so  ist  leicht  ersichtlich,  warum  beim  Zeus* 
lempel  eine  Ausnahme  stattfand.  Denn  einerseits  sollte  die  Zahl  von  IM  gile» 
chischen  Doppelfufs  dargestellt,  andererseits  aber  auch  der  Zusammenhang  mit 
dem  überlieferten  MaGse  der  köaiglkhco  EUe  gewahrt  werden.  So  wurde  die 
HBtentvre  noeb  nteh  Blktt  und  genmi  ntdi  &m  GimdfwIMtait  husüte, 
während  dieses  Verhriltnis  in  der  Oberstufe  doe  unerhebliche.  fOr  das  Auge  des 
Beschauers  kaum  merkbare  Abänderoog  criehff,  um  die  UaupUUiMiisiOA  decimal 
und  nach  griechischem  Mafse  darsteilea  m  bdmeB, 

6)  Adler  m  8. 96  «ni  ^mfjL  BIttt  XXIL 
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porÜMi  won  56 :  47 :  38  halben  PalSüeii  i),  iMgen  nur  eatfentere  Be- 

ziehaogen  zum  EUenmafse.^) 

Drin  Zeustempd  Bteht  an  GrOfse  zunächst  dis  Heiligtum  der  Hera, 
ttbertriffi  aber  Jenen  an  Alter  insofern,  als  der  unprangUche  Uolzhni 
nicht  mit  einemmale  durch  einen  Neubau  beseitigt,  sondern  die  hölxer- 
aen  Pfosten  (mit  Aotnahme  eines  einzigen)  nach  und  nach  durch  stei- 
nerne  Säulen  ersetzt  wurden  ^j,  sodafs  an  den  anHinglichen  Dimensio- 
nen, welche  bis  Uber  das  &  iahrhundert  lurtlciureichen  roOgen  im 
waaentlichen  nichts  geändert  wurde. 

Die  Oberstufe  des  Heräon  ist  angelegt  nach  der  Norm  ron  96 
königlichen  Ellen  in  die  Länge  und  36  in  die  Breite ;  Lange  und 
Breite  yeriiielten  aicb  also  zu  einander  wie  8:3.  Die  naciigemetacnin 
▲uedehnungen  ergeben  eine  Elle  von  521  Millim. 

Nacb  dem  kleineren  olympischen  Malse  erhalten  wir  16S  Fufs  in 
die  Lange  und  63  in  die  Breite  %  nach  dem  gröfseren  156Fufs  in  die 
Länge  und  58V2  Fufs  in  die  Breite^),  und  berechnen  aus  der  Linge 
der  Oberstufe  als  Mala  dee  kleinoren  Fulaea  297,7,  des  grftfiKren 
320,6  Millim. 

Die  Süulenhöhe  beträgt  10  £Uen  S«  621  JüUim„  oder  17  Va  Uetne 
oder  endlich  I6V4  grofse  Fub. 

Die  lichte  Gellabreite  ist  bemessen  Mf  16  fiilen  lu  621,2  Mittim., 
d.  i.  28  kleine  oder  26  gro&e  Fufii«). 

1)  Adler  a.  a.  0. 

2)  Die  50  Fufs  oder  (nach  Bd.  II  Blatt  XXXV)  16,tT  Meter  der  Höhe  sind 
naheza  gleich  30'/4  (genau  30*^/11)  köaigl.  Ellen.  Die  Höhe  betrug  aUo,  auch 
in  Ellen  ausgedruckt,  den  vierten  Teil  der  StyloNtlange.  Die  Gdsodange  tob 
90  Fofs  läfst  sich  vergleichen  mit  55'/»  (genau  55'/« 3)  Ellen,  die  80  Fufs  des 
Tympaoon  mit  49 (genau  49'yia)  EUen.  Der  Darchmeaser  da  Siuleo  ao  der 
fwMmwHe  »  115  Meter  steht  zwiaehen  4Vi  und  4V4  Bllen$  der  Sieleadnck- 
memer  an  den  Langseiten  «  2.21  Meter  entspricht  dem  genauen  Betrage  tob 
4*/«  Ellen  zu  521  Millim.,  nämlich  2,2U  Meter.  Endlich  kann  die  Höhe  de^ 
Tempels  bis  zar  unteren  Kante  des  Gebälkes  (nach  dem  AufrtliB  16,t7  — 0,575  » 
15,595  Meter)  betrachtet  werden  als  Dimension  von  30  EHee  SO  520  Millim. 

3)  Pausan.  5.  16,  1,  Friedr.  Thiersch  Die  Ausgrabungen  von  Olympia  ie 
Westermanns  iUustr.  deutsclMn  Monatsheften,  Juni  1880,  Bd.  49  S.  396.  39^ 

4)  Naeh  der  Tradition  ImI  Fmmmi.  e.  a.  0.  ift  die  Gründung  des  Herioo  ia 
den  Anfang  des  11.  Jahrh.  zu  setzen.  Soweit  zurflck  auch  denjenigen  ßanplaa 
SU  dttieren,  den  die  jetzt  erhalteneo  Reste  nachweiaea,  wArde  wenig  wakr- 
■eMaHcli  eehif  fl»er  woM  itt  die  Anoalme  gestattet,  daft  ein  Tempel 

96  zu  36  königlichen  Ellen  bereits  dastand  zu  der  Zeit,  von  welcher  ab  die 
Olympiaden  gezählt  werden.  Welche  Dimensionen  etwaige  noch  ältere  Tempel- 
beuten  hatten,  wissen  wir  nicht;  v^nntlich  lag  aber  auch  ihnen  dasselbe  EUea- 
■lafs  zu  Grunde. 

5)  Adler  lU  S.  27—29.      6)  OAcpleld  bd  Adler  III  S.  15. 
7)  Adler  UI  S.  29. 

9)  FirdMMeliiToiiiegielimFirseMMhddelriclilNifpreld  bd  Adler  k 
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Die  übrigen  noch  beobachteten  Dimensionen  sind  wahrgcheinüch 
Dach  tlera  kleineren  olympischen  Fufse  geplante) 

Der  wohlgelungene  Versuch  die  Nike  des  Päonios  zu  reslaurie- 
ren^),  lafsl  schliefsen  auf  eine  ursprüngliche  Hübe  des  Piedestals  von 
18  gröfseren  olympischen  P  uls  und  auf  eine  Höhe  der  Statue  nebst  Basis 
von  9  Fufs  ^) ,  sodafs  unterer  und  oberer  Teil  des  ganzen  MonumeDts 
sich  vvie  2  :  1  verhielten. 

Aus  allen  diesen  Vergleich un gen,  welche,  wenn  weiter  ausgeführt, 
sicher  auch  noch  weitere  benif-rkenswerte  Resultate  liefern  würden, 
ergiebt  sich  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit,  dafs  das  Grundmafs  der 
beiden  wichtigsten  Tempel  von  Olympia  die  königliche  ägyptische  Elle, 
oder,  wie  Herodot  sie  nennt,  die  samische  (§  48,  3)  in  dem  Betrage  von 
521  Milliin.  war-*),  ferner,  dafs  die  griechischen  Baumeister  aus  dieser 
Elle  zunüchst  einen  Fufs  ableiteten ,  welcher  den  siebenten  Teil  der 
Klafter  der  könighchen  Elle  betrug,  aufserdem  aber  auch  ein  Fufsmafs 
anwendeten,  welches  6V-2  mal  in  dieser  Klafter  enthalten  war. 

Den  Mafsstab  von  Klafter  werden  wir  auch  in  Kieioasieo  wieder 
linden  (§  50, 1). 

Eine  Vergleichung  der  beiden  olympischen  mit  anderen  Fufs- 
mafsen  des  Altertums  ist  am  Schlüsse  des  vorigen  Abschnittes  (§  46, 20) 
angestellt  worden. 

2.  Iber  das  Ilohlmafs,  welches  von  alters  her  in  Sparta  üblich 
war,  ist  bereits  früher  gesprochen  worden  (§  46,  5.  6).  Die  Satzungen 


1)  Nach  Dörnfeld  a.  a.  0.  beträgt  die  lichte  Cellabreite  93'/*  kleine  Fufs», 
die  Staleoncnvate  11  FoÄ,  die  Vandsarke  4  FuCi,  das  Sadpteron  9  Faft,  dtt 
Ostpteron  12  Fufs,  das  Westpteron  10  Fufs.  Versucht  man  die  entsprechenden, 
in  Deuerem  MaAe  ansgedröckten  DimensiooeQ  auf  £llea  su  reduciereo,  »o  erhält 
nan  tttenrirts  avaltiueDde  Brfldie  mit  dem  Nenner  7»  aidieres  Kenaieiciien 
des  kleineren  FMbmafses.  Dasselbe  läfel  sich  auch  auniassen  als  der  zur  klei- 
neren ägyptischen  Elle  (§  14,  4.  41,  1.  2)  gehörige  Fafs;  es  steht  also  seinem 
Yorkommen  schon  im  8.  Jahrhundert  v.  Chr.  kein  Bedenken  entgegen.  Später 
ist  dasselbe  .Mafs,  nur  nm  ein  weniges  verringert,  als  römischer  Pulli  in  Olym]^ 
allgemein  üblich  geworden :  s.  Dörpfeld  Anagrabiwgen  V  S.  37. 

2)  Ausgrabungen  II  Blatt  XXXIV. 

3)  Über  den  Befand  der  «rlialtenen  Bruchstflcke  der  Basis  s.  Adler  in  der 
Vorrede  S.  19.  Die  Zeichnung  von  Steinbrecht  nimmt  an  als  Höhe  des  ganzen 
Monnmentes  8,90  Meter,  als  Höhe  der  Statue  bis  zum  oberen  Ende  des  Kranzes 
a,00—  5,80  —  3,10  Meter,  d.  i.  9*^  M  sa  SSI  HiUim.  Ein  Blick  auf  das  be- 
treffende Blatt  zeigt,  dafs  das  von  dem  WiededienteUcff  angeoonnene  Yeriiillnia 
18 : 9'/3  perspektivisch  so  wirkte  als  wäre  et  S :  t. 

4)  Dies  ist  ein  Minimalbetrag ,  welcher  oline  Bedenken  noeh  bis  auf  5SS 
Miüim.  erhöht  werden  kann.  Vcrgl.  oben  S.  531  das  aus  der  St^lobatbreite  des 
Zeustempels  entnommene  EUeaniaU  und  nnten  S.  552  die  Definition  der  sami« 
sehen  Elle. 
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über  die  Betrage  an  Lebensmitieln  und  Wein,  welche  zu  den  gemein- 
flchaniichen  Mahlzeiten  zu  liefero  waren  bildeten  einen  integriereo- 
4eii  Teil  der  Gesetzgebiuig  Lj kiirgt;  es  mOwea  al{0  HohliiiafH  und  Ge- 
wiebi  flchcMi  damals  gnaii  geregtll  genram  tais.  Aber  muh  fHU 
AdMiMfee  find  notwendig  TonnttuBetzeft  ^,  imd  diese  wiederum 
ItlhM  «iit  ei»  boitimntea  UUigeiiip«^^ 

liaoten  des  Peloponnes  tefls  genau,  teils  annähend  nachweisen.  Alls 
diaae  Elenenla,  Langao-  fliehen-  nnd  HohfaDab  und  Gewicht,  iw- 
einigen  siofa  nun  in  einem  geschlossenen  Sjsteow,  welches  wir  du 
tginlische  nennen,  weil  der  eine  "MI  desaeHmi,  das  Gewieht,  naek 
aasdrflcklicber  Überlieferung  diesen  Nsmen  fahrte.^ 

Nach  den  Normen  dieses  Systems  ist  der  Medimnos  anzusetsea  n 
72,7  Liter,  der  Chus  zu  4,55  L.,  die  Mine  zu  605  Gramm  (§  46,  6.  9): 
mithin  waren  von  jedem  Spartiaten  monatlich  zu  liefern  an  Gerslfo- 
scbrot  rund  73  L.,  an  Wein  36 Vi  L->  an  Käse  3  Kilogr.,  an  Feippn 
1  •/2  Kilogr.^)  Auch  das  sogenannte  eiserne  Geld  der  Spartaner,  dessen 
ElnfUbning  ebenlails  dem  Lykurg  zugeschrieben  wird    war  nach  dem- 

1)  Plat  Lykurg  12:  l^pcft  8i  tMoeros  ttara  firjva  rm^  w^twiwmw  ilfj^»' 

ft£8tftroVf  oivov  xoas  oxrWf  rv^ov  nirrt  ftvas,  avKtar  rifiißtrta  TttrrB.  Vergi. 
A«  Bictochowsky  De  Sparlanorum  svssitiis,  loauguraldiss.  Breslau  1869,  p.  24'-2t. 

2)  Vergl.  Curtius  Griech.  Geschichte  I*  S.  177  fT.  Ein  yutjs  im  Betrag  rm 
50  attischen  nUd-Qa  ist  vielleicht  schon  im  8.  Jahrh.  in  Lakonieo  OMick 
WtSCn,  da  er  in  Herakieia  am  Siris,  der  Pflanzstadt  Tarenls,  nnchxawd!<fn  M 

57. 1).   Ja  es  wird  aus  anderweitigen  Kombinaltooeii  sehr  wahrscheioliciit 
Ol  der  lakmiliche  yint^  sar  Zeit  Lykurgs  40  ftMftt  iltoen  f  riedÜselMa  Mdtai 
hielt:  s.  oben  S.  11  Ann.  6.  Jedeoliills  htbea  wir  das  Ljkatp  SMfc 

I  46,  3  zu  992  n  Meter  anzusetzen. 

3)  Das  eiserne  Geld  der  Snartaner  halte  das  Gewicht  einer  Iginiische«  Miae 
(aoteii  8.  595  Anm.  5),  die  OadbeHfifle  m  dee  gywitleo  waren  In  igiaBiriiia 
Obolen,  d.  i.  in  Äquivalentefl  diiei  Obolos  Silbers  featceaelit  (S.  535  hnm.  t\. 
die  Münzen,  welche  Pheidon  auf  Ägina  schlagen  licfs,  sind  nach  eioefll  Gewidll 
ausgebracht,  welches  dem  lakedamonischen  HohUnaCB  entspricht. 

4)  Auf  den  tigltebeii  Verbraoeh  elliiea  Spartiaten  wnvien  alan  aalMr  4« 
Ettkost,  ffir  welche  der  Beitrag  in  Obolen  gezahlt  wurde,  gcinclwtl  etwa  1^ 
Uter  Mehl,  iVs  Liter  Wein,  100  (ir.  Käse,  50  Gr.  Feigen. 

5)  Xenoph.  Staat  der  Laked.  7,  5,  Polyb.  6,  49,  Plut  Lyk.  9  und  Lyi.  t7, 
Apophthegm.  Lac.  p.  902  f.,  Poll  7, 105;  9, 79,  [Platoo]  Eryi.  p.  400  R  ^«gL 
0.  Müller  Dnrier  0  S.  201  ff.,  Böckh  Staatshansh.  I«  S.  772  f.,  K.  Fr.  Hermino 
Griech.  Slaatsalterlh.  §  27  S.  141  (5.  Aufl.),  desselben  Griech.  Privatalterth.,  dritU 
Bcarb.  von  H.  Blümner,  S.  451,  Schömann  Griech.  Allcrih.  I*  S.  284  f.  SOI], 
H.  Stein  Uber  das  Eisengeld  der  Spartaner  In  den  JahrbBehem  für  dats.  PWkLi 
Leipzig  Teubner,  1864  S.  332  ff.,  Lenonnant  I  p.  217  ff.  Letzterer  wei«t  io*l»«- 
sondere  nach,  dafs  der  Oberlieferte  Ausdruck  a^^ovv  vlfiMfta  (Pol y!i.  Plat.  Q.a., 
v6fnafia  schlechthin  Xenoph.)  irrtümlich  ist,  da  die  Spartaner  auch,  nadtdoi 
die  Mftnzpragang  im  flbrigen  Griechenland  eingenilfft  war,  ilire  Eisenbarren  bei- 
behielten  oder  auswärtigen  Geldes  sich  bedienten.  Hervorzuheben  ist  die  Aoi- 
dmcksweise  im  Eryxias:  iv  jia»uSaifwp$  ctih^  vta^ft^  rofti^Mi,  'inl<d[^ 
diBon  ist  Eisen  nach  dem  Gewieht  in  Braach  . 
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selben  Gewklite  «onswit  Xefai  Barger  sollte  gich  Scbfttie  anbtufen. 
Deshalb  wurde  der  Mirweli  der  edlen  Metalle  und  selbst  des  Kupfers 
nie  Tauschmittel  «atenagt  und  dalihr  Eisenstoeke  in  Gewkble  einer 
Mine  eingefilbrt,  welche  teile  IlBgliche,  ftst  stabxhnlicbe,  teils  mehr 
kreisninde  Ponn  hatten  und  Uemaeh  teiU  oßelog  oder  oßellmtos^ 
teils  tUhttfoq  (d.  L  nihtvog^  Oprerfcnchen)  beoannt  wurden  J)  Dem 
"Werte  nach  stsUten  diaie  Barren  sicher  das  Äquivalent  einee  Obolos  in 
Silber  oder  den  seebshnndertaten  Teil  der  Silbermine  dar  2),  würden 
also  in  heutiger  MOnae  einem  Betrage  von  0,18  Mark  entsprechen.*) 
TeUstfleke  sind  verbanden  gewesen,  und  awar  mindestens  bis 
herab  mm  Aohtel,  wie  die  oidaQ€oiy  die  statt  der^fcrXxoi  in  Byzans 
lur  Zeit  des  peloponneeisehen  Krieges  als  Scheidemanie  geschlagen 
wurden.^)  Wenn  dem  TtHavot^  im  Gewichte  einer  Minn  ein  Wert  Ton 
nur  4  xeeÄitoZ  oder  Vt  Oboloe  sngescdirieben  wird  so  kann  damit  nur 
eine  spatere  Schiuung  des  effektiven  Wertes  eines  solchen  Eisen- 
barrens gemeint  sein,  wobei  das  Eisen  sn  Silber  in  das  Wenverhxltnis 
▼on  1 : 1200  gesetzt  wurde,  während  es  nach  der  eben  dargestellten 
Lykurgischen  Ordnung  wie  1 : 600,  also  um  das  Doppelte  günstiger, 
gelten  sollte.  Eisenbarren  nn  Gewichte  von  je  1  Mine  Busammenge- 
haua  bis  sum  Werl*  von  10  Minen  Silbers  wogen  3630  Küogr., 
machten  also  eine  gute  Wagenladung  anst  wie  ansdradEMcli  berichtet 
wird.^)  Diese  Yerfalltnisee  wurden  selbst  dann,  als  in  den  flbrigea 

1)  'OßtUstm  bei  Flut.  Lvs.  17,  ißtlk  bei  PoU.  7,  105  (auch  9,  77  veigl. 
mit  Plut.  a.  S.O.),  niXavoQ  bei llesych.,  nelaroi  bei  Niltand.  AL 488  mit SahoUoB, 
PboUos  und  Suidas.  Vergl.  oben  S.  133  Aura.  1. 

2)  Dikäarch  bei  Athen.  4  p.  141  G  gicbt  don  Geldbeitrag  zu  den  Syssitfin 
Txegl  df'xrt  riyai  j4iytvalovi  oßoXov:  an.  Da  das  nicht  Silbcrobolen  gewesen 
sein  können,  so  muu  das  Wertäquivalent  in  äüber  fQr  einen  fiisenobolos  ge- 
nelBt  «eis.  Vergl.  oben  8. 101.  unten  Aom.  (. 

3)  Die  lakedämontsche  nna  spitere  äRiaäische  Mine  (§  46,  6)  im  Qewitht 
Ton  605  Gr.  stellt  einen  Silbervert  Ton  10S,9  Mark  dar  (§  24,  5L 

4)  Aristoph.  Nab.  249  u.  SchoUast  dtzn,  Poll.  7, 105;  9,  78,  BÖddi  Staste- 
baush.  P  S.  774,  Lenormant  1  p.  216  f.  Dab  das  jüngere  byzantiniscbfi  Eisen- 
geld, welches  als  Scheidemünze  für  den  inneren  Verkehr  bis  zn  sehr  kleinen 
Teil  werten  ausgebracht  wurde,  ein  Abbild  der  allereu  sDartanischen  YerfaiHaiaae 
darstellt  (nur  dafd  hier  oiekl  SchtMesiAeas,  soedem  fmrHm  rwU  drknUeiteV 
wird  mit  Recht  von  Lenormant  hervorgehoben. 

5)  Hesych.:  niXavo^,  ro  xn^axaJiHOP.  jiämaMS.  PluL  Anophth.  Lac.  p.  903: 
ÄftyMM»  voMtama)  4m  uvu  oMm  Mytptdaf  9wJifU*  o»  xo^Mt  xiecoftt, 

ber  SehoUaat  am  muL  AL  4g9,  Pkotios  oed  SaUkM  fdeelifiderae  näUim 
ttii  oßoiM. 

6)  Xenoph.  Sttst  der  Liked.  7,  5,  PInt  Lyk.  9.  Nich  des  Apophth.  Lee 
<«.  vor.  Anm.)  hat  dba  ot^rj^vv  vofMUfia,  womit  dem  Zusammenhang  nach  nur 
der  ifttlos  gemeint  sein  kann,  hei  einem  Gewicht  von  1  aginäischen  Mine  nur 
Va  Obolos  Wert,  wie  der  seinem  Gewichte  nach  nicht  bestimmte  itilatm^  bei 
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Staaten  Griechenlands  der  Gebrauch  f^emünzten  Silbers  allgemein  ge- 
worden war,  in  Sparta  noch  einige  Zeit  aufrecht  erhalten.  Seitdem 
aber  der  Staat  seine  Obmacht  aufserhalb  des  Peloponnes  ausdehnte, 
brauchte  er  notwendig  Gold-  und  Silbergeld.  Dies  lieferten  teiU  die 
auferlegten  Tribute,  teils  persische  Subsidien  und  Geschenke,  teils  die 
reiche  Kriegsbeute,  und  die  eDtgegenstehendeo  BestimmuDgen  der  Ly- 
kurgischen  Veifaeeimg  kamen  seitdem  nicht  nur  anlangend  die  Staat$- 
bedttifnisee,  sondern  auch  in  betreff  des  privaten  Besitzes  in  WegfalL^) 
Ja  ee  trat  die  Sucht  nach  raicbeB  Goldbesitz,  welche  die  alteo  GeMlie 
hatten  autreiben  woIIad,  recht  anlMlig  als  Erbibel  ^wtas  hervor 
und  eiiiiefaM  strenge  Malkregeln,  wie  die  Hinriefatang  des  Thorai,  des 
Freandes  Lyaanders,  fermochten  dagegen  niefats  amnnichteii.^ 

Erst  in  der  Zeit  nach  Akiander  hat  Sparta  angeflnigen  eigenes 
Silbergeld  ansiuprägen.  Die  Torfaandenen  MAnien  sind  teift  Tebi- 
drachmen  nach  dem  jüngem  attischen  System ,  teils  halbe  Drachnea 
oder  Triobolen  nach  einem  herabgegangenen  äginüischen  Fufse,  das 
übliche  Silbercourant  des  achäisclien  Bundes,  welches  zugleich  al> 
Tetrobolon  oder  Sechstel  des  Alexander- Tetradracbmons  bequem  in 
die  aligemein  herrschende  attische  Währung  sich  einordnete. 3)  Sehr 
ergiebig  ist  aufserdem  in  dieser  Epoche  die  KupferprAgung  geweses. 


Hesychios.  Dafs  aber  das  HanptnoiDinal  der  Eisenbarren  beim  ganzen  ObolM 
(■M  Ymo  Silbermine),  nicht  beim  halben,  anfing,  ist  sowohl  an  sich,  als  auch 
wegen  des  hieraus  sich  ergebenden  W^TfvprhiUtnisses  der  beiden  Metalle  (>.  ob«) 
wahrscheinlich.  Überdies  würden  Eiseiibarren  im  Gewichte  von  je  t  Mine,  aber 
nur  V'a  Obolos  Wert,  im  Geflamtbelrage  von  tO  SilberBineD  eio  Gewicht  m 
7260  Kilogr.  ergebeo,  offenbar  n  viel  fflr  eine  Wagealadng  nach  gtwtta- 
Ucher  Schätznn^r. 

1)  Polyb.  b,  49,  6 — 10.  Die  Zeugnisae  daffir,  dafs  greise  Siunmeo  in  dea 
Bellte  efaieliMr  Börger  gelangten,  sind  siisanuBengefltdlt  ^  0.  MDer  Ms 
n  S.  202  t,  Bockh  Staatshaush.  I*  S.  44  f.  o.  772  f.  Von  den  SchiUen,  welck 
Lysander  nach  Sparta  sendete,  spricht  im  allgemeinen  Plut.  Lys.  16 f.  (vergl. 
auch  denselben  Lyk.  30,  Athen.  6,  24  p.  233  ¥);  auf  1000  Talente  bestimnt  die 
Smame  Plnt  Nik.  28,  auf  1500  Diodor  18, 100;  alt  efoea  Tdt  der  gesaatct 
Beute  führt  Xenoph.  Hellen.  2,  3,  8  470  Talente  Silbers  an. 

2)  H.  Stein,  Fleckeiscns  Jahrb.  fOr  class.  Philol.  18H4  S.  334  0*.,  führt  dies 
näher  aus  und  erweist  besonders  aus  den  gerichtlichen  Verurteilungen  in  Gcl4* 
Strafen,  dalb  der  BetHs  too  MA  den  Privaten  BMetteot  teH  4tm  Aoagag 
des  5.  Jahrhunderls  nicht  untersagt  sein  konnte. 

3)  Die  Grofsstücke  wiegen  16,42  Gr.  (««  253,4  Leake  Eur.  Gr.  p.  55),  16,01 
(»  247  Northwick  p.  79),  dazu  ein  Stück  von  Kieomenes  16,6t  309  MiooDet 
p.  115).  Dtet  sind  Tetiadneboiea  aach  dem  tttfsclien  Syttone  mit  den  Min- 
gewichte  aus  der  Zeit  nach  Alexander.  Das  chronologische  Moment  liegt  aber 
nicht  blofs  in  diesem  (lewichtsbetrage,  sondern  auch  in  der  Thatsache  an  sitb, 
dafs  spartanische  Münzen  auf  attischen  Fofs  geschlagen  sind.  Dies  kauo  txü 
seit  der  makedonischen  Herrschaft  geschehen  sein,  wie  aus  §  81  bsrrorfcbt 
£lB  wtllciaa  Sinkco  des  Gewichtes  sdoea  Sttske  wte  das  tob  15^  Gr.  ba 
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3.  In  der  Kaiserzeit  hat  in  Lakonien,  und  wahrsrheinlich  auch 
weiter  in  der  Provinz  Achaja,  ein  eigentümliches  System  der  Hohlmafsv 
Geltung  gehabt.  Ein  in  Gytheion  aufgefundenes,  von  einem  Agora- 
nomen  geweihfes  Monument  aus  Marmor  enthält  fünf  rcgelm<irsige, 
oben  kreisrormige,  unten  zum  Ablassen  der  Flüssigkeit  eingerichtete 
Vertiefungen,  welche  oflenbar  als  Normalmafse  gedient  haben. >)  Das 
grüfste  dieser  Mafse,  welches  15,26  Liter  fafst^),  wird  durch  die  Auf- 
schrift des  Randes  als  xoi'S  bezeichnet.  Dazu  kommt  eine  Hüllte,  wahr- 
scheinlich rif.iixovv  benannt  3),  ein  Viertel  im  Bei  rag  von  etwa  3,8  Liter, 
welches  ri/nieyirov  hiefs,  endlich,  durch  zwei  Aushühlungen  vertreten» 
ein  Sechzehntel  namens  xorvlrj  im  Betraf^e  von  0,94  Liter.  Es  ist  klar, 
dafs  die  Betrage  aller  dieser  Mafse  sowohl  von  den  gleichnamigen  ilgi- 
Däischen  als  attischen  verschieden  sind  (§  46,  9).  Betreffs  der  Art  der 
Teilung  findet  jedoch  eine  leicht  erkennbare  Ähnlichkeit  mit  dem  agi- 
naischen  Systeme  statt  (46,  8).  Dort  ist  es  der  exrevg,  d.  i.  das  phftni- 
kisrhe  Saton,  hier  der  xovg^  welche  fortgesetzt  halbiert  werden.  Aufser- 
dem  sehen  wir,  dafs  der  äginSische  Ixrevg  zum  gytheischen  x^i  g  sich 
sehr  nahe  wie  4 : 5  verhalt.  Setzen  wir  versuchsweise  einen  gylheis(  hen 
Doppel-Chus,  so  wUnle  der  aginaische  Hekteus  zu  diesem  sich  wie  2 : 5 
verhalten.  Damit  ist  die  Brücke  zum  babylonischen  Systeme  sicher 


Northwlck  p.  79,  14,89  Im  MaMVB  Bwit  ^  t68,  18,32  bei  Letke  p.  55.  Die 

kleineren  Silbermünzen,  welche  Sparta  als  Hitdied  des  achäi>ii  hen  Buddes  ge- 
schlagen hat,  stehen  zwischen  2,68  (->  41,3  Mos.  Br.  p.  141)  und  2.12  (—  40 
Mionoet  p.  115).  Vergl.  iMommseu  S.  63  f.  (Tradnct  Blacas  I  p.  85  f.),  H.  Weil  in 
der  Berliner  Zeitschr.  tNnmism.  1882  S.  206.  271.  Mit  Recht  teilt  man  dieses 
spartanische  Silhercnnrant  sowie  das  gleichstehende  des  gesamten  achäischen 
Bnodcs  der  ägiDäischea  Währung  zn.  Es  sind  halbe  Drachmen  im  Norqialge- 
wicht  TOD  etwa  2,9  Gr.,  «ntaprechend  einem  herabgegangeneD  Didraehmon  Ton 
11,6  oder  einer  Mine  von  5S0  Gr.  (verg!.  S.  190  Anm.  2  und  4,  §  48,  t  a.  E  ). 
Ebenao  richtig  ist  aber  auch  die  Bemerkung  von  Moeunaea  a.  a.  0.,  da&  diese 
Stfkefce  alt  Drittel  dem  korinthtoehcB  Stater,  mithfai  als  Seehatd  oder  attiache 
Tetrobolen  dem  .Alexander-Telradrachmon  zugehören,  in  welcher  Beziehung 
Ihnen  ein  Norroalgewicht  von  2,88  Gr.  zukommt  ({  31,3).  Es  war  durch  diese 
jüngere  Prägung  jenes  Kursverhältnis  von  4 :  3  iwischen  äginäischem  und  atti- 
achcm  Gelde  lliatsäcblich  hergestellt,  welches  schon  weit  früher,  damals  freilich 
etwas  zu  UBgimalcii  der  noch  ToUwichtJgoi  igioilachcn  MOnse,  gegolten  hatte 
tS.  193). 

1)  C.  Curtius  im  Philologua  XXIX  S.  700  ff.,  Eustratladea  in  der  U^t^uäk 
ifVf*'f  TTtotod.  ß\  tnx.  t8\  Athen  1810^  8. 318 IL,  A.]hnMai  in  dar  Retw 
arch^ol.  XXIV  (1872)  p.  296  ff. 

2)  Nach  der  Mtaanng  hd  EMtiatladcs  8w  869  16,263  Uter,  bctlltigt  ▼oo 
IhinMnt  p.  299.  Gorttas  oMMl  Mk  dne  nngeflhn  Mawing  ctWM  Mhr, 
Bimlich  16,57  Uler. 

3)  Die  geringen  Reste  der  AofMhrift  (Gnrtias  a.  a.  a  8. 161 «.  dam  Tat  II) 
atunmen  mit  dieser  Annahme  und  bewclaen  aateanclta,  Mk  die  Maftbencnnaaf 
nicht  iwravs  gclantet  haben  kann. 
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hergestellt.  Der  ägiDäische  Hekleufi  ist  idABtHcti  mit  dem  Salon;  das 
babyloniscbe  Mafs  aber,  welches  zum  Saton  sich  wie  5 : 2  verfaldt,  ist 
der  Maris.  1)  Also  ist  der  gylheiscbe  Gbus  die  Ufllfle  des  babyloniscbei 
Mm,  wi«  aooh  der  effektite  Bein«  nkMglwhtter  CiwwigiMil  W 
weist*) 

Dm  Syetem  d«r  FlOeeigkeiliiiiaAe  vo»  GTtMon  bendil  äio  arf 
einem  iiMHMwieiitalen  grOfeten  Hafte,  waleta  die  HlVIe  detbebyia- 
niadieii  Maria  betr«^,  and  weiter  durali  fertgeaeUte  flalkier«l|ll^ 
den  die  TeümafiM  gebildeL 

Auch  das  Hauptmal^  von  Gytbeioo  läbi  sich  mit  grofserWih^ 
scheinliclikeit  bestimmen.  Für  das  Viertel  des  xovg  ist  die  Benennung 
Tj^ilexTOv  bezeugt.  Dies  war  also  in  diesem  Falle  ein  Flüssigkeibraafs 
nicht,  wie  in  den  übrigen  griecliisciicn  Systemen,  ein  Mafs  für  Trockenei 
Das  dazugehörige  Ganze  wird  also  wohl  jueTQr^rijg  geheifsen  haben.'!) 
Dieses  gylbeisrhellauplmafs  betrug  also  3  Chua  oder  1  V2  babyloniscbeD 
Maris,  d.  i.  normal  45,46  Liter.  Es  ist  gestattet,  diesem  Metretes  dkIi 
dem  ilbhchen  Verhältnisae  tod  3:4  terauchsweise  einen  fU6ififog 
xur  Seite  zu  stellen.  Diaaer  betrug  autliiii  Liier  iumI  wv  ifmk  , 
4  Chua  oder  2  Maria.«) 

Wenn  wir  die  ayalengamäbe  Veraiittelnng  swiaehan  SginiiidNfli 
und  gytheiscbem  Mafiie  gehinden  beben,  ao  unleriiegt,  naeb  dem  Mer 
Bemerkten  (|  46, 10),  audi  die  Benebnng  xum  attiaeben  Mabe  leia« 
Zweifel.  Der  gytbeiacbe  Melretea  {—  3  Gbua)  verhtk  eicb  son 
nsiaehen  Metretea  (—  4Vs  Hekteua)  wie  5 : 6,  mithin  tum  altiidw 
Metretes  wie  5  •  18 :  6  •  13  15 : 13.  Da  aber  das  gytheisciMlIift 
elTektiv  ein  wenig  (Iber  die  babylonische  Norm  gestiegen  war,  90wth 
ficierte  sich  das  Verh.iltnis  zu  der  Ndherung  14:12  =  7:6.  AL<ö  j 
würde  der  supponierle  Medimnos  des  Systems  von  Gytheion  7  altiacbe 
Hekteus  oder  ebensoviele  römische  Modien  enthalten,  mithin  jeneii 
Betrag  darstellen,  welchen  Atticus  nacli  dem  Berichte  des  ISepos  jedem 

1)  Oiea  seift  Itik  XXL  B«r  «aaelaadiweto  iladel  ildi  f  41,1  H»!- 
4&,S.  51,  3. 

2)  Nach  der  Bestimmung  in  $  42,  8  kommt  die  Hälfte  des  babvlooiK^ 
Maris  auf  15,U  Uter.  Der  Chns  ron  Grtbdoa  miist  effektiv  16,26  Liter,  ^ 
•dbe  nach  dem  effektiren  Malk  der  Kotvie,  welches  aaf  dem  Monoroeatc  tfd' 
mal  vertreten  ist  und  zwei  genau  gleiche  Beträge,  nämlich  0,9ä8  LUef.  trfif^ 
16,01  littf.  Letateren  betrag  tetat  Dumont  p.  301  als  dea  uo müden.  li*t 
aas  beiden  BiUilivietiifei  —  15,135  Uter  sUmt  fast  genaa  alt  4«  likf' 
loniMiien  Norm  «15,15  Liter. 

3)  Weniger  wahrscheinlich  nennt  Dumont  S.  299.  301  dieses  Mafs  ftthßr^ 

4)  Von  gleichani  Bstragc  war  die  syrische  Ailahe  vor  Aleuadcri  2at: 
8.  $  51,  3. 
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^tbeniscben  Bürger  spendete  (§  16,  4).  Bei  der  Besprechung  des  atti- 
schen Hobhnafses  (§  16,  3)  haben  wir  auch  ein  provinzialps  Mafs  im 
Betrage  von  0,91  Liter  erwähnt.  Dieses  war  offenbar  gleich  der  Kotyle 
von  Gylheion  und  ordnet  sich  als  >  h  i  dem  durch  Nepos  bezeugten 
Medimnos  von  7  Modien ,  d.  i.  dem  supponierten  Medimnos  von  Gy- 
lheion, zu,  andererseits  aber  war  es  um  ein  merkhches  kleiner  als  die 
attische  Clioinix.  Sein  Normalbetrag  kommt  nach  dem  babylonischen 
Maris  auf  0,95,  nach  dem  römischen  Modius  auf  0,96,  nach  dem  Monu- 
ment von  Gytheion  auf  0,94  Liter.  Also  stellt  die  zuerst  angeführte 
Zahl,  als  das  Mittel  aus  den  beiden  anderen,  den  voraussirhtlich  sicher- 
sten Wert  dar,  und  es  bestätigt  sich  auch  ia  diesem  Falle  unser  Auiats 
des  babylonischen  Mafses  (§  42, 8). 

Mag  auch  die  Beziehung  des  Medimnos  von  7  römischen  Modien 
*«■  112  Sextaren  zu  dem  Chus  von  Gytheion  vor  der  Hand  nur  den 
Wert  einer  Hypothese  haben;  jedenfalls  sind  wir  berechtigt,  diesen 
Chus  mit  28  römischen  Sextaren  zu  gleichen  und  ihn  demffemJtfs  in 
die  römischen  Provinzialtarife  einzureihen  (§  53, 1 5  geg.  E.).  Das  Viertel 
oder  r^iiirKTov  hielt  demnach  7,  die  xorvh]  P/i  Sextare.  Verwandt 
mit  dem  gytheischen  Chus  war  der  pontische  Kypros  (§  50,  6)  und 
•wahrscheinlich  auch  der  Kypros  von  Ushak  (§  50,  5). 

4.  Die  Gemeinden  Arkadiens  folgten  in  ibrer  Silberpr<igung 
dem  Jlginaischen  Fufse.  Drachmen  sind  selten;  zumeist  wurden,  wie 
der  Befund  der  erhaltenen  Münzen  zeigt,  HjUften,  Viertel,  Sechstel  und 
Zwölftel  der  Drachme,  oder  nach  griechischer  Benennung  Triobolen, 
Trihemiobolien,  Obolen  und  Hemiobolien  geschlagen.  > )  Daneben  wurde 
von  der  zweiten  Hälfte  des  sechsten  bis  zum  Ende  des  fünften  Jahr- 
hunderts eine  gemeinsame  arkadische  Prägung,  ebenfalls  nach  ägi- 
näischem  Fufse,  geübt. Die  vorkommenden  Nominale  sind  Triobolen 
und  Obolen;  als  Grofssilber  waren  die  Didrachmen  und  Drachmen  von 
Ägina  in  Umlauf. Das  Gewicht  dieser  Teilstücke  steht  etwas  unter 
dem  normalen  (§  24,  4),  einer  Drachrae  von  etwa  5,9  Gr.  entspre- 
jcbendJ)  Auch  die  SUtdte  desachäisclien  Bundes  schlössen  sich  in 

1)  R.  Weil  Arkadische  Mflnseo  in  der  Berliner  Zeitschr.  fflr  Nmte.  1981 
S.  18  f.  Vergl.  auch  Imlioof-Blumer  in  derselben  7«  itschr.  1S74  S.  117  ff.  (iasb«' 
Modere  fiber  die  ^omiiule  S.  125),  1876  S.  28b  U.,  P.  Umbros  ia  denelbea 
ScMsebr.  1876  S.  168  f.  172,  ImMWmmttt  In  der  VicMr  Mmim.  Zdltebr.  IX, 
1S77,  S.  49.  Das  TrihemiobolioB  voD  Hcri«  bei  Ltoliras  S.  178  fUvt  auf  eine 
agioüsche  Drachme  von  6,04  Qnmm» 

2)  Weil  a.  a.  0.  S.  19  ff. 

3)  Derselbe  S.  20,  und  vergl.  oben  §  42,  2. 

4)  Dm  Tneboloo  bei  Weil  &  26,  im  Gewichte  von  2,96  Gr.,  fOhrt  aaf  eine 


Digitized  by  Google 


540  GMBCHEIILAIiD.  fiY.i. 

ihrer  Silberprsigung,  welche  ebenfalls  auf  Triobolen  und  kleinere  Teil* 
stocke  sich  heschrtlnlite,  der«9faiii8eheBWihnuigaii.i)  DssTMobelGt 
oder  die  halbe  agiDÜBelie  DnchnM  galt  nigleieh  als  attisdies  Tetrohok» 
oder  Sechstel  des  A!esaiider-TetradnchaMiis.s) 

5.  IKeErwAnirageiiier  korinthischen  IHvchne  bei  Thnkf^^ 
lafot  darauf  schlieften 9  da%  der  korinthische  Mflnsfofs  von  dem 
damals  in  Griedienland  am  weitesten  verbreileten,  dem  agintiKbes 
(§  24,  2),  abwich.  In  der  That  zeigen  die  Münzen,  welche  das  Wappen 
der  Stadt,  den  Pegasos^),  und  den  Anfangshuchstaben  9  ftlliren,dafe 
Korinth  einem  eigentünilichen  Fufse  folgte.  Das  Ganzstück  steht  in 
<ler  .'iUesteii  Zeit  um  8,40  Gr.»)  und  steigt  später  auf  8,50  bis  8,66  Gr.«), 
stellt  also  dem  euboischen  Silbergewichte  (§  48,2)  und  dem  daraus  ab- 
geleiteten attischen  Milnzfufse  (§25,  4 — 6)  so  nahe,  dafs  auf  einen 
innerlichen  Zusammenhang  dieser  Währungen  zu  schliefsen  ist.  Doch 
würde  man  irren,  wenn  man  den  korinthischen  Münzfufs  ans  dem 
attischen  ableiten  wollte  t);  vielmehr  ist  derselbe  unmittelbar  ansKldB» 
asien  nnd  etwa  su  gleicher  Zeit  wie  der  euboische,  spilealsns  n  Ab-  , 
fang  des  sid>enten  Jahrhunderts,  entlehnt  worden.")  i 

Drachme  von  5,9  Gr.,  die  anderen  Stücke  stellen  noch  eiwaa  ucdnacr.  Vogii  , 
oben  S.  536  Aum.  3. 

1)  P.  Lambros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numl«.  1675  S.  IfiOff.,  R.Wfil 
Das  Münzwesen  des  achäischen  Bundes,  ebenda  1882  S.  199  fr.  Den  MünifH^i 
stellt  NVeil  S.  2UG  fest.  Die  Manzveneicbnisse  folgen  bei  demselbeo  S.  2)91. 

2)  Oben  S.  536  mit  Anm.  3.  ' 

3)  1,  27  in  einem  öfTcndichen  Erlars  des  korinthischen  Staates.  Anbaitm 
erscheint  korinthisches  Geld  noch  in  der  Inschrift  von  Kerkyra  C. L  Gr.  Ml.  lS4i: 
aQyvoiov  Kootv&ütv  /ival  §  1  und  2,  Koqh'&tai  ftval  {  t. 

4)  Den  Pegasos  als  korinthisches  Gepräge  erwttot  tach  PoU.  9,  7& 

5)  Prokctä  Denkächr.  der  Wiener  Akad.  1854  S.  267  giebt  dieser  Kla»« 
158  Par.  Gran  =  8,39  Gr.,  Momnisen  S.  59  (Traduct  BUcas  1  p.  79)  S^IOfit 
Doch  finden  sich  auch  schwerere  Stücke. 

6)  HoBNBien  a.  a.  0.  (Traduct  Blacu  1  p.  79 1).  faBhoof-Bhimer  hi  NM» 
chron.  tS73  p.  6f.  unlerscheidet  einen  korinthischen  Slater  von  8,60  Gr.  Deb>( 
einer  Hälfte  von  4,30  Gr.  (vergl.  S.  641  Anm.  1)  und  das  besondere  System  ^tt 
Drachme  von  Korinth,  Leukas  u.  a.  mit  einem  >iorm«lgewichte  voo  2,91  Ur.  iöt 
die  Drachme,  entopreelieiid  eioem  Statcr  von  8,73  Gr.  ^ 

7)  Dies  thut  Hussey  p.  55.  Die  von  Böckh  S.  94  vertretene  Aasicht  Gronor; 
u.  a.,  dafs  der  korinthische  Münzfufs  ursprünglich  äginäisch  sei,  widerlegt  sich 
durch  das  oben  Bemerkte  von  selbst.  Den  Gegenbeweis  führt  Mommseo  a.  a.  0., 
dessen  AnsflUming  der  eMIgen  DanlellQnf  hanpMeUich  sa  Grunde  liegt  — 
Die  Tielliesprochene  Stelle  des  Gellius  (1,  8,  S),  wonach  auf  ein  korinthisdiei 
Talent  von  10  000  Drachmen  geschlossen  worden  ist  (Gronov  de  sesteri  p.  297, 
B^ckh  S.  94),  kommt  aufser  Betracht,  da  der  Zusats  17  xalartot^  xu  /"f^ 
Sfajt/ui«  aiehcr  naecht  nnd  Jetot  naeh  handidiri^lkh«'  AotMlIit  ans  dca  Tale 
cnlfcmt  ist. 

8)  Die  Entstehung  des  euboischen  Silbergewichtes  fällt  vermutlich  gef^» 
Ende  des  8.  Jahrb.  (§  48,  2);  nicht  viel  spater  ist  die  Fixierung  des  koriathiiacB 
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Es  stellte  also  der  korinthische  Staler ,  ebenso  wie  das  euboische 
DidnchoMNi ,  die  Übertragung  des  GoldgewidlUs  aur  die  SilbermUnze 
du%  und  zwar  knüpft  die  koriBthische  Münze  unmittelbar  an  die  älteste 
Ueinasiatische  Goldprägung  an  (§  23,  1),  nach  deren  Vorbild  auch  die 
EIntmluDg  des  Ganzstuckes  stattfand.  Denn  der  korinüiis( -he  Stater 
lerfiel  nicht ,  wie  das  attiscbe  Didrachmon  y  in  Hälften  %  sonderii  ent- 
wickelte nach  dem  iinipjrflnglicbeii  Miyk>nischen  System  und  der 
ältesten  Goldprll^img  aus  sich  heraus  ein  Drittel,  welches  nach  grie- 
cbischer  Auffassung  als  Drachme  galt  und  weiter  Tetroboleo,  Triobolen 
wmd  kleinere  TeilstUcke  bis  um  flamiobolion  unter  aifih  iiatte.^) 

Das  Gewicht  des  Staters  war  ursprünglich  das  normale  babyio* 
nische  von  8,4  Gr.  Our  den  leichten  Shekel  (§  42, 10),  spltar  wurde  es, 
ähnUch  wie  in  Athen,  noch  etwas  erhöht;  ja  die  Drachme  von  2,91  Gr* 
entspricht  genau  dem  Solonischen  Normalgewichte,  welches  einen  Zu- 
schlag von  Vsi  ao  den  IftabyloMecben  Cioldgewichte  darsteUl»  (§  2^  4. 
46,  11.  12). 

Eine  abweichende  Einteilung  erfuhr  der  korinthische  Siater  in 
SioiUen ,  wo  das  dieser  Insel  eigentümliche  Litrensystem  (§  56,  4)  mit 
donaelben  in  Verbindung  gebracht  wurde.  Er  wurde  dort  in  zehn 
Litren  Silbers  eingeteilt,  iin4  Jaiefa  daton,  wie  uns  Ariatotelea  berichtet, 

Bei  der  Wertbeslimmung  des  korinthischen  Staters  ist  in  Anschlag 
lo  biingen,  dafs  das  Effektivgewicbt  dem  der  besten  attischen  MOnien 
sieht  ganz  gleichkommt,  aufserdem  auch  die  Legierung  stärker  gewesen 
zu  sein  scheinL^}  Wir  bringen  demnach  Ton  dem  §  29,  4  erinittelten 
Werte  4m  attischen  Didrachmona  eine  enttprechende  Abmindening  in 
Rechnung  ond  srtzon 

den  korinthischen  Staler  mm  l  Mark  50  Pf. 
____  die  Drachme  =  —  „    50  „  . 

Stiberge Wichtes  zu  setzen  (E.  Gurlius  im  Hermes  X  S.  221).  Die  erste  korinthische 
Prägung  hti  nach  B.  V.  Uead  im  Nuoiism.  cbroo.  1875,  GbronoU  Tafel  hialer 
p.  297,  ooi  das  Jahr  620  atatlfefondeo.  Vergl.  aaeh  Bnndit  S.  201 

1)  Mommsen  S.  60  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  SO  fT.).  Erst  in  späleierZeit  i>t 
da»  Gaazstack  auch  halbiert,  also  ein  der  altischea  Drachme  gltldMS  Stack 
fMchlagen  worden. 

2)  Moramsen  S.  60. 100  (I  |».  80. 157),  Braodla  S.  60,  loilioof-Blaner  a.  a.  0. 

3)  Bei  Poll.  4,  174;  vergl.  unten  §  56,  4. 

4)  Die  von  Husscy  p.  53  mitgeteilten  Proben  korinthischer  Münzen  gebea 
einen  Feingehalt  von  0,96t  und  0,936,  stehen  also  beide  hinter  dem  böchstea 
Feingehalte  der  attischen  Münze  »  o,9S3  (§  29,  4)  zurück.  Rechnen  wir  dazu, 
•dafis  die  korioUiiache  Münze  durchscbailUicb  etwas  niedriger  ausgeprägt  wurde 
als  die  attiadw,  so  schdnt  der  Abiag  lom  5  Proieati  weloMn  Hoasey  analnunt, 
als  da  hinlloglicb  gescherter  Mioimalsats. 
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0.  BOotien.  Zvr  KeBstais  4eß  h^Madm  Hohlmtrtet'tind 

uns  fol^nde  einielne  Daten  Qberiiefert  Dm  arrd^^ijua  war  nach 
Epiphanios  ein  bei  den  Thebanern  allein  übliches  Mafs  im  Betrage 
von  1 1  Sextaren  »  6,02  Liter.  Wir  erkennen  darin  sofort  den  Nor- 
malbetrag  V()n  1 2  babylonischen  Sechzigsteln  »  6,06  Liter  (§  42,  8)t 
d.  i.  (las  heliräische  Hin  (§  44,  10)  oder  nach  phönikiscbem  System 
das  Mafs  von  V2  Salon  oder  3  Kab  f§  43,  1).  Demnach  entspricht  der 
aattrjQ,  welcher  nach  dem  Zusammenhange  des  Berichtes  bei  Epipha- 
nios ebenfalls  als  thebanisches  Mafs  zu  betrachten  ist  2),  dem  pböui- 
kischen  Saton  12,1 2  Liter.  Ferner  folgt  daraus,  dafo  die  hüoMbt 
Ghoinix ,  welche  nach  Teophrast  merlüich  grftfter  geweM«  sein  nrafe 
als  das  gieiehnamige  attische  Haft*),  identiscli  iw  mit  der  igioliMkaa 
Choinii 1,515  Uter  (§  46,  8.  9),  rntüdii  auf  den  ÜieiNaiNkii 
oatnfi  8.  und  aiiT  das  irc6fiqviAaA  bOotiselie  GlieiaikeB  giigea.  Bi^ 
lieh  ist  aas  diesen  VoNtnssetsmigen  m  sobüeTseD,  da&  der  x^fiPift 
ein  Mab  sowohl  flir  Fhlssigcs  wie  für  IVockenes,  welches  st  9  (Mi- 
schen) Choen  beBtlmnt  wird«),  genau  9,09  Liter  hielt.  Nach  allem 
halten  wir  folgende  Übersicht  des  thebanischen  Systems  der  Hoblinalse, 
in  welche  wir  nach  Analogie  des  aginüischen  Systems  46,  8)  ver* 
mutungsweise  auch  die  xorvAi^  t-»  V«  Choinix  einfügen : 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  264, 5,  de  Lagarde  Symm.  I  S.  216.  223,  II  S.  ISl; 
ähnlich  das  Fragment  aus  Fnsehios  Metrol.  Script.  I  p.  278,  7.  In  einer  anderen 
Bearbeitung  des  TrakUteä  de«  Epiphauius  (Lagarde  Symm.  1  S.  212)  wird  dai 
ini^jM  (so  lantet  hier  die  Form  flbereimttmmend  mit  MetroL  «cript  I  p.S78»T) 
als  Hälfte  des  (T(irov,  und  letzteres  zu  22  Sextaren  bestimmt. 

2)  .Metrol.  Script.  1  p.  264,4,  de  Lagarde  Symm.  Ii  S.  ]S1.  Christ  in  Fhtk- 
eiaens  Jahrb.  1865  S.  456  Anm.  13  hält  adtxrii  für  verbtümmelt  aas  aaßixts 
d.  1.  dem  syrischen  aaßM  oder  €a^9&  (§  51,  3). 

3)  Theophrast  Hist.  plant.  8,  4,  6  erwähnt,  dafs  ein  Athlet  in  Böotien  kiam 
1*/«  Choiüiken  Weizen  ta|<lich  verzehre,  in  Athen  aber  ohne  Mühe  täglich  2'/t 
Choiniken.  Böckh  Staatshaush.  1'  S.  128  setzt  für  beide  Angabea  attische«  Mafii 
Toram  üod  meint,  dafs  der  böotfadie  Weizen  um  so  viel  ediwenr  and  oalu» 
hafter  Mar,  dafs  ein  an  drei  Sextare  böolischen  Weitens  gewöhnter  Athlet  in 
Athen  5  Sexlare  dortigen  Weizens  brauchte  um  satt  zu  werden.  Dieser  UBler- 
schied  ist  wohl  zn  grofs.  Wenn  wir  bedenken,  dafs  sonst  eine  attische  tlboiali 
tla  Tageskost  ausreichte  (|  15,  3),  werden  wir  die  Angabe  auf  den  Sehen  eioM 
attischen  Komikers  zurückführen,  der  die  Efslust  eines  böotischen  Athleten 
geifselte.  Ein  solcher  habe  schon  in  seiner  Heimat  weit  mehr  verzehrt  als  eio 
attischer  Athlet  in  brauchen  pflegte,  nimlich  1 7«  Gh»inilien  aginäiscb-b6oliMki 
Mafses  =  2.27  Liter,  In  Athen  aber  ferfMMelM  er  dwiBlkai  atlbchai 
Mafses  1=  2,74  Liter. 

4)  Strattis  bei  Poll.  4, 169,  Hetych.  unter  dem  W.  Maeh  atUschem  Mat»« 
wArden  also  feirf  den  M^cfwt  9,85  Liter  koHMi;  lUeia  <le'VergleiciiiMg  »jj 
den  übrigen  Mafsen  zeigt,  dafs  das  ttebulidte  BoUnafii  von  der  8lci|iniV 
det  attischen  Systems  (|  46»  10. 13)  M  war. 
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Uter  eattfjs  1 

9,09    n    »d^tufog   ....     m  1 
6,09    n    &n6if0ffi9    .  •  .    S      IVi  1 

  8      9      4  1 

0,879  „  icovvii^  ....  82  24  19  4. 
Der  üdlnig  war  «bo,  wie  d«ai  jphttaikisdwn  Salon,  ao  aueli  dem 
aginSiKhea  herwg  gleich,  und  aaderweil  idefttiaeh  mit  der  gyriaebeD 
SabiUia  (|  51,  8).  Der  loSipiPog  bat  ae!»  ABalogon  im  'greften  Hin' 
dca  ^iiipbairioa,  weldiea  wiedefom  mit  dem  Igyptiaehen  Ment  ideatiBeh 
iai  *)  und  in  der  Heronlaehen  Überfieferang  noeb  ala  MwMna  ven  18  8e»» 
taren  eraobeint  (9  58^  15). 

Ala  bOotiBcbea  Getreidemafii  erwabnt  Heayebiofe  aocb  die  o^^« 
welche  hoebat  wabraebehiHch  mit  dem  gMebnamigen  peniaehen  Mafee 
identiaeh  war.>)  Wir  werden  aie  alao  gleich  30  böntiacben  Medbnnen, 
den  bOotiachen  Medhnnoa  aber  gleich  dem  Iginliiacben  setzen  und  ihm 
mitbin  den  Wert  Ton  6  oatrai  —  8  iit6q>ivoi  —  72,74  Liter  geben. 
Die  Achane  kommt,  wie  die  peraiache,  auf  21,82  Hektoliter. 

Ala  Gewicht  wird  in  einem  Fragmente  aus  EpipbanioaS)  eine 
tbebaniache  Mine  im  Beirage  von  2V9  rOmiacben  Plbnd  —  819  Gr.  er- 
wähnt Ea  war  alao  in  BOolien  die  achwere  babyloniacbe  Mine  Goldea 
mit  einer  geringfügigen  Abminderung  erhalten.  4) 

Nachdem  die  nahe  Verwandlachalt  dea  thdianiachen  Roblmafsea 
mit  dem  aginSiachen  nachgewiesen  worden  ist,  wird  es  um  so  leichter 
erkUiriicb,  dafs  in  Bdotien  der  aginfliache  MOnifurs  herrschte,  an 
dessen  Stelle  erst  nach  Alexandere  Tode  der  attische  trat.s)  Die  ältesten 
erballenen  MOnzen,  der  ersten  Hälfle  dea  aecbsten  Jahrhunderts  enge- 

1)  S.  §  41,  7.  44,  9.  S.  450  und  unten  Tab.  XXI. 

2)  IMe  handschrifilu  lic  Lesart  bei  Hesychios:  ox«»*»?,  utxQov  airov  iv  BottO' 
ritt,  xcaQtn  v  utSi^irov  t'v  kann  nicht  richtig  sein,  da  nach  zuvorlässiger  Über- 
Ueierimg  (§  45,  3)  die  axet$nj  ein  weit  i^öfseres  Mals  ist.  £s  wird  also  nach 
Aristoteles  ond  Didymos  wohl  fiB^iftv"^  fi»\  d.  1. 45  Medlnnen,  m  lese«  sda. 
Das  weitere  ergiebt  sich  aus  §  45,  3. 

3)  Heirol.  scrifUl  p.  269, 13,  und  veFRl.  ebenda  p.  147. 

4)  9m  Nönnalaewfelit  der  tdiwereD  MhyloBiBdMB  Mine  Goldes  («•  940  Gr.) 
ist  oben  §  42, 12. 15  nachgewiesen.  Die  AbmiDderang  des  Nonnalgewichtes  findet 
sich  in  tfanz  gleicher  Weise  in  Alexandreia  (%  54,  1,11),  wo  die  entsjWKthende 
leichte  Mine  409,3  Gr.,  mithin  genan  die  Hälfte  der  thebanischen  Mine;  betrug. 
Yergi.  auch  1 19, 11,  VU.  50,  7,  IV. 

6)  Hnssey  p.  64,  Böckh  Melrol.  Unters.  S.  84,  Mommsen  S.  46.  66  (Traduct, 
Blacas  Ijp.  60.  89),  Imhoof-Blanier  Zur  Münzkunde  und  Paläographic  Böotions 
fn  der  Wiener  NmnlsBL  Zeilsehr.  III  S.  321,  derselbe  Zur  Mfinzkunde  Böotiens 
und  des  peloponnesischen  Argos,  ebenda  IX  S.  I  ff.,  Barclay  V.  Head  On  the 
chcoMlogical  sequeace  of  the  coins  of  Boeotia,  London  1881  (Sonderabsog  aus 
NamliB.  cliroii^  third  serics,  I  p.  177—290). 
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hörig,  und  Drachmen  n>B  Theben  und  Haliirtoe  im  Masnudgewicbte 
▼on  6,16  Gr.  nebet  HtiAen,  Sechsteln,  Zwölfteln  und  Vienndmiiiii^ 
8tehi.i)  Seit  der  iweiten  Htifte  dee  aedieten  Jahifaunderle  koMm 
Stetere  im  Maxnnilgewicht  von  12,6  6r,>)  hinn;  daneben  eibahes 
nch  die  Drachmen  und  kleineren,  eben  anljgellllMrten  Teümlinm. 

SrarrjQeg  Bouanöi  werden  in  'einer  attisehen  Inacbfift  w 
4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429  v.  Chr.)  erwähnt  3) 

7.  Phokis.  In  einer  Inschrifl  von  Daulis,  welche  iin  J.IIS 
nach  Chr.  verfafst  ist ,  erscheinen  als  das  übliche  Ackcrmafs  nMga 
(Dui'AiAa  über  deren  Betrag  etwas  Näheres  zur  Zeit  nicht  feslgesiellt 
werden  kann.  Doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dafs  >if 
nachdem  gemeingriechischen  Fufse  gebildet  waren.^)  Der  zehnte  Teil 
dei  jiihokischen  Längenpiethron  wird  in  derseU>en  Inschrift  als  xcUa- 
Itog  beiMehnet  ($  6, 8). 

§  48.  Grt9t!ht$ehB  tnttht. 

Wie  im  vorigen  Abschnitte,  so  kann  auch  hier,  wo  wir  es  mit  den 
partikularen  Mafsen,  Gewichten  und  Währungen  griechischer  loselo 
zu  thuQ  iiaben,  nur  dasjenige  hervorgehoben  werden  ,  was  entweder, 
weil  es  Ton  alten  Schriftstellern  erwähnt  wird,  der  Erläuterung  lieihrf 
oder  wegen  des  Zusammenhanges  mit  einigen  Abschnitten  der  entea 
Teile  dieses  Handbuches  in  Kurze  zu  behandeln  ist  Wir  begiaaca 
mit  Ägina  und  EubOa,  weü  die  Wahningen  dieser  Inseln  sichei| 
mit  dem  peloponnesischen  oder  sogenannten  aginaischen  und  den 
attischen  Systeme  berahren,  lassen  dann  Samos  folgen,  weil  hier  ds 
wichtiges  Glied  in  der  Rette  orientalisch -griechischen  Lingeanaftes 
sich  nachweisen  Ulfsl,  und  schliefsen  hieran  die  Übrigen  noch  in  Be- 
tracht kommenden  Inseln  in  alphabetischer  Reihenfolge. 

1.  Ägina.  Es  ist  bereits  bei  der  Besprechung  des  äginiiflchlB 
Münzfufses  nachgewiesen  worden,  dafs  in  frühester  Zeit  auf  .\giDan>* 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  1 1  T. 

2)  Head  p.  13  ff.  Die  Maximalgeirichte  mod:  Stater  Ton  Akräphioo  12,0 
{wm  IN  engl.  Graing),  tod  Haliartoe  tl,34  (— 190,5),  tob  Phtii  I^U  («»ttltlk 
von  Theben  12,49  (»  t92,7).  Ein  Stalar  tob  Ftaii  im  QeiMt  tob  lt,jN<ir. 

(»200)  Ifiag  als  übemiünzl  gelten. 

3)  Cf  I.  AtUc  i  Nr.  207.  Ebenda  encheineo  auch  X^äMtiuni  rrar^  Gm 
Imehrifk  tob  Lebtdela  hi  BöoticB,  den  %  oder  t.  JthHiaiidert  ▼.  Okr.  aagehSfic, 

rechnet  nach  Stateren,  Drachmen  und  Obolen:  s.  W^^auo»/ IV  (1975)  S.  3WL| 
£.  Fabricius  De  archit.  Graec.  coauBoat.  efigr.,  fieriin  1681«  p.  6  C  82* ü 

4)  C.  1.  Graec.  I  Nr.  1732. 

5)  Vergl.  oben  S.  41  Aoa.  C  Bad  §  46, 3.  DiMcs  Plethron  des  KeMh* 
griechischen  Fu^es  ist  wahrscheinlich  Bttoli  sputBBtsckei  Aehnailft  Mats  H 
iykurgt  Zeiten  gewesen  (|  46, 19). 
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Mine  als  Gewicht  "tlblich  war,  welche  zur  leichten  königlichen  Mine  tler 
Babvlonier  sich  wie  4 : 3  verbieli  uod  demnach  normal  672  Gr.  wog 
(§  24, 1). 

Aus  der  königlichen  Mine  sind  bekanntlich  auch  alle  übrigen 
griechischen  Gewichte  abgeleitet  worden,  und  da  wir  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  das  Ahleitungsverhältnis  kennen  so  ermitteln  wir  ohne 
Schwierigkeit,  wie  das  altifginäische  Gewicht  zu  jedem  der  übrigen  sich 
verhielt.  Es  ist  hervorzuheben,  üafs  alle  diese  Proportionen  ungemein 
einfache  sind. 

Esstand  nämlich  die  altäginüische  Mine  zur  liMohten  bal)ylonischen 
Mine  Goldes  wie  8:5,  zur  Mine  Silbers  wie  6:5,  zur  phOnikischen 
Mine  wie  9:  10,  zur  jüngeren  .iginäischen,  ursprünghch  peloponne- 
sischen  Mine  wie  10:9.  Zu  der  Solonisch- attischen  Mine  war  das 
systematische  Verhältnis  153^5  :  100^);  dieses  wurde  aber  in  Athen 
abgerundet  zu  150  :  100  =  3:2,  denn  das  iiltesle  attische  Handelsge- 
wicht wurde,  wie  wir  noch  sehen  werden,  zu  150  attischen  Drachmen 
normiert. 

Da  dieses  eigentümliche  Gewicht  sowohl  in  Griechenland,  und 
zwar  aufser  in  Ägina  auch  in  Attika,  als  in  Ilalien,  insbesondere  in 
Etrurien,  in  sehr  frühen  Zeiten  üblich  gewesen  und  seine  Gültigkeit 
auch  für  Syrien,  wcmiscbon  dorl  erst  aus  einer  jüngeren  Epoche,  nach- 
weisbar ist,  so  liegt  die  Vermutung  nahe,  dafs  seine  Heimat  das  alte 
Phünikien  war  und  seine  Verbreitung  durch  den  pbünikischen  Handel 
stattfand.  Die  Phünikier  haben  von  Anfang  an  eine  Silberwülrrung 
gehabt,  welche  nach  gewissen  Modifikationen  des  Grundverhaltnisses 
4  :  3  aus  dem  babylonischen  Goldgew ichl  abgeleitet  war  (§  43,  2);  sie 
konnten  also  leicht  darauf  kommen  der  altbabylonischen  Gewichtsmine 
eine  phünikische  Ilandelsmine,  welche  zu  jener  wie  4  :  3  sich  verhielt, 
an  die  Seite  zu  stellen.  Noch  treffender  ist  eine  andere  Analogie.  In 
den  Ländern,  wo  die  eigentliche  babylonische  Währung  herrschte, 
galten  als  Gewichte  neben  einander,  abgesehen  vom  Goldgewicble,  die 
Mine  Silbers  und  die  königliche  Mine.  Erstere  verhielt  sich  zur  letz- 
teren wie  10:9  (§42,  15).  PhOnikien  hatte  eine  eigene,  von  der 
babylonischen  abweichende  Mine  Silbers;  es  entwickelte  aber  aus 


1)  Verpl.  §  42,  10.  15.  43,  2.  46,      24,  4  und  Tab.  XXII. 

2)  Die  altäginäische  Mine  ist  an  Gewiclil  gleich  60  leichten  Shekehi  (Woldes, 
der  Shekel  Goldes  aber  verhielt  sich  zum  Solomschen  Didrachmon  wie  24:25 
(§  46, 12).  mithin  ist  die  altäginaiacbe  Mine  «ylOTgemifa  —  «ttisdieii 

Didrachnien  =^  \b'i^!i  Drachmen. 

Halttch,  Metrologie.  35 
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dieser  Mine  heraus  nach  demselben  VerbldUiisse  10':  9  sein  Huddi- 
gewicht,  d.  L  die  Mine  von  672  Gr. 

Noch  im  zweiten  Jahrhundert  ?.  Chr.  hatte  sich  diese  phOolkiiGlie 
Mine  in  Sidon  erhalten ,  nur  dafs  sie  damab,  wie  die  griedusche  Anf- 
schria  besagt,  als  Doppelmine  aufgeMt  wurde J)  Das  GewichtaUkk, 
welchem  wir  diese  Kunde  ferdanken,  wiegt  678  Gr.,  stellt  ababit 
genau  den  ursprünglichen  Normalhetrag  dar. 

Die  Attesten  Mllnzen  der  Insel  Ägina  (§  24, 1)  bezeugen  fttr^ 
selbe  Mine  da  Gewieht  von  685  bis  670  Gramm. 

Vor  SolOB  hat  »  Athen  flginHiadiea  Gewicht  gegolten,  wikiiti 
auch  später  noch  ab  Handekgewicbt  sieh  eriuelt  (§  19, 9).  Die  alliKlN 
Handelsmine  {kfinogixri  fipa)  entsprach  dem  jüngeren  ügniiMlm 
Münzgewichte  (§  24, 4);  anfterdem  aber  hatte  aieli  die  Traditiea  d« 
altxgintiachen  Gewichtes  noch  dentfich  erhalten.  Denn  em  Zmehlif 
von  12  SoloniMAen  Drachmen  aoUle  behn  AbwSgen  snr  HaadebniM 
in  die  Wegachale  gelegt  werden  (§  19, 10),  und  so  erhielt  man 
Mine  im  Gewichte  von  150  Soloniaehen  Drachmen  «  655  Gr^  d.  i.dii 
aUiginliBche  Mine  In  einem  nur  wenig  abgeminderten  Betrage.-) 

Aber  niebt  blofii  dureh  die  jüngere  aginaiaclw  oder  atHidM  Bn- 
debmine  nebat  dem  Znaehiagsgewiehte  wurde  die  alMgintiscbe  Mhe 
dai^teUt,  sondern  auch  durch  eigene  Gewiehtitacke.  Ja  es  scbcisti 
dab  die  ifinoQixri  fivä  Solona,  welche  dieser  offenbar  imn  aUeiaiga 
Handelsgewichte  machen  wollte^  im  Laufe  der  Zeüen  wieder  rarflckge' 
tretet  bt  gegen  das  fitere  phttniktache  Gewicht  Wenigatens  stdlis 
well  malir  noch  erhaltene  Gewiefalalttche  die  altaginabciief  ab  die  So- 
loniach-aginlische  Mme  dar.  Ein  an  Athen  anfgefnndenea  BbigeeM 
dnich  die  Aubchrift  beieicbnet  ab  'halbe  Mine  der  Maritlaieirtcr', 
wiegt  335,4  Gr.^j,  ergiebt  also  Itir  die  attflgintiache  Mine  6703 
d.  i.  ao  gut  wie  genau  das  Normalgewicht  Daran  schfieben  aieh  andei« 
teib  ganze  teib  halbe  Minengewichte,  wdche  fDr  die  Mine  665  Mb 

1)  S.  oben  S.  417  Aom.  1. 

3)  Auch  das  entsprechende  Talent  hat,  wie  oben  (§  19, 10)  gezeigt  worie, 
fioe  gesetzliche  Regelung  erfahren.  Wenn  zu  1  Handelstalent  5  Handelsmiiicü 
als  Zuschlag  aufgelegt  wurden,  so  war  damit  das  altäginäische  Talent  auf  39.17 
Kiiogr.  heutigen  Gewichtos,  und  die  Mine  auf  653  Gr.  gesetzt.  Die  geringt 
Differenz  beruhte  lediglich  auf  dem  Streben  nach  Abrundang. 

3)  M.  Pinder  in  den  Beiträgen  «or  llteren  Münzkunde  heransgeg.  von  Pindw 
und  t  riedlaender  1  S.  64  f.,  Braodis  S.  699,  R.  Scbillbach  De  pooderibus  aliqoot 
aaüquis  Graeds  et  Romaiiif  ia  den  Aonali  deir  IttatHote  archeol.  1865  p.  19S 
Nr.  35.  Die  Aafschrlft  ist  zu  ergSnzen  zu  HMIf«»«io»')  ArOPANOfüowV  Versl. 
Schillbach  p.  186  f.,  A.  S.  Marray  Greek  weigbts  in  the  BriUah  Museum  u» 
Monüaai.  ehron.  1868  p.  69. 
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645  Gr.  aqseben  <)*  ^  BMbr  dem  doicli  Mob  iNtgetetiteii  Beingt 
äch  nähern. 

Die  Hillln  des  ktstcren  Betrages  stelll  nun  wiedenun  genau  das 
rttmische  PAind  dar  (§  20, 6).  Wenn  wir  abe  in  Italien  noch  in  der 
Kaiaerzeit  eine  Mine  Torfinden,  welche  gleich  2  römischen  Pftind  ist 
n  57, 4),  so  erkennen  wir  darin  sofort  die  aliagintiscbe  Mino. 

Auch  nach  Etmrieo  ist  dieses  phOnUuacbe  Bandekgewiobt  in 
finhesten  Zeiten  gedroogeo.  Das  äüesto  uns  hekannte  etrurische 
Httnzsystem  beseogt  mit  einer  aberrascheoden  Genauigkeit  als  Gewicht 
der  Mine  KopTeis  672  Gr.^)  Später  ist  statt  der  Mino  die  Hälfte,  d.  i. 
das  etrurische  PfUnd,  üblich  geworden,  welches  dann  mit  dem  romt« 
sehen  susammenfiel  (§  57, 9). 

Die  jOogere  igintische  Mine  oder  Solonisehe  Handelsmine  iat^ 
auAer  in  dem  frtther  besprochenen  Viertehmneogewichte  (f  19, 1 1,  D), 
^elleicht  noch  erhalten  in  einigen  anderen  Teilstttcken ,  welche  auf 
ein  £frekti¥gewicht  Ton  597  bis  580  Gr*  Air  die  ganie  Mine  ftlhren.>) 

2.  Im  achten  und  siebenten  Jahrfaundeit  Chr.  nahmen  Chalkia 
und  Eretria  auf  EubOa  eine  hervorragende  Stellung  unter  den  ioni«*. 

1)  Die  hierher  gehörigen  Gewichlslücke  sind:  eine  halbe  Mine  in  NVürfel- 
form  im  Gew.  von  332,24  (ir.  (Murray  a.  a.  0.  p.  70  Nr.  147),  eine  ganze  Mine  mit 
Aufschrift  MNA  ArOP{apcfion^),  im  Gew.  TOD  645,08  Gr.  (ebenda  p.  ()9  Nr.  122)» 
ein  Bleigewicht  des  Ht  rliruM-  .Museums  im  Gew.  von  643  (ir.  (S(hilll>;uh  p.  196 
Nr.  32).  Unter Hichüg  sind  ausgebracht  eine  Mine  von  632,64  Gr.  (Murray  p.  69 
Nr.  1S3)  ond  ein  Zwölftel  dner  schweren  filine  (ebeDdi  p.72  Nr.  98),  eatspredienÄ 
einer  leichten  Mine  von  03^1  Gr.  Kin  anderes  Minengewicht  (ebenda  p.  7U  Nr.  139) 
wiegt  in  seinem  jelzi^^eu  Zustande  6Üä,S  Gr.;  es  bat  aber  ursprünglich  eine 
efserne  flandlitbe  gehabt,  Ton  welcher  mir  noeh  die  Anrttse  yorhssdeo  sind. 
Es  kann  also  ohne  Hedenkeu  das  vollständige  Gewichtstück  dem  altäginäischen 
Systeme  zugeteilt  werden.  Nicht  etwa  hierher  zu  rechnen  ist  die  Doppelmine 
bei  Sclnllbach  p.  179.  204  Nr.  69,  im  Gewichte  von  1310  Gr.  Sie  ist  TerstOmmelt 
und  hat  ursprünglich  etwa  IbbO  Gr.  beiragen.  Vergl.  §  19,11,  VII. 

2)  Das  (loldstfick  im  Gewiclite  von  4,(17  Gr.  mit  d«'r  Aufschrift  XX  ist  das 
Werläquivaieiit  von  20  KupfergeN^ichteu,  welche  zusammen  2*>bünial  so  schwer 
sein  müssen  als  jenes  Goldstflck.  Daraus  ergiebl  sich  eine  Kupfermine  von 
672  Gr.  Der  verhältnismäfsig  etwas  niedriger  ausgebrachte  Silberstater  von 
22,5  Gr.,  ebenfalls  mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  führt  auf  ein  Kupferpfund 
▼on  324  Gr.  and  indirekt  lof  eine  Mine  Ton  648  Gr.  S.  das  Nlhere.nnten  §  57, 9. 

3)  Ein  Gewichtstück  des  Museums  des  I.fnivre,  welclios  von  Agina  stammt, 
wiegt  59,70  Gr.,  ergiebt  mitbin,  als  Dekadrachmon  aufgefafst,  eine  Mine  von 
597  Gr.  Den  entspricht  genaa  ein  Pentadrachmon  von  Kyiikoe  im  Gew.  Ton 
29,80  Gr.  (ein  anderes  kytikeniacbes  Gewicht  von  18,70  Gr.  ist  wahrseheinlich 
ein  Tridrachmon).  Ein  Ilemimnann,  welches  vielleicht  nach  Melos  gehört,  wiegt 
292,30  Gr.  Vergl.  A.  de  Longperier  in  den  Aunali  deU'  Institute  arcbeol.  1847 
p.  336  f.  346,  der  jedoch  über  das  System,  welchem  diese  Gewichte  nznteilen 
sind,  sich  nicht  aufsert.  Die  unten  (§  59,  3)  zu  erwähnenden,  aus  Gallien 
Slammenden  Gewichtslücke  scheinen  der  babyionischen,  nicht  der  ügiuäischeu, 
Mine  sntogebAreii. 

86» 


Digitized  by  Google 


548 


GRIECHISCHE  INSELN. 


'  sehen  Gememden  lUeinarieDs  imd  der  Inseln  ehi.^)  Hil  ihm  Kelo- 
nleen  besetzten  sie  die  tbrakischen  Lsndsungeo ;  später  dehnten  sich 
ihre  Ansiedlungen  nach  Sicilien  und  Unteritalien  aus.  Ihr  Handekver- 
kehr  reichte  weit  nach  dem  Westen,  und  besonders  war  es  eiiboisches 
Kupfer,  welclies  sie  nach  Kleinasien,  Thrakien,  Sicilien  und  Itaiieo 
ausführten,  die  l*rodukle  jener  Länder  dafür  eintauschend.  So  strömte 
das  Gold  des  Orients,  das  Weifsgold  Lydiens,  das  Silber  des  chalki- 
dij^chen  Berglandcs,  mit  dessen  Gewinnung  mehr  als  dreifsig  Städte, 
alles  Kolonieen  von  Ghalkis ,  beschäftigt  waren ,  auf  EubOa  zusanunes. 

Zuerst  in  diesem  blühenden  Uandelscentriun  ist  allem  Anscheine 
nach  das  Silber  auf  altbabylonisches  Goldgewicht  ansgemanil  wordss.^) 
Zwar  scheint  der  SilberprSgnng  auf  £ubOa  und  in  etnigen  von  iluB 
abhängigen  PUtien  die  AosmOi^ng  von  Eleittron,  ebenfidis  nach 
Gddgewieht,  Toransgegangen  lo  sein;  aber  eben  dieser  Umstand  kgt 
mit  daflir  Zeugnis  ab,  dafs  fkUhaeilig  das  GoMgewicfat  aof  das  SObcr 
Obertragen  war.  Denn  wo  immer  in  den  Anfingen  griechisch -Udi- 
asiatisohen  MOifiEwesens  Elektron  geprigt  worden  ist,  hat  das  Sitter> 
gewicht  zu  Gnmde  gelegen ,  da  ja  das  erstere  bei  gleidiera  GewicMs 
allemal  den  zehnMien  Wert  des  Silbers  darstellen  sollte  (§  23,  5). 

Wir  nennen  nun  euboiscben  Fufs  diejenige  eigentümliciie 
griechische  Wahrung,  welche  zuerst  das  babylonische  Goldgewicht  aul 
das  Silber  übertrug  und  mithin  alle  drei  Münzmetalle,  einschhelklicb 
des  Elektrons,  nach  gleichem  Gewichte  bemafs. 

Mit  der  SchOpfung  dieser  Wahrung,  welche  in  das  achte  Jahr- 
hunderl fallt,  also  bereits  bestand,  ehe  die  ersten  Münzen  gescblageo 
wurden,  war  eine  an  sich  zwar  geringe,  immerhin  aber  merkliche  Er- 
höhung des  Gewichtes  für  Elektron  uud  Silber  verbunden.  An  Stdk 
des  schweren  babylonischen  Goldstaters  von  16,8  Gr.  trat  ein  Elektron- 
atater  von  17i43  Gr.,  und  was  in  Gold  ein  leichter  Stater  tod  8,4  Gr. 
war,  da^  wurde  in  Elektron  nnd  spater  in  Silber  ausgebracht  ab  für 
drachmon'  yon  8,50  bis  8,65  Gramm.')  Diese  Effektirgewichte  est- 

1)  B.Y.  Head  Metrological  notcs  on  thc  ancient  electrum  coins  im  NunuM. 
ehron.  1875  p.  271  tf.,  M.  Duncker  Geschichte  des  Allcrthums  V>  S.  480  ff. 

2)  E.  Corlius  im  Hermes  X  S.  223  f.  weist  nach,  dafs  das  babylonische  Gold- 
taleDt  die  Bentimiiiig  'eeboisch'  vor  dem  lelantisehen  Kriege  (Eode  des  S.  Jahrb.) 
erhalten  haben  muTs,  und  da6  tcnratUch  Chalkit  socnt  dat  GoldgewidU  all 
das  Silber  übertragen  habe. 

3)  Head  a.  a.  0.  p.  273  f.,  P.  Lanbros  in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Hvaim. 
1876  S.  217  f.,  Irohoof-Blumer  Die  euböische  Silberwahnuig  in  den  MoaaUbe 
richten  der  Berliner  Akad.  1881  S.  G61  ff.,  derselbe  Le  Systeme  moiu'laire  euboi- 
que  im  Annuaire  de  numism.  1882  p.  89  ff.  Die  Maximalsewicbte  der  enboitcbeii 
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sprechen  fast  genau  der  von  Solon  für  Athen  eiu^eiahileu  ^lorm 
(§  46, 12). 

Euboisches  und  attisches  Gewicht  sind  also  identisch,  und  die 
euboischen  Talente,  von  denen  oben  die  Rede  war  ($  25, 5),  bezeichnen 
dasselbe  Gewicht  dem  Ursprünge  nach,  welches  in  Handel  und  Wandel 
sonst  aU  attisches  Gewicht  galt 

Die  noch  erhaltenen  SilbermUnzen  der  euboischen  Gemeinden 
Karystos,  Chalkis  und  Eretria  scheinen  nicht  über  das  Ende  des  6.  Jahr- 
hunderts zurückzureichen,  i)  Gewiiis  hat  es  auch  ältere  gegeben ;  aber 
auch  abgesehen  hiervon  darf  als  sicher  gelten ,  dafs  nach  demselben 
Gewichte,  nach  welchem  Elektron  gemünzt,  auch  Silber  gewogen  wurde, 
mithin  jedenfalls  seitMitte  des  7.  Jahrhunderts,  wenn  nicht  schon  früher. 

Über  die  Provinzialmünzen  des  athenischen  Staates,  von  denen 
ein  Teil  auf  EubOa  geschlagen  za  sein  scheint,  ist  früher  gesprochen 
worden  (§  27,  2). 

Die  doppelte  Tbatsache,  dafs  schon  in  firtllier  Zeit  das  Goldgewicht 
auf  das  Silber  übertragen,  dabei  aber  das  Gewieht  des  Silbers  and 
mithin  auch  des  Elektrons  am  ein  weniges  erhobt  warde,  erklärt  sich 
wohl  am  einfachsten  aus  der  Wertgleichung,  welche  auf  dem  kleinen 
Goldialente  von  3  Goldstateren  beruht  (§  20, 5).  Diesem  stand  sowohl 
ein  Silbergewicht  Ton  75  Drachmen  ab  ein  Kupfergewicht  von  288 
leichten  Minen  oder  italischen  Pfundea  an  Wert  gleich.  Das  Sechs- 
undneunzigstel  des  Goldstaters,  d.  L  in  der  attisdieB  Prägung  der 
Achtelobolos  in  Gold,  entsprach  mithin  nach  euboischer  Wahrung  an 
Wert  dem  Pfunde  Kupfers,  und  wenn  man  den  Silberebolos  ebenfalb 
in  Achtel  zerlegt  —  wobei  es  nicht  von  Bebng  ist,  dab  diese  Achtel 
wegen  ihrer  Kleinheit  nicht  mehr  in  ffiUber,  sondern  in  Kupfer  daige- 
stellt  wurden  — ,  so  kommen  auf  das  Goidtabnt  3600  Achteloholen 
Silbers,  deren  jeder  naheiu  dam  Zwölftel  des  italiachen  Pfundes  ent- 
spricht. 

bt  die  (irtllier  geseifte  Wertglachung  einer  leichten  Mine  von 
75  attischen  Drachmen  mit  dem  kleinen  GoUtalente  richtig,  so  steht 
das  Gold  zum  SHber,  wenn  man  genau  gleiches  Gewicht  Toraussetst, 

SilberpräguDg  sind  nach  Imhoof-Blumer:  Didrachmon  von  KarystM  8,65  Gr.,  von 
Cbalkis  8,50  Gr.,  Drittel  des  rorigen  (nach  atlMer  BeaMuaag  rwr^fhlov) 
von  GlMlkis  2,88  Gr.,  entsprechend  einem  Ganzstücke  von  8,64  Gr.,  Tetjadrach- 
mon  Ton  Eretria  t7,45  Gr.,  Didrachmon  8,50  Gr.,  Drachme  4,28  Gr.  Über  die 
enboische  Wahrung  in  den  Städten  der  Chalkidike,  insbesondere  Aber  ein  Tetra- 
drachmon  von  Olynth,  welches  auf  das  hohe  Gewicht  Ton  17,68  Gr.  tasgclincht 
Ist,  vergi.  Head  im  Numism.  ehren.  1878  p.  *i5  fT. 

1)  Imhoof-Bloiner  Monatsber.  S.  657.  ö6t— 6t>4,  Annuaire  p.  91.  96—99. 
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in  dem  Wertverhältnis  von  12>/2 :  1  (§20,  5).  Der  altischen  Drachme 
entspricht  die  »Miltoischc  Drachme  Silbers;  neben  den  SilbermiJnzen 
dieses  Fnfses  cirkulierten  aber  im  siebenten  und  sechsten  Jahrhundert 
nicht  Goldstatere  euboischen,  sondern  babylonischen  Fufses,  oder  mit 
anderen  Worten,  die  (iewichlserhühung  war  nur  beim  Silber,  noch 
nicht  aber  beim  Gold  einiretreteu.  ISun  ergeben  3  babylonische  Gold- 
statere  od^T  spätere  Dnreiken  von  je  8,4  Gr.,  verglichen  mit  75  Drach- 
men erhöhten  euboischen  Silbergewichtes  von  je  4,36  t^r..  gerade  das 
AVertverbällnis  13:1,  d.  h.  das  Gold  war  nach  .'illesler  euboischer 
Währung  gegen  Silber  TQia/.aidfy.ftordainr  gerechnet,  wie  Ilerodol 
sagt  (§  45,  6).  Wir  dürfen  also  wohl  annehmen,  dafs  das  euboische 
Silbergewicht  diejenige  Modifikation  des  babylonischen  Gold?ewichtos 
darstellte,  welche  für  griechische  Verhältnisse  und  für  den  Verkehr 
mit  dem  W'esten  den  Kurs  des  (ioldes  zum  Silber  in  der  geeignetsten 
Meise  regelte.  Denn  zunächst  anderle  man  das  überkommene  vorder- 
asiatische Wertverhältnis  nur  unmerklich  ');  später  aber,  als  auch  das 
Gold  auf  den  erhöhten  euboischen  Silberfufs  ausgebracht  wurde,  sank 
der  normale  Kurs  des  Goldes  etwas  mehr,  nämhch  von  13:1  auf 
12 '  2  :  1,  und  dies  ist  das  Verhältnis,  welches  wir  wahrscheinlich  in 
der  MUnzordnung  Phihpps  II  von  Makedonien,  sicher  bald  daraut  im 
Reiche  der  Ptolemäer  und  einige  Jatirbunderte  später  untar  den  römi- 
schen Kaisern  voründen.-) 

Eine  Geschichte  des  Ursprungs  und  der  Verbreit  img  der  euboischfo 
Währung  zu  schreiben  ist  vielleicht  nach  den  bis  jetzt  vorliegendfü 
Materialien  noch  nicht  mOghch;  immeriiin  aber  moge  auf  diese  Auf- 
gabe als  eine  solche  hingewiesen  werden,  deren  Lüsunj:  dringend  zu 
wünschen  ist.  Beachtenswerte  Gesichtspunkte  bietet  Brandis  in  der 
Darstellung  verschiedener  Reihen  von  kleinasiatischcn,  besonders  lyki- 
schen  Silbenndnzen ,  deren  Eigentümlichkeit  ebensowohl  in  (U  r  Kr- 
hiihung  des  ursprünglichen  Goldgewichtes  als  in  einer  bestimmten 
Kursgieichung  mit  dem  persischen  Dareikos  liegt  3)  Aufiserdeu  werden, 

1)  Die  Ditferenz  zwischen  den  VerhältnisseD  ISVs  :  1  und  13 :  1  ist  so  feto. 
Ms  Frage  nahe  lieet,  Mie  sie  Oberhaapt  in  concreto  damitellt  weidea 
konnte.  Die  Antwort  geht  aus  der  anderwärts  nachgewiesenen  Thatsache  Imt- 
vor,  da&  die  sogenannte  altiginüische  Mine  von  672  Gr.  153^  Iliaitwia 
(Wertferlilltoia  IS*/* :  1)  später  nf  6M  Gr.  «  160  Draehmn  (WertvcrhiUMS 
13  : 1)  herabgesetzt  worden  ist.  Vergi  §  20,  &  24, 1.  48, 1, 

2)  Vergl.  §  3t,  4.  54,2.  38,2. 

3)  Brandis  S.  151  f.  Das  lykische  Silberstuck  ron  9,89  Gr.,  welches  steh 
XU  einem  Silberstater  euboischen  Gewichtes  von  6,7  Gr.  wie  tO:0  vcilUt,  schetitf 
Bich  dem  WertveriiUtiiiB  13Va :  1  ein  Zwölftel  des  DaraikM  «efoltai  n  ktbea. 
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um  von  anderem  zu  schweigen,  die  koriulliische  Siiberprägung,  die 
«cUischen  und  italischen  Währungen,  soweit  sie  dem  attischen ,  d.  L 
euboischen,  MUnzgewichte  folgen,  ja  auch  die  Pri^gUDgen  von  KyruM 
und  Karthago  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  zu  ziehen  sein. 

JJa'/.awv  vo^iOfia'EQeTQixöv  wird,  wie  Kirclihoff  vermutet ,  in 
einer  attischen  Inschrift  aus  dem  4.  Jahre  der  87.  Olympiade  (429/8) 
erwähnt.')  Das  Evßoixov  vö/tiiafia  wird  nach  »  iner  jüngeren  Quelle 
einem  Orte  Euböa  in  Argolis  zugewiesen,  ein  Irrium,  der  mit  der  Sage 
Ober  die  Goldprägung  Pheidons  zusammenhängt.'^) 

3.  Samos.  Die  samische  Elle  war  nach  dem  Zeugnisse  Herodots 
(2,  168)  der  ägyptischen  gleich.  Da  in  Ägypten  zwei  EUenmafse,  das 
sogenannte  königliche  und  ein  anderes  kleineres,  neben  einander  in 
Gebrauch  waren  (§  41,  1.  2),  so  fragte  es  sich,  welches  von  heidwi 
Ilerodot  als  AiyvitTioQ  Trrjxvg  bezeichnet  habe.  Die  Entscheidung  zu 
Gunsten  des  grOfseren  Mofsstahes,  welche  schon  früher  aus  mannig- 
fachen Gründen  wahrscheinlich  war,  wurde  aufser  Zweifel  gesetzt 
durch  die  jüngsten  Ausgrabungen  einiger  Keste  des  alten,  nächst  der 
Stadt  Samos  gelegenen  Heräon.^)  Dieses  Heiligtum,  das  grOfste,  wel- 
ches Herodot  kannte^),  ist  durchaus  nach  einer  Elle  erbaut  worden, 
welche  etwas  über  524  Milhm.  betrug  •■) ,  also  mit  der  ägyptischen 
Königselle  identisch  war.  Indem  nun  diese  Elle,  deren  frühzeitige  Ein- 
führung ungezwungen  durch  den  pliiUiikischen  Handelsverkehr  sich 
erklärt,  zu  einem  griechischen  Mafse  wurde,  entwickelte  sie  aus  sich 
heraus  als  Betrag  von  2  Dritteilen  einen  Fufs,  welcher  in  weit  späterer 
Zeit  unter  dem  Namen  des  Philetiirischen  erscheint  (§  50, 1).  Aufser- 
dem  aber  kannten  die  Samier,  wie  am  licraon  ebenfalls  nachweisbar 
ist,  einen  kleineren  Fufs  v(ui  314,5  Millim. ,  der  zu  der  samiscli-ägyp- 
tischen  Elle  sich  wie  3  :  5  verhielt^),  mithin  kein  anderer  ist  als  jener 
Fufs,  welcher  als  Zweidrittelmafs  der  genieingriechischen  Elle  zugehört 
($  8,  3.  46,  2).  Da  nun  aber  Uerodot  nach  der  gemeingriechiscben 

1)  C.  I.  Attic.  I  Nr.  208  p.  91.  93  vergl.  mit  p.  243. 

2)  Elymol.  M.  unter  dem  Worte.  Vergl.  §  2,i.  6.  46,  V^. 

3)  S.  das  Nähere  in  meiner  Abhandlung  über  'die  Mafse  des  UeraioD  lu 
Smuw  und  einiger  Miieren  Tempel',  ArchäoL  ZeitaDg  XXXIX,  1881,  S.97II: 

4)  Herod.  3,  60.  Vergl.  meine  Sclirift  'ücnioD  l»d  Artemläoo,  iwd  Tcnpd- 
baulen  lonieos',  Berlin  Ibbl.  8.  6ä'.  3&f. 

5)  AreUol.  Zeilong  XXXIX  S.  9». 

0)  Vergl.  H.  Wiltich  Archäol.  Zeitung  XV,  1857,  S.  97  f.,  meine  Abhandlung 
ebenda  XXXIX  S.  107  f.  Die  von  Witlich  auerst  aufKesteilte  Annahme,  daa 
dieser  Fufs  beim  Heräon  Ton  Samos  angewendet  worden  tat,  bleibt  mditfL 
mag  nun  der  Tempel  7  oder  8  Säulen  (vergl.  über  die  letztere  Ztbl  W.lMffpfBM 
ArchioL  Zeitung  XXXIX  S.  263)  in  der  Front  gehabt  haben. 
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£Ue  die  königliche  persische  bestimmt  (§  3.  45, 1),  welche  ihreneilB 
aus  der  babyloniadieii  abgeleitet  ist,  so  können  wirleUtere  auch  direkt 
mit  der  samisch- ägyptischen  vergleicheo.  Urspraogfidi  waren  beide 
Malke  einander  gleich,  eher  aie  hatten  aieh  sehen  for  ftcodots  Zehen 
lokal  dhüBrenuert,  nnd  iwar  encheuit  die  hehyloniacfa-penieGhe  EUe 
meist  in  einem  etwas  höheren  Betrage,  wihrend  die  samische  «n  ein 
weniges  kleiner  ist  als  die  ägyptische.  Gehen  wir  non  aas  fon  deai 
samiscben ,  am  Herton  beobachtelen  FoAe  nnd  definierea  danach  ta 
fiiTQiog  7crjxvg  Herodots  sii  471,7  Millhn.,  so  leüet  sieh  daran  asch 
dem  von  Herodot  gegebenen  VerhUltnis  8 : 9  eine  königliche  persische 
Elle  von  531  Millim.  ab,  welche  die  sainisch-ägyptische  um  Daktylos 
tlberragle.  Herodot  wählte  also  zur  Bestimmung  der  samiscben  Elle 
unter  den  beiden  ihm  bekannten  orientalischen  Mafseo,  sowohl  gemäfs 
der  Überlieferung  als  nach  dem  effektiven  Betrage,  die  ägyptische 
Königselle  aus,  wahrend  die  um  ein  weniges  gröfsere  persische  oder 
babylonische  Elle  mit  der  aus  ihr  abgeleiteten  gemeingriechiscbea  io 
Vergleich  gestellt  wurde. 

In  seiner  Münzprägung  folgte  Samos  dem  phönikischen  Fu&e 
(§  23, 4).  Das  Tetradrachmon  kam  anfangs  auf  etwa  13,3  Gr.,  spater 
nach  dem  Voi^gange  der  sorgfältigeren  rhodischen  Prtigwig  (f  48«  11) 
anf  1M8  Gr.  ans.  Obolen  in  Silber  und  Kupfermllnien  fllfaren  im 
WA  des  den  Samiem  eigeniamhchen  Schiffes,  der  aoftatva,  wotw 
diese  Mttmen  selbst  so  beseichnet  wurden  J) 

4.  Als  Handekgewicbt  war  m  Ghios  die  Mehle  babylonhehl 
Hine  üblich,  deren  normaler  Betrag  (§  42, 15)  darch  ein  cbüidMi 
Doppelminengewicht  von  1124,1  Gr.  noch  mit  entern  kleinen  Oko^ 
Schüsse  dargestellt  wird.  Ein  anderes  Gewicht,  der  Aufsclu*in  nach 
eine  Mine,  wiegt  nur  547  Gr.,  bleibt  also  hinter  der  Norm  (=  560 Gr.) 
etwas  zurück.')  Dem  letzteren  niedrigeren  Fufse  folgte  auch  Tenedos, 
wie  ein  von  dieser  Insel  herrUhiendes  iialbminengewicht  zeigt. ^} 

1)  Piot.  Perikl.  26,  Saidas  JSauiiop  6  S7;f,oi,  Brandis  S.  332—334. 

2)  Vergl.  A.  de  Longp^rier  in  den  Annali  deli'  lattii.  archcol.  1847 
346,  Metrol.  saipU  1  d.  12U,  Brandis  S.  154  L 

3)  a  Sdiillbach  Beitrag  sor  griecMtchen  Gcwidilsknde»  Berila  1877,  S.1S. 
Das  Gewicht  betragt  272,1  Gr.,  föhrt  also  auf  eine  Mine  Yoe  844»)  Gr.  Aadl 
eine  Ilalbminc  von  Lampsakos,  beschrieben  von  Longp^rier  a.  a.  0.  p.  338^ 
scheint  hierher  zu  gehören.  Dieselbe  ist  nämlich  nicht  mit  ihrem  effektiven 
Wichte  TOD  290,2  Gr.  (oder  290,9  nach  Bnndis  S.  I85H  MNideni  mdi  Abfcdmuif 
eines  nacfiträf^lich  angoföjjten  Henkels  um  15  —  20  Gr.  niedriger  einzustellffl, 
wonach  Brandis  eine  Mine  von  545  Gr.  berechnet.  Einen  Betrag  zwischen  553 
und  533  Gr.,  also  im  Mittel  543  Gr.,  ergeben  für  die  babylonische  Mine  Teil- 
gewichte  ron  Smynia  (|  60^  7,  Ii). 
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In  seinem  Münzwesen  scblofs  sich  Chios  zunächst  eng  an  die 
kleinasiaÜBcbe  Prägung  an,  und  die  gleichzeitige  Ausprägung  von  GoM, 
Eleiitron  und  Silber  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  die  VV.'ihriingsver- 
hXllnisse  dem  kktnasiatischen  Münzsystem  des  7.  und  6.  Jahrhunderts 
entsprachen,  wie  es  am  deutlichsten  im  lydischen  Reiche  hervortritt.^) 
Das  Gold  mit  dem  Maximalgewichte  von  16,8  Gr.  für  den  sctiweren 
Stater^)  folgt  genau- der  babylonischen  Norm  (§  42, 15).  Auf  dieses 
Goldstack  geben  gemflfs  demselben  Systeme  15  Statere  phOnikischer 
WakniDg  im  Nonnalgewichte  von  14,93  Gr.  (§  43,  2).  Aus  Gründen, 
welche  noch  zu  erörtern  sind,  wurde  der  Stater  Ton  Chios,  dessen 
Prägung  bis  in  Dareios'  Zeiten  zurückreicht,  bis  zu  15,29  Gr.^),  ja  die 
noch  älteren  Halbstatere  bis  zu  7,97  Gr.  ausgebracht,  einem  Ganzstücke 
YOn  15,94  Gr.  entsprechend. 4)  Zehn  solche  Statere  galten  nach  klein- 
asiatischer Währung  gleich  einem  Elektronstater  desselben  Fulsee; 
letzterer  aber  ist ,  soweit  sich  nach  den  noch  ertiaUenen  Münzen  ur- 
teilen läfst,  verhältnismäfsig  niedriger  ausgebracht  worden  als  Gold 
und  Silber;  denn  das  thatsächliche  Gewicht  gebt  nicht  Über  14,60  Gr.*) 
Hiernach  lassen  die  Währungsverhältniflse  sieh  annähernd  berechnen. 
WSren  nämlich  Elektron  und  Silber  genau  aof  den  dem  Golde  ent- 
qmcfaenden  Fufs  von  14,93  Gr.  geschlagen  worden,  so  wtre  damit  das 
nonnale  Wertverhältnis  von  Gold  zu  Silber  zu  Elektron  »  13  Vs  :  10 : 1 
ausgedrückt  gewesen;  da  aber  die  Elektron-  and Silbergewicbte  ab- 
weichen, so  entwickelt  sich  aus  der  Wertgleicimng 

1  GoUsUter  von  16,8  Gr.  —=  1 V2  ElektronsUter  von  14,6  Gr. 

=  15  Silberstatere  von  15,5  Gr. 
zwischen  Gold  und  Elektron  das  Wert  Verhältnis  13,04: 10,  zwischen 
Gold  und  Silber  13,84  :  1 ,  swischen  Elektron  und  Silber  10,62 : 1. 
Diese  lür  Gold  und  Elektron  ungemein  gOnstigen,  mithin  für  das 
Silber  ungünstigen  Wertvei  hältnisse,  müssen  sich  später,  seitdem  das 
attische  Münzwesen  seinen  Einfluft  übte,  zum  Vorteile  des  Silbers  Ter* 

1)  Vcrgl.  oben  |  23, 6,  Brandis  S.  17«. 

2)  Berechnet  nach  dem  Sechstel  TOn  ?,S0  Gr.  bei  Bfaodis  S,  400.  Oes 
schwerste  bisher  bekannte  GanzstOdc  wiegt  nur  16,10  Gr. 

S)  Yerft.  Bnndii  S.  172.  SSI.  400.  465 f.  In  der  ersten  Periode,  weldie 
Brandis  vor  Dnreios  setzt,  gesellen  sich  den  Halbstateren  Drittel  von  2,60  Gr. 
n.  Gegen  £nde  dieser  Periode  tritt  das  Ganzstück  von  15,29  Gr.  nebst  einem 
Viertel  von  3,81  Gr.  ein.  Da  letzteres  als  Drachme  zu  betrachten  ist,  so  galt 
seitdem  der  Stater  als  TetrsdneluMn. 

4)  Brandis  S.  172.  400. 

5)  Berechnet  nach  dem  Viertel  von  3,65  Gr.  bei  Brandis  S.  400.  Die  schwersten 
Ganzstücke  wiegen  nur  14,00  Gr.  (Hesd  Im  Monün.  chroa«  167S  p.  204)  und 
14,06  Gr.  (Brandis  &  SSO). 
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schoben  haben.  Der  ElektroDstater  kam  aufser  Kurs;  der  Goldstater 
kann ,  soweit  er  leidliches  Korn  behielt  0,  kaum  Ubef  12  SUbmUlere 
gestanden  haben. ^) 

Das  verliältnisnit'ilsig  höhere  Gewicht  der  chiischen  Silbermünze 
erklart  sich  ungezwungen  aus  der  Berührung  mit  dem  ägioäiscben 
Münzfulse,  welcher  nicht  nur  über  einen  grofeenTeil  des  griechischeD 
Festlandes,  sondern  auch  Uber  die  Inseln  verbreitet  war. 3)  Vier  Silber- 
statere  von  15,5  Gr.  sind  an  Gewicht  ^enau  gleich  lünf  aginäischen 
Sfateren  von  12,4  Gr.<),  ein  chiischer  Silberstater  ist  also  >  40  der 
äginaist  hen  Mine  und  hiefs  daher  in  der  Zeit  des  peloponnesiscbeD 
Krieges  itaaaQoxooTr^  Xia/-')  Eine  andere  Bezeichnung  chiotischen 
Geldes,  die  von  Xenoplion  erwähnte  /csvraÖQaxftia^  ^  bezieht  sieb 
aller  Wahrscheinlichkeit  nach  aul  die  Tarifierung  nach  der  dainal* 
herrschenden  attischen  Wahrung. ")  Denn  da  das  äginaische  Geld  gegen 
attisches  nach  dem  Verhaitais  von  4 : 3  geschätzt  wurde  (§  24,  3),  so 

1)  Bei  weitem  die  meisten  der  tod  Brandis  S.  400  sasammengcfllciltM 
Mflnzen  phokaischen  FoGms  sind  tot  blasMOi  G<»lde  getehlageD»  also  TonM* 
•icbtlich  stark  loiriort. 

2)  Die  häuli^^älc  Goldmünze,  das  Sechstel  von  2,80  Gr.,  würde  danach  gleick 
2  chiischen  Silberstaleren  gegoltea  haben.  Auf  den  Dareikos  kommen  nack 
demselben  Wrhältnisse  6  Silberstatere,  d.  i.  gemäfs  der  unten  zu  entwickelnd« 
Gleidiung  20  attisclie  DrachmeD  Silbers,  d.  i.  der  ooniuüe  Kurs  nach  SoUs» 
System. 

3)  Brandis  S.  122,  und  vergl.  oben  §  24,  2. 

4)  Hierbei  ist  der  Silberstater  von  Chios,  wie  bereits  vorher,  mit  Rfieksdit 
auf  das  hohe  Gewicht  der  Halbstflcke,  etwas  über  das  Effektivgewicht  des 
sdiwerslen  Ganzstfickes  angesetzt  worden,  während  fflr  den  Sginiischen  Slater 
das  §  21,  2  ermittclle  Gewicht  genommen  ist.  Will  man  den  ersteren  Wert 
niedriger  wählen,  so  ist  entsprechend  an  das  Normalgewicht  des  äginäiscbea 
Staters  12,1  Gr.  zn  erinnern  (§  24,  4).  Das  Verhältnis  6  :  4  zwischen  chiiscber 
und  äginäischer  Münze,  welches  Brandis  S.  1 22  f.  nachgewiesen  hat,  bleibt  also 
iedenfalla  gesichert.  VergL  auch  fleckeisens  Jahrbücher  1667  S.  536  und  oben 
S.  196.  HnsMT  EsBsy  on  the  tncleiit  weights  p.  73  deofete  saerst  die  ia#o*- 
qnxoarai  als  Vicrzigstel  der  Mine,  Mommsen  S.  17  (Traduc!.  Pineas  I  p.  20) 
lübrte  sie  auf  die  attische  Mine  zurück.  Doch  sieht  dieser  JtriUänwg  die 
Thttsadie  entgegen,  dafs  Chios  keine  babylonischen  Statere  so  10,9  Gr.  (so  tIcI 
beträgt  1  Vierzigste!  der  attischen  Mine),  sondern  nar  Statere  phdoikischei 
Fufses,  und  zwar  in  der  ersten  Münzperiode  nebst  Hälften  und  Sechsteln,  s{»äter 
nebst  Vierteln  oder  Drachmen  geschlagen  hat  (Brandis  S.  400  f.  332.  465  L). 

6)  Thnkyd.  8, 10 1 :  6  ii  Mirdaifoe  iv  rovrtp  »ai  <tl  dv  JUm  x»v  HbU- 
Ttowricicav  vr-es  —  laßovres  ita^  läv  Xioiv  xfftXs  r$aaa^axovrae  Sxamrtt 
Xias  u.  8.  w.  Je  3  Vierzigste!  entsprechen  nach  unserer  firklinisg  den  Werts 

10  sttisdiMi  DfftehMen. 

G)  Hellen.  1,  6,  12:  XaBotv  Sa  ravra  ixäivoi  xnt  ix  Xi'ov  Tttt^aSQaxfumm 
itüufxqf  rnv  rawoäv  ifoouuxifuvoi  fnlMt  u.  s.  w.  Picser  Beln^  ist  die 
BilAe  des  in  Toriger  Anaohong  angefahrte!. 

7)  Brandis  S.  123  siebt  in  der  71  eviai^xfila  eine  Bechnungsmünzc  na«k 
iginsischer  Wihrang,  mithin  das  Äqoivslent  von  %  chiischen  Vienifstdb 
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hatte  ein  Silberstater  tob  Qiios,  weil  er  gleich  1 V4  figioüischen  Stateren 
galt,  den  Wert  von  P/3  attischen  Didnchmen  oder  20  Obolen,  und 
andererseits  waren  5  attiMsbe  Drachmen,  d.  i.  eine  TcevTttdQaxftiOf 
gleich  1  ^/i  cbiischen  Statereo,  d.  i.  gleich  6  einzelnen  Drachmen^  dem 
damals  gewöhnlichen  Courant  von  Ghios.^)  Zu  diesem  Kurse  konnte 
das  chiische  Geld  auch  neben  dem  attischen  Silber,  welches  den  ganxen 
Verkehr  beherrschte,  in  Geltung  sich  erhallen.  Denn  5  attische  Drach- 
men wiegen  21,83  Gr.,  6  chiische  Drachmen  aber  22,86  Gr.;  die  parti- 
kulare Mfinze  hatte  roithio  ein  märsiges  Übergewicht  über  den  ent- 
sprechenden  Wertbetrag  attischen  Geldes. 

Die  chüaehe  Drachme  gehört  demselben  Systeme  an  wie  dieMttnie 
der  Ptolemfier  in  Ägypten.  Auch  dort  ist  die  Landeadracbme  zur  atti» 
«eben  oder  Alexanderdrachme  wahrBcheinlich  in  das  gesetilicbe  Wert- 
Terhältnis  von  5  :  6  gebracht  worden  ($  54, 1,  V). 

Nach  dem  efTektiven  MUnzgewichte  ist  der  Stater  oder daa  Vienigstel 
Ton  Chios  auf  2  Mark  75  Pf.,  die  Drachme  auf  69  Pf.  anzusetzen.  Nach 
dem  Wertausdrücke  in  attischem  Courant  sind  6  chiische  Drachmen 
oder  eine  ^«yrod^o^fi/a  gleich  3  M.  93  Pf.,  mithin  1  Drachme  gleich 
65,5  Pf.,  1  Stater  oder  Vierzigstel  gleich  2  M.  62  Pf. 

5.  Del  OS.  Die  deliscbe  Drachme  wird  von  dem  anonymen  Aleian* 
driner>)  der  rbodischen  Drachme  gleichgestellt,  Uber  welehe  weiter 
unten  zu  sprechen  sein  wird  (§  48,  11). 

6.  Kerkyra.  Auf  eine  älteste  Elektronprägung  nach  euboischem 
Fufse"^)  folgte  gegen  Anfang  des  sechsten  Jahrhunderts  die  Silberprägung 
nach  äginäiscbem  Fufse,  welche  nach  nicht  zu  langer  Zeit  durch  die 
etwas  niedrigere  Wahrung  des  babylonischen  Silberstaters  abgelöst 
wurde.  ^) 

Sowohl  dieser  Wechsel  der  Wahningen  als  die  Handelsbeziehungen 
Kerkyras  machen  es  erklärlich,  dab  verschiedene  Gewichte  dort  üblich 

1)  Naeh  Braadig  S.  332  ist  die  cbäsche  Drachme  (vergl.  oben  S.  553  Aom.  3) 
-von  ImkIm  ab  Ms  mm  Ende  des  B.  JtbriioodeKs  die  Haupt-  und  vtelleieht  die 
einzige  ConrantmQnze  gewesen. 

2)  Trakui  ne^  axa»/u9r  bei  de  Ligacde  Syainicta  1  S.  166, 35,  MetieL 
Script  il  p.  41.  143,  22. 

3)  Head  im  Numism.  chron.  1875  p.  373  und  chronologiadN  Tild  hinter 
11.  297.  Erhalten  sind  aus  dieser  Periode  ein  schwerer  Stater  von  17,43  Qi, 
{mm  269  engl.  Grains)  und  ein  leichler  Stater  von  8,62  Gr.  133,1). 

4)  Brandis  S.  129  f.  147.  27S.  Der  schwerste  Stater  der  iltercn  Reihe  wiegt 
11,87  Gr.,  zeigt  also  ein  knappes  äginlisches  Gewicht.  Die  jüngere  Reihe  des 
babylonischen  SUberstalen  beginnt  mit  einem  Maiiaalgewicbte  von  1 1,0  Gr.  — 
Kofxvoaloi  «ramMM  werden  enrihnt  in  der  intehrift  C  L  Attle.  ed.  Uiehhoff 
I  Nr.  323  TCfgl.  Mit  p.  03^. 
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gewesen  sind.  Ein  Bronzegewicht  von  226,93  Gr.  stellt  geDiäfs  seiner 
Aufschrift  ein  von  den  Marktmeistern  geprüftes  Gewicht  von  40  Drach- 
meD  dar^);  wir  erhalten  mithin  eine  kerkyrüische  Drachme  von  5,673 
Gr.  und  eine  Mine  von  567  Gr.  Der  entsprechende  Stater  würde 
11,35  Gr.  wiegen;  es  scheint  also  seit  der  ältesten  Silberprdgung  ägi- 
n'iisches  Gewicht  nach  etwas  abgemindertem  Betrage  in  Geltung  ge- 
blieben zu  seiD.2)  Ein  anderes  Bronzemoniiment  wiegt  194, 1  Gr.  und 
stellt  fieniiils  der  Aufschrift  75  Drachmen  dar  3);  wir  erhalten  demnadi 
eine  Drachme  von  2,59  und  eine  Mine  von  259  Gr.,  welcli  letitere 
etwas  schwerer  ist  als  die  Hälfte  der  leichten  königlichen  Mine  im 
Normalgewichte  von  504  Gr.  (§  42,  10).  Ein  drittes  Bronzegewicht, 
welches  einen  Defekt  zu  haben  scheint,  wiepf  120,53  Gr.*)  und  konnte 
als  Viertel  der  leichten  königlichen  Mine  angesehen  werden.  Unsicher 
ist  die  Zuordnung  eines  mit  III!  bezeiclinoten  Hleigewicfites  von  82,94 
Gr.  und  zweier  Bleigewichte  mit  eisernen  Handhaben  von  609,1  ud 
331,45  Gr.i») 

7.  Kreta.  Von  Philostratos werden  als  Weinmafs  a^irpo^iiq 
ol  i%  Kgrjrr^g  offenbar  mit  dem  Nebengedanken  erwähnt.  da£s  dies 
ein  gröfseres  Mafs  sei  als  das  sonst  UbUche  attische.  Der  Gedanke  a 
äginyisches  Mafs  liegt  um  so  näher,  je  wahrscheinlicher  die  Vermutuog 
ist,  dafs  die  ersten  Anfänge  des  sogenannten  äginäischen,  d.  i.  «It- 
peloponnesischen  Systems  aus  Kreta  herrlthren  (§  46  S.  524). 

Sicherlich  war  der  MünifuJis  flgiAftiacb.  Dies  heseugt  Dosiadas^ 


1)  G.  Wachsnuth  im  Rheinischen  Mos.  XYIU  (1863)  S.  556  nach  Mostoiy^i 
fvergl.  ebenda  S.  537).  Die  Gewichte  dieses  ond  der  folgenden  Monumente  sinA 
in  englischen  Grains  angegeben,  und  Bwar  das  dea  obigen  xu  3502  Graina. 

2)  Vergl.  oben  §  48,  f  a.  E.  Weniger  wahnchelnliefa  daHle  die  AaMlne 
sein,  dafs  liier  babylonisches  Silbergewicht  in  etwas  erhöhtem  Betrage  vorlieft; 
denn  die  babyionische  Mine  Silbers  im  Normalgewichte  von  560  Gr.  (§  42,  Ii) 
erscheint  in  snäterer  Zeil  meistens  um  ein  merkliches  herabgecangen. 

3)  Nach  Mmloiydit  a.  a.  0.  SOOO  Gnins.  Als  Zaidbeiddunnf  ist  wa^ 
geben  PIBBP. 

4)  Gewicht  1860  Grains.  Mustoxydis  nimmt  einen  Verlust  Ton  60  Graias 
ma  8,89  Gramm  an. 

5)  Doch  ist  klar,  dafs  das  Gewicht  von  82,94  Gr.  (»^  1280  Grains)  (renan 
das  Viertel  dea  Stadiea  too  331,45  Gr.  (—  5115)  Itelragt.  Die  AuCschrifl  iiil 
auf  den  eniem  wird  also  woM  alt  *(t  n  deotea  sein.  Ob  wir  fai  den  fi«n- 
tlldM  die  Hälfte  der  altäginäischen  Mine  f§  48,  1)  oder  etwa  einen  herabire- 
fiDgencii  Betrag  der  attisch-römischen  Mine  der  iiatserxeit  32, 1)  lial>en,  dürfte 
■diwer  IQ  enlachciden  sein.  Vcrgl«  die  Ubersicht  der  Gewidile  in  Tab.  XXIL 
Endlich  das  GewichUtöclt  von  609,1  Gr.  (m  9400)  lUlBDte  Ar  eine  etwas  icic^ 
liehe  äginäische  Mine  gelten. 

6)  Heroic.  p.  289  der  gröfsereu  oder  p.  139,  22  der  kleineren  Auagabe  von 
Kayser. 

7)  fiel  Alheo.4  p.  143a 
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und  besUltigen  die  Münzen,  welche  in  den  früheren  Reihen  das  normale 
llginaische  Gewicht  (§  24,4)  toU  oder  aonflbenid  leigeD.^)  Später  bt 
dttrMODzfufs  merklich  gesunken  und,  wie  aurKyprot  and  Kerlijra, 
nr  Währuag  d«6  babylonischen  Silberstaters  übergegangen«*) 

8.  Kypros.  Das  System  der  HohlmaTse  war  eng  mit  dem 
phOnikischen  und  babylonischen  verwandt,  zeigte  jedoch  in  dem 
Haupimafse  eine  Eigentümlichkeit ,  welche  von  hohem  Interesse  für 
das  Verständnis  des  äginäischea  Systems  ist.  Nach  Epiphanios  nHmlicb 
taiefe  das  grofse  Getreidemafs  invaalg  und  lerfiel  in  10  Unterabteilun- 
gen, welche  Epiphanios  kyprische  Modien  nennl  und  zu  je  17  römi- 
schen Seztaren  9,30  Liter  bestimmt')  Nehmes  w  das  Mals  Ton 
17  Sextaren  sechsfach,  so  erhalten  wir  den  Betrag  der  persischen 
Artabe^)  und  erkennen  ferner  in  dem  kyprischen  Modius  ein  dem 
grofsen  Hin  des  Epiphanios  (S.  450)  entsprechendes  Mafs,  d.  i.  das 
Doppelte  der  persischen  Addii  (§  45, 4)  oder  des  heiligen  Hin  des  Epi- 
phanios. Danach  definieren  wir  nun  weiter  den  ursprünglichen  Betrag 
dieses  kyprischen  Modius  auf  18  babylonische  Sechiigstel  (§  42,  7. 8) 
9,09  Liter,  und  erhalten  somit  für  die  Mnaeis  das  normale  Mafs  von 


1)  xMommsen  S.  46  (Traduct.  Blacas  I  p.  61),  Brandis  S.  131.  203,  Imhoof. 
Blumer  in  den  Monalsber.  der  Berliner  Akad.  ISSl  S.  657  (näheren  Ausweis  werden 
desselben  'Moonaies  grecques'  geben,  deren  YerötTenllichung  durch  die  iL  Akad. 
der  WtgBeoMli.  io  Amsterdam  für  das  J.  1883  in  Aassicht  steht).  Nach  lo^oof- 
Blnmer  gohören  alle  alten  Münzen  äKinäiscIien  Gewichtes,  welche  früher  für 
euboische  Priguogeu  gehalten  wurden,  der  Insel  Kreta,  und  iwar,  ihrer 
Mehnabl  nach,  Gortyna  an. 

2)  Monimsen  a.  a.  0.,  BraniUs  S.  273.  Die  in  der  Kaiserzeit  ( rwäluito  Insel- 
dracbme  (§  48,  12)  bezieht  Momrosen  auf  kretisches  Courant  herabgegangeoea 
äginäischen  und  babylonischen  Fufses. 

3)  Epiph.  TttQi  fitTQcav  xal  mu^ßmv  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  176,  MetroL 
Script.  1  p  2f>l,6):  fivnais  loivvv  na^a  KvTXQiotS  utr^etTni  xal  noQ*  aXhus 
l'ü'rtaiv.  eiai  öi  Öixa  fioStOi  airov  r;  xgtd'ötv  eis  ibv  xtöv  3»xa  xai  eTiia 
^taiMP  naoa  Kvn^üm  fxöÖtov.  Die  Zahl  odna,  welche  ich  anstatt  der  früheren 
Vulgata  xal  (so  auch  G.  Diiidnrf  in  Epiphanii  opera  IV,  1  p.  26,  2S)  hergestellt 
habe,  ist  gesichert  durch  zwei  andere  Redaktionen  der  Schrift  des  Epiphanios 
(Mdrol.  acript.  1  p.  271, 12.  274,  1)  und  dareh  die  lateinisehe  Obcffselsnng  (ebenda 
II  p.  100,  19),  sodafs  weder  e'ixoai  bei  Lagarde  Symm.  H  S.  176,  19  noch  u 
ebenda  1  S.  SU,  A,  1 1  richtig  sein  können.  Aufser  der  Form  fivaait  ist  bei  Epi- 

rbanioa  auch  fuumcifi  überliefert  (Dindorf  a.  a.  0.  praef.  p.  XV,  MetroL.  Script 
p.  261,  6),  and  aus  der  syrischen  Transscription  ist  sowohl  auf  eine  Form 
manasis  als  auf  rnnaxis  zu  schliefsen  (Lagarde  zu  Symm.  II  S.  176,  16).  Dafs 
firaaii  den  Griechen  als  Femininum  galt,  geht  aus  MetroL  äcripU  1  p.  273,  26 
hervor,  und  dagegen  darf  nicht  etwa  die  Form  futpoo^  angeführt  werden,  da 
dieselbe,  wie  auch  das  Syrische  zeipt,  nur  statt  fiavaais  verschrieben  ist. 

4)  VergL  auXser  §  45,  3  auch  §  42,  18.  63,  13.  53,  16  a.  £.  und  Tab.  XX. 
Auf  den  TaasmarnhaBs  des  MaAes  tob  17  Modien  mit  da  Artabe  wies  soeisl 
W.  Christ  in  Fleckcisena  JahrbAebern  1866  S.  456  Ansa.  15  hhi. 
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90,9  Liter.  Es  war  dies  also  ein  grofser  ftiöt^noQ,  wie  er  auch  in  der 
Überlipferung  bezeichnet  wird  >),  den  grüfslen  unter  den  griechiscbea 
Medininen,  den  üginäischen,  noch  merklich  übersteigend. 2)  Das  mag 
wohl  auch  dazu  geführt  haben,  dafs  man  ihm  ein  kleineres  Mols  zur 
Seite  setzte.  Denn  der  Medimnos,  so  fahrt  Epiphanios  fort,  sei  bei  den 
Kypriera  tod  verschiedenem  Gehalte;  bei  denBewohDern  von  Salamis 
oder  (wie  es  zu  Epiphanios'  Zeit  hiefs)  Konsltiitia  gebe  es  einen  Me- 
dimoos  von  5  Mcidien,  bei  den  Paphiern  einen  sokhea  Ton  Mo- 
dien.')  Da  nun  Hesjebioa  fipaaiov  durch  ftirgov  ti  dqUinmif 
erklart,  so  steht  es  wohl  aii(ser  Zweifel,  dalk  die  5  Modien,  welche 
Epiphanios  auf  den  aabnninisGiien  Medimnoe  rechnet,  identisch  wA 
9SX  jeae»  Modien  von  17  Sextaren ,  deren  10  luf  die  Mnasis  geben,  | 
oder  mit  anderen  Worten,  daft  der  lalaminiBohe  MediaiBos  die  Büfie  i 
der  Mnasia  iit.<)  INes  mnftte  beaonders  erörtert  werden,  weilafl«^ 
dinga  der  paplüache  Medinmoa,  welcher  dem  aioiliachen  Medonaoa 
gldcbgeateUt  wird,  Termntlich  in  4'/2  grO&era  Modien  aerflel,  wekhs 
ans  dem  phOnikiachen  Satoii  herfj^eltet  waren  und  später  n  ilV» 
Sextaren  beatiamt  worden  (§  56, 2). 

Denken  wir  uns  nun  in  die  Zeit  zurück,  wo  die  kypriacben  DdIiI- 
mafse  noch  nicht  nach  den  attisch -römischen  reguliert  warea,  10 
finden  wir  zunächst  in  Paplms  die  persische  Artabe  im  Betrage  wa 
4V2  phönikischen  Sata  oder  108  baLylouischen  Sechzigsteln  =54,56 
Liter. Dafs  daneben  auch  die  Einteilung  des  Medimnos  in  0  kypriscbc 
Modien  den  Paphiern  bekannt  war,  ist  kaum  zu  bezweifeln,  11  od  es 
schliefst  sich  daran  die  weitere  Vermutung,  dafs  auch  andere  du<xle<  i- 
male  Teile,  iihnlirh  wie  im  persischen  Systeme  (S.  4SI  f.),  übhch  nait^u. 

Aufserdem  ist  uns  für  Kypros  überhaupt,  und  insbesondere  für 
Salamis,  das  System  der  Mnasis  bezeugt,  welches  wir  zunächst  ülier- 
sichtlich  zusammenstellen : 

1)  Metrol.  ücript  I  p.  273, 26:  /ivaciSos  ^  fuSiitvov^  p.  261, 4;  ft»«»m 
i  mi9$iM^  (ao  andi  Dindorf  a.  a.  0.;  doch  iat  an  letiteier  Stelle  «r«l  die  bui- 

BwrifUtch  besser  begrlau!)igte  Lesart). 

2)  Die  kyprische  Mnasis  hielt  ISO,  der  äginäische  Medimnos  Ui  hiity 
lonische  Sechzigste! ;  beide  MaTse  verhielten  sich  also  zu  einander  wie  S;4.  w 
der  persischen  Artabe  und  mithin  auch  za  dem  ägiolisciieo  Metretes  (Tab.  III 
▼erhielt  sich  die  Mnasis,  wie  aus  dem  obigen  unmittelbar  hervorgeht,  wie  5:3. 

3)  Melrol.  scripU  1  p.  261,  4.  271,  14,  11  p.  101,  3,  de  Ugarde  Syan.  U 
S.  17«,  20. 

4)  Yergl.  Christ  a.  a.  0. 

5)  Wenn  der  paphische  Medimnos,  wie  aus  Epiphanios  hervonogditf 
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Secbziffstel 

180      90,9     lillMb  1 

90     45,46  SalamiiiisGher  Hedimiuis   «...  21 

18      9,09  KypriBcber  ModivB   10   5  1 

9      4,55  Haute  desselben  (persische  Addix  oder 

SginSischer  Obus)   20  10  2  1 

3      1,515  Sechsigstel  der  Mnasis  (agio.  Ghoinix)  60  30  6  3. 

In  dem  Worle  ^ivaaig  oder  fiavaolg  liegt  vermullich  eine  inner- 
liche Verwandtschaft  mit  mdneh,  invd,  d.  i.  Sechzigste!.')  Auch  in 
dem  kyprischen  Worle  werden  wir  eine  Beziehung  zur  Sechzigzahl  zu 
suchen  hahen.  War  die  Mnasis  dem  Ursprünge  des  Wortes  nach  viel- 
leicht der  Sossos,  d.  i.  das  Sechzigl'ache ,  ihrer  Mine?  Dann  war  das 
Sechzigste!  oder  die  Mine  nichts  anderes  als  die  spidere  »iginäische 
Clioinix  (§  46,  8.  9},  und  weuu  wir  auch  dem  salaminischen  Medimnos 
ein  eigenes  Sechzigstel  an  die  Seite  stellen ,  so  war  dieses  gleich  dem 
äginäischen  Dikotylon  oder  1  Vi  babylonischen  Sechzigsteln.  Wir  wür- 
den also  hier  im  kyprischen  Systeme  zuerst  die  Linhildung  des  baliy- 
lonischen  Sechzigstels  zu  dem  anderthalbfachen  Mafse,  welches  für  das 
iigiuäische  System  charakteristisch  ist,  vor  uns  haben.  Dafs  ferner  der 
kypriscbe  Modius  gerade  das  Doppelte  des  äginilischen  Chus  enlhiell, 
dafs  das  Zehntel  des  salaminischen  Medimnos  dem  Ohus  gleich  war, 
endlich  dafs  der  paphische  Medimnos  übereinstimmte  mit  dem  agi- 
n  tischen  Metretes,  das  alles  darf  wohl  nicht  für  zufäUiges  Zusammea- 
ti'eUen  gelten. 

Die  Beziehungen  zum  habylonisch-phönikischen  Systeme  sind  zum 
Teil  schon  erwähnt  worden.  Hinzuzufügen  ist  nocl»,  dafs  die  Mnasis 
das  Dreifache  des  babylonischen  Maris  (§  42,  7.  8)  darstellt.  Das  von 
uns  angenommene  Sechzigstel  der  Mnasis  erscheint  als  konkretes  Mafs, 
aiifser  im  üginäischen,  auch  in  dem  pontischen  Systeme  (§  50,  Gj,  und 
das  ebenfalls  voraus|?esetzte  Sechzigstel  des  salaminischen  Medimnos 
verkörpert  sich  in  dem  pontischen  Sextar.2) 

Hesychios  bemerkt  zu  diitri  ov:  Kvngioi  /netQov,  ol  ök  rn  rjut- 
fiidifivov.^)  Das  Diplyon  war  also  entweder  die  iiälhe  der  Mnasis  und 

1)  Vergl.  §  19, 4.  42,  8.  10,  Christ  in  Fleckeisenfl  Jahrbflchera  1865  S.  440. 

2)  In  §  50,6  wird  nachgewiesen  werden,  dafs  der  den  Pontiketii  eigen- 
tümliche Sextar  urspriln^rüch  '/^o  babylonischen  Maris  betragea  lut.  £r 
war  mithin      Viso  Mnasis  «  *J$q  galaminiscber  Medimnos. 

8)  Zq  Meliol.  Script.  I  p.  816, 14  habe  ich  «Ue  Lesvog  Kön^tou  fUt^  tot* 
gcidiligeB. 
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somit  identisch  mit  dem  salaminischen  Medimnos,  oder  es  bildete,  was 
nach  dem  Wortlaute  der  Glosse  auch  möglich  ist,  seinerseits  die  Hälfle 
des  salaminischen  Medininos  und  enthielt  2^1%  kyprische  Modien  — 
22,73  Liter. 

Auf  ky prischen  Vaseninschriften  erscheinen  als  Mafsbeneoouogeo 
ka-to,  d.  i.  xdöog,  und  ko-to,  vielleicbt  soviel  als  xotvXt}.^) 

Die  Gewichts- und  WahrungSTerhallnisse  hedürfennoch 
weiterer  AuflüSning.  Aus  der  Bronzetafel  von  Idalion  geht  benror,  dafs 
die  HauptreehnuBgssanune,  wie  eUgemein  in  Vorderasien  und  Grie-  ; 
chenbnd,  das  lUent  war,  weldies  in  neUxus  und,  wie  scheist, 
Shekel  serflel.«)  Der  ftiXacug^  offenbar  ursprflnglich  BezeichooD^  j 
eines  Gewichtes,  findet  als  Rechnungssumme  bei  Hesydme*)  aidit  > 
weniger  als  vier  ferschiedene  Bestimarangen,  nftnlicfa  in  12,10,8 
und  6  Minen.  Die  Zahlenreihe  12, 8, 6  seheint  eine  alhnlhiidie  Be- 
duittion  dieser  Reehnungwnnmie  darzustellen;  betreib  der  ZiU  10 
liegt  die  gleiche  Annahme  nahe;  doch  ist  es  auch  mOgBcli,  daft*»- 
selbe  Talent  teils  in  10  TteUxeig  zu  6  Minen,  teib  in  6  nMuis^ 
10  Minen  eingeteilt  wurde.*) 

Auf  die  Münzen  von  Kypros  einzugehen  ist  hiernieht  dir  Ort. 
Die  älteste  Prägung  scheint  dem  aginäischon  Fufse  sich  angeschle«lB 
zu  habend);  doch  hat  diese  Wahrung  sich  frühzeitig  mit  der  nur  wenig 
niedrigeren  des  babylonischen  Siiberstaters  gemischt,  welche  daii 
allgemein  sich  verbreitete.^) 


1)  R.  Neubauer  in  den  'GommcDtatfoiies  in  honorem  Th.  Monunseni  scnps 
•Biel .  Berlin  1877,  p.  686, 18.  ^ 

2)  H.  L.  Ahrena  Za  den  kypriseheo  Intchriften,  Phllologus  XXXV,  S.  66  ^, 
Th.  Bergk  in  Fleckeisens  Jahrb.  1878  S.  518  IT.  Letzlerer  liest  in  Zeile  16  u^r 
italischen  Inschrift,  wo  Ahrens  nach  Hesychios  ^ovaas,  d.  i.  d^g/MS,  \ttm^e^ 
balle,  vielmehr  t<«,  d.  i.  d^Ktokova      gcxo^ve  oder  Shekel. 

3)  Unter  niXtnvs  nnd  ^/»mäMmß¥,  Ober  dieaelbeo  Bcncnnmigfn  Mi  wmt 
Wgl  oben  S.  129  Anm.  X  ....  r 

4)  Dies  vermutet  Bergk  su  a.  0.  S.  619.  Außerdem  schlaft  er  die  latoh 
Scheidung  eine»  schweren  kyprisdien  Gewiehtalslentes  m  6  mlnfH  oder 
3600  Shekelo  und  eines  jüngeren  Gold-  und  Silbcrtaleotes  von  10  ntii%ui  n 
je  300  Shekeln  vor.   Jedenfalls  hatte  das  Mönzlalent  3000  Shekel 

und  war  ein  Silberlalent,  sei  es  nun  babylonischer  oder  äginäischer  yfuKat- 

5)  Brandis  S.  139.  132.  208. 360  IT.  ^ 

6)  Derselbe  S.  142  f.  3f)0  fT.  Nur  die  Währung  des  babvlomschcn  Miwr- 
staters  lassen  für  Kypros  gellen  Mommsen  S.  16.  34  (TradocU  Blac  1  p.  19. 42  »0 
und  R.  U.  Ung  im  Numism.  chron.  XI  (1871)  p.  1  ff.  —  über  die  ■••■•.7 
grieehiachen  Könige  auf  Kypros  ist,  aofaer  auf  Brandis,  xu  verweisen  aar  ^. 
V.  Sallet  in  der  Berliner  Zeilschr.  für  Numism.  1875  S.  130  ff.  Derselbe  el>efl<l» 
Jahrg.  1878  S.  184  weist  die  Annahme  einer  Ptolemiiischen  Goldprägung  auf  kfPJJ* 
zurück.  Über  die  PtolemSitebn  Sllberpriiguog  auf  Kyproa  lundelt  aw.aaKf 
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9»  Lesbos.  Bei  dem  Diobter  Atkioe  von  Mytilene  findet  »cb 
Dach  PoUux  (4, 109. 10, 113)  «b  Hobbüifr  der  mtdog,  bei  Hippoou 
oaeb  deiBMlbai  das  ijfi^etmifoy.  Die  letHire  Notii  wein  auf  Kkin- 
«nen  biB.  AUer  WabncbeinUehkeit  oaeb  war  der  lesbiscbe  Kyproe 
nicbt  vendiiedeii  fon  dem  gleicbaamigen  ponüecbea  MaAe  imd  ebenso, 
wie  jenes,  phouklscben  Clrsprongs  (§  50, 6).  Vermnüiob  wurde  aveb 
in  P^ntoa  der  bslbe  Kypros,  weleben  Epiphanios  nur  mtt  dem  allge- 
rndnen  Namen  fiodwg  beieiebBet,  ri^UvTtQov  genannt. 

Einen  Kvitgoq  erwibnt  aoeb  Hesyebfaie,  ebne  jedoch,  aulser  der 
Erklirnng  (iir^ov  ainjgiov,  Niberes  Ober  seinen  Ursprung  oder  sei- 
nen  Belrsg  aniiigeben.  Eine  Beiiebang  tor  Insel  Kypros  sebeinl  dieses 
Hobfansft  niebt  an  beben,  da  die  dortigen  Hobbnafte,  soweit  sie  uns 
bekannt,  einem  abweicbenden  S3f8teme  angeboren  (§  48,  8). 

10.  Zwei  inNaxos  aufgefundene GewicfalsUicke 0  zeigen,  dafii 
dort  ein  ans  der  sdiweren  koniglicben  Müm  abgeleitetes  Handelsge- 
wicbt,  wie  in  Atben  (§  19, 11,  V),  ttblicb  war.  Das  eine  Monunent*) 
tngrt  als  Zeidien  die  Ampbora  und  ist  den  atbeniscben  Drittelminen- 
slfieken  dieser  Gattung  (S.  140)  Sbnlicb;  docb  ist  sein  Gewicbt  weit 
aiedriger,  weil  es  niebt  unfsnebrt  erbaiteB  ist.  Das  anders  Stock,  mit 
derScbibIkrote  i»d  der  AurscbriftTET ARTH  beaeicbnet^X  Abrtauf 
eine  Mine  von  944  6r^  weleber  eine  atbenisebe  Mine  von  979  bis  unter 
900  Gr.  entopriobt  (S.  140r.). 

11.  Die  gOnstige  Lege  der  Insel  Rbodos,  ibr  blobender  Handel 
und  seitweise  ibr  pobtiscber  EinfloJk  macben  es  erkiarlicb,  daft  die  Ge- 
sebicbte  des  rbodiscben  MUnxwesens  im  kleinen  em  Abbild  der  Ent- 
wickelung  des  gesamten  Torderasiatiseben  und  griecbiscben  Maus- 
Wesens  bietet.^)  Da  es  su  weit  miiren  wOrde,  auf  die  DarsteDung  dieser 
Geschiehte  einzugehen,  so  begnügen  wir  uns  mit  dem  Hinweis,  dab 

in  der  Wiener  Numism.  Zdtacbr.  1  (1869)  S.  216  ß.  Beiträge  zur  kypriotischen 
M«Mkaii4e  gfcbt  0.  Bin  in  denclben  Zdlschr.  Y  &  1  ft 

1)  R.  Schillbach  De  ponderibni  ili^not  aatkpiis  in  den  Aimali  dell'  iasttC. 
archeol.  1865  p.  198.  200. 

2)  Bei  SdillbMh  Nr.  86      Sein  Gewicht  beUigt  166,5  Gr. 

3)  Ebenda  Nr.  42.   Beide  Gewichte  sind  von  Blei. 

4)  Nach  Brandis  S.  132  f.  folgte  die  älteste  rhodische  Silberprä gung,  mit 
einem  Slaler  von  11,68  und  einer  Drachme  von  5,90  Gr.,  dem  äginäischcn  Fufse, 
an  dessen  Stelle  etwa  zur  Zeit  des  Dareios  der  schwere  Stater  pbönikischer 
Währung  trat  (§  43,  2.  23,  4).  Daneben  kam  einzeln  und  vorübergehend  noch 
die  Prägung  nach  dem  Fuföe  des  medischen  Siglos  oder  halben  babylonischen 
Slatert  rot  (Brandis  S.  145.  oben  f  45, 7).  Aocli  nadi  Alexander  setzte  Rhodos 
die  Prägung  nach  phönikischem  Fufse  fort,  und  erst  rerhältnismärsig  spät  _8ind 
Dracbnen  n«cb  altisclien  Fulse  geschlagen  wordjcn  (Brandis  S.  268.  485).  Über 
die  weile YerMtang  des  ihodiackea  Fefict  handelt  Biandis  S.233  t  38211 

Hallsek,  IMMtofto.  86 
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seit  dei'  Zeit  der  Perserkriege  bis  lange  nach  Alexander  der  herrscbende 
Mdnzrurs  in  Rhodos  der  phönikische  war.  >)  Das  Ganzstttck  im  Maxima}- 
gewiclite  von  14,60  Gr.  galt  als  Stater  und  hatte  neben  sich  Hälften, 
Vierlei  und  Achtel,  oder  nach  griechischer  Bezeichnung  Drachmen, 
Triobolcn  und  Trihemiobolien.^)  Diese  rhodische  Drachme  im  EffektiT» 
gewicht  von  6,92  Gr.,  mithin  verhältnismäfsig  etwas  niedriger  aus- 
gebracht als  der  Stater,  wurde  in  der  Zeit  nach  Nero,  wie  aus  einer 
Notiz  des  anonymen  Alexandriners  hen'orgeht,  zu  1  ^/a  römischen  De- 
naren tarifiert.^)  Damit  stimmt  eine  Inschrift  von  Kihyra  vom  Jahre 
71  n.  Chr.  überein,  laut  welcher  die  rhodische  Drachme  den  Kurs  von 
10  Assen,  d.  i.  Denar,  hatte. Hier  ist  nämlich  als7V>d/rt  Sgaxfirj 
die  Hälfte  der  zuei'st  erwähnten  Drachrae  bezeichnet.  In  der  Thal 
herrscht  in  der  zweiten  Periode  der  rhodischen  Prägung  phonikischeo 
Fufses  ein  Stück  im  Gewichte  von  3,36  bis  unter  3  Gr.  vor,  neben 
welchem  Doppelstücke  von  6,78  Gr.  und  darunter,  sowie  Vierfache 
von  13,77  Gr.  und  darunter,  verhältnismäfsig  selten  sind.'>)  Es  iralt 
also  das  GanzstUck  als  Tetradrachmon ,  seine  Hälfte  oder  die  gröfsere 
rhodische  Drachme  als  Didrachmon,  und  das  Viertel  als  Drachme,  d.  h. 
die  Bezeichnung  war  dieselbe  wie  beim  syrischen  und  Ptolemäiscben 
Gelde,  welches  derselben  phönikischen  Währung  folgte.")  Solche  leichte 
rhodische  Drachmen  sind  es  wohl  auch,  die  in  einigen  Inschriften  er- 
wähnt werden.') 

1)  Brandis  S.  113  f.  133.  480  ff.  Ver^l.  oben  §  23  S.  178  f. 

2)  Vergl.  das  Afünzverzeichnis  bei  Brandis  S.  4S0  f.  Brandis  i:elb«-t  setzt 
S.  112  f.  das  Normalgewicht  des  Gaozsiückes  auf  14,50  Gr.  zu.  in  der  ällestea 
•yritcben  Silberprignng  stand  es  aaf  14,53  Gr.  (§  43,  3). 

3)  Traktat  neoi  am^-ficn'  bei  de  Lagarde  Symm.  I  S.  168,  34:  ov  Xat&avtt 
8i  fie  xai  TO  xöfv  oi^Xf^öiv,  xat  AiytvcUav  'fbSiav  r$  tcai  J^XAaxrpf  IlToie- 

ofiivriv.  Ähnlich  Metrol.  Script.  I  p.  301.  Das  Ptoleinäische  Talent  isl  vorbtr 
in  derselben  Quelle  (Metr.  scr.  I  p.  300, 18,  wahrend  bei  Lagarde  S.  167.  17  Un- 
mögliches ediert  ist)  auf  V4  des  attischen,  d.  h.  des  römischen  Bechnungstalenles 
(4  32,  l),  nlttdn  die  Ptolemäische  Drachme  auf  7«  Denar  angesetzt  wcwdea. 
Vergl.  Mommsen  S.  39  (Traduct.  Blac.  1  p.  49f.>,  Biandis  S.  U4,  Melrol.  MrifL 
I  p.  160,  oben  S.  194  Anm.  1. 

4)  C.  I.  Gr.  Nr.  4380  a  (III  p.  1167):  rov  '/V^/mwcov  dijva^iov  iirxvorrm 
noadgta  9mim^  ^  *Po9kL  i^ajti»^  ««vt«v  toS  fijva^hv  Ufgo»  4r  Ktfii^  in«, 
^»a  dexa, 

6)  Brandis  S.  481  ff.  über  die  TeilsWeke  diefer  Draekme  veifl.  dc&tdben, 

•nfser  an  der  citierten  Stello.  auch  S.  343. 

6)  Vergl.  §  23  S.  178,  §  51,  7.  64,  2. 

7)  Die  Inschrift  von  Kibyra  (oben  Anm.  4)  und  einige  andere  .Monumeol^, 
in  denen  die  rhodische  Drachme  erwähnt  M-ird.  behandelt  Fr.  LenoroMiiI  in  dcr 
Revne  nuroism.  XIII,^  1868,  p.  14  ff.  Aus  C.  I.  Gr.  II  Nr.  2334  geht  hervor,  dafs 
die  Drachmen  rov  'PbSiov  v^yvqiov  zu  den  Drachmen  von  Tenos  in  doea 
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Etwas  hoher  als  in  der  Inschrift  von  Kibyra,  nämlich  zu  Denar 
Oller  12  Assen,  wird  die  rhodisciie  Drachme  hei  Festus  bestimmt,  dessen 
Angabe  vermutlich  aul  die  <ler  Kaiserzeit  vorangehende  Epoche,  etwa 
auf  den  Aus^'an^'  des  sechsleii  Jahrhunderts  der  RepubUk,  sich  bezieht, 

12.  Die  luseldrachme  (v/^aiwTtxij)  wird  von  dem  anonymen 
Alexandriner  an  der  bereits  angeführten  Stelle,  wo  er  die  rhotlisclie 
Drachme  mit  1*4  Denar  gleicht,  zu  1*  2  Denar  bestimmt.^)  Da  die 
rbodische  Drachme  des  Alexandriners  die  schwere  von  6,92  Gr.  ist, 
so  muls  die  Inseldrachme,  welche  zu  jener  sich  wie  ti :  5  verhält,  ein 
Silberstuck  von  mindestens  8,iJ  Gr.  bezeichnen.  Da  es  sich  aber  um 
eine  Tarificrung  nach  romischer  Heichsmünze  handelt,  so  kOunen  auch 
Stücke  von  einem  noih  hülieren  Gewichte  gemeint  sein.  Ks  ist  kaum 
zu  bezweifeln,  dafs  es  Didrachmen  von  lierahgegangenem  aginaischen 
Fufse  imd  Silberstatere  babylonischer  W  ahrung  waren,  welche  im  ersten 
Jahrhunderl  der  Kaiserzeit  im  durchsclinittlichen  Gewicht  von  kaum 
10  Gr.,  vielleicht  besonders  in  Kreta norh  cirkulierten  und  von  den 
Romern  auf  den  angegebenen,  den  VcrhäUiüssen  nach  nicht  allzu  un- 
gUDStigen  Kurs  gesetzt  wurden. 

§  49.  Makedonien. 

1.  Uohlmafs.  Aristoteles  giebt  die  Quantitäten  von  Futter  und 
Wasser,  die  ein  Elephant  111  sieh  nimmt,  nach  makedonischen 
Medimnen  und  Me treten  an.  Dabei  erwähnt  er  auch  ein  eigen- 
tümliches makedonisches  Mafs  für  Flüssiges,  den  ^laQtg,  den  er  zu 
6  Kotylen,  wahrscheinlich  attischen,  bestimmt.*)  Leider  giebt  er  nichts 
über  den  Retrag  des  makedonischen  Medimnos  und  Metretes  an.  Falsch 
ist  die  Ansicht  ¥on  Wurm  (p.  126),  dafs  das  makedonische  Mafs  viel 
kleiner  gewesen  sein  mdsse  als  das  attische,  weil  nach  dem  letzleren 

fBoBlifcn  Kurse  sUodea,  indem  die  Wechsler  bis  105  Drachmen  von  Teno«, 
o1»gleicb  diese  auf  gleichen  Fo(^  ausgeprägt  waren,  fiBr  100  fho^Ktclie  forderten 

(Mommsen  S.  40  Anm.  120  =  I  p.  51,  Lenormant  a.  a.  0.).  Ebenda  Nr.  2*^55 
erscheinen  'Po8tat  (so,  ohne  SQaxftai)  als  Gewicht  neben  y#A«|avd'^c«a«  und 
MtXriaKu,  In  Nr.  2693  e  und  /'  werden  verschiedene  Summen  a^qiov  *Ih9ta» 
XtTtrot  (zuerst  7000,  dann  300  Drachmen  u.  §.  w.)  erwähnt.  Nach  Brandis  S.  254 
Anm.  3  hat  die  rhodiscbe  Dracbme  auch  in  Halikamass  (C.  I.  Gr.  Nr.  2650)  die 
Werteiiüieit  gebildet. 

1)  Featos  p.  359:  Rhodium  et  Gistophorum  (talenlum  est)  tiuatuor  milium 
et  qaUiMnlnriim  dniarium.  Vergl.  MommMO  S.  39 i.  (Tradoct.  ittacl  p.  60  f.). 

S)  VergL  oben     562  mit  Anm.  3. 

3)  Monmseii  8.  47  f.  (TradvcL  Blac.  I  p.  62  f.). 

4)  Hi^t.  anin.  6, 0  (p.  M6>  Bekk.).  Vergl.  Poll.  4, 160.  10, 184,  Besychioa 

unter  /tä^is. 

36* 
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die  Angaben  des  Aristoteles  aul  zu  grolse  Ouantilaten  liibreo.  Wenn 
Aristoteles  sagt,  ein  Elefant  habe  14  Metreten  Wasser  auf  einmal  ge- 
trunken und  noch  8  dazu  am  Abend,  was  nach  attischem  Mafse  zn- 
samiiieu  8,67  Hektoliter  oder  etwa  12*;2  preuTsische  Eimer  beträft. 
80  ist  das  keineswegs  zu  viel,  denn  nach  Oken  Iranken  Elefanten  im 
Sommer  bis  an  30  Eimer.  Es  ist  also  wohl  möglich ,  wofür  die 
sonstige  weite  Verbreitung  des  attischen  Holilmafses  spricht ,  dafs  dai 
makedonische  Mafs  diesem  gleich  war*  Auch  das  darf  nicht  dagegen 
angeführt  werden ,  dafs  Aristoteles  an  einer  andero  Stelle  ^)  ein  per- 
sisches Mais  nach  attischen  Medimnen  bestimmt  Auch  bei  Polj- 
bios*)  erscheinen  neben  einander  attiacbe  und  sibeliacba  Medimitn 
als  Beieiehnung  eines  und  desselben  Malkes. 

Ein  Mafs  von  6  Kotylen  ist  Vm  des  attischen  MetrMs  (|  15,  ^ 
Der  makedonische  Maris  betnig  also  das  Doppelle  der  Choinix  d« 
PtelemiiBchen  Systems  (t  53»  11).  Sehen  wir  ab  Ton  der  Stsigenag 
des  Betrags  der  einsehien  lüe  um  Vis «  welche  mit  Solons  Mab- 
Ordnung  TerknOpft  war  (|  46, 10. 13),  und  lassen  das  attische  Diko- 
tylon  gleich  dem  babylonischen  Sednägstel  (§  42,  7)  gelten ,  ae  «nl- 
spricht  gemäfs  dem  babylonischen  Systeme  der  makedonische  Ifarif 
der  äginäischen  Choinix  (§  46,  8.  9 ;  Tab.  XX),  und  derselbe  steih  aA 
ferner  dar  als  ^20  des  l)abylonischen  Maris  (Tab.  XX),  womit  zugleich 
der  Unterschied  dieser  beiden  gleichnamigen  Mafse  erklärt  ist. 

Auch  zu  dem  pontischen  Systeme  der  Hohlmafse  (§  50,  6)  zeigt 
sich  deutlich  eine  verwandtschaftliche  Beziehung.  Der  pontische  Maris 
ist  die  Hälfte  dei^  ghnt  linamigen  babylonischen  Mafses;  es  würden  also 
10  makedonische  Maris  auf  einen  pontischen  Maris  gehen,  und  in  der 
That  finden  wir  im  pontischen  System  ein  Mafs,  welches  Vio  *^'^'"* 
tigen  Maris  darstellt,  nämlich  die  pontische  Choinix.  Diese  war  aLso. 
wie  der  äginäischen  Choinix,  so  auch  dem  makedonischen  Maris  gleich. 

2.  Münzfufs.  Die  älteste  Silberpr^^gung  der  makedonischen 
Könige  reicht  bis  in  das  sechste  Jahrhundert  zurück.  Sic  ging 
Yon  einem  Ganzstück  von  9,8  Gr.,  welches  neben  sich  Zweidrittelstücke 
oder  äginäische  Drachmen  von  6,1  Gr.  und  Neuntel  von  1,08  bis  O.STGr. 
hatte.  ^)  Letzteres  Nominal  ist  su  betrachten  als  Drittel  einer  Dracbow, 
welche  in  der  gleichzeitigen  städtischen  Prägung  Makedoniens  w- 

1)  Allgem.  NatoigeMli.  VH,  Abtdl.  2,  S.  1152.  Selsen  wir  ab  Bdisf 
hier  bezeichneten  Eimers  nur  ein  übHdies  Banteslil  von  etwa  H  Ulcr,  W 
ergeben  sich  insgesamt  9  Hektoliter. 

2)  SchoL  zu  Aristoph.  Ach.  108.       3)  S.  unten  §  56,  2. 
4)  Brandis  8. 21t.  537  t  510. 
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kommt  und  nach  ihrem  tbats^chlichen  Gewichte  dem  Systeme  des 
Jbabylonischen  Silberstaters  von  11,2  Gr.  zugehört  (§  23,  2). 

Unler  Alexander  I  (498 — 454)  kam  die  phönikische  Wahrung  zur 
Geltung,  welche,  ausgehend  von  der  eben  bezeichneten  Drachme,  d.  i. 
dem  Drittel  des  babylonischen  Staters ,  ein  Tetradracbmon  als  Gan^ 
gtflek  iHidete  (§  23, 4).  Alexander  I  brachte  das  Doppelte  eines  solchen 
Silbersttlckes  im  Gewichte  von  reichlich  29  Gr.,  und  dazu  Hälften, 
Sechstel  und  Zwölftel  au8.i)  Die  Hfllfte,  d.  i.  der  phonikische  Stater, 
wurde  also  hier  ausnahmsweise  nicht  geviertelt,  sondern  gedrittelt. 

Archelaos  (413 — 399)  und  seine  Nachfolger  führten  den  Fufs  des 
babylonisdien  Silberstaters  ein ,  und  zwar  steht  das  GanzstUck  dieser 
Prflgung  regelmafsig  unter  1 1  Gr.  und  die  Drachme  oder  das  Drittel 
unter  3  Gr.  Ja  die  Drachme  sinkt  noch  weiter  bis  auf  2  Gr.  und 
darunter.^) 

Philipp  11  (359—336)  kehrte  wieder  zu  der  früheren  Tradition 
zurück ,  indem  er  sowulil  die  Drachme  auf  das  ihr  ankommende  volle 
Gewicht  von  3,6  Gr.  brachte  ^^),  als  auch  ein  GanzstUck  von  14,5  Gr. 
schuft),  welches  genau  dem  halben  Gewichte  des  Doppelstaters  Alexan- 
ders 1  entsprach.  Ebenso  bemerkenswert  wie  diese  Analogien  sind  die 
.Abweichungen  von  Alexanders  Prägung;  denn  unter  jenem  war  die 
Ufllfte  seines  Ganzstückes  nur  nach  dem  niedrigen  Fufse  von  etwas 
über  13  Gr.  nusgebracht '>)  und  diese  Hälfte  gedrittelt  worden,  wthrend 
Philipp  die  frohere  Hälfte  lur  Hauptmflnxe  machte,  und  Ihr  sowohl 


1)  Die  Ihobstflcke  wiegen  29,26  Gr.  (-»  7  grot  47  grains  Mionnet  p.  54), 
29,15  (Oueipo  p.  150),  29,03  (-»  448  Leake  p.  1),  28,97  (=  7.41'/»  Mionnet) 
und  weiter  abwärts  bis  28,4^  (>»  439,1  Northwick  p.  62).  Das  Normalgewicht 
darf  nicht  tioter  29  Gr.  angesetzt  werden.   Dazu  nndet  sich  eine  leichter  ge- 

Kragte  Hälfte  von  13,07  Gr.  3  •  30  Mionnet)  und  Sechstel  von  4,09  Gr.  (=  77 
lioonet),  4,04  62,4  Leake  p.  1),  3,89  73V4  Mionnet).  Auch  Zwölftel  von 
1,88  Gr.  (mb  38,8  leskey,  and  eine  noeh  kleinere  Tetlmünse  von  1,08  Gr.  {mm  I6,8 
Leake),  vielleicht  ein  Vierundzwanzigstel,  kommen  vor.  Vergl.  auch  Brandis 
S.  118  f.  und  dewen  MänxTerzeicbnia  S.  541.  Dieser  eigentümliche  Müozfufs 
ist  wnhradwinlidi  identiseli  mit  der  nlten  Ton  MonmieD  S.  18  ff.  (TradacL  Blte. 
I  p.  21  ff.)  besprochenen  Goldwährung,  welche  durch  ein  Ganzstfick  von  14,076  Gr. 
nnd  ein  Drittel  von  4,74  Gr.  repräsentiert  wird.  Dieses  Gewicht  ist  auch  ander- 
wärts auf  die  Silberprägung  übergegangen,  und  dabei  in  Makedonien  das  Ganz- 
stfick auf  den  doppelten  Betrag  aasgebraohl  worden. 

2)  S.  das  Milnzverzeichnis  bei  Brandis  S.  511  fl". 

3)  Dafo  das  Effektivgewicht  der  ältesten  Silberprägungen  nach  phöDikischcn 
Folie  diewm  Betarafe  nahesteht,  ist  §  23,  4.  43,  3  bemerkt  worden.  Fflr  die 
Älberprätnintr  Philipps  II  weist  Brandis  S.  545  als  Maximalgewicht  3.60  Gr.  nach. 

4)  Brandis  S.  25U.  382.  544  f.,  Friedlaeoder  u.  v.  Satlet  Künigl.  Münzkabioet 
llr.864-8fi6b 

6)  Oben  Aam.  1. 
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das  normaU'  r.ewicht  als  die  regelmärsige  Teilung  in  Viertel  ^ab.  Auch 
die  HlUfle  des  Philippischen  Staiei*s  oder  das  Didracbmon  kl  geschlagw 
worden,  und  zwar  ebenralls  auf  voUes Gewicht.!) 

Nachdem  dieser  Münzfufs  einmal  fealgertcUt  und  daneben  die 
Goldmünze  in  häufige  Cirkulation  getretea  war,  behielt  nur  das  Gaoz- 
ftflek  in  Silber  sein  normales  Gewicht,  wihrend  das  Didrachmon  und 
beooDders  die  Drachme  und  deren  Hilfte  —  desn  ancli  diesee  Nominal 
kommt  Tor  —  aulTaUoMl  niedriger  amgebniciit  wurden  and  somil  der 
Geltnng  als  ScheidomOnae  sich  näherten.^ 

Ober  die  GoU|»rllgQng  Philipps  IL  nach  attiechem  Fufto  und  die 
Einlnhrung  dieser  Wahrang  auch  fiDr  die  SübermOnae  durch  Alcaaader 
ist  oben  (|  31,  2—4)  gesprochen  worden. 

I  50.  MbiMsim. 

1.  Es  durfte  von  vornherein  als  wahrscheinlich  gelten,  ilal>  (fie 
äjjvptisch-habylonische  Elle  auc  h  von  der  griechisch  redenden  Bevalke- 
runj^'  kleinasiens  viellach  angenommen  worden  ist.  Denn  wenn  auf 
einer  Insel,  wie  Samos,  infolge  des  ph^tnikischen  Handelsverkehrs  diese 
Elle,  weli'he  llerodot  mit  der  ägyptischen  gleicht,  auch  dann  noch  sich 
erhielt,  als  schon  ringsum  die  Griechen  ihr  kleineres  nationale-*  M.if> 
gebrauchten  4S,  3),  so  konnten  noch  \veniger  die  Bewohner  dts 
Festlandes  von  Kleinasien  ge^jen  dasselbe  Mafs.  welches  nach  Herodoi 
zugleich  das  königliche  persische  war,  sich  ahschliefsen.  Verschieden»' 
noch  erhaltene  Denkmäler  bezeugen  die  Anwendung  einer  Elle  vou 
522  bis  532  filiUim.»)  Zur  Klafter  dieser  £Ue  trat  als  siebenter  Teü 

1)  Das  Maxinalgewicht  bei  Braedit  &  545  stellt  sich  aef  7,23  Gr. 

2)  Die  zahlreichen  Stücke  mit  dem  Apollokopf  auf  der  Vorderseite  uod  den 
jugendlichen  Reiter  und  der  Aufschrifl  ♦lAIPPOY  auf  der  Rückseite,  welchem 
eioigeu  auch  dem  Philipp  Aridäos  zugeteill  werdeo  (Brandis  S.  545  tLy,  steiw> 
mm  1,5  Gr.,  maiimal  auf  2,715  Gr.  (Brandis  S.  546),  ihre  Himen  auf  iM 
1,19  Gr.  (ebenda  S.  547  f.).  L.  Müller  Numismali(iiu*  d  Alexaiidro  le  Grand  p.  3J6fr. 
(vergl.  auch  denselben  Den  macedoniske  konge  Philip  ils  Myulcr  b.  3  f.)  Dimail 
sie  für  Diobolen  und  betrachtet  das  GanzstQck  von  14,5  Gr.  als  DidrachMS 
igieiischen  FuJkea  (vergUoben  S.  196  Anm.  2).  iMeiner  Ansicht,  wonach  dM 
Guustück  ein  Tetradrachmon  und  das  Teiisluck  von  2»77  Gr.  eine  toKhlcraM* 
gdwachle  Drachme  ist,  tritt  Brandis     594  bei. 

3)  Eine  Elle  von  523  MOtim.  ist  naeiigewieieo  worden  Arteaiaos  m 
Ephesos  (Archäol.  Zeitung  XXXIX  S.  113  f.),  eine  Elle  von  525  Millim.  in  der 
Heonl>ahn  von  Aphrodisias  (Wittich  Archaol.  Zeit.  X\,  1862,  S.  27T),  von  532 
Millim.  an  der  Rennbalin  vou  Laodikeia  in  Phrygien  (Fenueberg  Untersuchuagen 
S.  135),  Ton  531  Millim.  und  darüber  an  den  Tempeln  des  Apolloo  Didynaos 
zu  Milet  nnd  der  Athena  Polias  zu  Priene  (Witiich  a.  a.  0.  S.  276  f.,  oben  S.  3S9 
Anm.  3).  Vergl.  auch  Böckb  Gesammelte  kleine  Schriften  VI  S.  267  L  Über  dca 
Altar  Enroenes'  II  s.  S.  567  Anm.  3. 
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ein  kleinerer  Malsstab  von  295  Millim.  hinzu  ^j,  Uber  desseD  Verwendung 
iu  der  Architektonik  die  Bauten  von  Olympia  in  Griechenland  nähere 
Auskunlt  gebt'U  (§  47,  1). 

Anderweit  haben  wir  schon  aus  den  Zeiten  vor  Alexander  Zeug- 
nisse dafür ,  dafs  nach  griechischer  Weise  der  orientaliscbeu  Elle  ein 
Fufs  als  Zweidritlelniafs  zugesellt  wurde. 

Ein  vollständiges  System  griechischer  Mafte  wurde  Jedoch  erst 
im  pergamenischen  Reiche  von  der  persischen  Elle  aus  aufgeltaut."^) 
Ähnlich  wie  die  Ptolemder  in  Ägypten  führten  iu  Pergamon  die  Nach- 
fulger des  Philetjlros  (283  —  263)  neben  ihrem  eigenen  Namen  den- 
jenigen des  Begründers  der  Dynastie  als  Beinamen  fort^),  und  es  ist 

1)  Die  Ai  iiiidcl-Sammlnn^  zu  Oxford  enthält  eiti  Rrliof,  welches  den  Ober- 
körper eines  Mannes  mit  ausf?estrecklen  Armen  und  im  Felde  eine  Fofssohle 
darstellt.  Dasselbe  ist  neuerdings  Ton  Ad.  Michaelis  iu  der  Arcbaol.  Zeiliu^ 
XXX  VII,  1879,  S.  177  £  behandelt  worden.  Nach  der  Qualität  des  Marmors  zo 
schliefsen  scheint  es  atis  Kleinasirn  oder  den  Inseln  zu  stammen;  In  seiner  Aus- 
führuog  trägt  es  den  Slilcharakter  der  ersten  Hälfte  des  ö.  Jahrb.  v.  Chr.  oder 
einer  wenig  davon  entfernten  Epoche.  Die  dargestellte  Klafter  mifst  2,06  bis 
2.07  Mftcr.  der  klrinere.  durch  die  Kufssohle  dargestellte  Mafsslab  0,205  Meter, 
d.  b.  ($enau  den  7.  Teil  von  2,065  Meter,  dem  Mittel  aus  den  eben  angeführten 
Memngeo  der  Klafter.  Metae  in  der  ArdiS»!.  ZdUing  a.  a.  0.  6. 178  IL  ausge- 
sprochene Vermutung,  d.tfs  das  kleinere  Mafs  als  Modulus  nicht  blofs  in  der 
Sinilptur,  sondern  auch  bei  Bauten  Anwendung  gefunden  habe,  ist  durch  die 
oben  gegebene  DarstelluDg  der  Mafse  des  Heräon  zu  Olympia  (§  47, 1)  bestätigt 
Vörden.  Über  das  Verhältnis  dieses  Mafsstabes  zu  anderen  im  Altertum  ül)liclien 
a.  9  4R.  20,  über  die  Verwandtschaft  desselben  mit  dem  römischen  Fufse  §  14,  4. 

2)  beim  Ueräun  zu  Samos  erscheint  ein  solcher  Fufs  neben  dem  geraein- 
griecbischen  (oben  S.  551).  Der  Bau  des  Tempels  der  Atliena  Polias  zu  l'riene 
hat  vor  Alexanders  Zug  na(  It  Asien  bru'ruinon  (AViltidi  Arcliiir.l.  Zeit.  XX  S.  277). 
Die  Inschrift,  weldM  dies  bezeugt,  Uadel  sich  in  den  lonian  Antiquities  published 
bT  Um  Society  oriHletteiiti,  London  1769,  vol.  I  p.  15,  C I.  Qr.  fvL  0  Nr.  2904. 
Über  das  Fufsmafs  dl<^so<  Tempels  vergl.  Wiltich  Archiot  Zeit  XX  S.  3761  ond 
die  oben  S.  389  Anm.  3  angekündigte  Abhandlung. 

3)  In  VcrMndung  mit  dem  Ptolcmiiichtn  System  der  Llnfenmabe  ist  dies« 
Frage  ausführlicher  in  Fleckeiscns  Jahrbüchern  für  classisclie  Philologie  (Erste 
Abteilung  der  Neuen  Jahrb.  für  Philol.  u.  Padag.)  1S63  S.  1(52—169,  sodann  in 
den  Metrologid  scriplores  I  p.  24 — 26  von  mir  behandeil  wurden.  Den  Ursprung 
des  Pliiletärischen  Fttfaes  hat  zuerst  Bückb  Metrol.  Unters.  S.  215  f.  nachgewiesen. 
Moriiimental  bezeugt  ist  der  Philelärisclic  Fufs  im  Hctrage  von  350  Millim.  durch 
den  prachtigen  Altarbau  Eumenes'U:  s.  R.  Dohn  in  den  Ergebnissen  der  Aus- 
grelningen  so  Pergamon,  vorlaaf.  Beriebt  von  A.  Conze  v.  §.  w.,  Berlin  1680, 
S.  4n.  Auch  der  per^amenische  Augustustempel  folgt  demselben  Mafse,  wie  die 
mittlere  Axen weite  von  3,50  M.  -=  lü  Fufs,  die  2>üuieahöhe  von  9,80  M.  » 
3S  Fnlii,  die  Untcnmuer  rtm  3Vt  M.  Höke  10  Fnb  teigen  (vergl.  ebendt 
S.  90.  92). 

4)  Die  Telradrachmen  der  vier  pergamenischen  Könige  von  Altalos  I  bis 
Attalos  III  tragen  in  gleicher  Weise  die  Aufschrift  ^lAETAIPOY.  Vergl.  v.  Pro- 
kesch-Osten  Denkschriften  der  Wiener  Akademie  1859  S.  320  f.  und  Archäol. 
ZeituuK  XXV,  1867,  S.  19,  Friedleender  and  Seilet  Oae  KOnigl.  MfiAskabioel, 
Berliu  lb77,  S.  138  f. 
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demnach  leicht  erklärlich,  dafs  der  Fufs,  welcher  als  Zweidrillelniars 
aus  der  königlichen  Elle  abgekilel  und  bei  der  Aufnahme  des  Landes- 
katasters zu  Grunde  gelegt  worden  war,  unter  der  Benennunj;  rtoig 
([>iji.€TctiQ€tog  erscheint.')  Von  diesem  Fufse  aus  wurden  dann  die 
übrigen  bei  Griechen  üblichen  Lclngenraafse,  wie  aradtor,  :c'/.f&Qoy, 
axaiva,  und  ebenso  auch  die  kleineren  Mafse  normiert.  Nachdem  die 
Römer  im  J.  133  die  Erbschaft  des  letzten  Attalos  angetreten  hatten^), 
behielten  sie  die  überlieferte  Benennung  des  Fufses  bei,  ja  libfi  trngpu 
sie  spJiter  auch  nach  Ägypten,  w  o  sie  liei  der  Obemahme  des  Ptuleiiider- 
rciches  das  gleiche  Fufsmafs  vorlanden     53,  1.  4). 

Da  die  babylonische  Elle  525  bis  530Millim.  betragen  hat  (§  42, 5>, 
so  kommen  auf  den  entsprechenden  Fufs  350  bis  353  Millim.  oder 
nahezu  IVs  römischer  Fufs  (=  354,8  Millim.)-  liulem  nun  die  Römer 
das  letztere  Verhältnis  zum  gesetzhchen  niarhleu,  rechneten  sie  je 
2  TtXe^QU  des  pergamenischen  Landeskataslers  als  1  römisches  Juge- 
rum.  Dies  wird  zwar  nirgends  direkt  bezeugt,  aber  wir  folgern  e>, 
rückwJlrts  schliefsend,  mit  gröfster  >Valnscheinlichkeit  aus  den  ana- 
logen ,  uns  näher  bekannten  Mafsregeln ,  welche  die  ROmer  bei  Ein- 
richtung der  Provinz  Ägypten  trafen  (§  53,  4.  5). 

2.  Wenn  die  Vermutung  richtig  ist,  dafs  eine  unter  byzanlinischeD 
Herrsehern  redigierte,  aber  aus  guten  alteren  Quellen  geflossene  Maf>- 
tafel,  welche  den  Titel  .nql  ci^MxÖTr^zog  fiiTQOJv  führt,  auf  klein- 
asiatische  Verhältnisse  Bezug  hat  3),  so  gewinnen  wir  eine  Übersicht 
sowohl  über  die  Teile  der  kleinasiatischeu  Elle  und  des  dazu  gehörigen 
Fufses,  als  aucii  über  die  gröfseren  Mafse,  unter  denen  zunächst  das 
(iifia  von  2'  2  Fufs  (=  0,S75  Meter)  und  die  axaiva  von  lo  Fufe 
(es  3,5  Meter)  hervorzuheben  sind.  Von  besonderer  VViciiligkeit  aber 
ist  die  Bestimmung  der  Meile  zu  7  Stadien.  Denn  da  der  römische 
Fufs  zum  Philelärischen  sich  wie  5:6  verliielt,  so  entsprechen  7  Phi- 
lelärische  Stadien  5040  römischen  Fufs,  übersteigen  also  nur  um 
40  Fufs  oder  um  1/125  des  Ganzen  den  genauen  Betrag  einer  römisi  lu  u 
Meile. ^)    Da  nun  sowohl  in  Ägypten  als  in  Syrien  und  Palästina 

1)  S.  die  erste  Heronisrho  Tafel  Mctrol.  Script.  I  p.  182  §  9,  p.  183  f.  §  15—23. 

2)  Borgbeu  Dell'  era  efesiua  (Oeuvres  compl^tes  Ii  p.  444 — 47)  weUt  nmch, 
dafc  «er  Tod  AtlaW  IH  in  des  Soner  de«  Mm»  610/1S4  filit  Dm  TeMa- 

ment  wurde  von  Eudemos  im  Frühjahr  133  nach  Rom  überbracht  und  in  dem- 
selben Jabre  vom  Volke  angenommen.  Die  definitive  £iorichtaDg  der  Froriaz 
erfolgte  nach  zweijährigem  Kriege  im  J.  129  (Mommsen  R6m.  G«ieh.  ü*  S.  M). 

3)  Vergl.  MelroL  seripU  I  p.  52—54. 198—200. 

4)  Noch  gerintrer  wird  die  Differenz,  wenn  man  denjenigen  Betrag  de« 
Philetärischen  Fufses,  welcher  der  Elle  von  525  Millim.  entspricht«  als  den  nor- 
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7*  2  Philelärische  Stadien  auf  das  ftilliov  gerechnet  worden  sind,  wel- 
ches letzlere  hiernach  als  ein  von  der  römischen  Meile  verschiedenes 
Mals  sich  herausstellt  ,  so  haben  wir  überall,  wo  die  Meile  zu  7  Sta- 
dien definiert  wird ,  die  r (im i sehe  Meile  im  Betrage  tod  4200  kleiB* 
asiatischen  Fufs  vorauszusetzen.^) 

Wo  hingegen  die  Meile  zu  7V2  Stadien  angesetzt  erscheint,  da 
sind  entweder  Philetärische  Stadien  gemeint,  und  dann  ist  das  iiikiov 
ein  ursprilnglich  ägyptisches  Mais  im  Betrage  von  3000  könighcheo 
Ellen  oder  1000  Doppelschritt  41,  6),  welches  später  zu  4500  Phi- 
let^rischen,  d.  i.  5400  römischen  Fufs  angesetzt  wurde,  oder  es  sind 
ungenauer  Weise  das  ägyptische  Wegmafs  und  die  rOmische  Meile  eio- 
andcr  fs'leirbgesctzl  worden,  oder  endlich,  es  bat  wirklich  ein  (h'ittes 
Stadion  zu  Gniiule  gelegen,  welches  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Sta- 
dion des  attischen  und  des  Philetärischen  Fulses  (§  50,  3). 

Die  Verwechselung  zwischen  dem  iigyptischen  Wegmafse,  welches 
1000  Doppclschritt  hielt,  und  der  rüniisrlien  Meile  wurde  dadurch  be- 
günstigt, (lafs  einerseits  der  .'«?y|)lische  Schoinos  gemHfs  dem  eigenen 
Systeme  12000  Ellen  41,  0),  mithin  nach  spaterer  Ausdrucksweise 
4  jw/AfCf  zu  je  7  Vi  Philetarischen  Stadien  hielt  (§  53,  5),  andererseits 
der  persische  Parasanges,  gemäfs  dem  ursprünglichen  Systeme  gleich 
1(^800  Ellen  (§  42,  2),  nach  gemeingriechiscbem  Mafse  auf  30  Stadien 
gesetzt  wurde  (§  45,  2).  Daher  betrachteten  die  alexandrinischen  und 
andere  hellenische  Metrologen  Schoinos  und  Parasang  als  gleich  und 
teilten  der  Meile  schlechthin,  ohne  zu  fragen,  ob  die  ägyptische  oder 
rOffliacbe  gemeint  sei,  7  Vi  Stadien  xu.^)  Ja  es  wurde  der  Parasang 

iMlcB  seist  (vergl.  «  53, 1.  »).  Dm»  sind  7  Statfca  —  1470  Meter  oder  fast 
fsnaa  1  römische  Meile  von  1479,5  Meter. 

1)  Vergl.  I  53,  5.  52,  1  geffen  Ende  und  §  51,  2. 

2)  Der  ilteste  Beleg  f&r  die  Meile  Toa  f  Stadial  ist  wohl  die  sof  den 
Biscliof  Epiphanios  von  Kypros  zurücliffeffihrte  Notii  in  dem  Fragmente  MetroL 
seript.  I  p.  275,  13:  x6  juiXtov  t'yei  <rxnOta  inrn.  Hierra  kommt  das  schon  er- 
wälinte  Iragmenl  tib^I  ni]hx6Tr^oi  ftiiqojv  ebenda  j».  199,25:  to  ftiXtov  ifx$t 
OTa9$a  5'  r^fow  nXid'ga  fiß'  —  t;yow  TxoSas  ,3a',  ferner  Hesychios  (Metiol. 
poripf.  I  p.  \XI1I.  322,  3)  und  Suidas,  Dasselbe  Stadion  liabe  irh  bei  Prokop, 
bell.  üoth.  1,  11  durch  die  EmendalioD  r^äis  »al  r^tänovra  Kai  ixtnov  statt 
Tfaii  wd  Hm  Mti  kimi»  iMrgesIclll,  wonaeii  19  iMsche  Meileo  mit  tS8 
Stadien  eotrlichen  werden,  während  die  überlieferte  Gleichung  von  19  Meilen 
nii  113  Stadien  io  jeder  Besiehaog  anwahrscbeiiilich  war.  Epiphaoioa  a.  a.  0. 
ud  Hcsycliios  erwilmcii  sogtefch  die  Meile  to«  4600  PMlellnsehen  m  5400 
rOndschen  Fufs,  d.  i.  l^ji  Phil.  Stadien.  Suidas  unter  uiXiov  hat  neben  dem 
kleinasiatischen  Stadion  (»  >/t  Meile)  das  altische  (»  78  Meile),  unter  oyo^iov 
definiert  er  das  i'hiletärische  und  daneben  wieder  das  atliache  Stadioo.  Vergl. 
Fenneberg  Unteraach.  S.  114. 

3)  Die  BelegsteUeo  findeo  sidi  iai  iadez  so  den  Melrol.  Script,  onter  /tti^^ 
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geradezu  zur  Jlegaix^  axo^vog  und  usigekehrt  der  Scboiaoe  zu  eiaen 

3.  Laiaen  wir  forUa  das «gypUsclie  niXiov  bei  Seite,  so  hkikm 
zwei  genaue  Bestimmiyigeii  der  römischen  Meile  übrig,  die  eine  za 
8  attischen ,  die  aodere  zu  7  Phiietärischen  Stadien  (§  12,  2.  50«  2^ 
Eb  bat  aber  in  apftlmr  Zeit  noch  ein  drittes  Stadion  bestanden,  wel- 
cbes  die  Mitte  zwisehen  den  beiden  eben  genannten  biete,  deaaan  Fab 
dao  zviacben  308  und  3(0  llillni.  aniuaetaen  ist  Auf  dfeSfrardieMs 
«igentomlioben  W«gnn&es  Itlbrte  suent  Pbitarcb,  indem  er  in  der 
Biograpbie  des  G.  Gmecbus  da,  wo  er  über  dessen  StraJsnnbanlen  nad 
Straftenfermsssnngen  apriobt,  biniufllgt,  dnfii  die  rOmiacbe  IMe  etwas 
kleiner  sei  als  8  Stadien.^  Er  batte  bierbei  jedenfoUs  das  Stadwn  fsr 
AugM,  wekbes  nacb  einer  Stelle  des  Gassivs  Dio  TVsaud  in  dar 
romischen  Meile  enthalten  war.  INeaer  Sehrifliteller  sagt  namlicb,  daft 
sich  die  Gerichtsbarkeit  des  StadtprSfekten  bis  auf  750  Stadien  im 
Umkreise  der  Sladt  erstrecken  sollte  3),  und  bezeichnet  damit  uover- 
kennbar  (lieselbeEntfernuug,  welche  in  den  Digesten*)  aiit  100  rOuiiM;he 
Meilen  bestimmt  wird.  Allen  Zweifel  löst  die  bisher  verkannte  Nolii 
bei  Plinius^),  dafs  beachlungswerte  Gewährsmanucr  (aliqui)  32Stadjea 

na^aayyrjt  und  (T;fo7j'os  znusammengestelll.  Die  wichtigsten  derselben  werden 
anten  §  52, 1  gegen  Kode,  §  53, 2  a.  £.  und  ebenda  5  behandelt  werden.  Aofter 
den  Lexikographen  Hesycbioe  ond  Snidaa  (9,  8.  569  Anm.  3)  ist  noch  Pbotios 
unter  axaStov  zu  citieren.  Andere  Zengnisse  aus  späterer  Zeit  s.  bei  Letroonf 
Beeherchps  p.  19,  v.  Kenneberg  Untersuch.  S.  114  f.,  Bernard  de  mensaris  p.  235. 

1)  Vii.  liciouische  lafel  Metrol.  Script.  1  p.  193, 15,  Etym.  AL  unter  cxP*'*^- 

2)  G.  Gracch.  7:  9i  roirou  Stafiexqi^as  naxit  ftiXiov  Sfptf  mi^t»  {xi 
3i  ttiXinv  oxT(o  orai  lojv  oXiyov  aTioStX)  xiovae  li&h'ox'^  arjula  rov 
fiiiQov  xareonjatv.  Ideler  Abh.  1812 — 13  S.  187  bezieht  diese  Angabe  aof  die 
geringe  Differenz  von  8  Fufs,  um  welche  nach  seiner  Berechnung  die  römisch 
Meile  hinttf  dem  Achtfachen  des  atUachen  Stadions  zurücksteht  Allein  die 
Differenz  war  höchst  wahrscheinlich  noch  unbedeutender  (nach  S.  «9  Anm.  3 
nur  1,3  Meter),  und  es  ist  ganz  unglaublich,  dals  Piutarcb  eineu  so  feioeu 
Unteraehicd,  wt  nw  durch  die  nnaneaten  Measoiiven  sichlhtf  weidea  liswlei 
bemerkt  habe.  Die  genaueste  vergleichung  zwischen  römischem  und  grieclii- 
scheni  Läugenmafse,  die  wir  aus  dem  Altertum  haben,  ist  die  des  Hyrio  (S.  70 
Anm.  1);  aber  auch  nach  dieser  entsprechen  S  Stadien  gerade  einer  Meile.  Da- 
gegen ist  es  sehr  wahrscheinlich,  dab  Plutarch  dasselbe  Stadion  wie  Dio,  und 
ganz  sicher,  dafs  er  eines,  welches  zwischen  dem  Dionischen  und  dem  allij^chen 
in  der  Miile  steht,  gemeint  habe.  Wir  werden  also  den  Fufs  des  PlutarcUi^diea 
SUdioni  wahncheinllch  zu  S28,6,  sieber  aber  zwischen  328,6  und  30S,3  MiUiBi 
anzusetzen  haben.  —  (Sprachlich  und  sachlich  unmöglich  ist  die  ErkttnUi^  • 
welche  V.  Fenneberg  Untersuch.  S.  34  von  der  Stelle  Plularchs  giebt.) 

3)  52,  21:  noiüa^xios  —  anoÖttKvva^ta,  —  iVa  ras  Siuai  —  roie  t< 
xjn  —  Mal  «vfe  ftsa  mvv^  fiixf*  mwtfytMrta  mbI  ijtf— getoii  9tmkm 

4)  1  lit.  12,  4. 

5)  N.  U.  12,  14  §  53.  Vergl.  oben  S.  60  f. 
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auf  den  ägyptischen  Sdioinos  gerechnet  haben.  Da  das  letztere  Mafs 
uns  niil  voller  Sicherheit  bekannt  ist  (§41,6.  53,5),  so  berechnen  wir 
daraus  ein  Stadion  von  196,9  Meter  und  einen  Fufs  von  328,1  Millini., 
>vornns  die  Gleichung  von  7  Vi  solcher  SUdieu  mil  1  rümiscbeQ  Meile 
unmittelbar  sich  ergiebt. 

Wenn  >vir  nun  berücksichtigen,  dafs  seit  dem  zweiten  Jahrhundert 
n.  Chr.  bei  grie<"bischen  Schriftstellern,  abgesehen  von  zwei  kurzen 
Notizen  bei  Sui<las'),  keine  Spur  des  attischen  oder  Ächtelmeilen- 
gtadions  mehr  sich  ündet,  dagegen  seit  Plinius'  Zeit  vielfache  Nach- 
weise eines  Stadions,  welches  7  '  2  mal  in  der  Meile  enthalten  war,  bis 
hinab  in  das  zehnte  Jahriumdert  erhalten  sind,  so  ist  die  Vermutung 
wohl  berechtigt,  dafs  das  letzlere  Stadion ,  anfänglich  von  nur  lokaler 
Geltung,  später  allgemeine  Anwendung,  besonders  im  byzantinischen 
Reiche  gefunden  habe. 

Legen  wir  die  Gleichung  von  7  ^2  Stadien  mit  1  römischen  Meile 
zu  Grunde,  so  kommen  197,1  Meter  auf  dieses  Sta<lion  der  kaiserzeit, 
mitliin  auf  dessen  Fufs  328,6  Millim.  Nun  Ilifst  sich  aus  den  Ruinen 
des  Stadions  von  Azani  in  Phrygien  auf  einen  Fufs  von  332  Millim. 2), 
aus  Bauwerken  von  £phesos  auf  einen  Fuls  ¥on  334  bis  335  Miiliiu.^) 


1)  Obea  Ö.  669  Ann.  2. 

2)  V.  Venne1»er9  Unterandi.  S.  121  f.  125.  IMe  Länge  dee  Stadions  betriff 

nach  dem  Plane  in  Voyage  archdologiquc  en  Gn-ce  et  en  Asic  Mineure  etc. 
publik  par  Le  Bas  207,50  Meter,  woraus  sich,  wenn  man  auf  die  Entfernung 
der  Meta  vom  Fond  25  Fufs  rechnet,  ein  Fufs  von  332  Millim.  ergiebt.  Dafs 
dieser  Fufs  dem  Sladimi  zugehört,  welches  "'  anial  in  der  römischen  Meile  ent- 
halten ist.  hat  ehcnfalis  Krntiebcrg  S.  125  bereits  bemerkt.  Wenig  wahrschein- 
lich ist  die  Aonahme  Willichs  Arcbäol.  Zeitung  XXIX,  S.  3bf.,  dafü  die 
dgentlicbe  Rennbahn  nur  190  Meter  betragen  habe  and  naeh  dem  Ton  ihm 
•ngenonimenrn  samisehen  Fufse  von          Millim.  angelegt  sei. 

3)  Der  Tempel  der  Artemis  su  Lphesos  hatte  nach  Plinius  36, 14  §  95  eine 
RrcHe  von  226  und  eine  Uage  nm  m  Fnfa.  Mit  Recht  «tblieiite  WitUeh  AicbioL 
Zeitung  XXX,  1872,  S.  29  (T.  hierin  römische  Fufs;  diese  sind  aber  schwerlich, 
wie  derselbe  Gelehrte  Torschlägt,  auf  gemeingriechische  (§46, 2)  zurückzuführen, 
von  denen  210  zu  316,8  Millim.  auf  die  Breite  gehen  würden,  während  für  die 
Länge  keine  hinlängUch  wahrscheittliche  Zahl  sich  ergiebt,  sondern  die  226i| 
bez.  425  römischen  Fufs  entsprechen  200,  bez.  375  kleinasiatischen  Fufs  zn 

334  Miilim.  Vergl.  den  näheren  Nachweis  in  Archäol.  ZeiU  XXXIX  S.  113  ff. 
Da  dieser  kleinasiatische  Fnls  6*/« mal  in  der  Kiafter  der  königlichen  Elle  eilt* 
halten  ist  (§  46,  20),  so  kommt  die  Länge  auf  60,  die  Breite  auf  32  Klaftern  aus. 
Auf  denselben  iüeinastatischen  Fufs,  und  zwar  zum  Betrage  von  335  Milhm.,  ist 
nach  Fenneberg-  ÜBtenoeb.  S.  126  aveb  das  Stadion  Ton  Ephesoe  eiricbiel  gt- 
wesen,  da  die  von  Ghandler  zu  687  engl.  Fufs  (»=  209,4  Meter)  gemessene  Länge, 
durch  625  dtridiert  (s.  vorige  Anm.),  auf  einen  Fufs  von  148,5  Par.  Linien  (d.  i. 

335  Millim.)  führe.  IK>ch  hat  die  spätere  Nachmessung  durch  Fr.  Adler  (Ab* 
handlungen  der  Berliner  Akad.  1812  8.  38)  «zeigt,  dafs  das  gesamte  Stadion 
229,50  M.  lang  war,  davon  aber  da  apitfOnmcher  Einbau  nur  190  M.  ala  Läufe 
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scblieben;  also  wird  das  SitdioB,  welches  7  V2  mal  in  der  Meile  enthalten 
Mt,  ebenso  ans  &leiBasicn  stammen  wie  das  PhileUrische  oder  Siebeniel- 
meilenstadion.  Der  Fürs  dieses  jOngeren  kleinasiatiscben  Stadions  hält 
gerade  die  Mitte  zwischen  dem  attischen  und  Philetjirischen^)a]Hl  stiht 
dem  DruaianiflGhen  in  Germanien  nahe.*)  Endlioli  finden  wimiiiiir 
geringer  Abweichnng  das  Ikippelniafc  dieaea  FWte  in  der  huche- 
mtiaehen  arabiaolien  EHe  wieder  d  53,8  a.  E.). 

4.  Zn  Uahak  in  Phrygien,  bei  den  altea  Flario^,  kt  cia  MA- 
atab  aufgefunden  worden,  welcher,  In  Marmor  eingcneiMi,  ciaeGe- 
aamtUnge  Ton  555  llillun.  leigt  Aalaerdem  sind  beieiehnet  die  Bifti^ 
und  je  einmal  daa  Viertel  und  daa  Achtel  dea  ganien  llatetabei.>)  Wir 
haben  es  alao  offenbar  mit  einem  Modohia  in  Ihnn,  wolGiier,abwekM 
von  der  abliehen  Einteihing  der  EQe,  durch  fortgesetzte  HalbieniBi  ia 
Teilmafse  zerlegt  ist.  Indes  hindert  uns  nichts  die  Hälfte  des  ganea 
Malsstabes  — ■  277,5  Millim.  als  einen  Fufszu  betrachten,  welcher,  ähn- 
lich wie  iler  oben  erwähnte  Siebe ntehiiafsstab  (§  50,  1)  und  wif  die 
Fufsmafse  von  Olympia  {§  47,  1),  aus  der  Klafter  der  königlichen  £Ue 
abgeleitet  ist.  Wir  finden  dann  sofort,  dafs  der  Fiifs  von  Ushak?'! 
mal  in  dieser  Klaller  enthalten  und  mit  dem  oskischen  Fufse  i(ieDt)?(h 
ist  (§  46,  20.  57,  3).  Auch  der  Doppelfufs  von  555  Milüm.  kehrt  an 
anderer  Stelle,  niinilich  in  der  spätrOmischen  Landeselle  von  Agypleo, 
wieder  (§  53,  S  a.  F.). 

5.  Der  Marniorblock,  auf  dessen  oberer  Fläche  der  eben  erwühnie 
Mafsstab  eingegraben  ist,  enthält  sieben,  oben  kreisrunde  Vertiefuni'eiu 
welche  in  der  Forin  von  abgestumpften  Kegeln  ausgehöhlt  sind  uod 
der  Gröfsenreihe  nach  folgende  durch  Beischriften  kenntlich  gemacitie 
Mafee  enthalten:  wuifog,  fioöiog,  xoi^^9  xoKd^ot;]  S4[onis],  diw- 

der  Rennbahn  äbrig  gelassen  hat,  woraus  aUerdings  ein  Schlots  aof  dea  iMOM 
eplMtiaelieB  Ptelk  mdit  gezogen  wcidcii  kami. 

1)  Das  arilhmetiKhe  Mittel  zwischen  dem  atüschcB  Mk  («  308,3  BGUB') 
und  dem  Philetärischen  (=  350)  betragt  329,1  Millim.,  Stimmt  also  fist  gta* 
mit  dem  oben  aus  der  römischen  Meile  berechneten  Werte.  Der  vollere,  M 
den  Baowerken  entnomaciie  nnd  toglcieh  liiere  Being  mm  391  bii  135  Millj»; 
verhält  sich  zum  Philotririschen  Fune  nahen  wie  S4:15«  md  m  atthcte 
wie  27  : 25  (vergl.  die  Tabelle  S.  526). 

2)  Derselbe  betragt,  wie  §  60, 1  gezeigt  werden  wird,  332,7  Mlllte. 

3)  Böckh  Monatsbericht  der  Berliner  Akademie  1854  S.  85  (wiederboK  io 
den  Gesammelten  kleinen  Schriften  VI  S.  261  f.),  E-  l-?per  Observations  critiq«« 
snr  divers  monomenls  relatifs  i  la  metrologie  in  den  Memoires  de  la  Soci^tr 
Anttqmiret  de  France,  tone  99,  ISST,  p.  00  ff.  Htaiiigfkie  YmtAmfta  m 
icfaoD  ans  dleaeni  Monumente  geschöpft  worden,  worüber  au fser  Böckh  i. 
Fenneberg  Untersuch.  S.  12B  (T.,  W'itlirh  Philologua  XXI  S.  16  ff.,  WaiCBCi  ^ 
Egger  a.  a.  0.  p.  ül  f.  verglichen  werden  können. 
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rvXoy,  TtOTvlri  l).aiT][Qa],  f^OTi^tjJ)  Das  Monument  reicht  nicht  über 
das  erste  Jahrli.  n.  Chr.  zurück ,  stelh  aber  Mafse  von  weit  hüherem 
Alter  dar,  wie  eine  Vei^leichung  mit  dem  pontischen  Kypros  uud  seinen 
Teilmafsen  (§  50,  6)  zeigt.  Der  Kypros  und  Modios  von  Ushak  waren 
wahrscheinlich  den  gleichnamigen  pontischen  Mafsen  gleich,  ersterer 
14,6  Liter,  letzterer  halb  so  viel  haltend.  Das  Verhältnis  der  Ghoioix 
zum  Modios  harrt  noch  genauer  Feststellung ;  die  Choinix  ihrerseits 
scheint  das  Doppelte  des  xovÖqov  ^iartjg  und  dieser  das  Doppelte  des 
Dikotylon  betragen  zu  haben.  Entsprechend  ordnete  sich  dem  Diko- 
tylen als  Hälfte  die  Kotyle  und  letsterer  wieder  ab  Hälfte  der  kleine 
Xestes  zu. 

Ungewifs  ist  es,  ob  mit  der  ebeiigenannten  xorvXrj  iXattjffa  die 
pergamenische  Kolyle  Ols  verwandt  war,  welche  in  einem  me- 
trologischen Frap:ment  neben  der  attischen  Kotyle  erw.'ihnt  wird. 2) 
Nach  der  dort  gegebenen  Restimnjunp  verhielt  sich  die  pergamenische 
Kotyle  zur  aUischen  wie  12 : 7'),  war  also  nahezu  doppelt  so  grofii 
wie  jene. 

6.  Pontos.  Die  Cherlielerung  über  die  Hohlnialse  der  Pontiker 
ist  bei  Epiphanios  ai^  verderbt. Doch  hat  I)ereit8  die  alte  lateinische 
Übersetzung  einen  geläuterten  Text  hergestellt^),  aus  welchem  sich  er- 
giebt,  dafs  gleiches  Mafs  für  P'lüssiges  und  Trockenes,  jedoch  unter  ver- 
schiedenen Benennungen  sowohl  des  Hauptmafses  als  der  dazu  gehörigen 
Hälfte  bestand,  feiner,  dafs  die  Mafseinheit  durch  den  svrisch-alexan- 
drinischen  Sextar  (§  51,  4)  gebildet  wurde,  zu  welchem  in  der  Reihe 
der  Getreidemalae  eine  doppelt  so  groCse  Choinix  gehörte,  endhch,  dais 

1)  Egger  an  der  8.  &7S  Amn.  8  aogefAhrteii  Stelle,  A.  DooMNit  Reme  wcMo» 

logique,  noav.9erie,vol.24  (1872)  p.  300,  vn!.  2fi  (1973)  p.  45.  Die  hemng 

welche  ich  vorschlage,  beBeitigt  die  Schwierigkeil  einer  A^ektivfonn  iüiti, 

wie  rie  Egger  p.  91  annimmt. 

3)  Dochesne  et  Bayet  Mission  an  mont  Athns,  ArchiTea  des  ariMkint  adiilli- 
ftqnes  et  litt^raires,  3«  s^rie,  tome  3«,  Paris  1876,  p.  385. 


3)  'H  Ss  Jle^yajirjrfj  MOriXt}  rov  iXaiov  avet  iit^v  a'. 
JAi7  toi)  iXaiov  ayet  S^a^fiai  v?  '  yivovra  WF  5'« 


t)  8i  ^Avtudi 

4)  Der  hauptsächlichste  t">hler  in  der  früheren  Vulgata  des  Textes  (Epi- 
»hanii  op.  ed.  G.  Dindorf.  vol.  IV  pars  I  p.  33  f.,  Metrol.  scripL  1  p.  264)  war  die 
leettamang  der  Choinix  in  6  Sextaren,  wofir  bei  de  Ltgarde  Sjnin.  II  &  196,  M 

ond  in  der  anderen  Redaktion  Metrol.  Script.  I  p.  270,  1  richtig  2  Sextare  sich 
finden.  Bei  de  Lagarde  Symm.  1  S.  218  steht  ebenfalls  richtig  Imxwv  Svo. 
dagegen  aber  faledi  «ntfi  T<if«wfaw»  «S  |««<r£r  statt  na^  r&lt  teit^  $ 

5)  Metrol.  scripL.  II  p.  160.  Micht  blofs  die  in  voriger  Anmerkung  bemerkten 
Fehler  sind  vermieden,  sondern  es  ist  auch  die  gesamte  Darstellung  durch  eine 
▼eniftndim  Baiaktion  verdeutlicht  Dem  Übersetzer  hat  ein  Text  vorgelegen, 
welcher  dem  tob  nür  in  MelioL  scripU  I  p.  2g9    ▼crftffieBtUchtai  oahe  stind. 
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das  Zvvoirt'ache  dieser  Choinix  eiaeu  'grodsen  Modiuß'  bildete«  wie 
folgende  Übersicht  zeigt: 

Liter  Mafse  für 

Flüssiges  Trockenes 

17,51      —     Grofser  Modiiis  ...  1 

14,59  Maris')  Kypros  —  1 

7,29  llyciria  kleiner  Modius^)     ..—  21 

1,46      —     Clioinix  12  10    5  1 

0,729  syrisch -alexandriniscber  Sextar  24  20  10  2. 

OfTenbar  isi  dieses  System  phOnikischen  Ursprunges,  wie  ja  aadi 
anderweit  «Srwiesen  ist,  dafs  die  PhOniker  bis  zu  den  KttsteoUiDikni 
des  PoQtos  gedrungen  sand.^)  Der  ponlische  Maris  too  14,6  Liter 
giebt  sich  kund  ab  der  etwas  hefibgegaDgeae  Betrag  der  Ullfte  da 
babylonischen  Maris^) «  15,15  Liter;  die  Hydria  oder  der  kleine  Mc^ 
dios  betrug  demnach  urapranglich  7,58  liiter,  die  Gboinix  1,515  Uitr. 
LetBtere  stiaunle  also  genau  mit  der  igniflischeii  Ghoimz  (f  46, 8X  ^ 
der  Sextar  von  0,758  Liter  mit  dem  SginSischen  Dikotylon.  Devgs- 
malb  muTs  endlich  auch  der  giofte  Modme  unpranglieh  dem  syrisches 
EoUathon  von  25  alexandrinisohen  Sextaren  oder  36  babylonisckeB 
Sechzigsteln  —  18,23  Liter  entsprochen  haben  (§  51,  4  a.  £.). 

Während  also  in  Syrien  dasjenige  Teilmafs,  welches  später  dar 
alexaiulriiiische  Sextar  hiefs,  ursprünglich  V4&  des  Maris  0,674  Litir 
heinig  uüd  spiUer  auf  0,729  Liter  erhobt  wurde  (§51,  3),  war  das 
politische  Teihnafs  von  Anfang  herein  ^  20  des  eigenen,  d.  i.  ^4u  il*^ 
babylonischen  Maris  0,75S  Liter,  und  wurde  später,  vermutlich  v<«u 
den  Römern,  auf  0,729  Liter,  d.  i.  den  Betrag  des  syriscb-alexandri- 

1)  Die  Form  fmgis  ist  gesichert  durch  Metrol.  Script  I  ]».M9,  21.  277,1}, 
11  p.  106,  1  f..  Symm.  1  S.  218;  nur  die  Vnlgata  hat  ua^s  (Dindorf  p.  Jfi,^. 
33,  31,  Symm.  11  S.  175,  98.  182,  31,  Metrol.  Script.  1  p.  260,  8.  264,  13). 

t)  DicMS  Mab  belftt  bei  Epipbanio«  ^los  sctdedrtUo,  fai  d«r  latcioiidiea 
Übersetzung  minus  modiiim  ;  die  cjnhrimwchc  BeiaiABaBg  war  jedcofidli 
KimifOP,  wie  in  Lesbos  (§  48,  9). 

3)  Movers  Die  Phönizier  D,  2  S.  297  ff.,  derselbe  in  dem  Artikel  Vkbmmf 
in  Ersch  u.  Gruber  Allgem.  Encyltlop.,  UI.  Seilt.,  Bd.  24  S.  348,  Kiepert  Lehrkf 
alten  Geographie  S.  21,  Meitzer  Geschichte  der  Karthager  S.  28.  424,  Christ  la 
FleclceiseDS  Jahrb.  1865  S.  455  (letzterer  seUt  jedoch  das  ponlische  Mals  tu  niedrig 
an,  da  er  die  alenndriBiscIieii  Sextar«  dea  Epiphanloa  fftr  iMtdw  ainaiil' 

4)  Wir  finden  also  hier  unter  gleicher  Benennung  ein  Mafs,  welca« 
die  Hälfte  des  ursprünglichen  bildete,  ganz  so  wie  im  babylonischen  Syst«"* 
von  den  ältesten  Zeiten  her  schweres  und  leichtes  Gewicht  neben  einander  kV" 
gingen.  YergLoben  S.  395  Anm.  2.  Der  makedooiaclie  Maria  ((  49, 1)  batwgd^ 
Systeme  nach  wahrscheinlich  Vao  des  babylonischen,  mithin  *'io  »les  pontiXlW 
Maris.  Weiter  folgt  daraus,  dafs  der  makedonische  Maris,  wie  mit  der  w" 
D&iacben,  so  aucli  mit  der  pontischen  Choinix  identiach  war. 
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nischen  Sextares,  herabgesetzt,  woraus  dann  weiter  lolgte,  dals  pon- 
liadier  Maris,  Kypros,  Hydria,  grolser  und  kleiner  Modiua  entaprecheid 
TOD  ihren  ursprünglichen  Betriigen  berabgingen.i) 

Von  gleichem  Betrage  wie  der  grofse  Modius  war  das  syrische  Kol- 
lathon  nach  der  Schätzung  zu  24,  statt  25  Sextaren  (§  51,  4).  Da  diese 
24  syrischen  Sextare  gleich  32  römischen  sind ,  so  ist  damit  zugleicli 
die  Entstehung  des  sp<1(eren  modius  kastrenm  (§  53,  14)  erklärt. 

Der  Kypros  stellt  nach  der  Schätzung  zu  20  alexandriniachen  Sex* 
taren  ein  Mafs  von  26^/3  römischen  Sextaren  dar,  mithin  genau  die 
Hälfte  der  jüngeren  ägyptischen  Artahe  (§  53,  12  a.  E.);  setzen  wir 
jedoch  den  ursprünglichen  Betrag  von  30  babylonischen  Sechzigsteln 
ein,  so  erhalten  wir  27^9  römische  Seitare d.  L  den  Ueroniedieii 
Modius  von  28  Sextaren  (§  53,  15). 

Auch  anderwärts  in  Kleinasien  und  aut  den  Inseln,  insbesondere 
auf  Lesbos  (§  48,9),  war  ein  xv^egog  nebst  seiner  Hiilfte  gebräociiliclk 

Als  kleines  Rezeptmafs  wird  von  Ärzten  das  novrixor  xagvov 
erwähnt  und  sein  Gewicht  von  den  alexandrinischen  Metrologen  zu 
1  Drachme  bestimmL')  Es  scheint  somit  dem  kleinsten  aller  HohU 
marse,  dem  xox^Uaiftov  der  Kleopatra,  gleicb  gewesen  zu  sein  (§  5dv 
17,  IV.  18). 

7.  Das  archäologische  Museum  von  Smyrna  enthält  eine  statt« 
Hche  Sammlung  von  kleinasiatischen,  athenischen,  römischen  und  by- 
zan tischen  Gewichten,  deren  Fundatttlten  jedoch  nur  teilweise  bekannt 
sind.^) 


1)  Gemä/s  der  EnlwickelttUf  der  MalMiDbeiteo  (  42,  Ib  ordnet  sich  der  groÜM 
Modhis  fan  nrsprüngUchen  Betrage  von  18,23  liter  —  SS'/i  rftm.  Sexlaren  alt 
Hilfte  dem  Maris  in  der  dortigen  Reihe  B  tu  und  entsprechend  die  andorrn  nhcn 
genannten  kleineren  MaTse.  Dagegen  gehört  der  Modius  von  24  alexandrinischen 
mm  32  römischen  Sexlaren  nebst  seinen  Unterabteilungen  der  Reibe  A  an  (S.  412). 

2)  Den  Bath  von  72  Sechzigsteln  entsprechen  66*/s  römische  8cilare(|  61,4), 
also  dem  pontischen  Maris  von  30  Sechzigsteln  27'/i  Sextare. 

3)  S.  den  Stellennachweis  im  Index  zu  den  Metroi.  script.  unter  xä^ov. 
4}  Die  Keratoit  dieser  Sammlung  hat  Pipadopnios  Keraroeus,  ^Ejftfulrjr^ 

T^*  BißXtod'r^itr^i  xcci  rov  npx""^^y^^'>v  Mcnafiox  rri  iv  ^uvnri]  EvayyeX*Hf}S 
^xo^i  in  verschiedenen  kleinen  Abbandlungen  erschlossen,  von  ^enen  uns  fol- 
geiide  torliegen :  Ta  uQxaia  ^ßivpvamk  «v«^^  toS  jlfovmAw  n.  0.  w.,  Smyint 
1875,  n»fl  r^s  oXxrje  tmv  agx^i^^  JSfivQv.  ara&^äjy  w  w.,  ebenda  1877, 
IltQi  Ttvos  fATfrQas  tna&fuäv  aroMahw&tiarjS  fiip  iv  'Tnainou  0.  S.w.,  ebenda 
1877,  77«^  rav  Bv^^avrivmf  ^ra&ftOv  rov  Movftiev  v.  t.  w.,  Sonderabdrack 
aus  dem  'A&^aiov,  Bd.  7,  Athen  1878.  Nach  der  erstgenannten  Schrift  S.  17 
enthält  das  .Museum  überhaupt  157  Gewichtstücke,  welche  aus  verschiedenen 
Teilen  Kleinasiens  stammen.  Eine  Anzahl,  heifet  es  weiter,  rühre  au«  der  Samm- 
lung des  Schweizers  Gonzenbach  her,  welcher  leider  Aber  die  FrarciiieM  der 
eiDadnen  Stacke  uiehta  aafgeseicbiiei  kabe. 
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IM.T, 


Die  dem  attischen  Systeme  zugehörigen  Gewichtstücke  zeigen  mm 
Teil,  uhnlich  wie  einige  in  Athen  und  Salamis  aufgefundene  MmeOf 
ein  hölieres  Gewicht  als  das  normale.') 

Das  ))ahylonisch-i)höniki9che  System  ist  in  drei  haupt^^chlichcD 
Hetragtjn  vertreten ,  die  wir  in  derselben  Reihenfolge  aufführen,  wie 
sie  in  früheren  Abschnitten  aus  der  ursprünglichen  Gewichtseuibeit 
entwickelt  worden  ist.') 

I.  Leichte  königliche  Mine  der  Babylonier  im  Normalgewicht  von 
504  r.r.,  in  Ägypten  schon  frühzeitig  auf  einen  etwas  niedrigeren  Be- 
trag herabgegangen  (§  41,  9.  54,  1).  Sie  ist  im  Museum  von  Smyrna 
vertreten  durch  Teilgewichte  von  2  und  4  Drachmen'),  weiclie fiUr die 
ganze  Mine  492  bis  500  Gr.  ergeben. 

II.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers,  im  Noimalbetrage  vn 
1120  Gr.  ($  42,  15),  als  syrisches  Gewicht  nachgewiesen  im  Relw 
?oii  1070  Gr.  (§  51,  5),  ist  vielleicht  dargcalaUl  durch  ein  Teilstflck 
Ton  107  Gr.  mit  der  Aufschrift  AI,  d.  i  d^axfiol  dixa.*)  Der  lekhtei 
babyloniacbeB  Him  im  NonnaUbetnge  vob  560 Gr.  tdieiiieB  M  kkae 
G«widit0  BUiatefleD  tu  leiii,  welclM  16,6, 16  und  54^  Gr.  wkgm  «i 
auliBfefefst  als  Stocke  tob  3  Dracfamen  mid  1  Dracbme,  auf  eiae  Wm 
TOB  553  bb  533  Gr.  fOhieB.»)  Eise  Hiae  yob  Lampaakoa  im  BeHiie 
TOB  etwa  545  Gr.  ist  flroher  BaehgawieseB  wordea.*) 

III.  PhOBikisehe  Miae  im  Nonaalbetraga  tob  746,7  Gr.,  im  Mr 
tirea  Gewicbte  berabgegaageB  auf  796  bis  710  Gr.  (§  43,  2.  5i  U 
wird  dargestellt  dm^  swd  Bleigewichte,  welche  Reste  der  AafiMhrill 
TETAPTON  tragen  und  180  und  17S  Gr.  wiegen. ')  Die  ToUe  Mise 
kam  also  in  Smvrna  auf  720  bis  712  Gr.  aus. 

1)  nafi  6X$t^s  S.  2  vergl.  mit  Schillbach  De  poDderibns  in  deo  Adwü  ' 
deU*  Institute  archeol.  1866  p.  196  Nr.  33  fr.  I>och  ist  so  bemerken,  dsCs  das  j 
smyrnische  Gewieht  Nr.  S1  neueren  Ursprungs  zu  sein  scheint,  wennf^eich  steh  | 
einer  alten  Stanze  gegossen.  Auch  Nr.  97.  106.  95.  96  sind  unecht  I>as  dt- 
wicht  Nr.  63,  im  Betrage  von  910  Gr.,  seigt  Defekte,  welche  tpiter  ernoxt 
worden  rind.  Bs  ist  also  walinclMinlldi  dem  MbylonisclMo  fiyrtfif  («bei  flr.D  | 
lOlorechnen.  ' 

2)  Vergl.  oben  §  42,  10.  12.  15.  43,  2  und  Tab.  XXU. 

3)  n»fi  oLc^  S.  2  f.  Das  Gewicht  Nr.  121  ist  bemerkenswert  wegen 
des  Dnchmenzeichens  <  (vergl.  MetroL  scripL  I  p.  169. 171),  welches  Schillback 
(a.  a.  0.  p.  165)  noch  auf  keinem  allen  Gewichte  gefunden  hatte.  Das  Gewichl 
Nr.  110  (bei  Schillbach  p.  210  Nr.  95)  wird  von  Papadopulos  för  ein  Hcfli- 
draduBon,  von  Schillbach  für  eine  Unze  gehalten.  Wahrscheinlich  stellt  •  i 
10  Drachmen  Ptolemäischer  Währung  ((  54,  1)  dar. 

4)  IJeoi  rrjs  öAx^c  S.  6;  doch  bemerkt  der  Verfasser,  dafs  die  Aoiicfarift 
auch  als  abgekürzter  Name  des  Marktaeisters  gefafst  weitlen  könne. 

b)  Ebenda  S.  8. 

6)  &  ob«a  8.  6b2  Aask  8.      1)  lla^  %^  iim^  8,  ^ 
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Wir  übergehen  die  römischen  und  byzantinischen  Gewichte  der- 
selbeD  Sammlung,  welche  einer  besonderen  Untersuchung  bedUrieUf 
und  heben  nur  noeb  hervor 

IV.  das  eigentümliehe  GewUsht  im  Betrage  von  890  Gr.  nebst 
HsUte  TOD  195  Gr.,  wekte  aus  einer  m  Hypäpa  in  Lydien  aurgefun- 
denen  Gufsform  wiederhergestellt  worden  ist.  i)  Es  hegt  nahe  hierin 
eine  Mine  zu  erbUcken,  welche  unter  römischer  Herrschaft  als  Hundert- 
faches des  republikanischen  Denars  gebildet  sein  könnte ,  denn  das 
Nonnalgewicht  dieser  Mtlnze  betrug  seit  Ende  des  dritten  Jahrhuuderts 
¥.  Chr.  bis  in  das  erste  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  390  Gr.  (§  36,  1). 
Allein  das  Gewicht  von  890  Gr.  ist  viehnehr  die  Hälfte  einer  Mine  Ton 
780  Gr.,  wie  ein  aus  Athen  stammendes  difivovv  von  1560  Gr.  beweist, 
und  es  scheint,  dals  wir  es  hier  mit  einem  herabgegangenen  Betrage 
der  babylonischen  Bline  Goldes  zu  thun  haben.  2} 

8.  Eine  Übersicht  über  das  Langenmafs  und  Gewicht  des  lydischen 
Reiches  unter  Krüsos,  und  zugleich  eine  BestStigung  des  früher  nach- 
gewiesenen babylonischen  WertverhSltaisses  zwischen  Gold  und  Silber, 
wttldiem  KrOsos  in  sehier  Münzprägung  folgte  (§  23,  4),  entnehmen 
wir  ans  der  Beschreibung  des  ansehnlichsten  unter  den  Weihgeschenken, 
welche  KrOsos  dem  delphischen  Apollo  widmet^. Ein  Löwe,  aus 
reinem  Golde  gefertigt,  im  Gewichte  von  10  Talenten,  erhob  sich  auf 
cioem  UnteriMU  von  117  Ziegeln,  deren  jeder  1  Elle  lang,  V2  Elle 
breK  und  V«  ^®  ho^b  war.^)  Vier  von  diesen  Ziegeln  waren  ans 
reinem  Golde  getrieben  und  wogen  jeder  2V3  Talente,  zusammen  also 

1)  Ile^  fi^oas  <rra&/taiy  S.  3  ff. 

2)  S.  oben  §  19,  11,  VIl.  §  47,  6  S.  543  und  vergl.  $  54,  1,  II.  Da  aus  der 
leicbten  babylonischen  Mine  Goldes  die  attische  Solonische,  nnd  aus  der  atti- 
sdMD  Brachme  der  rOndsehe  Demr  hervorgegangen  ist,  so  wfirde  cbie  etwaige 
spätere  Tarificning  zu  100  republikanischen  Denaren  «  390  Gr.  nnr  da  ver- 
jflogter  Ausdruck  des  uralten  bystems  gewesen  sein. 

3)  Herodot  1,  50  und  AUeht  tu  der  Stelle,  Brandis  S.  165  f.,  Lepsius  Die 
Metalle  in  den  ägypt  Inschriften  in  den  Abhandi.  der  Berliner  Akad.  1871  S.  123. 

4)  Über  die  Verteilung  der  Ziegel  zur  Herstellung  des  Postamentes  s,  H.  Stein 
der  Stelle  Uerodots.  Unmittelbar  unter  dem  L>öwen  lagen  die  vier  goldenen 

SBcgd,  die  längere  Seite  parallel  der  Länge  des  Löwen,  sodafs  jeder  Fol»  de^ 
selben  auf  einem  Ziegel  ruhte.  Sie  bedeckten  zusammen  ein  tHdonicrum  von 
1  zu  2  Ellen.  Dann  kamen  drei  sich  verbreiternde  Schichten,  gebildet  aus  den 
Weibgoldxiegda,  wddM  ebenfalls  mit  der  längeren  Seite  parallel  der  Länge 
des  Tierbildes  lagen.  Die  oberste  Schicht  zeigte  in  der  Front  5,  in  der  Flanke 
3  Ziegel  und  hielt  2^%  zu  3  £llen;  die  zweite  Schicht  zeigte  7  und  5,  die 
UBtenle  9  and  7  Ziegel,  nnd  es  bedeckte  die  mittelste  Schiebt  einen  Ranm  von 
8^  SD  5,  die  unterste  von  4Vä  zu  7  Kllen.  Pio  Höhe  des  gosamten  Posta- 
mentes betrug  Ellen.  Das  Volumen  eines  Ziegels  betrug  ^  des  gansea 
Postamentes  9'y4  KubikeUen. 

Haltsch,  IMnIsflSk  37 
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80  viel  als  der  Löwe ;  die  Übrigen  Ziegel,  im  Gewichte  tod  je  2  Talenten, 
waren  aus  Weifsgold  hergestellt.  Die  sorgi^ltigen  Angaben  Herodots 
ermöglichen  es  uns,  sowol  Gröfse  und  Gewicht  der  Ziegel  als  das  Ge- 
wicht des  Löwen,  desgleichen  auch  den  Werl  der  Geschenke  nadi 
heutigem  Mafs,  Gewicht  und  Geld  darzustellen.  Die  Palästen,  nach 
welchen  Herodot  die  Dimensionen  der  Ziegel  bestimmt,  können  kemem 
anderen  Mafse  als  der  kunigüchen  Elle  zugehüren  (§45, 1).  Die  Ziegel 
mafsen  also  525  Millim.  in  die  Länge,  263  Millim.  in  die  Breite  und 
88  Millim.  in  die  Höhe,  und  nahmen  ein  Volumen  von  12,13  Kubik- 
decimeter  ein.  Das  angegebene  Gewicht  ist  ohne  Zweifel,  da  es  sich 
um  goldene  Geschenke  handelt,  das  Talent  Goldes  und  zwar  das  leichte 
(§42, 12.15),  entsprechend  einem  Sliekel  von  8,17  Gr.,  d.  i.  dem  Kr«i- 
sischen  Stater  (§  23,4).  Wären  nun  die  aus  reinem  Golde  hergestellleo 
Ziegel  massiv  gewesen,  so  hätte  jeder  233,81  Kilogr.  wiegen  müssen  M; 
da  aber  das  Gewicht  nach  Herodot  nur  2V2  Talente  =  61,3  Kilogr. 
betrugt),  80  waren  die  Ziegel,  die  ja  ausdrückhch  als  getriebene  .4rheU 
bezeichnet  werden^),  nicht  massiv,  sondern  hatten  im  Innern  einen 
Hohlraum  vou  fast  drei  Vierteln  ihres  Volumens.  Da  nun  auch  das 
Gewicht  der  Hohlziegel  von  Weifsgold,  welche  gleiches  Volumen  hattec. 
überliefert  ist,  so  ergiebt  eine  einfache  Berechnung,  dafs  da.s  verwen- 
dete Mischmetall  zu  etwa  7  Gewichtteilen  aus  Gold  und  3  Gewichttetlen 
aus  Silber  bestand,  ferner,  dafs  ein  Ziegel  aus  Weifsgold  gerade  (ks 
Wertes  eines  Ziegels  aus  reinem  Golde  darstellte.^) 


1)  Berechnet  aus  dem  VolaBen  —  13,127  cbdm  and  den  »pedfiachcB  Ge- 
wichte des  Goldes  —  19,28. 

2)  Nteh  dem  KiMseben  Steter  tos  8,17  Gr.  tot  dtt  TtlMt  alt  das 

tausendfache  auf  24,51  Kilogr.  zu  setzen.  Dieser  Wert  ist  ein  MiDimum;  denn  ii> 
lydische  Goldtalent  stand  wahrscheinlich  dem  ^iormsigewichte  von  25,2  Kitefi; 
{%  45,  15)  noch  nlher.  Vergl.  oben  S.  177  Anok  4. 

3)  Herodot  a.  a.  0.:  Haraxea/uevos  )^y9w  SmXtWMf  mimliif^M  iß  mitm 
i ^i^Xavve.  Stein  und  Abicht  zu  der  Stelle,  Lepsius  a.  a.  0.  Die  Berechnnn^eo 
F.  Kennen  Die  AnTänge  des  Geldes  in  den  Sitzungsberichten  der  Wiener  Akad. 
186a  S.41S  homOm  n  Utmm  brauchbaren  Resultate  fahren,  da  die  Ue§d 
als  massiv  angenommen  wurden.  Dafs  auch  der  Löwe  in  getriebener  Arbeit 
hergestellt  war,  ist  deshalb  anzunehmen,  weil  er  auf  den  4  Goldziegeln  stand, 
m  dcoea  tr,  wenn  nMair  gegossen,  in  der  Grtfte  steht  propevtional  §c- 
waten  wäre. 

4)  Ein  Hohlsiegel  von  Weiisgold,  an  Volumen  dem  Ziegel  aas  reiacai  Goide 
gleich,  wog  2  Ttlevte     49,01  iHogr.,  und  sein  speeifisehet  Gevicbt  verbäck 

sich  zu  dem  des  Goldes  wie  4 :  5.  Das  dem  Golde  beigemischte  Metall  war  SHbai 

(§  23,  5).  dessen  specifisches  Gewicht  =  10,48  ist.  Wir  berechnen  also  ao< 
der  Gleichung  19,28  £c  -}-  10,48  (1  —  x) :  1 9,28  ='4:5,  dafs  die  .Masse  des  Ziesels 
0,5618  reines  Gold  und  0^882  Silber  enthielt.  Dies  sind  Volumenteile.  MM 
speeifische  Gewicht  des  verwendeten  Wcifsgoldes  ist  15,42.  Teilen  wir  nun 
den  Weiliigoldziegel  in  1542  Gewichtteile,  so  kommen  56,16  •  19,28  —  106^ 
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Hiernach  ist  es  auch  möglich,  den  gesamten  Wert  des  Weih- 
geschenkes zu  berechnen.  Der  Löwe  wog  10  Talente  Goldes,  die 
4  Ziegel  von  reinem  Golde  zusammen  ebensoviel.  Jeder  Ziegel  von 
Weilsgold  wog  2  Talente  und  entsprach  an  Wert  einem  Goldgewicht 
von  IVs  Talenten,  mithin  sind  die  113  Weifsgoldziegel  gleich  einem 
Goldgewichte  von  169  V2  Talenten  zu  setzen.  Also  bezillerl  sich  der 
Gesamtwert  auf  189 '  2  Talente  Goldes,  d.i.,  da  das  Krüsische  Goldtalenl 
gleich  58  8üü  Mark  zu  setzen  ist  (§  23,  7),  auf  11  142  öüO  Mark. 

Der  ebenfalls  nach  Delphi  gesendete  goldene  Mischkrug  scheint 
9  Krüsische  Talente  gewogen  zu  haben,  und  hat  demnach  einen  Wert 
von  529  000  Mark  dargestellt.  >) 

Der  silberne  Mischkrug,  welcher  600  afifpo^etg  fafste,  war  wahr- 
ScheinUch  auf  600  Epha  babylonischen  Mafses  (§  42,  7.  8),  d.  i.  auf 
GOChomer,  ausgebracht  und  hielt  sonach  218  HektoHter.^)  Cberhaupt 
haben  wir  uns  die  Hohlinalse  des  lydischen  Reiches  als  nahe  verwandt 
mit  den  babylonischen  und  persischen  zu  denken. 

9.  Die  milesisch  e  oder  einhe  imische  Drachme,  welche  in 
der  Zeit  nach  Alexander  auf  Inschriften  erwähnt  wird^),  gehört  sicher 


Gt  wichtteile  Goldes  und  43,82  •  10,48  459  Gewichtteile  Silbers  heraus,  d.  i. 
70,23°/oGold  und  29,77  <"o  Silber  dem  Gewichte  nach  (so  festgestellt  nach  freond- 
licher  Mitteilung  des  Professor  Abendrolh  ia  Dresden).  Hiernach  eotbielt  der 
Weit]^$oldziegel,  da  er  2  Talente  wog,  an  Gold  1' s  und  an  Silber  */k  Talent. 
Reducieren  wir  letztere  nach  dem  Verhältnis  t  •  13'  3  auf  (loldwert,  so  ergiebt 
tich  fflr  den  Weidagoldzieffel  ein  Goldwert  voo  1,445  Taleoleo.  Beabsichtigt 
war  waimclicilillcb  dn  Werl  tob  Vf%  Talentes  Gddea,  nitbiB  swiiehen  den 
Ziegel  von  reinem  und  jenem  von  gemischtem  Golde  ein  Wertverhältnis  von 
5 : 3,  während  das  Gewichtsverbältoi«  »5:4  war.  Nehmen  wir  Tersuchs weise 
1*/b  Talente  als  den  genauen  Wert  des  WeiAgoldilegelt  an,  iomnbte  dcrnlbe 
73«/o  Gold  und  27%  Silber  enthalten,  d.  I.  an  Gewicht  Goldes  1,46  Talent, 
Silbers  0,f)4  Talent,  zusammen  2  Talente,  was  mit  der  anfanglichen  Vorans- 
setzung  übereinstimmt.  Bei  gleichem  Gewichte  verhielt  sich  dann  das 
Weifsgold  zum  reinen  Golde  im  Werte  wie  3:4,  was  wieder  der  Münzordnung 
des  Kröso«  (§  23,  5)  genau  enf'^pricht.  Diese  Mischung  von  73  und  27  Prozent 
-war  also  jedenXaiis  den  Werkmeistern  als  Norm  aufgegeben.  Wurde  sie  genau 
chiftlMlteB  mid  we9  dam  der  Weiftgoldiiegel  genau  2  Talente,  wie  der  Gold- 
zletcA  2'/«  Talente,  so  war  dns  beiderseitige  Volumen  nicht  mehr  genau,  wohl 
aber  immer  noch  annähernd  gleich;  die  geringe  Difierena  entioy  sich  aber  des- 
halb der  Beobaditiiiif  ,  weH  ae  Segti  ms  getriebenen  Plitlen  sotamnengdOtel 
nnd  inwendig  hohl,  mithin  im  äufseren  Volumen  jedenfalls  tä^ch  waren. 

1)  Herod.  1,  5t.  Vergl.  oben  S.  177  Anm.  4.  Sind  jedo<»  die  von  Herodot 
angegebenen  8  Talente  und  42  Minen  Krösisches  Goldgewichl  (eirtq^cheod  dem 
Stater  von  8,17  Gr.)  gewesen,  so  kommt  dem  Miscbimig  immer  noch  ein  Wert 
TOD  511600  iM.  zu. 

2)  Auch  dies  ist  eine  Minimalschätzung,  denn  nach  attischem  Mafse  würden 
339,4  HdrtoHter  heraiMkomroen. 

3)  Corp.  Inscr.  Graec.  II  Nr.  2855:  ftalr;,  ölxrjv  äyovaa  MtUt^k»  dMV9> 
xoTja,  Nr.  2858:  fudij  —  oA»^  im^watat  ivnnpiorta, 

11* 


Digitized  by  Google 


680  KLEWASIEN.  i  m»  it. 

der  Wjüining  des  kleioasiatischen  Staters  an  (§  23,  2);  nur  kl  es  in- 
gewife,  welches  Stück  der  milesischen  Pi%ung  als  Drachme  gegolten 
habe.  Das  Ganzstück  im  £ffektivgewicht  von  10,59  Gr.  ist  nlattch  ii 
Zwölftel  geteilt  worden ,  nd  zwar  and  bie  jetzt  TeibtQcke  fOB  d,  8, 
6,  4,  3  und  2  Zwölfteln  nachgewieien  worden. i)  Wenn  non  diBR 
Zwölftel,  woftlr  alle  Wahnchelnlichkeit  ^»riclil,  als  Obolen  m  be- 
trachten alnd,  so  eritennen  wir  die  ouleBiscIie  Drachme  in  der  Bllfte 
des  GanssUickesS)  und  geben  ihr  mithin  ein  NonnatgewiGfat  foa 
5,6  Gramm.1) 

1.0.  Zu  der  Wahrung  des  babylonischen  Silbcntaters  und  dei 
davon  abgeleiteten  Tetradrachmons  phOnikiachen  Falbes  (f  23, 1  4} 
kam  seit  Alexander  dem  Grofimi  der  attische  MflniAiib,  der  aoch  aadi 
dem  Zerfkll  des  makedonischen  Reiches  sowohl  in  den  ROBigsmfliuett 

▼on  Pergamos,  Bithynien,  Kappadokien,  Pontos,  als  in  der  Priguog 
vieler  Städte  Kleinasiens  sich  erhielt  (§  31,  6).  Als  nun  i.  J.  129  nach 
dem  Tode  des  letzten  Atlalos  Kleinasien  zur  römischen  Provinz  wurdc^j. 
fanden  es  die  Römer  für  «jut  anstatt  dieser  vei'schiedeneii  WahruiigfD 
ein  allgemeines  Provinzialconrant  einzuführen.  Das  attische  Teln- 
drachmon  war  zu  ungleich  mit  fsig  ausgeprägt  und  im  ganzen  zu  weil 
herahgegangen ,  als  dafs  es  sich  auf  deu  vollen  Betrag  hätte  herstellen 
lassen;  und  da  man  einmal  weiter  ahwärls  gehen  mufsie,  so  lag  es 
näher  ein  kleineres  Ganzstilck  zu  wählen.  So  kam  man  zu  einem  Ge- 
wichte, das  die  Mitte  hielt  zwischen  dem  Tetradrachmon  phOnikiscber 
Wälirung,  welches  besonders  als  rhodische  Münze,  nebst  Hälfteo  und 
Vierteln ,  im  Umlauf  war,  und  dem  babyionischen  Silherstater.^)  Dies 
sind  die  Cistophoren,  so  benannt  von  der  Baccbischen  CMfasiftfici 
mit  der  sidi  daraus  bervorwindenden  Schlange,  welche  das  ngd- 


1)  Brandis  8. 143 1 

2)  So  Braudis  a.  a.  0.  Dagegen  faGst  Mommsen  S.  15  (Tradnct.  BUcas  1 
p.  17  f.)  das  Ganzstfick  seihst  als  Drachme,  die  kleinste  Teilmfinze  im  Gevidite 
von  1,75  tir.  als  Obolos  auf,  wonach  das  von  Brandis  Dachffewieseae  Stick 
▼on  2,50  Gr.  eil  Trihesiobolioa  sein  wOide.  LenonnBt  in  Rene  matt 
niatimie  XHI,  1868,  p.  13  setzt  die  mUciitehe  Dradnie  anf  3,ft8  Gr.,  mMUn  giddi 
dem  Drittel  des  Ganzslückes. 

3)  Auf  dieses  Gewicht,  welches  genau  der  ursprüngUcIien  bübylooi^dieo 
Norm  entspricht  (§  23,  2.  42, 15.  45,  7),  fObica  In  giddrar  Wein  die  SUd» 
Ton  8,30  und  3,Ü4  Gr.  hei  Brandts  &  144 

4)  Yerffl.  oben  8.  566  Anm.  2. 

5)  Finder  über  die  (Sttopheien  In  den  Abhsadl.  der  Berliner  Akad.  IW 
S.  533  fi*.,  Mommsen  S.  48  f.  703—705  (TraducU  Blee.  I  p.  63  (T.,  IH  p.  ZOli^i 
Brandis  S.  1 14.  266  f.,  Fr.  L«normant  in  der  Bevne  miadan.  XO,  IM?,  p.  182C. 
Marquardt  Römische  StaatsTerw.  11  S.  37  ff. 


Digitized  by  Google 


I BO»  10.  GISTOPflORENWÄBRUIlCw  581 

märsigc  Gepräge  der  Vorderseile  dieser  Mdnzsorte  ist.*)  Das  Ciewicht 
steht  maximal  auf  reichlich  12,7  Gr.  und  gellt  niclit  hMchl  unter  12,4  Gr. 
herab.2)  Eingeteilt  wurde  der  Cistophonis  als  Tclradrachniou;  imVer- 
hi'iltnis  zur  römischen  MUn/e  hatte  er  nach  einer  Angabe  des  Feslus 
den  gesetzlichen  Kurs  von  3  Denaren. 3) 

Danach  ist  der  Silherwert  dieser  Mdnze  auf  ungeHihr  2  Mark 
30  Pf.,  der  römische  Kurswert  auf  2  Mark  10  Pf.  anzusetzen. 

Betrachtet  man  den  Cistophorus  als  Stater,  so  entspricht  ihm  eine 
Mine  von  635  Gr.,  welche  der  idtesten  attischen  Ilandelsmine  von 
150  späteren  Solonischen  Drachmen  =  655  (»t.  ziemlich  nahe  steht.  •) 
Dals  aber  hiernach  das  von  den  Rr>nieni  hea!)sirfitigte  Normalgewiclit 
auf  1.3,10  Gr.  anzusetzen  w.'ire^),  ist  deshalb  kaum  wahrscheinlicli, 
weil  die  neugeschaffene  Münze  eine  Vermittelung  zwischen  verschie- 
denen Gattungen  unregelmäfsig  gepriiglen  oder  abgenutzten  Silber- 
courants  bilden  sollte  und  von  vornherein  etwas  unter  ihrem  effektiven 
Werte  tarifiert  wurde.  Denn  ihr  Silbergewicht  von  12,7  Gr.  wurde 
nur  zu  3  Denaren  oder  11,7  Gr.  Silber  gerechnet. 


1)  Pinder  S.  354  f. 

2)  Eio  Sttek  bei  BBoBnet  p.  140  wiegt  Gr.  («  3  - 23*/«);  dum  folgen 
Stfieke  von  12,68  (=  3  ■  22»/.  p.  139),  12,67  (=  3  •  22 Va  Mionnet  p.  167  =  195,5 
Hcad  NiiBinii.  chron.  XX  p.  U7),  dann  mehrere  von  12,64  (»3  -22  p.  139  f.  147) 
and  wdter  abwirts.  Bei  Hetd  t.  ■.  0.  p.  147. 150  wiegen  die  niefast  schweren 

Stücke  12,5fi  f=  10:{,0)  und  1?,:."  (=  1<)1)  Gr.  Nach  Pinder  S.  .510  wiegen  die 
meisten  Stücke  der  Berliner  Sammlung  zwischen  12,5  und  12,4  Gr.  Das  von 
Queipo  in  p.  234  anffeffihrte  Maximalgewicht  von  12,72  Gr.  beruht  auf  einem 
Iirton,  wie  auch  andere  ZMtan  der  betreffenden  Tabelle  <pw  233  ff.)  nieht  gani 

Soverlä^fsiR  sind. 

3)  festus  p.  359:  taientorum  non  unum  eenus.  Atlicum  est  sex  milium 
denarinm,  RlKNUnni  ei  dstophonim  qnatuor  miliam  et  quingenlonun  denariom. 
Das  talenbtm  d$tophorum  bedeutet  6000  Cistophorcndrachmen,  also  1500 
ganze  Cistonhoren.  Demnach  war  ein  Gistophor  3  Denaren,  wobei,  wie  ge- 
wAbnlieb,  aas  ansllndiaehe  Geld  nngOnatig  gegen  daa  rOmiaebe  angeaetet  war 
(Mommsen  S,  50  I  p.  On).  Die  Angabe  des  Festus  wird  beslalitrt  tlurth  eine 
inachrift  von  Kibyra,  in  welcher  die  rhodische  Drachme,  welche  nach  Festus 
der  Cistophorendrachme  gleich  ist,  zu  Denar,  also  nur  um  ein  unmerklichea 
niedriger  angeaetst  wird  (§  48,  11).  Damit  stimmt  freilich  nicht  die  Notia  in 
den  Excerpten  ans  Fostiis  p.  78:  Euboicum  talenlum  nummo  Oraeco  Septem 
milium  et  quingenlorum  cistophorum  est,  noslro  qualtuor  milium  dcnariorum, 
wonach  der  Cistoplwr  auf  wenig  mehr  als  2  Denare  anzusetzen  wäre.  Allein 
die  Stelle  ist  unzweifelhaft  verderbt  und  man  hat  sie  auf  verschiedene  Weise 
zu  verbessern  gesucht.  Vergl.  Pinder  S.  550  f.,  Mommsen  S.  72  (Tradoct  Blae. 
I  n.99f.),  Brandia  S.S0O  Ä  nuL  S.  JedcniiUa  kann  dnrdi  dicadbe  weder  daa 
obige  Zeugnis  des  Festus  nncli  die  früher  bcaproebene  Bealünmnng  dea  enboiaehen 
Talentes  (§  25.  4.  5)  berührt  werden. 

4)  Vergl.  I  19, 10.  20,  5.  48,  1.  57,  4,  IV  und  Tab.  XXII. 

5)  Dies  folgt  aus  den  Annahmen  von  Queipo  I  p.  483  ff.  und  Ghriat  In  den 
SiUnngsberiehten  der  Mflnchener  Akad.  1862,  1  S.  69  Anm.  32. 
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11.  Das  kilikische  Talent  wird  von  Pollux  (9,86)  auf  30<Xl 
attische  Drachmen,  d.  i.  römische  Denare,  angesetzt.  In  KiUkien  waren 
zu  Anfang  der  Kaiserzeit  noch  Silberslatere  babylonischen  Fufes  im 
Gewichte  von  11  bis  9  Gr.  im  Umlauf.*)  Wollte  man  diese  als  Didrach* 
men  betrachten,  so  würden  3000  auf  das  kilikische  Talent  gehen,  mit- 
hin das  Ganzsttlck  nur  1  Denar  gegolten  haben.  Dies  ist  an  sich  un- 
wahrscheinlich, und  aufserdem  spricht  dagegen  die  zuverlässige  Cber- 
lieferung,  dafs  der  Slater  derselben  Währung  als  'Inseldrachme'  7u 
1  Vi  Denaren  taritiert  worden  ist  (§  48, 12).  Versucht  man  weiter  dw^n 
Stater  als  ein  Tetradrarhmon  aufzufassen,  so  würde  man  ein  Talent 
von  1 500  solcher  Stücke,  und  für  den  Stater  den  Wert  von  2  Denaren, 
also  aufföUig  mehr  als  nach  dem  eben  erwähnten  Ansätze ,  erhalten. 
Zwischen  beiden  Möglichkeiten  liegt  in  der  Mitte  die  in  jeder  Beziehung 
wahrscheinliche  Annahme,  dafs  der  Gewährsmann  des  Pollux  den 
babylonischen  Slater,  gemäfs  seinem  Ursprünge  als  Tridrachmon 
auffafstc  und  demnach  2000  Ganzstücke  auf  das  kiUkische  Tal»-nt 
rechnete.  So  erhiilt  der  in  KiUkien  umlaufende  Stater  denselben  Kur- 
von  1  Vi  Denaren  wie  die  der  gleichen  Währung  zugehörige  Ins«!- 
drachnic  '^),  und  es  bedarf  nur  noch  des  erklärenden  Hinweises,  daf? 
dieselbe  Münze  babylonischen  Fufses,  im  Gewicht  von  11  bis  9  Gr.. 
in  der  einen  Quelle  als  Tridrachmon,  in  der  anderen  als  Drachme  be> 
zeichnet  worden  ist. 

§  51.  Syrien  und  phönikuchet  Küstenland. 

1.  Dafs  die  ägyptisch-babylonische  Elle  von  altere  her  die  Grund- 
lage des  phönikischen  L.lngeumafses  gebildet  habe,  ist  früher  gezeigt 
worden  (§  43,  1).  Dieselbe  hat  sich  in  Syrien  unverändert  erbaitn 
bis  in  die  späte  Uömerzeit.  Ein  syrischer,  aus  griechischer  Quelle  g«^ 
flossener  Traktat,  im  J.  501  n.  Chr.  geschrieben,  enthält,  eingeftl^ii 
die  Darstellung  des  damak  geltenden  römischen  Rechtes,  eine  Cber- 
sieht  über  Längen-  und  Ackermafse,  wie  sie  seit  Diocletian  festgesetit 
waren.  4)  Das  Plethron  wird  einerseits  als  Hälfte  des  römischen  Juge- 
nmi,  andererseits  als  Feldmals  von  10  Ruten  ins  Gevierte,  die  Rute 

1)  Vergl.  Mommsen  S.  47  (Tradact.  Blac.  1  p.  62),  Braudis  S.  354. 

2)  S.  %  42, 12  In  VerUndong  mit  $  43, 2  vrnd  Tergl.  §  23,  L 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Momnisetis  a.  a.  0.,  der  zugleich  auf  das  %f0^m§gttm 
in  der  Obersicht  der  Münzbezeichnungen  bei  Poll.  %  60  hinweist. 

4)  Mommsen  im  Hermes  lU,  1869,  S.  429  fll  Aach  Rodorff  in  den  Monatsber. 
der  Berliner  Akad.  1869  S.  379  f.  giebt  einen  kirnen  Annug  aus  der  biiImIm« 
ÜberUefenuig  and  bctpricbt  die  dwtiii  sa  erkcMiMidM  Steiwnreriiillnif 
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tu  8  Ellen  bestimmt  Daraus  gabt  heiror,  dafs  letatere  EUmi  romlaohe 
sind  (denn  8-10  EUaii  » 120  Füb  bilden  die  Seile  des  aehu  oder 
kalben  Jugerum),  woraus  weüer  folgt,  dala  das  syrische  Provinxialiiiifr 
«ttf  dem  PbiletAnschen  Systeme  berubt  (|  50,  1.  53, 1),  dessen  F(i0k 
herforgegangen  als  Zweidrittelmars  aus  der  agyptasch-babyloBisciMi 
Elle,  bmidertmal  genommen  die  Seite  des  Plethron  ausmacht 

Hundert  Philetxriscbe  Fufs  standen  im  Betrage  sehr  nahe  120  r9- 
nSschen  Fufii  (53»  4).  Dieses  Verhältnis  erMheint  in  der  uns  Torliegen- 
den  QneDe  in  der  gesetsMehen  Gleichung,  daft  die  Rote,  der  sehnte 
Teil  des  Langenplethron,  8  rttnüsche  Ellen  betrage.  Das  sind,  je  naeb- 
dem  man  den  roousehen  FoAi  la  0,2957  oder  nach  spiterer  Fixienmg 
m  0,204  Meter  ansetit  (|  14,  5),  8,548  oder  3,53  Meter.  Es  wurde 
abo  das  syriaehe  Plethron,  welches  nach  Philetarischem  Fufse  nur 
1225  OMeter  hielt,  durch  die  Dioeletianische  Ordnung  deOnitiv  auf  eib 
halbes  Jugerum  — >  1259  (bes.  1200)  Meter  featgeseHtt)  Sein  hun* 
dertster  Teil  war  die  Quadratrule  144  romische  OFuft  12,59 
(bei.  12,50)  □  Meter. 

Je  nsofa  der  Tragffehigkeit  dea  Bodens  und  nach  der  Art  der 
darauf  angelqglen  Kulturen  gingen  0,  20,  40, 60  Jugera  oder  je  die 
doppelte  Zahl  tob  Plethra  auf  ein  Htgim^  d.  L  auf  die  Steuerlmfe  des 
ReichskalasterB,  welcher  ein  abgeschätzter  Kapitalwert  ton  1000  Solidi 
entsprach.s)  Bemerkenswert  ist,  dals  in  dem  erwähnten  Traktate  die 
AbsdriHsung  der  Steuereinheit  auf  10  Jugera,  wekhe  anderwärts  als 
die  Regel  flu*  die  Anaetsung  des  Saatlandes  erscheint  (§  52, 1),  nicht 
aich  Torflndet,  sondern  Ton  den  5  Jugera  der  Weinpflanzung  aofort  zu 
20  Jugera  des  Saatlandes  tibergesprungen  wird.  Wenn  hier  nicht  etwa 
eine  Lflcke  in  der  Überlieferung  forliegt,  so  ist  anzunehmen,  dafs  die 
Tragfilhigkeit  der  Äcker  in  Syrien  um  die  HUfte  niedriger  zu  schätzen 
war  als  in  anderen  Gegenden  von  gröberer  Fruchtbarkeit 

2.  In  demaelben  syrischen  Traktate  wird  auch  die  Vermeasung 
der  Landstralken  durch  Meilensteine  nach  den  Abständen  von  je 
1000  Doppelschritt  erwähnt  Ausdrücklich  heifot  es  dabei,  dafe  eine 
Meile  500  Ruten  von  je  8  (römischen)  Ellen  enthalte.  Das  wOrde  fttr 
die  Meile  6000  rOmiscbe  Pub,  ftlr  den  Doppelschritt  6  Fufs  ergeben. 
Nun  findet  sich  swar  mehiftch  in  dem  Bereiche  Philetarischen  Mafses 


1)  Das  Nähere  ist  ans  der  Daislelling  dea  pfovfanMen  igyptiachea  Systeaia 
I  53,  4  u.  7  zu  ersehen. 

2)  Marquardt  Römische  SUatsrerwalUiog  n  (Hindbach  der  fön.  Altefth. 
fi.  StfC,  Rndorff  a.  a.  0.  8. 890,  MonuMcn  a.  a.  0.  &  4SI. 
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ein  DoppelBcliritt  toh  6  und  eia  emfocher  Sciiritt  ?oii  3  Puls  i);  aDea 
die  dam  gehörige  Heile  wird  niigends  hoiier  ab  zn 3000 (PhiletirisdMa) 
Ellen  oder  1800  SchriUm  je  2i/s  PhiletafiMlien  Fnft  oder  endUch  a 
5400  römischen  Fu&  beetimmL  Da  nun  den  syriaclien  AckemabeB, 
wie  eben  geieigt  worden  iat,  der  Phttettrische  Fnb  in  Grande  lag,  ao 
ist  es  wohl  möglich,  daft  nach  der  Igyptisoli^rOmisGhen  NeOe  (|  53, 5), 
welche  für  Palislina  ebenTaQs  nachgewiesen  isl  (§52, 1),  auch  in  Syrien 
Ton  den  Proviniialen  gerechnet  wurde;  aber  unglaublich  rnub  es  cr- 
sdwinen,  dab  man  dieses  Wegmab  noch  um  600  römische  Fnb  erhöht 
und  danach  die  Landslraben  ferroessen  habe.')  Der  syrische  Schiifl- 
steiler  hat  abo,  gans  wie  wir  es  bei  Yiebn  anderen  metrologischan 
Traktaten  bemerken  S),  zwar  richtige  Einselbeslimmnttgen  Torli^gen 
gehabt,  diesdben  aber  teilweise  £dsch  kombmiert  Denn  richtig  iit 
die  Be^immung  der  Meile,  nimlich  der  romischen,  nach  weldier  die 
syrisdien  Straben  cu  des  Verbssers  Epoche  Termessen  waren  n 
JOOOPsssus;  ein  Fehler  aber  Utes,  statt  der  5  rOmbchenFnb,  Weichs 
auf  den  Passus  gehen,  5  Philetärische  einzusetzen,  woraua  eben  db 
6000  Fub  Ar  die  angpri>liche  syrische  Heile  gekommen  sind. 

3.  Den  SddOssel  zum  Systeme  der  Hohlmafse  bietet  die  woU- 
beglaubigte  Überlieferung,  dab  der  syrische  oder  antiochiaehe 
Hetretes  2Vs  römische  Amphoren  oder  120  Sextare  gehalten  babe.^) 


1)  Vergl.  oben  8.  4S7  Amn.  4.  OiwrhaepC  ist  jedes  ßrjfta,  wcUhs  m 

2^/2  VhüelÄH'^chcn  Tuf^  bostimmt  wird  (s.  den  Stellennachweis  MelroL 
p.  167),  ffcmäfs  dem  Systeme  gleich  3  römischen  Fufs  zu  setzen. 

2)  Momiiisen  a.  t.  0.  S.  433  ff.  hebt  hervor,  dafs  die  s)Tiscben  StnCBen  nadi 
lOmisehen  Meilen  vermessea  worden  sind  und  dafs,  wenn  man  dandMn  eise 
syrische  Meile  von  6000  römischen  =  5000  i^hiletärischen  Fufs  annehmen  wolle, 
dies  nur  eine  provinziale  Hechnungsweise  gewesen  sein  könne,  die  siemiich  in 
der  Luft  stehe  und  deren  eigentliche  Bestimmung  rätselhaft  endMioe.  kh  tdhtt 
habe,  im  Hinblick  auf  die  Angabe  des  Syrers,  alle  mir  bekannten  metrologischen 
Tafeln  von  irgend  verwandtem  Inhalte  nochmals  geprüft  ond  die  BesiimoiangeQ, 
welche  bgtod  fOr  Jene  tyriidie  Mdle  tu  «premen  tdrieiien,  dnidi  Redionn^ 
weiter  verfolgt  (wobei  besonders  die  Eventoalitäl  der  späteren  zweifüfsigen  Elle 
ins  Auffe  zu  fassen  war),  bin  aber  bei  allen  diesen  Versuchen  schliefsüch  a 
einem  bandgreiflidhcn  ahturdum  geffihrt  worden. 

3)  Yergl.  oben  S.  437  Anm.  4,  unten  §  52,  1.  53,  9  und  aiUMihcs  andere, 
was  gelegentlich  in  den  Metrologici  scriplores  bemerkt  ist, 

4)  Dies  weist  Kiepert  bei  Mommsen  a.  a.  0.  S.  435  wenigstens  für  die 
lyrische  KflstenstnCM  nach. 

5)  'Ex&ecis  TTPol  ffra&ftdiv  xal  ftiTQtov  Melrol.  script.  I  p.  230,  9:  6  pie- 
{cVrras  ißÖourptatna  Svo^  xaxt   8i  2:vqovi  ixatov  ttMociv,  Tafel  der 

Ueopatra  p.  236,  17:  i  9i  luttii  JSi^i  fierqrrrrfi  |a«<raw  ^'  (nach  Ghartier, 
statt  f'),  ^IraXixöjy  qy.',  Fragment  tibqI  utrqoDv  p.  258,  3:  o  St  ^Ay^jiO)ixos 
gmemiji  rov  'Ixahxov  icxt  SmImmh  >utl  S.  Vergl.  Böckh  Melrol.  Untersuch. 
S.  258,  Queipo  Essay  I  p.  359,  Brandis  &  31.  39,  MetroL  Script.  I  p.  101. 124  fn 
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Die  von  vorulierein  wahrscheinliche  Annahme,  dafs  diese  120  Sexlarc 
urspnlnghch  ebenso  viele  babylonische  Sechzigstel  gewesen  sind  und 
demgemäfs  der  Melretes  als  Doppeltes  des  babylonischen  Maris  (§42, 7) 
in  das  vorderasiatische  System  einzuordnen  ist,  wird  bestätigt  durch 
die  Gleichung  eines  anderen  syrischen  Mafses,  der  oaßid^ä  oder  aa~ 
(f  id-a^  mit  22  Sextaren. Denn  nuf  denselben  oder  einen  ann^ihcrnd 
gleichen  Betrag  ist  von  Griechen  und  Kümern  das  phOnikische  Saton 
geschfitzt  worden  sodafs  die  Sabitha,  wie  das  Saton,  gleich  24  Sech- 
zigsteln  oder  Log  (§  43,  1.  44,  9)  und  der  syrische  Metretes  als  das 
FUnfTache  des  Saton  anzusetzen  ist. 

Das  Saton  betragt,  wie  anderweit  festgestellt  worden  isl  (§  43,  1. 
44,  10),  12,12  Liter,  22  Sextare  aber,  d.  i.  die  eben  erw.'jhnle  Sabitha, 
sind  gleich  12,03  Liter;  also  ist  auch  hiernach  di(>  Identität  beider 
Mafse  zweifellos.  Wir  setzen  demnach  den  Metivtt  s  zu  60,62  Liter  an. 

Als  Körnermafs  erscheint  der  syrische  Metri  k^  unter  dem  Namen 
aqjaßr^  bei  den  Septuaginta,  welche  dieses  Mafs,  iibt'reinstimmend  mit 
dem  eben  gefundenen  Betrage,  als  des  Chomer  oder  Kor  rechnen^), 
ferner  als  Medimnos  von  5  Modien  oder  Sata  in  Salamis  oder  dem  spä- 
teren Konstantia  auf  Kypros  (§  48,  8). 

Wie  in  dem  ilauptmafse,  so  zeigt  auch  in  der  weiteren  Einteilung 
das  syrische  System  seine  EigeutUmiichkeil;  denn  die  Sabitlia  zerfiel 
hier  nicht  in  24  Sechzigstel,  sondern  in  IS  Teile,  welche  wir  unter 

Christ  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  457  f.  —  Syrische  Hetrelen  sind  Tiel- 
leicht  zu  siipplirren  zu  den  airov  tXxoat  fivQtaSei  Polvb.  5,  89,  8. 

1)  Die  rragmente  aus  Epiphaoios  und  Eusebios  Meirol.  Script.  1  p.  264,  6 
(Symm.  I  S.  216,  II  S.  181):  caßt&a.  tovro  JBv^ttov  {avQtaxtxov  Symm.  II, 
cvQttTuii»  Symm.  I  S.  216,  II  S.  193)  iaxi  xo  Svofta,  o  igfttjvtvexat  Xrjvioioy 
€t%'r?.run,  TtrtQa  ^AaxaXoviraiS,  ^effxcäv  xß',  p.  277,11  (Symm.  1  S.  222):  anifi,%'t 
^earöiv  xß\  Symm.  1  S.  223,  20:  aatpi&a  ioxt  /in^or  ^farätv  eixoai  xai  ävo 
naoa  xuri,  Yogi,  such  Symm.  II  S.  193.  Das  Etymol.  Gud.  unter  aaßt&a  wi6> 
dernoU  die  zuerst  angefährte  Stelle  des  Epiphanios.  Die  bestbeglaubigte  Lestrt 
9aß*&ä  (vergl.  auch  p.  260, 7),  statt  deren  Sealiger  (nach  G.  Dindorf  zu  EpiphiB, 

pws  I  praef.  p.  XYU)  uaßt&d  Temiitele,  wmi  bestitifft  dareh  den  tnebi* 
niichen  catxrjs,  d.  i.  ursprünglich  aaßixrjiy  wie  Christ  a.  a.  0.  S.  456  meint. 

2)  Das  Saton  erscheint  als  hebräischer  Modius  von  22  Sextaren  bei  Epi- 

E8 nios  (§44,  10  D),  als  sicUiseher  Modins  Ton  31  Va  Sextaren  bei  demselben 
t4,10r.  56,2),  wiederum  nach  einer  anderen  Angabe  bei  Epiphanios  als 
s  Ton  21^3  Sextaren  (§  44,  10  T.),  als  provinzialer  Modius  so  21'/i  oder 
22  Sextaren  in  der  ruiuischen  Provinz  Ägypten  (§  53,  12.  15). 

3)  Jes.  5, 10  m^aßae  statt  des  cfiomer  des  hebräischen  Textes.  Das 
hebräische  Choraer  oder  phönikische  Kor  hat  30  Sea  oder  Sata  (§  43,  1.  44,  9). 
Da  nun  der  syrische  iMetretes  als  MaCs  von  5  Sata  nachgewiesen  ist,  so  kann 
die  ArttbCi  welche  V«  des  Chooicr  bilt,  kein  anderes  Mau  als  eben  dieser  Me- 
lretes sein.  Das  Snton  selbst  heifirt  an  derselben  Stelle  bei  den  Seplnsginta 
/idxiiov  Epha  {%  44,  9  Sea). 
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der  helleDifltiscliea  Beneanaiig  S^ori^g  k«Dii6B.<)  Wir  mbm  dkM 
Haft  dtn  syrischen  Sestar,  um  es  tod  dem  rOnrisclMii  Seitve  n 
unlencheideDt  so  welchem  es  sich  (m  sehieni  nieh  attischer  Nom  ge- 
steigerten Betrage)  wie  4  •  8  firiiiirit* 

Nach  griechischer  Weise  hatte  auch  dieser  Sextar  eine  Hllfle  oder 
Kotyle,  welche  zur  attischen  sich  ebenfalls  wie  4 :  3  Teridelt  und  als 
hellenische  Kotyle  in  einem  jüngeren  provinzialen  Mafssystem 
erscheint  (§  53,  16). 

Der  Maris  entsprach,  wie  bereits  bemerkt,  der  Hälfte  desMeiretes 
und  ^va^  wahrschcinlidi  ebenfalls  in  Syrien  üblich. 2) 

Wir  gelangen  demnach  zu  folgender  Ibersich!  des  syriscbfa, 
vor  Alexander  üblichen  Systems  nebst  den  beigesetzten  Betragen  in 
neuerem  Mafse: 

Liter  altsyri^^ches  System 

60,62  syrischer Metretes(8yr.Artahe)  1 
30,31   Maris  2  1 

12,12  Sabitba  (Saton)  5     2V2  1 

0,674  syrischer  Sextar  90    45      18  l 

0,337  Haute  dasu  (Kotyle)  180  00     aO  i. 

Wie  ans  den  anfangs  erwähnten  Gleidinngen  mit  der  r^amAm 
Amphora  nnd  dem  Seitar  herforgeht,  sind  diese  Mifte  später,  asd 
zwar  wahnchdnlich  zn  Anfang  der  Seleuddenlra,  nach  attischer N«si 
gesteigert  worden.  Endlidi  kam  unter  Roms  Herrschaft  der  rondseke 

Sextar  hinzu.  In  der  folgenden  Übersicht  fuhren  wir  nur  diejenigro 
Malse  auf,  über  welche  direkte  Nachrichten  vorliegen.  Die  Sabitha 
von  22  römischen  Sextaren  pafste  nicht  mehr  in  dieses  System;  viel- 

1)  Im  EtynoL  Gad.  folgm  raf  die  oben  8.  58S  Abb.  1  bcBeri[la  Udtaf 

der  ffaßt&a  die  verderbten  Worte;  xai  xl  a^<'<rr*<ri,  ttal  naQ*  alXoii  tr'  xifi 
tv  aus  welchen,  wie  es  scheint,  die  Teilong  der  Sabitha  in  IS  syrisch-aleni* 
driniBche  oder  24  römische  Sextare  za  folgern  ist.  Dagegen  wird  an  der  oki 
S.  594  Anm.  5  angeführten  Stelle  der  Tafel  d«  Kleopatra  nach  der  flbcrtiefertrfl 
Lesart  der  syrische  Metretes  in  sechs  Sextare  geteilt,  welche  120  röini«*fn 
Sextareo  enUprecheo  soUeo.  Diese  von  B6ckh  S.  258  gebilligte  Angabe  wud 
Ton  Gliriit  a.  i.  0.  8. 457 1  nH  Reebt  benrdfrit  wid  aack  CiiaHlat  ^vpm 
(vergl.  Adnot  zu  Metrol.  Script.  I  p.  236,  17)  eine  Teilung  des  syrischen  Metrft^< 
in  90  eigene  Sextare  angenommen ,  deren  jeder  als  I>oppelflMlii  sa  der  a■dk^ 
weit  bezeugten  hellenischen  Kotyle  gehört 

2)  In  den  Kxecrpten  ans  Eptphankia  Metrol.  script  I  p.  265, 12  wird  ein 
anrov  ohne  nähere  Bozeichnung  als  Mafs  von  56  Sextaren  30,64  Liter  be- 
stimmt, was  dem  wirklichen  Betrage  des  Maris  (—  30,31  Liter)  nahe  geong  ^ 

Spricht.   Dafs  aaxov  ein  solches  Flflssigkeitsmafs  bezeichnen  könne,  itl  aiA 
em  I  51,  4  Bemerkten  nicht  gerade  onwabrscheinliclk   Ol)er  die 
Scbittang  des  Harit  n  55  Sextaren  ▼ergL  §  55»  15  fegcii  Kode. 
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Mcht  trat  an  ibreStette  ein  HektensTon  SOrtlmiacWa  oder  15  tyrttchen 
Seitaren. 

Liter  Seleucidisches  Sysleu 

65,65    syrischer  Metrctes  1 
0,729  syrischer  Sextar      90  1 
0,547  römischer  Sextar    120    IVa  1 
0,365  hellenische  Kotyle  ISO    2  IVi. 
4.  Noch  wird  als  syrisches  Mafs  bei  Epiphanios  das  xoU.a&ov 
erwähnt  und  ihm  als  Doppeltes  ein  vyQor  aarov  beigefügt;  ersteres 
soll  25,  letzteres  demnach  50  Sextare  gehalten  haben.  ^)  Nun  geht  aus 
der  anderweitigen  ÜberUeferung  bei  Epiphanios  hervor,  dafs  dieses 
vyqov  aarov  oder  satum  tn  ^'^riiis,  wie  die  alte  lateinische  Übersetzung 
besagt  ^) ,  also  ein  von  dem  gewöhnlichen  Saton ,  dem  Getreidemafse, 
verschiedenes  Flüssigkeitsmafs,  identisch  war  mit  dem  ßäöog  oder  (id- 
Tog,  d.  i.  dem  hebrflischen  Batb,  welches  wiederholt,  und  zwar  mit  be- 
sonderer Beziehung  auf  das  Messen  des  Öles,  zu  50  Sextaren  bestimmt 
wird.^)  Da  nun  aber  anderweit  feststeht,  dafs  das  Bath  72  Sechzigste! 
oder  Log  (§  44,  9),  oder  nach  römischer  Schätzung  64  bis  66  Seitare 
(§  44,  10)  enthielt,  so  mufs  das  Bath  von  50  Sextarea  entweder  ein 
abweichendes  kleineres  Mars,  oder  die  Sextare,  nach  denen  es  hesUnunt 
isty  müssen  ein  grofeeres  Mafs  als  der  römische  Sextar  sein. 

Nun  ist  anderweitig  ttberüeferi,  dals  in  der  romischen  Provinz 
Ägypten  ein  kXairjQog  /niTQifFrjs  noch  in  spiter  Zeit  bestand,  welcher 
genau  der  alten  Artabe  entprach  und  nach  dem  Gewichte  des  seinen 
Raum  füllendes  Öles  auf  100  römische  Pfund  normiert  war  (§  5^  16). 
Als  Metretes  zerfiel  er  in  144  Kotylen,  welche  alexandrinische ,  lum 
Unterschied  von  den  attisch-PtoIrm.tischen ,  hiefsen.  Aber  nach  Epi- 
phanios gehörte  zu  diesem  OUnafse  noch  ein  eigener  Sextar,  welcher 
ebenfalls  der  alexandrinische  genannt  wird,  und  xu  2  Pfund  ölgewicht 

1)  Die  Fragmente  aus  Epiphanios  Metrol.  Script.  I  p.S6i>2t  (Sjrmm.  I  S.  218, 
II  S.  182):  xoiXa&ov  iOTi  TXnQa  roii  JSv^otS  TO  ruitfv  rov  vyfOv  Carov.  i'ffxt 
Si  ^earcüv  xa',  desgleichen  aus  Euaebios  p.  277,  10  (Symm.  1  S.  222):  MoXa&os 
%Mr»v  mm'. 

2)  Metrol.  Script.  II  p.  10«,  14. 

3)  S.  <kn  SteileDuacbweis  im  index  zu  den  Metrol.  scripL  unter  ßaSoi, 
fi6ft&9t  9kt9¥  4.  AI«         ''f*^  cnehehit  dit  Bilh  toch  tai  BtyiM»!.  Chid.: 

ißißeX  oivov  fier^ov  ^botojv  ,  ofUMv  vy^ov  r^ial  aaroi:  (statt  rffa  tatwA 
und  bei  Saidas  (Metrol.  scripul  p.  342.  12),  wo  jedoch  die  Zahlen  veraerbt  riaa 
(vielleicht  lu  lesen  ^tmcar  v  ijrot  ktr^eiv  enaxdv).  Alt  Variante  xu  ßatos 
Metrol.  Script.  I  p.  277,  9  ist  daselbst  in  der  Anm.  caros  angeführt,  wie  auch 
de  Lagarde  Symm.  1  S.  222  herausgegeben  hat.  Eine  andere  Nebenform  ist  xa9os 
ÜMiov  ebenda  p.  277,  8  (Symm.  1  S.  221  f.).  losbesondere  als  Ölmafs  wird  das 
Balh  erklirt  p.  m,  28.  360, 36—301, 3.  373, 3t— 36. 
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=  1/50  des  Uauptmafses  bestimmt  wird,  i)  Da  nun  der  römische  Sextar 
als  Raummafs  für  Ol  zu  1 V2  Pfund  geschätzt  wurde,  so  verfaieli  sich 
der  alexandrinische  Sextar  zum  römischen  wie  4 : 3. 

Wir  haben  also  hier  auf  anderen  Wegen  dasselbe  Mafs  gefanden, 
welches  kurz  vorher  als  dem  syrischen  System  eigentumlich  nacb- 
gewieeen  ist,  auliserdem  aber  aiirh  in  Herakleia  in  Unteritalien  als  ^oi- 
n|  ▼orzukommen  scheint  (§  57,  2). 

Weiler  rrgiebt  sich  unmittelbar,  dafs  die  50  Sextare,  welche  Epi- 
phanios  dem  Bath  zuteilt,  da  sie  syrisch  -  alexandrinische  sind,  66^ 
römischen  Sextaren  (=3  36,47  Liter)  entsprechen ,  also  fast  genau  mit 
dem  anderweit  festgestellten  Betrage  des  Bath  (>b  36«37  Liter)  Ober^ 
einstimmen.^  Ferner  ist  die  Hälfte  des  Bath,  im  syrischen  Systene 
mlla^ov  benannt,  lu  25  syrischen  oder  33  Vs  rümiscben  Seitarca 
anzusetzen. 

Nach  demselben  Verhdltnis  kommt,  beiläufig  bemerkt,  das  Saton 
mm  i/s  Bath  auf  16^/3  syrische  (xlcr  222/9  nimische  Sextare.  Der  letztere 
Betrag  ist,  wie  bereits  bemerkt  (§  51,3),  in  der  Abnindung  zu  22  Sex> 
taren  mehrfach  überliefert.  Setzen  wir  weiter,  ebenfalla  mit  Weglas- 
snng  des  Bruches,  16  syrische  Sextare  fttr  das  Satoii  an,  so  entsprechen 
diese  21 V»  rOmiacben  Sextaren,  d.  h.  der  gewöhnlichen  ScIOUiung  des 
sicilischen  und  prorinzialen  Modius.^)  Ja  es  wird  nun  um  ao  ei  kl  (r« 
lieber,  wie  das  Saton  im  Sprachgebrauche  der  Provinzialen  zum  Modius 
gchlecluliin  werden  konnte;  war  es  doch  ein  Drittel  des  Bath  wie  der 
römische  Modioa  das  Drittel  der  Amphora,  und  hielt  es  doch  16  eigene 
Sextare  wie  der  römische  Modius  16  römische. 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  264. 1  (Symm.  II  S.  181):  o  HX^at^^tyoe  Am 
XtjQiöv  jpt'^'t  oXxrjv  iv  T(p  iiaic^.  Vcrgl.  auch  Symm.  U  S.  193. 

2)  Es  ist  bereit«  früher  (S.  454  Anni.  3)  darauf  hingewiesen  worden,  dafs 
die  absolate  Cileichsetzung  von  Epha  und  Artabe  demjenigeQ  Metrologea  d«f 
RSmeneit  bewufst  vonehwebte,  welcher  das  Bath  eincncits  m  50  syiisdh 
|dexandrini9chen  Sextarcn,  andererseits  den  iiatij^s  firtQr,rrs  zn  tOO  Pfand 
Olgewichl  bestimmte.  DaJb  die  Fragmeate  aus  Epiphanios  an  mehreren  SteUen 
(p.  961, 3.  264, 14. 19r.  St.  S71, 11.  878,  Sl.  24.  277, 7—16  vnd  SBderwifti)  dca 
syrischen  Scxtar  schlechthin  als  ^iart^e  bezeichnen,  sodafs  eine  VerMechselonf 
mit  dem  römischen  Sextar  naheliegt  und  zahiloaen  weiteren  Hypothesen  (indca 
man  auch  an  mdacn  SteUen  syrische  Seiiare  dnflUiren  kann)  Thür  und  Tbor 
ffeöffnet  ist,  mufa  als  eine  neue  Erschwerung  der  mflhseligen  Pfade  komparatiTcr 
Metrologie  erscheinen,  ist  aber  in  der  obigen  Darstdlwig  mit  möglicMlcr  Vw 
sieht  ins  Gleiche  gebracht  worden. 

3)  Vergl.  die  Gitate  oben  S.  bbb  Anm.  2._  Direkt  fflr  syrisches  Mafs  ist  diese 
Abnindung  überliefert  in  der  lateinischen  Übersetzung  des  Epiphanios  MetroL 
Script,  n  p.  16Ö,  14:  {collathus)  ett  sextariorum  ÄÄIIIIf  sowie  bei  Uesychios 
unter  ßados,  wo  jedoeh  irrtOmlieh  48  Umt,  d.  i.  24  syrische  tSMn,  a«f  dsi 
ganie  Bath,  slaU  auf  dessea  HUfle  gereehnet  siad. 
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Den  Ursprung  dieses  Sextares,  der  sicli  zum  römischen  wie  4  :  3 
veriiielt,  haben  wir  jedenfalls  nach  Syrien  zu  setzen,  wenngleich  er 
bei  Epiphanios  der  alexandrinische  heifst.  Die  ROmer  hatten  in  Ägypten 
gerade  genug  mit  den  verschiedensten  überlieferten  Mafsen  zu  thun, 
welche  sie  möglichst  nach  dem  r<'»mischen  Sextare  normierten,  um 
fern  zu  bleiben  von  dem  Gedanken  einen  besonderen  Sextar  von  2 
Pfund  Ölgewicht  neu  einzuführen.  Wenn  also  doci»  ein  solches  Mafs 
als  alexandrinisches  ersclieinl,  so  nuifs  die  Rücksicht  ;\ni'  einen  be- 
stehenden Gebrauch  darauf  geführt  h;ilien;  dieser  kann  aber  in  Ägypten 
nicht  von  alters  her  einheimiscli  gewesfMi.  sondern  mufs  durch  den 
Seehaodel  dahin  gelangt  sein.  Den  Ursprungsbeweis  bietet  unmittel- 
bar die  eigentümliche  Gestaltung  des  syrischen  Systems.  Dasselbe 
Mafs,  welches  als  *  ^^^^  Doj)}>eluiaris  oder  syrischen  Melretes  nach- 
gewiesen ist,  gesellt  sich  zugleich,  nach  altischer  Norm  gesteigert,  als 
•'so  dem  Eiath  zu  und  vertritt  endli(  h  auch  das  System  der  lorlgesetzten 
Halbierung  des  Saton,  welches  dem  .'igin.tischen  Mafse  zu  Grunde  lag'), 
bildete  also  für  den  Handelsverkehr  und  für  die  Berühningen  zwischen 
den  verschiedenen  Systemen  der  Länder  aui  Millelmeer  ein  vorzüglich 
geeignetes  Teilmafs. 

Als  Olmals  muls  das  Rath  schon  zu  früher  Zeit  in  Ägypten  mit 
der  Artabe  sich  vereinigt  imd  eine  so  feste  Stellung  gewonnen  haben, 
dafs  die  Plolem.ler  dasselbe  ungeändert  bestellen  liefsen,  wahrend  sie 
die  Artabe  als  Gelreideraafs  nach  attischer  Norm  erhöhten.  So  dürfen 
wir  in  dem  l'/Mtr^gog  iifT^jrrrc,  welchen  die  Römer  nach  dem  Olge- 
wichle  zu  lOO  Pfund  ansetzten,  das  uralte  Mafs  der  Artabe  erbli(  ken, 
haben  aber  seine  Teilung  in  50  eigene  Sextare  auf  das  syrisch-phOni> 
kische  System  zuritckzuführen. 

Wir  achliefsen  mit  einer  vergleichenden  Übersicht: 


1)  Nach  seiaem  ureprüiigUcheu  Betrage,  ah»  ^Jmt  des  Doppelinaria,  ist  der 
tyrische  Sextar     0,674  Liter.  Derselbe  bertlirte  ^ch  im  Btntfielmrkelv  gewIA 

^eifach  mit  dem  Sechzehntel  des  Saton  oder  äginäischem  Dikotylon  (§  46,  8) 
=  0,759  Liter.  Zwischen  beiden  Beträgen  bildet  der  jüngere,  nach  attischer 
Norm  erhöhte  syrische  Sexlar  =  0,729  Liier  gerade  so  die  Vtrmitlelung  wie 
das  attische  Hemihekton  zwischen  persischer  und  babylonischer  Addix  oder  die 
Choinix  zwischen  der  Kapetis  und  dem  halben  Kab  (§  46,  16).  Das  attische 
System  zeigte  also  auch  in  diesem  Falle  seine  vorzQgliche  Brauchbarkeit  für  die 
yenknigung  kkkttnr,  nahe  sieh  beriUirender  Ht&e;  denn  idcht  swar  nteh  dem 
ursprünglichen,  wohl  aber  nach  dem  gesteigerten  Betrage  konnte  der  syrische 
Sextar  mit  dem  Sechzehntel  des  Salon  verschmelzen,  wie  es  zur  Römerzeit 
erwiesenermarsen  geschehen  ist  (S.  587).  Aneh  das  pontisehe  System  (§  50,  6) 
beruht  auf  dieser  Ausgleichung;  nicht  minder  scheint  der  siciliscoe Modiui  einen 
solchen  Sextar  als  Tdhnafo  gehabt  zu  haben  (§  56, 2  a.  £.). 
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Sednlptd  tetait  Seilara 


fiatb  (Artabe) 
KoUathon 

Saton 


72  50  Wit  36,47 
36  25  33>/b  18,23 
24        16«^(16)  22(21  Va)  12,16(11,67). 


5.  Von  den  versciiiedenen  aus  gemeiDsamer  Quelle  entspniDgenen 
GewicbtSDormeo ,  welche  die  alte  Welt  beherrschten  (§  48,  1),  sind  in 
Syrien  und  Phönikien  bis  jetzt  nachgewiesen  die  schwere  bahyluniscbe 
Mine  Silbers  (§42,  12. 15)  nebst  ihnT  Verdoppelung,  dem  antiochischeo 
HoUgewkbte,  die  phönikische  Mine  SiUwrs  nebst  ihrer  Hallte,  endlicb 
jenes  eigentumlicbe  Gewicht,  welches  wir  als  alligioäiscbes  kennen, 
aber  zugleich  ala  pbOnikiachefi  Uandelagewichl  uns  n  deoken  habea 
(•  48,  1). 

^ir  lasaen  es  bei  einer  kunen  Übersicht  bewenden,  da  die  Eil- 
leUieiten  schon  andenürta  genügend  behandelt  suid.^ 

L  Leichte  königliche  Mine  in  Nonnalgewichte  Ton  504  Gr.  ((43, 
10),  dargestellt  durch  ein  unter  Antiochos  Epiphanes  gefertigtes  Blei- 
gewicht der  Lupesschen  Sanunhing  in  dem  reichlichen  Betrage  tob 
516  Gr.*),  femer  durch  ein  aus  Athen  stammendes  Gewicht  des  Ber- 
liner Museums  mit  der  Auftchrifl  ANTIOXEIA  MNA,  angefertigt  in 
J.  11)4  Chr.  unter  Antiochos  dem  Grolsen,  im  Betrage  von  498,2  Gr.^ 
Hierzu  gebort  eine  Viertehnine  ?on  Antiocbeia  von  122  Gr.  und  eiae 
andere  von  Seleukeia  von  113,85  Gr.,  welche  auf  eine  ganze  Minetw 
488  bis  455,  4  Gr.  führen.*) 

II.  Schwere  babylonische  Mine  Silbers  im  Nornoalgei^icbte  too 
1120  Gr.,  in  Syrien  aber  nach  Ausweis  der  ältesten  Silberpräguiig  aul 
etwa  1080  Gr.  herabgesetzt®),  dargestellt  durch  eine  AHMOZIA 


1)  Die  Betrage  sind  nach  römischen  Sextaren  berechnet 
S)  8.  Metrol.  terlpt  I  p.  tl7— 120,  Brandis  8. 166 f.  600,  R.  Sdünbtch  Bei- 
liaf  lur  griech.  Gewichlskunde,  Berlin  1877,  S.  7ff.,  und  veifl.  in  diesem  Haid- 
huchc  §  19,  tl.  24, 1.  42,  10.  12.  15.  43,  2.  3.  50,  7.  54, 1.  57,  4.  Tab.  XXfl. 

3)  Brandis  S.  158.  Die  Aufschrift  laatet  BAZIAEOZ  ANTIOXOY  €EOf 
EPI^ANOYZ  MNA.  Auch  ein  Blcigswidit  dcndben  StMrinig  yob  1M6  fit 
rechnet  Brandis  S.  45.  158  hierher. 

4)  SchUibach  a.  a.  0.  S.  7  f.   Der  Betrag  des  Gewichtstackes  wird  & 
n  498,6,  8. 17  sa  498,32  Gr.  angegeben. 

5)  A.  de  Longp^rier  Description  de  quelques  poids  antiques  in  den  AmmK 
dsU'  Instit.  archeol.  1847  p.  339  f.  346,  Schillhach  a.  a.  0.,  Brandis  S.  158. 

6)  Die  älteste  Silberprigung  von  Arados  zeigt  einen  babylonischen  Suter 
von  16),67  Gr.,  dessen  Nonislgewieht  te  Verrieidi  nit  der  kondslsB,  im 
phönikischen  Systeme _folgenden  Prägung  von  Byblos  auf  10,80  Gr.  zo  wtien 
ist  (Brandis  S.  117).  Über  die  Verbreitung  dieses  Münzfufses,  an  dessen  SteUe 
später  ein  etwas  erhöhtes  Gewicht  tritt,  vergl.  oben  (  23,  2,  Brti&  S.  I4<lft 
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MNA  von  AnUocheia  nebst  eioem  AHMOZION  HMIMNAION,  so- 
wie durch  eine  Viertclmine  von  Berytos. ')  Die  effektiven  Beträge  sind 
der  Reihe  nach  1068,2,  53545,  267, S  Gr.,  entsprechend  einer  Mine 
von  1068,2  bis  1071,2  Gr.,  sodafs  als  Miltelbetrag  1070  Gr.  ange- 
nommen werden  können.  Das  antiochische  Gemeiodelalent  betrug 
demnach  im  1.  Jahrli.  v.  Chr.^)  64,2  Kilogr. 

III.  Das  Doppelte  des  letzteren  Talentes  wurde  in  derselben  Stadt 
zum  Wagen  des  Holzes  und  vermutlich  auch  anderer  Gei^enstünde  ver- 
wendet, welche  bei  verhältnisrnüfsig  niedrigem  Preise  ein  hohes  Ge- 
wicht haben  und  deshalb  auch  nach  einer  höheren  Einheit  ausgewogen 
werden.  Es  wird  bezeichnet  als  das  ^/ixov  huivriox^ltf  täXanov  ^) 
und  ist  auf  128,4  kilogr.  anzusetzen.^)  Von  den  Römern  scheint  es 
später  zu  375  Pfund  =«  122,8  Kilogr.  tarifiert  worden  zu  seiu.^j  Seine 
Mine  betrug  demnach  2140  bis  2047  Gr. 

IV.  Die  phonikische  Mine  im  Normalgew ichle  von  746,7  Gr.  ist 
vertreten  durch  ein  Bleigewicht  mit  phOnikischer  Aufschrift,  welches* 
1497  Gr.  wiegt,  mithin,  als  Doppelmiue  aufgefaßt,  eine  Büne  von 
748,5  Gr.  ergiebt.«) 

V.  Die  phiinikischen  Küstenslädle,  besonders  Tyros,  behielten 
in  ihrer  Münze  das  iandesilbUche  Gewicht  auch  dann  noch  bei ,  als  in 
Syrien  durch  die  Seleukiden  die  attische  Wahrung  eingeführt  worden 
war.  Wir  haben  demnach  die  Mine  phOnikischer  Münze  nach  der  ur- 
sprünglichen Norm  zu  373,3  Gr.  und  nach  dem  effektiven  Münzge- 
wichte zu  360  bis  340  Gr.'),  d.  i.  gleich  der  Mine  Plolemüischer  Münze 
(§  54,  1,  V),  anzusetzen. 

VI.  Mit  der  Herabsetzung  des  Denars  auf  i/^e  Pfund  (§  38,4)  sank 
die  lyrische  Mine  definitiv  auf  ein  Gewicht  von  römischen  Unzen 
mm  341  Gramm,  und  das  tyrische  Talent  wurde  gleich  dem  jüngeren 

1)  Longp^rier  a.  a.  0.  p.  341  f.  346»  Metrol.  seript.  1  p.  119,  Bnndis  S.  156, 
Sfhillbach  S.  8. 

2)  Die  er  wlknlflB  Gewichte  •»  AntiochflU  tind  in  den  Jtluen  67  «nd  80  t.  dir. 

geeicht  worden. 

3)  Der  anoDyme  Alexandriner  Metrol.  saipU  I  p.  301, 1  aod  vergl.  ebenda 
&  118  f. 

4)  Berechnet  nach  dem  Talente  unter  II.  Diese  Bestimmung  hält  zugleich 
^e  Mitte  zwiachen  dem  aus  dem  babyloniachea  Systeme  abzuieitenden  Nomul- 
gewielite  von  134,4  Kilogr.  vnd  der  rOniscIien  Sciiitiiinf  w  1)3,8  Kihwr. 

5)  MetioL  acript.  I  p.  119.  Die  Schätzung  zu  6  römiscoen  Rechnungstalenten 
«  375  Pfund  —  122,8  iülofpr.  wird  tod  dem  saciiymeB  Alexaadiifler  nnr  idi 
ongefahre  bezeichnet 

6)  Brandis  S.  157,  vergl.  aach  oben  S.  417  Anm.  1. 

7)  Berechnet  nach  dem  Tetradrachmon  von  Byblos  (Brandis  S.  117)  und 
dem  unten  §  51,  7  angegebeneu  Münzgewichte  der  jüngeren  Prägung. 
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attischen  oder  römischen  RechnungstalenteJ)  Gleiches  Gewicht,  aber 
einen  geringeren  Kurs,  halle  auch  das  antiochische  Talent,  nach  wel- 
chem in  der  Kaiserzeit  in  Antiochia  gemUnzt  wurde  (§  51,  7). 

Vll.  Das  älteste  MUnzgewichl  Ton  Ägina  bezeugt  uns  die  Existenz 
einer  Mine  im  Normalbetrage  Ton  672  Gr.,  welche  zur  königlichen 
Mine  sich  wie  4  :3  verhielt  (§  48,  1).  Die  Vermutung,  dafs  dieselbe 
phOnikischen  Unpraogs  sei ,  wird  heeUiügt  durch  ein  wahncbeiiiücb 
aus  SidoD  stammeiideB  Gewicht,  desMn  griaebiMlie  kfahMä  i«ar 
auf  eine  Doppehnine  lantat,  deMen  Betrag  von  678  Gr.  aber  jeacr  alt- 
Igiiiliiscben,  altattischen  und  elniriichen  Ifiiie  lebr  nahe  eotsprichL*) 

6.  I>a8  Eigeiitaiiiliche  der  pbOiiikiacbeii  Silberrechnuiig  94i,i) 
bestand  darin ,  dafo  das  Secbag^  des  Shekeb  Ckildes  als  WerteidMt 
gedacht  und  diese  Einheit  selbst  oder  ihr  Doppeltes,  VierfiKfaes,  ja 
auch  Achtftches  konkret  in  SUbenIfleken  dargestellt  wurde.  M 
diesem  System  ist  unter  persischer  Herrschaft,  wabncbeinlich  ia  Syriei, 
eine  Reihe  provinzialer  Silbermanzen  geschlagen  worden ,  wekbe  mt 
einem  Gan/stück  im  EfTektivgewichte  von  26  Gr.  anhebt  und  weilv 
Viertel  von  6,96  Gr.,  Achtel  und  nocli  kleinere  durch  fortjfesetile 
Halbierung  gebildete  Teilstücke  zeigt. 3)  Das  Normalgewcht  dcsOanz- 
slückes  iial  ursprünglich  mehr  als  28  Gr.  beiragen  *)  und  den  Werl 
von  fis  des  schweren  Shekels  Goldes  oder  von  ^'15  des  Dareikos  dar- 
gestellt.^) Das  Zweiunddreifsigstel  des  grofsen  Silberstückes,  im  Nor- 
malgewichlc  von  0,9  (ir.  oder  reichlich  einem  altischen  Obolos.  liiet 
davaxr^^)  und  halle  neben  sich  noch  als  kleinste  Silbemiünze  ein 
Vierundsechzigstel  oder  ^fiidavdxiov.')  Setzen  wir  die  pe^^i^f'bt 
Reiclisgoldujünze,  den  Dareikos,  als  Einheit,  so  entspricht  diesem  naili 
babylonischer  Wahrung  (§  42,  1 2)  als  gleichwertig  ein  Sübergef^iclii 
von  112  Gr.  Das  Secbzigstel  hiervon  oder  ein  Silbergewichi  tob 
1,87  Gr.  findet  sich  dargestellt  durch  die  syrische  Doppekianake,  lener 

1)  Metrol.  Script.  1  p.  117.  300,15—19.  Vergl.  unten  §  51,7.  64,l,U 

2)  S.  das  Nähere  oben  S.  417  Anm.  1  und  S.  545  f. 

3)  Brandis  S.  226  ff.  234. 

4)  Das  Viertel  von  6,96  (Jr.  führt  auf  ein  Effektivge wicht  von  2:.*^  Gr.  for 
das  GanzstQck.   Nach  dem  babyionischen  System  ist  das  Normalgewidit  'uf 
39,9  Gr.  (§  43, 2),  itaeb  4ir  lltesten  syrisch-pbAatlMiai  Silberpriganf  (f 
anf  20.00  Gr.  zu  setieo. 

5)  Dies  geht  herror  aus  §  43,  2  in  Verbindung  mit  §  42,  12.  45,  7.8.^ 

6)  Poll.  9,  b2:  xal  fujp  xai  ror  öayäxijv  tlvtU  xtyis  ^avt  roftiefu^  « 
n§^m6vf  Hesychfos  (Metrol.  Script  I  p.  315, 14):  farJam,  pofu^/mti^  ^'f^ 
ßitntxor,  8t  vnfj£rav  nltov  oßolov  iAfy^,  Vagi«  tsdl  Soidit  VBd  EtpMilL 
unter  dem  Worte,  Brandis  S.  235. 

7)  Hesychios:  rytiiSavaxiof,  vo/itOfta  notor. 
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das  Uundertundzwanzigstel  =s  0,9  Gr.  durch  die  Danake  selbst.  Da 
nun  ferner  das  Silbergewicht  von  112  Gr.  gleich  20  persischen  Stglen 
ist  (§  45,  7.  8),  so  folgt  unmittelbar,  dafs  6  Danaken  auf  den  Siglos^ 
d.  i.  auf  die  königliche  Silbermünze  des  persischen  Reiches,  gingen» 
Nacii  griecbiscber  AuiTasBUDg  also  hatte  «tte  Danake  die  Geltung  eines 
Obolos.i) 

Unter  den  letzten  Achanieniden  trat  nach  griechischem  Vorbilde 
2U  der  Silbermünze  eine  korrelate  Kupferpnlgung.')  Das  gröfsle 
Kupferstück  scheint  auf  gleiches  Gewicht  mit  dem  Viertel  in  Silber 
(rs  8  Danaken)  ausgebracht  zu  sein;  die  Teilstücke  sind  durch  Hal- 
bierung hergestellt  und  entsprechen  dem  Achtel  in  Silber  (=  4  Da- 
naken) und  dem  Zweiunddreifsigstel,  d.  i.  der  Danake  selbst.  Dies  die 
Beziehungen  der  Gewichte;  dem  Werte  nach  galt  natürlich  die  Silber- 
münze eine  bedeutende  Anzahl  \on  gleichschweren  Kupferstücken. 
Setzt  man  als  oberste  Einheit  den  schweren  Shekel  Goldes,  d.  i.  ein 
Gewicht  von  2  Dareiken,  so  wird  der  Wert  des  Sechzigstels  dieser 
Einheit,  wie  bereits  bemerkt,  dargestellt  durch  ein  Silbergewicbt  von 
3,7  Gr.,  d.  i.  durch  die  phöuikische  Drachme  oder  in  syrischer  Wäh- 
rung das  Vierdanakenstück.  Weiter  wunle,  wie  Brandis  annimmt,  das 
Sechzigstel  dieser  Silberdrachme  dargestellt  durch  ein  gleichschweres 
Kupferstürk,  und  das  Goldgewicht  von  2  Dareiken  galt  somit  als  ein 
Talent  von  3Ö00  solchen  kupferstficken.') 

.  1)  Het>y  chios  a.  a.  0.,  Oppert  L  elaloa  u.  s.  w.  im  Journal  Asiatique  1874, 
VO.  t^ie,  tome  IV  p.  484  f.:  le  Dom  de  robole«  dänaka  en  peree,  a  aurv^Gn 
pRsqne  dans  l'arabe  däniq,  le  pcrsan  dätuh;  OB  CB  foime  le  n^oMiuerit  tanka. 

2)  firandi«  S.  235. 

3)  Brandis  a.  t.  0.  nennt,  usgeliend  ron  dem  grölrteii  Sllbersticlce  der 

syrischen  Prägung  (S.  592),  das  Vierdanakenslück  'Achtel  in  Silber',  statt  dessen 
die  obige  Bezeichoung  als  phönikische  Drachme  deutlicher  sein  dürfte.  Die 
Annahme  eines  WertTerfailtnisses  60 : 1  iwiscben  Silber  und  Kupfer  stfltst  sieh 
lediglich  auf  die  Analogie  der  etwas  späteren  Ptolemäischen  Prägung.  Jeden- 
falls aber  ist  es  wahrscheinlich,  dafs  der  Doppeldareikos  als  Talent  von  3600 
Kupferstücken  gerechnet  wurde.  Nach  dem  ursprünglichen  babylonischen  Systeme 
(I  42,10)  war  also  die  Mine  dieses  Talentes  das  Vierdanakenstfick,  und  wieder 
das  Sechzigstel  dieses  Silberstflckes  irgend  ein  Kupferstfick,  welches  als  Shekel 
zu  bezeichnen  ist  und  als  solcher  eine  Hälfte  unter  sich  haben  mufs.  Setzt 
man  ▼cnnuinngswelse  das  WcfiTeriiihnls  swiseben  SIHMrtnid  Knpfer  auf  120:1 
an  (entsprechend  dem  von  J.  G.  Droy_8en  in  den  Sitzungsberichten  der  Berliner 
Akad.  XI,  S.  215.  235  auch  für  Ägypten  nachgewiesenen  Korse),  so  wurde 
4er  Shekel  dargestellt  durch  das  Rröftte  oben  erwähnte  Rnpferstflek.  Soleher 
Kupferstücke  gingen  also  3600  auf  das  Talent  von  2  Dareiken,  60  auf  das  Vier- 
danakenstOck,  15  auf  die  Danake,  und  endlich  entsprachen  der  kleinsten  Silber- 
münze, dem  TjftiSavaxiov,  als  Wertäqnivalent  60  kleinste  Kupferstäcke,  deren 
Jedes  das  Gewicht  von  1  Danake  hatte.  Auch  die  Möglichkeit,  dafs  statt  dci 
doppelten  der  einfache  Dareikos  als  Tnlent  galt,  ist  schlidsUeh  in  Betraeht  in 
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7.  Mit  Ausnahme  von  Arados,  welches  nach  babfloniacbem  FuEse 
mfUiztei),  folgten  die  phönikiachen  KflsleiMtidte  sowie  Syrien  der 
phOoikischen  Währung,  welcbe,  ausgehend  von  dem  Secta^gBlfli  4m 
flcfaweren  Shekels  Goldes,  dieMm  das  gleiehwertige  Sübefgenklrt  s« 
Seite  setate  und  letitire»  in  der  AnsmODiiing  tefls  wdoppdle,  teib  | 
Yervierfadite.*)  Das  einihdie  SilbentOck  ist  ▼on  den  GnsdiBi  i 
Drachme  genannt  woiden,  eine  Beieiehniing,  weiche  fllr  Tjns md  ' 
Antiocheia  insofern  auadrflcUich  nlieriielBit  ist,  als  das  soglflicfai^  I 
wälinende  tyrische  und  antiochische  Talent  nichts  anderes  ab  das  i 
Sechslausendlkche  dieser  SSbeieinheit  und  das  Tvqiov  youiofia  des 
Josephos  nichts  anderes  ab  das  Vierüiche  derselben,  d.  h.  ein  Tnia- 
drachmon,  sein  kann. 

Wir  haben  oben  (§  43,  2)  das  iirsprüngHche  Normalgewicht  der 
syrisch-phönikischen  Drachme  zu  ;k73  Gr.  bestimmt,  aber  bereits  in 
früher  Zeit  ein  etwas  niedrigeres  ElTekliv «je wicht  von  3,63  Gr.  an?c-  ' 
troffen. 3)  Im  Verlaufe  der  Münzpraguug  ging  auch  dieses  Gewiclm 
ähnlich  wie  das  des  babylonischen  Staters,  welcher  als  TridrachmnD 
desselben  Fufses  angesehen  werden  kann  (§  23,  2.  4),  noch  inerkliih 
herab.  Denn  w,1hrend  der  Drachme  von  3,63  Gr.  ein  Telradrachnwn 
von  14,5  Gr.  entspricht,  so  gehen  die  Münzen  von  Byblos  von  14,40  Gr. 
herab  bis  auf  13  Gr.,  und  eine  ähnliche  Ersclieinnng  bieten  die  Prä- 
gungen von  Sidon,  Tyros  und  anderen  Münzstätten.-*)  Es  ist  deuinaob, 
abgesehen  von  den  niedrigsten  Stücken,  das  Effektivgewicht  des  syiiscb- 
phOoikischen  Tetradracbmons  zwischen  14,4  und  13,6  Gr.  anzusetieo, 
woraus  sich  für  das  tyrische  MUnztalent  ein  Gewicht  von  21.6 
bis  20,4  Kilogr.,  für  die  tyrische  Drachme  von  3,6  bis  3.4  Ür.  en^ebL 

Nach  dem  anonymen  Alexandriner^)  galt  das  tyrische  Talent 


ziehen.  Daun  war  die  Mine  das  Zweidanakenslück,  der  Shekel  das  Kapfostwi 
im  Gewichte  von  4  Danaken.  Freilich  Tehll  daua  die  Hälfte  des  Shckdi  ik 
besondere  Münze. 

1)  Nach  Brandis  S.  1 17.  514  f.  stand  der  Staler  auf  10,80  Gr.  und  halle  jls 
Teilstücke  Drittel  von  3,6U  Gr.  und  Zwölftel  von  0,90  Gr.  LeUteres  deckt  sieb 
odt  der  ▼orher  (§  51,  6)  besprochenen  Dtnake. 

2)  Vergl.  §  43,  2.  3.  48,  11.  54.  2. 

3)  Abgeleitet  aus  der  §  43,  3  ermittelten  Mine  von  726,5  Gr. 

4)  Brandis  S.  1 17  f.  270  f.  51 1  IT.  (zu  vergleichen  auch  22ü  f.  597),  MomMCi 
8.  8&f.  (TMeet  Blacas  I  p.  45  ff.),  J.  P.  Six  Observalions  sur  les  atoiiaaiet 

Kh^niciennes  im  Numism.  chroB.  XVO,  1877,  f».  177  HeidMidt  in  der  Wittir 
[omisni.  Zeilschr.  I  S.  381  f.  ,  . 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  300,  15  (de  Lagarde  Symm.  I  S.  167):  «f  Jttm0 
TuXutnov  iaoaxaiftov  fiiy  lo)  JlxoXtfimtu^  xai  ikvxtugfm^  tttd  ifi^f^  ^ 
rraffi,  Svvafxei  8a  rov  fiev  IlxoXefiaixov  xaia  xo  vOfuCua  xex^rtrtlnffUfr,  Mr 

Über  die  £poche  des  Aleia- 
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Ende  des  ersten  Jahrhunderts  n.  Chr.  gleich  dem  römischen  Hech- 
niiDgstalente  von  6000  Neroniscben  Denaren,  welche  ein  Silbei^e- 
wicht  von  20,47  Kilogr.  darslellen.  Es  war  also  die  lyrische  Münze 
gerade  nach  demjenigen  Ansätze  tarifiert,  welchen  wir  als  unterste 
Grenze  des  EfTektivgewichtes  aufgestellt  hahen.  Dem  entsprechen  die 
Wertausdrücke  in  heutigem  Gelde;  es  stellte  nämlich  nach  dem  ElTek- 
tivgewichte  die  tyrische  Draclime  einen  Wert  von  0,65  his  0,61  Mark, 
das  Talent  von  3900  bis  3GG0  Mark  dar,  und  die  rümische  Tarifierung 
ergiebt  für  die  Drachme  0,01,  für  das  Talent  3080  Mark.  Letztere 
Schätzung  beruht,  wie  es  des  Vergleichs  halber  erforderüch  war,  auf 
dem  Silbergewichte  des  Neronischen  Denars.  Wählen  wir  statt  dessen 
den  Werlausdruck  nach  damaUger  Goldwährung  (§  38,  6),  so  erhalten 
wir  5220  Mark ,  was  wegen  der  Vergleicbung  mit  dem  antiocbischeu 
Talente  zu  erwähnen  ist. 

Noch  in  der  Kaiserzeil  gingen  nämlich  aus  der  Münze  von  An- 
tiocheia  Tetradrachmen  phünikischen  Fulses  hervor,  welche  den  Rurs 
von  3  römischen  Denaren  =  2,61  Mark  (nach  der  Goldwährung) 
hatten. 0  Die  antiochisclic  Drachme  ist  demnach  auf  0,65  Mark,  das 
Talent,  welches  auch  als  syrisches  bezeichnet  wird 2),  auf  3900  Mark 
anzusetzen. 

Der  jüdische  Geschichtschreiher  Josephos  -^j,  zu  dessen  Zeit  der 
Denar  noch  niciit  das  seit  Nero  reducierte  Gewicht  hatte,  rechnet  das 
tyrische  Telradrachmon  gleich  4  attischen  Drachmen,  d.  i.  gleich  4 
Denaren  von  je  i/s*  Pfund  oder  einem  Silhergewichte  von  15,6  Gramm. 
Dies  ist  wohl  nur  eine  uugerahre  Angabe,  welche  darauf  hinausgeht, 
dafs  die  Drachme  phünikischer  Wahrung  im  Sprachgebrauche  mit  der 
griechisch-römischen  Hecbnungsdrachmc  zusammengeworfen  wurde; 
schwerhch  aber  kann  darin  ein  legaler  Tarif  nach  römischen  Denaren 
gesucht  werden;  denn  mit  15,6  Gr.  römischen  Denarsilbers  konnte 
im  günstigsten  Falle  das  syrische  Telradrachmon  attischer  Wälirung 


driners  vergl.  oben  S.  9r.,  über  das  'attische  Talent'  jener  Zeit  &  32t  t»  üt>er 
seine  Einordnung  in  die  Reihe  der  syrischen  Gewichte  §  51,5,  VI. 

1)  Der  anonyme  Alexandriner  an  der  hl  voriger  Ana.  angeführten  Stelle, 

Poll.  9,  86:  TO  ^vQOtv  {xaXavfov)  Tfevrayoaia?  yai  rergaxiaytli'as  {iSvvaro 
Soaxjios  Itixrtxas).  Die  richtige  Deulunj?  des  syrischen  odor  aiitiucliisohen  Ta- 
lentes giebt  Mommsen  S.  37  f.  715  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  4sr.,  III  p.  3 19  f.). 
Ypr'pd.  auch  meine  Abhandlong  Aber  den  Deoar  0iodetians  in  FleckeiMO«  Jahrb. 
IbSO  S.  29. 

2)  Pollnx  a.  t.  0. 

3)  Bell.  Jud.  2,  21, 2:  rot  TvqIov  pp/UcfuetoS,  o  ria^^t^Uttmis  Hmut. 
YergL  oben  §  44, 17,  unten  §  52,  4. 

38* 
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(9  51, 8),  nicht  aber  ein  tyrischee  Tetrad rachmMi,  welebee  efTekuv  hm 
«■ter  14  Gr.  hinabging,  geglichen  werdaB.O 

8.  Mit  der  Herrschaft  der  Seleukiden  wurde  eine  königliche  Münze 
Dach  attisehem  Fufse  in  Syrien  eingefllhrtf  welche  in  ihren  Gewichli- 
vefMlniiMn  iMiclie  Eneheumogwi  wie  ö&t  giacfaBeili|e  ¥t^m% 
io  anderen  DiadocbeDalaaten  und  in  Grieehnnbad  leigt.  te  Teln- 
dndunon  vonSlberttebtbiBaaf  AntteehesIVniaiiindaariT^G^^ 
kemmt  ako  der  guten  attioehen  und  nuftedonHclien  Prignng  (|  17, 
31,  3)  nahe.  JedoeheiBlEt  es  schon  in  dieeer  Periode  eil  unter  17  Cr.  i 
Von  Antiochoe  V  an  gebt  das  Gewicht,  übereinstimmend  mit  deripMsrs 
attiseben  Prägung  (§  27,  6),  nnr  mit  seltenen  Ausnahmen  nocbikr 
16,35  Gr.  hinaus  und  sinkt  hlulig  bis  16,5  Gr.,  lulötst  oft  neck  är- 
unter.^ 

In  Gold  kommen  aufser  dem  Stater  von  8,6  bis  8,5  Gr.  auch  graüNre 
Münzen  im  Gewichte  von  4  5  und  8  attischen  Drachmen  vor.^  Auf 
dem  Gohlstticke  von  4  Drachmen  ist  <las  Wertzeichen  B,  d.  i.  2  Statere. 
aur  demjenigen  von  5  Drachmen  die  Bezeichnung  BK,  d.  i.  2',i  Statere, 
nachgewiesen.*)  Da  sonst  auf  griechischen  Münzen,  besunders  auf  | 
(■oldmünzen,  Wertzeichen  nicht  itbhch  sind,  so  hat  man  anzuoehtueu. 
dafs  diese  Goldstücke,  aufscr  nacli  dem  attischen  Fufse  der  kOnipliflieu 
syrischen  Münze,  aul  welchen  sie  besonders  gestempelt  waren,  einen 
anderen  weit  gelituligereu  Kurs  halten ,  ftlr  welchen  eine  Bezeichnung 
nicht  erforderlich  war.  Dies  ist  die  Ptolemäische  Währung  geweswn.-j 
Ks  galt  iiamlich  das  Oktadracbmon  von  33,67  Gr.<^>,  wek^b«  eiacr 

1)  MoDiiuscii  S.  71  f.  (Traduct.  Blac.  I  p.  97  f.)  Ist  der  Mdaiiiig,  dafs  •'owoiil 
die  syrischen  Tetradrachmen  königlicher  Prägung,  welche  dem  allischen  Fiif»< 
folf  le,  als  die  »lädtischeD  Telradrachmen  phöoikischen  Fu/ses,  und  swaf  «»tu- 
tchciDlich  nach  Pompejus*  Anordnnnf ,  tu  4  rOmiselien  Denaren,  die  tifMMn 
Tetndrachmen  mithin  erhehllch  über  ihren  Silberwert,  tarifiert  worden  ««^a. 

2)  Diese  Angaben  beruhen  auf  den  Tafeln  von  Mionnel  p.  172 — 1^4,  N<tfth- 
Wiek  p.  127 — 135,  üueipo  Iii  d.  17— 2b,  und  linden  ihre  »esläügung  in  dm 
tMnicnen  Verzeichnis  von  P.  Gardner,  welches  unter  dem  Titel  'The  SHeurid 
Kingi  of  Syria*  als  Abteilung  des  Catalogve  of  the  deck  €oine  in  the  BnHA 
Mnseom,  London  1878,  erschienen  ist. 

3)  Oueipo  I  p.  29,  Gardner  a.  a.  0.  p.  1.  25,  J.  Friedlaender  in  der  BeriiMr 
Zeitschr.  f.  Numism.  1S79  S.  2  ff. 

4)  Friedlaender  a.  a.  0.  Beide  Mönzen  sind  antcr  DeBielrioe  I  foeWagcn» 
Über  das  Zeichen  der  Hälfte  vergl.  oben  S.  146  Ann.  3. 

6)  Derselbe  S.  9;  Man  war  gewShnt,  dtb  solche  grofte  imliMhe  W4* 
stücke  nach  Ptolemäischem  Fufs  geprägt  waren,  man  wufste,  daft  sie  da?  Ge- 
wicht von  8,  6,  5  und  1  Ptolemäischen  Drachmen  hatten;  als  nun  Pemetria* 
diese  beiden  Stücke  von  6  und  5  prigte,  schrieb  er  zur  Erklärung  für  die  Sner 
derauf,  dafs  es  2V*  aad  8  altische  Statere  sind. 

r.)  (iardner  a.  a.  0.  p.  35  ffihit  swei  OkUdnehnea  dieses  Oewichtei  «ai 
Anltochos  dem  Grofaen  an. 
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attischen  Dridinie  vod  4,23  Gr.  eDtspricbt,  zugleich  als  Ptolemilisclie» 
Dckadrachmon ,  auf  eine  Drachme  von  3^39  Gr.  lautendJ)  Ent- 
sprechend bat  das  Goldstück  mit  der  Wertbezeichnung  von  2  attischen 
Stateren  auch  den  Kurs  von  5  Ptolemäischen  Drachmen  gehabt^) 
Nach  demselben  Verhältnis  wfirde  das  Stück  mit  der  Wertbezeichnvn^ 
von  2*/}  attischen  Stateren  gleich  6'  i  Ptolemäischen  Drachmen  sein; 
doch  spricht  alle  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dab  in  diesem  Falle  5 
attieebe  Drachmen  rund  gleich  6  PtolemSischen  gerechnet  wurden  ^) 
und  somit  dasjenige  Verhältnis  durch  eine  Goldmünze  konkret  ausge- 
drückt vrar,  welches  vermutlich  als  da«t  legale  zwischen  attischem  und 
Ptolemaiscbem  Gewichte  bestand  (§  54, 1,  V).  In  Ptolemäischer  Wah- 
rung galt  al»o  das  syrische  gohlene  Okladracbnon  12d,  und  daaPenta- 
drachmon  75  Orachnien  Silben. 

$  5S.  Mästina. 

1.  In  der  Tafel  des  Julianus  von  Ascalon  (§  44,  2)  haben  wir  ein 
Zeugnis  aus  spttrOmischer  Zeit  ftbcr  das  System  der  provinzialen 
LSngen- Weg-und  Ackermafse.  Dasselbe  war  nach  Analogie  der 
jfgyptischen  Einrichtungen  (§  53,  7)  in  dem  Sinne  eiagefilllrt  woondiB, 
dais  ein  aus  der  Klafter  abgeleitetes  Feldmais  in  einem  genauen  und 
einfachen  Verhältnisse  zum  romischen  Jugerum  stand.  Nachdem  nun 
die  verschiedenen  Stufen  der  ägyptischen  provinzialen  Mafsordnungen 
mil  liinlSngliclier  Sicherheit  ermittelt  worden  sind,  lafst  sich  liier- 
aus  auch  auf  die  anfiloglicben  Einrichtungen  in  Palästina  ein  RQck- 
schlufs  machen. 

Zunächst  wurde  die  althebräische  Elle,  gerade  wie  in  Kleinasien 
(§  50,  1)  lind  später  in  Ägypten  (§  53,  4),  su  1^/6  römischen  Fuls  und 
entsprechend  die  Rute  von  6  Ellen  (§  44,  7)  zu  IOV5  Fufs  angesetzt 

Ferner  wurde  nach  griechischem  Vorbilde  in  das  hebräische 

1)  FriedlMDder  a.  a.  0.  S.  6  giebt  dieselbe  Vergleichung  oach  den  Noroaal- 
gcwIdMen  beider  WSknugee« 

2)  Da  dipses  Stück  (nach  Friedlaender  S.  5)  17,12  Gr.  wiegt,  so  führt  es 
einerseits  auf  eine  attische  Drachme  von  4,28  Gr.,  andererseits  auf  eine  Ptole- 
mUache  Dndine  von  3,42  Gr.  * 

3)  Dies  ist  die  Ansicht  Friedlaenders  S.  6.  Gegen  die  Annalime  einer  Tarifie- 
rnng  zu  6''i  Ptolemäischen  Drachmen  Goldes  spricht  hauptsächlich  der  Umstand, 
dafs  dann  der  Wertausdruck  in  Plolemäischem  Silberconrant  Ib*'»  Drachmen 
gewesen  wife  (§64,3),  wofür  doch  gewifs  75  Drachmen  Silber><,  d.  i.  6  Drach- 
men (ioldes  gesetzt  worden  sind.  Da  das  betreffende  GoldstOck  21,47  Gr.  wiegt, 
80  entspricht  es  einerseits,  iaul  der  Wertbezeictmung,  5  attischen  Drachmen  aa 
4,29  Or.,  andcicneiti,  der  Wahnchdnllflbkef  t  nach,  •  PloieBiiisehcD  llnehnea 
sa  M6  ^* 
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System  eingefügt  die  Klafter  von  4  Ellen,  welche  wahrscheinlich 
schon  unter  der  syrischen  Herrschaft  ühlich  geworden  war.  Also 
hatte  die  iiebräische  Rute  IV2  Klaftern. i)  Da  aber  die  Rute  nach  u'rie- 
chischer  Auffassung  10  Fufs,  d.  i.  6*  :<  fjemeingriechische  Ellen  hieh 
(§  44,  3),  so  fanden  die  Römer  neben  der  ebenerwahnten  Klafter  eine 
andere  kleinere  vor,  welche  sie  zu  der  gröfseren  in  das  gesetzhche 
Verhältnis  von  100:112  setzten. Die  kleinere  hiefs  die  einfache 
{ätfkij),  die  gröfsere  die  Klafter  der  Feldmesser  (yevj/teTQtxr}  ov^ia). 

Wenn  die  hebräische  Elle  gleich  1  römischen  Fufs  galt,  so  be- 
trug die  Quadratrute  116*''/25  römische  □  Fufs  und  ihr  Hundertfaches, 
das  hebräische  Plelliron  (S.  417),  verhieh  sich  zum  römischen  Jugerum 
wie  81  :  200.  Nach  demselben  Ansätze  kam  die  Onadratklafter  auf 
512'/25  römische  GFufs,  und  555  V9  Quadrat  klaftern  gingen  auf  das 
Jugerum.  Das  waren  keine  für  die  Umrechnung  bequemen  Verhält- 
nisse; deshalb  ist,  ungewifs  zu  welcher  Zeit,  eine  ähnliche  Neugestal- 
tung wie  in  Ägypten  eingetreten  (§  53,  7).  Es  wurde  nämlich  die 
Klafter,  welche  anfänglich  mit  7 ',5  romischen  Fufs  geglichen  worden 
war,  soweit  herabgesetzt,  dafs  ihr  (Juadrat  genau  48  römische  GFufe 
betrug. 3)  flieroach  kam  das  Quadrat  der  Rute,  da  diese  im  Längen- 

1)  Julianus  Ascal.  in  Metrol.  script.  I  p.  201  §  6. 

2)  Julianus  ebenda  p.  201  §  10:  oel  oi  yivtoOKetv  tos  ro  vvv  fUXtov  rrot 
rcüv  5'  S  axaSitov  ovpytae  ftiv  yeat/usrQtKde ,  tos  ^firifuv,  fz8i  aTiuii  9i 
(Oft',  ai  yuQ  q'  ovgyiai  yecofUjQixai  Qiß'  arcoraXovOtv  anXas  ov^yitts.  Da  die 
Meile  von  7'/:  Stadien  oder  3000  Ellen  keine  andere  als  die  des  Ftolemäiscb- 
rSmischen  Systems  sein  kanOi  welches  auf  der  alläryptischen  Elle  beruht,  $0 
ist  auch  die  geometrische  Klafter  ursprünglich  das  Mals  von  vier  althebriitcbca 
Ellen  (=  2,10  Meter)  gewesen,  und  das  VerbÜlnis,  welches  Julian  zwiscbea 
den  beiden  Klaflem  setxt,  mufs  auch  gültig  gewesen  sein  für  die  beiden  dan- 
gehdrigen  Ellen.  Auf  dieser  VorausaetsuDg  beruht  was  wir  oben  $  44, 9  imi  i 
über  das  Mafs  der  kleiueren  hebräischen  Elle  erörtert  haben.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  dafs  spater  in  dem  Svsteme  des  provinzialen  Ackermafses  die  geo- 
metrische  Klafter  aaf  einen  minderen  Betrag  (nach  §  53,  7  auf  2,05  statt  2,10 
Meter)  herabgesetzt  wurden  ist.  Bestand  damals  die  kleinere  Elle  noch,  so 
mnfste  auch  sie  enlsprccheiifl  niedrig:er  gesetzt  werden,  nämlich  auf  0.457  Meter 
(statt  0,469  Meter,  wie  oben  §  44,  3  berechnet  worden  ist).  Aber  walirscbeia- 
lieh  war  die  kleinere  hebräische  EUe  gar  nicht  mehr  im  Gebrandi,  als  dk  geo» 
netrische  Klafter  so  bestimmt  wurde,  wie  es  Julian  angiebt. 

3)  Jalian  d.  20t  f  5:  ^  ovffyia  S^u  —  ^Xß^i  i't  h^o^  nddai  e\  in-ovr 
om^hi^«  9^  mmrCloos  9\  das  itt  ahgeaehen  vom  einer  geringe«  khwäthüug 
dieselbe  Bestimmung  wie  in  der  Heronischen  Geometrie  p.  48,  6  (Metrol.  scripi. 
1  p.  189  §  12):  ^  o^ywa  fi*&'  ne  /utfäijtu  17  onopmos  yrj  ix**  *n*&iutms 
ßmnkmd»  9^  9**.  Da  mm  das  lulh  der  Jnlianiachen  Klafter  durah  die  in  der- 
selben Quelle  überlieferten  Verhiltnisse  zur  inaiva  und  zum  fUXtor  soweit  sicher 
bestimmt  ist,  dafs  wir  den  ursprünglichen  Betrag  der  Klafter  auf  4  bebräisch- 
agyptische  Ellen  festsetzen  mufslen,  so  sind  die  von  Julian  hier  erwähnten 
^n^afiai  ebenso  sicher  römische,  alt  die  ßourtXixai  amd'aftai  der  Heronischea 
OcooMtrie  (1 6d,  7).  FfsgUch  ist  aar,  was  flher  die  Abweichoag  io  den  Brach- 
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mafs  anderthalb  Klaftern  hielt,  auf  108  römisclir  nFufs,  und  das 
hebräische  Pletliron  hielt  nunmehr  108  scripula  des  Jugerum,  oder, 
mit  anderen  Worten ,  es  stand  zum  Jugerum  in  dem  Verhältnis  von 
3:8.  Die  Quadratklafter,  welche  in  Ägypten  die  Grundeinheit  des 
neuen  Vermessungssystems  bildete,  war  225 mal,  ihr  Fünffaches  oder 
die  ?uTQa  der  Heronischen  Geometrie  45  mal,  der  Oftodifiog  fiodiog 
l»/8  mal  in  dem  hebräischen  Plethron  enthalten. 

Aufserdem  ergeben  sich  aus  einem  Fragmente  Treg)  ftirgiov  yrjgy 
welches  zu  einer  der  vielen  unter  Epiphanios'  Namen  kompilierten 
Sammlungen  gehört     noch  folgende  provinziale  Einrichtungen. 

teilen  der  Spanne  zu  urteilen  ist.  Nach  der  Heronischen  Geometrie  hält  die 
Klafter  97^  römische  Spanoeo  *  9  Spannen  und  3  Fingerbreiten,  wogegen  in 
der  Jntiaiuschen  Tafel  •  Spttinen  und  4  Fingerbreiten  aberliefert  sind.  Nun 
liefse  sich  vielleicht  vermuten,  dafs  die  Klafter  von  Julian  in  abgerundetem 
Betrage  zu  7  röoaiacben  Fufs  gerechnet  worden  wäre;  aber  schwerlich  würde 
4«nr  die  imgeadiickle  Wendung  9  Spannen  nnd  4  Pingerbreiten  gebrandit  wofden 
sein.  Viel  wahrscheinlicher  ist  die  Annahme,  dafs  ein  Irrtum  sich  cin&rcscblicben 
hat,  sei  es  dqd,  dafs  von  einem  Abschreiber  statt  des  ursprünglichen  Sanrv' 
Xovt  y'  veraeltfieben  worden  ist  9mmtilovt  d\  sei  es,  dafs  in  dem  Texte  der 
Julianischen  Tafel  einst,  wie  in  der  Heronischen  Geometrie,  hinter  om&aftas  d"' 
das  Bruchzeichen  9"  stand  und  dieses  später  irrtOmUcii  als  ia»nviotve  S'  ge- 
lesen wurde. 

1)  Zuerst  veröffentlicht  in  Metrol.  Script.  I  p.  56  t«  dann  von  P.  de  Lagarde 

Symniicla  1  S.  21S  f.,  womit  desselben  Übertragung  der  syrisrhrn  Ghersetzung 
Symm.  11  S.  200  f.  su  vergleichen  ist  Mein  erster  Versuch  die  hier  überlieferten 
Itabe  IQ  erkliien  (Metrol.  aeript  II  p.  153  ff.)  ging  aus  von  4u  Koniiination 
der  handschriftlichen  Lesart  ro  rx'Ud'oov  di  ury.oi  n^x**^  cben- 
fiills  handschrifUicben  Notiz  im  Fragment  twI  fUtomf  tuü  oxa&uar  (MetroL 
Script.  II  p.  153),  wonach  die  «f^fa,  ein  AekennaJs  von  t33V>  tolea  ins  Ge- 
▼ierte,  ms'  nXi&Qa  haben  sollte.  Doch  traten  bei  erneuter  Durcharbeitung  der 
Frage  so  gewichtige  Bedenken  auf,  dafs  sowohl  xs'  im  ersteren  Fragment  als 
xc'  im  zweiten  als  fehlerhaft  oder  mlfsverstanden  angenommen  werden  mufsten. 
Den  Schlüssel  zur  richtigen  Lösung  bildete  die  Beobnditnng,  dafs  die  Aclcer- 
mafse  des  ersteren  Fragmentes  xooißn,  aarißa,  xaßiaa  zu  einander  sich  gerade 
so  verhalten  wie  die  hebräisch-phuatkischen  Hoblmafse  Kor,  Salon,  Kab.  Diese 
ÜberdnsUnunnng  sowohl  in  den  Verhiltnissen  als  In  den  Benennungen  (letalere 
auch  von  Lagarde  Symm,  1!  S.  201  bemerkt)  konnte  nicht  zufällig  sein,  nnd  es 
ergab  si«h  hiernach  mit  Notwendiglteit  zanächst  folgende  Restitation  des  Frag- 
mentes meQi  ftir^fov  y^,  woM  teil  da,  wo  der  Tmasser  mnde  Zahlen  seist, 
die  genauen  Zahlen  in  Einschlufs  beiffige:  To  tovyov  odovqm  aarißas^  X'. 
^  üpov^a  ix^t  aaxa  er'*  fx'*  ßtiptoe  nrjxm  fX'  (133*/3)  ttal  tie  rb  nXaros 

WCttvTOiS.  lirriv  ri  Sffov^a  nrjxeöv  gl'  ^ISS'/^)-  "^f*  nXi^ffOV  Ix"  f*r]itos 
n^jflts  I'  (statt  MC*)  Mal  tU  th  nlaros  ataavtafs,  ^««  ^  Wfifia  naßiaas  t'. 
xo^ißft  TO  iovyov  Xiyerat  oaxißcär  X' .  ^^«t  Se  rj  xooißa  iovyepn  fiixnn  /v'(l3V3). 
Ferner  war  der  entsprechende  Abschnitt  des  Fragmentes  ne(^  fUrgoty  xai  arad"' 
ßAy  (MetroL  scripl.  II  p.  153)  nunmehr  mit  der  einigen  Ändemng  axtUvas  statt 
Smtuva  folgendermafsen  zu  lesen:  ^x^i  Si  17  ägovga  f^'^d'  xa)Ji^ox< 
Sxovxt  nrixfiii  s'  xai  8iftoigor,  o  xaXtixai  rcttga  yttufiärgati,  axaivas  x' 
inl  m',  nU&pa,  wo  die  abgerundete  ZnU  atalt  S'/s  isL  Die  syrische  Ober- 
setsung  (Symm.  II  S.  201)  hat  'e  yag  nU&^mf  17  «fo«^  Lradea  erster  Klasse, 
s  9i  nXi^fen'  Land«$  aweiter  Klasse*. 
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Wie  dag  Philettrificbe  Plethron  als  Doppelanlk  daa  Jugaram  wkm 

sicli  hatte,  so  bildete  man  auch  zu  dem  hebiHischen  PleIhroB  ein  dop- 
pelt so  grofses  Rechteck ,  welches  als  kleines  J  u  g  e  r u  m  von  den 
gleichnamigen  römischen  Mafse  unterschieden  wurde.  Da&  erslere  ver* 
hielt  sich  zu  dem  letzleren  wie  3 :  4. 

Behufs  Aufstellung  des  Steuerkatasters  wurden  zwei  römische 
Ju^'era  zu  einer  provinzialen  agov^a  vereinigt,  welche  somit  240  n>- 
mische  Fuis  oder,  wie  der  Verfasser  des  Fragmentes  Tca^i  /Liitguy  yrjg 
andeutet,  133  Vs  Phüetärische  Ellen  ins  Gevierte  enthielt.  Die  Reduk- 
tion der  provinzialen  Fhlclienmafse  auf  dieses  Doppeljugcruni  fand, 
wie  oben  (S.  598)  nachgewiesen  ist,  nach  dem  System  der  neuereo 
Orgyia  statt;  es  kamen  also  auf  die  Arura  6  Saatenmafse  (Ofro^tfm 
inodioi)  oder  5Vs  hebräische  Plethra  (oder  2^3  kleine  Jugera). 

Fünf  Aniren  oder  10  rüroiacbe  Jugera  wurden  auf  das  Jugoni, 
die  Diocletianiache  Steuerhufe,  gerechnet. i)  Mithin  gingen  auf  dts 
Jugum  30  Saatenmafse  oder  26 hebraüachePleUin  oder  13  V} 
Jugera.  Letitere  Zahl  iat  in  abgmodetem  Betnge  ftberiiefeit  m  d« 
FVagmente  fSBQl  fiitQfav  yijgA). 

Jagam  und  Saatenmafe  ?erfaielten  sieb  also  gerade  so  zu  einüito  | 
wie  die  hebrSiachen  Hohlmafae  Kor  und  Saton  (§  44,  9).  Daher  er-  j 
klaren  sich  die  von  dieaen  HobhnaliMn  abgeleiteten  Benennungen,  xo- 
(}ißa  flirdaa  Jugum  und  aarißa  flir  das  Saatenmafs.*)  Letiteresiriri  , 
auch  geradezu  aarov  genannt  Endlich  wfe  daa  Saton  als  HoUnib 
6  Kah  hielt,  ao  teilte  man  daa  Saatenmafs  in  6  xaßUrat.^) 

Beachtenswert  ist  der  Unterschied,  dafs  auf  ein  ägyptisches  Saatea- 
mafs  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  32  Sextare  Aussaat  kommen 
während  das  hebräische  Saton ,  welches  einem  dem  Saatenmafse  glei-  | 

1)  Vergl.  oben  $  51,  1. 

2)  Oben  S.  599  Anm.  1. 

3)  Die  Form  xo^ißa  ist  ao  der  ersten  Stelle,  wo  sie  im  FragmenterorkoiBBt, 
hiollnglich  gesichert,  an  der  aadeni  in  wov^mi  Terderbt,  die  syrisdie  Ubenetmg 

hat  die  Plnralform  «p^aia  (de  Lagarde  Symm.  II  S.  20t);  9axißa  kommt  im 
ganzen  viermal  und  iwar  mit  verschiedenen  Varianten  vor,  welche  aber  alle 
auf  die  von  mir  angenommene  Form  hinzudeuten  scheinen.  Auch  caxalov  o<ltf 
9wmto¥  (unten  S.  601)  ist  eine  nit  «axißa  Terwaadte  AUdtangsform  voa 
ffffTor  (vergl.  de  Lagarde  Symm.  II  S.  101  Anm.).  Die  Analoi^  der  semiti«fbfn 
Bildungen  xogißa  und  xaßiaa  gestattet  kaum  aarißa  als  taUva  (nämlich 
agriy  oder  nach  Metrol.  Script.  U  p.  126,  7  terra)  zu  erklären,  wie  ich  ebeo^ 
p.  154  angenommen  Intte. 

4)  Oben  S.  599  Anm.  1  gegen  Ende  des  Fragments  rrt^l  ^it^v  }'f,i.  '^'^ 
»yrische  Übersetzung  (Svmm.  Ii  S.  201)  gebraucht  auch  für  das  Ackerma/s  ^ 
Form  des  HoMoisCms  umfioe. 

5)  Metrol.  Script  I  p.  40  f.  nnd  vergl.  onten  |  (9, 7. 
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chen  Ackermafse  die  Hcnennun^'cn  aarißa  oder  oarov  gegeben  hat, 
nur  22  Sextare  halt  44,  lOj.  Ks  konnte  eben  in  dem  fruchtbaren 
Nildelt^i  der  gleichen  Ackertlacbe  eine  weit  stärkere  Aussaal  zugemutet 
werden,  als  vermutlich  in  Palästina  üblich  war.^) 

In  einem  andern  Fragmente  aus  der  Schrift  des  Epiphanios  7rsQl 
fih^Quv  y.a)  ora&fiidjv'^)  wird  ein  oaraiov  oder  oajiaiov  als  in  Palä- 
stina und  Arabien  gebräuchUch  erwähnt.  Aus  der  syrischen  Über- 
setzung geht  hervor,  dafs  dieses  Ackermafs  identisch  war  mit  der  aa- 
rißa; doch  scheinen,  je  nach  der  Gute  des  Landes,  verschiedene  Be- 
träge der  Aussaat  gegolten  zu  haben. 

Das  alle  hebräische  Plethron  (S.  447)  betrug  als  das  (Quadrat  von 
60  babylonischen  Ellen  (§42,6)  992  C  Meter.  Nach  der  anPanghchen 
römischen  Schätzung,  welche  auf  dem  Piiiletärischen  Systeme  beruhte 
(S.  598),  galt  es  gleich  11  664  rüm.  □  Fufs  =  1020  □  Meter;  endlich 
nach  dem  Systeme  der  neueren  Orgyia  (S.  599)  wnnle  es  definitiv  auf 
10  800  röm.  DFufs  ««=  944,35  GMeter  gesetzt.  Demgeraafe  kommen 
auf  die  übrigen  vorher  erwäbnlen  MaCse  folgende  Beträge 

xo^ißa  (tugum)   25183    □  Meier 

agovQa   5  036,5  n 

aarißa  (aarov,  ajtoQifiog  fiodiog)       839,4  „ 

xaßiaa   139,9      „  . 

.\hnlich  wie  im  Plolernttisch-römischen  Systeme  (§  53,  1.  5)  ist 
das  Stadion  alsWegmafs  von  400  althebräischen  Ellen  oder  100 
geometrischen  Klaftern  und  die  Meile  von  7  V'i  Stadien  unter  die  pro- 
viDiialeD  Malie  Paketinat  aufjjjenomineB  worden. Im  Neuen  Testa- 

])  Weiter  kommt  hier  in  Betracht,  was  die  syrische  Übersetzung  des  Epi- 
phanios (Symm.  II  &  201)  Ober  den  Betiag  der  Ansiaat  für  das  Land  iweiter 
Klasse  bemerkt. 

3)  Mitflieteill  von  Schow  zu  Hesych.  p.  648  (MelroL  script.  11  p.  153).  Im 

Zusammenhang  mit  der  o])en  S.  599  Anm.  1  :i.  K.  nngeführten  Stelle  folgen  die 
Worte:  ro  8i  nXi&fOv  h'  ini  x'  axeUvai  ij[ßi  Malaftov, 
napa  ITaXai^th^B  wd  'Affcnptv  9mcmov  naÜhnu  Ahnlicb  die  syrische  Ober- 
sotziinjT  boi  dp  Lagarde  Symm.  II  S.  201.  Unter  äxaiva  ist  hier  vielleicht  das- 
selbe Aiafs  verstanden,  welches  in  der  Yll.  Heronischen  Tafel  (§  53,  9)  naaaov 
heifst  und  zu  3  Ellen  bestimmt  wird;  denn  zwanzig  solcher  Psssa  ergeben, 
wenn  man  die  Ellen  als  Philctarische  fafst,  die  Seite  des  hebräischen  Plethron. 
Allein  uaxalov  bleibt  auch  bei  dieser  Erklärung  rätselhaft,  da  dir  Wurzel  des 
Wortes  auf  jenes  heltniisclie  Ackermafs  hinweist,  welches  wir  ikm  ägyptischen 
0fUftftos  ftoSto«  gleichstellen  mufsten. 

3)  Julianus  Ascal.  in  Metrol.  script.  I  p.  201  §  8—10.  Diesem  Stadion, 
welches  dem  Ptolemäischen  von  4U0  königlichen  Ellen  gleich  ist,  werden  200 
fl^futra  togeldlt.  Wenn  das  nieht  avf  eineni  Wbverständnisse  beruht  (da  400 
römische  Ellen  gleich  sind  200  Schritten  PlokmUschen  Mafses:  s.  oben  S.  437 
Aom.  4,  anten  §  &3, 5j,  so  ist  dieses  ß^a  idebl  nebr  als  natörliches  Sehrilt- 
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mente  werdeu  als  Wegmafse  das  StadioD  und  der  Sabbatweg  erwähnt 
(S  44,  8). 

Die  Einteilung  der  hebräischen  Elle  verfolgte  Epiphanios  in 
seiner  Schrift  über  Mafse  und  Gewichte  bis  zum  Achtel  des  dccxriJ^s'.') 
Die  ajrid^afjifj  ist  bei  ihm  ein  Mafs  von  2  Palästen  oder  8  Finger- 
breiten. 

Dafs  die  Hohlmafse  unter  der  römischen  Herrschaft  keine  er- 
hebhche  Ab.inderung  erfahren  haben,  geht  aus  den  friiheren  aus- 
führlichen Erörterungen  henor  (§  44,  9.  10).  Erwähnt  finden  sich 
im  Neuen  Testamente  der  xogog  oirov  (Luc.  16,7),  der  ßarog  i/.aioi 
(Luc.  16,6)  und  entsprechend  dem  Epha,  welches  das  gleiche  Mafs 
für  Trockenes  wie  das  Bath  für  Flüssi^'es  war  (§  44,  9),  der  Betrag 
von  a).€VQOv  uära  TQia  (Matth.  13,  33).  Hierzu  kommen  die  /oinE 
(Offenb.  6,  6),  d.  i.  die  Hallte  des  Kab  (S.  451),  und  das  a'/MSctoxQO) 
(Marc.  14,  3,  Luc.  7,  37),  ein  Salbengeftlfs,  welches  auch  als  uroa 
(Job.  12,  3)  bezeichnet  wird,  mitbin  gleich  einem  halben  römischen 
Sextar,  oder  nach  hebräischem  Systeme  gleich  einem  halben  Log  zu 
setzen  ist.^) 

2.  Zu  der  Zeit,  als  die  Münzprägung  in  Vorderasieo  aufkam, 
standen  die  Juden  unter  fremder  Oberherrschaft  und  entbehrten  de? 
eigenen  Münzrechtes.  Erst  vom  Jahre  141  an  begann  unter  den  Mak- 
kabäeru  eine  nationale  Silber-  und  Kupferprägung,    Die  HauptmUnie 


mb,  sondern  als  konTentiooelles  Wcgmafs  tu  betrachten,  etwa  ala  ein  Tcr- 

kleinerter  römischer  i^assut,  d.  i.  ßrjfia  SmXovv  (Metrol.  Script.  I  p.  44.  46.  189, 1^ 
Das  dazu  gehörige  anh>vv  ß^fia  hielt  dann  gerade  eine  Philetärische  Elle. 

1)  S.  die  Übertragung  der  syrischen  Übersetzung  bei  de  Lagarde  Svmm.  ii 
S.  20lf. 

2)  Über  die  XixQa  ihiiov  oder  ).ir^  fuxQiyr;  s.  oben  §  17,  6.  Die  be- 
stimmte Überlieferung,  dafs  das  aXäßaar^av  ^jt  römischen  Sextar  hielt,  ist  in 
den  metrologischen  Traktaten  ans  Epiphanios  und  Eusebios  erhalten ;  der  Stdka- 
nachweis  findet  sich  im  Index  zu  den  Metrol.  scrip)t.  II  p.  162  (de  Lanrdt  Sf  ■ 
micU  1  S.  212.  215).  Über  das  hebräische  Log  s.  oben  §  44  S.  451 U 

3)  Anfser  den  oben  S.  467  Anm.  I  citierten  Werken  ▼on  GiTedoid»  Lery, 
Herzfeld  und  Madden  sind  im  allgemeinen  za  vergleichen  F.  de  Saulcy  Recber- 
ehes  sur  la  numismatique  Judaiaae,  Paris  1854,  Derselbe  Nuroismatiqne  de  la 
Terre  Sainte,  Paris  1874,  F.  Madden  Jewish  eoinage,  Numism.  chronicle  1874  p. 
J81  ff.,  1875  p.  41  ff.  101  fr.  169  ff.  298  ff.,  1876  p.  45  ff.  81  ff.  177  ff.,  R.  SU  Poole 
im  Nuraism.  chron,  1S67  p.  199,  E.  Merzbacher  Untersuchungen  öber  alt-be- 
brliache  Münzen,  Berliner  Zeitschr.  für  Numismatik  III  S.  183  ff,  IVS.  3&0^ 
V  S.  151  ff.  292  ft  Hierzu  kommen  verschiedene  Specialantersochnngen  wa4  wtm 
Teil  Streitschriften  von  C.ivodnni,  Madden  und  de  Saulcy,  sowie  Beiträge  von 
Reichardt  und  Garrucci,  welche  von  JMerzbacher  Berliner  Zeiladu*.  UH  S.  184  zn- 
sammengestellt  sind.  —  Anfang  der  Slklenprignng  hat  Mertbaeiier  ia  itm 
vierten  Abschnitte  seiner  Untersuchungen  durch  eine  sorgfällige  Erörterung  feM- 
gesteUt,  deren  ScUnÜBresultat  in  der  BerUner  Zeitschr.  V  S.  318  sich  findet. 
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war  der  sheqel  jiträH^  im  Normalgewichte  von  etwa  14,50  GrJ),  wel- 
cher das  alte  Shekelgewicht  des  Heiligtums  darstellte^)  und  d€iB- 
gem^fs  gleicher  Wähniag  mit  dem  tyrischen  TelradncimoB  war 
(§  44,  17.  51,  7). 

Die  einzige  TeilmUnze  war  der  halbe  Sbfllul  *),  der  Betrag  der 
jährlichen  Heiligturassteuer  (§  52,  4). 

3.  Der  Befund  dieser  ältesten  hebr^isclicn  Silberroünzen ,  soweit 
sie  uns  erhalten  sind,  zeigt  eine  vollständige  Reihe  entsprechend  den 
AUif  ersten  Regierungsjahren  Simons  von  141  bis  136,  während  fUr 
dessen  letztes  Regierungsjahr  ein  Beleg  durch  Münzen  zur  Zeit  noch 
nicht  beigebracht  worden  ist.^)  Von  Johannes  Hyrkan  (135 — 108) 
und  seinen  Nachfolgern  besitzen  wir  nur  Kupfermünzen.^)  Die  Be- 
schränkung auf  die  KupfermQBie  wurde  geeetilich,  ab  Palästina  unter 
römische  Herrschaft  kam.^) 

Während  der  beiden  jüdischen  Aufstände  unter  Nero  und  Hadrian 
wurde  als  Zeichen  der  angestrebten  Unabhängigkeit  sofort  die  Silber- 
pragung  wieder  erneuert.^)  Auch  der  alte  Münzfufs  wurde,  wenn  auch 
mit  knapperem  Gewichte  ^),  beibehalten ;  doch  erschien  das  Ganatttck 
nicht  mehr  als  alter  heiliger  Shekel  mit  seiner  Hälfte ,  sondern  als 
landläufiges  Tetradrachmon  phönikischen  Fobes  mit  der  Drachme  ab 
dniigem  TeibtOcke.<) 

1)  Da  die  höchsten,  von  de  Saolcy  R«ch.  aar  ia  num.  Jod.  p.  17  ff.  mitge- 
teilten  Shekel  gewichte,  nämlich  14,65  and  14,50  Gr.,  nicht  ganz  zuverlässig'  zu 
sein  scheineQ  (veral.  Merzbacher  Berliner  Zeitschr.  f.  Niunisin.  V  S.  151  Anm.  4), 
so  kiBB  des  %tma%t  Effektivgewiekt  der  iltetleii  Shckelprigunf  nieht  äber 
14,30  Gr.  gesetzt  werden  (Merzbacher  a.  a.  0.  S.  151.  173).  Im  Vergleich  aber 
mit  den  anderweitig  ermittelten  Normen  (|  43,  3.  44.  17)  wird  man  das  geseU- 
liehe  GewIcM  der  MiklnMitdwD  Prignng  ohne  BedeokeD  tnf  ■hiJerteM  14,50  Gr. 
ansetzen  können  (so  aach  Merzbacher  S.  153,  und  vergl.  oben  S.  47S  IJu 

2)  Vergl.  Gavedoni  Bibl.  Numism.  S.  43—46.  Levy  S.  155  f. 

3)  Merzbacher,  Berliner  Ztschr.  f.  Numism.  III  S.  189f.,  V  S.  151—154.  173  f. 

4)  Derselbe  V  S.  292-319. 

5)  Madden  Hiatory  of  Jewiah  coimge  p.  51~tS3,  hery  &  49«  Menbacher 
10  S.  190—215. 

6)  Monmsen  S.  719  f.  (TradneL  Maeaa  III  p.  836). 

7)  Madden  History  p.  154—171.  198—209,  Levy  S.  83—109,  Merzbacher  in 
der  Berliner  Zeitschr.  I  S.  219—237,  IV  S.  350—362,  A.  v.  SaUet  ebenda  V  S. 
110—114.  Auch  Kupfer  ist  fai  bdden  Perioden  ab  nationale  MOme  geschlagen 
worden. 

8)  Das  schwerste  Ganzstück,  und  zwar  ein  während  des  zweiten  Aulatandes 
geschlagenes,  wiegt  14,10  Gr.;  die  fibrigen,  allerdings  nieht  cthlrelchen  Stücke 
stehen  zwischen  13,S9  und  13,38  Gramm.  Am  der  schwersten  Drachme  (3,57  Qat,) 
ergiebt  sich  für  das  Ganzstuck  der  Betrag  von  14,2S  Gr.  Im  ganzen  zeigen 
aber  auch  die  Drachmen  sinkende  Tendenz  und  gehen  selbst  unter  2,60  Gr. 
herab.   Vergl.  Merzbacher  V  S.  174—176. 

9)  McrdNMher  V  &  Iftl.  174—176. 


Digitized  by  Google 


604 


4.  Anlangend  die  Erwähnung  einheimischer  oder  fremder  Monzen 
Ml  mnttchst  ans  der  Zeit  der  Makkabfter  henronuheben  die  Angabe 
Uber  einen  nach  Rom  als  Geschenk  übersendeten  Schild  von  1^ 
Minen  Goldes  oder,  wie  Josephos  dasselbe  Gewicht  bezeichnet,  tob 
50  000  x^aot,  womit  woU  der  Fufs  des  attiscbei  oder  Alemder» 
Staters,  mithio  ein  Gewicht  tod  436^  Klk^.  Geldee  geneiat  nt^ 
SübaitaleBte,  äelMrlich  Mirfisch-tyriicittF  WAmnga),  weideii  er- 
wlhni  1  Mddu  15,  ai.  35«  niiiriiflli  1000  TakaCe  ak  Emschidigugi- 
forderaoe  dea  KAaiga  Ajitiochot  Vn  «ad  lOOTatote  ak  dieSenoM; 
wakbe  SimoB  dagegen  bietet,  ftnier  ein  Triant  2  MakL  8, 11  ab 
der  Elina,  den  nan  ana  den  Vcrkanfe  von  je  90  Kriegagefangeaea  tr- 
wartet  Deraelben  Wtfurung  geboren  an  die  dMafaUa  im  %  Buche  dir 
Makkabier  Torkoannenden  900  Ihnohaen  (4, 19),  7000  Draekaca 
(10,  20),  2000  Drachmen  (12,  43). 

Wo  im  Neuen  Testamente  Talente,  Minen  und  Drachmen  vortoni- 
men  ist  allenlliall)en  jene  im  Osten  des  rümisclien  Reiches  gesetz- 
liche Währung  zu  verstehen,  welche  aul  Gleichstellung  der  reduciertfn 
attischen  Drachme  und  des  römischen  Denars  beruhend  (§32,1)  auch 
in  den  Provinzen,  wo  der  phünikische  Fufs  lieri-sclilc  (§44, 17  0.51,7), 
Eingang  fand.  Das  Telradrachmun  des  phOnikischeu  Fufses,  d.  i.  der 
alte  Müsaisdie ,  spcüere  Makkabäische  Sliekel  wird  erwähnt  unter  den 
Benennungen  OTarr^Q  ^)  oder  aQyi  Qiov^)  im  Sinne  des  sonst  üblichen 
a^Qovg.  Die  HäUle  des  Stalers  heifal  did^axi^ov,  auch  damals,  wie 

1)  t  Makk.  14,  S4.  Ii,  16,  Josepli.  AidM.  14, 8,  i.  VergL  oben  1 44  &4T« 

nit  Anm.  3. 

2)  Vergl.  Cavedoni  S.  97  f.  140. 

3)  Talent:  Matth.  18,24.  25,  15—28  (übefhaupt  grofses  Gewicht  bedenteii 
in  der  Verbindung  X"^t**  ntyaXr)  tat  xaXmnMdm  Cvenb.  16,  21),  Mioe.  Lac 
19, 13— 25,  Drachrae:  LucM5,  8. 9,  a(»^'(>/bv ^MficÜMlRdb^«  Apottclf^ 
Vergl.  Gavedooi  S.  98.  lüt  f.  141.  145  f. 

4)  Matth.  17, 17.  Der  Bewdt,  dafb  dieaer  Steter  kein  antoer  alt  *r  iNe 
hdHfe  Skekel  ist.  wird  in  der  Erzlblung  selbst  gegeben,  da  vorher  die  Hilf(< 
desselben  ia^x/i^  enrihot  ist  Vergl  Böckh  &  63,  Gavadoai  &  9^ 
Brandis  S.  96.  | 

5)  Matth.  Sft,  15.  27,  S.  5. 6. 9.  Ad»  Matth.  27^  9  TergUcheB  ntt  Mm.  M 
Vit,  gdit  hervor,  dafs  die  iQucKovra  a^yv^ta  Ubersetzung  des  In }  ri'-^rb« 
drtit^g  [Stücke]  Silbers  sind,  wie  ja  da»  Nominal  tkeqel  häufig  weggeia^scn 
wird  (vergl.  die  Zusammensteliung  §  44  S.  458).  Die  genauere  Oberselsaaf 
wire  r^xovra  a^yv^üfv  und  entsprechend  bei  anderen  Zahlen  (fergl.  ifyi-  , 
A^v  /tv^uiSes  Ttt'vre  Anm.  3);  doch  setzten  schon  die  Septuaginta  den  Pinral 
«iayvaoL  statt  dessen  im  griechischen  Texte  des  MaUhäns  aoyvota  sich  fiod^ 
^  mÜm    340  f.  giebt  luter  BeraAing  auf  PMle  !■  Snltli  D^of  IkeHUc 

s.  V.  Pieee  of  »ilver  dieselbe  Erklärung  der  a^/v^a  des  Mattbius  und  betoat 
noch  besonders,  dafs  das  damala  flbUcbe  CoDiant  dorckaua  ayilKh-iikönikiiche 
Tetradractimen  waren. 
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schon  nach  Moses  Anordnung  (§  44,  12),  der  Betrag  der  jahrlichen 
HeiUglumsleuer'),  welcher  uur  zeitweihg  nach  dem  Exil  auf  das  Drittel 
eines  babylonischen  Staters,  d.  i.  auf  die  Hülfte  d«r  Mosaischen  Steuer, 
erinärsigt  worden  war  (§  44,  S.  466). 

Auch  Josephos  meint  wold  reducierte  attische  oder  Denartalente 
allenthalben,  wo  er  die  Verhaltnisse  seines  Heimatlandes  unter  rö- 
mischer Herrschaft  bespricht  und  dabei  Geldsummen  erwdhnt.^) 

5.  Von  römischen  Münzen  werden  im  Neuen  Testamente  erwähnt 
das  ötjvd^ioy^),  das  aaaaQiov  und  aaaaQia  dvo*),  <l.i.  as  und  dupot%' 
diMS,  der  xodgavTr^g  d.  i.  q\tadrans,  und  als  dessen  Hallte  das  lerc- 
TovJ")  Die  beiden  leUtgenaontea  Kupferstttcke  gelten  als  die  kleinste 
Scheidemünze. ') 

6.  Bei  der  Darstellung  des  althebriiischen  Systems  haben  wir  das 
Mosaische  Gewicht  nach  einem  Normalbelrage  von  14,93  Gr.  für  den 
Shekel  bestimmt  (§44,  17),  jedoch  zugleich  bemerkt,  dafs  dasselbe 
möglicherweise  bis  zur  Grenze  von  14,50  Gr.  für  den  Shekel  niedriger 
gestanden  habe.  Dieser  letztere  Betrag  ist  wiederum  als  der  normale 
für  die  Makkab{iische  Silberprägung  (§  52,  2)  und  überhaupt  für  die 
Gewichte  und  Münzen,  welche  von  da  an  bis  zur  Zeit  Jesu  und  der 
Apostel  UhUch  waren,  anzunehmen. 


t)  Matth.  17, 85,  Joseph.  Aichiol.  18.9,1.  V€f8l.Cavedeiii  8.99t,  Bnndii 

S.  96  Aum.  4. 

2)  Vergl.  Archaol.  17,  11,  4  und  oben  $  51,  7.  Da  der  hebräische  Shekel, 
welcher  ursprünglich  8lSfax/i»v  ist,  in  der  lyrischen  und  späteren  oströmischen 
Währung  als  xer^Sfaxftor  aufgefarsl  wird,  ist  das  Talent  des  Josephos  etwa 
auf  die  Hälfte  des  eigeollichen  hebräischen  zu  setzen.  Die  Grenzbestinunuogen 
sind  1500  makkabUsehe  Shekel  »8900  Mnk  efaierseits  und  6000  lepabnlui» 
nische  Denare  4200  Mark  andererseits,  wonaeh  IMD  den  Mittelbetng  von  4000 
kburk  alt  hialan^ch  gesichert  nehmen  kann. 

9)  BfatOi.  18, 28.  fb,  2. 9. 22, 19  f..  Lue.  10, 35. 20, 24,  Job.  6,  7. 1 2, 5,  Offenb. 
6,11.  Vergl.  Giredoni  S.  105—110. 

4)  Matth.  10,  29,  Luc  12,  6.  Vergl.  Cavedoni  S.  110—112,  Madden  p.  302  f. 

5)  Matth.  5,  26,  Marc.  12,42.  Vergl.  Cavedoni  S.  112,  Maddeo  p.  296— 
801.  304. 

6)  Marc.  12,  42,  Luc.  12,  5'J.  An  die  Worte  des  Marcus  ^ßaXa  Xinra  Svo, 
o  dCTt  xo^^vrtji  hat  sich  eine  umfängliche  hernieneutische  Litteratur  geknüpft. 
Wir  begnügen  uns  hervorzuheben,  dafs  Cavedoni  S.  75—81  mit  vielem  Scharf- 
sinne  und  hauptsächlich  auf  dem  Befunde  der  Münzen  fufsend  das  Xstitov  dem 
mdoarttjs  gleichgestellt  hat,  während  Madden  p.  296 — 302  auf  Grund  der  ihm 
TorflcgeMai  MOueo  nachwdsC,  dalSi  daa  Imtiip  dUe  Mille  4ea  OmiraM  m- 
wesen  sei.  Damit  stimmt  so  wühl  die  ungekünstelte  Auflegung  dar  Worte  ots 
Evangelisten,  als  die  Überlieferung  der  hellenistisclien  Metroiogen,  welche  über- 
einstimmend 2  Xtnri  an/  dea  wS^vnjs  reehnen.  S.  Metroi.  teript  I  p.  166. 
805,  1.  306,  19.  26  f.  313,  22.  320,  G  f.  12. 

7}  Mailb.  5, 26,  Luc  12, 59,  MetroL  Script  1  p.  303, 13. 305,  1. 
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Es  UDd  alio  die  Gewichte  folgeodermalsen  anzuseUeo : 
Talent  ....    43,5  Kilogr. 
Mine    ....  725  Gramm 
Shekel  ....    14,60  „ 
iialber  Shekel     .     7,25     ^  • 
Hiernach  berechnet  sich  die  nationale  SUberwflhnuig,  welche  too 
dem  Effektivgewichte  der  kursierenden  Münzen  phOnikiacheB  FnfM 
nicht  wesenthch  abwich,  oach  heutigem  Gelde,  wie  fo%t: 

Talent   7830  M.i}  —  Pf. 

Mine  130  „    50  „ 

Shekel,  «rronj^,  agyvgiov  ...  2  „  61  n 
halber  Shekel,  diÖQaxfwv  ...  1  «  30  „ 
Viertelshekel  (nur  als  Anfttands- 

mflnze  geprägt),  dgax^ij  .  .  —  „  65  » 
Die  im  Neuen  Testament  erwiihnten  di^rdgia  sind  nach  ungeßhrer 
Schätzung  als  Drachmen,  wie  in  der  eheu  gegebenen  Ibersicht,  ru 
rechnen,  während  sie  nach  römischem  Fufse  genauer  mit  lOViiu 
gleichen  sind  (§  36,  5.  38,  4).  Bei  den  Kupfermdnzt'n  verschwindet 
dieser  Unterschied,  und  es  sind  aii/iisetzen  der  8«,  16.,  64.,  128.  Teil 


des  Denars  oder  der  Drachme,  wie  folgt: 

zwei  aaaaifta,  dmpondhu  —  M.  8  Pf. 

aaaccQiov,  of   .   •    •   .  ^     4  ^ 

xodgavflis,  fudirmu  .    •  —  »  i  i> 

leTttov   —  »  */t» 


f  63.  PMmäiHhm  und  äg^Useh-römitches  S^Hmn  dtr  Lät^mt-  Flidmr 

und  Hohbnapu. 

1.  Als  das  Ptolemäische  Reich  in  Ägypten  gegründet  wurde,  htU 
die  neue  Dynastie  das  alte  Längenmafs  unverändert  bestehen,  trug 
aber  das  griechische  System  auf  dasselbe  über. 2)  Die  Elle,  welche 
auch  jetzt  noch  unter  dem  Namen  der  königlichen  erscheint'), 
hatte  nach  wie  vor  2  Spannen,  6  Handbreiten,  24  Fingerbreiten:  neu 
hinzu  aber  kam  als  dü  Mals  Ton  zwei  Dritteilen  der  Elle  der  Fafs, 

1 )  Mit  unmerklicher  Abweichung  setzt  Schräder  in  Riehms  HandwörieriMKii 
des  biblichen  Altertums  II  S.  484  das  Silbertalent  (und  zwar  schon  das 
Mütche)  auf  7857  M.,  den  Shekel  auf  2^2  BL 

2)  Letiwne  Recherdiet  aar  let  liagoMBls  d'fl^Bp.20»fl;»  MeifoLfcrift 
I  p.  6  f. 

3)  Didymos  hi  Hcronis  geom.  p.  241, 24,  Metrolfc^  1  ^  Si.  29.  ISA,  1«.  IT- 
Ober  die  aitigTptiache  kAnH^he  Elk  §.  oben  f  41, 1, 


Digitized  by  Google 


PTOLEMÄlSCaES  lÄNGENMASS. 


607 


der  den  Namen  des  Ptolemäischen  oder  königlichen  erhielt'), 
und  daraus  entwickelte  sich  ganz  nach  griechischer  Weise  die  Rute 
{axaiva)  von  10  Fufs,  das  PleUuroa  von  100  Fiiüs,  das  Stadion  von 
000  Fufs  oder  400  Ellen. 

Aufserdem  wurden  von  altagyptischen  L;tngenniars<'n  lierüber- 
genommen  das  Svlov  von  3  königlichen  £Uen  ^)  und  die  Klafter  von 
4  Ellen.*) 

Da  die  altägyptische  Elle,  wie  Iriliier  nachgewiesen  worden  ist 
(§  41,  3),  525  Millim.  betrug,  so  kommen  auf  den  Plolemaischeu  Fufs 
350  MiUim.  Genau  nach  dieser  Morm  ist,  wie  spätere  iSachmessungen 
ergeben  haben ,  unter  Ftolemüos  Philadelphos  der  Tempel  der  Aphro- 
dite Arsinoe  bei  Alexandreia  aufgeführt  worden.'') 

Eine  Übersicht  der  Ptolemäischen  Langenmafse  findet  sich  weiter 
unten  zugleich  mit  den  ägyptiscIi-rOmischen  (§  53,  5). 

2.  Viertausend  Xyla  oder  12  000  künigUche  Ellen  bildeten,  wie 
fHlher,  das  grofse  Wegmafs,  den  oxoivos  (§  41»  6)t  dessen  dreiJsig- 
ster  Teil  nun  das  Stadion  war. 

Da  aber  die  Griechen  das  Stadion  zumeist  nur  nach  Schritten  aus> 
mafsen  oder  abschätzten  (§  S,  6),  so  ist  es  wohl  glaublich,  dafs  die  aus 
griechischer  Schule  hervorgegangenen  Bematisten  auch  auf  ägyptischem 
Boden  den  Schritt  schleclithin  zu  2V2  Fufs,  und  240  Schritte  auf  das 
Stadion  rechneten.  Wenigstens  finden  wir,  ahnlich  wie  in  Kleiuasien 
($  50,  2),  bereits  in  der  ältesten  lleronischen  Tafel  ein  fifjua  von 
2V2  Fufs  =  12/3  königlichen  Ellen,  welches  griechischen  Ursprungs 
zu  sein  scheint,  da  es  weder  ügyptiscli  noch  römisch  ist.  Denn  nach 
ägyptischem  Systeme  kamen  auf  den  Schritt  nur  1  Vi  Ellen;  die  Römer 
aber  hätten  das  Ptoieniäische  ßr^ua  nicht  auf  3  römische  Fufs  ansetzen 
können  (§53,  5),  wenn  sie  nicht  bereits  die  Definition  desselben 
Maises  zu  2 '  >  Ptoleniäischen  Fufs  vorgefunden  hätten. 

Dieses  Mals  ist  inkongruent  mit  dem  ^lov  oder  ägyptischen 


1)  Didymos  Metrol.  Script.  I  p.  180,  10.  11.  15,  Heronische  Tafel  ebenda 
p.  162, 13  (oder  Heroais  geom.  p.  241.  139)  Yergl.  die  oben  S.  567  Anm.  3  ange- 
ttthrte  üntersuchoDg  in  FledtmBS  Jalirb.  1869  S.  163.  164  f.,  MetroL  Script.  I 
p,7,  Lensius  Die  al(>ä^ptische  Elle,  Abhandl,  der  Berliner  Akad.  ISrif),  S.  45f. 

2)  Metrol.  scripL  I  p.  29.  t&3  §  18—21  (die  eikUprecheodeo  Yerweiü«  auf 
HeroDs  GeiHnetrie  lassen  wir  der  KAne  wegen  Iiier  nnd  im  folgenden  an^ 

3)  Pben  $  41,  6,  Metrol.  script.  I  p.  27.  182  §  14,  H  p.  13. 

4)  Oben  §  41,  5,  Metrol.  script.  I  p.  28.  183  §  15. 

5)  Aures  Etüde  des  dimensions  du  temple  que  Plolemee  Philaddpbe  a  fait 
construire  sur  le  cap  ZipbyiioB  etc.  in  Revue  arcbtel.|  nonv.  UHtt  vol.  XX, 
1869,  p.  377—391. 
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Doppelschritte,  und  insofern  audi  wk  den  ffgoUvog.  Denn  wenn  nidi 
allägypüftcher  Übuog  4ie  insehnliche  und  von  den  Griedien  nieaib 
erreidite  SchritlHhige  Ton  0,787  Meter  acbttausendiiial  geMnnn 
werden  muftte,  um  einen  Scboinoe  tu  erfllllea,  eo  konnten  nioumr^  , 
mehr  30  grieohisclie  Stadien,  d.  i  7300  Sdiritt  der  BeawtisleB,  die- 
selbe Wegeaiinge  eingeben.  1^  die  Pruk  der  Wegmeaaer  dorfea  irir 
also  schwerlich  ein  genau  bemessenes  ß^fia  von  2Vs  PtolemliidMa  i 
Fufi     0,875  Meter  Toraussetien,  sondern  mOssen  uns  mit  der  Aa-  i 
nähme  begnügen ,  daili  nur  theoreliscfa,  dem  griechischen  Braacfae  n 
Liebe,  der  Qberiierene  agyptieche  Schoinos  in  80  Stadien  tn  240  ßf* 
/{orro  geteilt  wurde,  wonach  auf  das  ß^fta,  statt  1  Vi,  nun  P;s  könig- 
liche Eilen  kamen  und  die  Beziehung  auf  das  Xylon  aufgegeben  wurde. 
Es  sind  (lemnacli  in  Quellen,  welche  auf  die  Flolem.terzoii  zurück- 
gehen, die  Angaben  nach  Stadien  (oder  nunischen  Meilen)  voraussieht-  ' 
lieh  genau,  soweit  sie  reduciert  sind  aus  alten  Messiingen  in  Xyla  uaJ 
Schoinen ,  dagegen  haben  wir  verh^iltnisincifsig  kleinere  DimeusioneD 
zu  erwarten,  wo  immer  unter  den  Ptolemäern  Wegi^trecken  durclj 
Ausschreiten  neu  hestiinnil  worden  sind,  niOgen  nun  «iie  Angaben  aul 
Stadien  lauten  oder  aus  dem  Schrittmafs  auf  Schoinen  reducieit  ffoi-  | 
den  seinJ) 

3.  Das  System  der  Feldmafse  wurde  genau  so  beibeliahen,  wie  | 
es  weiter  oben  (§41,5),  unter  Berufung  auf  die  authentische  Iber- 
heferung  durch  Inschriften  und  die  Heronische  Geometrie,  dargestellt 
Avorden  ist.  Das  zehnfache  Mafs  der  Klafter  hieis  mit  dem  allen  Namea 
ofifia,  wofür  iMld  die  griechische  Bezeich  n u ng  axoi  vlov  üblich  warde.'j 
Aus  diesen  Langenmafsen  wurden  die  gleiclmamigeo  Fehhnafte  ge> 
hiUlet,  die  Quadratitlafter  4,41  □  Meter  und  das  ScheiniMi « 
4,41  Aren. 

Daneben  blieb  die  Aufnahme  des  Steuerltatasters  nach  Anra  im 
je  100  königlichen  Ellen  ins  Geviert  (—  27,6  Aren)  un?ennd«t  be- 
stehen, wie  bereits  oben  bemerkt  worden  ist  (§  41, 4  a.  E.). 

Zu  diesen  beiden  Systemen,  deren  eriteres  die  Klafler,  leütm 
die  Elle  zur  Einheit  hatte,  kam  nun  ab  dritte  Gattung  von  PeUnita 

1)  Naeli  Kiepert  in  Hermes  in  S.  485  sthnmeo  die  AMitteB  Amtai 

Itinerarium  Antonini  bezfiglich  der  erofsen  Strafsen  an  der  Ost-  ond^e»lsdte 
des  Nils,  nach  dorn  {gewöhnlichen  Miliariuni  berechnet  (1  Mil.  »  S  attiscbea 
Stadien),  genau  mil  den  wirklichen  Entfernungen  überein.  Über  die  ScfaflU* 
mctsungen  des  Eratostheues  s.  oben  §  9,  4. 

2)  Die  Übersicht  der  hierhergehörigen  Stellen  ist  in  den  Indiro';  ni  Hrroü 
Geometrie  und  zu  den  Metrol.  schpt.  unter  äftfia  und  axotviop  gcgebeiu 
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das  griechische  ;c  '/J&qov  hinzu ,  welches  den  Fnls  zur  Grundlage  hat 
und  von  diesem  aus,  mit  der  zehn rufsigeD  orxmva  als  Zwischenstufe, 
decünal  sich  aufbaut.  <)  Seinem  Ursprünge  gemafs  heifst  es  in  einer  zu- 
Terlflssigen  Que\\e'E?.Är^vix6v rrXi&Qov^);  der  ¥ük  aber,  nach  welchem 
es  normiert  war,  ist  kein  anderer  als  der  Ptulemäische,  wonach  sda 
Betrag  auf  12,25  Aren  heutigen  Mafses  zu  setzen  ist. 

Arura,  Schoinion  und  Pleltiron  verhielten  sich  zu  einander  wie 
25  :  4 :  1 1 ;  das  neue  Ptolemäische  Feldmafs  war  also  zu  keinem  der 
beiden  ägyptischen  kongruent  und  beschrünkte  sich  in  seiner  prak- 
tischen Anwendung  gewifs  auf  solche  Fälle,  wo  eine  KoUision  mit  alten 
Satzungen  und  Urkunden  nicht  staltfand. 

4.  Als  die  Römer  A«rypten  zur  T*rovinz  einrichteten,  liefscn  sie  im 
-wesenthchen  das  Ptolemäische  System  der  Längen-  und  Wegmafse  be- 
stehen ,  setzten  dasselbe  aber  in  eine  gesetzliche  Gleichung  zum  römi- 
schen Fufse.  Hierbei  wurden  allenthalben  die  Normen  zu  Grunde  ge- 
legt ,  welche  sich  in  Kleinasien  seit  Übernahme  des  pergamenischen 
Reiches  (§  50,  1)  bereits  bewährt  iiatten.  Didyroos,  der  Verfasser  der 
Schrift  Uber  Stein-  und  Ilolzmafse  ($  2, 2),  hat  die  Bestimmungen  Uber 
das  Verhältnis  der  königlichen  Elle  zum  römischen  Fufse  nicht  blofs 
dem  sachlichen  Inhalte  nach,  sondern  wahrscheinlich  auch  im  Wort- 
laute aulbewahrt:  'Die  Eile  hat  1V>  I'tolemäische  Fufs  und 
römischeFufs;  der  römische  Fufs  verhält  sich  zur  königlichen 
Elle  im  Längenmafse  wie  5:9,  im  Flächenmafse  wie  25  :  81 ,  im 
Körpermafse  wie  125:729;  der  römische  Fufs  hat  im  Längenmafse 
3V3  (Ptolemäisclie)  Handbreiten  oder  Palästen,  im  Flächenmafse  11  ^/s 
(iuadratpaiästen ,  im  Körpermafse  37 '27  KuhikpaKlsten',  woran  sich 
noch  andere  Angaben  der  Art  ans(  liliefsen.  *)  Der  Proportion  5  :  9 
zwischen  römischem  Fufs  und  königlicher  Elle  entspricht  das  Verhält- 
nis 5:6  zwischen  römischem  und  Ptolemäischem  Fufs.  Der  Betrag 
des  letzteren  ist  oben  sowohl  nach  dem  altägyptischen  Mafse  als  nach 
einem  Tempelbau  der  Plolemäerzeit  auf  350  Millim.  festgesetzt  worden 
(9  53, 1);  dagegen  wurden  nach  dem  anderweitig  ermittelten  Mafse 


1)  Metrol.  scrij.f.  1  p.  2').  33,  orsfe  Heronisehe  Tafel  p.  183  §  18  f.  In  der- 
selben Tafel  §  16  hat  uii>pränglich  auch  änatvn  gestanden  (vergl.  p.  33);  doch 
ist  dieses  Wort  in  der  jetzt  vorliegenden  Redaktion  durch  die  synonyme  Be- 
idehnung  xalaftos  (vergl.  p.  181,  9)  verdrängt  worden. 

2)  Zweite  Heronische  Ttfel  in  Metrol.  scripU  I  p.  186  1 11,  wosu  ebeada 
p.  83  zu  vergieiclien  ist. 

3)  Didymos  in  Heronis  geoot.  p.  24t£  1 12.  S7. 14,  MelroL  Script  I  p.  180 
(wo  Zeile  14  X^'  zu  koiligicrai  Statt  ig'). 

Hnltaoh,  Mctiolofto.  30 
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dM  rttaniacbeD  FuCms  (—  295,7  Millim.)»  mit  ZqgnindeleguDg  der 
ebea  ug^ebenen  gesetxlkben  Gleichung,  etwas  mehr,  lamUch  355 
Miliin.,  mtf  den  PtokmSiichen  Fnb  oder  533  Hillin.  «vf  die 
liehe  nie  kommen.  Dieee  Differens  kann  nun  swar  dadorck  henb- 
gemindeit  werden,  dab  man,  wie  der  Sachverhalt  gestattet,  eiatnols 
die  königliche  Elle  ein  wenig  hoher,  andererseitB  den  rOmiacheB  Ftab 
ein  wenig  niedriger  anaetat;  inunerhin  aber  wird  das  ?on  denRttacni 
geaelste  Verfaaltnia  aich  nicht  ab  ein  ahaolnt  genaues  ergebea.  Uad  ia 
der  That  war  es  von  vornherein  nicht  anders  an  erwarten.  Man  be* 
goUgte  sieh  ein  derartig  angeDähertes  Verhältnis  zu  wählen,  dahei 
fortan  als  gesetzliches  gelten  und  neuen  Ausmessungen  zu  Grunde  ge- 
legt werden  konnte,  ohne  andere  altUberkommene  Festsetiungen  zu 
slOren. 

Indes  war  bei  den  Feldmafsen  die  Differenz  von  Anfang  an  mifk- 
lieber.  Zwei  PhileUrische  Plethra  beiragen  2450  GMettr  iimi  gellen 
gleich  einem  römischen  Jugerum,  obgleich  sie  hinler  dessen  geoaueiQ 
Betrage  um  mindestens  50  GMeter  zurückstehen.  >)  Das  niuTste  der 
Käufer  bei  dem  Erwerbe  solchen  Landes,  das  nach  Pletbren  verinesseD 
und  etwa  in  Jugera  ausgeboten  war,  in  Rechnung  ziehen,  und  mib 
im  Steuerkataster  konnte  der  Unterschied  nicht  auf  di«'  Dauer  aui>er 
Betracht  bleiben.^)  Genug,  diese  Satzung  pabte  vortreffhcb  für  die 
erste,  möglichst  schonende  Regelung  der  ProvinsialverbältDisse;  wicb 
aber  spüter,  da  sie  den  wirklichen  Mafsen  nicht  genau  entsprach,  einem 
andern  System,  in  welchem  das  Provinsiahnab  streng  abhlBgi(  ws 
dem  rOauBchen  wurde  (f  53,  7). 

Der  profinsiale  Fub  hieb  nach  der  foriiergagangeneB  Dynastie, 
wie  güeigt  worden  ist,  der  Ptolemaiache.  In  derPranadsr  rbaiKha 
Verwaltung  wurde  jedoch  bald  die  Bezeichnung  'Philetlriscier 
Fufa*  eingeltihrt,  mit  welcher  die  Beamten  aeit  der  peiganMBiidns 
Landesfersaessung  ?ertraut  waren.     Derogemlb  finden  wir  ia  4er 

1)  Das  römische  Jugerum  hält  2518  oder  2500  □  Meter,  je  nacbden  oin 
dem  römiftcben  Falte  0,2957  oder  0,294  Meter  giebt  (§  14,  a.  5J. 

2)  Vergl.  unten  (  53,  10. 

3)  Vergl.  im  allgemeinen  Letronne  Rccherohes  sur  les  fragmeofs  ^"^^ 
p.  104—108  und  118,  Hase  Über  das  ptolemaisclie  und  das  philetärisciK  rw> 
nab  im  Pslseolofat  8.  90 ff.,  Martin  Reefaerchet  nr  !•  Tie  et  les  <k>^^ 
d'Heron  {».203,  Queipo  Essai  I  p.  146  ff.,  L^psius  Die  alt-ägyptische  Elle. 
handlungen  der  Berliner  Akad.  1965,  S.  46,  Hultsch  in  Fleckeisens  Jahrbüchtf» 
f.  Philol.  an  der  oben  zu  S.  567  Aom.  3  citierten  Stelle.  Ebenda  ist  auch  b0«t* 
anf  Böddi  ▼erwieten.  Was  dagegen  Fenneberg  Untenaeh.  Aber  die  Lang eo-  Feld- 
und  "Wegmafse  S.  76  ff.  Ober  das  Philetärische  System  vermutet,  scheitert  dario, 
dtia  der  italiscbe  Fiiüi  iiein  anderer  ab)  der  römiscbe  sein  Juan  (S.  611  Aiui>.i/' 
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ältesten  uns  erhaltenen  Form  der  Ileronischen  Mafslafeln  genau  die- 
selben Verhältnisse  angegeben,  wie  sie  Didymos  überliefert  hat;  allein 
der  frühere  Ptolemaische  Fufs  erscheint  nunmehr  als  'der  königliche, 
der  auch  der  iMiilelärische  genannt  wird'J)  In  Anlehnung  an  provin- 
zialen  Sprachgebrauch  heifst  ferner  der  Fufs  des  herrschenden  Volkes 
nicht  der  rümische,  wie  bei  Didymos,  sondern  der  italische. 2) 

5.  Die  eben  erwähnte  erste  Heronische  Tafel  ist  gegen  Ende  des 
ersten  oder  zu  Anfang  des  zweiten  Jahrhunderts  n.  Chr.  abgefafst 
worden  (§  2,  2).  Das  System  der  Mafse,  welche  darin  aufgeführt  und 
ihren  gegenseitigen  Verhältnissen  nach  bestimmt  werden,  ist  auf  der 
nächstfolgenden  Seile  übersichtlich  zusammengestellt.  Wo  in  dieser 
Tabelle  ein  horizontaler  Strich  gcst  izt  ist,  fehlt  die  Angabe  des  betref- 
i'enden  Verhältnisses  in  der  griecliischen  Quelle. 

Zunächst  finden  wir  hier  »las  ilhliche  System  der  kleineren  Längen- 
niafse  bis  zum  nrjxvg,  welche  sämliicli  nach  Finger-  und  Handbreiten 
bestimmt  sind.  Allenthalben  sind  die  IMolcniUischcn  Mafse  gemeint. 
Benannt  ist  nur  der  Fuls  dieses  Systems  in  der  bereits  erwähnten  Weise 
(S.  610f.),  und  dazu  kommt  der  italische  Fufs.  Sowohl  nach  dem  Phile- 
tärisclien  als  dem  itahschen  Fufs  und  aufserdem  noch  nach  der  £Ue 
fverden  alle  Mafse  von  der  Klatter  an  bis  zum  jitlkinv  definiert. 

Eine  gesonderte  Stellung  nehmen  (irj/aa  und  ^ikov  ein.  Beide 
werden  nach  Ellen,  Hand-  und  Fingerbreiten,  letztere  auch  nach  Phi- 
letJU'ischen  Fufs  bestimmt.  Blicken  wir  nach  den  grüfseren  Mafsen,  so 
finden  wir  das  ^tXov  bei  keinem  derselben,  das  ßf^itce  nur  beim  /j^i- 
Xiov  wieder.  IVach  römischem  Mafse  hält  das  ßr^^a  3  Fuls  oder  2  Ellen, 
eine  Bestimmung,  die  zwar  nirgends  in  den  Heronischen  l  bcrresten, 
wohl  aber  in  der  Euklidischen  Tafel  und  bei  Juiianus  von  Ascalon  er- 
scheint 3) 

Die  Zusammengehörigkeit  von  v^/viä  und  a/u/m  (§  53,  3)  wird 
gewissermafsen  negativ  durch  die  Tafel  bestiiligt,  wenn  w  ir  vergleichs- 
weise die  Gruppe  der  Ic/mlvu  nacii  den  höheren  Mafsen  hin  verfolgen. 
Doch  ist  die  6(^ia  nicht  lediglich  Feldmafs,  sondern  sie  wird  auch 


1)  Metrol.  Script.  I  p.  25  f.  1*^2  §  9. 

2)  Seil  Strabo,  der  hierin  gewifs  dem  Sprachgebraache  seines  Heimatlandes 
folgt,  wird  'hedutS«  g«iis  fewftluilich  für  'PtofiatKoe  gebraucht.  Besonders  'gilt 
fVics  von  Mafsen  und  Gewichten,  worüber  Dureau  de  la  Malle  Econ.  polit,  I  p.  116, 
I«troooe  Recherches  p.  105  f.,  Metrol.  scripU  1  p.  67.  106  and  die  zahiidchea 
SteUen  sn  TcrgleicbcQ  tfiid,  aof  wdche  im  md«  imter  ^JfraXmit  verwiSMn  isL 

3)  Metrol.  scrtpt.  I  p.  197, 23.  201, 3.  YergL  oben  S.  437  Ado.  ^  S.  601 
Anm.  3,  §  53, 2. 

39* 
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daxrvÄai  »  .  1 

naiaun^   4  1 

8txas   6  S 

mn^oft^   12  9 

lezai^lOt)   ....  16  4  1 

'iznXtxds  novs ....  13*/»  —  —  1 

Stvyaiv   20  5  —  — 

srqxi«   24  6  —  —  1 

fl?,un   40  10  —  —  l*/3  1 

ttJit^   72  18  4»/!  —  3  — 

6fyvm   —  —  6  VI*     4      —  1 

axaivn  {xaia/ioi)  ,  .(180)  —  10  12  6«  J    —     —  1 

aujta  (ffxo*rüf¥).  .  .  —  —  60  72  40       —    —  — 

nU&^   _  —  100  120  66«/t  —  —   10  1 

ioi'yeooy   —  —  ')  *)  133V3    —    —    20  2 

orädlov   —  —  600  720  400      —   —    00     6  1 

Siavlov   —  —  1200  1440  &00      —   —  120   12  2 

fidun'  —  4500  5400  3000   1800  750  450  45   V  i  1 

9xM^{na^ai9ayY'ii)  —  —  —  —  —      —   —   —  —  304 


20111  WegmaTse,  dem  /tihov,  in  Beziehung  gesetzt,  gerade  wie  in  der 
Tafel  des  Julianus. 

Die  axaiva  erscheint  deutlich  in  ihrem  Zusammenhange  mit  .tÜ- 
^Qov  und  iovy€QO¥.  Die  Einfügung  des  römischen  Jugenim  in  das 
Ptolemaische  System  ergab  sich  von  seihst  durch  Feststellung  des  Ver- 
haltnisses 6: 5  zwischen  Ptolemäischem  und  romischem  Fuls;  denn  ein 
nX^QOv  Ton  100  Philetlrischen  Fu&  entsprach  hiernach  dem  etfut 
▼on  120  romischen  Follk  Zu  heachten  ist  außerdem,  dafs  auch  bei  den 
Wegmaben  bis  zum  fiiXtov  die  Betrage  nach  der  zehnfttfeigen  Rute 
angegeben  werden. 

Das  grOfste  Wegmals,  der  axolvos^  und  der  ihm  gleichgestdHe 
persische  Parasang  werden  nur  nach  Milien  und  Stadien  bestimmt 

Das  filXtav  ist  genau  als  ägyptisches  Wegmals  hingestellt  und  dem- 
gemflfe  von  der  römischen  Meile  zu  unterscheiden.  Es  werden  Sun 
nach  altagyptischer  Satzung  3000  königliche  Ellen  zugeteilt,  wogegen 
die  dem  römisch-hellenistischen  Namen  des  Maises  entqirecfaende  Be- 
stimmung zu  1000  Xyla  bei  dem  Verfosser  der  Tafel  in  Vergeasenbeil 
geraten  ist  Aus  der  weiteren  Definition  zu  4500  PhQetarischen  oder 
5400  römischen  Fufs  g^t  die  Verschiedenheit  von  der  römischen 
Meile  deutlich  hervor. 

Es  ist  nun  noch  die  Reduktion  des  Philetlrischen  System«  aitf 

1)  An  dieser  Stelle  erklärl  die  Tafel  das  Jiigrrum  als  FlächeilHMll  voa 
200  Philctärisclien  Fufs  in  die  Länge  und  100  Fufs  in  die  Breite. 

2)  T)(-sgieichen  Erklärung  des  Ju^enun  als  Flächenmafses  nadl  italiichsi 
Fuft,  240  ia  die  Unge,  120  in  die  fiicile,  milhin  28800  QFalik 
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heutigM  Langeomaß  beoufogen.  Zu  Grande  gelegt  iit  die  kOnigliclie 
Elle  von  525  BliUimeter. 


Meter 

doxmlog    ....  0,022 

TtaXaian^g  ....  0,088 
am^afiiq    ....  0,263 

nnvg  0,350 

it^UCifS  0,525 

ßiilut   0,875  I  /ii/Atw  1575 

I  a%olvog    ....  6300. 

Hierzu  als  Flächemnaise: 


Meter 

oqyvtu   2,10 

axaiva   3,50 

a.«/iöf  21 

7cU&Qov  «...  35 
OTocdiop    ....  210 


3 


□  Meter 

ÖQyt'id   4,41 

a/.uiva,  12,25 

a^i^ict  441 

7i)M{juv  1225 

lovyegov   2450. 

Die  DifVerenz  zwisriien  den  Mafseu  des  Philetiirischen  iovy€(^ 
und  des  römischen  Jugeruni  ist  oben  (S.  GIO)  besprochen  worden. 

6.  Als  Teile  lialte  das  Jugeruni  nach  Philetärischem  Mafse  200 
Quadratakanen,  jede  zu  100  Philetürischeu  Quadralfiifs,  nacli  römischem 
Brauche  288  Scripula,  jedes  zu  100  römischen  Quadratluls  ($  13,  3), 
unter  sich.  Beide  Einteilungen  sind,  wie  ein  Frai^uuent  der  Hero- 
nischen Sammhing  zei^'M).  von  den  Klinischen  Beamten  in  Ägypten 
folgendcrmalsen  mit  einander  vereinigt  worden.  Mau  Hefs  als  Haupt- 
teil (he  l'hiletiirische  OuadralakJine,  teilte  diese  aber  weiter  nach  rü- 
nüschen  Fuls,  und  zwar  in  12  Streifen  von  je  1  Fufs  Breite  und  12 
Fufs  Länge. 2)  Dieser  kleinste  Teil  des  Jugerum  hiefs  yer/.og  Ttovg; 
er  war  offenbar  dem  /vrjxiS  olxorceöixog  nachgebildet,  welcher  als 
Lüngenstreifen  den  hundertsten  Teil  eines  altägyptischen  Feldniafses 
darstellte  (S.  360  Anm.  4),  und  erfüllte  trefllich  den  Zweck  jeden  be- 
liebigen Teil  des  Pliiletäriscben  Plethron,  ohne  die  überlieferten  Ver- 


1)  Uqawoi  U9t(>txa  in  Heronis  geom.  cap.  221  (Geep.  cap.  95),  oder  IV.  Hero- 
nifche  Titel  in  Metrol.  script.  I  p.  186  f. 

2)  Dies  hat  zuerst  A.  J.  H.  Vincent  zn  Lelronne  Recberches  p.  67  riclilig 

erkannt:  le  pied  de  surface  agraire  est  nn  rectangle  d'une  ac^ne  de  long  siir 
un  pied  de  large.  Doch  ist  diese  Akäoa  nicht,  wie  Lepsin»  Üher  eine  hierogl. 
Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1855,  S.  97  amümmt, 
als  Mafs  von  10  Philetärischen,  sondern  von  12  römischen  Fufs  zu  fassen,  sodafs 
auf  die  Breite  des  yeütoe  Tsots  1  römischer  Fufs  kommt.  Vergl.  Metrol.  Script. 
lp.86t 
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messungen  zu  stören,  in  duodecimale  Teile  dfli  Jugeron  unnanehQeii. 

Denn  multipliciert  mit  S  Vs  ergiebt  der  yeUiog  ftavg  das  tcrqmimi  des 
Jugtiuiii,  mit  100  die  iemuncia.^) 

Eine  weitere  Ausbildung  dieser  Rechnungsweise  nach  Streifen, 
welche  alle  eine  Akäna  lang,  aber  von  verschiedener  Breite,  und  zwar 
nach  dieser  Breite  benannt  sind,  ündeo  wir  in  der  siebenten  Hero- 
nischen  Tafel  (§  53,  9). 

Als  zwölfter  Teil  des  Quadrates  der  AkNna,  welche  gleich  12  nv 
niischen  Fufs  gilt,  mithin  als  zweitausendvierhundertster  Teil  desJuge- 
rum,  hält  der  yti/Mi;  icoig  in  neuerem  Mafse  1,05  G  Meter. 

7.  Die  Regelung  der  Verhältnisse  zwischen  altägyplischen,  hole- 
mäischen  und  römischen  Längen-  und  Ackermafsen,  welche  auf  der 
Gleichstellung  yon  6  römischen  mit  5  PhileUruchen  Fufs  beruhte,  war 
mit  weiser  Scbonuog  der  bestehenden  Satzungen  eingeführt  worden-}; 
sie  war  gewifs,  wie  einmal  die  Sachen  bei  erster  Übernahme  der  Pro- 
vinz lagen,  die  denkbar  beste.  Auf  die  Dauer  aber  muTste  das  Bedürfnis 
nach  einer  mehr  einheitlichen  Ordnung  und  nach  Beseitigaof  dn* 
Differenzen  zwischen  dem  alteren  und  dem  römischen  Habe  äch  ftW* 
bar  machen.  Wann  die  Neugestaltung  tot  sich  gegangen  ist,  liftt  9ck 
nicht  bestimmen ;  nur  so  viel  kann  als  wahrscheinlich  gehen,  dift  ^ 
selbe  im  dritten  iahrhundert  bereits  Totlkommen  sich  eingebflfgert  , 
hatte.  Denn  sie  liegt  der  auf  unsere  Tage  gekommenen  Foim  der 
Heronischen  Geometrie  zu  Grunde'),  wogegen  die  erste  rOmiicbePnK 
vinsialordnung  als  die  alte  bezeichnet  wird.^) 

Die  Tendenz  der  neuen  Ordnung  ging  dahin  die  VieOidt  ^ 
Mafse  thunlicbst  zu  beschranken  und  alles  Provinziale,  wenn  es  beibe- 
halten wurde,  nicht  mehr  neben  dem  römischen  nach  früherem  Mib» 
Stahe  bestehen  zu  lassen,  sondern  ein  für  alle  mal  unter  das  nimiscke 
zu  stellen.  Ziinitchst  ist  hervorzuheben ,  dafs  das  griechische  Sj^en  ' 
der  Akana  und  des  IMethron,  welches  auf  ägyptischem  Boden  nie  recht 
heimisch  -T^ewordefi  sein  mag,  vollständig  beseitigt,  dagegen  al»er^l'^- 
uralte  Aumia  oder  Schoinion,  das  Quadrat-der  zehnfachen  Klafter,  al> 

1)  Vergl.  am  Schlufs  dieses  Werkes  Tabelle  IX  B. 

2)  Im  allgemeinen  sind  die  Grundsätze,  nach  welchen  die  Römer  in 
Provinzen  Mafs,  Gewicht  und  Münze  regelten,  mit  wenigen  Worten  aif  ^ 
treffüchste  dargelegt  worden  Ton  Momnsen  im  Hermes  iu  S.  436. 

3)  Metrol.  Script.  I  p.  18  f.  37  ff.,  Heroilis  geon.  <ip.  4  (p.  47 fL)  myLaü 
der  in  folgender  Anm.  citierten  Stelle. 

4)  Ueron  GeooL  cap.  106, 26 ;  aXkk  Tovra  fiw  %a%a  r^r  naXatixr  iW^^' 
vi^  M  rvr  ngKnm90»9inmftm  i»  f«ür  it^wn/UM  xmu  layov  (cap.  4)  ^Htm'' 
fi»,  YcfgL  Metrol.  Script  I  p.  )3» 
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die  Einheit  gewählt  wurde,  vermittelst  deren  das  eiDliemiiflcbe  Mals 
mit  dem  römischen  Jugerum  in  feste  Beziehung  trat. 

Entsprechend  der  Gleichung  zwischen  königlicher  Elle  und  rö- 
mischem Fufse,  auf  weteher  das  PhiletMrische  System  beruhte,  verhielt 
sich,  wie  früher  ^zeigt  worden  ist  (§  53,  3),  das  Quadratschoinion  zum 
Plethron  wie  4  : 11  V»i  also  das  Philetürische  iovyegov  ($  53,  5)  zum 
Schoinion  wie  6: 1,08.  Das  römische  Jugerum  stand  zu  demselbea 
ägyptischen  Marse  wie  6 : 1 ,05.  Die  flberschOssigen  Hundertel  in  diesen 
Proportionen  drücken  die  relative  Inkongruenz  zwischen  den  genannten 
Mafsen  aus,  vorausgesetzt  dafs  man  das  einfache  Verhältnis  6 : 1  ab  das 
wünschenswerte  betrachtet.  Die  Nenordnung  erfolgte  also  am  eiD- 
fBChsten ,  wenn  man  das  SchointOD  soweit  abminderte ,  dafs  es  genau 
den  sechsten  Teil  des  Jugerum  ausmachte.  Die  Seite  des  Schoinion 
hielt  10  Klaftern  altägyptischen  Mafses;  denmach  iinlt  ps  dieses  Längen* 
mafs  auf  denjenigen  Betrag  herabsusetten,  welcher  dem  einzuführen- 
den Verhältnis  des  Feldmafses  zum  Jugerum  entsprach.  Dals  diese 
Rechnung  meisterlich  von  den  römischen  Feldmessern  geführt  worden 
ist,  beweist  das  uns  vorliegende  Restiltat.  Es  wurde  nttnlich  die 
yvia,  welche  nach  Ptolem.'(ischeni  Mafse  2,10  Meter,  nach  römischer 
Schltsang  TVs  römische  Fufs  =2,129  Meter  betrug,  herabgesetzt 
auf  jenen  Betrag  in  römischen  Fufs  und  nicht  alhufeinen  Bruchteilen 
dieses  Fufses,  welcher  der  Wurzel  au8  48  rümischen  Quadratfufs  (« 
6,9281  röm.  Fufs  =  2,0486  Meter)  am  meisten  sich  näherte,  d.  i.  auf 
d^Vi*  Fuük^)  Das  ist  eine  Abrundung  der  Art,  wie  sie  im  Altertume 
aUgemein  (lbli<  h  waren  2);  indem  man  sich  aber  bewufst  blieb,  dafs  die 
abgerundete  Zahl  ein  wenig  zu  grofs  sei,  berechnete  man  ihr  Quadrat 
nicht  zu  48^V3M«  sondern  glatt  zu  48  Quadratfufs  und  ordnete  ent- 
sprechend jeden  vorkommenden  Betrag  von  Orgyien  dem  iugenun 
von  28  800  römischen/Quadratfufs  unter. 

Dies  die  Methode  der  Umrechnung;  es  bleibt  nun  nur  noch  übrig 
die  Benennungen  und  Beträge  aniugehen,  welche  fttr  das  provintiale 
Mab  und  seine  Teile  eingeführt  wurden. 

1)  Heroii  Geoin.  p.48, 6  (Metrol.  scripU  I  p.  189,  8):^  ^Jk^tk  ft»&'  is  ff- 

&afi^  a  ü".  Stall  Ii"  i«  Fiif«!  <tind  also,  um  einen  bequemen  Ausdruck  för 
die  geprochene  Zahl  zu  haben,  ü  Fufs  uod  1'/«  Spannen  oder  9^4  Spannen  ge- 
setzt, and  letztere  ausdräcklich  bezeichnet  als  ßactltxai,  d.  h.  kaiserlich  rÄ- 
roisohe  (Metrol.  Script.  I  p.  39).  Mit  einer  kleinen  Abweichung  in  der  Cber- 
lieferuug  kehrt  derselbe  AnsaU  der  o(iyvtä  in  der  Tafel  Julians  von  Ascalon 
wieder  a.  6M  odt  Ama.  S). 

9  vergl.  S.  GflntlMr  fai  den  IV.  Belle  der  AbhaodL  tor  Gesch.  der  Matheai. 
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Die  Seite  des  Quadratscboiiiion  mafs  10  Orygien,  wie  der  rOmi^he 
aehu  10  decempedae.  Nun  bildete  man,  wie  aus  dem  actus  das  tii^miii, 
80  ans  drni  Sriloinion  ein  doppell  so  gro&es  Rechteck,  ab  dessen  Name 
die  griechische  Bezeichnung  anoQi^tog  ftodiog,  d.  h.  etwa 'das  Ein- 
heitsmafo  fCUr  die  Aunaat'  uns  OberUefen  isL^)  Wir  werden  dafür  km 
'das  SaatenmaTa'  aagen  können.  In  der  apiteren  gromatiachcn  LiUe- 
rator  finden  wir  die  Benennungen  modtei  loBifnBiiitii  oder  Madmt 
whlechtfain.^ 

Dieaea  HauptmaTa,  daa  Drittel  des  Jugerum*),  wurde  naa  aadi 
der  eigentOmlieben  rOmiachen  BruchreGhanng  eingeteih,  für  «eiefe 
der  Auadruck  Ubdh,  d.  i.  Vi«  ^  Seaten  oder  V^a  dea  Denar,  dafc- 
ftthrt  war.^  Die  einielnen  Teile  wurden  griechiacli  benaaat 
Eine  XItqo  war,  entsprechend  dem  ungefthrenGewiehleder  auf  te 
Saatfläche  zu  vei-wendeodeo  Aussaat  der  vierzigste  Teil  des  aicflfi- 
f.wg  fiodiog  und  enthielt  demnach  5  Quadratorgyien  ^)  oder  240  rö- 
mische QuadralfuCs. 


1)  Heron  Geom.  p.  48,  30,  Metrol.  Script.  I  p.  39  f.  (p.  190,  17).  Peditsimo$ 
in  seiner  Geometrie,  welche  pnz  aus  Heron  gefloacil  iit,  hall  dafAr  dei  An- 
druck yeoifieroixoi  uodtos.  \  ergl.  unten  Ann).  6. 

2)  Die  Sclirifl  De  ivgeribu»  meHunÜM  in  den  GroiMtict  I  D.  3S4E  fiigt 
•n  mit  einer  Definition  des  kastrensis  it/f^rrus,  d.  i.  des  gesetilicnon  röniisclifa 
Jugemm  (Mommsen  in  den  Berichten  der  Säctis.  Gesellsch.  der  W'i6seo$ctia/t«ii 
lH5t  S.  ö9,  Metrol.  Script.  U  p.  34  f.),  und  lafst  bald  darauf  (Groroatl  p.^ 
10,  Metrol.  scrij^t.  II  p.  126,  3)  die  Worte  folgen:  itaque  kastrensis  ingemscifit 
k.  modios  III.  Schlechthin  als  modius  erscheint  das  Saatenmarü,  wie  Christ  ia 
Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  452  richtig  erkannt  hat,  in  dem  späteren  Zusauen 
Bflbm  Eipotitio  et  ratio  onmiQin  fonDtram,  Gronat  I.  p.96,  14  (Metrol.  icriit 
n  p.  34.  124,  14):  in  rrnturia  agri  iugera  CG,  modii  DC.  Ebenso  erklärt  m 
Modius  als  das  Drittel  des  Jugeruni  das  Fragment  Dp  menntratione  infen, 
Gromat.  I  p.  359  (Metrol.  script.  11  p.  126).  —  Der  römische  Modius  findet 
als  FlächemMüi,  und  iwar  nerkwUrdiger  Weise  Ar  WakDand,  b«  Pfellii« 
6|  4  (Momrosen  a.  a.  0.). 

3)  Vergl.  auCser  Metrol.  Script.  I  p.  38  ff.  die  in  voriger  Anm.  citierteo  Stellen. 
Bemerkenswert  ist,  daÜB  dassell«  Verhiltnia  wiederkehrt  in  der  Nonaiennffiff 
jüngeren  rfiodidi-agyptlsdMii  Artabe  aaf  cio  Drittel  der  rWidiCB  EnkwOi 
(§  53,  12). 

4)  VergL  oben  S.  276  und  Metroi.  script.  1  P-  41  f. 

5)  Anf  ein  rtaiitehet  Jogemii  wurden  in  Sidlieii  md  Cyrenaiea  et«a  1 

Mediranos  =  6  römische  Modien  gerechnet  (Metrol.  script.  I  p.  40,  unten  $  35.  t. 
56,  1).  Nach  diesem  Verhältnis  kommen  2  römische  Modien  auf  den  exi^H'^ 
ftoSios^  Nun  wird  durch  kastrensis  modius  sowohl  dieses  provinziale  AdMf» 
mafs  alt  ein  Hohlmafs  von  2  römischen  Modien  ($  53, 14)  bezeichnet.  Abo 
wird  vermutlich  auch  der  anoQi/jo«  ftödioi  von  Anfang  an  zn  2  Modien  Aus- 
saat, welche  einem  Gewichte  von  etwa  40  römischen  Pfund  entsprecbeo  (ÜDeipo 
I  p.  220  f.  567  f.,  Metrol.  script.  I  p.  41).  gerechnet  w<Hrden  sein. 

6)  Heron  Geom.  p.  46,  30  (Metrol.  script  1  p.  190, 17):  Xfi?  8i  ytttfü^ 
x(ti  rovro^  ort  6  arro^i/iOS  ftoSwi  Xtrong  TrfrffnoaxfnTn'  piia  dt  tnatr^ 
kixqa  anti^ts  yijv  o^yviäv  nerx*,  Die  Geometrie  des  Pediasimus',  bcnasf- 
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Die  Mcfsscbnur  von  10  Orgyien,  welche  der  Breitendimeiinon 
des  Saatenmafses  entsprach ,  hiers  nun  nicht  mehr  cxonflov,  soDdem 
euntdQiov  mit  dem  Zusätze  dexaoifyviov. 

Ausgehend  von  dem  Jugenim  2518,27  □  Meter  erhalteD  wir 
lUr  das  proviosiale  Saatenmals  und  seine  Teile  folgende  Betrüge  >): 


VeläxMhe:  üTCOQifiog  (io^tog  889,42  □Meter 

ÜTQa  20,d86    n  » 

oifyvta  4,1971  „  „ 

Ltoginma&e:  aumagtov  dmaofgyvwif    •  .  20,4S6  Meter 
onfma   2,0486    »  . 


8.  Gleichieitig  mit  dieser  Ordnung  der  PeldmallM  wurde  auch 
eine  durchgreifende  Änderung  im  Ungenmafse  Yorgenommen.  Der 
aHdirwOrdigen  kOnigliGhen  Elte  lieb  man  nur  eine  heschrlnkte  Geltung 
im  Bereiche  der  Technik;  sie  blieb  als  Elte  der  Steinmetien  und  der 
Arbeiter,  wetehe  das  Nutihoh  luschnitten  ;  auch  die  EUenabteilungen 

Ton  G.  Friedleio,  Pro^rarom  Ansbach  1866,  S.  11,20:  tlvai  rov  yeotunQiKov 
uoitov  r$aaaoaxoy^aMTQW,  xal  ri^  JUtpav  fx^tv  o^yvtai  nivre.  (Kurz  vor- 
MT,  die  Friedleins  Prog^ramm  erschien,  hatte  ich  den  betreffenden  Abschnitt 
ans  einer  Wolfenbüttler  HandschriTt  ediert  in  Metrol.  Script.  II  p.  147  f.). 

1)  In  der  Heronischen  Geometrie  p.  48  (Metrol.  Script.  1  p.  189  f.)  wird  aus- 
fBbrlich  angegebM,  wie  am  der  o^ta  fi»&*  ijs  /trr^lxm  0nofi/toe  yij  tn- 
zuferlitifpn  ist  ein  axoiviov  rjyow  aontagtov  denaoQYvior ,  wonach  weiter  be- 
merkt wird :  to  yao  aanta^iov  Trji  anoQiftov  yi^t  omta  u(fyv$as  6feiXst  i'x^iVf 
Tov  9t  XtßaSlav  tm  x&p  ntotoftafuSv  tß\  Qua  ferner:  nJiüjv  oi  ßoaxyrmo* 
yrtl  TteSivoi  tonot  fisrä  rov  oncaoqyviov  axptvlov  o^tiXovat  luxQMtad'at,  oi  8i 
7i»ifU»Qi9f»oi  xdtv  nQoatn»i»¥  nai  reiv  xo^f^^  oXoyv^i  ftsr^ovfidvcay 
ft9ta  rov  it^txao^yvlov  oxpwiov  9ta  xo  tvftaxBC&tu  tvmd'sv  xötv  ntQt- 
OfMpmv  avxcäv  Ttok/MKie  ^(>oxfi«/<«^f0M  xai  hvaxas  nai  Xoxf^ae  Kai  axpraroii 
io7tov~.  Es  war  also  dir  Mc^schnor  von  10  Orgyien  das  gesetzliche  Mafs  für 
das  Saatland  und  überhaupi  lür  ebene  und  enger  umgrenzte  Flachen.  Daneben 
wurde  die  Mefsschnur  von  12  0rgyieD  nicht  sowohi  als  besonderes  Mtfe,  sondern 
als  Korrektiv  fv'ir  die  Schätzung  des  nutzbaren  I-,andcs  in  dem  Sinne  angoweridet, 
dafs  auf  12  Orgyien  in  die  L^nge  je  2  Orgvien  als  nicht  nutzbar  unberechnei 
blieben.  Waren  die  nnnfltien  Stfldte  Terhaltnisniifsig  geringer,  so  hatte  man, 
wie  an  derselben  Stolle  hinzugefügt  wird,  noch  zwei  andere  Schätzungen,  man 
mais  swar  mit  der  zehnklaftrigen  Mefsschnur,  Hefa  aber  je  nach  der  Art  des 
Tcnnessenen  Bodens  entweder  im  Längenmafs  oder  im  Flächenma/s  tO*/o  ante 
Bedmung.  Noch  jetzt  bewahrt  man  in  Rufsland  heilig  gehaltene  Mafsstäbe  anf, 
welche  zu  der  nach  je  10  oder  15  Jahren  erfolgenden  Neuvermessung  des  Ge- 
meindelandes dienen,  und  nach  Verhältnis  für  den  guten  Boden  kürzer,  für  den 
schlechteren  linger  sind:  vergL  Graf  Moltkes  Briefe  ans  Rnüiland,  Berlin  1677, 
&  165  f. 

2)  Hierbei  ist  der  römische  FuGs  zu  Ü,29ö7  Meter  gesetzt.  Da  derselbe 
jedoch  vom  3.  Jahrhundert  an  vielleieht  etwas  Terringert  worden  ist  ($  14, 5),  so 
sind  eventuell  diejenigen  Betrüge  einzusetzen,  welche  in  Metrol.  Script.  I  p.  45f. 
nach  dem  FuCse  von  0,294  Meter  berechnet  worden  sind. 

3)  Heran  Geom.  p.  48, 3:  o  n^/v«  o  X^&mit  mn^a/tag  (nimlicb  Phile- 
tirisehe)  ß*,  ^  mHv  tma  n^s       i^Utu  —  aferovrcM  tud  6  V0v  n^ttftttiQv 
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an  den  Nilmessern  liefs  man  unverändert im  übrigen  aber  gall  fort- 
an rOnaisches  Mafs,  der  Fufs  mit  seinen  üblichen  Teilen,  der  Schritt 
und  Doppelschritt.  Nur  die  römische  EUe  von  1  Vi  Fufs  wurde  aus- 
geschlossen und  dafür  in  Anlehnung  an  die  alte  knnigUcbe  Elle  («« 
0,525  Meter),  mit  einer  geringen  Erhöhung  dieses  Mafses.  eine  neae 
Landeselle  von  2  römischen  Fufs  (•-»  0,591  Meter)  gescbalTen.^ 

Betrachten  wir  diese  Neuerung  etwas  naher  sowohl  im  Vergleich 
mit  den  früheren  Verhältnissen  als  auch  mit  einem  Hinblick  auf  spätere 
Zeiten.  Die  orientalische  Elle  kannte  keinen  Fufs;  derselbe  wurde  erst 
▼OD  den  Griechen  in  das  System  der  Längenmafse  eingeführt ,  um  das 
babylonisGhe  Sexagesimalsystem  in  das  decimale  Uberzuleiten  (§  46, 2). 
Wo  nur  immer  Orient  und  Occident  im  Gebrauche  der  Längenmafse 
sich  berührten,  da  kam  es  zu  einer  Art  von  Kampfe  zwischen  Fufs  und 
Elle.  Unter  den  Ptolemäern  schien  es,  als  sollte  der  aus  der  kOnig- 
Üchen  Elle  abgeleitete  Fufs  das  Übergewicht  gewinnen  über  das  ur- 
sprüngliche Mafs,  und  auch  die  Römer  fanden  innächst  keinen  Anlais, 
die  Vorherrschaft  des  Philetärischen  Fufsmafses  einzuschränken.  Und 
doch  wurde  ans  den  vorher  dargelegten  Gründen  eine  Abänderuaf 
nötig,  welche  aniuaehen  ist  ab  ein  Kompromiis  der  Art,  daCi  der  rft- 


^lov;  ebenda  p.  140.  2:  xaXeXrai  8i  xai  ^loTTOurrixoe  n^TK.  Vergl.  Mclrol. 
Script.  1  p.  4ö  (p.  1S9  §  1 1.  182  §  12).  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  4U 
dliat  aiufler  den  Messungen  naa  BUen  in  der  Herontechen  Geoaelrie  nodi 
Edictum  Diodetiani  de  pretiis  renim  vcnallom  cap.  12  (Mommsen  im  Bericht 
der  Siebs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  ISöl  S.  31  f.  58),  wo  verschiedene  Actes 
Ton  Brahols  naeh  rftmlMben  EUen  bctttanit  werden. 

1)  Es  wird  genflget»  auf  die  Bemerkungen  von  Lepsin»  Aber  den  Nihiieswr 
von  Elephantine  (Abhandl.  der  Berliner  Akad.  1865  S.  52  IT.)  hinzuweisen.  SoldK 
alle  königliche  oder  Philetarische  Klkn  sind  sicher  gemeint  in  dem  Edikt  des 
Cod.  Theodos.  9,  32, 1:  si  quis  posthac  per  Aegyptum  inlra  duodecfaniilB  cabttnm 
flnminis  Nili  (d.  h.  so  lange  der  Flufs  die  12.  Elle  des  Nilmessers  noch  nicht 
überstiegen  hat)  ulla  fluenta  de  propriis  ac  vetusüs  usibus  praeter  fas  praeter» 
qoe  morem  antiquitatis  usnrpaverit,  flammis  eo  loco  eonsumatar. 

2)  Metrol.  script.  I  p.  42  ff.  Der  Betrag  dieser  neuen  Elle  ist  gemäfs  dem 
S.  617  Anm.  2  Bemerkten  cTenlueli  auf  0,588  Meter  herabzu!«etzen.  Die  Epoche 
der  Blnffllvang  ist  annihemd  bcttiniait  worden  MetmL  script.  1  p.  43  f.  TorfL 
mit  p.  19.  24.  Pio  Angaben  des  Plinius  Nat  Bist.  36,  17,  so  über  die  Seiten- 
länge der  grofsen  Pyramide  sind  vielfach  hin  und  her  gedeutet  worden :  vergL 
Böckh  Metrol.  Untersuch.  S.  240  f.,  Qaeipo  Essai  1  p.  64.  Man  Termutete  unter 
anderem  noch,  dafs  Plinins  883  pedn  getetst  habe  statt  der  gleichen  Zahl  rm 
Spannen  der  altägyptischen  Elle,  woraus  femer  leicht  der  Schlufs  g-ezog^^n 
werden  konnte,  dafs  er  die  zweifüCsige  römisch-ägyptische  Elle  bereits  gekannt 
und  sie  mit  der  altägyotischen  Terwecbtelt  habe.  Doch  erledigen  sich  aBt 
diese  Vermutungen  auf  Grund  der  nunmehr  handschriftlich  festgestellten  L^>virt 
DCCLXWIU  pedeti  denn  783  römische  Fufs  ergeben  fast  genau  dieselbe 
DlmeBiioa  der  PyiaiBlde,  wcidie  dweh  neeei«  MeMnogen  fetl^etldlt  wwden 
ist  ▼eigU  oben  8. 95  Abb.  3. 
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miMhe  Fufe  sein  genaues  Mafs,  dagegen  die  orientaliscbe  Elle  ihre 
Geltung  behidt.  Die  HanptteUnng  der  orientaliselien  Elle  war  fen 
jeher  die  in  Spannen  oder  Hdllen.  Nun  setate  man  als  Spanne  den 
rOmIflehen  Fufe,  und  damit  war  die  Elle  von  twel  Ftafs  erflhnden,  welche 
seitdem  flBr  die  Systeme  aller  Kulturvolker  Vorderasiens,  Nordafrikas 
und  Europas  maßgebend  gewesen  und  erst  In  nenesier  Zeit  durch  das 
Metermafii  teilweise  TerdrSngt  worden  ist 

Die  Weiterreibreitung  der  iweiflBlirigen  EOe  ist  ein  wichtiges 
Stuck  Kulturgeschichte,  das  des  sachTerstflndigen  Bearbeiters  noch 
wartet.  MeikwQrdiger  Weise  ist  es  nidit  direkt  das  Mrik  der  neuen 
EUe,  welches  sich  fortpflanit,  sondern  sunichst,  indem  die  alte  ägyp- 
tische EOe  nodmuJs  ihre  unTerwUsHiche  Lebenskrall  zeigt,  das  Mittel 
zwischen  ihr  adbst  und  der  neuen  rtMnischen  EOe,  der  pjfir  MmI^  oder 
die  ägyptisdieLandeselle  im  Betrage  swischen  0,56  und  0,58  Meter.  ^ 
Hienu  konunt  das  Doppehnab  eines  kleinasiatischen  Fuftes  (§  50,  3) 
als  EBe  Yon  0,04  Meter.  Das  at  die  haschemlische  arabisdie  Elle  >), 
deren  Fufe  später  ab  püsd  i$roi  (w^  0,3248  Meter)  von  Karl  dem 
Grofeen  in  dcsi  Bereieh  diristlicher  Kultur  eingefiihrt  wnrde.^ 

9.  Am  Schlüsse  der  Heronischen  Geometrie  ist,  vrie  borelts  er- 
wähnt, dasjenige  provinziale  System,  welches  die  ROmer  zuerst  in 
Ägypten  einführten  (§  53,  4),  als  die  alte  Ordnung  bezeichnet  Dann 
folgt  das  jüngere  System  des  artoQifiog  fwdtog  (§  53,  7),  wekhes 
aOenthalhen  in  dtf  auf  unaere  Tage  gekonanenen  Form  der  Heronischen 
Geometrie  angewendet  wird;  endlich  Ist  in  einem  Zusatte  von  spaterer 
Hand,  der  am  Schlüsse  der  Heronischen  Definitionen  sich  findet  <),  ein 
drittes  provinslales,  den  Zwecken  der  Besteuerung  dienendes 

1)  Jomfd  in  der  DeMripthm  de  lifcfypte,  Mit  PfendUNicke,  rd.TII  p.  41, 

ßbl  0,5775  Meter  als  das  Mafs  des  pyk  brlady  an.  Mahmoud  Bey  im  Journal 
iaiique  1873,  VU.  s^ie,  tome  i  p.  tt7  neniil  die  jeUt  übliche  einheimische  £ile 
Härdtt  balaH  und  gidit  llir  0^826  M.  Den  weiteren  Litteratamachirdt  t.  bdl 
Qoeipo  Essai  II  p.  106.  381.  Nach  Greaves  (bei  Qaeipo  I  p.  82)  betragt  der  ftyk 
belady  nur  0,556  M.;  Queipo  selbst  I  p.  239  ff.  f)70  fixiert  ihn  auf  0.555  Meter. 
Eine  andere  Zwischenstufe  zwischen  altägyplischer  und  zweifüfsiger  Elle,  näm- 
lich das  Mittel  der  enteren  und  des  pyk  belady,  vertritt  die  arabische  Elle  des 
Nilmessers  in  Kairo  >—  0,54  Meter  (oben  S.  442).  Ober  den  SWCilUfl%eo  Mtll^ 
Stab  von  Ushak  in  Phrygien  vergl.  oben  §  50,  4. 
9)  Saigey  Trait^  p.  78,  Qoeipo  II  p.  91. 

3)  Saigey  p.  109.  Beiläufig  sei  erwähnt,  dafs  die  zweifüfisige  römische  Elle 
im  wiederum  verdoppelten  Mafsstabe  sich  erhalten  hat  in  der  atme  de  Paris, 
deren  Betrag  Saigey  p.  III  anf  1,16S  Meter,  Anrte  In  der  Reme  ardidologiqne, 
Oouvelle  srrie,  1866,  vol.  XIV  p.  168  f.  auf  1,188  Meter  festsetzt. 

4)  Cap.  130 — 133  in  Heronis  geom.  p.  38  ff.  (oder  siebente  Heronische  Tafel 
in  Metrol.  Script.  I  p.  193  ff.),  Letronne  Recherches  p.  59  ff.,  M.  scr.  I  p.  4»— 50. 
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System  skizziert,  welches  ebenfaUs  auf  der  iweifDftigen  EUe  bendiU 
Dieser  EUe  wird  der  Schritt  (ß^fia)  gleicbgesetit  Die  o^mx  ist  iiidit 
mehr  ein  Mafe  tod  6  Fufs,  .sondero  von  6  Spannen,  also  von  4^^  Fall. 
Was  im  rdnisdien  STSteme  jNnsNff  ist,  heifst  hier  aimüuog  (-^  5  Fab); 
dagegen  erscheint  ein  itansaw  von  6  Fnfr  (orsprOnglich  offenlar  d« 
PhiletJürifidie  Doppelschritt  von  5  Fu&).  Aodi  die  axotva  iit  dem 
PhiletXriscben  System  entnommen,  denn  sie  hat  12  (rOmisdie)  Pub. 
Ans  ihr  entwickeln  sich  gans  der  Rogd  gemlb  das  nl£%kg<nf  von  IM 
und  das  My^w  von  200  (QuAdrat-)Akflnen. 

Hiernach  soDte  man  erwartMi«  dafs  auch  das  awadtop  von  600  Ftt 
und  das  filXiov  von  4500  Fuis  PhileUirisch  sein  würden;  doch  biUet 
für  heide  Habe,  wenn  nicht  ein  Irrtum  des  ZusammonsteUers  der  TitA 
vorliegt,  der  römische  Fuis  die  Grundhge,  und  das  ftiXiü¥  ist  te 
Tatisendlkche  nicht  des  Doppelschrittes,  sondern  der  KUifter.  Lebten 
betrigt  in  heutigem  Hafte  1,331  bis  1,323  Meiert),  mithin  das  ia  te 
Tafel  definierte  aradwp  177,41  bis  176,4  Meter  und  das  §älto9 
bis  1323  Meter. 

Das  Jugerum  und  seine  Hslfte,  das  Plethron,  sind,  wie  bereils  be- 
merkt, als  Flächenmafse  nach  Quadratakinen  bestunmt  Wenn  aas 
nach  dem  Wortlaute  der  Tafel')  beide  Mafse  doppelt  so  viele  team 
als  Akanen  enthalten,  so  mufe  das  ndaaavy  welches  als  Llngeinft 
halb  so  grofs  Ist  als  die  AkSna,  als  FUlchenmalli  gedacht  werden  aben 
Rechteck,  dessen  eine  Seite  1  AkSna,  die  andere  die  Hfllfte  davoa  bs- 
trflgt  Entsprechend  ist  die  flachen- Ampelos,  welche  240mal  im  Pk- 
thron  enthalten  ist,  ein  Rechteck  von  einer  Akflna  Unge  und  ciacr 
Ampelos  Rreite  (i—  60  DFuisX  femer  die  Flachen-OiigyiB  ein  Stnilies 
von  gleicher  Lange  und  einer  Orgyia  Rreite  («•  64  OFub),  midiii 
266*/imal  im  Plethron  enthalten,  und  m  gleicherweise  sind  aDe  Cd- 
genden  kleineren  Mafee  in  ihrer  Reziehung  zu  Plethron  und  Jagerma 
zu  denken  als  Streifen  von  1  Akana  Lange  und  von  deijenigen  Brote» 
welche  ihr  Nominal  als  Langenmaik  angiebLS)  Dabki  ist  zu  beneikiBr 

1)  Vergl.  oben  S.  617  Anm.  2. 

2)  Anlangend  das  Flächen-Fasson  und  die  entoprechenden  kleineren  Ha&e 
ist  auf  die  Übersicht  in  Metrnl.  Script.  1  p.  49,  ana  swar  auf  die  QnoaeikB 
nXd&QOv  und  ioCye^ov  zu  verweisen. 

3)  In  den  Metrol.  Script  I  p.  48  wies  ich  als  unmöglich  nach,  die  FlichcB* 
mafse  der  Tafel  als  Quadrate  zu  denken  und  setzte  einen  Irrtum  des  Verfassers 
voraas.  Auf  der  richtigen  Spur  war  L^tronne,  als  er  Recherches  p.  61  bemerkte, 
daft  ^  ZtUcn  fn  den  bcideii  Arlflielii  Pletiuron  und  Jngcniai  sefuiaNl  n  gnft 
aden.  IMeErkläninp  wollte  er  am  Schlüsse  «Ic^  Werkes  geben,  ist  aber  nicht 
dasn  gekommen.  Die  Lösung  des  schwierigen  Problems  er^ab  sich  von  selbst 
durch  den  Vergleich  mit  n^x^ff  oImmm^mcos  (S.  360  f.)  und  novs  yÜK6i  (S.  613t)* 
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dafs  die  kleinsten  Flächenstreiren ,  nämlich  OTVtS'otfirj ,  Tcalaiar^  und 
ddxtvXog  wohl  nur  der  Vollständigkeit  wegen  Ton  dem  Verfioser  der 
Tafel  mit  ausgerechnet,  in  der  Praxis  aber  schwerlich  Torgekom- 
men  sind. 

Der  Ttovg  als  Streifen  von  12  Fürs  Länge  und  1  Fufo  fireite, 
welcher  2400mal  im  Jugerum  enthalten  ist ,  erweist  sich  nunmehr  als 
identisch  mit  dem  Früher  hesprochenen  yelxog  uovg  (§  53,  6). 

Beiläufig  ist  hier  noch  zu  erwähnen ,  dafs  eine  Spur  des  altägyp- 
tischen  Xylon  (§  41,  (>.  53,  2)  in  der  Lilleralur  der  römischen  Gro- 
matiker  sich  erhalten  hat,  indem  die  Hälfte  der  £lle  unter  der  Benen- 
nung sextan$  erscheint.!) 

10.  Wenn  es  gestattet  ist,  in  Ermangelung  aller  direkten  Nach- 
richten, lediglich  nach  Analogie  derjenigen  Mafsregeln  einen  Schlufs 
zu  ziehen,  nach  welchen  das  hebrftiscbe  Plethron  und  das  Ägyptische 
Schoinion  dem  römischen  Jugerum  untergeordnet  wurden,  so  ist  die 
alte  ägyptische  Arura  von  100  königlichen  Ellen  ins  Gevierte 
($  4t,  4)  zu  der  gleichen  Zeit,  wo  das  Doppel-Schoinion  zum  Saaten- 
mafse  im  Betrage  von  Vs  Jugerum  wurde  (§  53, 7),  angesetzt  worden 
zu  1 V24  Jugerum.^) 

Nach  dem  Mafse  der  alten  ägyptischen  und  spftteren  Ptolemäischen 
Elle  betrug  die  Arura  2756  OMeter;  dagegen  kommt  sie  nach  der 
eben  anj^^piiommenen  Schätzung  auf  nur  2623^2  OMeter.  Wie  ist 
dieser  auffiülige  Unterschied  zu  erklären? 

Die  auf  der  ägyptisch-babylonischen  EUe  beruhenden  Ackermafse 
Ägyptens  und  Palästinas  sind  von  den  Römern  zu  verschiedenen  Zeiten 
verschieden  geschätzt  worden.  Nach  der  anOlngUchen  Schätzung,  die 
wir  kurz  diejenige  des  Philetärischen  Systems  nennen  können,  wurden 
die  provinzialen  Mafse  sämtlich  filr  gröfser  genommen,  als  sie  in 
VTirklichkeit  waren. ^)  Wollte  man  nach  dem  oberflächlichen  Scheine 
urteilen,  so  liefse  sich  sagen,  dafs  diese  höhere  Schätzung  zum  Vorteile 
<lrr  Steuererhebung  bebebt  wurde,  da  ja  die  geringere  Ackerfläche, 

1)  Baibus  Expo$itio  et  ratio  omnium  fonnarum  in  den  Gromaüci  I  p.94, 19 
(Mptrnl.  Script.  II  p.  58  I  6).  INe  nähere  Erklining  ist  MetroL  Script.  II  p.  13 
gegeben. 

2)  Es  ist  ohoe  weitere  Dtilegung  klar,  dafs  ^eses  Verhiltoit  ebmto  gut 

zu  der  Einteilung  des  Jugerum  in  seitie  dnodeclmnlen  Teile  bis  zun  Scripaluil, 
als  zu  den  Liuen  und  (juadratorgvien  des  Saatenmaüses  parste. 

3)  Es  kam  niailich  gemSfs  der  PMlearisdien  Sehltxung  dss  hd»rlisdie 

Plethron  von  992  auf  1020  □  Meter  (S.  601),  das  Tioppel-Schoinion  von  882  auf 
»06,3DMeter,  da-i  Ptolcmriischo  Doppelplethron  von  245U  auf  2518  □  Meter 
(S.  ()10).  Die  Arura  würde  iu  demselbeu  Verhältnis  von  2756  auf  2833  □Meter 
gestiegen  sein. 
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wenn  sie  in  rümischem  Mafse  zu  hiihereni  Beirage  gerechnet  wurde, 
auch  entsprechend  höher  besteuert  ward.  Allein  die  iNacliteile^  welche 
sich  aus  der  ungenauen  Schätzung  in  allen  Transaktionen  des  Besitz- 
standes tagtäglich  ergeben  mufsten,  waren  viel  wesentlichere,  als  jener 
gewissermafsen  erschlichene  Vorteil  Gewinn  bringen  konnte,  um  so 
mehr,  da  es  ja  frei  stand  die  Hohe  der  Steuer  durch  direkte  Quoti- 
sierung  so  zu  bestimnien,  wie  es  den  Verbältnissen  der  Besteuerten 
und  dem  Vorteile  des  Ueiches  entsprach.  Und  in  der  That  haben  die 
Römer  bei  Feststellung  des  späteren  Systems  der  Ackermafse,  welches 
wir  das  der  neueren  Orgyia  nennen  (§  53,  7),  die  provinzialen  MaLse 
auf  mindere  Beträge  römischen  Mafses  herabgesetzt,  iiulein  sie  emer- 
geits  in  Betracht  zogen,  dafs  die  alten  Vennessungen  vielfach  uugeüau 
und  insgemein  wohl  eher  zu  hoch  als  zu  nieilrig  waren,  andererseits 
eine  Art  von  Prämie  auf  die  Neuverraessung  des  Privatbesitzes  selzleo, 
der  dadurch  zu  höherem  Wert  kommen  mufste,  als  wenn  die  alte  Ver- 
messung nach  der  INorm  der  Orgyie  in  neuem  Mafse  ausgedrückt 
wurde.  Wenn  wir  nun  ganz  genau  wissen,  auf  welchen  Betrag gc- 
mäfs  dem  eben  erwähnten  Systeme  das  alte  Schoinion,  d.h.  ein  Quadnl 
von  40  königlichen  Eilen,  herabgesetzt  wurde,  und  ferner  sehen,  dafs 
nach  ebendemselben  Verhaltnisse  das  hebräische  Plethron ,  d.  h.  ein 
Quadrat  von  60  Ellen,  auf  den  Betrag  von  ';s  Jugenim  kam  iS. 
so  kann  schwerlich  ein  Zweifel  obwalten,  wie  ein  (juadrat  von  IW 
könighchen  Ellen,  also  die  alte  ägyptische  Arura,  in  dem  jüngeren 
Provinzialsystem  angesetzt  worden  ist.  Und  dieser  aus  sicherer  Ana- 
logie hervorgehende  Betrag  ist  ei^en  der  von  1  Vsi  Jugerum  »  2623 
Quadratmeter. 

Wir  linden  bier  eine  merkwürdige  Analogie  mit  den  Münzver- 
hältnissen. Das  provinziale  Geld  wurde  in  jedem  einzelnen  Falle  genau 
entsprechend  den  thatsächlich  gegebenen  Verhältnissen  taritiert.  dem 
Reichsgelde  aber  der  nicht  minder  sachgemäfse  und  deo  Provinzialen 
nur  willkommene  Vorteil  vorbehalten,  dafs  es  bei  etwas  minderem  (te- 
wichte  im  Werte  einem  höherem  Gewichte  von  provinzialer  Münze  ent- 
sprach. Ebenso  hatte  im  Bereich  der  Feldmafse  das  Jugerum  (und  was 
nach  ihm  normiert  war)  als  das  Reichsmafs,  so  zu  sagen,  einen  günstigen 
Kurswert  über  die  (iberlieferten  und  mit  aUer  Schonung  beibeballeueo 
provinzialen  Mafse. 

11.  Wie  bisher  bei  den  Längen-  und  Feldmafsen,  so  haben  wir 
auch  bei  den  Hohlmafsen  die  Ptolemttischen  und  die  rOmiscbeo 
Ordnungen  zu  unterscheiden. 
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Von  den  altagyplischen  Mafsen  haben  die  Ptolemüer  das  groDse 
Mab  TOD  160  Hin  und  dessen  Hälfte  die  Artabe  (§  41,  7)  aus  dem 
Grunde  beibehalten,  weil  beide  Beträge,  das  eine  als  doppeltes,  das 
sntoe  als  einfaches  Epha,  zugleich  dem  babylonischen  System  ange- 
hörten 0«  welches  sowohl  in  den  vorderasiatischen  Staaten  und  Stadt- 
gemeinden als  auch  im  weitesten  Bereiche  des  Seehandels  verbreitet 
war  (§  56,  2).  Aus  gleichen  Rücksichten  führten  sie  auch  von  den 
griechischen  Malssystemen  nicht  das  attische,  sondern  das  aginäiscb- 
lakonische  ein ,  dessen  Medimnos  dem  altlgypUschen  grolsen  Halse, 
sowie  der  Hekteus  dem  phönikischen  Saton  entsprach.^) 

Alle  HohlmaTse  wurden  aher  nach  der  attischen  Nurm  festgestellt 
und  demgemäfs  ihre  Beträge  gegen  die  ursprünglichen  nicht  unerheb* 
lieh  erhöht  Denn  der  Medimnos  kam  hiernach  auf  78,8  Liter,  wäh- 
rend das  entsprechende  altägyptische  Mafs  nur  etwa  73  Liter  hielt. 
Femer  wurde  die  Artabe  erhöht  von  36,45  auf  39,39  Liter,  d.  i.  auf 
den  Betrag  des  attischen  Melretes endlich  das  Saton  von  12,12  Liter 
wurde  zu  einem  huevg  von  13  J  3  Litei  J)  Hiernach  kam  die  Artabe, 
welche  ursprünglich  der  vierte  Teil  des  Kuhns  der  königlichen  Elle 
gewesen  war  (§  41,  7),  annähernd  zum  Betrage  eines  Philelftrischen 
Kubikfulses.») 

1)  Vergl.  obeo  §  42,  7.  43,  1  uad  un  Schlosse  Tab.  XXI.  Die  ägyptische 
Artabe  heifit  bektoDtUch  im  hehrtiieheD  Systeme  als  Malii  fBr  Trockenei  Epha, 

für  Flüssiges  Bath  (§  44,  9).  Wahrscheinlich  war  das  gleiche  Mals  auch  bei 
den  Pböoikem  üblich;  wo  nichts  so  trat  das  Satoo  als  Drittel  der  ArUbe  in 
das  Ptolemäische  System  ein. 

2)  Vergl.  oben  §  46,  S  und  am  Schlulii  Tab.  XX.  XXL 

3)  Der  wohlnnterrichtete  Verfasser  des  Fragmentes  n$^t  fittQiov  bpstimmt 
die  Artabe  zu  4'/a  römischeD  Modien  (s.  S.  024  Aum.  l),  d.  i.  72  Sextaren,  wie  die 
Ezcerpte  aus  Epiphanios  Metrol.  Script.  1  p.  262, 22.  2ü3,  5  angeben.  Hab  die 
Artabe  dem  atlischen  Metreies  gleich  war,  gelil  sowohl  aus  diesen  Bestimmungen, 
als  aus  ihrem  Verhältoisse  zum  Ptolemäiscbeo  Medimoos  (S.  624  Anm.  1)  hervor; 
whd  aber  überdies  noeh  aasdrAeklieh  beBtierkt  In  den  Excerpten  ans  Epiphanios 
Metrol.  Script  I  p.  146.  262,  27.  Die  Zeugnisse  jüngerer,  lateinisch  geschriebenen 
Quellen  sind  Metrol.  scripU  Ii  p.  231  susammeogestelit.  VergL  auberdem  Metrol. 
Script.  1  p.  61  f.  0  p.  42. 

4)  Dies  weist  in  Kürze  Christ  in  Fleckeisens  Jahrb.  1865  S.  457  nach.  Dalk 
der  exrnis  in  dem  XV.  Kapitel  der  Galenischen  Sammlung  (unten  S.  624  .\nm.  3) 
nicht  erscheint,  spricht  nicht  gegen  seine  Zugehörigkeit  zum  Ptoleniäischen 
Systeme,  da  jedes  r'jfiiexTov  selbslver»itändiich  einen  etcrtis  voraBBSeUt. 

r»)  In  der  19.  Aufgabe  der  Hernnischen  fUTQrjatti  (Heronis  geom.  p.  193,21) 
wird  der  nove,  d.  i.  olfeDbar  der  Philetärische  Kubikfufs,  dem  utxorjrtjs  von 
73  SexUren  ffleichgestdiL  ünn  fafrt  1  PUletfriselier  Kubikfiilä  42«67  Liter, 
während  die  Ptolemäische  Artabe,  d.  i.  der  attische  Melretes,  nur  39,39  Liter 
laäll;  alieiA  für  die  ungefähre  Schätzung  der  Fassungskraft  eines  uach  dem  Fu(8> 
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Das  Htuptmafe  des  Trockenen  hieb  nun  Ptolemtischer  Me- 
dimnos  und  war  gleich  anderthalb  Medimnen  oder  2  Metrelen  attisdieB 
MaTses.!) 

Die  Arlabe  wird  als  Ptolemaisdies  Hafs  von  Poljbios,  anfserdem 
auch  in  der  Inschrift  von  Rosette  erwShntS)  Das  xe^a^iof  Weines, 
welches  in  derselben  Inschrift  erscheint,  ist  wohl  mit  Sidieriieit  als 
Beieichnung  des  gleichen  Haftes  flir  Flflssigcs  zu  deuten,  wie  es  die 
Artabe  itlr  Trockenes  war. 

Dagegen  liat  sich  der  ursprüngliche  Betrag  der  Artabe  in  Be- 
rührung mit  deuj  syrischen  Balh  {§  51,  4),  wahrscheinhch  infolge 
des  Einllusses,  urlchen  der  phOnikische  Handel  einst  goübi  halle, 
als  Ölmafs  [ü.aii^Q6s  fAerQi^Ti^g)  bis  in  die  römische  Zeil  erhaiiea 
(8  53, 16). 

Zu  Medininos  und  Artahe  kommen  als  Trilmafsf  nach  dem  Zeugnis 
einer  zuverlässigen  Quelle  noch  ^fiieKzovt  xoi^f  X^*'^'^*  yiOfvh^t 
ßaq>ov,  y.va&og.  yjiutj.'^) 

Ab  Mafse  fUr  Trockenes  sind  zu  hetrachicn  der  Medimnos  nebst 
htrsvg,  ^fiiencTov  und  xoiyt^i  als  Malse  iitr  Flüssiges  der  xovfi  und  die 
kleineren  vom  o^vßacpov  abwärts,  endlich  als  gemeinsam  für  TroekeDei 
und  Flüssiges  die  aQvaßrj  und  xoTv?.rj. 

Von  demselben  Betrage  wie  die  gleichnamigen  attischen  Mal« 


1)  Fragment  n*^  ftirfw  Metrol.  Script  I  p.  258  §  5:  6  nroUftoMS  !i 

fitdtftvos  rifitohSs  iari  rov  j4Trtx(n  xal  cwfffrryet'  /|  nnrafJoir  uir  xäv 
naXaicHv  ß''  rjv  ya^  rj  nQxaßij  fwdiotp  8'  S.   vvv  Öi  ötd  xrjv  J'oifiaixr^*  x^^*' 

tj  a^äßri  x^ftaxi^et  y'  y"  (nach  abweichender  Redaktion  wiederholt  von  P> 

Lagarde  Symmicta  I  S.  169 f.  mit  folgnulpn  Varianten:  TTzoleftaittos  —  n^aß^^ 
xärv  fiiv  Ttnlatäiv,  wofür  der  Herausg.  to  uiv  rxaXaiov  setzt  —  ftoSta.  iraim 
xicca^a  i^fitcv  —  ;f(ny^oT/^«  /lodVa  T^4«,  albo  ohne  den  Bruchteil  '  3,  soW 
hiernach  die  jüngere  Artabe  der  römlMfaen  Amphora  gleich  wäre).  Richlif  b^ 
atimnite  den  Ptolemäisrhen  Medimno«;  und  die  beiden  Artaben  bereits  Bdctt 
Bletrol.  Untersuch.  S.  202.  242  f.,  Staalshaustiaitung  der  Athener  i'  S.  t3tk 

2)  Nach  Polyb.  5,  89, 1.  4  verspricht  Ptolenio«  IT  Philopator  den  Bhoitn 
unter  anderem  zu  liefern  cirov  fivfmdas  a^aßäv  exaxov^  dann  zu  deo  Spirl^n 
und  Opfern  nQxaßat  oirov  fivQiaz  üia/iXiae,  endlich  als  Proviant  für  dif  Be- 
mannung von  10  Trieren  20  000  Artaben.  Aus  letzterer  Angabe  folgert  Büctt 
Staatabansbaltung  1*  S.  396 f.  durch  eine  scharfrinnige  Berechnung,  daf«  die« 
Artabe  keine  andere  als  die  Hälfte  des  Ptolemäischen  Mt^dimnos,  also  ilifjenige. 
welche  später  die  nlte  hiefs,  gewesen  sei.  _Die  inschriftlicheii  Belege  ius  dtf 
Zeit  Ptolemäos"  V  Kpiphanes  weist  Lepsius  Über  eine  hieroglyphische  IiäW" 
am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl.  der  Bertiner  Akad.  1855^  S.  luv)  nach. 

3)  Diese  Mnfse  werden  aufsfeführt  und  nach  ihren  \ erhällnis>on  zum  M^ 
dimnos  und  zu  einander  bestimmt  in  der  zehnten  Tafel  (cap.  XV)  der  sogeuaaaleo 
Galenischen  Sammlung,  Mefrol.  tcripL  I  p.  123  f.  24%  Ikh  der  tn  fa  S^g 
stehende  Medimnos  liein  anderer  sein  kann  als  der  Ptolemiisdie,  gdit  am  toMM 
Verhiltniise  lom  Sextar  nnd  sor  •(tischen  Kotyle  berror. 
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sind  der  xovs  und  ^'c  xonJAij*)»  wahrcDd  Ixrevg  und  ^fiiextov,  ent- 
sprechend dem  bereits  nachgewiesenen  Verbältnisse  der  Medimnen, 
anderthalbmal  so  grofe  sind  als  die  gleichnamigen  attischen  Malse.  Die 
XOlvii  endUch  ist  um  eine  Kotyle  kleiner  als  die  attische. 

y/'w  lassen  nun  die  Übersicht  dieses  Ptolemaiscben  Systems  nebst 
den  Betragen  in  neuerem  Mafsc  folgen : 

Liter  Ptolemäisches  Mais 

78,79     inidifxvog  1 
39,39     agraßr]       2  1 
13.13     hrevg        6       3  1 
6,565    rnniexfop    12      6     2  1 
3,283   xovs         24     12     4     2  1 
0,821    xoivi^       96     48    16     8     4  1 
0,274    7^0T^X1i    288    144    48    24    12  3. 
Hierzu  kommen  das  o^ßarpov  oder  Viertel  der  Kotyle  »  6,84  Centi- 
liter ,  der  xva&og  oder  Sechstel     4,56  Gentil.,  die  xif^i  Vier^ 
undzwanzigslel  =1,14  Centiliter. 

12.  Die  Römer  Uefsen  bei  Übernahme  der  Provinz  das  Ptole- 
mäische  System  unangetastet  und  fügten  (lemselben  nur  ihren  sextariui 
i^^arr^g)  als  Mafs  von  2  Kotylen  hinzu.  3)  Im  provinzialen  Sprachge- 
brauch ging  dann,  wie  es  scheint,  auf  den  Sextar  die  Benennung  Hin 
Uber,  da  das  entsprechende  altägyptische  Mafs  in  seinem  Betrage  nur 
wenig  hinter  dem  römischen  zurückstand  (§  41,  7). 

N<1(  hstdem  wurde  durch  gesetzHche  Anordnung  eine  Ausgleichung 
mit  dem  phünikischcn  Mafse  getroffen ,  welche  in  der  Praxis  des  Ver- 
kehrs vielleicht  schon  unter  den  Ptolemäern  üblich  gewesen  war. 

1)  Der  xo^s  wird  in  der  vorher  angofiihrten  Tafel  ausdrürklich  zu  12 
atiischen  Kotylen  bestimmt,  und  wiederum  die  Mrvhj  als  Ualfle  des  {«'«rn^c 
oder  rthnischen  Sextarius  definiert  und  dem  Mafse,  welches  bei  den  Attikern 
tQvßUov  heirst(§  t5  S.  102),  gleichfetldlt.  Letzteres  aber  ist  kein  anderes  als 
die  attische  Kotvie,  wie  aus  der  Zusammenstellungr  unter  r^'ßXiov  1  nnd  2  im 
Index  zu  den  Metroi.  Script,  hervorgeht.  Etwas  kleiner  als  die  attisch -Plole- 
maische  war  die  alexandrinische  Kotyle,  d.  t  ^ftu  der  altifypüsdien  Arlabe: 
8.  §  53, 16. 

2)  Dies  ergiebt  sich  auch  aus  der  ältesten  ärztlichen  Mafstafel  (M etrol.  Script. 
1  p.  73.  208, 25).  Die  flbrigen  Belegstellen  liod  ia  Index  m  den  Metrol.  Script 
mter  /pu'il  3  zusammeDgesteDt. 

3)  Dies  geht  hervor  sus  der  S.  624  Anm.  3  angeführten  Mafstafel,  womit 
die  Tkfel  der  IDeopttra  MetroL  Script  I  p.  235, 18.  256,  8  übereinsthnnit  An 
der  zuletzt  citierten  Stelle  bdfst  der  römische  Sextar  ^ianjs  6  l^JU^nvS^Birijs, 
zu  unterscheiden  von  dem  ^ivnis  6  I4le^av8g*v6s  hei  Epiphanios  (§  51,4.  53, 16). 
Zahlreich  sind  die  Stellen,  wo  nach  römischen  Sextaren  provinzial-ägyptisches 
Mali»  bettlMnt  wird,  worüber  der  Maehweto  in  hdex  n  den  MetroL  tcript 
unter  ^imrji  u  s.  w.  sich  findet 
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Denn  da  das  Plolem.'iischc  Mafs  nach  atiischer  Norm  beslimml  und  so- 
mit aufserhalh  des  pliOnikischen  Systems  getreten  war,  mufsle  für  die 
Bedürfnisse  des  Handels,  besonders  mit  (Jetreide»  eine  Vermiilelung 
gesucht  werden.  In  Sicilif  n  xerliel  der  attische  Medimnos  in  4'/}  Mafs, 
welche  einzeln  den  Betrag  phonil^ischen  Salon  darstellten  (§  56, 2). 
Im  hellenistificheoSpracbgebraucli  hiefs  dieses  M«£iscblechtliui^^i06i 
obgleich  es  Tom  römischen  modhts  merklich  venchiedeD  war.  Wir 
werden  es  paasend  den  hebräisch -phoniluscben  cnler,  anlangend 
Ägypten,  den  provinzialen  Modius  9jNiDen.  Ein  solcher  Modius 
enthielt  gemxls  dem  sicitischen  System  1  Va  NMnisch»  Modien  — =  21  >/i 
Sextare;  also  wt^rdeq,  wenn  wjr  dir  Agipten  g^lfo  die  gkiche 
Schatsang  yo raaspetsen  wo]}ten,  auf  die  PtolemSiscbe  Airtabe  3'/b  pn^ 
finsiale  ^odjen  gehen.  StatI  dessen  haben  din  Rflmar,  wie  mit  Im- 
länglicher  Sicberl|«t  begeugt  ist^X  3Vs  provinsiale  Ifodien  gerednüt 
deren  jeder  mithin  gleich  21?/a  Seitaren  1132  Liter  nmusetsea  iil> 
piese  SchAtfWig  fand  ihrp  pn|lLt|sche  Anwendung  beim  V«^ 
flachten  des  Getreides  zur  See.  Aips  den  happtfgchlichsten  PiM* 
siopen  des  Schiffes  wurde  impihend  dessen  Kobikinhali  besliiBnil% 
pnd  pun ,  vm  ^pt  Fassungdtraft  des  Schiffes  jedenflüls  fsicher  sa  Mia, 
^je  Pbiletarische  Kubiicelle,  welche  in  genauem  l||afee  Utcr  ent- 
hielt, nur  zu  3  Ptol^äischen  Artahen,  d.  i.  zu  10  prpTinzialea  oder 
13 '/2  römischen  Modien  =■  IIS, 2  Liter  gerechnef.^) 

1)  Die  Heronischen  fur^atis  (HeroDis  geoin.  p.  193,  13,  Metroi.  sai»L  I 
£.204,  18)  rechnen  den  niixYS  fu  3  Artaben,  10  /uoSuttf  13  ^haXucoi  ft^m> 
mise  Ansitze  haben  bisher  eine'allMitig  befriedigende  Eilulffang  nicht  geftwöen 

JTergl.  Metrol.  Script.  I  p.  63  f.),  was  um  so  begreiflicher  erscheint,  da  inroidei 
lenelben  poch  die  Beslinuifupg  der  Artabe  zu  2,  oder  aach  a^juierer  Lesart  it 
'4  Modien,  eingeschoben  ist  stält  3*/«  oder  4Vs  Modien,  wie  man  nach  dea  Va<- 
hältoiszahlen  3 : 10  : 13  erwarten  aollte.^  SUtt  13  hat  eine  aoderweitife  Über- 
lieferung 13''<i.  Da  nun  der  ^Ixalucos  ftodtos  kein  anderer  als  der  römische  s«iB 
kann,  hält  das  andere  Mafs,  welches  schlecbUun  /loitos  genannt  wird,  l'^ifc 
bez.  Vlv>  römische  Modien,  oder  20* jt,  bez.  21*^  Seilare;  es  ist  also  sidierkck 
damit  der  hebräisch -phönikische  Modius  (§  43,  1.  44,  10.  ^Q,  2)  gemeint, 
hicmacl^  zpgleich  als  provinzial-agyptisciier  sich  herausstellt.  Ferner  folgt  aof 
diesen  VeriilltniBsen,  dafa  die  hier  definierte  Artabe  kdne  andere  als  die  Plol^ 
maische  ist,  welche  4*/*  römisdie  Modien  (oben  S.  623)  enthielt.  Iknoach  cot- 
hallen  3  Artaben  1 3 '/a  römische  Modien  (dies  also  ist  die  richtige  Lesart)  oder 
10  provinziale  Modien,  deren  jeder  2P/ü  Se:i(.lfM^e  fafbl,  und  3Va  provinzialc  Hodko 
geben  auf  1  Artabe,  wie  auch  Hieronymus  so  Daniel  II,  6  ttodl  fo  Baaia  S,tO 
rechnet  (sein  Modius  ist  =  Yso  Kor,  also  der  hcbräisch-phönikische).  Endlich 
kann  der  an  obiger  Stelle  er^yähnte  n^p>i  nur  die  PJiU^tinsclie  KiibikaUc  soSi 
YorOber  unten  Anm.  3  zu  vergleichen  ist. 

2)  Vergl.  Christ  in  Fieckeiaens  JahrbOchern  186$  S.  454. 

3)  Also  nicht  auf  ein  besouderes  Ellenmafs  von  0,4Ü06  Meter  ist  aus  dem 
|iubikin|\alte  von  3  Artabeo  oder  13  Vi  rüuiischea  Modien  surAcksafchlieiicii  ^euK 
Annaiime^  welche  bereite  MetroL  aenpt  1  p.  M  ab  afltttttiiig  baaMnat  wasia 
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Spater,  und  zwar  vielleicht  gleichzeitig  mit  der  Einfuhrung  des 
Saaten rnafses  (§  53,  7),  sind  folgende  Einrichtungen  getroffen  worden, 
welche  wir  im  Zusammenhange  mit  dem  vorher  Ermittelten  und  nach 
zaverUlssiger  Lherlieferung folgendermafsen  zusammenstellen. 

Um  zu  bererhrien,  welche  F'assungskralt  ein  Frachtschiff  oder  ein 
Lagerraum  für  Gelnide  habe,  wurde  statt  der  Philetärischen  die  rö- 
mische Elle  zu  Grunde  gelegt,  deren  Kubus  10'  g  römische  Modien 
«=S8,63  Liter  beträgt.  So  viele  Kubikellen  nun  aus  der  üblichen  Be- 
rechnung der  Hauptdimensionen  sich  ergaben,  so  vielmal  wurden 
10  römische  Modien  =  87,54  Liter  als  Fassungsraum  gerechnet,  d.  h. 
die  Schätzung  nach  dem  Langenmafse  deckte  sich  nun  fast  genau  mit 
dem  enUprechenden  Betrage  des  UoblmalseB.^}  Diese  Aeduiuiigseiii* 

ist),  sondern  der  durch  Rechnung  goTundene  Kabikinhalt  des  Scbifles  Würde, 
statt  mit  dem  vollen  BetraKe,  nur  etwa  mit  '  6  als  Frachtraum  in  Anspruch  ge- 
nommeo.  Ähnlich  wird  in  der  Stereometrie  (Heronis  geom.  p.  Iü9,  3)  bei  der 
AnsBCasung  einer  Getreidekammer  die  berechnete  (Philetärii<che)  Kubikelle  ge- 
glichen mit  11722  (provinzialen)  Modien  oder,  da  man  diese  Modien  offenbar  zu 
22  Sextaren  zu  rechnen  hat  (§  53, 15),  mit  243  Sexiaren  =  132,9  Liter.  Auch 
die  Schätzung  eines  Kubikfufses  zu  30,10  Liter  (§  53, 15  gegen  Ende)  ist  wahr- 
scheinlich rbpnsn  zu  beurteilen  wie  der  Ansatz  der  Kubikelle  zu  118.2  Liter. 
Endlich  bei  der  Ausmeflsuog  eioeü  Bottiches  (Ueronis  geom.  p.  193,21)  wird, 
wie  bereits  oben  S.  623  Anm.  5  gezeigt  worden  ist,  auf  den  (Philetiriscben) 
Xobikfnfs,  welcher  -12,«i7  Liter  hält,  1  Artabe  =  39,39  Liter  errechnet. 

1)  Die  SteUe  des  f raffmentcs  tufi  ftärfetv  ist  oben  i>.  624  Aum.  1  ange- 
fahrt worden.  Der  in  betreff  der  Mafte  wohl  unterrichtete  Ycrftaser  unterschddet 
offenbar  zwei  verschiedene  Arlaben;  es  würde  also  unstatthaft  sein  seine  An- 
gaben 80  zu  interprelieren,  als  habe  er  nur  eine  Artabe  und  zwei  verschiedene 
Einteilungen  derselben,  einmal  in  römische,  das  anderemal  in  provinziale  Modien 
gemeint  (vergl.  S.  626).  Ebenso  unzweideutig  wird  die  kleinere  Artabe  in  dem 
Carmen  de  ponderibus  vs.  S9  f.  (.Melrol.  Script.  II  p.  93)  bestimmt.  In  gleichem 
Sinne  wie  der  Verfasser  ntpi  /Adt^otv^  wenngleich  weniger  genau,  sagt  das 
Fragment  aus  Eusebios  MetroL  Script.  I  p.  277,  2  (de  L^garde  Svmm.  I  S.  222): 
o^aßti  fio9i»vS'*  vvv  8i  y\  Endlich  ist  wohl  auch  die  Überlieferung  in  den 
Heronischen  fttrQt'aets  p.  193, 13:  i'xft  rj  agraßa  ft68ia  ß  (so  die  älteste  Hand- 
schrift, der  Vaticanus  Graec.  103b)  dahin  zu  deuten,  dafs  mitten  in  die  Definition 
der  allen  Artabe  (oben  S.  626  Anm.  1)  eingeschoben  ist  die  Schätzung  der 
neuen  Artabe  zu  2  (genauer  2'/»)  provinzialen  Modien.  d.  i.  3''3  römischen  Modien. 
Über  die  Verhältnisse  des  neuen  Mafses  zum  l'lülcmaiscbeii  und  römischen  ist 
Metrol.  Script,  i  p.  62  f.  eine  kurze  Zusammenstellung  gegeben;  die  Yerf^eichung 
■dt  einigen  anderen  Mafsen  geht  aus  §  53,  15  hervor. 

2)  Ebenso  sind  die  Messungen  nach  römischen  Fnfs,  welche  in  den 
Heromscfaen  stoeometriachen  Amipben  alcb  finden,  alltathalben  gena»  anf  das 
Hohlmafs  reduciert:  s.  Metrol.  script.  I  ]i.  59  f.  Auch  Vitruvius  hat  auf  einem 
ganz  anderen  Gebiete,  dem  der  Ballistik,  Messungen  und  Gewichtaangaheu  äbo^ 
Uefert,  welche  aus  Heronisch-alexandrinischen  ungeselxt  sind  in  r6aiisthe,  vnd 
swar  in  der  Weise,  dafs  die  römische  Berechnung  um  ein  merkliches  schärfer 
ist  als  die  griecln>«rhe;  s.  meinen  Aufsatz  über  die  Bruchzeichen  bei  Vitruvius 
in  Fleckciiteijs  Jahrb.  Ib7(i  S.  254.  —  Selbstverständlich  nehme  ich  an,  dafs  bei 
SddffiHnessungea  eine  genügende  Bordhülie  ves  vornherein  abgezogen  wurde, 
ebe  man  die  Farmcln  fOr  Berechnung  dea  FaMnnggiwea  in  Anwendung  beachte. 

40* 
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heit  von  10  römischen  Modien^)  wurde  ferner  gleichgesetzt  pro- 
vinzialen  Modien  (oder  phönikischen  Sata),  deren  jeder  mithin,  genau 
wie  in  Sicilien,  1  Vs  römische  Modien  hielt;  endlich  als  ein  Drittel  der- 
selben Einheit  oder  als  Mafs  von  2Vs  provinzialen  Modien  wurde  eine 
neue  Artabe  gebildet,  welche  3Vs  römische  Modien  (»29,18  Liter) 
bielt,  dem  rOmiBchen  Quadrantal  sehr  nahe  stand  und«  wie  lelitens 
sum  FqA^  80  inr  rOmisohen  EUe  eine  fette  Beaehang  batte.^ 

13.  tePtoleniftische  System  derHobbnalse  war,  wie  wir  gssehen 
haben,  in  seinen  Hanptbetrigen  detti  Sginüsehen  nachgebildet,  deM 
Abtdhingett  je  inderthalbmal  so  grob  waren  ala  die  gleiehnan^ 
attiseben  Mafte  (8. 623).  Nnr  xovg  und  «orvAi/  waren  ohne  Ändmag 
ihres  Betrages  dem  attischen  Systeme  entnommen.  Dagegen  finden  wir 
den  aginlischen  xovq  nebsl  wnvhq  erhallen  in  einer  cigentHmficbeB 
Reihe  promslalerMalse,  welche  in  der  unter  KleopatrasMamen  ttbc^ 
lieferten  Tafel')  folgendermafsen  beschrieben  wird;  |y  9k  %ol£  yetoff 
ytxoig  evQov  rrjv  itorvXrjv  tqIo  xHaqra  ^iatov '  rov  6k  xoivv  fymm 
^' ,  xoTvXcov  Sh  iß''  xal  rov  aficpogia  ^eoTiov  Xg\  y.oTv)MV  ßr/' 
lov  6e  /niTiJrjTtjV  ^eoTuiv  oß' ,  xotvXiöv  qq  '  rov  dl  /utdij^irov  Ifötwf 
gß'y  AOTiXwv  Q^s'.  Damit  stimmt  die  in  einer  Aufgabe  der  Ilcronischen 
Messungen^)  überlieferte  Angabe:  6  öh  fiCTQi^Trjg  xit^Q^i  X^cig  r/'  o 
de  X'^igyiOiQÜ  ^iarag  Wir  entnehmen  daraus  folgende  Lbersichl, 
welcher  wir  zugleich  die  Beträge  nach  lieuligem  Maise  hinzufügen: 
liier  Provinziales  MaHs 

55,81     fiiöifivog  1 

39,39     fi€TQriTr^g     [IV12]  1 

19,69     a^cpoQtvg    [2^$)    2  1 
4,92     xovg         [IIV3]     8  4  1 
0,547    liatrfi      102       72  36     9  1 
  0,4103  AOTv'Kq      136       96  48    12  lVi. 

1)  In  der  SchifFsmeäsunK  Stereom.l  cajp.  54  (HeroDis  geom.  p.  17t,  4,  VrtfoL 
seript.  I  p.  60.  MS.  10)  wird  der  Inhalt  einer  KoMkdle  oder  das  Mab  10 
Moffien  geradezu  xe^autov  genannt 

2)  Dies  die  Beziehungen  der  jüngeren  Artabe  zam  römischen  oder  pro- 
vinzialen Mafse;  dieselbe  ist  aber  nicht  minder  mit  den  Sltesten  TorderasiiUsdifli 
Mafsen  verwandt.  Denn  da  37'  römische  Modien  «■  53*/»  Sextaren  siod,  so 
vertritt  diese  Artabe  zuf^leich  einen  nach  bestimmter  Norm  geringer  ausgebrachten 
Betrag  des  babylonischen  Maris  (§42,18,  S.  412  f.  Reihe  A)  oder  das  Doppelte 
des  Donüsehen  Kypros  (§  50, 6  a.  £.).  —  Dab  die  jüngere  Artabe  tinen  attnctea 
Kubikfufs  habe  darstellen  sollen»  tat  oben  8. 72  Anm.  S  ala  nnwahnchdaikfe 
nachgewiesen  worden. 

3)  Melrol.  Script.  I  p.  236  §  9  vergl.  mit  p.  128  f. 

4)  lleron  Geom.  p.  193.  21  (Metrol.  Script.  I  p.  205,  1).  Mit  Unrecht  hak 
ich  Metrol.  script.  I  p.  60  die  Zuverlässigkeit  dieser  Stelle  bezweifelt;  ikMif 
aber  hinzugefügt:  eadem  ita  comparata,  ut  a  nobis  mutari  non  dd»canL 
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Diese  Marse  waren  nach  dem  römischen  Sextare  gesetzlich  nor- 
miert, mithin  xovg  und  TtoröXt]  je  um  Vi 2  grOJser  als  die  gleichnamig 
aginäischen  Marse  (§  46,  8. 10).  Der  fiidifivog  aber,  der  nach  dem  ur- 
sprünglichen Systeme  108  Sextare  enthalten  sollte  (denn  er  entsprielit 
offenbar  dem  liginftiachen  Metretes),  iat  gemäfs  dem  wirklichen  Betrage 
so  102  Sextaren  angesetzt  worden ,  gerade  wie  in  weit  Trüberer  Zeit 
die  persische  Artabe  nach  dem  Zeugnisse  des  Herodot.^)  Endlich  der 
fietgrjftris  ist  die  Ptolemäische ,  dem  attischen  Metretes  gleiche  ArCalie 
(§  53,  ll)f  welcher  eine  Hfllflc  unter  dem  Namen  afufogevs  soge- 
ordnet  iat(«  ^/i  der  römischen  Amphora).  Wir  finden  also,  genau 
genommen,  drei  verschiedene  Systeme  in  einander  gemischt,  Dflmiich 
das  attisch-römische  mit  Metretes  (nebst  dessen  Hälfte)  und  Sextar,  da» 
Sginflische  mit  dem  Aufschlage  des  attischen  Mafses,  vertreten  durch 
;(or^  und  xon^Ai;,  endlich  das  ursprflngliche  äginäische,  erhalten  im 
Medimnos,  d.  h.  aginäischen  Metretes,  nur  dafs  ersterer  statt  144  Ko- 
lylen  ursprünglichen  Mafses  nun  136  Kotylen  gesteigerten  Betrages» 
mithin  102  Sextare  hält  Damit  hflogt  zusammen,  dafs  dieser  Medimno» 
in  keiner  glatten  Beziehung  zum  attischen  Metretes  steht,  wie  die  in 
obiger  rbersicbt  eingeklammerten  Zahlen  deutlich  zeigen. 

In  Tab.  XX  sind  diejenigen  unter  den  hier  besprochenen  Mafsen, 
welche  vom  Ptolemäischen  System  abweichen,  als  provinzialcr  Medim- 
nos, Chns  und  Kotyle  aufgeführt  werden.  Das  Doppelte  des  Chus  ist 
als  Mais  der  Provinz  Hispanien  nachgewiesen  (§  58,  2). 

Eine  besondere  Wichtiglieit  kommt  dieser  provinzialen  Kotyle 
noch  insofern  zu,  als  sie  ungezwungen  sich  als  die  Einheit  ergiebt, 
welcher  die  bunte  Mannigraltigkeit  der  Terschiedenen  Ideineren  Hohl- 
maße unterzuordnen  ist  (§  53,  17.  18). 

14.  Bei  der  Besprechung  des  provinzial-ägyptischen  SaateDmatSses 
(S.  616)  ist  gezeigt  worden,  dafs  die  griechische  Benennung  OTto^ifxog 
fiodiog  und  die  lateinische  kastrenst's  modius  einander  decken.  Es 
steht  aber  anderweitig  fest,  dafs  der  kastrensis  nicht  blofs  eine  Abtei- 
lung des  Flächenmafses ,  sondern  auch  ein  weitverbreitetes  Getreide- 
mafs  war,  weiches  2  römische  Modien  »  17,51  Liter  betrug. 2)  Der 

1)  Vergl.  oben  §  45,  3.  46,  16.  Ein  ähnliches  Mafs  war  auch  in  KypTOS 
BOeh  in  späterer  Zeil  erhalten,  wie  §  48,  8  (S.  558)  gezeigt  worden  ist. 

2)  Der  Beweis  für  diesen  Ansatz  ist  so  sicher,  als  es  nur  bei  der  Spärlich- 
keit der  Oaellmi  ■AgUch  ist,  von  Mommseo  in  den  Berichten  d.  Sachs.  Gesellsch. 
der  Wis«ensch.  t8f^1  S.  58  ff.  geführt  worden.  Das  einzige  ausdrückliche,  aber 
leider  durch  ein  Mifsverstäudnis  geUüibie  Zeugnis  findet  sich  bei  Hieronymus 
hl  Eaedk  4, 9  (vergl  ntea  &  ttl  AaaL  1).  WdUere  BctUtigung  kan  Idnso,  als 
das  SyttcBi  des  igyptfseheD  ttU^tf^t  /MtM  nnd  die  syrische  UbcfselaQiig  des. 
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Name  mig  dem  römischen  Lagerleben  seine  Entstehung  verdanken 
M  war  der  Doppelmodius  vidMcht  das  ttblicbe  Biafs  für  die  Yer- 
teiltmg  der  Rationen;  der  ünprang  aber  isl  in  weit  frühere  Zeüea  wd 
nach  Vorderarien  sn  TerBelMi.i)  Seine  iwaite  Vertreitmg^)  be- 
gonstigten  beeonders  die  igyptiMfaen  VenneMangmrIilllniiie,  dveh 
wekbe  er  als  ün6Qt§tog  ftoStog  in  eine  feate  toiehnng  lom  romiwiwn 
nnd  promaialen  Aekoinafte  trat 

Einige  Spuren  weisen  darauf  Inn,  daft  nach  lokalen  BrandM^ 
freilich  ungewifii  in  welchen  Teilen  des  Reiches^  der  koMi'umü  sUnn 
niedriger,  nimlich  auf  etwa  aOSeaitare  » IMl  Liter  stand.»)  Mmr 
Betrag  entsprach  fSnt  genau  8  bahylonisehen  Eapitfaen  (S.  394)  siar 
ehensofielen  phODikisch-hehrtisehen  Kab  (S.  416.  456). 

Epiphanios  bekannt  wurden.  Die  Gründe,  welche  für  eine  niedrigere  Schätzoog 
des  ka»tr«ruu  modtM  angeführt  werden  könneiL,  sind  nnten  Anm.  3  zosamiMt- 
gCttelU. 

1)  Die  uralte  ägyptische  Ärtabe,  welche  als  Epha  in  das  babyloni^clh 
hebräische  System  übergegangen  ist,  hat  aus  sich  heraus  nach  vorderaaiatisdMB 
BiMche  (S.  Sftt  Aom.  2)  eiae  Hüfte  ab  eigenes  Mab  entwiekelt  aal  ämt, 

eigentlich  gleich  33V3  römischen  Sextaren,  ist  als  Kollatlmn  in  Syrien  (S.  5TS. 
5***^  a.  E.)  und  al«  firroffser  Modius  in  Ponlos  (§  50,  r»)  herah.re>;etrt  worden  anf 
den  licti  ag  von  24  syrisch-alexandrinischen,  d.  i.  32  ruaii»chen  Sexlareu.  Der 
Ilnprung  der  Schätzung  zu  32  statt  33 Va  Sextaren  ist  S.  412r.  nacbgewicM 
Vörden.  Als  Vimindzwanzigstel  des  kasfrensfs  modius  führt  der  syrisch-aifxjn- 
drinische  Sexlar  in  der  sj^nschen  Übersetzung  des  Epiphanioa  (deLagarde  Sjaua. 
Ii  S.  193)  auch  die  Benennung  uaat^tos  ^dorr^. 

2)  Im  Edictum  Diocletiani  de  pretiis  rerum  venalium  er>;che!nt  der  Italient, 
d.  i.  der  römische,  moditis  nur  an  fwei  Stellen  (VI,  23.  3&),  SOBSt  ibcnH  dff 
kattreruUi  Mommsen  a.  a.  0.  S.  58. 

3)  Das  Mafs  der  Weiiensaat  für  ein  Jugemm  befarog  twar  im  Gebiet  wa 
Leontini  0  Modien  (§  56,  1),  wonach  der  kastrensit  modius,  al«;  Aussaat  ßr 
ein  Dritteijugerum  gefafst,  genau  auf  32  Sextare  kommt.  Allein  schon  4ie 
Schätzung  des  medimnon  in  Cyrenaica  (§  55, 1),  nämlich  6  Modien  Aussatt  üf 
etwa  tVis  Jogerom,  führt  auf  einen  kastrentit  Ton  knapp  30  Sextaren,  ood 
wenn  Varro  de  r.  r.  1,44  und  i^alladius  12,  1  nnr  5  Modien.  Columella  11,2 
p.  440  ed.  Bipout  nur  4—5  Modien  Weizensaat  auf  das  Jugerum  rechoeo,  w 
wOrde  entspreehend  auf  einen  kattrmuU  yon  etwa  27  Seitaren  geschksKi 
werden  kAmen.  In  der  17.  Aufgabe  der  Heronischen  fur^r^eis  (Heroois  feooL 
p.  192  f.)  wenien,  wie  Christ  in  Fleckcisens  Jahrbüchern  1SG5  S.  454  f.  annimmt, 
19200  modii  kastrenses  mit  24320  provinzialen  rnvUü  von  je  24  SexUrea  ft- 
gllelieB,  Statt  24  320  hat  die  Utette  Handsefarlft,  der  Tatictaat  Graec  IW» 
den  ich  im  J.  1866  nachtrftglich  verglichen  habe,  B  äfx,  mit  einer  Korrektor 
in  n,  welche  als  Andeutung  eines  J  aufgefufst  werden  kann.  Beide  Lesarten 
sind  dann  in  jüngere  Handschriften  übersegangen,  wie  in  meiner  Ausgabe  an- 
gemerkt ist  pst  die  Zahl  24320  die  ridinge,  m  konnaen  auf  einen  mmtf^ 
ftöSioi  30^5  Sextarc,  wofür  Christ  im  Vergleicli  mit  Kap.  203  des  yef;novtx<fi> 
ptß^ioi'  (lieronis  geom.  p.  233,  9)  glatt  30  Sexlare  setzt.  Rechnet  mao  lerocr 
mit  Plinius  Nat.  bist.  18,  12  §  66  den  römischen  iModius  alexandrimschOi  O** 
Weidet  im  Gewichte  zu  'io^e  römischen  Pfund,  so  kommen  auf  den  moM^ 
ftSStos  von  40  Pfund  (§  b:\,  7)  nahezu  30'/*  (genau  30,72)  Sextare,  also  aag«mf 
dasselbe  wie  in  der  Ueronischen  Aufgabe,  deren  Zweck  hieraach  eine  aflgcfifel* 
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Wie  der  kastreiisis  modius,  so  war  auch  der  kastretisis  congius  (hs 
Doppelte  des  gleichnamigen  römischen  Mafses.  Dieser  Congius  cr- 
giebt  sich  hiernach  gleichfalls  als  ein  provinziales  Mafs,  welclies  dem 
hebrHischen  Hin  (§  44,  9)  gleich  war.  Sein  Dritlel  ist  das  hebräische 
Kab,  sein  Sechstel  die  altische  ChoinixJ) 

15.  Zu  Ende  einer  der  Ileronischen  Sammlungen  finden  sich,  an- 
fangend vom  römischen  Modius,  verschiedene  provinziale  Getrci»le- 
marse  ühersichtiich  zusammengestellt,  deren  jedes  ahfiodiog  bezeichnet 
und  nach  seinem  Betrage  in  Sexlaren,  sowie  nach  seinem  Verhaltnisse 
zum  rr)mischen  Kubikfufs  bestimnil  wird.2)  Indem  wir  diese  Übersicht 
hier  wiederholen,  fügen  wir,  soweit  als  thunlich,  diejenigen  anderweit 
bekannten  Mafse  hinzu,  welche  gleiche  oder  ahnliche  Betrage  zeigen. 

Auf  den  römischen  Modius,  der  als  dritter  Teil  des  römischen 
Kul)iklufses  und  als  Mafs  von  16  Sextaren  bestimmt  wird,  folgt  zu- 
nächst ein  Modius  von  IS  Sextaren,  d.  h.  das  ägyptische  mint  (§  41 
S.  369)  oder  das  grofse  Hin  des  Epiphanios  (§  44  S.  450).  Dasselbe  Mafs 
findet  sich  auch  in  Böutien,  wo  es  y.6(fivog  hiefs  (§  47,  6).  Die  Be- 
träge in  heutigem  Malse  sind  nacii  ägyptischer  Norm  9,11,  nach  baby- 
lonisch-hebraischer  9,09,  nach  altisch-römischer  9,85  Liter. 

Modius  von  20  Sexlaren  =  10,94  Liter  erscheint  bei  Epiphanios 
alsiler  ungeHihre  Beirag  des  hebräischen  Modius  (§  44,  9.  10  C).  Ver- 
schieden davon  ist  <ler  pontische  Kypros  von  20  alexandriuischen  oder 
26^,3  römischen  Sextaren  (§  50,  6). 

Modius  von  22  Sextaren  ist  das  phönikisch-hebräische  Salon  oder 
die  syrische  Sabilha  (§  43,  1.  44,  9.  51,  3).  Zu  seinem  vollen  Betrage 
erscheint  dieser  Modius  in  der  Ueronischen  Stereometrie^);  Von  den 


BerechnuDR  des  Gelreidegewichtes  zu  sein  scheint.  Selbst  der  Umstand,  dafs 
im  Edikt  Dioclelians  der  kaslrensit  modbu  Beben  dem  rftnriichen  tndtäai, 
kann  zn  Gunsten  der  niedrigeren  Schätzung  angefülirt  werden:  denn  war  dtt 
kiutrentis  genau  ein  Doppelmudius,  so  war  die  Aulslellung  dieses  besonderen 
Mafses  entbehrlich,  im  anderen  Falle  notweadig. 

1)  Alle  diese  Verhällnisse  gehen  dentlich  hervor  aus  einer  Stelle  des  Hiero- 
nymus (in  £zech.  4,  9  p.  324H  edit  Francof.),  sobald  man  statt  sextariiu.  wel« 
Aes  olKiib«r  IrrttaUai»  sei  es  Ton  dem  Verfasser  tellMt  mA  es  durch  Fehler 
^es  Abschreibers,  dreimal  statt  conpitit  gesetzt  ist,  letztere«?  Wort  einfflgt: 

Krro  hin  duos  xocx  Alticos  facit,  quos  nos  appellare  possumus  duos  conguu 
ilicos,  ita  ot  hin  mensnra  sit  ludaici  eon^i  nostrique  castrensis,  coias  seita 
pars  facit  tertiam  partem  eongii  Italici. 

2)  Geepon.  203  (Heronis  geom.  p.  232  f.). 

3)  Zuerst  ist  die  Bedeutung  dieser  Talielle  der  Modien  erkannt  und  die 
Vergleichung  mit  verschiedfiien  provinzialen  >l;ifsen  dnrchgeRUlrt  WOldSD  VOB 
Christ  in  Fleckeisens  Jahrbfichcm  1865  S.  455  f. 

4)  Geep.  200  f.  (Ueronis  geom.  p.  232, 1.  8),  Slereom.  1,  47  (p.  169,  3).  An 
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Romeni  wurde  er  als  provioiialee  Hafs  lu  oder  tUfg  Sedaiee 
geschaut  (53, 12.  56,  2).  Das  gleiche  Hafe  ist  ferner  der  in  derHcro- 
nischen  Tabelle  nichstfolgende  Hedius  tod  24  Seitaren,  nor  dab  Ucr 
der  Betrag  nach  attischer  Nonn  gesteigert  ist  (§  44, 9. 10  A).  Ib 
neuerem  MaTse  haben  wir  mithin  12,03,  bes.  13,13  Liter  zu  setua. 
Vergleichen  wir  die  Systeme,  so  gebort  dieser  Hodius  mit  dem  gcoaoea 
Betrage  von  12,12  Liter  (§  44, 10)  oder  22«/«  Sextaren  (|  51, 4)  ab 
Drittel  zum  hebräischen  Bath,  und  2  Vi  solcher  Medien  sind  gWch 
dem  babylonisch -syrischen  Maris  (§  42,  8.  51,  3).  Genolii  der  ri- 
mischen  Schätzung  zu  21'/s  oder  21  ^/i  Sextaren  gingeo  3Vs  sskhor  I 
Medien  auf  die  Ptolemalsche,  2^^  auf  die  jOngere  Artabe  (9  53, 13).  | 
Dagegen  gebort  der  gesteigerte  Modius  von  24  Sextaren  als  Drittel  nr 
Ptolemttischen  Artabe  und  als  Fflnftel  zum  Seleucidischen,  später  pro- 
▼inzial-syriscben  Metretes  (f  53, 11. 51,  3). 

Modius  Ton  25  Sextaren  —  13,68  Liter  ist  das  Viertel  der  p«^ 
sischen  Artabe,  und  swar  desjenigen  Betrages  derMlben,  welcher  aidi 
babylonischer  Norm  bemessen  war  (§  42, 18. 45,  3).  Ein  andern 
Mafs  ist  das  molXa^  von  25  syrischen,  d.  i.  33iys  rOnuscbea  Sa- 
taren (51, 4). 

Von  25  Sextaren  steigt  die  Heronisehe  Übersicht  sofort  an  28 
auf.  Möglich,  dafe  ein  Fehler  in  der  Oberlieferung  vorliegt  und  da- 
xwischen der  Modius  von  27  Sextaren  ausgebllen  Ist,  der  in  Paat« 
tiblicb  wart),  und  dessen  Doppebnais  die  jüngere  Sgyptische  ArUlie 
ist  (f  53, 12  a.  E.). 

Modius  von  28  Sextaren  15,32  Liter  entspricht  sehr  nahe  dar 
Hfllfte  des  babylonisdien  Maris  (§  42, 8),  wekbe  nach  heutigem  IM 
15,15  Uter  halt.  Das  Mittel  zwischen  beiden  Betragen  — n  15,26  Iii« 
ist  das  effdEtive  Mals  des  Ghus  von  Gytheion  (§  47,  3),  dessen  Tari- 
flerung  su  28  romischen  Sextaren  danach  gesichert  ist  Auch  der 
her  erwähnte  pontische  Kypros  hatte  ursprünglicfa  denselben  Being 
dargestellt,  war  aber  auf  27  Sextare  herabgegangen. 

Modius  von  30  Sextaren  Ist  der  AnifreNsiii^  nach  tohal-proviasiil« 
Branche  das  Ma&  von  8  Kab,  wahrend  nach  anderweitigen  KonAia»' 
tionen  dem  kattmuii  der  Heronische  Modius  von  32  Sextaren  ah 
Doppehnal^  des  romischen  Modius  entspricht  (§  53, 14). 


letsterer  Stelle  werden  auf  die  Kubikellc  llV»«Modien,  also,  wie  der  aaslraforft 
Broch  andeutet,  solche  von  22  Sexlarcn  gerechnet.  Yergl.  oben  S.  626  AiB>)> 
1)  Vergl.  }  50, 6,  wo  als  genaaer  Betrag  26*/«  Sexlare     14,59  liier  tMk- 
gewicaen  aind. 
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Hierzu  koroml  iu  derselben  übersieht ')  ein  Kubikfufs  im  Beirage 
von  55  Sexlaren»  das  sind  in  heutigem  Mafse  30,10  Liter,  also  fast 
genau  der  Betrag  des  babylonischen  Maris  (§  42,  8).  Dafs  dieses  Zu- 
sammentreffen nicht  etwa  blofs  ein  zufalliges  ist ,  lehrt  ein  Vergleich 
mit  den  vorher  aufgeführten  Modien  von  18,  22  und  28  Sextaren.  Denn 
das  Mafs  von  18  Sexlaren  («»  9,85  Liter)  ist  sehr  nahe  das  Drittel, 
das  von  28  Sexlaren,  wie  bereits  gezeijirt  worden  ist,  die  \UU\e  des 
babylonischen  Maris,  und  2^2  Modien  von  22  Sexlaren  ergeben  genau 
deo  Betrag  von  30,10  Liter,  den  wir  zu  Anfang  gefunden  haben. 

Nicht  erwähnt  ist  in  der  Heronischen  Übersii  hl  der  Modius  von 
17  Sexlaren  (=  9,30  Liter),  der  auf  Kypros  gebrJjurhlich  war  (§  48,  8). 
Zu  diesem  Modius  gehört  nicht  blofs  als  Zelinlaches  die  kypiische 
Mnasis,  sondern  auch  als  Sechsfaches,  d.  h.  als  Mafs  von  102  Sextaren, 
die  persische  Artabe ,  der  ägiuäischc  Metretes  und  der  provinziale  Me- 
dinmos  der  Kleopatra.'^) 

16.  Zum  Schlüsse  dieses  Abschnittes  sind  in  Kürze  noch  einige 
kleinere  provinziale  Hohlmafse  zusammenzustellen. 

Der  wohlunterrichtete  Verfasser  der  iilteslen  uns  erhaltenen  Mafs- 
und  Gewichts tafel,  welcher  vor  Nero  schrieb ,  besliranil  eine  helle- 
nische und  eine  alexa ndrin ische  Kotyle  nach  ihren  Verhält- 
nissen zum  römischen  Sextare,  mithin  auch  zur  altischen  Kotyle.'*) 
Nach  seinen  Angaben  verhält  sich  die  hellenische  Kotyle  zum  römischen 
Sextare  wie  2  :  3,  mithin  zur  attischen  Kotyle  wie  4  :  3,  und  hat  neben 
sich  als  Doppelmafs  einen  eigenen  Sextar,  bei  Epiphanios  der  alexan- 
drinische  genannt,  der  seinerseits  zum  römischen  sich  wie  4 :  3  ver- 
hält.^) Neunzig  solcher  Sextare  bilden  den  syrischen  Metretes,  wie 
oben  gezeigt  worden  ist  (§  51,  3).  In  beutigem  Hafte  betrtigt  die 
hellenische  Kotyle  0,365  UDd  der  dazugehörige  Seitar  0,729  Liter. 

Galenos  erwihnl  Bestnnmungen  der  Kotyle  zn  16-  oder  16>/i 


1)  Geep.  cap.  205,  2,  wo  wohl  hinter  anonoUi  n  lesen  ist  fiif  ^doras  ve\ 
wie  durch  die  nächstrolgeode  Zeile  bestätigt  wird.  Eiuem  Kabikfufse  dieses 
Inhalts  würde  ein  limgenfnft  vott  O^ltO?  lleler  entsprechen.  Eiaen  solchea 
hat  es  aber  in  Ägypten  ebensowenig  gegeben,  wie  eine  Elle  von  0,4906  Meter, 
welche  aus  den  Heronischen  Schiffsmessungen  berechnet  werden  küuule  (S.  G26 
Anm.  3).  Vielmehr  ist  der  Fab,  dessen  Kubos  su  30,10  Liter  gsseUtit  wird, 
der  Philelärische  im  Vollbctrage  von  42,87  Liier,  und  beide  eben  angeführten 
Zalüen  verhalten  sich  etwa  ebenso  zu  einander  wie  oben  (S.  626)  der  Inhalt 
▼on  13*^  rAiniteheD  Modien  tom  'Vollbetrage  des  Knlras  der  Philetäriscben  EUe. 

2)  Vergl.  oben  §  42,  18.  45,  3.  46,  8.  53,  13,  unten  Tab.  XX.  XXL 

3)  Metrol.  scripU  1  p.  208, 14.  233. 13,  U  p.  148. 

4)  VergU  Christ  hi  FlcckeiBew  JabiMeleni  1866  8. 466  und  oben  $  51, 4. 
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V 

Unzen  des  Olhoros,  d.  b.  zu  1^9  UenÜDa,  womit  also  ebeniaUs  die  belle- 
niaobe  Kotyle  gemeinf  ist.>) 

Iq  der  Tafel  über  Mafse  und  Gewichte  der  Rofsärzte  erscheint 
eine  Kotyle,  welche  sich  zur  attischen  wie  G  :  5  verhall,  mithin  0,32S 
Liier  beträgt. 2)  Wir  nennen  sie  im  folgenden  die  bippiatrische. 

Die  alexandrinische  Kotyle  wird  in  der  zuerst  angeführten  Mafe- 
und  Gewichlstafel  zu  8  I'nzen  Öl  oder  9  Unzen  Wein  he<iinnul,  wo- 
nach ihr  Verhältnis  zum  römischen  Sextar,  welcher  nach  derselben 
Ouelle  18  Unzen  Ol  oder  20  Unzen  Wein  enthalt,  zwischen  1:2,5  und 
1 :2,22  steht.  Nach  einer  anderweitigen  Angabe  3)  darf  man  vermuten, 
dafs  die  altilgyptische  Artahe  von  den  Hörnern  als  iAatT]Qng  ftetQrTrg 
auf  das  Gewicht  eines  Beniners,  mithin  die  alexandrinische  Kotyle  auf 

Unzen  Öles  gesetzt  worden  ist,  wonach  sie  sich  zum  Sextar  wie 

I  :  2,16  verhallen  hat.  Ans  letzterer  Destimnuing  ergiebl  sich  für  diei^e 
Kotyle  der  betrag  von  0,2533  Liter,  und  anl  den  dazugehörigen  Me- 
treies kommen  36,47  Liter.  Wuhrend  also  die  altägyptische  Arlabc 
(§  41,  7)  von  den  Ptolemaern  als  Getreidemafs  um  ein  erhebliches 
tlber  den  ursprünglichen  Betrag  erhöht  worden  war  (§  53,  11).  blieb 
sie  als  Ölmafs  ohne  Abänderung  bis  in  die  Römerzeit  erhalten,  und  es 
wurde  ihr  nach  griechischer  Weise  als  i/m  eine  Kotyle  zugeordnet 
welche  nun  in  demselben  Verhältnisse  kleiner  als  die  attische  «ÖB 
mufste,  wie  die  älteste  Artahe  kleiner  war  als  die  Pt olemaische. 

Im  Gebrauche  der  Arzte  ist,  wie  oben  (§  16,  5)  gezeigt  wortien 
ist,  die  attische  Kotyle  als  Raununafs  für  60  attische  Drachmen  (>lt- 
==  0,285  Liter  angesetzt  worden.  Tragen  wir  die  römischen  Normen 
auf  das  attische  System  über,  so  niulste  das  Weingewicht  der  geoau 
üxiertfsn  attischen  Kotyle,  <L  i.  eines  halben  Sextars,  62 Vi  attiscbe 

1)  Galen  de  eonpon  med.  p.  gen.  p.  813  f.  6$)  Glnrt.  ^lelr.  acript.  I  )l 7,  S. 
SlO,  M)  und  dam  die  Erklärung  Christs  a.  a.  0. 

2)  Jle^l  /uhffwv  Koi  na^/tätr  latntaxqmäv  Metr.  teript  I  p.  130L  2i7,3i| 

Index  unter  xoriXt]  10. 

3)  He^l  ^^(ov  MetroLteript.I  p.  258,  9— 12,  II  p.42,  deLagarde  S>-mm.f 
S.  169.  Die  Stelle  ist  schwer  verderbt;  doch  konnte  ich  bereits  Metrol.  scripl. 

II  p.  42  feststellen,  dafs  der  Verfasser  ein  dem  attischen  Metretes,  d.  i.  der  Ptoi^ 
maischen  Artabe,  entsprechendes  provlnziales  Mafs  gemeint  haben  mü«se,  wel- 
ches zu  100  römischen  Pfnnd  Öles  (statt  108,  welche  auf  die  Ptolem.  Artabe 
kommen)  angesetzt  worden  sei  und  neben  sich  ein  DoppeUnafii  gehabt  habe. 
Vogesneirt  fem!  sieh  immy  daft  das  Ölnafe  tob  100  Pnuid  («m  66^  Seitaie 
nach  §  53, 18  a.  E  )  kein  anderes  als  die  altagni'ptischc  Artabe  sein  könne,  ief^ 
Doppeltes  (72,94  Liter)  sich  nun  ferner  ergiebt  als  gleich  dem  iginiischen  M^ 
dinnos  (72,09  liter)  oder  0  phOnlldscbeii  Sata  (72,74  Liter).  Die  uOmi^o- 
gleiche  mit  vorderasiatischen  und  griechischen  MaTsen,  fr<ddl€  UCRB  M 
KBüpfea,  sind  §  40, 10. 17  nnd  51, 4  bespfodien  woideo. 
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Drachmen  Solonischer  Wahrung  betragen.  Indem  nun  dafür  die  Ärzte 
später  60  Drachmen  Weingewicht  setzten ,  kamen  sie  auf  eine  Kotyle 
Ton  0,263  Liter,  und  weiter,  indem  an  Stelle  der  Solonischen  Drachme 
der  republikanische  Denar  (§  36,  1)  trat,  auf  eine  Kotyle  von  0/234 
Liter.  Endlich,  seitdem  der  Neronische  Denar  auch  als  Gewichts- 
drachme verwendet  wurde  (§  3S,  4),  kam  man  zu  einem  Mafse,  welches 
genau  ^  4  der  allischen  Kotyle  ==  0,205  Liter  betrug  und  als  Hälfte 
sich  jener  grofsen  kotyle  zuordnete,  die  wir  aus  der  Tafel  der  lüeopatra 
kennen  gelernt  haben  f§  53,  13). 

Es  scheint  angemessen ,  zum  Schlüsse  noch  eine  nach  den  Be- 
tragen geordnete  t  bersicht  der  verschiedenen  griechischen  und  pro- 
vinzialen  Kotylen  folgen  zu  lassen. 

L  Provinziale  Kotyle  nach  der  Tafei  der  lüeopaUra 

(§  53,  13)  =     Sexiar  41,03  Gentiiiter 

11.  Äginüische  Kotyle  (|  46, 8)  babylonische 

Sechzigstel   37,88    „  ^ 

Iii,  Hellenische  Kotyle  (S.  633  f.)      2/3  Sextar    .    36,47    „  „ 
IV.  Hippiatrische  Kotyle  (S.  634)  ==  3  5  Sextar    .    32,83    „  « 
V.  Attisch -Ptolemäiscbe  kotyle  (§  15,  2.  53,  11} 

V2  Sextar   27,36    „  „ 

VI.  Alexandrinische  Kotyle  fS.  634)   25,33    »  » 

VIL  Kotyle  der  Arzte  als  Raummafs  liir  60  Nero- 
nische Drachmen  Weines  (8.6341.)  »  ^y«  der 

altischen  Kotyle   20,52    „    „ . 

17.  In  den  Mafs-  und  Gewichlstaleln  der  Alexandriner  erscheinen 
als  kleinste  Teilmafse  nicht  blofs  die  oben  erwJihnlen  genieingriecliisrhen, 
das  6^vßa(f  oy  und  der  y.va^og  (§  15,  2),  sondern  auch  daneben  noch 
mehrere  andere,  und  zwar  zu  sehr  verschiedenarligen  Systemen  zu- 
snnuiiengesielii.  Wir  haben  uns  hier  auf  einen  kurzen  Überblick  zu 
beschranken. 

Das  Kox^-iägiov  ^  ollen  bar  die  griechisclie  Diminutivform  zu  dem 
lateinischen  cocÄiear  (§  17,  3),  wird  an  zwei  Stellen,  wabrscheinUch 
infolge  eines  Mirsvj*r>l;(n<lnisses ,  der  Kolyle  gleichgeselzM),  in  einer 
anderen  Quelle  auch  als     derselben  erklärt^);  sonst  bat  esallerwärts 


t)  VMnH  Script  I  p.  91.  132.  222, 9.  13.  246, 1 1. 14.  Im  Etymol. < 

wird  CS  snß-ar  zu  2  Spxtarpn  bf^stimmt,  also  mit  der  ;toö'<|  oder,  genaner  ge- 
sagt, mit  dem  Moyytaqun'  verwechselt;  deon  die  RedaktioD  der  Stelle  stimmt 
in  fniMii  mit  Mevol.  seript.  I  p.  264  §  3S  AberaiD. 

2)  Melrol.  Script.  I  p.  231,  13.  245.  14.  Die  hier  angeführte  Gewichlsbe- 
stimjnong  fftlirt  aof  ein  Ma^  weiches  TV^iiiai,  d.  i.  8mal,  in  der  Hemina  ent- 
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die  Bedeutung  des  kleinsten  Maftes.^)  Als  synonymer  Auadnuk  wird 
liatiftop  angerührt^) ,  welches  seinerseits  die  Fomea  itvot^Wf  nnd 
fAvatQog  neben  sich  hat>)  und  somit  dem  iwotqov  Terwindt  ilL 
Letzterem  Maise  wiederum  werden  sehr  verschiedene  Beträge  zuge- 
schriebeo,  und  zwar  sowohl  dem  fivatQov  schlecblbin  ab  auch  doD 
fiiya  und  fiixQov  oder  fwnQore^fw  oder  diafuuotatov  fivm^J)  Die 
Tt/Syx'i^  ^*  ^*  Mvttcbel,  als  bestimmtes  und,  wie  aus  dem  Zusarnmeahaiy 
herrorgeht,  sehr  kleines  Mal^  von  Pfinins  erwitml«)»  wird  ab  klinm 
Ttoyxri  in  der  Tafel  der  Kleopatra  gleicbgeselst  der  flilfle  desicoa9e$^ 
wahrend  die  fieyalr^  ^oyx^  mit  dem  o^ußagtop  sosammettgeatellt  wiN.^ 
Endlich  die  x^ftrj ,  ebenfalb  ab  grobe  und  kleine  untersdiiedea,  er- 
scheint ▼erschiedenartig  bestimmt  und  aUenthalben  dem  fiiatqor  > 
uahestebend  in  den  metrologischen  Tafeb.'') 

Um  einen  deutlichen  Oberblidt  über  die  bunte  Hannigfaltigi^dt 
dieser  Teiknafte  lu  gewinnen,  sind  zunächst  die  verschiedenen  Systene 
in  gesonderten  Übersichten  aufzuführen. 

I.  System  der  unter  Galens  Namen  überlieferten  Tafel  n-egi  ui- 
tQUiv  v^uiv,^)  Dasselbe  ist  der  attisch-Ptolemäischen  Kotyle  angepaisl 


hallcB  bt,  nithb  ib  Doppehnalli  dem  fiiyu  ftAtt^  der  Xbopttra  (anlea  llr.m 
rieh  zugesellt. 

1)  S.  den  Stellennacbweis  im  Index  zu  den  Metrol.  scripU,  wo  jedoch  (Ü€ 
drei  Udntteii  woxha^ta  nodi  nidit  so  genau  ffeschieden  tuid,  tto  «  in  doi 
hier  oaehfolgenden  Übersichten  Nr.  II.  IV.  V  nnd  ^  53,  18  geschehen  i<t. 

2)  Phryn.  App.  sophist.  p.  51,9:  Xlarq$ov  ro  vnb  rdiv  noXXtov  xaAotfinx» 
Moxido^iov,  derselbe  Ecl.  p.  321  und  dazu  Lobeck.  Auch  in  den  roetrologischci 
Tafeln  ist  dieses  Mafs  erhalten;  denn  p.  321,  3  und  245,  3  ist,  wie  Chiift  ii 
Fleckeisens  Jahrbüchern  1865  S.  460  mit  Recht  vermutet,  to  fi/ya  IhToun-  m 
schreiben.  Laut  der  beigefügten  Gewichtsbeslimmung  soll  dies^  liatounf  zwar 
etwas  Uefner  aein  als  das  Ho/^ha^iop^  welches  soeben  in  Ann.  2  so  8.63S  k> 
SÜmmt  Morden  ist;  allein  nach  dem  Zeugnis  des  PtoTiddlOB  wird  flNI  >Bft^ 
denklich  beide  MoTse  einander  gleichstellen  können. 

3)  i7e^2  fiijfjiov  Metrul.  Script. ^I  p.  258,  7:  fAiaioia  8',  a  liaxfM  ^ 
^(diNTM',  und  unmittelbar  darauf  o  uvcxQae  ijto$  ro  Utrfiwr, 

4)  S.  den  Stellennachweis  im  Inaes  sa  den  MetroL  ioipt  und  mgL  aatt* 
Mr.  I.  U.  UL  V  und  §  53, 18. 

5)  Nat  bbt.  12, 25  $  1 17 :  Alexandro  Magno  res  ibi  gerente  toto  die  aeilin 
unam  ooacham  (opobalaaaif)  hnpleri  ivatnai  erat,  oomi  Tero  fceaDdMate  t  Mhti 
horto  conpios  8eno8,  e  minore  singnlos. 

6)  Unten  Mr.  III  und  vergl.  Index  zu  den  Metrol.  Script 

7)  Unten  Nr.  L  IV.  VI  aad  Index,  wie  vorher.  Za  xvf»7  Nr.  I  dei  hd« 
kommt  als  Beleg  noch  das  Gitat  aus  Kriton  bei  Galen  de  compofi.  med.  per 
locos^  5  p.  825  Küho:  h&aoyy^ov  XHftrjv  ijTOi  wenn  man  aonimmt, 
mit  ijroi  iaaxftas  y'  das  Wein-  oder  Wassergewicht  der  xvf^v-,  nicht  ^ 
wicht  des  Bleiglanzes  (spuma  argenti)  bezeichnet  sei.  Und  in  der  That  wird 
in  dem  unmittelbar  vorhergehenden  Rezept  ein  xva&os  attischen  Uoniars  durA 
den  Zusatz  ^to«  <  iß'  nach  dem  Wein-,  nicht  nach  dem  Honiggewichte  ()ietreL 
Script.  I  p.  100  f.  2S0. 241  f.)  beatimmt.        8)  MM.  aaript.  ?  p.  91. 2S2£ 
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Gentil. 

27,36  xoTvhj,  jqvßUov  .   •   .   •  1 

942  lUya  fivafffop  3  1 

6,48  o^ßatpw   4    l*/3  1 

4,56  ycva^og   6   2     I1/2  1 


2,28   yrinr]  ^txQcc,  fivatQOv  [ntxQov  12   4     3  2. 
iL  System  der  in  derselben  Galeoiscben  Sammlung  beflndlichen  . 
htd-eaig  ne^l  orad'fuiiv  wl  (iiwQW  iMQißmami^)^  ebenfalls  der 
attischen  Kotyle  aogepeJM. 

Centn. 

27,36   xorvAi^,  tQvßUov    ....  1 
13,68   oBvßafpw,  (i4ya  fMvat^  ..21 

4,56   xva^  6    3  1 

1,14   fiinQov  ftvawQW  .....  24  12    4  1 

0,57   xoxXidQiov   48  24    8  2. 

Identiscb  damit  ist  die  Zusammenstellung  in  dem  Fragmente  Tte^l 
fUtifup^^  nur  dafs  hier  die  Hälfte  der  Kotyle  nur  6Svßag>ov  (nicht 
fniya  pivirn^)      das  Vierundzwaniigstel  ftvatQiOP  oder  Uotqiw 

III.  System  der  Tafel  iai  %(av  KXsoftdwffog  ifMfiiirmiSv^  eben- 


falls der  attischen  Kotyle  iQgeordnet 

Centil. 

27,36   xotvXt],  TffvßXlov   ....  1 
6,84   o^ßatpov,  iteyalaq  wypi  ••41 

4,56   TWtt^og   6     IVi  1 

2,2s   Udttmwm   1^     ^  2 

1,71    fiiya  ftvOTQOv   16   —  — 

1 ,244  l^lTt^SQOV  fiVOTQOV     ...  22    —     — . 


Die  beiden  zuletzt  aufgefilhrlen  Halse  sieben  zu  den  Qbrigen  in 
einem  auffälligen  Verhältnisse,  wortlber  noch  weiter  unten  zu  sprechen 
sein  wird.  l)och  ist,  wie  eine  jOngere  Quelle  berichtet«  das  fifya 
fivatQOv  anderweitig  mit  einer  geringen  Abminderung  auf  Vs  des 
xva&og  oder  Vis  der  Kotyle  »  1,52  Centil.  gesetzt  und  somit  in  das 
attisch  -  rnmische  System  eingefdgit  worden.^)  Dasselbe  Malii  heillrt  in 

1)  MelroL  ■eript  I  p.  99. 229.  ' 

2)  Eb«nda  p.  139.  258,  5—9. 

3)  Vergl.  oben  S.  636,  wo  auch  die  Nebenform  ftvCTQos  erwähnt  ist. 

4)  Metrol.  Script.  I  p.  127.  235  f.  und  insbesondere  anlangend  das  fux^t{fO¥ 
(auch  Sitteuoraror)  fiiaroov  p.  134  adn.  1. 

6)  Ebcada     Id4  adn.  1.  243, 1.  252, «. 
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zwei  anderen  Tafeln  fnvatQOv  schlechthin*),  und  wird  daselbst  zu 
3  Solidi  Gewicht,  d.  i.  ebenfalls  zu  ^'is  der  altischen  Kotyle  geschätzt.-) 

IV.  System  der  kleinsten  Mafse,  in  einem  besonderen  Abschnitte 
der  Tafel  der  Kieopatra  zusammengestellt  und  nach  Drachmengewicht 
bestimmt.  ')  Dem  Gewicht  einer  Drachme  entspricht,  wie  aus  anderen 
Angaben  in  derselben  Tafel  hervorgeht,  ein  kleinstes  ilobkDaisiffl  Be- 
tragt  TOD  V^o  attiecfaer  Kotyle     0,456  Centililer. 

Centil. 

1,824    ßaaihmv  Tiagvov  =  *y6o  att.  Kotyle 
1,368    XW^  '}  i^uyalr^  .  =  a/eo   „  „ 
0,912    x^ih^  i  niAgä  .  .  =  2/60  „  « 
0,456    y.oxXiagiov  .  .  .  .  =  i/eo   r>      n  • 

V.  System  der  hippiatrischen  Kotyle*),  welclies  in  seinen  Ver- 
hältnissen mit  der  Ix^fa/t?  Ttegl  ota&iuüv  auI  itirQiov  (oben  >r.  11/ 
stimmt,  in  seinen  Beträgen  aber,  weil  einer  grülseren  Kotyle  zo^e- 
ordpet,  abweicht. 

Centil. 

32,83  xoTvAi?  1 

16,41    olvßaq>w  ....    2  1 

5,47  wa^o^  6    3  1 

1,37  ftvaTQav   24  12  4  1 

0,68  TtoxJiiaQiov  ....  48  24   8  2. 
Auch  in  der  oben  erwähnten  iTt^eaig  findet  sich  das  v^oxha^w 
der  hippiatrischen  Kotyle,  also  irrtümlich  in  das  dort  dargelegte  SyM 
eingefügt.  ^) 

VI.  In  der  unter  Dioskoridee' Namen  überlieferten  Mafs-  uodGe 
Wichtstafel  *^)  ist  das  römische  System  der  HohUnafse  mit  griechiidNa 
Bezeichnungen  gegeben  und  als  kleinstes  Mals  die  XHf'H^  d.  i 
eodUSBor,  gesetzt. 

Centn. 

27,36  xorvAi^,  hmina ....  1 

18,68   T^a^foy,  qwxrtariuM .   2  1 
6,84  h^ßatpov,  autMhm  4SI 
4,56  ueöa&og,  cyatlmt  ...  6   8   1*/«  1 
  1,14  xiifttif  mkkar   24  12  6  4. 

1)  MetroL  tcript.  I  p.  231,  6.  245,7,  wo  ftvaj^  statt  ^v^nftriakKi 
ift,  wie  Christ  in  rleckeisens  Jahrb.  1865  S.  459  en>«ndicrt. 

2)  Pies  ithi  kiervor  aus  dem  Vergleiche  mit  p.  230,  20.  23.  244,  t9. 12. 

3)  SUnda  p,  137.  335,  6—9,  und  anlangend  das  jSaatXutiv  um 
p.  134  adn.  1.2.        4)  Ebenda  p.  130  L  237  f.  und  vergl.  oben  §  53. 18. 

5)  Ebenda  p.  99  adn.  1,  p.  131.  299,  1.      6)  £beiuU  p.  133.  240C 
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18.  Aufgabe  einer  besonderen  Untersuchung  würde  es  sein,  diese 
▼erschiedenen  Systeme  and  Einzelmaise,  und  unter  leUteren  besonders 
die  gleichnamigen,  zu  vergleicben  und  den  Zusnnmienbang  mit  den 
älteren  orientalischen  Mafsen  nachzuweisen.  Da  dies  ausiuführen  hier 
nicht  der  Ort  ist,  so  mOgen  einige  kurze  Andeutungen  genügen. 

Das  fiixQOTeQov  ^votqov  Nr.  III  kann  dem  ursprünglichen  Sy- 
steme nadi  nicbt  zur  attischen  Kotyle  gehören;  wohl  aber  erklart  es 
sieh  nngezwungen  als  ^32  der  aus  der  Tafel  der  Kleopatra  bekannten 
proviniialen  Kotyle  (§  53, 13).  Zu  derselben  Kotyle  gehört  dann  als  ^  24 
das  fUiya  fivargov  Nr.  III,  ferner  als  das  xoxhaQiov  S.  636  Anm.  2 
und  yermutlich  auch  das  fi^ya  Xlarqiov  S.  636  Anm.  2.  Hieran  reilit 
sich  ungezwungen  eine  grofsc  Zahl  der  übrigen  vorher  angeführten 
Teilmafse,  indem  sie  als  Drittel,  Sechstel,  Neuntel  u.  s.w.  derselben 
Kotyle  aufgefalst  werden  können,  ja  es  ergiebt  sich  schliefsUch  das 
überraschende  Resultat,  dais  fast  ohne  Ausnahme  alle  diese  kleinen 
Mafse  bestimmte,  abgerundete  Beträge  von  Dreibundertaechiig« 
stein  derselben  provinzialen  Kotyle  darstellen. 

Da«;  Njibere  geht  aus  der  nun  folgenden  Übersicht  hervor. 


BruchUtile 
der  pro- 

Drei- 

hand«rt- 
seduignel 
d«r  pror. 

CcntOiWr 

180 
144 
120 

20,52 
16,41 

13,68 

80 
00 

9,12 
6,84 

V«» 

48 

IS 

5,47 
4,56 
3,42 

Vi» 

n 

■/« 

IS 

1,814 

Mabbcneunmf  nach  %  53, 16. 17. 


Kotyle  der  Ante  §  53,16 

oj^ßa^  §  63,  17  Nr.  y 

o\vß«<^ov  oder  fidy**'  tniarqov  Nr.  II,  xixa^ov 

ßft'yti  /tvffTMfv  Nr. 

o^/^a^ov  Nr.  1.  VI,  o|v^a)por  odCf /««/oit]  ao/fff 

xva&os  Nr.  V 
Kva&oe  Nr.  1.  U.  lU.  VI 

xoxXta^iop  S.  635  Arno.  2,  fieya  XtffxQtov  S.  636 

Anm.  2 

ffHiui  fityfcL  oder  m^n9v  /wk^v  Nf.  1,  iXte^- 

xmv  üöyxTl^  Nr.  ni 
ßtMihaup  Hr.  !▼ 


1)  In  besonderer  Reihe  sfoht.  wie  im  folgenden  gezeipl  werden  wird,  das 
zvent  «cwähii)^  ^«^r^Mty  uvajgov,  Fer^ier  gabt  nicht  in  die  Skala  der  Drei' 
DÜndertseehsigstel  der  oben  S.  687  bemerkte  herabgeminderle  Betrag  des  ftfya 
fixßrooy  Nr.  III  =  Yi9  der  attischen  Kotvlc.  Wieder  anders  verhält  fs  sich  mit 
dkiB  |uya  ftvcxooif  Nr,  i  Denn  wenp  4ic8«8  auch  lei^ter  der  heilcaifcliea 
Kotyle  (deren  Viertel  es  ist)  als  der  provinzialeD  Kotyle  ri^  noidnet,  so  vitd 
doch  dadurch  die  BTideas  der  oben  gegebenen  Obcnieht  hi  Ihrer  GesaniUieit 
nicht  beeiatiiebtigt. 
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1 11,11. 


Bruchteile 
der  pro- 
vioaUlen 

Drei- 
hiu>d«rt- 

d«r  proT. 
Kotjle 

GsatOltw 

MaJitaieiimg  nidi  i  53,  itt.  17. 

V" 

Vh 

Vit 

15 
12 

10 

8 
Ü 
5 
4 

1,71 
1,37 

1,28 

M4 

0,912 
0,68 
0,57 
0,456 

ftiya  fsvmpov  Nr.  III 

Xr/firj  T]  fityaly  Nr.  IV,  ftvcx^atß  Nr.  Y 

fiiHQoxt^fov  uvaxoov  Nr.  III 

uvatotov  ooer  u&TötO¥  oder  funoor  mvßxoov 

Nr.  fl,  r?/«^  Nr.  VI 
xhfV  V         Nr.  iV 
Hox^tÖQtoy  Nr.  V 

ii^tJU^  Nr.  IV. 

Offenbar  sind  in  dioser  Tabelle  folgende  TeOnngsarten  ndm 

einander  vertreten: 


1.  die  rein  dyadische  in  den  BrOchen  Vs  Qnd  Vst, 

2.  die  gemischte  Halbierung  und  Drittelung,  d.  b.  das  doodeo» 
ujalc  System,  in  den  Brüchen      V«  Vi 2  Vts  */i4  ^/je  Vtj, 

3.  das  dekadische  System,  ausgeprägt  in  den  Beträgen  */3o  */« 
^00  ^!>o ,  welche  je  den  zehnten  Teil  der  Beträge  Vs  Ve  *  bilden. 
Die  Verbindnn«;  aber  der  dekadischen  mit  der  duodecimaleu  Teilung 
nennen  wir  die  sexagesimale;  also  ist  auch  dieses  System  unzweifelhaft 
in  der  Tabelle  dargestellt,  und  insbesondere  weisen  die  Brüche 

^jib  u.  s.  w.  bis  ^90  darauf  hin,  dala  als  lüeinster  Bruch  «  ^/mi 
vorauszusetzen  ist. 

Wenn  nun  aU  feststehend  angenommen  werden  darf,  dafs  das  ge- 
samte System  des  griechischen  und  romischen  Hohlmaises  auf  BaU>i€- 
rang  und  Drittelung  und  Überhaupt  auf  duodecimaler  Gruppierung  be- 
ruht, und  ferner  nachgewiesen  ist,  dafs  die  alten  Ägypter  ihre  kleinstea 
Hohlmafse  teils  durch  fortgesetzte  Halbierung,  teils  durch  Teilung  ia 
Sechzigstel  und  Dreihundertsechzigstel  gebildet  haben  (§  41,  7),  so 
haben  wir  in  der  vorstdienden  Tafel  und  mithin  auch  in  den  ftuher 
aufgeftihrten  Eimelsystemen  «ne  bewuAte  und  planma6ige  Umrscb- 
nung  der  aHSgyptisdieu  HallM  in  griechisches  duodecimnlea  Teünift. 

Was  tu  solcher  Umrechnung  veranlagt  haben  mag«  ist  teiekt  in 
eikenDen.  IKe  erstaunliche,  bis  ui  aUe  Einielbeiten  «nagalHMfilB 
Reseptkunde  der  alten  Ägypter  ist  von  den  alexandrinischen  Anten  hi 
die  griechische  Heilwissenschaft  abertragen  worden,  und  «war  ebcua 
soigfUtig  und  systematisch  wie  die  ägyptische  Geodäsie  durch  Hsm 
und  seine  Nachfolger,  von  deren  Thdtigkeit  die  erhaltenen  Reste  dsr 
Heronischen  Geometrie  genugsam  leugMi. 
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Die  Methode  der  Umrecluiaiig  lei  sui  ScUiiA  oech  mit  wenigeB 
WorCei  aagedeetet. 

Die  TcfluDg  durch  Halbieren  ist  tmiclMl  vertrelen  io  der  Kotf  le 
der  Äme,  wekiie  hieraiek  tttrea  fetten  Ptali  im  gensen  Sfeteme  er^ 
bmO;  stehen  aue  die  Belrlge  Vi  — 103  GentiL,  i/b  —  6,13 
Centü.,  Vi«  ^fiO  Centn.;  aber  eriialten  ist  der  BmchleO  V»  " 
1,38  GentiL,  oder  i/ti  der  adiadieB  Retyle,  wie  die  OberlietarQng  an- 
gMit.  Es  stellt  sieh  ninHoh  dieser  Betrag,  welcher  genan  t/is  der  pre* 
vmsialen  und  nngellfar  Vss  der  «ttisoben  Kotjle  ist,  heraus  als  nahem 
i/i«  des  attflgypGsohen  Bin.  Die  Unieehnnng  in  griecWschea  Mali 
erfolgte  also  naeh  den  VerfalHnissen 

Hin  :  prov.  Kot.  :  att.  Kot.  «  18  : 16  : 11 
oder  nach  Umständen  wohl  auch  genauer     36  :  32  :  21 V2.-) 

Eine  noch  genauere  Gleichung  ist  durch  das  kleinste  uns  tlber- 
fieferte  Hohhnafs,  das  xo^^ta^/ov  Nr.  IV,  ausgedrückt.  Nach  allem, 
was  früher  bemerkt  worden  ist,  und  besonders  im  HinbHck  auf  die 
fier  Teilmaise,  welche  je  ein  Zehntel  eines  grOfseren  Mafses  bilden, 
kanD  es  unmöglich  als  ein  zufälliges  Zusammentreffen  gelten,  dafs 
dieses  kleinste  Mais,  welches  als  Veo  der  attischen  Kotyle  nachgewiesen 
ist,  auch  genaa  Vi 00  des  altagyptischen  Hin  betrtigt.  Dieses  xoxlia^ 
Qi&r  ist  demnach  gewissennafsen  die  Verkörperung  der  Verhältnisse 

Hin  :  proT.  Kot :  att  Kot  — 1 10 : 9 : 6, 
und  stimmt  genau  mit  dem  romischen  Ansätze  der  alten  Artabe,  wo- 
nach 80  Hin  als  Ölmafs  zu  100  Pfund  Gewicht,  d.i. zu  66^3  Sextaren 
— ■  133^3  attischen  Kotylen,  gerechnet  werden. 3) 

Endlich  in  den  zahlreichen  FJÜlen ,  wo  es  aul  Genauigkeit  bis  auf 
die  kleinsten  Brüche  nicht  ankam ,  oder  wo ,  wie  meist  bei  Rezepten, 
nur  die  Verhältnisse  zu  übertragen  waren,  siiui  wahrscheinlich  die 
Teile  des  Hin  den  gleichnamigen  der  provinzialen  Kotyle  gleich  ge- 

1)  Absichtlich  bin  ich  nicht  eiagegaot^eo  auf  die  Teilang  dieser  Kotyle, 
vdche  ja  ueb  Ihre  Viertel,  Sechstel  o.  t.  w.  gehabt  hat,  wie  solche  bei  der 

•iqprflnglicben  atliscli-PtolemÜtcheii  Kotyle  aufgeführt  sind.  Ersichtlicherweise 
passen  alle  vorher  aufgeführten  Mafse  auch  zu  dieser  kleinsten  Kotyle,  da  jede 
dort  vorfcommende  Bruchbezeichnung  nur  im  Nenner  verdoppelt  zu  werden 
bräochl,  nm  den  eotsprecheodea  Tetl  der  kleioalee  Kotyle  danust^lleD. 

2)  Eigentlich  21 75  oder  21 ','3,  je  nachdem  man  vom  Hin  nach  dem  Verhält- 
nisse 5  :  3  oder  von  der  provinzialeo  Kotyle  tiach  dem  Verhältnisse  3:2  ausgeht. 

3)  Vergl.  ol>en  S.  634,  wo  diese  Gleichung  mit  Bezng  anf  alexaodriDiscbe 
latfie  dnrehgefahrt  lit  Dafs  100  Pfand  Ölgewicht  (ne^i  fidxoav  p.  258,  10) 
einem  Raummarse  von  66^3  Sextaren  eotsprechen,  geht  euch  direkt  ans  d«n- 
selben  Fraemente  p.  259,  2  hervor. 

Hslltch,  Moirologi».  41 
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rechnet  worden,  wonach  die  Umsetzung  des  ägyptischen  Makes  in 
attisches  nach  dem  Verhältnis  von  3 :  2  erfolgte.  Nach  dieser  Recb- 
nungsweise  war  das  ftix^oregov  ^varqov  der  Kleopatra  das  uanitlel- 
bare  Äquivaleot  dea  aUa^tiachen  ra  (S.  d70). 

§  54.  Ptolemäische  und  ägyptisch-römisehe  Gewichte  und  Dünsen, 

1.  In  den  uns  noch  erhaltenen  ReateD  der  roetrologischeD  Litte- 
ratur  der  Kaiaeneit  iDde»  aicfa  aiiiiga  wertvoUa  NotaiMi  Ober  die  Ge> 
wklKe  dar  moMacheB  Provini  AgypIiD.  fUne  gesaiim  Untonnctag 
uagl/d  nmiebat,  daüi  aUa  diaae  TeradiiedeMi  Gewicbte  bereits  uter 
den  Ptolemlem  beatanden,  und  Weilar  aldlle  asah  dun  henns,  difc 
ihr  Urqmuig  in  die  frttlwsten  Zeilen  Itabylonischer-  Kabnr  nirQek- 
reicht.  0  <lw  vorderaeiatiachen  Gevieble  haben  derart  den  gauea 
Verkehr  Ägyptens  beeinflulal,  daft  von  dem  illeaten  und  eigeotOB- 
Uchen  Gewichtayaleme  dieaea  Landes  (§  41,  8)  sor  Ptolemaeneit  aar 
noch  Spuren  in  der  Berechnnng  der  Kupfermttnze  erhalten  and 
(S.  649  f.). 

Die  könighche  Mine  der  Rahylonier  enthielt  60  Shekel,  deren  50 
wiederum  eine  Mine  (ioldes  hildclen.  Aus  dem  leichten  Shekel  Goldes 
entwickelte  sich  weiter  nach  ganz  heslimmten  Regeln  der  habyloDiscbe 
Silberstaler  im  Gewichte  von  11,2  Gr.  und  der  phönikische  Stator  von 
14,93  Gr. 2)  Alle  diese  vier  Gewichte  haben  von  Vorderasien  aus  oacii 
den  übrigen  am  Mittelmeere  gelegenen  Ländern  sich  verbreitet,  und 
zwar  lassen  sie  am  sichersten  für  Ägypten  sich  nachweisen,  da  sie 
hier  mit  anderen  uns  bekannten  Gewirliten  ver<;Iichen  und  diese  Vef' 
gleichungen  bis  auf  unsere  Zeit  Überliefert  worden  sind. 

Die  Minen ,  welche  in  Betracht  kommen ,  gehören  aimtlich  dem 
sogenannten  leichten  Gewichte  an  (§  42,  9.  15).  Die  ursprünglicbeo 
Norraalbeträge  sind  für  die  königliche  Mine  504  Gr.,  für  die  Mine 
Goldes  420  Gr.,  für  die  babylonische  Mine  Silbers  560  Gr.,  für  die 
phOniluacbe  Mine  746,7  Gr.  Bei  den  Metrologen  der  Kaiaeneit  «ird 
daa  erste  Gewicht  als  die  Ptoiemäiache,  das  swette  ab  die  Mine 
alexandrinischen  Holztalentes,  das  dritte  als  die  alenndrunscke  Mine 
bezeichnet  Betrefla  des  vierten  ist  keine  besondere  Benennnsg  Ober- 
liefert,  was  leicht  erUirlioh  ist,  da  es  nnnillelbsr  dem  gUlUgss  Ulli»- 

1)  S.  das  Nähere  in  den  Metrol.  Script  1  p.  109  ff.  und  die  EinieloKhwdM 
in  lodex  unter  ßtvi  0.  10,  ferner  FtochaMna  Jahrb.  (L  Abteil,  Neuen  Jakrfc. 
f.  Philol.  u.  Pädag.,  Leipzig,  Teoboer)  1S76  8.  mf.,  R.  St.  Poola  lai  Vmkm 
ebron.  VII,  ibü7,  p.  183  fr. 

2)  Vergl.  oben  §  42, 10.  12.  15.  43,  2  ODd  T«b.  XXIL 
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Systeme  entspracli.^)  Wir  laisen  nun  das  WicbU^ste  in  kuner  Ober- 
fticht  folgen. 

I.  Die  königliche  Mine  erscheint  in  Ägypten  schon  in  einer  Periode, 
welche  dem  16.  Jahrhundert  v.  Chr.  vorangegangen  ist,  in  einem  abge- 
minderten Betrage.  Die  früher  erwähnten  Goldringe  führen  auf  eine 
Mine  von  486  Gr.  (§  41,  9),  und  ähnlich  erhalten  wir,  wenn  wir  die 
Drachme  der  Ptolemäer  nach  dem  üblichen  Münzgewichle  zu  3,57  Gr. 
ansetzen,  eine  Mine  von  nur  482  Gr. 2)  Allein  noch  in  römischer  Zeit 
miirdc  diesellic  Mine  zu  IS  Unzen  =  491,2  (ir.  heslimmt  {§  57,  4), 
und  diesen  Detrag,  weh  hör  einer  Ptoleniäischen  Drachrae  von  ;i,6  1  Gr. 
entspricht ,  hahen  wir  als  wahrscheinliches  Mittel  zwischen  den  elTek- 
üven,  bald  etwas  höheren,  bald  niedrigeren  Gewichlstücken  festzu- 
halten, In  drei  metrologischen  Tafeln  heifst  dieses  altbabylonische 
Gewicht  die  PtolemJiische  Mine^),  offenbar  nicht,  weil  die  Ptolemäer 
sie  neu  eingeführt,  sondern  weil  sie  ein  schon  vorhandenes  Gewicht 
gesetzlich  reguliert  haben.  Identisch  mit  der  Ptokmäischen  ist  die 
sogenannte  itahsche  Mine     57, 4,  II). 

II.  Dafs  die  babylonische  Mine  Goldes  von  allen  vorher  genannten 
Gewichlen  verhällnismäfsig  die  geringste  Verbreitung  gefunden  hat, 
darf  nicht  auffallen,  da  dieselbe  durch  Solons  Münzordnung,  um  ein 
geringes  erhöht,  zur  attischen  Mine  wurde  (§  46,  12)  und  als  solche 
ein  um  so  weiteres  Gebiet  der  Geltung  sich  eroberte.  In  Af»y[>(t'n  ist 
aus  dem  Goldtalente,  nach  welchem  einst  der  l'erserköuig  münzte, 
ein  unscheinbares  alexandrinisches  Holztalent  geworden,  wel- 
ches zum  Ptolemäisch- rörnisciien  Talente  sich  wie  5:6  verhielt  und 
dessen  Mine  milhin  gleich  15  rttmiscUen  linsen  war.^)  Da  nun  die 


1)  Der  anonyme  Alexandriner  (Metrcl.  Script.  I  p.  300,  16)  nennt  ganz  mit 
Recht  das  Talent  Plolemäischer  Münze  to  JltoXtfta'iMÖv ,  oder  kurz  darauf 
(p.  801,4),  wo  er  tich  aaf  dasselbe  besieht,  ro  imxtiifotf.  Bie  entsprechende 

Mine,  d.  5.  100  Ptoh'mäisrhe  Drachmen,  wörde  also  mit  Reclit  die  Ptolemaischc 
beitseiii  doch  ist  dieser  Ausdruck  bereits  für  die  erste  too  dea  oben  erwähateD 
Mioen  In  Ansprach  genommen.  UVir  kAnnen  tum  Unterschiede  das  Gewicht  Ton 

100  Ptolemäischen  Drachmen  die  'Mine  Plolemäischer  MOnze*  nennen. 

2)  Vergl.  oben  S.  376  Anm.  1.  Die  systematische  Gleichung  der  königlichen 
Mine  mit  135  Ptolemäischen  Drachmen,  weU  lie  ich  zuerst  Melrol.  scripl.  1  p.  110 
adoot.  4  ermittelt  habe,  ergiebt  sich  auch  unmitlelt>ar  aus  Tab.  XXll.  Denn  die 
königliche  Mine,  welche  60  eigene  Shekel  hält,  muTs  (nach  dem  Verhältnis  B:D) 

phönikische  SUtcre,  mitkio  4mal  so  i^cle  Plolemaische  Diachmen,  d.  L 

135,  enthalten. 

3)  Vergl.  §  19, 11,  V.  50,  7, 1.  57,  4,  II. 

4)  Melrol.  Script.  1  p.  109  f.  228,  26.  234, 1.  S8(,  M.  264, 11.  366, 16b 
6)  Ebenda  p.  120  t  301, 3.  238, 16.  267, 6. 

41* 
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miter  L  emtfante  Ptolemäische  Mine  Ten  den  RiMnern  auf  18  Unxei 
angesetzt  war,  so  verhielt  sich  dieselbe  zur  Mine  des  Holztalentes  wie 
6:5,  gerade  wie  die  kdDigliclie  Mine  der  Babylonier  mr  Mine  GoUei 
(f  42, 15).  Und  wie  die  entere  in  Ägypten  von  504  anf  491  Gr.  ge- 
snnfcen  war,  so  halte  die  IGne  Goldea  fon  420  Gr.  ab  aleundriniMbe 
Mine  des  Holztalentea  nnr  noch  ein  Gewiebt  ?on  409,3  Gr.i) 

UL  Der  babyloniiche  SObeiatater  ist  das  Dreibebe  derseUien  Eia- 
heit,  welche  im  phOniidachen  Stater  viermal  entlialten  isL*)  Diese  Eia- 
heit  aber  war  in  der  Mttnse  der  Ptolemler  die  Drachme.  Bfithin  glogeo 
dem  Systeme  nach  37 Vi  phonildsche  Statere,  d.  L  150  PteleHiHtb^ 
Drachmen ,  anf  die  hahyloniaehe  Bfine.  Bei  Galen  and  in  awel  mslr»- 
logi^^chen  Tafeln  heifst  sie  die  alexandrinische  nnd  wird,  aufser 
zu  150  Ptolemaischen  Drachmen,  auch  zu  2Ü  Uuzen  beslimrat.^)  Zur 
Ptolemäischen  Mine  (Nr.  I)  von  135  Drachmen  oder  18  Unzen  verhielt 
sie  sich  mithin  wie  10  :  9,  zur  Mine  des  Holztalentes  (Nr.  II)  wie  4:3. 
also  ganz  entsprechend  dem  babylonischen  Systeme  (Tab.  XXII,  A—Q. 
Von  dem  ursprUnghchen  Betrage  von  560  Gr.  war  sie  auf  545,8  lir. 
gesunken ;  ja  eine  anderweite  Angabe  scheint  anzudeuten .  dafs  auch 
eine  Schätzung  zu  nur  539  Gr.  vorgekommen  ist. 4)  f.cmJifs  dem  An- 
sätze zu  20  Unzen  ist  das  Talent  dieser  Mine  der  römische  Ceotaer 
(i  57,  4,  III). 

IV.  Die  babylonische  Mine  TeihieU  sich,  wie  eben  bemerkt  varde, 
m  der  phonikischen  dem  Systeme  nach  wie  3 : 4.  Wir  müssen  ak» 
erwarten,  dafs  die  letztere,  wenn  sie  in  Ägypten  ▼orkim,  auf  200  Ftole- 
mäische  Drachmen  und  spiter  auf  26^/8  Unzen  gesetzt  worden  ist.  Die 
Gleichung  mit  200  Drachmen  ergiebt  unmittdbar  das  Mfinssystem  ler 
Ptolemter;  denn  indem  diese  den  Stater  in  4  Drachmen  ansbraefates, 
muftten  2  Minen  Ptoiemlischer  Münse»)  anf  50  Statere,  d.  L  auf 
1  phOnikische  Mine,  gehen.  Nach  dieser  IGne  scheinen  Heroa  ub4  , 
PliUon  in  fliren  Schriften  Uber  den  Geschütsbau  das  Gewicht  der  fort-  ! 
suschlendemden  Steine  bestimmt  zu  haben.^  Auch  in  ItaUea  kooni 
dieselbe  Mine  vor  und  ist  dort  Termutlich  auf  26  Unzen  filiert  werdea 
«57,  4,V)^ 

1)  Berechnet  nach  Metrol.  Script  I  p.  121  mit  Anm.  1.  VergL  audi  W.  Chmi 
In  den  SitxnngsbcricMen  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  82  f. 

2)  Vergl.  §  23,  4  (S.  178  f.).  43,  2. 

'•\)  Metrol.  Script.  I  p.  1 1 1 E  mid  weiter  an  den  im  hidcx  unter  /tpi  9  dtieikfl 

Steilen. 

4>  Metrol.  Mript  I  p.  IIS.  ! 

5)  Vergl.  oben  S.  643  Anm.  1. 

6)  S.  Fleckeisens  Jahrbücher  1876  S.  253  f. 
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Entsprechend  der  alexaadriaitcben  Mine  ist  diiM  phdnikiscli* 
Igyptifldie  Gewicht  nicht  nach  der  msprOnglicheD  Nonn  lu  746,7  6r^ 
sondern  nur  m  7SS  Gr.  antnselsen.  So  viel  betragen  ntmlich  200 
PloleDliflche  Drachmen  von  je  3,64  Gr.,  nnd  ebensoviel  ergiebt  das 
Veriidtnis  4:8  sur  alenndrinischen  Mine  von  546  Gr.  Nach  dem 
Obliclieii  MOnxgewichte  der  Ptolemlischen  Drachme  kommen  nur  714 
Gr.,  nach  der  Schätzung  sn  36  Unsen  nur  700,5  Gr.  auf  diese  Mine.i) 

V.  Die  Mine  Plolemlischer  Ifnnse  ist  die  Hallte  der  vorigen.  Es 
ist  iwar  nicht  direkt  ttberliefert,  aber  aos  vielen  Gründen  wahrschein- 
lich, dafs  sie  von  den  Ptoiemaem  zur  attischen  Mine  in  das  Veriialtnis 
von  5  :  6  gesetzt  wurde,  Da  nun  die  attische  Mine  gleich  16  römi- 
schen Unzen  ist,  so  mufs  die  Ptolemäische  Mine  zu  13*/3  Unzen  ge- 
rechnet worden  sein.  Dies  wird  besUltigt  sowohl  tiurch  das  systema- 
tische Verhältnis  von  2 :  3  zur  alexandrinischen  Mine,  welche  zu  20 
Unzen  tarifiert  worden  ist,  als  durch  eine  metrologische  Überlieferung, 
wonach  7  Vi  Drachmen  auf  die  Unze  gezählt  zu  werden  pflegten.^)  Wir 
setzen  hiernach  das  Normaigewicht  dieser  Mine  zu  13V3  römischen 
Unzen  «  364  Gr.,  und  der  Drachme  —  3,64  Gr. 

Nach  dem  ttbUchen  Effektivgewichte  Ptolemäischer  Münze  ist  die 
Mine  mn  ein  wenig  niedriger,  su  357  Gr.,  nach  einer  Anzahl  noch 
etlttltener  Gewichtstocke  sogar  nur  zu  353  Gr.  zu  rechnen.  Diese  Go- 
wichtstftcke  zeigen  zugleich,  dafs  die  Ptolemäische  Mine  unter  römi- 
scher Herrschaft  als  provinziales  Pfund  betrachtet  und  duodecimal  in 
Unsen  und  Hälften  nnd  Achtel  der  Unse  geteilt  wurde.*) 

Am  Ausgange  dea  nerton  iahrhunderts  v.  Chr.  wird  in  einer 
attischen  Inschrift  ein  era^§i6g  jifyvmtog  erwähnt,  in  welchem 
damals  sn  Athen  die  Materialien  fttr  Segel  und  Taue  sur  Schifbau»> 
rlkstuog  Terwogen  und  berechnet  wurden.*)  Welches  von  den  Torher 


1)  Nach  der  Ilicstcn  •yiiteh-phöiiikitehen  SllberprigaDK  komnea  716,5  Gr., 
nach  einem  bemdaotechen  Gcwidite  71S  Gr.  anf  die  phtaiUtehe  IBae  (f  43,8. 

M,  4,  V). 

2)  Metrol.  Script.  I  p.  112.  121  adnot.  3.  Weitere  Stützen  erhält  diese  An- 
Mtoe  dnrch  die  Erklining  der  nmnmiifaxiäa  Ton  Chios  (oben  §  48  S.  564  C) 
und  die  Deutung  i\v<^  ^^yrisrhen  GoldstOckes  tob  3*/i  ttlifchen  Slaterai  alt  eioM 
Ptoien iischen  ilexadrachmons  (§51,  8). 

3)  Metrol.  script.  I  p.  121  f.  Die  Drachme,  welche  TVsinal  in  der  Unze  ent- 
hilten  ist  und  mithin  mm  Mine  von  Wji  Unzen  entspricht,  kann  weder  die 
attische  Drachme  noch  ein  römischer  Denar  sein.  DiCMff  Aosals  ptfilt  nur  auf 
die  phönikiscbc  oder  Ptolemüsche  Drachme. 

4)  Ebciiat  ^lt4f. 

5)  U.  Köhler  in  den  MitlhcaangeB  4ct  deutschen  uehlol.  fawtfhitB  in  Athen 

VI»  1881,  &  424  IL 
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erwähnten  Gewichten  danrit  gemeint  ist,  bedarf  nech  der  Eroite- 

nmg.i) 

VI.  Seitdem  unter  Ner»  der  rOmisebe  Denar  anf  '/i  der  Oue  ge- 
ionken  war  (§  38,  4),  wurde  demaelben  die  PtolemaiKbe  DncliBt 

gleichgesetzt.  Denmaeh  lum  die  Ptdemfliscbe  Mioe  auf  12  V}  Uuei 
M  341  Gr.,  und  das  Ptolemliaclie  Talent  wurde  gleich  dem  jttogereQ 

attischen  oder  römischen  Rechnungstalenk'.^) 

2.  Ägypten  war  unter  den  Diadochenstaaten ,  die  aus  der  make- 
donischen Monarchie  hervorgingen,  der  einzige,  in  welchem  der  von 
Alexander  eingeführte  attische  Müuzfuls  keinen  Eingang  fand.  Die 
Ptolemäer  prägten  ihre  Münzen  sowohl  in  r.old  als  in  Silber  nach  pbü- 
nikiscber  Währung,  in  Überstimmung  mit  dem  Münzfufse  der  syrischen 
Küstenstädte,  liesonders  Tyros  {§  51,  7).  Wie  dort,  so  wurde  auch  io 
Ägypten  die  kleine  Silbereinheit  als  Drachme  bezeichnet,  und  es 
wurden  danach  in  Gold  unter  dem  ersten  Ptolemäer  Stücke  von  foof, 
zwei  oder  liaiben  Drachmen,  seit  Ptolemdos  11  gewühnhch  Tetra- 
drachmen, aber  auch  Oktadrachmen ,  Didrachmen  und  Drachmen,  in 
Silber  meiatens  Tetradrachmen  gemflnaU^)  Dazu  gab  es  eine  Kupfer- 
drachme,  welche  im  Normalgewicbte  verrnntlieh  der  Goki"  und  Silbc^ 
drachme  gleichatand.  Alle  drei  Metalle  waren  in  ein  lestes  MQDm^ 
hdtnian  einander  geietit  Es  galt  nimiieh  daa  goldene  OhtadiictoMi 
aoviel  ala  eine  Mine  SUbera  (datier  aneh  /ipotHov  benannt)  und  ab  cia 

1)  Die  inschriftliche  Überlieferung  bezeugt  nur,  dafs  das  System  di«M9 
ägyptischen  Gewichtes  ideolisch  war  mit  dem  alüscheo  (Köhler  a.  a.  0.  S.  lM)k 
r§t  weichet  SgypUaehe  GewteM  onn  ildi  auch  entocheiden  möge,  jedeaUDi 
wird  man  es  für  Athen  unmittelbar  durch  Gewiditotflcke  bezeugt  finden  ($  19,11)> 

2)  So  sind  zu  erklären  die  Worte  des  anonymen  Alexandriners  Melroi.  scripL 
I  p.  300, 15  (de  Lagarde  Symmict.  I  S.  167):  to  'Avtutor  xäiMvrov  itonit^ 
fAf  IIxoXtfia'iKf^  —  MftI  t^tt^td'ftov  §¥  9f»M;  TcrgL  ebenda  p.  1161  vi 
oben  §  32,  1. 

3)  Mommsen  S.  10  f,  (Traduct.  Blacas  I  p.  52  f.).  Hervorzuheben  sind  ilA 
das  goldene  Dekadrachmon  der  ßerenike,  Gemahlin  von  Ptolemäos  III,  «<d(ief 
pach  J.  Fciedlaender  io  der  Beriiner  Zeitschr.  für  Numism.  1879  S.  7  35,5)  Gr. 
wiegt,  sowie  die  silbernen  Dekadracbmen  der  Arsinoe  Pliiladelpho^.  »ler^n  He- 
wichte  C.  W.  Uuber  io  der  Wiener  Nomism.  Zeitschr.  i  S.  1 2  f.  milleilu  Die  iMauioa 
•Ind  3M0  ttml  M»00  Gr.  AqI  «lie  itUrdcheo  und  mfangiichen  SpedabdriAei 
aber  die  MQnzen  der  Ploteler  eioaogeheo,  ist  Uer  nicht  der  Ort;  wir  begnög«Q 
uns  daher  mit  dem  Hinweis  auf  die  llntersuchun«?  von  R.  Sl.  Poole  The  coins 
of  tbe  Ptolemies*  im  Numism.  chroo.  1864  p.  7if.  159  ff.  231  IL,  p  Ü^^'^- 
aSifl.,  1866  p.  IIK,  1867  p.  161  ff.«  ferner  aof  Hnber  im  Nhoiism.  chron. 

p.  1R2  und  in  der  Wiener  Numism.  Zeilsohr.  1  S.  1  ff.  201  IT.,  II  S.  3S9  IT..  M.  Pinöw 
in  den  Beiträgen  zur  älteren  Münzkunde,  herausg.  vou  Pinder  und  Friedlaeadeft 
S.  199  fr.,  Friedlaender  in  der  Wiener  Numism.  Zeitschr.  UJ,  1S71,  S.73ff.  » 
in  der  Berliner  Zeitschr.  f.  Numism.  1879  S.  5  ff.,  FHailaeoder  uml  t.  SalM  Dm 
EöoigUche  Maosliabioet,  BerUn  1877,  S.  148  ff. 
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Taient  Kupfers  0«  oder  es  verhielt  sich  das  Gold  zum  Silher  wie  100:8, 
zum  Kupfer  wie  6000  :  8;  d.  h.  das  Gold  halte  den  12>,2rachen  Wert 
des  Silbers  und  den  TdOfacben  des  Kupfers ,  die  Silber  den  ÖOfiudien 
l¥ert  des  Kupfers. 

Das  IVorroalgewkht  der  Ptolemäischen  Münze  ist  nach  Ausweis  der 
am  sorgfältigsten  geprägten  Stücke  auf  3^7  Gr.  filr  die  Drachme  festzu- 
setzen.^) Das  Ptolemäische  Talent  Silbers  wog  demnach  21,42  KUogr. 
und  stellte  einen  Wert  von  3855  Mark  dar.  Die  Drachme  konunt  entr 
aprechend  auf  0,64  Mark.  Da  jedoch  als  Äquivalent  der  Mine  Silbers 
4m  goldene  Oktadracbmon  gaU*  so  ist  nach  dem  GoUwerle,  veiglicben 


1)  Letronne  Papyros  grec  du  r^gne  d'Evergite  II,  conteoatit  l'annonce  d  une 
ricompense  promise  h  qui  decouvriru  ou  rainenera  deux  esciaves,  Extrait  du 
Journal  des  savaots,  Paris  1833,  Mommsen  S.  41  ff.  (Traduct.  Blacat  I  p.  53  ff.), 
Brandis  S.  254.  290,  Foole  im  Numism.  cbron.  1867  p.  163  if.,  LenormaDt  I  p.  7. 
164.  181,  f.  RQhl  Der  Schau  des  Plolemaios  U  PUtladelphos,  in  Fleckeisens 
Jahrb.  1870  S.  61t  ff.  (vergt.  besondera  den  Sehlnfa  8. 626).  Lenonnant  (Revne 
nnmism.  XIU,  1S6S,  p.  18)  sieht  in  dein  von  Poll.  9,  60  erwähnten  und  dco 
Kyrenäern  zugeschriebenen  Tuvr^notriäS^ax^oy  (unten  S.  6&3)  die  Haifte  des 
Ptolemiisehen  fnnuSop,  Wie  weiter  unten  (h.  650)  gezeigt  werden  wird,  ging 
neben  dieser  für  die  königliche  Münze  gültigen  Ordnung  eine  landesübliche 
Rechnnngsweise  her,  nach  welcher  das  Kupfer  gegen  Silber  etwa  am  die  Hälfte 
niedriger  stand  als  in  der  Münze  der  iHolemäer.  Andererseits  scheint  (etwa 
seit  Anfang  des  2.  Jtlffh.  y.  Chr.)  eine  Ausgabe  königlichen  Kupfergddes  sa  dem 
hohen  Münzwerte  von  1  : 20  gegen  Silber  erfolgt  zu  sein  (S.  650). 

2)  Das  höchste  der  von  Miouuet  Poids  p.  201  angeführten  Pentadrachmen 
▼00  Ptolemfot  f  wiegt  4  Gros  48  Gralns  «  17,847  Gr.,  woran  sieh  andere  kaom 
merklich  niedriger  ausgebrachte  Stöcke  schliefsen.  Aus  diesen  und  aus  den 
£xempiaien  der  Thomasschen  Sammlung,  deren  höchstes  bis  auf  17,96  Gr.  steigt, 
bestimmt  Monmisen  S.  40(Trad.  Blac.  I  p.  52)  das  Norninlgewieht  der  Dnehne 
Ptoiemäischcr  Prägung  auf  3,57  Gr.,  womit  Friedlaender  in  der  Berliner  Zeitschr. 
f.  Numism.  1879  S.  5  f.  übereinstimmt  (nur  dafs  er  den  Betrag  um  eine  Decimal- 
stelle  weiter  auf  3,5Ü9  Gr.  ausrechnet).  Das  oben  §  51,  8  a.  E.  erwähnte  syrische 
Goldstück  von  21,47  Gr.  ergiebt,  als  Uexadrachraon  gefafst,  eine  Drachme  toh 
3,58  Gr.  Poule  a.  a.  0.  p.  161  setzt  als  volles  (jewicht  des  Silbertetradracbmons 
220  Grains  14,256  Gr.,  d.  i.  für  die  Drachme  3,564  Gr.  Das  Berliner  Gold- 
Peotadrachmon  von  Ptolemäos  1  im  Gewiehte  von  17,84  Gr.  (Hdkor  Wiener 
Numism.  Zeitschr.  1  S.  28,  Katalog  S.  149)  bestätigt  den  Ansatz  von  3,57  Gr. 
Die  oben  S.  646  Anm.  3  angeführten  Dekadrachmeo  ergeben  eine  Drachme  von 
3,55  bis  3,50  Gr.  Das  goldene  Okttdraehmon  der  Aninoe  HI  (Hab«>  a.  a.  0. 
S.  241  f.)  im  Gewichte  von  27,75  Gr.  führt  auf  eine  Drachme  von  3,47  Gr.  Die 
Didrachmen  der  Berenike  11  (Huber  S.  226  f.)  sind  zumeist  auf  eine  Drachme 
voQ  weniger  als  3,50  Gr.  geschlagen,  wogegen  zwei  Maximaiprägungen  von 
3,73  und  3,69  Gr.  für  die  Drachme  die  Ausnahiae  bUdCD.  Dab  die  Ptolemäische 
Gewichtsdrachme  wahrscheinlii  li  auf  3,Ü4  Gr.  normal  anzusetzen  ist,  wurde  oben 
S.  645  bemerkt;  aliein  die  ^iorm  lur  die  Münzpräguu(^  hat  wohl  von  Anfang  an, 
eetsprecbeod  dem  etwas  verringerten  altischen  Gewiohto  der  Alesandermflnsen, 
auf  dem  Betrage  von  3,57  Gr.  gestanden.  Im  Fortgange  der  Ptolemäischen 
Prägung  bat  sich  zuerst  eine  geringe  Gewicbtsahounderung  beim  Golde  gezeigt 
(Bmadis  8. 254),  später,  besonders  id  den  Zeilen  des  Yefiilla^  rinken  die  Mflne- 
gewidite  im  aU^emeinen. 
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mit  heutiger  Mttnie,  dat  Talent  auf  4780,  die  Ihraehme  «nf  030  Maik 
aniOBeCieii. 

DeiDgemäfs  ergeben  sich  auch  filr  das  Ptelemaische  Kupfertalent 
zwei  Teracbiedene  WertbestimmuDgen  nach  heutigem  Mde.  Deoa 
iMofern  es  1  Mine  Silbers  galt,  ist  es  mit  64,2  Mark  lu  fergleichen* 
wShread  es  als  ÄquiTalent  von  8  Draebmen  Goldes  auf  79,7  Mark  an»» 
kämmt  Der  Konüker  Philemon  setzte  wahrscheinhch  dasselbe  Talent 
stt  einem  Werte  von  3  attischen  Goldstateren    d.  L  auf  73,1  Maik,  mi. 

3.  Anfeer  dem  Talente  Kupfers  gab  es  unter  den  Ptolemlefn,  wie 
nicht  anders  ni  erwarlen,  auch  Talente  Silbers  und  Goldes.  Denn  durch 
den  Fundamentalsatz  der  Ptolemaischen  Währung,  dab  sowohl  8  Dneh- 
men  G^es  als  1  Mine  Silhen  gMeh  einem  Knpfertilente  gelleB,  wirdn 
die  Summiening  von  Drachmen  Gohles  und  Silbers  bis  zur  Zahl  6000» 
d.  h.  bis  mm  Talente,  nicht  anageschlossen.  Ptolemloe  U  hinterlieft 
aofter  anderen  Schätzen  ehie  Stmmie  von  740000  Kupfertalettten*); 
offenbar  war  die  Absicht  gewesen  750  000  solcher  Bedmimgetaiemt, 
d.L  1000  Talente  Goldes,  anfimspeichem.  EffaktiT  bestand  der  SiAalz 
wahrscheinliGh  zum  grOfteren  Teile  ans  Goldmünzen;  aoTeerdem  war 
Silheri),  gewilb  aber  kefai  Kupfer  niedergelegt  Das  Ptolemlischs 
Talent  Silbers  bt  mehrfiich  bezeugt <);  es  galt,  wie  aus  dem  Vorher- 
gehenden unmittelber  folgt,  gleich  60  Knpfer^  oder  RecfannngslilenlMi. 
Das  Kupfertalent  selbst  wurde  bezeichnet  durch  den  Znsau  xa^^xov 
POfilofictwog ,  auch  voftlofunüg  imarjfiov  xaibcov  oder  hkA  andi 
schlechthin  ägyptisches  Talent*) 

1)  Oben  S.  130  Anm.  2. 

3)  Appian.  praMBklO,  Niebuhr  in  den  Abhaodt  der  Berliner  Akftd.  lOH  M 
S.  97,  Letronne  a.  a.  0.  p.  20,  Rühl  a.  a.  0.  Dagegr^n  sieht  J.  G.  Droysen  Znm 
FiliaDsweaen  der  Ptolenaer,  Sitzungsberichte  der  Berliner  Akad.  1882  (Xl)  S.207£ 
to  den  Aiy^ttt  xiXama  Appiant  PtoleoiiieBlie  Stlbertaleate. 

3)  Die  übpriieferle  Zahl  740  000  legt  die  Vermutung  nahe,  dafs  etwa  240  OOt 
Rechnungstalente  effektiv  in  Silber  niedergelegt  waren.  Dies  würden  also  400(1 
Silbertalente  gewesen  sein.  Oer  Rest  in  effektiTem  Golde  betrug  dann  50  Mj- 
rliden  Drachmen.  Vergl.  Hieronymus  in  der  folgenden  Anm. 

4^  Polyb.  5,  1:  inr^yyeiXaro  de  xal  UroksfiaTo?  {0ilimart»^)  fft-roic 
(voic  Ballon)  a^yvoiov  tÖAavxa  rotanocta^  wovon  nach  §  5  der  dritte  Teil 
sofort  aaagenUt  wud.  Aaeb  die  100  a^^iov  «iSjUnv«,  wefcbe  nach  f  6  Antl- 
gonos  schenkte,  waren  wohl  auf  die  gleiche  Währung,  die  ja  mit  der  rbodischen 
idenüaeb  war,  gestellt  Hieronym.  in  Daniel.  1 1,  b,  tom.  V  p.  5U6G  edit.  FrancoL: 
(Ptolomaenm  Philadelphura  babiriMe)  anri  quoqoe  H  argenli  grande  pondoa,  ita 
■t  de  Aegypto  per  aingulos  aaaas  quattoordecim  aina  et  oetiagcate  talwls 
IMV^'i*^  acceperit  Vergl.  Droysen  a.  a.  0.  S.  218  f. 

5)  Polyb.  5,  89, 2.  22,  12  (23, 9),  4.  Dazu  kommt  das  bemerkenswerte  Ciut 
bei  Saidas  aoler  vofnertv^fnitmf:  x<(^lMO«f  «»9     *A%^mß9^tiq  »o^nnaa/idieu 
xaXavxa  rsTQaxiaxiha.       6)  Appian  a.a.O.:  xQVf^^'^^  ^  *     «iii  Äjeiaifaia 
TÜfftfo^tfi  Kai  ißSof»,rptoy%a  fiVQtäSts  xakeartav  AiyvTVtimv, 
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Die  jährlichen  EiokUnfle  Ägyptens  betrugen  unter  Ptolemäos  II 
14800  Talente  Silbers,  d.  i.  nach  heutigem  Gelde  57  Millionen  Mark, 
erreichten  abo  nabeiu  die  Summe  der  Tribute,  welche  aus  dem  ge- 
samlen  Perserreiclie  an  Dareios  eingingen  (S.  493).  Der  hinterlaaaene 
Schatz  des  Ptoleiiilios  betief  sich,  wenn  man  die  aberlieferle  Somine 
*  anf  SUbertalente  reduciert,  auf  47  Vi  Millionen  MarkJ) 

Es  bedarf  wohl  kanm  beaonderen  Nachweises,  dafs  der  Mflniwert 
des  Plokmliaeliift  Kui^ferUlentea  den  wiiUiehen  Werl  des  enHpncbeB* 
deaKii|ifergeimeiiteeiiierldichalmlieg.  Andereraeita  aber  wttrde  man 
fehlgehen,  wollte  man  das  agyptieche  Knpl(NgeU  schlechlhui  ala 
ScheideniQnie  betrachten.  Dagegen  apricht  aowehi  die  denilich  genaue 
Aufirechterhaltong  dea  normalen  Gewichtea  auch  bei  der  Knpferprft» 
gong^  als  aaeh  die  Zaaammenilhfaing  der  Knpferdmehmen  tn  Ta- 
lenten und  Summen  von  Talenten,  d.  h.  die  SehOpAug  einea  Reab- 
Bungatalentea  in  Kupfer,  nach  welchem,  da  die  WertverfaaltniMe 
iwiachen  den  drei  Metallen  geaeHlich  fest  atanden,  auch  die  groftlea 
Summen  Goldea  oder  Sübera  befeicbnel  werden  koontan.  Am  lu- 
treffendaten  werden  wir  wohl  ai^,  dafo  das  Kupfer,  neben  dem  toU^ 
wertigen  Gokle  und  Silber,  ala  aahundarea  Wertmelall  hauptsachlich 
lllr  den  inneren  Kleinverkehr  diente,  aber  auch  nach  anawliia,  aoweil 
PtotemliBQher  Emfluik  reichte,  seine  Geltung  behauptete.^ 

Neben  dem  durchaua  griechiachen  S jateme  der  königlichen  Mttnie 
der  Ptokmler  ging  eine  volkaUlmliche  Kapferreehnung,  in  welcher 
das  urahe  ägyptische  Gewicht  (|  4t,  8. 10)  mit  dem  Talente  und  der 
Drachme  in  bequeme  Beiiehuagen  geaetat  war.  Das  ügyptiache  Ten, 
welches  auch  damals  noch  als  Z^ntel  daa  Ket  unter  aich  hatte,  wurde 
als  Mine  betrachtet.  Sein  Sechzigfaches,  also  daa  bindeeObliche  Talent 
Kupfers,  hiefs  kerker.  Das  Ket,  das  Zehntel  des  Ten,  hatte  unter  sich 
wieder  10  Drachmen.  Zwischen  Ten  und  Drachme  stand  der  Shekel 
H  4  Drachmen.^)  Es  bestand  also  folgendes  System: 


1)  Appiaa  und  UierooymuB  t.  a.  0.  Bühl  S.  628  reduciert  die  740  000  äffyp- 
ttachen  Tilente  Appiam  ebenfolls  auf  13888'^  Sttbertalente  und  yergleicht  diese 

Summe  mit  4856t  650  Mark.  Nach  Droysen  a.  a.  0.  S.  208  kommt,  da  dieser 
Silbertalente  berechnet,  das  Sechiigfache  oluger  Samnue,  nämlich  2860  Millionen 
Mark,  heraiML 

2)  Brandis  S.  290. 

3)  Aus  den  S.  648  Anm.  5  angegebenen  Stellen  des  Polybios  geht  hervor, 
dafs  1000  Talente  Ptolemäiscber  Kupfermünze  den  Hhodiern,  und  200  solcher 
Tidenle  deo  Aehiern  wUlkominene  Snbsi^en  waren. 

4)  E.  RevilloQt  in  der  Zcitickr.  tto  igypt.  Spncke  1879  S.  189  Dfojten 
a.a.O.  S. 230 ff. 
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Wie  diese  Landeswihraiig  dem  Kurae  nach  mm  Sflberwart,  and 
ferner,  wie  ne  geeetslidi  mr  königlichen  Hinte  der  Plolmiier  aUod, 
iet  noch  nicht  ?Ollig  anljteidlrt  Doch  treten  nemlich  deutlich  die  Ken- 
ferhUtnime  t :  106>/i  und  1 : 120  iwiechen  Kupfer  und  SUi»er  Inner. ) 
INe  mehrftich  erwähnten  xahtov  tahavta  l9oiß6fiov  scheinen  Taleite 
einer  königlichen  KapfermOnie  sn  sein ,  welche  su  dem  hohen  Mflif- 
werte  von  1 : 20  gegen  Silber  ausgegeben  war  und  nach  welcher  ver- 
mutlich die  Masse  des  anderweit  umlaufenden,  wdt  niedriger  ge- 
sehatiten  Kupfergeldes  reguliert  wurde.^) 

4.  Nachdem  Ägypten  römische  Profini  geworden  war,  horte  ie 
Goldprägung  auf  und  das  SÜbergeld  ging  in  BiOonnHlnie  Ober,  b 
wurde  nOmlich  an  die  Stelle  des  grofsen  PtolemSischen  Oktadradanoas 
der  Aureus  des  Augustus  fon  nur  7,80  6r.  gesetzt,  auf  diesen  aber, 
ebenso  wie  auf  das  alte  fast  iwrmal  so  schwere  GoldstQck,  25  TeUa- 
drachmen  im  Gewichte  von  je  4  Denaren  gerechnet.  Die  ägyptiscbe 
Drachme  hatte  also,  wie  auch  ausdrücklich  bezeugt  wird,  nur  den  Wert 
▼on  V4  Denar. 3)  Dabei  konnte  sie  nicht  von  reinem  Silber  sein;  viel- 
mehr wurde  das  Telradrachnion  seit  Tiberius  in  Billon  mit  einem  noch 
weit  niedrigeren  Silbergehalte  als  ilem  von  1  Denar  ausgebracht.*) 

ISoch  bis  in  das  zweite  Jahrhundert  der  Kaiserzeit  wurde  dieses 
Tetradrachmon,  wie  in  der  landesüblichen  Kupferrechnung  als  Shekel 
(§  54,  3),  so  griechisch  als  araTt]Q^),  d.  i.  als  Fünfzigstel  einer  Mine, 
bezeichnet.  Es  blieb  also  bis  in  so  spilte  Zeit  die  Erinnerung  daran, 
dafs  dieses  Fünfundzwanzigstel  der  Ptoleniäischen  Mine  fvj  ö  l,  1.  V) 
ursprünglich  der  doppelt  so  schweren  phOnikiscben  Miue  unlergeoriioel 
war  (§  54,  1,  IV). 

Gegen  Ende  des  zweiten  Jahrhunderls  scheint  die  Ptoleni3isclie 
Drachme,  welche  nun  die  ägyptische  hie(«,  auf     des  Deoars  berab- 

1)  F.  Robioo  in  der  RcToe  arch^olo^ique,  1873,  vol.  26  p.  98  ff.,  Droysen 
a.a.  0.  S.  214  f.  235. 

2)  Droysen  S.  215.  230  fr.,  besonders  S.  235  f. 

3)  Oer  anonyme  Alexandriner  Metrol.  Script  i  p.  300  (vergl.  oben  S.  591 
Ann.  5)* 

4)  Mommsen  S.  723  f.  (Traduct.  Blacas  III  p.  333  fr.). 

5)  Metrol.  scripU  i  p.  122 f.  126,  und  vergl.  ebenda  den  Index  unter  «car^  <• 
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gettit  wwrden  sn  tnn.')  &  wurde  alio,  da  der  Omar  als  atliidie 
Dnehnw  galt,  dam  Obok»  gkidu  Gewife  Ist  damab  aneh  detjeaig« 
Betrag  Igyptiachar  KiipfenMaie  featgeietit  worden,  welcher  einem 
ittiachen  Gbalkus  Vieoa  dea  romiieiieo  Anrm  entaprach.  Das 
FODflel  dieses  Betrages  war  dann  Tennatüdi  eine  neue  Kwplinrdncliaie, 
welehe  den  Aureas  ak  Talent  lüier  sieli  hatte  und  gegenober  der  BMIoo- 
drachme,  unter  Vonusaelsung  gleidien  Cewichlea,  ein  Wertierfailtnia 
Ton  1 : 40  darsteUte. 

I  M*  Cyreiuäe«, 

1.  Längen-  und  Fi'i  chen  mafs.  Die  königlichen  Ländereien 
der  Provinz  Cyrenaica,  die  PlolemSos  Apion  im  J.  96  v.  Chr.  den  Rö- 
mern hinterlassen  hatte  2),  waren  nach  Hygin3)in  j?/tn/At(/es  geteilt. 
Die  plinthis  hatte  6000  Fufs  ins  Gevierte  und  enthielt  1250  medimtia. 
Das  medimnon  bedeutete  die  Aussaal  eines  Medimnos  Getreide  und 
entsprach  in  seinem  Betrage  ziemUch  nahe  dem  römischen  Jugerum, 
denn  es  enthielt  nach  dem  von  Hygin  gegebenen  Verhaltnisse  gerade 
wie  dieses  2S800  GFufs  (36000000  : 1250  =  28800).  Der  Unter- 
schied zwischen  Medimnon  und  Jugerum  beruhte  nm-  auf  der  ver- 
schiedenen Gröfse  des  zu  Grunde  Hegenden  Fufsiaafses.  In  Cyrenaica 
galt  nämlich  der  attische  Fufs,  welchen  Ilygin  den  Ptoleni.'fischen 
nennt  ^)  und  zu  IV24  des  römischen  bestimmt.  Demnacli  enthielt  die 
plinthis  1356'*' -iss  römische  Jugera,  wofür  Ilygin  in  runder  Zahl 
1356 Va  rechnet;  das  medimnon  1*9,57«  Jugera  =  31250  römische 
Quadratfufs.^)  Somit  beUflgt  das  Medimoon  0,273,  die  Püntbis  341,6 
Hektare  n. 

2.  Münzen.  Die  Landeswährung  von  Kyrene  war  in  der  .'Utesten 
Zeit  die  euboisch-altische,  nur  mit  der  Abweichung ,  dafs  die  Drachme 
dieses  Systems  nicht  als  Einheit,  sondern  als  Doppelstttck  oder  S tater 
aufgefafst  wurde. ^)  Die  dem  attischen  Tetradradunon  entsprechende 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  126  mit  Abb.  %  p.  234, 12—15,  Hommten  im  Hemes 
V  &  135  ff. 

2)  Vergl.  Borghesi  SuU'  eta  in  cui  la  Girenaica  divenne  provincia  romana, 
Oeuvres  Up.  395  f.,  W.  Rofsberg  Quaestiones  de  rebus  Gyrenarum,  Frankeiiberg 
1875,  p.  5  ff. 

3)  De  condic.  agr.  in  den  Groniat.  ed.  Lachmann  p.  122  f.  (Metr.  scr.  II  p.  60  f.). 

4)  Vergl.  oben  §  10,  3.  Mehl  zu  verwecliselu  ist  dieser  Plolemäiache  Fufs 
mit  den  gleichnamigea  in  Ägypten  (§  53*  1),  der  epitor  der  PIdieliriMlie  gc» 
nennt  wurde  (§  53,  4). 

5)  Hygin  a.  a.  0.:  qao  apparet  medimnon  eorum  iugemm. habere  I,  monelali 
•Qtem  mensura  unnro,  nndam,  diaidloBi  Mripalora  (Mdl  Laehnannt  Emenda- 
tion).  Vergl.  RudorlT  Gromat.  Instit.  S.  289.  421,  Metiel.  leiipt.  n  p.Ylf.. 

6)  Braadia  S.  124  f.  Vergl.  Ariatotelea  io  der  folgiodeD  Ams. 
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Münze  hieis  demnach  in  Kyrene  rnr^cMmbi^^oy,  und  die  halbe  attische 
Drachme  wurde  zum  rifxiaxavriqov  ^  d.  i.  zur  kyrenaischtn  Dnchme.^) 
Das  Vierstaterenstttck  wurde  sowohl  in  GoU  als  in  Silhor  angonlnit.^ 
In  Gold  finden  sich  auTserdem,  wenn  auch  erst  in  der  nochzner- 
wlhnenden  zweiten  Epoche,  Stttcke  von  1  und  1/4  Stater.^)  DasZmi- 
staterenstllek  ist  bereits  in  der  ersten  Epoche  durch  eine  Eleittron- 
.  manze  vertreten  nsd  encbeint  hHufig  in  der  zweiten  Epoche  in  der 
aUhltiachen  Prtgung  von  Kyrene.^)  Dafs  aber  die  NoBUBilemiil 
Qttd  Vt  Stater  von  Anfong  an  der  kyrenflischen  PrSgung  angdiArtea, 
geht  ana  dem  Zeugnisse  das  Aristoteles  hervor.*)  In  Silber  sind  die 
VierstatereDstaeke  hloflg;  dam  kommen  Stocke  von  2, 1,  V't  ^ 
lyks  Stater.^  Letaterea  Nominal  Ist  mithin«  wie  es  im  Gewichte  tei 
attischen  Hcmlobolion  entspricht,  nach  dem  kyrenüachen  Syaten  da 
Obolos. 

0iese  Slteate  kyrenSiscfae  Mtmiprtigung  hat  wahracheinlMih  ml 
der  flernchaft  der  Battiaden  (640  Ghr.)  bogonnen  waA  bis  im 
Übergange  rar  repubUkanischen  Staatsform  (450)  forlgadaneft»>)  Vfl^ 
achiedene  Spuren  weisen  darauf  hin,  dafa  das  System  nicht  fon  Athm, 
sondern  unmittelbar  ana  der  Heunatststte  der  eoboiaciien  Wltam 
entlehnt  war.*)  Doch  ist  die  genaue  Regelung  dea  Mttoifti&ss  jedes- 
faDs  attischem  Einflösse  rasnachreiben. 

Wie  in  Kyrene  die  attische,  so  galt  in  Karthago  (§  43,  8)  die  phih 
nikische  Drachme  ala  Stater;  es  war  also  hier  wie  dort  die  Hilfta  der 
Einheit  des  nrsprOnglichen  Systems  au  einer  einbrimtachen  DracbM 
gemacht  worden. 


1)  Aristo leies  bei  ^PoU.  9,  62:  iv  Kv^i^  itai  tn^etgtitiffot^  tud  natijf 

2)  L,  Müller  Namismatiqae  de  l'ancienne  Afrigue  vol.  I:  Monnaies  d«  U 
Gyr^naique  (Kopenhagen  1860)  p.  9  f.  20  f.  43.  78,  Supplement  (1874)  p.  1. 19.  1 
Das  Goldstflck  wiegt  17,3  Gr.,  die  SUberstflcke  gehen  von  17,7  bis  17,2  Gr.,  1 
in  der  städtischen  Prägung  bis  17  Gr.  und  darunter. 

3)  Moller  a.  a.  0.  Suppl.  p.  5.  19.  Über  andere  Teilstücke  vergl.  denselben 
p.  7.  19,  wobei  zu  beachten,  dafe  die  von  Müller  ala  7**  ua<i  V**  Stater  be- 
aelebneten  Nominale  im  kyrenilMbea  SystcaM  Sechstel  (Dfoboleo)  aad  AcMd 
des  Staters  sind. 

4)  Ebenda  p.  1.  Gewicht  8,64  Gr. 

5)  Mllkr  I  p.  48ir.,  Suppl.  p.  10.  Das  Maiimalgewiekt  tob  8,93  Ms  8,60 Gr, 
cotspreckeod  dem  Vierstaterenstfick  toa  17^  Gr.,  Ist  doch  dae  ■isallfkr  Aa- 
lahl  von  Exemplaren  Tertretea. 

6)  Oben  Anm.  1. 

7)  Mflller  I  p.  9  ff.,  Sappl,  p.  1  f. 

8)  Möller  I  p.  1  ff.,  Brandis  S.  124. 

9)  Maller  I  p.  21. 117,  und  vergl.  oben  §  48,  2. 
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Seit  der  Mitte  des  fttnfteD  Jahrhunderts  wurde  das  Silber  sum 
Teil  swar  immer  noch  nach  dem  attischen ,  zumeist  eher  nach  dem 
phOnüdschen  Pufse  auagemflnzt  DasGanmtfldL  hn  Gewichte  Ton  13,5 
bb  12,4  Gr.  entsprach  am  nächsten  den  Wifarungeo  von  Samos  und 
Rhodos.  1)  Da  nun  daneben  noch  die  einheimischen  und  andere  ein- 
geführte  Manzen  nach  attischem  Fur$e  cirknlierten ,  so  ward  das  Vier- 
slalerenstück  oder  altische  Tctradrachmon  als  nevraÖQoxnov y  d.  i. 
gleich  5  Drachmen  phOnikischen  Fiifses,  gerechnet  ^j,  und  das  kyre- 
nSische  goldene  VicrstatercnstUck  galt  gleich  50  solchen  Drachmen 
und  hiefs  davon  nevftiY.ovtädQttx^ov.^) 

Unter  ägyptischer  Herrschaft  seit  dem  J.  322  wurde  zwar  der 
frühere  Münzfufs,  der  ja  mit  dem  Ptoleuiaischen  identisch  war  (tj  54,2). 
beibehalten,  allein  das  Münzgewichl  etwas  erhöht,  sodafs  das  seitdem 
übliche  Didrachmon  Silbers  bis  8  Gr.  oder  nahe  daran  reichte.*)  Frei- 
lich ist  auch  diese  sorgfälligere  Prägung  nicht  allgemein  aufrecht- 
erhalten worden,  sondern  wieder  his  zu  dem  Fulse  von  13,2  Gr.  für 
das  Ganzstttck  herahgegangeu. 

1)  Vergl.  oben  §48,8  a.EL  lud  lt.  Brandis  a.  a.  0.  nimmt  an,  dafs  dieser 
Münzfufs  unmittelbar  Ton  Samos  aus  eingeführt  worden  sei.  Die  Gewichte  des 
Gansstäckes  stehen  nach  Müller  I  p.  23  f.  43  f.  und  Suppl.  p.  4.  8  f.  in  der  Prägung 
ohne  Stadlaunen  zwischen  13,43  und  12,68  Gr.,  in  der  ttldtttciien  Prigmg 

IWischen  13,47  und  12,44  Gr. 

2)  PolL  9,  60:  r}v  Sa  ov  S^a^ftTj  roftuj/ta  jioror,  aXka  moI  ntvnjMOyra- 
dfax/llfP  «ol  ntrrad^axfiov  Txa^a  Kvoijvniois,  Mflller  I  p.  121,  Brandt  8.126. 

3)  So  wird  dieses  von  Poll.  a.  a.  0.  erwähnte  Nominal  am  einfachsten  ge- 
deutet. Das  Werlverhällois  zwisclien  Gold  und  Silber  war  unter  dieser  Voraus- 
setzung, abgesehen  von  dem  etwas  zu  niedrigen  Effektivgewichte  der  Münse 
phftoikisehen  Fufses,  10 : 1.  Genau  nach  diesem  Verhältnisse  mufste  1  Silber* 
drachme,  deren  Fünfzigfaches  ein  Goldstück  von  17,3  Gr.  galt,  3,46  Gr.  wiegen. 
Nachdem  unter  Ptolemäiscber  Herrschaft  das  Munzgewicht  für  Silber  erhöht  war, 
stieg  des  VerMltele  dw  OoldmAnie  snm  SÜbefeiNireBt  eof  1 1  */a :  1 ,  nllicrte  sidi 
tlso  mehr  dem  in  Ägypten  üblichen  (§  54,  2). 

4)  Müller  I  p.  66.  119.  Brandis  S.  125  setzt  als  Normalgewicht  der  Drachme 
dieser  Prägung  3,95  Gr.,  milUiu  für  das  Didracbmon  7,9  Gr.  an. 
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SECHSTER  TEIL. 
Partikalaie  HaOw  ItalioiB  und  des  Westens. 

I  66.  SMUm, 

1.  Es  bedarf  noch  der  Ümersoehung,  ob  die  griechische  BerOlke- 
ruDg  der  Insel  eines  gemeinsamen  oder  Terechiedener  Lä n gen- 
in afse  sich  bediente.  Die  zahlreichen  noch  erhaltenen  Monumente 
konnten  wenigstens  darflber  Auskunft  geben ,  welches  die  Mafsstäbe 
der  Architekten  gewesen  sind.  Doch  genügt  es,  um  diese  Frage  zu 
lüsen,  nicht  einzelne  Dimensionen  beliebig  herauszugreifen,  sondere 
es  müssen  alle  erreichbaren  Messungen  mit  einander  vergUrhen,  die 
verschiedenen  Möglichkeiten  der  Reduktion  auf  das  Fufsmafs  durcÜKe- 
probl  und  die  letzten  Folgerungen  nur  nach  strenger  kritischer  Sich- 
tung gezogen  werden.  Soweit  es  sich  jetzt  (iberselicn  läfsl,  schwankeo 
die  Mafssttibe  zwischen  dem  gemeingriechischen  (§  46,  2)  und  dem 
attischen  Fufse.^) 

In  Leontini  und  wohl  auch  anderwärts  wurde  das  A ckerniafs 
wie  in  Cyrenaica  durcli  die  Aussaat  e'mes  fudif trog  bestimmt.  So  ent- 
stand ein  F  lächenmafs,  welches  ungeHihr  dem  römischen  iugerum  eal- 
sprach.^} 

1)  Das  Material  fflr  die  Untersuchung  findet  sich  nachgewiesen  t  ci  Holm 
Geschichte  SicUiens  I  S.  170  (T.  2S9  ff.  405  ff.  437  ff.,  II  S.  325  ff.  502  ff.,  .\rchaoL 
Zeitaog  XXXD,  1874,  S.  143  ff.  Die  MessuDgea,  soweit  sie  nach  Palmeo  nod 
deren  ÜBteraMdlnnfoi  gegeben  rind,  mflssen  Tor  alleo  Dingen  aaf  dai  Vd«- 

mafs  reduciert  werden,  um  übersichtlich  sich  vergleichen  xo  lassen.  H.  Wiitich 
Archäol.  Zeitung  XV,  1857,  S.  98  deutet  die  Unterstufe  des  Olympidon  zu  Agri- 
ffent  zu  360  attischen  Fufs  Länge  und  ISO  Fufs  Breite  (1  attischer  Fufs  — 136,66 
Pir.  Linien  =  308,3  Millim.).  Derselbe  im  Philologus  XXiV  S.  602  bereehoft 
aus  dem  Altar  Hierons  II  einen  Fufs  von  316,8  Millim.  Das  allmähliche  Her«l>- 
gebeo  des  sicilischen  FuUta  von  315  auf  308  Millim.  sucht  er  in  der  ArcbioL 
Zdtnng  XIX,  IMi,  S.  179  und  8. 180  Ami.  10  nedmiweben:  ▼ergL  obca  8.496 

2)  Cicin  Verr.  111,47,  112:  in  iugero  Leontini  agri  medimnum  fere  tritici 
terilnr  perpetua  atqoe  aequabili  satione.  Andere  Schätzungen  der  anf  dl  be> 
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2.  Bohlmafs.  Polybios  nennt  aufser  dem  aUMehei  aoeh  den 

StxsXntdg  fiidtfivog.  Nach  attischen  Medimnen  bestimmt  er  (6,  Z9, 
13  f.)  die  Rationen,  welche  die  römischen  Soldaten  erhielten;  den  sici- 
lischen  Medimnos  erwähnt  er  an  mehreren  Stellen ,  wo  er  die  Preise 
des  Weizens  in  Gallien,  Rom  und  Lusiiauicn  aogiebtJ)  Danach  könnte 
es  scheinen,  daPs  der  siciHsche  i^Icdimnos  verschieden  von  dem  attischen 
gewesen  sei;  wofür  auch  das  als  Beweis  sich  anführen  Uefse,  daTs  Cicero 
auf  den  leontinischeu  Medimnos  6,  Nepos  auf  den  altischen  7  römische 
Modien  rechnet.  2)  Allein  das  N'crhältnis,  welches  Cicero  zwischen 
dem  Medimnos  der  Leontiner  und  dem  Modius  ansetzt,  ist  demjenigen 
gleich,  welclies  nach  anderen  übereinstimmenden  Zeugnissen  der  at- 
tische Medimnos  zu  dem  römischen  Mafse  hatte  (§  16,  1).  Fs  unter- 
hegt also  keinem  Zweifel,  dafs  der  sicilische  Medimnos  dein  attischen 
gleich  war. 3)  Die  Verbreilung  dieses  Mafses  in  Italien  und  dem  Westen 
lernen  wir  aus  dem  ebenangefühi ten  Zeugnisse  des  Polybios  kennen; 
aber  nicht  minder  war  dasselbe  auch  im  Osten  bekannt.  Denn  in  helle- 
nistischen Quellen  erscheint  ebeylalls  ein  sicilichor  Medimnos  und  ein 
dazu  gehöriges  Teilmafs,  und  zwar  in  nächster  Berührung  mit  dem 
phönikisch-hebräischen  System.  Die  Excerpte  aus  Epiphanios,  welche 
fast  durchaus  zuverlässige  Angaben ,  freilich  in  sehr  verwirrter  Form 
enthalten ,  erwähnen  unter  anderem  auch  verschiedene  kyprische  Me- 
dimnen^): Tov  yag  ftiöi^tvov  2a'/M^iivioi  eitovv  Kiovojartioi  Ix 
nivre  fiodiiov  exovot ,  Uaff  toi  d(  xo/  2ixe).oi  iiaoagiov  rjtiofog 
fiodiiüv  avTov  ftergoiaiv.  Es  lag  nahe,  da  hier  nur  von  kyprischen 
Gemeinden  die  Bede  zu  sein  scheint,  ^okioi  statt  ^ty.ü.oi  zu  ver- 
muten^), allein  die  letztere  Lesart  kehrt  auch  in  einer  zweiten  Bear- 


tUromtes  FUchenmafs  entfallenden  Aassaat  sind  oben  S.  630  Anm.  3  nsaauDeii- 

festellt.  Weitpr  wird  diese  Materie  mit  Rücksicht  auf  die  Erträ^isse  eines 
agerum  nnd  auf  Gewicht  und  NahruogBwerl  der  geeriUelen  Gelreidearten  be- 
handelt von  M.  Voigt  in  Rhein.  Mos.  XXIV,  1809,  8.  (Till  6ttff.,  MonmiMn  Röa. 
Gesch.  P  S.  184  ff. 

1)  2, 15. 1.  9, 44,  3.  34,  8, 7  (nach  Schweighäusers  EmendatioD). 

3)  CicJnJerr.  II,  3, 46  §  ItO:  agri  Leontioi  decomae  Teniernnt  trifld  ne- 

dimniun  XXXVI,  hoc  est  triticl  modia»  GC  et  XVI  nilihos,  49  §  lierid  trftid 

Bcdimnum  XG,  id  est  rood.  DXL.   Über  die  Stelle  des  Nepos  s.  oben  §  16,  1« 

3)  Dies  nehmen  auch  Böckh  Slaatab.  1  S.  129  und  Monunsen  Rdm.  Gesch. 

1°  S.  205  f.  an. 

4)  Metrol.  Script  I  p.  261, 10—13,  de  Lngarde  SymmieU  H  S.  176, 21— SS. 

5)  So  habe  ich  Metrol.  Script.  II  p.  151  vorgeschlagen,  jedoch  mit  dem  Zu- 
sätze 'sed  com  JSiMsXoi  tneantur  reliaua  fragmeola  EpiphaniaDS,  nihil  mutare 
aitvi  iMB*.  Nichtsdestoweniger  braehte  Th.  Bergk  in  Fleckeisens  Jahrb.  1878 
8. 520  ^ho*  nocbaialt  als  seine  eigene  Verbesserang  vor. 
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beituDg  des  Traktates  des  Epiphanios  ^)  und  bei  Josephos  wieder,  und 
überdies  löst  gerade  der  Text  des  Epiphanios  das  Rätsel,  wie  der 
siciiische  Medimnos,  wennschon  dem  attischen  gleich,  seine  eigeoe 
Benennung  bewahrt  und  mitten  unter  vorderasiatischen  Mafsen  in 
Kypros  und  Palästina  Boden  gefafst  hat.  Die  4' 2  Modien  nämlich, 
welche  laut  Epiphanios  auf  diesen  Medimnos  geben,  sind  nicht  r(>- 
mische,  sondern  phonikisch-hebräiscbe.^)  Die  BenenDung 'sicibsclMr 
Medimnos'  bedeutet  also  nicht  einen  Unterschied  dieses  Marsesftiii 
attischen,  sondern  eine  von  der  attischen  abweichende  Einte ilnsg, 
welche  eben  wegen  des  Ausgleicbet  mit  dem  vorderasiatischen  8yi> 
teme ,  welcher  in  dieser  Benennung  Minen  Ausdrvck  fand,  die  «all 
Verbreitung  des  sicilischen  Medimnos  veranlafste. 

Mit  dieser  Auffiassung  stimmt  auch  eine  Angabe  des  Josepbos*) 
tiberein.  Nach  der  ttberlieferten  Lesart  nflmlich  reduciert  der  Schrift- 
steiler hebräische  Kor  sowohl  auf  attische  als  siciiische  Medimoen,  oder 
mhnehr ,  wie  sicher  su  Terbessem  ist  %  auf  attische ,  d.  i.  römische, 
und  siciiische  Modien.  Als  gegenaMtiges  Verhältnis  dieser  bcidn 
Mafse  setzt  er  30:41,  also  nahem  16:22,  wie  anderweit  boeagl 
ist  (§  44, 10),  und  da  sowohl  der  römische  Blodlus  ab  das  hebriisebe 
Kor  ihren  Betrigen  nach  genügend  bekannt  sind,  so  ergiebt  sidi,  M 
die  sicilischen  Modien  des  Josephos  dasselbe  Mafe  sind,  wekbesbnt 
Epiphanios  4^/1  mal  genommen  einen  Medhnnos  ansmacht 

Auch  die  Nachricht  Diodors  Qher  die  Schenkung,  wekhe  A|t- 
thokles  im  J.  306  von  den  Earthagern  empfing,  beatttigt  indirekt  dkm 
VeriiXltnis;  denn  wenn  man  die  800000  Medimnen  Getreides  ib 
900000  Sau  anflb&t,  so  entspricht  der  letitere  Betrag  vonefflich  des 
900000  Drachmen  Silbers  oder  90000 Drachmen  Goldes,  wekhe  ak 
bare  Zahlung  bewittigt  wurden  (§  43, 1.  8. 10). 

Es  ist  also  der  sicflische  Hodins  unmittelbar  ?on  dem  phonikischea 
Saton  hergeleitet,  nur  dalb  er  gemlfs  einer  auch  anderwärts  flbficben 
Norm  etwas  unter  seinem  ursprOnglichen  Betrage,  nlmlich  auf  21  Vi 
Seitare,  geschltit  worden  ist.^}  Andererseits  entsprach  derlfediaiaM 

1)  Metrol.  Script.  1  p.  271.  14.  Die  latoinische  Übcrsetznnsr  II  p.  10t,  4  Irt 
aus  der  ersten  Form  des  Traktates  geflossen,  kann  also  nicht  als  selbständiges 
Zeagnig  gelten. 

2)  \cri;l.  oben  §  43.  1.  44,  9.  10.  Diese  Beziehung  auf  das  phönikiscii- 
hebräische  IHafs  hat  zuerst  Christ  in  Fleckeiaens  Jahrb.  1865  S.4öd  richtig  erkaool. 

3)  Archäol.  3,  15,  3. 

4)  Vergl.  oben  §  44, 10  S.  466. 

5)  Vergl.  §  42, 18,  insbesondere  S.  412  A,  ferner  1 40, 16,  U  und  aDlaaftfl« 
den  proTiosialen  Modius  der  Römer  §  53,  12. 
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Mhr  aabe  der  persisdieD  Artabe,  fon  wddwr  er  jedoeii  in  der  fiin- 
tflUung  abwich  (§  45«  3). 

Auch  die  Verwandttchaa  mit  dem  igiDfliscben  System  ist  ieida 
BU  erkennen.  Denn  wenn  des  Saton  in  seinem  vollen  Betrage  genau 
dem  IgniliielNii  Hekteus  eataprach  (§  46,  8),  so  iai  der  aiciliflche  Mo- 
diiis  zu  betrachten  ah  ein  etwas  zu  niedrig  geschWrtar  flekteus.  Und 
wie  die  Teitanafee  des  äginäischen  Hekteus  durcb  fortgaaelUe  Haibiermg 
gebildet  wurden,  eine  Einteilung,  welche  dann  aach  aaf  des  attiadMa 
Hekteus  und  rMnischen  Modius  überging  (§  46«  &  9),  ao  findan  wir 
in  dem  ayriseh-alexaiidriBieelien  Seztar  ein  siHteres  profiniiales  Halb, 
welebes  ab  Vis  dem  aleiliaciran  Medios  sich  loordnete,  gerade  wie  der 
mmiaohe  Seilar  dem  römischen  tMwa.^) 

8.  Das  attisdie  Systsm  finden  wir  mit  geringen  Abweichnngen 
vertrslenin  den  HohlmafsenTonTanromenion,  welche  donh 
hmcfarüUiche  Oberiieiterung  nna  naher  bekannt  smd.  Als  Halbe  des 
IVoehencn  waren  der  fiidtftpog  neiist  seiner  HaMe,  dem  ^fMtfi»0St 
und  daaiJ^isNroy  in  GebraiNh.^  Ferner  besangen  aosMiriciM  amt- 
ficbe  Rechnnngea,  welche  etwa  in  die  Jahre  191— *163  v.  Chr,  sn  ver- 
setsen  sind»),  dals  das  Hanptmalb  des  Flfissigen  der  luiSog  war,  und 

1)  S.  das  Nähere  ft  51.4  und  vergl.  S.  514  f.  Dagegen  hat  eine  andere, 
anfangs  sehr  lockende  Kombination,  aaeh  welcher  der  syrisch -alexandriBisebe 
Sextar  auch  in  das  System  von  Tauromenion  (§  56,  3)  sich  einzufügen  schien, 
nicht  als  stichhaltig  sich  erwiesen.  Setzte  man  nämlich  versuchsweise  deu 
tanroneaitaaisclMn  ti&fof  d«r  römischan  Aanphora  gideh  md  baaÜMBte  d^ 
iginäischen  Mafse  abwärts  vom  Metretes  nach  der  oben  angedeuteten  Formel 
'Uekteus  —  sicUischer  Modius',  so  erhielt  man  folgendes  geschlossene  provin- 
ible  System: 

äginäischer  Hetrelca      ildliieber  Medunnos  -«  96  rtmiscbe  Seslava 

halber  ägin.  ^  mm  ,  xa8os  «  48  „  „ 
äginäischer  Hektcna  »  «  Modius  >b  21V»  n  • 
Ohus  —  „  Tre^XM  —  8  ,  , 
äginäisches  Dikotylen  =  sicilisches  fierpov  =17»»  « 
iginäische  Kotyle         siciliscbe  Kotyle  '/s    »  «  , 

«der  87rieeh«alaaa«lnisdie  Sextaie  aaf  den  Madbanoa  78,  anf  den  mMs«  M, 
auf  den  Modius  16,  anf  den  n(f6xoe  6,  auf  das  fur^ov  1.  auf  die  xoxvXt]  ^/i. 
Allein  dem  Systeme  von  Tauromenion  ist  der  siciliscbe  Modius  fremd  (§  56,3); 
mithin  sind  auch  die  anderen  Mafse  unmittelbar  aus  den  allischen  abzuleiten. 
"Wohl  aber  ist  die  MögUcldKeit  offen  zu  halten,  dafs  anderwärts  noch  prorinsiala 
Mafse  8tcii  finden  «iffden,  welche  an  daa  eben  au%esteU4e  Syatem  eiaia- 
ordnen  sind. 

2)  G.  L  Gr.  IH  Nr.  5640  und  dasn  Franz  p.  643.  Ober  die  Fonn  i^^t^nw, 

welche  in  ihrer  Blldiinp  dem  lateinischen  semodhu  entspricht,  vergl.  Böckh 
(«esammelte  kleine  Schriften  IV  S.  410  und  die  im  Index  zu  den  Mctrol.  scripU 
mrter  i^fudtftvotf  nachgewiesenen  SteBeo. 

3)  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5641.  5642,  Eog.  Bormann  De  mensuris  Tauromenitanis 
in  den  Commentationes  philologae  in  honorem  Tb.  Monunaeui  scnpserooi  amici, 
Berlin  1877,  p.  750—52. 

Baltsah,  Halralagtak  4S 
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dieser  in  6  Ttgoxot,  der  TtQoxog  in  6  fiirga,  das  initgov  in  2  totikm 
geteilt  wurde.  Etwa  seit  dem  J.  172  kommt  das  fthgov  in  den  Rech- 
BUDgen  niciit  melir  vor,  sondern  dafür  sein  Dreifaches^  der  rgl^etgog, 
dso  die  BAlfte  des  Tcgoxog.^)  ISimmt  man  an,  daia  die  xofvAi;  vod 
Tauromenion  der  atiischen  gleich  gewesen  ist,  so  ergiebt  sich  der 
TtQOXog  als  identisch  mit  dem  attischen  Chus  2),  imd  der  wadog  ak 
IK'ilHe  des  attischen  Metretes.^)  Diese  Vermutungen  werden  zunächst 
dadurch  bestätigt,  dafs  zwar  nicht  -xadog  und  Tt^foxog^  wohl  aber  die 
doppelt  80  grolMD  Maü^e  imtor  den  gleichen  Benennungen  anderweit 
nachzuweisen  sind  *);  aufserdem  aber  heweist  die  Analogie  der  Mabe 
des  Trockenen     dafs  wir  für  Flüssigkeiten  auch  nur  attische  Malse 
von  der  Tiorvlrj  aufwärts  zu  erwarten  haben.  Tretflich  stimiDl  schbeli' 
lieh  zu  alledem  das  Zusammentrefien  des  ^ih(fov  mit  dem  römischen 
Sextar,  wodurch  sich  weiter  heataiigt,  dafs  die  Römer  das  attische  Mals 
zuerst  in  Sicüien  kennen  gelernt  und  von  dort  entnommen  babca.*) 
Eine  andere  jongst  entdeckte  Inschrift  von  TauromenioD  ftgtn 
den  Mafsen  des  Trockenen  das  iunadf%wf^  d.  Ldie  HlUle  des  ^fUtmr 
hinzu.  ^  Wahrscheinlich  fehlte  auch  die  xolPtS  Bichl  in  dem  SyitoK. 


1)  Sowohl  diese  YerhllCBltse  als  die  Zeit,  von  welcher  an  der  tfi/tn(H 

anftritt,  weist  Bormann  a.  a.  0.  p.  751  nach. 

2)  So  Franz  zu  0.  I.  Gr.  III  p.  649  und  Bormann  a.  a.  0. 

3)  Bormann  p.  751  f.  Irrtümlich  setzte  Franz  a.  a.  0.  den  xdäoi  dem  M^ 
tretes  gleich. 

4)  Cadus  findet  sich  als  Henennuno:  des  attischen  Metretes  im  Carmen 
ponderibus  vs.  84  f.  (Melrol.  scripU  11  p.  93j,  womit  der  xäBos  ikaicv  io  «Üb 
rngnente  Melrol.  seript  I  p.  277,  8  (de  Lagarde  Symmieta  I  S.  23t  f.)  ftbcrdi' 
stimmt:  s,  oben  §  51,4.  insbesondere  S.  ö'i?  Aiim.  3.  TTo/xoi  wird  als  llfc 
von  12  Sextaren  iu  zwei  metrologischen  Fragmenten  bezeugt,  worüber  der  Inda 
zu  den  Metrol.  Script,  nnter  n^oxos  den  Ausweis  giebt  (statt  der  verderbUi 
Lesart  flfoxovs  I  p.  257,  25,  welche  bereits  durch  Hinweis  auf  die  lateinisrlK 
Übersetzung  II  p.  144,  21  von  mir  auf  TTpoxove  zurückgeführt  war.  erschfiti 
j^zt  bei  de  Lagarde  Symm.  1  p.  169,  54  n^xovs  mit  der  Variante  nfätot-i)- 
Wir  haben  also  hier  einen  ttAdas  und  n^xo^y  welebe  je  das  DtqppeHe  der  ^eick- 
namigen  sicilischen  Mafse  ausmachen,  eine  Krscheinung,  dereo  hiaBgCTM  Ver 
kommen  im  Alterlum  oben  S.  395  Aom.  2  nachgewiesen  ist. 

5)  Der  aieniMhe  MedfUDoe  ist,  wenn  soeh  In  phönikische  Sata  geteilt,  im 
attischen  gleich  (§  56,  2);  uni  iO  mehr  mufa  der  fiiSifivoi  von  Taoromeatoa 
nebst  seiner  dem  attischen  Syslene  geoBiiaen  Uaterableiloog,  den  ^Hmtsv. 
auch  atiisches  Mafs  sein. 

ti)  Monimseii  Rom.  Gesch.  1"  S.  205  f.,  Bormann  a.  a.  0.  S.  753.  .Aufserd^o 
liefse  sich  vielleicht  noch  die  Analogie  anführen,  dafs,  wie  die  attisch-sicilischfi 
Uauptmafse  des  Flüssigen  ein  fiej^tjrr^  und  dessen  Hälfte,  der  icotlds,  siad, »« 
die  RAmer  als  Hauptmab  ihre  amphera  und  dasa  als  Hilfle  die  aina«,  d.  i.  mkt> 
l>ttdelen  (vergl.  Index  zu  den  .Metrol.  sciipt.  unter  xaSoi  i.  ij.  rutafttpo^tov). 

7)  S.  das  Nähere  bei  Comparetti  in  Kleckeisens  Jahrb.  18ö9  S.  305  ff.  0« 
Inschrift  ist  im  J.  1868  entdeckt  worden.   Dafs  xaradixtor  die  Hälfte, 
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sei  es  nun,  dals  sie  der  altibtheu  oder  der  herakleotisclieu  (§  57,  2) 
gleich  war. 

Es  ergiebl  sich  demnacii  folgende  libersicht  der  tauromenita- 
nischeo  Mafse: 

Liter                 Mafse  des  Trockenen 
52,53     fiiSiftvog  1 

4«377  ^ftlaiTov  12  1 

2,189  Jtarodlxiov   24   2  1 

Liter                 Mafse  des  Flüssigen 
19,70     Ko&og  1 

3,283   TtQoxog  6  1 

1,641    TQiuerQog  12     2  1 

0,547  ftitQov   36     6   3  1 

0,274  noTvXri   72   12   6  2. 

4.  Eine  Behandlung  der  sicilischen  Milnzwührnnj^fn  würde 
die  Grenzen,  in  welchen  dieses  Handbuchsich  zu  halten  hat,  weit  ilher- 
schreiten.  Ja  es  kann  selbst  die  Münzgeschichte  von  Syrakus  'j,  als 
der  gröfsten  und  mächtigsten  Stadt  der  Insel,  nur  insoweit  hier  be- 
rührt werden,  als  die  Vergleichung  mit  der  attischen  Wahrung  und 
der  Zusammenhang  miL  den  italischen  Münzverhällnissen  es  erfordern. 

In  ganz  Sicilien  mit  Ausnahme  der  nordüstlichen  Küste  von 
llimera  bis  IVaxos  herrschte  von  Haus  aus  die  euboisch-attische  Wah- 
rung. 2)  Das  (irolsslilck  war  in  einigen  Städten  das  Üidrachmon ,  in 
anileren  das  Tetradrachmon.  Diese  Silherwidirung  wurde  in  eigentüm- 
licher Weise  mit  der  italisclien,  auch  in  Sicilien  von  ältester  Zeit  an 

zwar  des  r;u{exro*\  bedeuten  müsse,  weist  Comparetti  S.  309  nach.  In  HerakleU 
hiefs  ein  MaCs  gleichen  oder  ähnlichen  Betrages  xäSSixov  (§  57,  2). 

1)  Eine  Tonflgliche  ond  allgemeio  anerkannte  Darstellung  der  Terschiedenen 
Epochen  der  syrakusanischen  Prägung  pielit  H.  V.  Head  On  tlio  (  lironological 
sequence  of  the  coins  of  Syracuse  im  Numism.  chron.  XIV,  1874,  p.  IflT.,  und 
vergl.  dazn  die  Bemerkungen  von  A.  ▼.  Sallet  nnd  Ad.  Holm  in  der  Berliner 
Zeitschr.  Tür  Niiraisro.  1875  S.  184  0*.  3340»,  J.  P.  Six  im  Numism.  rhron.  1875 
I).  2^11.  W.  Deeeke  Etniskische  Forschungen,  2.  Heft,  Sliiitgart  1876,  S.  73if. 
Lie  tbersiclil  über  die  einschlägige  Litteratur  giebl  Head  p.  5  f. 

2)  Mo^msen  S.  68.  77  (Traduct.  Blacas  1  p.  92.  102),  Ad.  Holm  Geschichte 
Siciliens  im  Alterlhum  1  S.  159.  402,  II  S.  337  f.,  Cataloguc  of  (he  (ireek  coins 
in  the  British  Museum,  Sicilv  edit.  by  R.  S.  Poole,  London  lb7().  Auf  atli£cbe 
Ehrung,  ninlieh  anf  Drittel  nnd  Achttelintel  des  Tetradracliinoiia,  waren  naeh 
Imhoof-Blumer  in  den  Monatsberichten  der  Bcrlioer  Akad.  ISSt  S.  668 ff.  (Syst»^me 
mon^taire  euboique  im  .\nnuaire  de  numism.  ISS'2  p.  "Ji  f.)  auch  die  ältesten 
MOnzen  von  Naxos,  Zankie  und  Himera,  sowie  von  dem  Zankte  (<egenOber  liegen- 
den Rhegion  geschlagen.  Doch  nimmt  J.  Friedlaender  in  der  Beiliner  Zeilachr. 
f.  Numism.  I'*s2  S.  99  ff.  für  diese  Prägungen  den  äginäischen  Fufs  (welchen  er 
mit  Böckh  den  euboischen  nennt)  in  Ansprach  und  setzt  das  Normalgewicht 
der  Drachme  auf  0,067  Gr. 

4a» 
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einheimischen  KupferwShrung  verknüpft.  Die  Einheit  derselben  war 
in  Italien  das  Pfund  Kupfer  mit  seinen  duodecimalen  Teilen.  Die  Be- 
nennungen im  Griechischeo,  die  ganz  deu  lateioiscbeQ  oacbgebiidel, 
fliBd,  lauten : 

Pfund  Xirga  .    .    .    .    .    .  —  iibra 

TiiiiUtTQOv  (rjfukitQiov)  »  semis 
^/i2  Tcerro/Kiov  quincunx 

*;i2  tergag  =  triens 

^/i2  TQiag  «  quadrans  (leruaäu&) 

2/12   i^dg  marfiov)  •    .    .  «  sextans 

Vi  2  ovytUa  — «  uncia.') 

Diese  KupferwähruDg  vereinigte  sich  zunächst  in  der  Weise  mit  dem 
griechischen  Systeme,  dafs  die  Litra  auf  die  HäUle  der  attischen  BÜDe 
normiert  und  statt  der  letztern  als  Gewicht  eiogefOgt  wurde.  Das 
Kupfertalent  enlhieit  also  120  Litren.  Ferner  wurden  die  Wate 
der  Kupferwäbrung  in  ein  festes  Verhältnis  zur  Silbermanze  gesetzt. 
Aristoteles,  dessen  Angaben  über  das  sicilische  System  uns  glücklicher- 
weise der  Hauptsache  nach  erhalten  sind  2),  sagt,  dafs  der  korinthiscbe 
Stater  inSicilien  dexaAtT^oß  gebeibeil,  weil  er  10  Litren  gegolten  habe 
Korinthischer  Stater  ist  hier  nur  ein  anderer  Ausdruck  für  das  attisdie 
Didrachmon,  welches  bekanntlich  gleichesGewichtmit  jenem  hst(|2&t^ 
47, 5) ;  Aristotdes  gebraucht  deo  Namen  nur  deshalb,  weil  et  10  seiBV 

1)  Diese  Bezeichnungen  giebt  Aristoteles  bei  FoU.  4, 174  f.  9, 80,  Eoidumoi 
M  Poll  9,  82,  Hesych.  unter  i|ae,  rngä^na,  r^timt,  AnflUlif  Iti  dfe  fV- 
Inderte  Bedeotaiw  von  xgtSs  nnd  xtxQäi;  es  sind  die  Nachbilduogen  von  triwt 
und  quadrans,  aber  r^tas  bezeichnet  3  Unzen  (=  teruncius),  reroäi  4  ÜDifi 
Vergl.  Böckh  S.  292  ff.,  Mommsen  S.  82  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  llü  f.).  Das  von 
Epichannos  bei  Poll.  9,  82  (Metrol.  Script.  I  p.  XX.  292)  erwähnte  furrojmitt 
a^yvQiov  wird  von  Head  a.  a.  0.  |).  80  gedeutet  auf  eine  kleine  syrakosaniscb* 
Silbermönxe  des  5.  Jahrhunderts  im  Gewichte  von  0,36  Gr.  >^  att.  Obok» 
Vergl.  nnten  8.  661  Ann.  1.  ^ 

2)  Poll.  4,  174  f.:  l^iftCTOrähje  iv  fiev  ^AxQayavxivav  nokirtiq,  :x^n:tcn 
4M  i^tj/iiow  ntvxTjxovra  JUr^s,  inäyei'  ij  8i  Urga  dvvaxcu  oßoiav  Ji^ 
vtUQPf  iv  3i  'Ifu^iofv  nohxtiq  iptjffiv  MS  oi  J^txthoneu  rovs  /titf  Svo  Z*^h«M 
i£a*nra  uaXov^t,  xov  8i  tva  ovyxinv,  rovs  Si  rpalB  «fMcvra,  rot«  9i  l{ 
XiTQOv,  TO»'  8i  oßoXov  Xirnnr,  rov  8i  KoQivd'iov  crarr^^a  8eitäXtx^,  »r» 
dtxa  dßoAovi  Svvarat.  Dasselbe  wird  mit  ähnlichen  orten  9,  f.  wiederholi 
An  einer  dritten  Stelle,  9, 87^  heibt  es:  tö  ftivto*  JSkMtXtnov  rahatntf  ilaxmf 
Taxvev,  t6  fiav  aQX^^*'i  j4QtaxordKr,i  h'yci,  rfrmQni  xnl  eiKO0t  rovi  »^ß' 
|uws,  TO  8i  vvragov  8v<fHai8»Ha '  Svvao^ai  ^<  xov  vovftfiov  igia  ^/ttmfiii*'- 
9dM»l.  BL  zn  n.  5,  576:  rh  Mmi/ntf  8i  i^  l^youtviv  ^Attmthf  if^J* 
JBuutJUwTtuB  rh  fUv  a^oüov  ^  vov/ifKOv  h8\  vvv  8i  tß'.  8vvaxat  8i  i  vpv»- 
ßtos  Toia  TjfAnoßoXta,  tos  iv  rols  ncQl  ^(oq-Qovos  'AnoXhoSto^.  Nach  V.  Rost 
Aristoteles  Pseudepigraphus,  Leipzig  lb(>3,  p.  400  f.  hat  PoUox  diese  nnd  aodeit 
Mottiea  ans  Didynos  geicMtpft.  Vagi,  ancb  MelniL  Script.  1  p.  tftSf. 
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Zeit  in  der  Münze  Athens  keine  Didrachmen  gab,  ia  Sicilien  aber  das 
Didrachmon  in  mehreren  Städten  einlirimisch  war,  und  daneben  der 
durch  den  Handelsverkehr  häufige  korinthische  Stater  cirkulierte.  'Es 
wurde  also  der  korinthisch-sicilische  Stater  im  Normalgewicbte  Ton  2 
attischen  Drachmen  (««8,73  Gr.)  decimal  eingeteilt  Mithin  war  das 
Zehntel  desselben  von  0,87  Gr.,  welches  besonders  in  der  syrakusani- 
8c|ien  Priguog  lange  Zeit  die  gewöhnliche  kleine  SilbermtUise  blieb 
das  SÜbertlqQivaleiit  filr  eine'Litra  Kupfers.  Der  eigentOmliehe  Name 
dafür,  den  uns  Aristoteles  ebenfalls  überliefert,  ist  vov/ifios,  agentlich 
das  jgriecbiscbe  vofiog,  dann  latinisiot  su  mnnHf  oder  mMmiMf  und  in 
dieser  Fonn  in  das  Griechische  xtirackgenommen;  doch  llfst  sich  auch 
das  ursprflngliche  vofiog  noch  nachweisen.^  Nofiog^  eigentlich  die 
Satzung,  die  Abteilang,  bezeichnet  im  aidüsch-italischen  Systeme  die 
Recbnungsmflnze,  welche  den  gegenseitigen  Wertausdruck  von  Silber 
und  Kupfer  Tennittelt,  das  Silbeiaqulvalent  ftlr  die  Recbnungseinheit 
in  der  Kupferwlhmng.  Damit  ist  sugkich  das  charakteristisdie  Merkmal 
dieses  Systems  ausgesprochen :  es  stellt  eme  Kupferwahrung  dar,  deren 
höhere  Nominale  durch  SüiMfmOnsen  aasgedrflckt  sind. 

5.  Es  'fragt  sich  nun,  m  welchem  Tertilltnis  mit  der  Vereinigung 
beider  Wahrungen  das  Kupfer  sum  Silber  angesetzt  worden  ist.  Das 
Pfund  Kupfer  oder  die  Litra  wurde,  wie  bereits  bemerkt,  auf  eine  halbe 
Mine  —  Vi  so  attisches  Talent')  gesetzt,  das  silbeme  DekaMtron  hatte 

1)  Mommsen  S.  8t  (TraducL  Blac.  J  p.  108  f.),  Lenorroanl  I  p.  79.  Für  Agri- 
gCBt  weist  Imhoof-Blumer  Monnaies  grecqoeB,  Italie  et  Sicile,  Amsterdam  1882, 
p.  14,  anfser  der  Litra  im  Maximalgewichte  von  0,80  Gr.  auch  ein  PEU{raXtrooy) 
im  Gewichte  einer  attischen  Drachme  nach.  Als  dnodecimale  Teile  der  Silber- 
Utra  wwden  naeb  Head  p.  80  im  5.  wtä  4.  Jahrtrandert  In  Syrakus  ausgeprägt 
das  doppelte  und  das  einfache  Pentonkion,  der  Tetras  und  der  Trias.  Da  das 
attische  Didrachmon  nach  dem  eigenen  Systeme  in  12  Obolen  und  nach  sicilischer 
^'älirung  in  10  Litren,  die  Litra  in  12  Unzen  zerfiel,  so  war  das  doppelte  Pen- 
tonliion  gleich  1,  das  einfache  gleich  V*  atiischen  Obolos. 

2)  Novfifioi  Aristoteles  bei  Poll.  9,  79  L  87  und  Apollodor  in  den  Scholien 
BL  zu  Homer  11.  5,  h1^^6(ioi  in  der  Inschrift  von  Herakleia  C.  I.  Gr.  Nr.  5774 
(vergL  unten  $  57, 5).  Uber  die  Frage,'  ob  etwa  vovft/ios  ursprOnglich  nicht  die 
Silberlitra,  sondern  das  Zehnfache,  den  axnrfjQ  8exn?,tTQos,  bedeutet  habe,  also 
dem  tarenlinischen  vovftfto«  gleich  gewesen  sei,  vergi.  unten  S.  666  Anm.  1. 

3)  Bafs  120  Litren  auf  das  Talent  gereclinet  wurden,  w«faen  BAekh  8.  mif. 
und  D.  Comparetti  in  Fleckeisens  Jahrbflchem  1860  S.  305  fT.  aus  Inschriften 
nach.  Vergl.  aurh.Böckh  Index  Lect.  1B43'4  (Gesammelte  kleine  Schriften  IV 
S.  534  fi".),  Franz  zu  C.  I.  Gr.  III  Nr.  5640  p.  641,  Nr.  5041  p.  649.  Da  das 
attische  Talent  60  eigene  Minen  hat  und  gleich  80  römisdien  Pfund  ist,  ao 
folgt  unmittelbar,  dafs  die  Litra  als  Kupfergewicht  in  ihrem  normalen  Betrage 
auf  >/s  attische  Mine  —  50  attische  Draclinien  —  '/s  römisches  Pfund  stand 
(vergl.  Monmaen  S.  80  «  I  p.  106).  ^ditt  Standpunkte  der  rergleieheiiden  Me- 
trologie aus  ist  die  Litra  nichts  anderes  als  eine  leichte  Mine,  welche  sich  der 
doppelt  so  schweren  atliaclien  anordnet  (s.  S.  161  und  die  dort  in  Anm.  1  citierten 
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das  Gewicht  von  2  Dracbmeo«*  Vmoo  Talent  und  galt  gleich  lOPhind 
Kupfer;  mithin  galten  12Didrachmen  Silbers  soTiel  als  1  Talent Kupfen, 
d.  h.  das  Silber  stand  in  seinem  Werte  nun  Kupfer  wie  250 :  IJ) 

Wir  können  die  Entwickelung  der  syrakusaniscben  Silberprllgaog 
vom  6.  Jahrhundert  an  verfolgen.  In  diesem  und  noch  in  dem  folgenden 
Jahrhundert  hat  es  sicilisches  Schwerkupfer  gegeben.  Die  Liln  wog 
normal,  als  HaUte  der  attischen  Mine,  218  Gr.,  die  Unie  18  Gr.,  die 
Doppclunie  36  Gr.>)  Allein  im  Laufe  der  Zeit  sind  auch  in  Sfnkus, 
wie  ttberaU,  wo  Schwerkupfer  tmd  Silber  neben  einander  kurrierteo. 
starke  Reduktionen  des  minderwertigen  Hetalles  eiugotreten.  Nur  blieb 
hier  bei  diesen  Änderungen  zunUchst  das  Wertverhältnis  swiscbeo  Silber 
und  Kupfer  unberührt,  indem  eine  entsprechend  grolsere  Zahl  m 
reducierten  Kupferstticken  auf  das  gleiche  Silbergewicht  gerechnet  wli^ 
den.  ThatSfirlilich  war  damit  ein  gewaltsamer  Umsturz  der  bisherigen 
kreditverhällnisse,  also  ein  Slaatsbankerott,  verbunden^),  wie  sich  sofort 
zeigen  wird. 

Dionysios  der  Allere  (405 — 367)  er}»riff  verschiedene  von  seinen 
Zeitgenossen  geladeile  und  besnüllelte  Mafsregeln  um  seine  Kassen  zu 
füllen.^)  L  nler  anderem  soll  er  das  Silber  eingezogen  und  dafür  Zinn- 
geld ausgej^eben  haben. Vermutlich  bestand  die  neue  Münze  nicht 
durchaus  aus  dem  im  Verhältnis  zum  Silber  so  geringwertigen  Metalle. 

Stellen).  Auf  dasvclbc  (lowichl  von  '  3  römischen  Pfund  wurde  im  4.  Jahrh. 
io  Elrurieu  der  kupieras  ausgebracht  (§  57,  9  gegen  £.).  Eioe  ursprüofUc^ 
Gleidibdt  6tf  sidlMchen  Litn  mit  den  rßmischen  Pfonde  Terarafet  W.  Gkibt 
in  den  Sitzungsberichten  der  Münchener  Akad.  1862,  I  S.  69. 

1)  Mommsen  S.  SO  (Tradut  l.  Blacas  I  p.  106),  Brandis  S.  274.  277,  Uflor- 
maul  I  p.  160,  Head  a.  a.  0.  p.  12  f.,  Deecke  a.  a.  0.  S.  73,  J.  Kubino  Beitxäg« 
nur  Vorgeschichte  Italieus  S.  5  ff. 

2)  Head  p.  12  f.,  Brandis  S.  277.  Letzterer  S.  275  fr.  versucht  für  dioe 
Periode  geprägte  Doppelunzeo  von  33,74  bis  28,97  Gr.  und  Unzen  von  18,17  bii 
14,80  Gr.  Dtchiuweiten;  doch  stnd  diese  Stücke  nach  Betd  p.  30  If.  in  Ul 
dce  Timolcon,  also  in  die  zweite  Hilfte  des  4.  Jahrhunderts,  lu  versetzen,  und 
ihr  Münzwerl  bat  den  Metallwerl  etwas  fibersliegen.  Vergl.  unten  S.  »164  .Vnm.  1. 

3)  iMomnisen  S.  83  f.  (Traduct.  Blacas  I  p.  112  f.),  Head  p.  13  f.  LeUtertr 
weist  gegen  Brandis  S.  278  f.  (der  ein  Steigen  des  Mflnzwerles  des  Kupfers  ftfcn 
Silber  auf  1  :V2h  und  weiter  bis  l  :  50  annimmt)  nach,  dafs  das  Wertverhältni* 
1 : 250  zwisclieu  Kupfer  und  Silber  io  Syrakus  bis  in  die  ersten  Jaiire  der 
Reciemng  Hierons  II,  entspreebend  den  ItaBschen  Mflnirerhiltnisara,  wm- 
indert  blieb. 

4)  S.  den  ausführlichen,  allerdings  aus  einer  tendenziös  gefärbten  Queiit 
stammenden  Bericlil  bei  Aristoteles  Oecon.  2  p.  134Ö  f.  Hekk.,  und  vergl.  Böl« 
Geschichte  Siciliens  U  S.  443  ff.  ^  ^ 

ri)  Aristoteles  a.  a.  0.  p,  l  .'MO«:  ovx  eiTtogaiv  Se  a^yv^iov  voftiaua  fxovi 
xarrtxd^ov  xal  avvayayuif  ixx/.r^aiav  noXla  rov  HtxOfifUPOV  vofUOftaxiH  vK*^ 
ilnep'  oi  9i  iyprjtpiaavxo,  xal  ftr,  ßovXvfievoi,  ISi«(ffroc  8       «Tim  DpM' 
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sondern  sie  enthielt  immer  noch  einen  Teil  Silber,  war  aber  stark  mit 
Zinn  und  vermutlich  auch  mit  Kupfer  legiert,  Noch  weniger  war  der 
MUnzbetrug  verhoUt  bei  einer  anderen  Mafsregel,  die  ihm  zugeschrieben 
wird.  Er  habe ,  und  zwar  nach  dem  Berichte  bei  Arislotelee  in  einer 
spiteren  Zeit,  nachdem  das  Zinngeld  bereits  ausgegeben  war,  Silber- 
geld  Ton  den  Bürgern  geliehen  und  dasselbe  dann  mit  neuem  Stempel 
▼ersehen,  eodafis  der  Wert  von  je  1  Drachme  auf  2  Drachmen  zu 
Gunsten  seiner  Kasse  erhöbt  wurde.  2)  Diese  und  andere  Willkürlich- 
keiten  mOssen  zuletzt  zu  dem  Resultate  gefilbrt  haben ,  dafs  die  Valuta 
idauernd  herabsank,  und  zwar  geht  aus  dem  früher  angeführten  Zeug- 
nisse des  Aristoteles  über  das  sicilische  Talent  in  Verbindung  mit  einer 
anderweitigen  Notiz  des  Pollux  über  das  Zinngeld  hen  or,  dafs  dasGewicht' 
der  Kupferlitra  auf  des  frtthercn  Betrages  sicii  abminderte. Sie 
wog  also  nur  noch  43,6  Gr.,  und  auf  das  attische  Didrachmon,  welches 
vorher  10  Litren  gegolten  hatte,  gingen  nun  50  reducierte  Litren.  In 
demselhen  Verhültnisse  verschoben  sich  aber  auch  alle  Wertbezeich- 
Hungen,  da  fttr  je  10  Litren  der  nrsprOnglichen  Schuldyerpflichtung 

1)  Vergl.  oben  §43,  9  gegen  E.  über  die  Potinmanzen  der  Karthager,  und 
$  39,  2.  3  über  die  Pseudo-Sllbermfinzcn  der  Römer  im  dritten  Jahrh.  n.  Chr. 
wenig  wahrscheinlich  ist  die  von  J.  P.  Six  im  Numism.  chron.  1875  p.  28  ff. 
aufgeslelllc  Hypothese,  dafs  das  Zinngeld  des  Dionysius  erhallen  sei  in  den 
S3mkusanischeii  Bronseniünzen  mit  Pallaskopf  im  Gewichte  von  nahezu  8  atti- 
schen Drachmen  =  34,9  Gr.,  welche  H<\n(l  p.  30  fT.  in  die  Epoche  Timoieont 
versetzt  und  als  Zweilitrenstücke  erklärt  (unten  S.  664  Anm.  1). 

2)  Aristot.  a.  a.  0.  p.  1340^,  Vit  SaPMAfuvot  n  9ta^  %&v  ftoXnmv  juig^ 
'ftava  in*  iTtoSiffM  —  inmi^püt  (r^  i^iyvfi^)  j^vf our^^  ^Ümm*  ^^K- 
fUiv  Svo  Swaftivriv  SqaxfJtat. 

3)  Poll.  9,  79:  xovs  ftivroi  ^v(feutavaüM  xttrr$rd^  nori  avr*  a^yvQiov 
vofniotu  Jtot'vaios  xarrjvayxaaev '  ual  xo  vofitafiaxiov  tixTaqas  ^Qa^uai  Wtt«- 
xaff  Xa/vev  nvrl  fiini.  Indem  Mommsen  S.  84  (Traduct.  Blac.  I  p.  112  f.)  diese 
Nachricht  mit  dem  obcu  S.  660  Anm.  2  cilierlen  Zeugnis  des  Aristoteles  über 
das  aQ/atw  StxtXwitv  xAlannw  tob  24  (statt  120)  Ifamnen  smammenbringt, 
unterscheidet  er  mil  Recht  die  Ausgabe  von  Pseudo-Silbermünze  durch  Dionysios 
den  Älteren  und  die  Ueduktion  der  Kupferlitra,  welche  nach  Aristoteles  auf  Ys« 
nach  der  obigen  Stelle  des  Pollns  auf  '/i  des  fHütieren  Gewichtes  herabgesetzt 
worden  sei.  Vielleicht  lassen  andl  bdde  Angaben  dahin  sich  vereinigen.  daTs 
Dionysios  einerseits  den  von  früher  umlaufenden  Silberlilren  den  Wert  von  5 
reducierten  Kupferlitren  gab,  andererseits  aber  legierte  Siiberslücke  im  Gewichte 
▼on  1  atlischrn  Drachme  (vergl.  Read  p.  SO)  zum  MOnzwerte  von  20  reducierten 
Litren  ausgab.  Wenn  man  njin,  um  [i  ^liifs'prabe  des  allen  Münz'^ystcms,  5  Litren 
jedenfalls  gleich  1  attischen  Drachme  rechnete,  so  galt  die  legierte  Drachme 
des  Dionynos  4  Drachmen,  wie  Pollax  berichtet,  nnd  1  Drachme  alten  Silbers 
(d.  i.  5  vov^fiot)  galt  5  Drachmen,  was  dem  von  Aristoteles  aii|;i '^'ebenen  Re- 
duktionsverbältnis  entspricht.  Abweichend  von  Mommsen  erklärt  Holm  Gesch. 
Siciliens  II  S,  444  ff.  das  a^x''-'w*'  talavrov  des  Aristoteles  für  das  ursprüng- 
Uche  sicilische,  welches,  wie  120  Litren,  so  24  rovftftoi,  d.  i.  Drachmen,  ge- 
halten habe.  Es  sei  also  der  vüv/tfMS  nrsprfingUcb  nicht  gleich  1,  sondern  gleich 
5  Litren  gewesen. 
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nicht  mehr  1  Didractimon  Silbers  oder  10  Nummen,  sondern  nur  2 
Nttiranen,  das  Äquivalent  von  lU  reducierten  Litren,  ausgezahlt  wurden. 

Das  Kupfertalent  galt  also  seitdem  24  ISummen.  Dies  wird  von 
Aristoteles  als  das  alte  sicilische  Talent  bezeichnet,  denn  zu  seiner 
Zeit  war  auf  die  erste  Reduktion  bereits  eine  zweite  gefolgt,  durch 
welche  die  Litra  weiter  auf  die  Uälfle  des  vorigen  Wertes  herabsank, 
8oda£»  das  Talent  nun  nur  noch  12  Nummen  galt.  Seitdem  war  also 
nicht  mebr,  wi«  im^rüngUch,  der  Stater  im  Gewichte  von  2  atUscbea 
Drachmen,  sondern  der  Nummos  der  Wertauediufik  fiAr  iO  Lilren. 
Dies  ist  wichtig  für  die  römische  Silberrechoung ,  in  weldwr  sowohl 
4m  GanzstUck  der  SiUieraittnxe,  der  Denar,  als  der  Sesterz,  welcher 
•dem  sicilischen  Nmmos  fintepricbt,  in  10  iiMM  (««  kisfoi)  geteilt 
wurde  (§  35,  4). 

Wenn  die  Litra  zu  Aristoteles'  Zeit,  wie  wahrscheinlich  ist ,  njBoh 
das  entsprechende  VoUgewichi,  alnlich  das  halbe  Gewicht  der  Dionf> 
siachen  Litra  21,8  Gr.,  hatte,  so  war  auch  damals  noch  das  Wertver» 
hlltnis  des  Silbers  zum  Kupfer,  wie  ehedem,  250: 1;  denn  120  solche 
litreu  im  Gewichte  von  2620  Gr.  galten  gleich  12  Nummen  im  Gewichte 
von  10,48  Gr.  Auch  nach  der  Wiederherstellung  der  demokratischen 
Verfassang  durch  Timoleon  (344  v.  Chr.)  tcheini  das  Gewicht  des 
JLupfefs  noch  nahe  dem  normalen  Betrage  sich  gehalten  su  haiieni); 
•lilter  aber  mag  das  Kupfergeld  oaehr  und  mehr  sur  ScheideinOnie  g^ 
worden  sein. 

6.  Daa  Damaieteioa,  welohaa  Diadoraa  van  Sicilian  arwlhnft,  wv 
ein  Dehadrachmon  attiaclier  Wihrung  und  hatte  als  daa  FanfTadia  dca 
aicilisclian  Sutar  dan  Wart  ran  50  Liim.^  Dan  Naman  fUirta  es 


1)  Head  p.  14  f.  30  ff.  führt  aus,  daCs  die  oben  S.  662  Aom.  2  erwähn tea 
Kopferstücke ,  welche  Brandis  für  Doppelunzen  und  Unzen  des  ursprünglichen 
Utrengewichtes  hält,  nicht  wohl  früher  als  in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jahr- 
bmiderls  gemünzt  sein  können,  mithin  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Müozea 
der  zweiten  Reduktion,  also  doppelte  und  einfache  Litren,  darstellen.  Die  effek- 
tiven höchsten  Gewichte  von  33,74  und  18,t7  Gr.  würden  in  nicht  an  aafnUUger 

.  Weise  hinter  den  Dormlen  tod  49i^  nnd  21,8  Gr.  zurüdnleheB. 

2)  Diod.  1 1,  26:  (Jafta^rnj)  cxe^avmd'eTffa  vtt'  avrcirv  {xwv  Ka^jpi9ovU»ii^ 
itunw  raiaKTOts  x^ciov  vofttaua  t^xor^s  t6  xlri&ev  an*  tneinfi  Jttfia^ 
XMtOy'  rovTO  8*  tlxev  lAxxutas  O^aifiäi  Sixa,  ixkrid^  di  na^fa  lotS  JSm$lta^ 
tati  07X0  Tov  ma^fiov  ntmjxovraXtr^ov.  Vergl.  auch  Schol.  zu  Pindar.  Ol.  1,  M 
p.  64  ecl.  fJoeckh.  Der  Wortlaut  bei  Diodor,  besonders  der  Ausdruck  ntvnj^ 
novxaXix^ov  verglichen  mit  irrrtr^^  8tKäUx(foi  führen  darauf  in  dem  Damare- 
teion  eine  Silbennünze  zu  erkennen.  Fflr  dne  solche  wurde  es  zuerst  to» 
K.  Otfr.  Müller  und  vom  Herzog  de  Luynes  gehalten,  eine  Ansicht,  die  zur 
aUgcffleioeo  geworden  ist.  seitdem  die  Münzprägung  von  Svrakus  genaaer  be- 
kannt  und  du  sicIHsche  litieBsytleni  Uir  gelegt  wscdea  Iii  &  das  mhcie 
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▼00  Damareta,  der  Gemahlin  Gdons,  die  es  nach  dem  Friedensschlüsse 
nii  den  JUrtbagern  im  Jahre  480  zuerst  hatte  schlagen  lassen.  Weiter 
ist  diese  ansehnliche  Silbermünze ,  deren  Stempel  besonders  dm'ch 
Euänetot  und  Kimon  in  höchster  KunstvoUendung  dai-gestellt  wurden, 
noch  bis  an  das  Ende  der  Regiening  Dionjakis'  des  JOngaren  (345) 
geschlagen  worden.') 

7.  In  der  ältesten  uns  bekannten  Gestaltung  beruhte  das  sicilische 
Sislaan  anf  einem  Kuprerpfunde,  welches  Vt2o  Talent  =-=  50  attisdie 
Drachmen  wog  und  als  Wertäquivalent  ein  Silbergewicht  von  Vio  Stater 
oder  Drachme  neben  sich  hatte  (§  56,4).  Mithin  stellten  12  Silber- 
stalara im  Gewicht  von  24  attischen  Drachmen  den  Wert  eines  Kupfer* 
talentes  dar,  welches  wir  mit  Aristoteles  kurz  das  sicilische  nennen 
und  danut  den  Wert  von  24  Solonischen  Drachmen  =«=  18,86  Hark  be- 
zeichnen ,  mag  nun  das  Talent  in  SilbermOnze  oder  in  Schwarkupfer 
sur  y^Kii^yfcg  gekommen  sein. 

IVagen  w  nun,  ob  dieses  Talent  auch  ein  Wertaquivalent  in  GoU 
gehabt  baba,  ao  bietet  sich  von  selbst  der  babylonische  leichte  Sbekel 
Goldes,  d.  L  der  persische  Dareikos  oder  attiache  Goldstater,  dar*)»  wobei 
dm  Gold  nm  swolffachan  Werte  des  Silbers  gesetzt  sein  würde*  So- 
wohl die  Tbataacha,  dafe  dieses  Wartvertialtnis,  sei  es  genau,  aei  es  an- 
nlhemd,  b«i  Griedien  und  Römern  Jahrhunderte  hindurch  das  ObUche 
gewesen  i8t>),  ab  auch  die  wahlbagiaubigle  Oberiieferung,  dafo  der 
Dareikoa  ein  Talent  gebildet  habe^),  sprechen  for  diese  Annahme« 
Daa  gleiche  Goldgewicht  haben  wir  fkllher  ab  halbea  Homerisches  Talent 


ia  Beiner  Allhandlung  De  Damareteo  argenteo  Syracosanorum  nnmmo,  Dresden 
1862  (Programm  des  Gymnasiums  z.  h.  Kreuz),  ood  Tcrgl.  Head  an  den  in  folg. 
Anm.  citierten  Stellen,  Fr.  Leoomiant  in  der  Revoe  namism.  XUI  (1868)  p.  ti. 
Daneben  bestand  freilich  von  alters  her  eine  andere,  von  PolL  9, 86  and  Hesych. 
unter  Jfiftaoeriov  aufbewahrte  Tradition,  wonach  das  Damareteion  eine  Gold- 
münze gewesen  sein  soll.  Auch  Diodor  a.  a.  0.  hat,  nach  dem  Zusammenhange 
in  scUieüsenf  Tielleicht  diese  Amieht  gehabt,  also  die  von  ihm  benutzte  Quelle 
anders,  als  eben  von  uns  geschehen  ist,  verstanden.  Daher  liirltcn  Röckli  S.  305 
und  andere  nach  bcaligers  Vorgang  das  Damareteion  für  eine  Goldmünze  im 
Werte  Ton  tO  Draehmen  Silben  und  in  Gewichte  ron  1  (oder  Draehme. 
Vergl.  De  Damareteo  p.  U  f.,  Th.  Bergk  in  den  Verhandl.  der  25.  Versamml.  deut- 
scher Philologen,  I.eipzig  1868,  S.  35  ff.  und  dazu  meine  Gegenbemerkungen 
ebenda  S.  3"  ff.  —  Über  den  Kranz,  welchen  Damarela  von  den  Karthagern 
edMlten  halle,  vergl.  oben  §  19,  3  (S.  129  Anm.  6)  und  43.  11. 

1)  Head  a.  a.  0.  p.  8  f.  21.  80,  derselbe  im  Catalogoe  oI  Gfeek  coina,  Sidly, 
p.  153. 171  f.  175  f.  Über  die  Gewichte  vergl.  oben  &  26,  2. 

2)  Vergl.  §  42,  10.  16.  45,  7.  10.  25,  4.  28,  2. 

3  Vergl.  §  22  S.  173,  §  30,2.  37,1. 

4  De  Damareteo  p.  17 11'.,  Verbandlungen  der  25.  Versamvnl.  u.  8.  w.  S.  36  f., 
MetroL  Script.  1  p.  158.  301,  6,  oben  S.  128  Anm.  5. 
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kennen  gelernt  (§  19.  2);  es  liegt  also  die  weitere  Vermutung  nahe, 
dafs  dem  sirilischen  Talente  im  Silhervverte  von  24  attischen  DrachmeD 
ein  nnderes,  doppelt  so  schweres  Talent  vorausget^angen  sei,  dessen 
Wert  in  Gold  durch  einen  schweren  Shekel  (=  2  Dareiken  oder  Gold- 
Statere),  in  Silher  durch  eine  leichte  Mine  von  50  euhoisciien  Drachmen, 
in  Kupfer  wahrscheinlich  durch  288  Mioen  oder  Pfunde  von  ebenfalk 
50  euhoischen  Drachmen  vertreten  war.  Das  Zwölftel  oder  die  L'nie 
dieses  Kupferpfundes  war  der  obersten  Einheit,  dem  GoldUleate,  m 
Gewicht  fast  genau  gleich.') 

Wie  dieses  vorausgesetzte  älteste  sicilische  Talent  in  allem  .ilinlidi 
war  dem  dreimal  so  grofsen  Talente  von  drei  schweren  Shekel n,  welches 
wir  an  anderer  Stelle  (§  20,  5)  entwickelt  bähen,  sodafs  alle  Einzelnertp 
des  siciliscben  und  des  anderen  gri^fseren  Talente.^  sieb  durcbgeheni«  { 
wie  1 : 3  verhielten ,  so  entspricht  das  historisch  bezeugte  skilisfhe 
Talent  von  1  Goldstaler«— 24  attischen  Silberdrachmen  in  seinen  Wib- 
rungsverhaltnissen  und  UnterabteQungen  sehr  nahe  dem  dreimal  so 
grofsen  Goldtalente  von  3  Stateren.>)  Nor  behielt  in  SicUien  das  PM 
oder  die  Kupferlitra  das  soeben  entwickelte  Gewicht  von  50  Dradmei 
bei,  sodars  nun  120  Litren  auf  ein  Goldgewicht  von  1  Slater  oder  cii 
Silbergewicht  von  24  Drachmen  gingen.  Ähnliche  Wshningsveriiik* 
nisse  haben  vom  6.  bb  Ober  das  4.  Jahrhundert  in  UnteritalieD  vui 
wahrscheinlich  auch  in  Campanien  bestanden  (|  57,  5. 6). 

1)  Dies  alles  ergiebl  sich  aus  der  Analof^ic  der  §  20,  5  entwickelten  Normer 
für  die  Wertausgleichung  zwischeu  Gold,  Silber  und  Kupfer  im  griechisch-iU- 
litchen  Verkehr.   Die  oberste  Einheit  im  Betrage  too  t  Goldstatcren  adidot 
Polemarch  (Schol.  A  zu  II.  23,  269)  gemeint  zu  haben,  indenj  er  ein  rrahuir 
taXavrov  8'  SQaxfiiöv  erwähnte.   Nahe  läge  auch  die  Yermulung,  dafs  Aristo- 
teles an  der  bereits  angeführten  Stelle  bei  Poll.  9,  87  (oben  S.  6G0  Anm.  2)  w^ 
dorn  nQpßa»  JStxthxbv  xaXavrov  von  24  rovfiftot  das  Silberäquivalent  denelbea 
Talentes  gemeint  habe,  indem  er  den  sicilisrlioii  roiuuos  gleich  dem  larenü-  ; 
nischen  (|  Ö7, 6),  mithin  auch  gleich  dem  axari^^  SsxaMrqo^  setzte.  D>on  ! 
wflrdeo  nämlich  die  24  vavftftot,  d.  i.  48  atlisehe  Brachmen  Silbers,  eotsprecheo  i 
4  Drachmou  Goldes.  Allrin  in  demselben  Fragmente  folgt  unmitielbar  ilif  B^  l 
slimmuug  des  sicilischeu  vovfifioi  su  1  Vs  (atlischeo)  Obolos  —  '/^  Drachme.  Seü 
iiffX"^  TojUnTtfy  hatte  atoo  hAdisteoB  das  Gewicht  von  6  Drachmeo  SHIwfi, 
war  also  jedeofalls  bereits  eine  redacierte  Grfilke.  Bitten  wir  die  Stelle  in  j 
ihrem  vollen  Wortlaute  und  im  Zusammenhange  vor  un«;,  so  würden  wir  «irheref 
urteilen  können.  .Möglich,  dafs  Aristoteles  das  tioldlalent  von  3  Stateren  (§  19,51  1 
als  das  alte  sicilische  betrachtete  und  in  dn  Silbertalent  von  6  Drachmeo  ob*  | 
setzte.  Auf  alle  Fälle  bleibt  die  von  Mommsen  gefundene  Identität  des  siciliscb« 
>iummos  mit  der  Silberlilra  gesichert;  denn  dieser  Nummos  wird  ron  Aristoteles 

in  IV«  atÜseheD,  die  Litra  sn  1  Sginilschen  Obolos  bestimmt  Beide  AasilK 
sind  ungelihre  und  gelten  dcrsrllten  Gröfse,  nämlich  der  als  MflOie  ODS  crtll* 
teoen  Silberlitra  im  Gewichte  von  IV»  atiischen  Obolos. 

2)  S.  §  19,  3.  20,5.  43,11. 


Digitized  by  Google 


f  66,  7.  8.  67. 1. 


GOLDPRÄGUNG.  ITAUEN. 


667 


Zu  Aristoteles' Zeit,  wo  das  sicilische  Talent  auf  12  Nammen,  deren 
jeder  an  Gewicht  der  ursptHnglicben  Silberlitra  gleich  stand,  herah- 
gesetzt  war,  betrug  sein  Wert  nur  noch  2,4  attische  Silberdrachmen 
1,89  Mark. 

8.  Das  Wertverhaltnis  von  12:1  zwischen  Gold  und  Silber  hat  in 
Sicilten  lange  vorher  bestanden,  ehe  in  Syrakus  Goldmflnzen  ausgeprägt 
wurden.  Dies  geschah  erst  seit  dem  1.  413  Chr.,  und  zwar  wurde 
das  Gold  gegen  Silber  anfSnglich  zu  dem  Mllnzwerte  von  15:1  ausge- 
bracht 1),  mithin  höher,  als  der  übliche  Handelskurs  stand.  Nach  diesem 
Ansatz  liatte  die  kleine  Goldmünze,  welche  das  Wertäquivalent  eines 
Tctradrnrhmons  in  Silber  darstellte,  das  Gewicht  von  1,16  Gr.  und  den 
Wert  von  20  Lilren;  ferner  entsprach  dem  ebenfalls  ausgeprägten  al- 
tischen Obolos  Goldes  (=  0,72  Gr.)  eine  Silbermünze  von  10,9  Gr. 
im  Werte  von  l2'/2  Litren.  und  zu  dein  Üblichen  Silbi-rstater  im  Werte 
von  10  Litren  wurde  als  Ä(|uivalcnt  die  ILllfte  der  zuerst  erwJihnten 
Goldmünze  geschlagen,  l  iiler  der  Dionysischen  Dynastie  kamen  dazu 
Stücke  im  Werte  von  100  und  50  (unreducierten)  Litren,  also  im  Ge- 
vvielite  von  5,8  und  2,9  (Ir.  Das  i)lierste  Nominal  von  100  Litren  galt 
also,  wie  auch  durch  Zeidien  angedeutet  sich  lindet,  2  silberne  Dama- 
releien.2)  Nach  der  Wiederherstellung  der  Demokratie  durch  Timoleon 
(344  v.  Chr.)  kehrte  man  zu  dem  alten  Wertverhaltnisse  von  12:1  zu- 
rück, und  zwar  wurden  hiernach  zun.'ichst  Elektronstatere  vnn  7,2S  Gr. 
im  Werte  von  100  (unreducierfen)  Litren  oder  10  Silberslateren,  sowie 
Hälllen  und  V  ierlel,  ja  auch  Stücke  von  3o  und  10  Lilren  ausgebracht 
Seit  Agathokles  (:U7  v.  (.bi  .)  trat  aber  wieder  die  reine  Goldprägung 
ein,  ohne  dafs  das  Werl\erb;iltnis  von  12:  1  iihge.'indert  wurde.  Ja  es 
wurde  nun  auch,  in  Erinnerung  an  die  urspi  iliifjlicben  WiUirungsver- 
hältnisse,  der  Goldslater  selbst,  d.  i.  das  sicilische  T.deiil  50,  7),  im 
Normalgewicht  von  S.7;i  Gr.  und  im  Wert  von  120  (unreducierten) 
Litren  ausgei)r;i(  lit.  wo/.n  /.un.'tcbst  Hälften,  Drittel  und  Sechstel,  später 
auch  Zweidriltel-  und  V  ierlelstücke  kamen. 

f  57.  Italien. 

1.  Ein  eigentümliches  System  der  Fehlmafse.  gemischt  aus 
griechiacbeD  und  italischen  Elemenlen,  war  in  Ucrakleia  eioge- 

1)  Diese  oad  die  folgende  Darslelloiig  beruht  haaptsachlich  auf  Head  a.  a.  0. 
p.  16 ff.  79.  Das  von  Head  für  die  Zeit  von  413 — 345  festgestelllp  Münzverhälblit 
15 :  1  nehmen  auch  Deecke  a.  a.  0.  S.  75  f.  und  Leoormanl  1  p.  162  an. 

2)  Heed  p.  20  Aon.  28,  A.  Sallet  io  der  Berliner  Zdtadir.  IQr  Nmniank 
187«  S.  105w 
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führt.')  Die  In&chrifleD,  welche  uns  davon  Nachricht  geben,  stammen 
aus  dem  Ende  des  4.  Jalirh.  v.  Chr.,  beziehen  sich  aber  offenbar  auf 
ältere  Einrichtungen,  welche,  soweit  sie  griechischen  Ursprungs  sind, 
?on  den  Ilerakicolen  aus  der  Mutterstadt  Tarent  herübergenommen 
sein  mögen. ^)  Die  filtere  Vermessung  des  Koloniallandes  hat  nach  einer 
gröfseren  Einheit,  dem  yvr^g^  stattgefunden,  welcher  wahrscheinlich 
auf  100  griechische  Fufs  in  die  Breite  und  5000  in  die  L.lnge  normiert 
war,  mithin  einen  Landstreifen  von  50  Plethren  darstellte. 3)  Später, 
das  ist  die  im  4.  Jahrhundert  bestehende  Einrichtung?,  \Mirde  aus 
den  nliii^Qov  von  100  Fufs  ins  Gevierte  ein  attU9  von  120  Fufs,  wel- 
cher ü%olvog  hiefs,  eine  Benennung,  die  ebenso  wie  nli^qov  und 
acMf  urpprUnglich  eine  Langenausdehnung,  dann  aber  auch  das  ent- 
sprechende Quadratmafs  bezeichnete.  Als  Mittelglied  twisclien  0)roiiiO( 
und  Fufs  hatten  die  Uerak|eoten  nicht  die  Rute  von  1 0  Fufi»,  Mi- 
deni  ein  dem  italiscben  jMinit  Terwandtes  Mafs  fon  4  FuJs,  nameii 

1)  C.  I.  Graec.  III  Nr.  5774.  5775  (vom  sprachlichen  Gesichtspunkte  aus, 
nebst  Abdruck  des  Textes,  behandelt  von  R.  Meister  Oe  diaiecto  Heradieosioa 
IlalieoriB  in  Gvriias'  Studien  IV,  Leipzig  1S72,  S.  355  if.).  Aaber  den  E^liDt^ 
rungen  von  Franz  inn  C.  1.  Gr.  III  p.  700  ff.,  der  auf  den  Comment.  in  Herftl. 
iDDsei  tabulas  Heracleenses  von  Mazzochi,  pars  I  u.  U,  Neapel  1754  u.  55,  fo& 
und  diesdben  tellweiM  beriditfgt,  itl  m  TerglelehM  B.  Lepwu»  Ober  itee  hio«* 
glyphische  Inschrift  am  Tempel  von  Edfu,  Abhandl,_der  Berliner  Akad.  I**" 
S.  96  f.  Den  vvr,:  der  Herakleoten  vergleicht  M.  Voigt  Über  das  römische  Syslm 
der  Wege,  berichte  der  Sachs.  Geselisch.  der  Wisseoscb.  1872  S.  64,  mit  iei 
9orteM  frflhctter  rftmiacbcn  AaaigiiatioBta  faa  Betrage  swiidien  5  bis  10  «rtv 
(8. 61  f.). 

2)  Leoormant  i  p.  131  vermutet  im  Anscblaüs  an  Brandis  S.  25,  dafs  ö^jta 
und  bereits  von  den  Grflndcrn  Ttrents,  mithin  im  Jahr  708,  aas  da 
Peloponnes  mitgeführt  worden  seien.  Dagegen  spricht  aber  die  VerwandtschtR 
des  öotyfta  mit  dem  passus^  des  afffiafos  mit  dem  actus.  Ferner  wönle  bd 
dieser  Voraiusetionff  der  Betrag  der  MaAe  von  flefskleia  schwerBch  fagesMe 
in  befriedigender  Weise  sich  definieren  lassen.  Wohl  aber  mag  der  yiti*  dl 
schon  im  S.Jahrhundert  übliches  ^lafs  gewesen  sein,  welches  später,  sei  es  il 
Tarent  oder  in  Herakleia,  nach  altischer  Norm  reguliert  wurde.  S.  das  NähcM 
8.  dl  Anm.  6. 

3)  Aus  Tab.  II  vs.  31  u.  37  geht  hervor,  dafs  Stücke  Landes  in  der  Aof- 
dehnnog  von  3  yv<u  das  eine  zu  138Vi»t  das  andere  zu  139  cxpi$^t  neu 
flucsseii  wnrdeo.  Ein  vdi;«  nrnfi  also  In  einer  DiaensioB  46,09  bis  40|U  sjih*ü> 

d.  i.  5530,«  bis  5550  Fufs  des  jüngeren  Mafses,  wofür  wir  versuchsweise  5000 
Fufs  des  älteren  Maises  zu  setzen  haben.    Nun  ist  leicht  zu  sehen,  dali  der 
yvfjs  nicht  ein  Quadrat  von  5000  Fufs  ins  Gevierte  -b  2600  Plethren  gevetoi 
sein  kann.   Da  er  aber  jedenfalls  ein  Ackermafs  dargestellt  hat,  so  bleibt  nur  , 
die  Annahme,, dafs  wir  es  mit  einem  Streifen,  und  zwar  von  50  Plethren,  m  ' 
Ihan  haben.  Ähnliche  Modalitäten  der  Landvermessung  sind  oben  §45, 2a.L  . 
und  53,  6.  9  nachgewiesen  worden.  Nur  unter  dieser  VorsoiselSUDg  erklirt  tf  | 
sich  auch,  dafs  der  ältere  yvrjs  schlechthin  in  vxolvoi  neueren  Mafses  anf^ 
geben  wird,  indem  man  die  Breite  von  100  Fd«  älteren  Mafoes  gleich  schätzte 
«r  Breite  des  vgciSM,  d.  L  ISO  ?tafs  jüngeren  Htftes. 
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S'ilfByfitt,  welches  wobl  als  FuJsspanne  und  midün  als  Doppelschritt  su 
fassen  ist.^) 

Nach  der  inscbrifUichen  Überliefening  verhielt  sieh  der  yutfi  in 
seiner  Umgenausdehnung  nun  axolifos  etwa  wie  46 : 1.*)  Wenn  tiun 
unsere  Vermutung,  dals  der  yviig  5000  eigene  Pub  hielt,  richtig  ist, 
so  mufe  dieser  letztere  Fufe  zum  Fufse  des  Jüngeren  üxotvog  sich  Ver- 
halten wie  III :  iOO.^)  Nun  steht  dieses  Verhältnis  dem  des  attischen 
FufteszumoskischensonaM,  dafs  wk  aus  dieser  Übereinstmmmng 
unbedenklich  auf  den  Betrag  der  Mafse  Ton  HeraUeia  zurttckschlieben 
und  den  dtereuFuftgleichdem  attischen  su  308,3 Mülun.,  den  jüngeren 
nach  dem  aus  der  Inschrift  entwickelten  Verhflilnis  zu  277,7  MiUhn. 
ansetzen.  Es  betrog  demnach  in  heutigem  Malse 

der  yur^g      50  attische  TtU^qa)  ....  4,75  Hektaren, 


der  oxoivog  als  Quadratmafs  11,105  Aren, 

derselbe  als  Läogenmafe   33,32  Meter, 

das  oß€y/<a  (=a '/so  oxotyog)  1,111  » 

der  herakleotische  Fafs   0,2777  „ 


2.  Als  Ho  Iii  mafse  erscheinen  in  donsrlben  Inschriften  fildi" 
/nvog,xovg,  xdddixov,  xolvi^,  und  zwar  geht  aus  den  angefülu  len  Be- 
iftigen  hervor,  dafs  der  /itidifivog  mehr  als  15  xäddcxo,  der  xovg  und 
das  Käddtxov  mehr  als  2  xoivtxeg  enthielten^),  sowie  dafs  die  Angaben 
nach  xovg  und  xdödtxov  dergestalt  neben  einander  hergehen,  dafs  die 
Mehrfachen  des  letzteren  aucl»  über  den  Betrag  von  1  Chus  hinaus  ge- 
zählt, oder  mit  anderen  Worten,  dafs  das  Nominal  x^vg  nicht  allent- 
halhen  aufgeführt  wird ,  wo  eine  gewisse  Zahl  von  /.dödixa  so  und  so 
Tiele  Cboen  und  dazu  einen  Rest  von  xäddixa  ergeben  haben  würde. 


1)  VergL  oben  f  13, 1.  Brandis  S.  S5  deutet  ^xiif^  als  Rute  nnd  öqtyfia 

als  Scliritt.  Allein  selbst  mit  Zugrundelegung  des  kleinen  oskischen  Fufses  er- 
halten wir  ein  ÖQayfta  von  1,11  Meter,  also  offenbar  la  viel  für  einen  Einzelschritt. 

2)  Genauer  wie  46,25  oder  46,09 :  1,  wie  S.  668  Anm.  3  nachgewiesen  ist 

3)  Berechnet  aus  der  Gleichung  5550 ^fingere  =  5000  ältere  Fai8(S.668  A.3). 

4)  Der  attische  Fufs  von  308,3  Milhm.  verhält  sich  rn  dem  aus  jüngerer 
Zeit  nachgewiesenen  Werte  des  oskischen  Fufses  von  275  Millim.  (§  57,  3)  wie 
112 : 100.  Allein  nach  §  46, 20  belief  sidi  die  nrsprAnglidie  Norm  des  oskischen 
FttÜMS  etwas  höher  bis  nähr  an  278  Milüm.;  mithin  sind  wir  berechtigt  für 
den  Fofs  von  Herakleii  aus  der  Proportion  III :  100  —  308,3 :  x  den  Wert  von 
271,7  Bfillin.  in  entnehmen. 

5)  IMes  geht  hervor  aus  Tab.  II  vs.  36.  50.  57.  64.  79.  86.  93.  99.  106. 

6)  Wollte  man  annehmen,  dafs  in  der  Inschrift  jeder  Betrag  von  xd88ixa, 
wo  es  dem  Systeme  nach  mÖKlich  war,  auf  x«««  reduciert  worden  sei,  so  müfste 
der  jesvg  mindestens  16  xaSöi/n^  mitbin  mindestens  48  xo^vucac  gehabt  haben. 
Da  nun  aber  der  /ovs  von  dem  Betrage  des  attischen  nicht  wesentlich  abwei- 
chend gedacht  werden  kann,  so  würden  wir  unter  der  eben  angeführten  Vor- 
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Übrigens  ist  der  x^vs  voUslfindig  ein  Mab  für  Tro€lieiiC8.0  Nimat 
man  nun  an,  dafs  fudtftvog  und  xoCs  attisches  Mars  darsteDten,  feracr 
dalk  das  xaddixov,  wie  in  Tauromenion  (§  56, 3),  die  Hflifte  dmllemh 
hekton,  d.  L  Vm  Medimnos  betrugt),  so  folgt,  daft  dk  xoi^^l 
welche  mindestens  dreimal  im  xadSixov  enthalten  war,  hinter  dem  Ife* 
trage  des  gleichnamigen  attischen  Mafses  anrtlckbüeh.  Setzen  wir  au 
die  herakleotische  xolvi^  Termichsweise  gleich  dem  syrisch -afeua* 
drinischen  Sextare  ^j,  so  erhalten  wir  folgende  Übersicht 

Liter                       MtÜM  des  Trockenen 
52,53  fiidifivog  1 

3,283  xovg  16  1 

2,mxadöixoy  24    IVs  1 

0,729    72    4«/i  3. 

Hieraus  erklärt  sich  nun  auch  ungezwungen  der  Wechsel  ia  da 

Nominalen  xovs  und  xad&txov.  ZwfAt  xolviyieg  z.  B.  redudertea  «k 

am  einfacbsten  auf  4  nadöixa,  acht  xolvtxeg  auf  2  Ttdd&txanoA  Sjo^ 

vixeg^);  dagegen  war  allenthalben,  wo  Hälften  der  xo{v<|*)  io  Betndt 

kamen,  die  Reduktion  auf  xoeg  bequemer  als  diejenige  auf  AaddixO'^ 

Bei  Besprechung  der  Ackermafse  von  Herakleia  haben  wirTonV' 

gesetzt  dars  dieselben  wenigstens  zum  Teil  aus  der  Mutterstadt  Tami 

entlehnt  waren.    Dieselbe  Vermutung  liegt  nahe  in  belrelT  der  HoW- 

mafse ;  doch  gestatten  die  kurzen  INotizen ,  welche  bei  Hesycliios  ilbff 

tarcntinische  Mafse  aufliewahrt  sind"^),  keinen  Schlufs  weder  aul  da* 

System  noch  aut  den  Detrag  derselben. 

anssctzung  eine  yo^vt^  erhallen,  die  ntir  "4  der  attischen  Kotyle,  d.i.  oor'iii 
der  attischen  Ctioinix  betragen  hülle,  was  unmöglich  ist. 

1)  Dies  zeigt  aafser  Tab.  II,  36.  57^  besonders  Tab.  1,  103. 

2)  HcsYchios  erklärt  xaSSi^ov  als  ^ftiexTov.  Dafs  die.«;  nicht  für  das  Sysim 
voo  Herakleia  gelten  kaon,  zeigt  das  Vorkommen  von  15  Hadd^x"^  als  iielrag 
unter  t  Medimnos.  Da  dqd  xat  ^8$xov  jedenfalls  die  Hillle  bcdeotet  oad  da» 
nmaSi/jop  in  Tauromenion  Unlrmbteilnng  des  i^/iAirrvy  ist  (956i|8X  soilldff 
obige  Ansatz  durchaus  wahrscheinlich. 

3)  Derselbe  betrug,  wie  §  51,  3.  4  gezeigt  worden  ist,  l'/a  römische  Seitire, 
bt  also  im  altischen  Medimnos  72ni.il,  niiihin  im  xaSStxov  3mal  enthalten. 

4)  Die  früheren  Versuche  die  einzelnen  .Alafse  zu  deuten  (vergl.  Frani  Cl 
Gr.  111  p.  707,  Comparelli  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1869  S.  309  f.)  führten  n 
kdnem  wahrscheinlichen  Abseblusse  des  Systems. 

5)  S.  die  Belege  Tab.  It,  50.  79.  93.  64. 

6)  Sicher  hatte  die  herakleotische  xplvi^  ebenso  eine  Hälfte  wie  der  syiiscb- 
alexandrinische  Sextar,  deren  Name  'BaXi^vixt)  itorvh}  (§  51,  3.  53,  16)  a«f  4ie 
weite  Verbreitung  dieser  Mafsordnung  hindeutet. 

7)  So  würden  Zeile  36  und  hl  zu  deuten  sein  1  xovs  2  xfHvum  «  6V* 

8)  Es  wird  erklärt  axQod^vov  als  niSiffH  ^ir^oy,  afvna  (auch  aftora) 
als  mriJisi,  ßiftoy  sls  oivßa^^p,  fffloyi^v  als  /»ä'gfov  rt.  Die  viftia  gehört 
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3.  Unleritalischfs  L;4ngen-  und  Feidma  Ts.  Das  altitalische 
Decimalsysteni  halle  sich  hei  <leii  Oskern  in  ('.ainpanien  und  den 
Umhrrrn  his  in  die  Zeilen  Varros  und  Fronlins  erlialten.  Nicht  die 
120füfsige  Furche,  wie  bei  den  Rümern  (§11,  l),  beslinnnle  die  Acker- 
mafse,  sondern  die  lOOfüfsige,  der  vorsus  oder  versus y  der  ursprüng- 
lichen Bedeutung  und  dem  Betrage  nach  mit  dem  griechischen  /rXi- 
&gov  (§  5,  4)  identisch.  Wie  ferner  jtkei^Qov  und  acttis  nicht  hlofs  ein 
L^ingenmafs,  sondern  auch  das  entsprechende  Quadrat  hezeichnefen» 
so  war  vorsus  zugleich  die  Beaeaauog  des  Ackermafees  vou  100  Fufs 
ios  Gevierte. ') 

Den  Betrag  des  Fufsmafses,  nach  welctieni  der  canipanische  und 
gleicherweise  wohl  auch  der  umbrische  Vorsus  normiert  war,  ent- 
nehmen wir  aus  der  wertvollen  Notiz  des  («romalikers  Hyginus,  dafs 
3V3  Vorsus  auf  das  rümiscbe  Jugerum  gingen  und  1  Vorsus  gleich 
8640  romischen  Ouadratfufs  war. 2)  Da  letztere  Zahl  dem  Quadrate  von 
93  (zs=  8649}  sehr  nahe  liegt,  so  dürfen  wir  zunächst  voraussetzen, 
dafs  die  Römer  nicht  blofs,  wie  eben  angeführt  wurde,  das  FUtchenmafs 
Campaniens  in  einfachen  Verhältnissen  auf  römische  Jugera  und  Qua- 
dratfufs  zurückführten,  sondern  dafs  sie  auch  einen  gbtten  Ausdruck  für 
das  VerhUUnia  der  Längenmafse  feststellten.  Dies  zugegeben,  haben  wir 
100  campanische  Fufs  gleichzusetzen  93  römischen  und  gewinnen  dar- 
aus die  genaue  Bestimmung  des  camfftaniscben  Fufises  zu  0,27 50 Meter. 

nach  Pontos,  nicht,  wie  In  einer  Recen^n  der  Fragmente  ras  Epiphanios  flber^ 
liefert  ist,  nach  Tarcnt.    S,  oben  S.  573  Anm.  \. 

1)  Varro  de  r.  r.  t,  lU,  l :  in  Campania  (mcliuntur)  versibus  —  versum  dicunt 
centam  pedes  quoquo  versum  quadrutuui.  Frontin.  de  limit.  p.  30:  primum  agri 
modim  Kcerunt  quattuor  limitibus  clausum,  plerumqne  eeotiini  {ledam  In  utraque 
Mrte,  quod  Graeci  plelhron  appellant,  Osci  et  Umbri  Vorsum.  Yergl.  RudorfT 
GfOinst.  lost.  S.  281,  Mommsen  Rom.  Gesch.  1'  S.  21.  204,  Nissea  Dtts  Templnm 
S.  95,  und  be«onders  dentelben  in  Minen  P^ropijanifelMfi  Studien  S.  15  IT. 

2)  De  condic.  agr.  p.  12!,  25:  hoc  quoque  non  praetermittam.  quod  pleris- 
qne  locis  iiiveni,  ul  modum  atiri  non  iugerum,  sed  aliquo  nomine  appellarent, 

Iii  puta  in  Campania  quod  versus  appellant.  idem  versus  habet  p.  VllI  DCXL. 
ita  iiigero  rant  versus  numero  III^^.  Die  Bestimmung  des  Versus  zu  8640 
römischen  pFufs  findet  sich  auch  in  der  Übersicht  Gromat.  I  p.  339,  19.  Die 
Stelle  Hygins  ist  nach  dem  Cod.  Gudianus  crojjeben  (die  Rezension  nach  dem 
Arceriauus  ist  durchgführt  io  Adetrol.  Script.  11  p.  5<J  1.).  Statt  Campania  bat 
der  AreeriMiet  AiAiMffo,  wie  tudi  Laduntnn  lieransgegeben  bat.  Dafs  erstere 
Le-^art  die  allein  richtige  ist,  hat  Nissen  Templum  S.  95  Anm.  durch  eine  Pa- 
rallelstelle,  dann  mit  voller  Evideni  dorcb  seine  Untersuchaogen  über  den  os- 
iüschen  Fnfs  nachgewieieD. 

3)  Zu  0,9.3  römischen  Fufs  nar  der  zum  Vorsus  gehörige  Fufs  bereits  in 
der  ersten  Auflage  dieses  Handbuches  bestimmt  worden.  Dies  sind,  f»ererhnet 
nach  dem  von  uns  augenommeuen  Werte  des  römischcu  Fufses,  U,2750  Meter 
(vcrsl.  Tal».  Vü  onler  93). 
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Diese  Berechnung  ist  vollkbnimen  besUltigt  worden  durch  die  sorg* 
fiüügen  und  umränglichen  Untersuchungen  Nissens  über  den  Betn^ 
de^enigen  Fuieiiiaftes,  welches  den  Bauten  in  Pompeji  bis  zum  Bundes-  ; 
genossenkriege,  von  welcher  Zeit  an  römisches  Mafs  in  GeltUBg  kUBi  i 
zu  Grunde  gelegen  hat.  *)  Dieser  Fufs,  von  Nissen  der  oskische  genaniV  | 
ist  als  das  nationale  Mab  der  SOdblUte  Italiens  zu  betraebten');  aufser 
für  Pompeji  ist  er  nachgewiesen  auch  ftlr  die  griecfaiache  Pflansatadl  | 
Heraklela  (|  57, 1%  und  es  steht  nicht  za  bezweiMB,  dab  nach  andere 
laMreiche  Spureli  desselben  in  Unteritalien  alcb  wenleii  aottadn 
lassen.*) 

Über  die  Ableitung  des  oskisclien  Fttbes  ans  der  KMIer  der  ktaig- 
lichen  Ägyptischen  Elle  ist  oben  gesprochen  worden  (§  46»  20>  Ib 
Hinblick  auf  dieses  uralte,  weitverbreitete  Haft  in  ea  woU  erUbMi, 
dab  wir  auch  in  Kleinasien  ein  Teihnab  vorflnden,  welebea  nach  ghi- 
chem  Verhältnis  aus  der  Klafter  entstanden  ist,  mithi»  dem  osbKhfea 
Fube  nahe  steht  (f  50,  4). 

4.  Die  in  Italien  einsl  gebrluchliehen  Gewichte  natch  den 
schieden  der  Zeiten  und  Landschaften  tu  behandeln,  ist  Aufgabe  «iaar 
besonderen  UnteiBuchung,  welche  auberhalb  dea  Rahmens  dieacsflsai- 
bttches  liegt.  Nach  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der  Ponchaag 
steht  zweierlei  fest,  zunSchst,  dafs  die  wichtigsten  lua  der  hahjMMtea  I 
Wtfirung  abgeleiteten  Gewichte  auch  in  Italien  ühüoli  waren,  daaa, 
dafs  dieselben  von  den  Römern  auf  bestimmte  und  abgerundete  Betrige 
von  Unzen  gesetzt  worden  sind. 4)  Wir  folgen  diceen  römischen  Be- 
stimmungen in  aufsteigender  Reihe.  I 

I.  Mine  von  16  Unzen  oder  1  romischen  Pfund  =  436,6  Gr« 
d.  i.  die  S  olon  isch-attisclic  Mine,  nachgewiesen  au  herkulaoiscbeo 
und  pompejanischen  GcwichtstUckcn.^)  ' 

1)  H.  Nigsen  Pompejanische  Studien,  Leipzig  1S77,  weist  zunächst  S.  T0£ 
deo  Unterschied  zwischen  römischem  und  oskischcm  Mafse  nach ,  setzt  dun 
S.  74.  93  f.  die  Epoelie,  in  weleher  das  Mmlsclie  Mab  soerat  flir  dfe  lAü' 
liehen  Bauten  iitul  dann  allgemein  gültig  wurde,  anf  die  Zeit  vom  Buode«fe- 
Dossenkriege  an  bis  zum  dritten  Jahrzehnt  v.  Chr.,  und  bestimmt  endlich  S.  83£ 
nach  taMreichen  pompejanischen  Messungen  und  kritischer  Festsetzuof  der 
Fehlergrenze  den  oskischen  Fürs  zu  0,275  Meter.  Diesem  Ansätze  treten  bei 
A.  Mau  Pompejanische  Beitrage,  Berlin  1879,  S.  20  (soviele  Einwendongen  er 
auch  gegen  die  Messungen  und  Deutungen  Nisseos  im  einzelnen  erbebt:  rergl 
oben  S.  93  Anm.  5)  und  Hbmmsen  im  Hennea  XVI  S,  9t  9. 

2)  Nissen  Pompejanische  Studien  S.  92.       3)  Derselbe  n.  a.  0.  vcirt  ait 
die  Ruinen  von  Pietrabbondante  (Bovianum  vetus)  in  Samnium  hin. 

4)  S.  das  NShere  Metrol.  scripl.  I  proleg.  §  til  (d.  103  ff.). 

5)  Metrol.  Script.  I  p.  104,  Mommsen  im  Hermes  XVI  S.  317  ff.  Die  vooBöckk 
IL  U.  S.  t83  angefahrten  GewichtatAcke  wiegen  424  and  45S  Gr^  in  DwchicMtt 
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II.  Mine  von  18  Unzen  oder  IV2  römischen  Pfund  =  491.2  Gr. 
Sie  heifsl  in  einer  metrologischen  Tafel  7t  a  X 1  x  r}  ^ivä  oder  /.tyd  y.ara 
Tr^y^IzaXixrjv  x^^<''>'-0  örsprOnghch  betrug  sie  ah  leichte  Mine  könig- 
lichen babylonisclien  Gewichtes  504  (ir. ;  sie  war  aber  schon  frühzeitig 
in  Ägypten  auf  einen  etwas  niedrigeren  Betrag  herabgegangen. ^)  Als 
Pfund  von  Haina  hat  sie  w a lii-sc hei n lieh  494,3  Gr.  betragen  (§  57,  8). 
Mehrere  noch  erhaltene  Gewichtstücke  sind  verhältnismäfsig  jUngereo 
Ursprungs  und  ergeben  eine  Mine  von  höchstens  482  Gr.') 

III.  Mine  von  20  Unzen  oder  P;»  römischen  Pfund  =  545,h  Gr., 
die  riimische  oder  auch  die  italische  jk'enannt.^)  Sie  verhJllt  sich 
zur  vorigen  Mine  wie  10:9,  und  das  ist  zu^rleich  das  ursprünghche 
systematische  Verhältnis,  denn  sie  ist  hergeleitet  von  der  babylonischen 
leichten  Mine  Silbers  (§  42,  15).  Her  ui-sprünghche  Betrag  von  501)  Gr. 
wird  fast  genau  dargestellt  durch  ein  in  der  Donau  bei  Rustschuck  auf- 
gefundenes Nonnalgewiclit  LEGIONIS  PRIMAE.  ITALIC(ae)  mit 
dem  Zahlzeichen  X  und  dem  ISamen  «les  Legaten,  welcher  das  Gewicht 
prüfen  und  beglaubigen  liefs.^)  Es  wiegt  5558,05  Gr.,  und  ergiebt 
mithin  eine  Mine  v(»n  555,8  (ir.,  oder  10  Gramm  nielir,  als  die  übhche 
zu  20  Unzen  geschätzte  italische  Mine  hatte.  Das Taleot  (Ueaer  ietztereu 
war  gleich  dem  römischen  Genlum))ondium. 

IV.  Mine  von  24  Unzen  oder  2  i  ömisrlien  Pfund  =  654,9  Gr. 
Sie  entspricht  einem  Talente  von  120  nimisi  hen  Pfund,  welciies  von 
Viuruv  und  Isidor  beseugl  wird.»)   Uber  üeo  ZusauuaeDbaog  dieser 

also  438  Gr.  Unter  den  von  Mommsen  behandelten  Monumenten  sind  besonders 
diejenigen  hervorzuheben,  welchi'  durch  ihre  Aufschriften  ortsübliche  Verhält- 
uisse  der  altiscben  Mine  zum  römischen  Pfunde  andeuten,  nämlich  50 : 37  und 
33:25  (stott  dea  nomtleii  YerUltBifliea  M:S7*/i  ond  38yt:36  —  4:9). 

1)  Metrol.  Script.  I  p.  103  f.  228, 26.  MO,  12,  and  veröden  wdteKiiStdlai- 
nichweis  im  Index  unter  fiva  7. 

2)  S.  §  42,  10.  41,  9.  54,  1  und  vergl.  unten  §  57,  8  gegen  Ende. 

3)  MetroL  gcript.  1  p.  104  f. 

4)  Index  z»  Metro!,  Script,  unter  ftva  8,  oben  §  54,  1,111. 

5)  Vergl.  Schimko  Clier  ein  paononisch-Dorisches  Gewicht  im  k.  k.  Münz- 
end ^uBtiken-Cabinete,  in  den  Sitsupgsberichten  der  Wiener  Akad.  XI,  1853, 
S.  606 — 631.  Prof.  E.  Hühner  in  Berlin,  dem  ich  den  Nachweis  dieser  Publi- 
kiüoo  vordanke,  teilte  aucli  die  oben  gegebene  genaue  f  aasung  der  Aufschrift 
mit  Auf  den  beiden  Rindern  des  Gewiehtstflckes  tlebt  LVCIVS  •  IVLIVS .  LVCI> 
LIANVS  LE0(atn8)  A/OVSTI  LEO  I  ITAL  PONDERA  EXAMINATA  SlO(nata). 
Mit  Recht  weist  Schimko  S.  622  darauf  hin,  dafs  dieses  Gewicht  wahrscliciulich 
weit  in  den  Donaulandern  verbreitet  war,  wie  denn  auch  das  frühere  öster- 
reichische Handelspfund  im  Betrage  von  560,01  Gr.  (Schimko  S.  612)  genau  diesen 
italischen,  und  somit  auch  dem  uralten  babylonischen  Gewichte  entsprach. 

6)  Vitruv.  10,  21  a.  E.,  Isidor  Etymol.  16,  25  (Melrol.  scripU  11  p.  115,11), 
W.GbriatfaidenSiteuDg8bericbtettd«rllAncbeBerAknd.l862,I&eif.  Uber 
Dionys.  Halle.  9, 27       oben  |  20, 5. 

Hmltask.  Salnlagisb  4S 
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Mine  mit  alt-äginäischem  und  phOnikischem  Gewichte,  mithin  auch 
mit  der  liirr  zunlkhst  foljrenden  Mine,  ist  früher  gesprochen  wonlen 
(§  19, 10.  20,  5.  48,  1).  in  der  Mitte  steht  die  hebräische  Mine  von 
25  Unzen,  deren  Talent  gleich  125  römischen  Pfund  ist  (§  44, 17). 

V.  Mine  Ten  26  Unzen  oder  2  '/e  römischen  Pfand,  dargestellt  io 
einem  hercubnbcben  Talente  von  42,73  Kilogr. ,  woram  uch  für  die 
Mine  712  Gr.  ergeben  i)»  während  26  Unzen  =  709,5  Gr.  sind.  Das 
nrsprOnglicbe  Normalgewicht,  nämlich  das  der  phönikischen  Mine  Sil- 
bers, betrug  746,7  Gr. ;  dasselbe  ist  aber  schon  frühzeitig  auf  726,5 
und  weiter  bis  auf  710  Gr.  herabgegangen.2)  Das  Talent  dieser  Mise 
betrug  nach  römischer  Schätzung  1 30  Pfund. 

Eine  übersieht  über  die  Ableitung  and  die  Normalbeträge  dieser 
Minen  bietet  Tabelle  XXII.  Die  soeben  unter  O  besprochene  Mine 
hat  ihren  Ursprung  in  dem  dort  unter  A  vcrzeiebneten  Gewicble, 
entsprechend  die  anderen  italischen  Gewicbte. 

5.  Von  den  partikularen  Münz wtth rangen  Italiens  kOnaca 
nor  die  wichtigsten  hier  in  KOrze  behandelt  werden.  Wir  begiaaei 
nut  Unteritalien.  Anknöpfend  an  den  korinthiscben  Steter  (|  47, 5) 
mflnsten  die  aeblischen  Städte  Grofegriechenlands,  unter  des« 
Kroton,  Kaalonia,  MetaponI  and  Poseidonia  besonders  bervomhebei 
sind,  ein  Grolkstttck  in  Silber  Im  Gewicbte  Ton  8,29  Gr.*)»  wekheiik 
Stater  oder  DIdracbmon  betrachtet  and  demnach  in  HUften  oderDnd- 
men.  Drittel  oder  Tetrobolen,  Viertel  oder  Triobolen,  Sechstel  oder 
Diobolen,  Achtel  oder  Tribemiobolien,  Zwölftel  oder  Obolen,  eadfick 
aocb  in  Viernndswanzigstel  oder  Hemiobolien  geteilt  wurde.*)  Den 

1)  Böckh  S.  182,  Melrol.  Script.  I  p.  t04. 

2)  8.  oben  $  4S,  2.  3.  5.  54,  I,  IV. 

3)  Das  unteritiiliscbe  Mflnswesen  hat  eine  specielle  Bearbdtnog  gefooda 
durch  L.  Sambon,  der  zuerst  Recherches  snr  los  anciennes  monnaies  de  lluli« 
miridionale,  Neapel  18G3,  und  dann  in  Heil  umfänglicherer  Gestalt  Kecberdte 
Sur  les  monnaies  de  la  presqu'ile  italique  depuis  leor  oriffne  jnsqn'  k  U  b>- 
laille  d'  Aclium,  Neapel  1970.  veröffentlichte.  Demnärbsl  bietet  reichliche  Mll^ 
rillien  der  Gatalogue  of  the  Greek  Coins  in  the  British  Museum,  lulj,  Loodoo 
167S,  TOD  R.  St  Poole.  Die  beiden  letstgenamiteii  Werke  werden  m  fblgft- 
den  kurz  nach  ihren  Verfassern  citicrt  werden.  Das  Maximalgewicht  ron  8,19 C^- 

128  Grains)  weist  Poole  p.  336  nach.  Einzelne  Teilstücke  führen  noch  hökef 
aaf  etwa  8,4  Gr.  Mommsen  S.  107  (Traduct.  Blacas  I  p.  149)  nimmt  8^  dl 
effektives  und  gewissermafsen  normales  Gewicht  an.  Saaboa  fAlMi  ala  Wnh 
nram  der  Ganzstficke  *«,21  Gr,  auf. 

4)  Entnoromea  aus  den  Müniühersichten  bei  Sambon  p.  264  ff.  274  ff.  31^  ^• 
334  ff.  vnd  Poole  p.  3S6  ff.  SM  ff.  Tcrgl.  aoeb  Moniiiwen  S.  106  ff.  (1  tISft). 
der  an6er  Dritteln,  Sechsteln  und  Zwölfteln,  als  den  gewöhnlichen  Teilmßnzfn. 
noch  Zweidrittel-  und  FOoftelstacke  anoimmk  die  Existcni  einer  Drachme  «bcf 
beswcifclt. 
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gleichen  Fufse  folgten  Tarent  und  Herakleia;  nur  kam  das  Drittel 
aU  Tcilstilck  in  Wegfall.  Am  häutigsten  wurde  das  Zwölftel  oder  der 
Obolus,  häutig  auch  das  Sechstel  oder  Diobulon,  seltener  die  übrigen 
vorher  genannten  Teilslücke  geschlagen.*)  Der  Obolos  von  Tarent 
scheint  als  Äquivalent  einer  Kupferlitra  gegolten  zu  haben ,  wie  seine 
Teilung  nach  dem  Systeme  des  Asses  und  die  BezeichnuQg  der  Drittel 
und  Viertel  durch  4  und  3  Kügelchen  andeutet.^) 

Das  Ganzstück  liiefs  nach  Aristoteles  vovf4fiO£f  uach  den  Tafeln 
von  Herakleia  vofiog.^) 

Seil  der  Zeit  Alexanders  des  Grofsen  wurden  in  Tarent  Goldstatere 
nach  makedonisch-allischeni  Fulse  im  Nornialgewichl  von  8,62  Gr.  ge- 
schlagen.'*) Als  Teilstücke  kommen  Halflen,  Drittel,  Viertel,  Sechstel, 
Achtel,  Zwölftel,  aber  auch  Zehntel  und  Zwanzi^rslel  vor.  ')  Gleichzeitig 
kam  die  Kupferprägung  auf,  deren  Ganzstuck  dem  Goldstater  an  Ge- 
wicht genau  gleich  stand. Die  Teile  in  Kupfer  waren  Uftlflen,  Drittelt 
Viertel,  Sechstel  und  Achtel. 

jNebmen  wir  an ,  dafs  in  Tarent  dasselbe  Wertverhältnis  zwischen 
Silber  und  Kupfer,  welches  für  Sicilien  (§  56,  5)  und  MitteUtalien 
(§  34,  i)  nachweisbar  ist,  nttmlich  250: 1,  gOltig  war,  so  ergiebt  sich 
eine  Reihe  bemerkenswerter,  unter  sich  wohl  übereinstimmender 
Folgerungen.  Das  KupferatQck  war  dem  Goldstater  an  Gewicht  gleich; 
das  Gewicht  des  letzteren  verhalt  sich  zum  Silberstater  wie  25 : 24, 
d.  h.  gerade  so  wie  das  Soloniache  Didrachmon  zum  Dareikoe  und  der 

1)  Dies  gebt  ans  den  MSmflbcniicliteD  bei  Samkon  p.  238  ff.  386  ff.  und 

Poole  p.  166  ff.  225  C  henor.  Doch  bedürfen  einzelne  Paakte  noch  besooderer 
Erörtcmng.  Mommsen  S.  101  ff.  (I  p.  140  (f.)  hält  das  Tellgtöck  im  eflfeklivpn, 
zuweilen  etwas  überschrittenen  Gewichte  von  0,7  Gr.  (vergl.  Sambon  p.  236—40) 
üBr  das  Zehntel  des  Statcra  and  entwickelt  daniiia  «in  dem  sidlnabaB  ihn- 
liehes  Litrensystera. 

2)  Nachzuweisen  sind  das  Teilstück  von  9  Unzen  (der  lateinische  dodran»)^ 
ferner  die  Bllfte  (diese  Ist  ▼erhäUnisiiiifsIg  an  kioflgsten),  daa  Drittel  oder 
Stück  von  4  Unzen,  d.  I.  der  sicilische  rtxQai  (§  5H.  1),  kenntlich  in  mehreren 
Exemplaren  an  den  4  Kügelchen  (Sambon  p.  2t:i,  der  dieses  Nominal  mit  Un- 
recht B  V  Obolos  setzt),  endlich  das  Viertel,  d.  i.  der  siciliche  T(>(äc,  und  daa 
Sechstel,  d.  I.  der  Bei  dCM  letlteieB  Stücke  blieben  die  Wertzeichen  wohl 
wegen  seiner  winzigen  Form  weg;  der  charakteristische  Typus  bt  daa  Bad 
(Mommsen  S.  102  » 1  p.  142,  Sambon  pl.  XVll,  1.  3,  Toole  p.  168). 

3)  Poll.  9,  80 :  *Af&9t9Wiil9  i»  ^fj  T€iifavrbmtf  noJUxaiq  naAäur&ai  ^prjat 
vojtiafia  3ta^'  avrole  vovfifiov ,  i<p  ov  ivxexvnwaS'ai  Tä^avxa  lov  IJoCii- 
dofvos  Selflvi  inoxovfuvov.  C.  1.  (jf.  III  Nr.  5774  Z.  123:  HatMStxao&ev —  Säna 

4)  Sambon     216.  252,  Foole  p.  ifiOfT.,  Medlaender  und  Y.  SaBet  Das 

Königliche  Mfiiizkabinel,  Berlin  1^77,  S.  issf. 

5)  Sambon  p.  247.    Für  Herakleia  ist  nur  ein  Yiertelstater  (p.  288)  nach- 
gewieaan.      6)  Derselbe  p.  248.  352. 

43* 


Digitized  by  Google 


676 


ITAUnf. 


f  1^1. 


SlU'sie  rnmische  Denar  zur  attischen  Drachme.')  Demnarli  suHien 
240  Kuplerslücke  das  250 fache  Gewicht  eines  Silberstaters  dar,  uod 
es  ist  anch  die  Annahme  zulüssig,  dafs  der  Silberstater  gleich  240 
Kupfersiiicken  {lmIi.  Der  Goldstater  aber  hat  vermutlich  den  Wert?on 
3000  KuidVrsUlcken,  mithin  von  12'/2  Silberstateren  gehabt,  und 
letztere  wiederum  stellen  genau  das  12  fache  Gewicht  ihres  Wertäqui- 
valentes,  des  Goldstaters,  dar.  Es  standen  also  bei  gleklieiDHiewkihle 
die  drei  MttnzmetaUe  in  folgender  Wertskala: 

Gold         Silber  Kupfer 
1  12  3000 

1  250. 

Um  nun  auch  die  übrigen  in  Gold,  Silber  und  Kupfer  au>ge- 
münzton  Stücke  ihren  Werten  nach  neben  einander  zu  stellen,  haben 
wir  zunächst  zu  wiederholen,  dafs  der  dem  Kupferstück  au  Gtvvicht 
gleiche  Goldstater  ein  Didrachmon  war,  mithin  es  gestattet  ist  da* 
Ganzstück  in  Kupfer  ebeufalls  gleich  zwei  Drachmen,  nämUch  Kupfers, 
zu  setzen.  Der  Goldstater  war  also  an  Wert  gleich  einem  kupferta- 
lente,  und  alle  einzelnen  Nominale  der  tareDÜotschen  Prigung  ofdBtt 
Bich  nun  leicht  in  folgende  Übeniclil  ein: 


V« 


Gold  SUber 

1  SUter  =  25  Drachmen 

—  12  Dr.  3  Ob. 

-8.2. 

-  6  ,  t»/i, 
-4.1. 


■ 


i  :  = 


V»  Steter  — 


2f)   3  .•««••• 

2  Dr.  rSiiberstaler 

1  Dr.  l'^Ob.  

1  Drachme  

1  Trioboion  ...... 

1  Biobolott  

1  Trihemiobolieo  .  .  . 

1  Obolos  

'/4  Obolos  

1  Hemioboliee  .... 

1  rer^e  

1  Xßtas  

i  4äs  


6000  Drachmen 
3000 
2000 
1500 
1000 
760 
600 
500 
480 
300 
240 
120 
80 
60 
40 
30 
20 

13V» 
10 


—  30 
>  20 
«  15 
->  10 

—  VJ* 
»  6 

—  6 

«  S 


Talent 
iMioeu 


1)  Dies  Ist  naehgewieseo  f  46,  13  nod  SS,  1.  IMe  Gold-  und  Kaprerpraf«f 

folgte  also  dem  Solonischen,  die  Silbcrpragung  dem  ältesten  korinthiscbeo  Fobf 
(§47,5),  welcher  unmittelbar  von  dem  babyionischen  Goldgewichte  tbgeleit^ 
war.  Die  Eflektivgewichte  des  tarentiniscben  Goldes  —  8,62  Gr.  und  des  Silben 
—  8,26  Gr.  (=«  127,5  Poole  p.  166)  verhalten  sich  za  cinuider  wie  25:3S,9' 
d.  i.  wie  25 :  24.  Die  ursprflnglieheo  Normalgewichte  «ireo  flir  das  GoM  8|13 
und  für  das  Silber  8,4  Gr. 
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Die  kleiiieren  Nominale  in  Kupfer  gehen  sflmUich  ohne  Rest  in 
der  Torletzlen  Silbemittnze,  mithin  um  so  mehr  in  den  grörseren,  auf. 
Denn  da  der  Obolos  gleich  20  Ganzstücken  in  Kupfer  galt,  so  kommen 
avf  daa  Viertel  des  Obolos  oder  den  TQtag  5  Ganzstücke  oder  10 
HUflflii  oder  15  Drittel  oder  20  Viertel  oder  30  Sechstel  oder  40 
Achtel  Der  kleinsten  SilbennODse  entsprechen  in  Kupfer  10  Drittel 
oder  30  Sechstel 

Ak  WertSquivalent  dea  Oholos  setzten  wir  oben  eine  Kupferütn 
▼oraus.  Hat  es  eme  sokhe  gegeben,  so  ist  sie  in  ihrem  Gewicht  etwas 
redttderi  gewesen,  denn  0ie  wog  nur  20  GansstQcke  in  Kupfer  « 
172  Gramm  oder  reichlich  ein  halhes  römisches  Pftmd«  Die  Unze 
dieser  Utra  wurde  dargestellt  durch  5  Drittel  desselben  GansstQckes. 

Auch  nach  der  Wertausglekhung  mit  dem  glewhseitigen  italischen 
Scfawerkupferlohntee  sich  SU  forschen.  Dem  Systeme  nach  igt  ISestm 
ältester  Prlgung  an  Wert  gleich  65  tarentinischen  Kupferdrachmen  J) 
Es  ist  also  die  Vermutung  sutaig,  daik  der  mittelitahsche  librale  As, 
das  Wertiquivalent  des  spateren  Sestenes,  welcher  rechlich  10  rö- 
mische Urnen  gewogen  hat,  dem  Werte  nach  sur  tarentinischen  Mine 
Rupfers  wie  2 : 8  stand,  mithin  die  Mine  1  Vi  schwere  Asse  galts) 

6.  Capua  prägte  hn  4.  Jahrhundert  als  selbständige  Gemeinde 
und  seit  dem  J.  338  unter  romischer  Oherhoheit  Gold-  Silber-  und 
KupfermOnxen  nach  denjenigen  Meinasiatischen  Fufse,  welcher,  aus- 
gehend ?on  dem  phonikischen  Systeme,  auf  einer  Drachme  von  3,65 
Gramm  beruhte  und  diese  zu  Didrachmen  und  Tetradrachmen  Terviel- 
ikltigte  (§  23, 4).  Nach  Italien  war  diese  Wahrung  durch  Venmittelung 
Phokaas  gelangt»);  doch  kam  in  Campanien  das  Tetradrachmon  in 


1)  Berechnet  aus  folgendeo  Glcichaiigta:  t  ImtliiiMhar  SObentater  —  2 
korinthischen  Drachmen -» •tUsehen  Drachmen  -=  ^iTlT  '•'■'■«heo  De- 
naren =  ^  2h*  ■2b*  Seslerzen,  oder  mit  Anwendung  der  S.  51ü  Anni.  1  ent- 
wicfcehciiNik«roii8»ronBei-i  ^SealcfMB.  Mithin  iü  ein  Sesten,  d.  L  das 
WcrtHniiFakBt  «inet  libnleD  Aims  — i^  tirenthiiidMn  Silbcistiteren  — 

—  »  KaprerdncboieD. 
S)  Dies  bestitigen  sock  die  cffektiTen  Gewichte;  denn  1  Urentinische  Mine 
Kupfers  ist     43 1 ,  anderthalb  Ubraler  As  nach  den  hAebsten  Gewichten  {%  33, 4^ 
■■«efähr  =  450  Gr.  ^  ^ 

3)  Mommsen  S.  36  (Tradnci  Blaca»  I  p.  44).  Vergl.  auch  oben  S.  178  t  IKmIi 
lit  es  nicht  ratiicb,  diesen  Fufs  den  phokaischen  zu  nennen,  da  unter  diesem 
sonst  die  Wahrung  des  schweren  Goldslaters  babylonischer  Währung 
den  wird  (§  23, 1).  —  Über  die  Münzen  campanisdier  Gemchidai  ant 
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Wegfall.  Die  Haiiptroünze  war  also  ein  Didrachmon  und  zwar  wurde 
sie  in  Sttber  anfilnglich  auf  den  hohen  Fufs  von  7,41  Gr.  ausgebracht, 
welcher  an  das  ursprüngliche  asiatische  Normalgewicht  von  7,46  Gr. 
sehr  nahe  heranreicht.')  Die  GoldmUnze  erhebt  sich  nicht  über  6,86 
Gr. 3),  und  ähnlich  sinkt  das  Gewicht  des  Silbers  frühzeitig  bis  tnf 
6,5  Gr.  und  darunter.^)  Das  Kupfer  zeigt  schwankende  Gewkbte;  tt 
finden  sich  Stücke,  die  dem  Nornialgewichte  nahe  kommen;  im  ganzes 
aber  stdit  der  Fufs  des  dem  Gold-  und  Sttberstator  analogen  Gaoi- 
Stückes  unter  6  Gramm. 

Es  ist  zu  vermuten,  dafs  diese  auf  gleiches  Normalgewicht  ange- 
brachten Gold  -  Silber-  und  Kupferstocke  auch  in  einem  besümmleB 
WahrungsverhSltnisse  su  einander  gestanden  haben.  Setaen  wir  nich 
der  üblichen  itaUsdien  und  sicüischen  Wertgleichung  den  campi- 
nischen  Silberstater  gleich  250  Kupferstacken  desselben  Iier■ll|^ 
Wichtes  und  Tergleichen  die  tarenttnischen  MflnzrerhaltnisBe  (|  57,  S). 
so  liegt  es  nahe  dem  campanischen  Goldstater  den  Wert  von  12  Silb«^ 
Stateren  —  30(M)  Kupferstacken  su  geben.  fMk  griechiacher  Beseidh 
nnng  bildeten  50  Kupferstflcke  eine  Ifine  Kupfera,  deren  effektifM 
Gewicht  etwa  300  Gramm  betrug,  mithin  dem  Ülteslen  Libralas  nage- 
fthr  gleich  stand  ((  33,  4).  Auf  den  ganien  Goldstater  gingen  60,  mf 
den  halben  30  Minen  campanischen  Kupfers. 

griechischer  Aufschrift,  eine  Prägung,  welche  demselben  Fufse  folgte,  ver^ 
Mommsen  S.  113  fr.  159  ff.  (Ip.  15901  319  IT.),  Sambon  p.  132  ff.,  Poolep.72ft 

1)  S.  die  Münzabereichten  bei  Mommsen  $.  254  fr.  (I  p.  365  fr.),  ^ainboo 
p.  171.  Hälfleo  des  Gansstückes  oder  Staters  siod  verhälloismäfsig  selten.  Stöcke 
un  Gewichte  tob  Vf»  Stater,  d.  i.  nach  niedilseher  Beneonang  Tridnehaca 
finden  sich  vereinzelt  nw  in  Knpfcr  and  in  legiertem  Silber  (Mo—sw  8.  tti 
268  ->  I  p.  366.  369). 

2)  Vergl.  oben  §  43,  2.   Das  thatsichliche  Maximalgewicht  von  7,41  Gr. 
weist  Mommsen  S.  254  (I  p.  365)  nach. 

3)  Mommsen  S.  260  (I  p.  371),  d'Aillj^  Rechercbes  sur  la  monnaie  roroiiw 
1  p.  192  fr.  Die  übliche  Teilmünze  ist  die  Hälfte,  als  deren  Maximalgewicht 
3,41  Gr.  naehgewieten  aind.  Dan  konmt  dn  Zweidrillebtflck  tob  4j6H  fic  I 
mit  dem  Wertzeichen  XXX,  worüber  noch  zu  sprechen  sein  wird.  Später  vw- 
•chlecbtert  sich  das  Koro  des  ijolde«  xa  Elektron^  und  zwar  findet  sich  daai 
nur  noch  das  Ailbitflek,  dessen  Gewldit  Ton  S,IO  Gr.  stetig  bis  onter  %99ir.  \ 
sinkt  (dWilly  p.  189,  Mommsen  a.  a.  0.).  Den  Elektronmünsen  Ton  2,82—2,77  Gr. 
giebt  Mommsen  S.  213  (1  p.  264)  den  Werl  Ton  2  Scrapdn  —  2,27  Gr.  icisea 
Goldes. 

4)  Nur  in  der  ältesten  Serie  rinkt  das  Gewicht  nieht  «nter  7,17  Gr.,  in 
den  nächsten  Serien  steht  es  häufig:  unfor  7,  in  mehreren  werden  7  Gr.  nieht 
mehr  erreicht,  und  stehen  die  meisten  Stücke  um  6,5  Gr.  Sambon  p.  171  to- 
seiehnet  als  MsiinraiB  g,85,  als  Mintnom  6  Gr.  Ans  den  sahlreicliett  rm  fhSBtf 
Rechercbes  snr  la  monntie  romnine  I  p.  165  fi*.  mitgeteilten  Wägungen  ergiebi 
sich  ein  Maximalgewicht  von  6,87  and  ein  mittleres  Gewicht  von  6,7  bis  6,6  Gr. 
Hit  Unrecht  teilt  d'Ailly  diese  campanischen,  unter  röaüscher  Oberhokeit  9^ 
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Allein  die  Römer  haben  zu  einer  Zeit,  wo  der  srliwere  Kiipferas 
und  seine  Teile  noch  ihr  einziges  Couranl  bildeten,  die  Münze  des  von 
ihnen  abhängigen  Gemeinwesens  nicht  so  günstig  tariflert,  als  nach 
der  angeführten  Gewichlsgleichung  zu  erwarten  wäre.  Denn  niciit  die 
Hälfte  des  Goldstaters,  sondern  ein  neugsechaffenes  Zweidrittelstück, 
im  Gcwiciite  von  4  Scrupeln,  glichen  sie  mit  30  römischen  Assen.  So 
wenigstens  scheint  das  Wertzeichen  XXX  auf  der  Goldmünze  von 
4,52  Gr.  zu  deuten  zu  sein.')  Nach  diesem  Verhältnis  kamen  auf  das 
Ganzstück  in  Gold  45,  auf  den  Silberslater  3^/4  Asse,  und  das  römische 
Kupfer  verhielt  sich  dem  Werle  nach  zum  campanischen  Golde  wie 
1  : 1980,  zum  Silber  wie  1  :  165,  oder,  wenn  wir  den  As  gleich  10 
Unzen  setzen,  wie  1  :  1800,  bez.  1  : 150.') 

Das  Gewicht  des  Silberstatrrs  wurde  nun  normal  zu  6  Scrupeln 
=  6,82  Gr.,  das  der  Hälfte  zu  3  Scrupeln  angesetzt.  Vergleichen  wir 
damit  den  späteren  römischen  Denar  ältester  l'rägung,  welcher  4 
Scrupel  wog  und  4  Libralasse  galt  (§  35,  2.  3),  so  ergiebt  sich,  dafs 
der  um  2  Scrupel  schwerere  Siliierslater  noch  ein  wenig  unter  dem 
Kupferäquivalente  d<'s  Denars  tarifiert  war.'*)  Nach  seinem  Abfall  im 
Hannibalisrhen  Kriege  und  der  Kapitulation  im  .1.  211  verlor  Capua 
mit  den  letzten  Resten  früherer  Selbständigkeit  auch  sein  Münzrecht. ^) 

Doch  erhielt  sich  der  campanische  Münzfufs  bei  den  Römern  in 
etwas  veränderter  Gestalt.^)  Besoaders  seit  dem  J.  229  liefsen  «ie  in 


schlagenen  Münzen  der  hauptstädtischeo  Prägung  zu  und  bringt  sie  p.  141  i\\ 
mit  dem  angeblichen  uummtu  Servianm  (§  8^  1)  in  Verbindung* 

1)  Mommsen  S.  214  f.  (1  p.  265  IT.). 

2)  Nachdem  normaleo  Münzverbältniase  staod  das  campanisctie  Kupfer 
lon  Golde  wie  1 : 3000.  Da  das  Knpfer  doreliaelinitUicli  etwaa  niedriger  ana- 

gemünzt  wurde,  so  trat  thatsächlich  das  für  das  Kupfer  etwn-j  gfinsligrro  Ver- 
hältnis 1  : 2640  ein.  Das  römische  Kupfer  erhielt  nun,  wenn  man  den  ältesten 
As  zu  tl  Unzen  setzt,  das  obige  weit  gfinstigere  YerhiltoiB  1 : 1980  und  femer, 
-wenn  man  den  Aa  an  10  Unzen  annimmt,  1 : 1800.  Für  letaleren  Wert  erklärt 
sich  Mommsen  a.  a,  0,  Da  derselbe  aufHerdem  für  Silber  zu  Gold  das  Wert- 
▼erbältnis  1 : 10  wählt,  so  kommt  der  Silberslater  nach  ihm  auf  den  Wert  von 
4*/*  römiachen  Aasen. 

3)  Mommsen  S.  343  IT.  (III  p.  228  fr.)  nimmt  an,  dafs  in  der  Kpoche  zwischen 
268  und  211  v.  Chr.  der  campanische  Silberatater  dem  Denar  ao  Wert  gleich- 
gesetzt wurde,  waa  mit  der  obigen,  auf  den  Ubralas  gestellten  Berechnung  sich 
wohl  vertragt. 

4)  Mommsen  S.  346  (III  p.  232).  Zobel  bei  Moinmsen-Blacas  II  p.  105  f. 

5)  Zobel  a.  a.  0.  p.  106  f.  Die  Münzfunde  zeigen,  dafs  im  6.  und  7.  Jalirh. 
der  Stadt  der  Vidorlatna  im  nöidlichen  Italien,  in  Gallien  und  Spanien  die  ver- 
breiletste  Münze  war.  Den  Anfang  der  römischen  Victorialenprägung  setzt  M. 
Dahrfeldt  in  der  Berliner  Zeilschr.  f.  Numism.  1878  S.  39  bereite  in  das  J.  268 
woma  folgen  wflide,  dab  die  Anarnftniong  tod  Anihng  hcrdn  in  Rom,  ond  erat 
•piter  aneh  anf  Coreyn  oder  in  anderen  proviniialcn  nigaliltcn  gettbt  worde. 
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4er  mrCorcyra  erriebtoten  MniHitte  ^  fltifte  ciwpMMchfn 
Silberstators  in  nichlidier  Masg«  auspräge«.  Es  w  dar  VietonalM 
TOD  3  Scrupel  Geniclit,  eine  flürtieD  lUiwlfUy  BaadelfveiMr  be- 
stimmte vod  auberiialb  der  Deoarwtiiraig  ttdieide  MOiite  (§  36, 2). 

In  der  Art  des  Gepräges  und  der  Fem  der  Attfsefarifl  war  asA 
die  nationalrömiache  Hanse,  der  Denar,  anfänglich  gans  nadi 
Vorbilde  des  campanischen  Staten  gestaltet  worden.') 

7.  Nachdem  wir  in  den  beiden  vorhergebenden  Abschnitten  sol- 
che Münzsysteme  Italiens  behandelt  haben,  welche  eine  geschloneae 
Währung  in  Gold ,  Silber  und  Kupfer  zeigten ,  ist  nun  in  KOne  in 
mittelitalischen  Schwerkupfers  und  seines  Wertverhältoissa 
zum  Silber  zu  gedenken.  Der  im  Jahre  1852  aufgefundene  Scbati 
von  Cervclri  cnüiieltim  ganzen  1734  Stücke  Schwerkupfers,  und  zwar 
hauptsächlich  römische  Asse,  1575  an  Zahl,  aufserdem  130  nimische 
Semisse  des  libralen  Fufses,  26  Stücke  latinischeo  Schwerkupfers  uod 
nur  3  reducierte  römische  Asse.^)  Der  Schatz  war  also  zu  einer  Zeit 
geholfen  worden,  wo  das  reducierte  Gewicht  und  also  auch  die  Silb^r- 
prägung  erst  seit  kurzem  eingeführt  waren  (§  35,  1.  3).  Zu  jenem  Zeil- 
punkte stellte  demnach  jedes  von  den  vergrabenen  schweren  Asstflcken 
gleichviel  ob  es  auf  höheres  oder  niedrigeres  Gewicht  ausgebracht  war. 
das  Werti(quivalent  eines  Seslerzes,  d.  i.  eines  Scnipels  Silbers,  dar. 
Werden  also  die  einzelnen  Stücke  des  Schatzes,  soweit  ihr  Gewicht  hf- 
kannt  ist,  mit  der  iiiiahänderlichen  Einheit  des  Silberscrupels  vor- 
glichen ,  so  gewinnen  wir  eine  Reihe  von  Zahlen ,  welche  das  durch 
jedes  einzelne  Stück  thatsächlich  dargestellte  Wertverhältnis  zum  Silber 
ausdrücken.  In  seinem  reichhaltigen  Kataloge  stellt  der  Baron  d'Ailly 
unter  der  ersten  Klasse  rümisclien  Schwerkupfers  675  Asse,  124Seuiissf 
und  aufserdem  Trienten  und  kleinere  Teile  zusammen,  w  elche  der  Mehr- 
zahl nach  dem  Schatze  von  Cervetri  entstammen.'')  Unter  den  Assen 
stellen  IM  Stücke,  also  fast  ein  Drittel  der  Gesamtzahl,  ein  Wertver- 
haltnis  des  Silbers  zum  Kupfer  dar,  welches  hüher  ist  als  das  seit  dem 
J.  268  V.  Chr.  gesetzUche  von  240:1  (§  35,  4).  Weiter  stellen  241 
Stücke  die  Verhältniszahlen  zwischen  240  und  230,1:1,  ferner  154 
Stücke  die  Verbäitniszahlen  zwischen  230  und  220,1 : 1 ,  endiicii  die 


1)  M.  Bahrfeldt  in  der  Berliner  Zeitschr.  für  Nomism.  1878  S.  35.  Verfl 
auch  de  Blacas  io  der  Übersetzung  von  Mommsens  Gesch.  d.  röm.  Mfinzw.  11  ^ 

2)  D'Ailly  Recherches  sur  la  monnaie  romaine  I  p.  47.  56.  VergL  ita 
8.  358  Anro.  6,  S.  259  Anm.  1,  S,  278  Am.  1 

i)  A.  a.  0.  p.  5«— 76. 
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übrigen  46  die  Verhaltniszahlen  zwischen  220  und  180: 1  dar.  Ähnlich 

stehen  von  den  124  Seniissen  56,  d.  i.  fast  die  H^llfle,  (Iber  240: 1,  dann 

34  zwischen  240  und  230,1 : 1,  19  zwischen  230  und  220,1 : 1,  eodlich 

15  zwischen  220  und  180:1.  Das  ^ifthere  zeigt  folgende  Übersicht: 

280:1  8teh«n   —  Asse,     2  —  l,6®/ol 

5  —  4,0% 
13  —  10^*^ 


,  270:1  „  9—  1,3  «/o  , 
«  260:1  ,  35  —  S,7«^  . 
,   250:  1     ,      98  -i  14,5*/o  , 


240:1  «  tl4  —  31,7>  , 
230:1     -     218  «  3S.S«fo 


II 


24  =  19,4  «/o  , 

33  »  26,6  >  „ 

26- 20,2  %  , 

12—  9,7  «/o  . 

5  —    4,0%  , 


.   230:1  „  218  — 32,S«A»  » 

„    220:1  .  81  —  12,0  »/o  , 

,210:1  .  19«    3,0%  , 

„    200:  l  ,  7  —    1,0>  ,  ,     2  =  1,0 

unter  IM:  1  .  4—  0,6«^  •  ,    3—  2,4«/< 

Im  gestalten  Dorduchiitte  steDen  die  675  Asse  das  Weitver- 
blltnis  235,4:1  zwisdien  Silber  und  Eupfer,  und  die  124  Semlsse  das 
Verhältnis  238,9 : 1  dar.  Wir  finden  abo,  da6  zu  der  Zeit,  wo  die  Silber- 
prägung in  Rom  eingeführt  wurde,  das  thatslehliche  WertreriiMltnis 
des  im  Umlauf  befindlichen  Schwerkupfers  so  gut  wie  genau  demjenigen 
Vertiflltnisse  entsprach,  welches  für  den  neuen  trientalen,  und  somit 
auch  flir  den  alten  libnden  As  damals  gesetslieh  festgestellt  wurde. 

Weller  aber  ist  es  auch  gestaltet  eben  RUekschiufe  auf  frühere 
Zeiten  zu  machen.  Denn  es  ist  anzanebmen ,  dafs  im  Durchschnitt  die 
schwereren  Asse  auch  alter  sind  als  die  leichteren.  Gberblickt  man  nun 
die  lange  Dauer  der  römischen  Kupferwahning,  so  steht  es  mit  grofser 
Walirscheinlichkeit  fest,  dafs  gegen  Ende  des  4.  Jahrhunderts  v.  Chr., 
vermutlicti  aber  auch  während  einer  langen  Zeit  Torfaer,  das  thatsftch- 
liebe  Werlverbiiltnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  250:1  war. 

Letzteres  Verbfiltnis  nun  geht  mit  grofser  Genauigkeit  hervor  aus 
dem  Durchschnitt  der  von  Mommsen  zusammengestellten  Stücke  mittel- 
italiscben  SchwerkupfersJ)  Die  ersten  beiden  IU  iIhh,  welche  Tibor 
oder  Präneste  angehören,  zeigen  im  Maximuni  den  Zehnunzenfufs; 
dann  folgt  eine  dritte  Reihe  (Ardea)  mit  einem  reichlichen  Zwölfunzen- 
fufs,  eine  vierte  (unbestimmte)  mit  dem  Elfunzenfufs,  eine  fünfte  (For- 
miae,  Fundi  oder  Fregellae)  mit  dem  Dreizehnunzenfufs,  eine  sechste 
(Alba  am  Fucinersee)  und  eine  siebente  (unbestimmte)  mit  einem  reich- 
lichen Elfunzenfufs,  endbch  eine  achte  Reibe  vereinzelter  Stücke» 
welche  zwischen  13  und  9  Unzen  stehen.  Da  wir  nun  annehmen 
dürren,  dafs  jedes  dieser  Stücke,  nach  römischem  Vorbilde,  den  Wert 
von  1  Scrupel  Silbers  darstellte,  so  mUssen  die  Durchschnitte  brauchbare 

1)  Tradnetion  Blaeu  1  ^338-348  (Geich. 4. rtn. Mflasw.  8. 231  El). 
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BestimmuiigeD  des  in  Mittelitalien  tliatsäcbiich  beobachteten  Wertver- 
hültnisses  zwischen  Silbor  und  Kupfer  ergebeo.  Wir  ferdeutUcben  dies 
im  eiDielnen  durch  folgende  Übersicht : 

WertTCiliiUnisse  det  Silben  mm  Kiffer 
Reihen  Nomiiitle  ^ÜAV  Maiinwi  MtaimDi  DvchNkiltt 


I 

As 

6 

240:1 

218:  1 

233  :  l 

Semis 

9 

278:  1 

178:1 

227:1 

a 

Triens 

9 

240:  1 

174:1 

211:1 

i 

As 

7 

246:1 

162:1 

216:1 

n 

Semis 

19 

259:1 

178:1 

223:1 

m 

As 

27 

317  : 1 

197:  1 

276 :  l 

li 

Serois 

20 

320:  1 

225  : 1 

273 : 1 

As 

7 

258: 1 

235  :  1 

243:  1 

Semis 

20 

304:  1 

211  :  1 

249:  1 

V 

As 

30 

323:1 

249:1 

283:1 

• 

Senis 

26 

S43:l 

228:1 

277:1 

VI 

BDpondiiis 

9 

274:  1 

232:  1 

256:1 

n 

As 

13 

2G1  :  1 

217  : 1 

23S  :  1 

n 

Semis 

15 

285:  1 

202:  1 

240:1 

vn 

As 

2 

270:1 

257:1 

263:1 

Uuadrans 

9 

285:  1 

240:1 

269:1 

vm 

As 

11 

267:1 

218:1 

252:1 

• 

Senfs 

15 

311:1 

225:1 

262:1 

Das  sind  aufserordentlicbe  Schwankungen  in  den  Extremen,  and 
immer  noch  bedeutende  in  den  Durcliscbnilten.   Stellen  wir  aber  die  ^ 
acht  Reihen  der  Asse  einerseits,  und  die  sieben  Reihen  der  SeinUsf  ' 
andererseits  zusammen  und  ziehen  aus  jeder  dieser  Gruppen  wieder 
den  Durchschnitt,  so  führen  die  Asse  auf  das  Wcrtverhältnis  250.5:1.  \ 
und  die  Semisse  auf  2504  •  1  ^  eine  ÜbereinsLimmung,  welche  sicher 
nicht  als  zuf^iliig  betrachtet  werden  darf. 

&.  Älmhche  Folgenin^^en  lassen  sich  auch  aus  dem  öbrigeo  ' 
italischen  Schwerkupfer  ziehen*),  nur  dafs  die  (icwichte  im 
allgemeinen  noch  grOfsere  Schwankungen  zeigen,  als  im  vorhergehen-  i 
den  beobachtet  worden  ist.   Eine  specielle  Untersuchung  würde  für  | 
jede  einzelne  Reihe  sowohl  den  zu  Grunde  liegenden  Fufs,  als  <li> 
durch  das  Durchschnittsgewicht  dargestellte  Wert  Verhältnis  des  Silkrs 
xuin  Kupfer  leicht  erkennen  lassen.  Wir  beschränken  uns  darauf  (üe 
Kupferwährung  des  nordöstlichen  Italiens  kurz  zu  erläutern.  Einen  vor- 
trefHichen  Anhalt  gewähren  die  Reihen  der  alten  Handelsstadt  Hatria, 
welobe  nttammen  durch  65  Stttcke  ▼ertrelen  aind.^)  Im  eiuMlaenaiiMl 


n  Vergl.  die  Übersichten  bei  Mommsen-Blacas  I  p.  343—362.  389-4ÖÖ 
(Gesch.  des  röm.  Mütuw.  S.  239  ff.  272  ff.),  Poole  p.  25 ff.  Über  etrurisdieaScfcww- 
\BUfStT  8.  unten  §  57,  9. 

2)  Monmiaeii-Blaeaa  1  p.  M6-467  <&  247  L). 
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die  Nominale  durchsehnittüdi  auf  folgende  Wihrnngen  in  rOnuschen 
Urnen  tasgebracht: 


M  ,1 1.  .1  Zahl  der     DurchschnitUicbe  Wihmng 

RoadBai  ia  rtmlMhea  UnseD 


As 


13  13,58 


Quincanz    ...     9  16,83 
Triens    ....     7  17,43 
Qnadrans    ...   13  14,77 
SexUna  ....   13  13,50 
Uncia     ....   10  15,80 
Im  Durchschnitt  ergeben  diese  6  Reihen  einen  Fufs  von  15,32 
Unzen.  Wenn  wir  nun  diesen  Betrag  vergleichen  mit  dem  durcli- 
schnittlichen  Fufse  des  römischen  und  mittelitalischen  SchweriiuprerSf 
welcliem  als  Norm  das  römische  Pfund  zu  Grunde  liegt,  so  ermitteln 
wir  sofort  die  Norm  des  ohne  Zweifel  schwereren  Pfundes  von  Ilatria. 

Wir  setzen  nach  den  früher  gegebenen  Ciuzelnachweisen  (§57,  7) 
den  durchschnittlichen  Fufs 

des  römischen  Schwerkupfers  auf  9,8S,  und 
des  übrigen  mittelitalischen  auf    10,43  Unzen*), 
und  pelnngen  dadurch  zu  dem  Sclilusse,  dafs  das  normale  Pfund  von 
Hatria  zum  römischen  Pfunde  zwischen  15,32:9,88  und  15,32:10,43 
sieb  verhielt,  mithin  einen  Betrag  zwischen  507,7  und  isi  Gramm  hatte. 

Vergegenwärtigen  wir  uns  nun,  dafs  die  leichte  babyionische  Mine 
im  Nonnalge  wich  te  von  504  Gr.  bereits  im  alten  Ägypten  in  dem  etwas 
niedrigeren  Betrage  von  490  bis  486  Gr.,  dann  unter  den  Ptolemdem 
und  Römern  als  Mine  von  491  Gr.  gebräuchUch  war,  ferner  dafs  ein 
Gewicht  von  491  Gr.  oder  18  romischen  Unzen  auch  als  italische  Mine 
bezeugt  ist'*^),  so  werden  wir  ohne  Bedenken  auch  das  Pfund  von  Hatria 
als  ein  Gewicht  babylonischen  Ur^miigs  und  ab  yerwandt  mit  der 
italischen  Mine  betrachten. 

Als  Normalbetrag  wählen  wir  mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das 
Mittel  zwischen  den  soeben  aus  den  Gewichten  des  Schwerkupfers 
berechneten  BestimmiiDgeB,  d.i. 494,3  Gr.  Viel  hoher  kann  das  Pfund 
kaum  angesetzt  werden,  da  es  schon  im  alten  Ägypten  niedriger  stand; 


1)  Der  älteste  rümische  As  steht,  wio  aus  d^n  anf  S.  691  zusammengestellten 
MaterUUeo  henrorgebt,  dorcbschoittUch  auf  9,81,  der  Semis  auf  9,95  Uoseo,  das 
rSadMlie  Sehwerltupfer  alao  dardiwlmittfleb  auf  9,88  ümeii.  Ahnlidi  berechnet 

fidi  der  Fufs  des  mittelitalischen  Sdiwerkiipfers  dtirchschniltlich  auf  10,43  QnaML 

2)  S.  das  Nähere  §  42,  10.  41.  9.  54,  t.  57,  4.  Über  das  Vorkomnai  icr- 
selben  Mine  in  Kleioasieo  und  Griechenland  vergl.  §  50,  7.  19,  11. 
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will  man  es  aber  niedriger  schätzen,  so  darf  man  nicht  unter  491,S€r^ 
als  den  Betrag  von  18  ritmischen  Unzen,  herabgehen. 

>a(*h  dem  Pfunde  von  Hatria  ist  allem  Anschein  nach  das  Schwer- 
kupfer  des  übrigen  nordöstlichen  Italiens,  insbesondere  von  Asculum, 
Firmum  und  Ariminum,  ausgebracht  worden  J) 

Als  Silberäquivalent  des  Ganzstückes  dieser  Währung  haben  wir 
nach  dem  Verhüllnis  250: 1  ein  Gewicht  von  1,67  Gr.  oder  nahezu  IM 
rOmiflchen  Scnipeln  anzunehmen.  Es  wurden  also  Tennutlicb  vier 
schwere  Asse  von  Hatria  gleich  einem  Hämisch -campanischen  Silb^ 
stater  von  6  Scrupein  gerechnet  (§  57,  6).  Da  aber  in  der  obig«Q 
Durchschnittsrechnung  alle  vorliegenden  Stücke,  mithin  auch  die  relativ 
jüngeren  und  leichteren,  inbegriffen  sind,  so  ist  es  wohl  ziüässigdai 
Nonnalgewicht  der  älteren  hatrianischen  Währung  noch  etwas  höber 
ansuaetzen  und  entsprechend  auch  ein  etwas  höheres  Silber^quivaleol, 
etwa  von  ],S  Gr.,  anzunehmen.  Dies  würde  die  Hälfte  der  phönikiscbeo 
Drachme  (§  43 ,  2)  sein ,  und  es  würden  demnach  4  Asse  gleich  1  Di* 
drachmoD,  8  Asse  gleich  1  Tetradrachmon  jener  weitverbnitctti 
liVahning  gegolten  haben.^) 

9.  Die  Gold-  und  SilbenDflsien  Etruriens  haben  die Eigentflm- 
lichkeit,  dafs  sie  von  Anfang  an  mit  Werthezeichnungen  aosgebnchl 
worden  sind,  und  somit  einen  deutlichen  EinbKdi  in  das  älteste  Mfloi- 
wesen  dieser  Landschaft  und  in  die  Wertverhaltoisse  zwischeB  ^ 
Silber  und  Rupfer  eröffnen.^  Denn  lunichst  machen  es  die  aus  spMv 
Epoche  erfaaltMieai  Stücke  Schwerkupfers  wafarscheinlicli,  dabÄefii- 
helt,  deren  VieUkcbe  auf  den  Gold-  und  SObermüDien  durch  UH» 
bezeichnet  sind,  aHezeK  das  Ganzstttck  in  Kuptor  gewesen  ist,  und  lir 
scbBefsen  von  dem  reducierten  Pftmde  des  4.  Jahrimnderts  ▼.  Chr.  is- 
rück  auf  eui  volles  ftiund,  wdches  von  dem  römischen  nicht  weseslicfc 
abwich,  nnd  weiter  auf  one  andere  noch  zu  bestimmende  Grüfte,  fkm 
wenn  neben  denSUbermflnzen,  deren  Wertbezeichnung  auf  das  KnplH^ 
pftand  lautet,  eine  andere  R^be  auftritt,  die  bei  gleichem  Gewichte 

1)  Vprgl.  dir  f'hfrsirhten  bei  Momrosen-Blacas  I  p.  tfSfll  C^.d.r»Mi& 
248  (L),  Daiu  kommen  die  VesUoi  1  p.  354  f.  (246). 

2)  Vergl.  oben  (  23,  4.   In  Italien  folgten  dieser  Wihmog  aoftcr  Ott 

Sanien  (S.  r)77  mit  AnnL  3)  aach  Apulien  und  Latium:  vergl.  Momasca  ALSIIit 
p.  .H62(r.),  Samboo  p.  120.  124  f.  196  IT.,  Poole  p.  44.  130  ff. 

3)  Vergl.  im  ailgeoMinen  K.  0.  Mailer  Die  Etriuker,  neu  bearb.  v.  W.  Deedft 
StallgtK  1877, 1  S.  2«4ft  379  ff^  Mommsen  S.  20 1  2t6  If.  ISOC  8Mt  (M«i 
Blacas  I  p.  24  f.  213  ff.  372  ff  ),  W.  Deecke  ElruskiMhe  Forschnogen .  Zweit« 
Heft:  Daa  etmakiache  Münzweaen,  Stuttgart  1870,  W.  Goraaea  Die  etrwkiscki 
MflniaoMflftcB  in  dar  Miner  ZeHMhr.  f.  NoBinn.  1876  &  1 
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nur  halb  so  hohe  Wertieichen  tilgt,  so  mufis  in  diestr  Prig- 
epocbe  eotweder  das  Kupfer  an  Wart  gegen  das  SHber  doppelt  so  hoch 
geatanden  haben,  oder  die  entapreeheoda  Ki^fereinheil  moft  doppelt 
80  grofr  gewesen  sein  ais  das  Pftind.  Da  die  eratera  Altarnatife  nnbe- 
dingt  absuweiaen  ist  —  denn  der  Knpferwert  ist  nach  anderen  sicheren 
Zengnisaen  in  der  Stteaten  Zeit  dnrehans  niedriger  gewesen  nnd  erst 
aptter  langsam  gestiegen  — ,  so  bleibt  aar  die  Annahme,  dafe  es  ante 
dem  PAinde  in  Etnirien  ein  doppelt  so  achwersa  Gewieht  gegeben  hat 
Wir  nennen  dasselbe  yersuchsweiae  die  etrnrische  Minct) 

Dafs  die  beiden  Gattungen  noch  ▼oihandener  Silbennflnien,  deren 
eratere  nnr  halb  so  hohe  Wertieichen  trlgt  ab  die  letstere,  auch  in  der 
PrRgnnganit  auf  emander  gefolgt  aind,  labt  alcb  nicht  mit  Sicherheit 
nachweisen.^)  Auch  ist  es  ▼on  ?omhereitt  wahrscheinlieher,  dalli  sie, 
riumlich  getrennt,  neben  einander  bestanden  habend);  andereraeüs 
aber  steht  es  ante  Zweifel,  dafs  die  Reihen  nüt  den  niedrigeren  Wert- 
ieichen ihrem  Ursprünge  nach  einer  froheren  Epoche  angebdren,  ab 
die  Silbermflnsen  der  anderen  Gattung. 

Lelitere  stellen  eine  Silbereinheit  dar,  welche  von  dem  rOnuschen 
Sempel  ^/ns  PAmd  nnr  unmerklich  abweicht.  Ea  darf  abo  ange- 
nonnnen  werden,  dab  das  der  Silbereinheit  entsprechende  Wertlqui- 
Talent  in  Kupfer  uFBprOnglich  dem  romischen*PÄmde  nahegestanden 
bat,  mitfiin  te  Silber  damab  den  SSSbcben  Wert  des  Kupfers  batte.^) 

Ferner  iiaben  die  SiHwrmflnsen  der  ersteren  Gattung  GoldmOnsen 
neben  sich,  welche  nach  Ausweis  der  Wertieichen  eine  Goldeinheit  im 
Gewichte  tou  Vio  der  Silbereinheit  ergeben.  Das  Gold  war  abo  zum 
zehnfachen  Werte  des  Silbers  ausgebracht. 

Wir  wenden  uns  nun  diesen  Gold-  und  Silbermünzem  zu,  die  wir 
als  diejenigen  der  ersten  Epoche  bezeichnen.  Ein  Goldstück  im  Ge- 
wichte von  4,67  Gr.  mit  der  Aufschrifl  velzpapi,  wahrscheinlich  in  Vol- 
sinii  geschlagen,  trägt  das  Wertzeichen  XX. *i)   Dazu  kommen  Viertel 


t)  Deeckc  iu  Müllers  Etnukern  I  S.  380  behält  auch  für  das  Doppelgewicht 
die  BadcbnoDg  Pfosd  bei  wid  besUnrnt  «•  n  etwa  *f$  Kilof  r. 

2)  Deorke  Etruskische  Forschungen  2  S.  Bfi  f.  srtzt  die  Münzen  der  eisteren 
Gattung  vor  450  v.  Chr.,  die  der  letzteren  in  die  Zeit  von  450  bis  400. 

3)  Vergl.  Mornnsen  S.  217  f.  (I  p.  216)i 

4)  Deecke  S.  79.  87. 

5)  Vergl.  Deecke  S.  821.:  dagegen  adüierst  LemmMoi  1  p,  164  auf  ein 

Wertverhältnis  von  15:1. 

6)  Momnisen  S.  216  (1  p.214  f.),  Deecke  S.  5  Nr.  1  u.  S.  82.  95  ff.,  Gonsen 
n.  a.  0.  S.  14  ff.  Für  die  von  Deecke  bezweifelte  Echtheit  dieser  MOnae  tritt 
ein  A.    Sallet  iu  der  Berliner  ZeiUchr.  f.  Numiam.  1878  S.  221. 


Digitized  by  Google 


686 


ITALIBM. 


IM»«. 


im  Gewichte  von  1,15  Gr.  mit  der  Aufschrift  te/su,  d.  i.  Volci,  und  dem 
Wertzeicheo  filr  5,  AJ)  Das  Gewicht  der  Goldeinheit  stellt  siel»  hier- 
nach auf  0,2335  Gr.  Hierzu  gehört  eine  Silbermünze  im  Maximalge 
Wichte  von  11,38  Gr.  mit  dem  Wertzeichen  A^),  aus  welcher  sich  dem- 
nach eine  Silbereinheit  im  Gewicht  von  2,276  Gr.  ergiebt. 

Beide  nach  den  effektiven  MUnzgewichten  berechnete  tinlieilen 
verhalten  sich  zu  einander  wie  1 :9,75,  mithin  normal  gewüs  wie  1 : 10. 
Rechnen  wir  nun  das  Gold  zum  lOfachen  Werte  des  Silbers  und  das 
Silber  zum  288fachen  Werte  des  Kupfers,  so  entwickeln  wir  aus  der 
Goldeinheit  ein  Wertäquivalent  in  Kupfer  von  672  Gr. ,  und  aus  der  . 
Silbereinheit  ein  solches  von  655  Gr.  Das  sind  wohlbekannte  Gröfseo, 
denn  die  Mine  von  672  Gr.  ist  als  altaginäisches,  attisches  und  syrisches 
Gewicht  durch  Münzen  oder  Gewichtstücke  nachgewiesen,  und  4ie 
Mine  von  655  Gr.  ist  der  nach  athenischem  Gesetz  um  ein  gering 
herabgesetzte  Betrag  deiaelben ,  unprttnglich  wohl  phOnikiecheo  | 
Wichtes  (f  48,  1). 

Da  wir  nvn  das  VerhAltnis  dieser  Mine  zu  dem  habyloniscbes 
Gewichte  kennen ,  so  vermögen  wir  auch  die  älteste  etmnsche  Moai- 
ordnung  in  ihrem  Zusammenhange  tu  henrteilen.  0enn  es  ist  nicht  zu 
hesweifeln,  dafs  das  Silherstttck  von  11,38  Gr.,  dessen  Effektivgewichi 
bis  anter  1 1  Gr.  herabgeht,  nach  babylonisefaeDi  Fufte  auflgehracfat  wL^ 
IHe  babyloBiscbe  Mine  Silben  veritfU  sich  gemllk  den  S|itMM  an  der 
Mine  von  672  Gr.,  welche  vnr  soeben  ab  etruriscbes  Kapfetgewieht 
nachgewiesen  haben,  wie  5:6  (Tab.  XXII); mithin  ist  das  normalste- 
wichtsveihlltnis  des  babylonisch-etrorischen  Staters  sor  Mine  Knpim 
» 1:60,  und  das  Veihaltnis  des  Fttnfteb  dieses  Staters  su  deneftm 
Mine  —  1:300.  Aber  dieses  Fünftel  soUte  als  Einheit  mgiflidi  die 
Brfloke  bilden  so  der  italiachen  Dnodecimalteilttng,  nach  welcher  dii 
Mine  Kapfers  in  Zwölftel  oder  Urnen,  and  weiter  in  Viemndswaniii- 
stel  der  ünse  oder  Scrnpel  lerfleL  Deshalb  wnrde  das  Mfln^gevicht 
des Edehnetalles  umso  viel  erhöht,  dafsdasWertverhaltnis  desKa|ifen 
sum  Silber  —  1:288,  und  sum  Golde  — 1:2880  wurde,  and  swar 
finden  wir,  dal^  hiemach  das  Goldgewicht  genan  einer  Kupfernins 
von  672  Gr.  entspricht,  wahrend  das  bisher  bekaniite  Manmalgewieht 
der  SilbermtlDze ,  welches  etwas  niedriger  steht,  auf  eine  Mine  voa 

t)  Deecke  S.  6  Nr.  6  a— c.  Die  Anfacfaiili  dcatet  Gonten  S.  U  IE.  ab  Voki,  i 
0.  Muller  und  andere  als  YoUinii.  ' 
1)  Deecke  &  911  Nr.  5-10  md  &  78 1 

3)  VcfgLobcn  |38,S.  43,12.  15,  MoBMtn  &  8691.  (I  ^  2180.  l^«i>kt 

S.  79.  66.  I 
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055  Gr.  ftthrt  Mhhin  beteugt  die  GoMmttnie  das  onprOngliolie,  un- 
mittelbar ans  dem  babyloniachen  System  abgeleitete  Gewicht,  dieSilber- 
mftiise  das  etwas  niedrigere,  in  Athen  gesetzlich  fixierte. 

Die  sweite  Epoche  des  etmriscfaen  MflnEwesens  oder,  wenn  man 
wiU,  eine  zwar  gleiehz^tige,  aber  rsmntich  geschiedene  Htlnsordnung 
bemht  aof  dem  gleichen  Silbergewidite(Goldmanzen  kommen  hier  nicht 
▼or) ;  aber  die  Silbereinheit  ist  nach  Auswds  der  Wertleichen  um  die 
Hldfte  kleiner  and  mithin  das  WerUiquivalent  in  Kupfer  nicht  die  Mine, 
sondern  ihre  Hdfte,  das  Pftmd.  Die  Silhereinheit  ist  der  Scrupel  dieses 
Pftindes,  gerade  wie  m  dem  andern  Systeme  die  doppelt  so  grofte  Ein- 
heit als  Scrupel  der  Mine  anzusehen  war.  Demnach  war  das  Wertfer- 
haltnis  zwischen  Silber  und  Kupfer  in  beiden  Systemen  gleich. 

Auf  solche  Silberscrupd  sind  ausgeprägt  und  durch  die  Wertzahlen 
bezeichnet  worden  ein  Zwanziger  tou  22,5  Gr.  und  ein  Zehner  im 
Maximalgewicht  Ton  11,5  Gr.i)  Das  Gewicht  des  etrurischen  Pfundes 
stellt  sich  hiemach  auf  324  bis  331  Gr. ;  also  war  dieses  Pfünd  In  der 
That  sowohl  die  Hfllfte  der  vorher  nachgewiesenen  Mine  als  identisch 
mit  dem  römischen  Prunde  (§21,  3). 

Diese  Gestaltung  des  etrurischen  MUnzwesens  hat  etwa  bis  zum 
Ausgange  des  5.  Jahrhunderts  gewährt,  nur  dafs  schon  im  Laufe  dieser 
Epoche  das  Sdiwerknpfer,  ähnlich  wie  im  übrigen  MitteHtalien,  all- 
mählich niedriger  ausgebracht  wurdet),  oder  mit  andern  Worten,  der 
Kuplerwert  dem  Silber  gegenüber  langsam  stieg. 

Mit  dem  Anfange  des  4.  Jahrhunderts  trat  eine  neue  Münzordnung 
nach  dem  attisch-syi  akusanischen  Systeme  ein. 3)  Der  etrurische  As  sank 
auf  2/3  des  Piundes,  wurde  mithin  gleich  der  syrakusanischen  Kupfer- 
litra  oder  einer  halben  attischen  Mine  gesetzt  (§  56,  4).  Daraus  wurde 
die  Silhereinheit  im  Wertverliültnisse  von  1 : 250  und  die  Goldeinheit 
im  Verhaltnisse  von  1 :3750  abgeleitet.  Das  Gold  stand  also  zum  Silber 
dem  Münzwerle  nach  wie  15: 1,  und  die  Einheiten,  welche  die  gleichen 
Werte  darstellten  und  durch  die  entsprechenden  Wertzeichen  auf  allen 
drei  Münzgattungen  bezeichnet  wurden,  betrugen 

für  Gold        0,0582  Gr.  «  Vi&o  attisches  Didracbmon 
„  Silber       0,873    „  —  Vio 
„  Kupfer  218,3       »  — '  25  attische  Didrachmen 
  « */i      n  Mine. 

1)  Dceelte  8.  8  Nr.  1—4,  derselb«  in  MflUcfs  Elmakeni  I  8.  S87ff.;  vergl. 

auch  unten  §  .'0.  X  2)  Deecke  S.  87.  3)  Dertelbe  8.  61  IT.  71  ff.  87  (TSTgL 
auch  ELrosker  1     392  iL),  Lenonnant  I  p.  162  IT. 
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Nennen  wir  die  SiUMreinheit  nach  syrakuMniicker  Weise  Litra, 
so  wird  das  Tetradrachmoo  attiflclMr  Wahrung ,  alt  eUinriicbe  Nftui  | 
mit  dem  Wertzeichen  XX  versehen,  zum  ZwanziglitrenstQck,  und  ent- 
sprechend sind  zu  bezeichnen  die  Didraclimen,  Drachmen  uodFftiftd- 
drachnen  mit  den  Wertzeichen  X,  A  und  IJ)  In  Gold  wurden  au8g»> 
prügt  und  durch  die  Zahlen  ^,  AXX,  >IIX,  XbeMiehnelStllckiiBWcil 
von  50,  25,  12^2  und  10  Litren,  im  Gewichte  tob  2,85  (ilatt  lonil 
2,91),  1,45,  0,72  und  0,58  Gr.2)  la  Kupfer  koBmeo  ver  Av  fiii- 
eustit,  diupimdiui,a$,  tmü,  iriens,  pmirahi,mBtamt,  imdii^irieUeichtiBGb 
der  deenmü  als  bOcbstes  und  die  tmmmeia  ak  niedrigilii  NoouaaL^  I 
Un  Gewieht  des  Kupfers,  besonders  der  kleineren  Nemtnale,  nskt 
gegen  Ende  der  Periode  (Anfong  des  8.  Jahrhunderts)  aBmIhlifk  tii 
nr  Hllfte,  ja  bis  nun  Drittel  des  ursprttngiicfaen  Gewichtes. 

Seit  der  EinfObmng  der  SilberprUgung  in  Romim  J.268  oeite 
gleicbieitigen  Herabsetsung  des  nuniscben  Asses  auf  den  TViealdM 
(I  35, 1.  3)  ivwde  das  etnirisdie  Monzweaen  analog  dem  rOaM« 
gestaltet  und  es  ging  auch  die  weitere  Herabsetsung  des  K«pf(Bq^ 
Wichtes  in  gleichen  Schritten  wie  dort  Tor  sich.^}  Die  Geld^^ng 
horte  auf;  die  Silberstflcke  von  20, 10  und5Litren  hehiebenswirAi 
glekshen  Wertseichen,  wurden  aber  nahesu  auf  die  HSlfle  des  IrflkBRi 
Gewichtes  herabgesetzt  und  nach  dem  römischen fcr^pulumiv  l,ll7Gr.  \ 
reguliert  Auf  dieses  Gewicht  niraüch  wurde  eine  SUhemaDis  ril 
dem  Wertseichen  All  2  Vs  ausgebracht,  wekhe  genau  dem  rOoMci 
MiMtfiM  entsprach  und,  wie  jener,  gleich  2*/!  reducierten  Knptww 
gab.  Die  Silberstttcke  mit  den  Wertseichen  X  und  A,  im  Gewkble  m 
4  und  2  Scrupehi,  waren  also  identisch  mit  dem  rOnaischen  dtssräs 
und  ^NCMflNf ;  als  eigentamlich  etruriscbe  SilbermOnien  aber  blichi 
nur  der  Zwanziger  und  der  Einer  in  Silber  denn  auch  letstms  Süd 
kommt  vor,  wenngleich  ohne  Werlseichen.*)  Die  Eifektivgewiobledu 
Sestenes  und  Denars  erreichen  die  rOmisdie  Norm  von  1  und  48ai- 
peln;  die  Obrigen  Nominale  bleiben  etwas  surflok,  und  swar  Ui«^ 
fUligsten  der  Zwanziger,  weteher  als  Doppeldenar  9,10  Gr.  imgH 


1)  Deecke  S.  68  (vergl.  mit  S.  1 1  if.  unter  Nr.  12^  u.  s.  w.)  und  S.  ST. 

2)  G.  F.  Guiuninl  Le  monele  d'oro  etrusche  in  dem  Periodico  di  niai*- 
matica  herausg.  von  Strozzi  VI  (1874)  p.  47—80,  Deecke  S,  5  Nr.  2  u-s^- 
S.  70.  87.  Das  kleinale  Nominal  zeigt  das  Normalgewicht  von  0,bS  Gr.  efiekbt 
in  Bielirerei  Stocken;  ein  Stttek  wiegt  sogar  0,60  Gr.  (]>eeeiEe  8. 7  Nr.Bi. 

3)  Deecke  S.  61  f.  (vergl.  mit  S.  28  ff.  Nr.  16«  u.  8.  w.),  S.  71  f.  81. 

4)  Deecke  S.  Ü4  ff.  83  f.  87  f.  (vergl.  auch  £trusker  I  S.  406  fil). 

5)  Derselbe  S.  20  Nr.  37  und  S.  69. 
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ioUte,  in  der  That  aber  zwischen  8>6  und  7,2  Gr.  slebU  Ob  bier  nun 
das  ureprUnglicbe  Gewicht  des  attischen  Didrachmons  =  8,73  Gr.  tob 
Anfang  an  mafsgebend  geblieben  ist  —  in  welchem  Falle  der  Zwanziger 
niedriger  gestanden  haben  mufs  als  zwei  älteste  römische  Denare  — 
oder  ob  nur  niflllliger  Weise  keine  schwersten  Stücke  von  8  Scrupel, 
sondern  nur  solche,  welche  dem  seit  dem  J.  250  reducierten  Gewichte 
des  römischen  Denares  entsprechen  (§  36*  1)«  erhalten  sind,  mub  vor 
der  Hand  unentschieden  bleiben. 

Seit  dem  2.  Jahrhundert  hörte  die  Silberprflgung  auf,  das  Kupfer- 
geld aber  sank  auf  den  Sextantarfufs  und  bald  noch  weiter  herab.  Auch 
wurde  eine  eigentflmliche  Dedmalteilung  durchgeführt,  deren  Einheit 
»  Vioo  sextantaren  Asses  war.  Dieser  erhielt  nindich  das  Wert- 
zeichen  OlC  —  100,  und  hatte  ab  kleinere  Nommale  Stocke  tou  50, 
30, 2S,  20, 12Vi  und  5  Einheiten  unter  sich.)) 

I  58.  HUpmnim, 

1.  Feldraafse.  Für  ocfus  {%  13, 2) sagten  die  Bauern  in  Batica 
nach  GolumellaS)  ngniMi,  nach  Isidor^,  wie  in  Gallien,  orfl|MiiiHf.  Die- 
selben nannten  em  Ackennab  tou  40  Fub  Breite  und  180  F^s  Linge, 
d.  i.  im  Betrage  von  7200  QoadratAifs  oder  einem  halben  Actus,  jmtos.^) 
AUe  diese  Benennungen  sind  rustikes  Latein.*)  Nach  Varro  war  das 
Hauptmab  der  Prolins  Hispania  ulterior  das  ^puin  oder  Tagewerk.«) 
Hygin^  erwShnt  ab  hispanisches  Fehlmafs  die  esNAirMi,  ohne  zu  be- 
stimmen, ob  sie  mit  dem  römischen  Habe  dieses  Namens  (§  13,  4) 
identisch  sei. 

1)  S.  das  Nähere  bei  Deecke  S.  85  f.  86  nad  in  desseD  Mfioxtabelien  (vergl. 
auch  Etrusker  1  S.  425  fT.). 

2)  De  re  nist.  5.  1,  5  (Metrol.  Script.  D  p.  53,  16),  wiederholt  von  Mdor 
Etymnl.  15.  15  (Melrol,  Script.  II  p.  108,  10),  wo  die  Form  des  Wortes  zwar  ver- 
derbt, aber  doch  die  Richtigkeit  der  Schreibweise  agnua  (oicht  acnua)  bezeugt  ist. 

3)  Etymol.  15, 15  (Melrol.  Script.  II  p.108, 4),  vergl.  aach  die  Eicerpte  ans 
Mdor  Melrol.  Script.  II  p.  137,  9. 

4)  Die  Überlieferuog  über  den  Betrag  der  porca  ist  mehrfach  verderbt.  Nach 
Columella  a.  a.  0.  (Metrol.  script.  II  p.  53,  18)  mafs  sie  30  Fufs  in  die  Breite  und 
180  Fufs  in  die  Länge.  Statt  letzterer  Zahl  las  Politian  GLXXV;  Isidor  (Metrol. 
Script.  II  p.  108  f.  137,12)  hat  nur  LXXX,  was  aller  Wahrscheinlichkeil  nach 
Terschrieben  ist  statt  CLXXX.  Aber  auch  bei  Columella  ist  die  eine  Zahl  zu 
rerbessern.  Denn  in  iwei  gromatiteben  Malslafeln  <M.  scr.  H  p,  Itt,  8.  130, 3) 
wird  die  porca  zu  7200  nF^^s  =  '/a  Actus  bestimmt;  sie  hielt  also  jedenfalls 
40  (sUtt  XXX)  Fufs  in  die  Breite  zu  180  FuTs  iu  die  Lioge. 

5)  Rndorff  Gromai  instit  S.  279  r. 

6)  Varro  de  r.  r.  !,  10:  in  Hispania  nlteriore  meliuntur  ingis  —  iognm  to- 
cant,  qnod  iuncti  boves  uno  die  exarare  possint.  Ver^.  oben  S.  84  Ann.  1. 

7)  De  condic  agr.  122  (Metrol.  script  II  p.  60,  Ö). 
■mlta«k,  IMwliflab  44 


Digitized  by  Google 


690  nSPAMBN.  fii»s.iL 

2.  Ii  o  h  Im  als.  Drei  im  naturwissenschaftlichen  Museum  zu  Madrid 
aufbewahrte  AlahastergeflSfse,  die  bei  V  elez  Malaga  aufgefunden  wonicn 
nind,  zeigen  das  Mafs  eines  attischen  Metretes  in  nahezu  normalem  Be- 
trage nebst  dessen  Viertel  iiiid  Zweiundsiebzigstel.  ^)  Das  attische Haupt- 
mafs  nir  Flüssiges  hatte  also  aiu  Ii  in  Hispanien  Eingang  gefunden;  e$ 
wvrde  aber  hier  zunächst  nicht  nach  dem  attischen  Systeme  ($  15,  2)» 
flondern  nach  der  Regel  der  fortgesetzten  Halbierung  geteilt,  wie  wir  sie 
auch  im  äginäischen  System  abwärts  vom  Hekteus  oder  Saton  ($  46,  S) 
und  bei  ätn  Mafsen  von  Gytheion  (§  47,  3)  antreffen.  Die  Hälfte 
des  hispaoischeD  Metretes  ünden  wir  bezeugt  als  afitpoQevg  in  einen 
profinzialen  ägyptischen  Systeme  (§  53,  13),  sein  Viertel  in  des 
ebenerwähnten  Mafsgefölse,  sein  Achtel  in  dem  ^ot^^T  jenes  igyp- 
tischen  Systems.  Daiu  kam  in  Hispanien  wie  in  Ägypten  der  rdniiidie 
Sextar  als  Neuntel  des  previniielen  Ohus. 

3.  Münzen.  Hispanien  wurde  im  J.  206  als  römische  Profinz 
eingerichtet.  Seitdem  wurden  dort  Silberstticke  im  Gewichte  4n  da- 
maligen römischen  Denan  von  Vs4  Pfund  in  grofsen  Maseen  geecUagen. 
Solche  hispanische  Denare  sind  unter  dem  ar§mitim  (hmm  zu  ver- 
stehen, welchee  in  den  spanieoben  Triumphen  der  Jahre  195, 194  und 
180  aufgeführt  wurde.^) 

In  einigen  Gemeinden,  unter  denen  heBondera  Sagunt,  Tamco 
und  Garthago  Nova  hervonuheben  sind,  hatte  schon  etwas  frahcr. 

1)  E.Hflbner  Die  antlkeii  Bildwerke  in  Madrid,  Beriln  1$62,  S.  234.  I»ir 
Form  der  Gefafse  ist  die  von  schlanken  Amphoren  mit  verhältnismärsig  kleia« 
Henkeln.  Die  Messungen  ergaben  nach  Hübner  a.  a.  0.  für  das  grör$te  GtCkd 
3b,8,  für  das  nächste  9,7,  für  das  kleinste  0,(335  Liter.  Kine  zweite  Ausmesftiuf 
ist  im  Jali  tS82  von  Herrn  J.  R.  M^lido  vorgenommen  und  darüber  an  Hein 
Prof.  Hübner  Bericht  erstaltet  worden.  Nach  dem  mir  zur  Einsicht  mitgeteilten 
Schreiben  stehen  die  Beträge  der  Reihe  nach  auf  39,0,  9,9  uod  0,54  Liter.  Da» 
Hauptmafs  atebt  also  nur  nnneikHeh  hinter  der  Nom  des  attisches  Melxetet 
mm  30,39  Liter  zurfick  und  überlnfR  den  Mittelwert  der  früher  besprocboMs 
Amphoren  attischen  Mafses  ($  16,  3).  Frist  genau  auf  den  normalen  Betrag  führt 
das  Viertelgefäfs.  Pas  kleinste  Maf^gemafs  muTstc  nach  der  zuerst  aagerakrtco 
Measung  als  ^64  des  .Metretes  im  Normalbetrage  von  0,616  Liter  aafgefibt  «ef4cn 
(vergl.  meine  Bemerkung  bei  HObner  a.  a.  0.);  allein  nach  der  neuesten  M  es  sang 
ordnet  es  sich  einfach  als  d.  i.  als  Sextar,  dem  UauptouUjBe  xa.  Weilar  ist 
wohl  der  Qnartarias  (§  17, 3.  53, 17,  VI)  vertreteo  dorch  eioe  kleiiieTaie  driitilkm 
Mnscnms  im  Betrnge  von  0,12  Liter,  während  zwei  andere  Vasen  von  0,15  vnä 
0,16  Liter  dem  hippialrisciien  otvßafov  (§  53, 17,Y)  zu  entsprechen  scheirjen. 

2)  Nach  Liv.  34,  10,  4  und  7.  34,  46,  2.  40,  43,  6  wurden  aufgeführt  ua 
J.  195  von  Helvius  119438,  von  Minncius  278000  Otceruis  mrgmUi,  ferner  te 
J.  194  von  Cato  540  000.  endlich  im  J.  ISO  von  Fulvius  Flaccos  lignaW  Oscen- 
si$  nummum  173  200.  Vergl.  Mommsen  S.  668f.  (TraducU  Blacas  UI  p.  212  CLL 
An  der  inletzt  angeftthrten  Stelle  des  Liviua  bedeutet  twaMum  du  Sttck 
Oaeenaischen  Silbers,  nicht  etwa  nach  der  gewAlnUchcn  römlacben  Hcdiennga 
wdae  den  Sester«. 
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mmittelbtr  nach  dem  AMchlane  an  Rmn,  die  SUberpriiguDg  be- 
goiiMi«^)  SigUBt  httte  iD  dieter  Zeit  (214—204),  and  tiieh  schon 
vorber  in  den  lehren  22(^218,  benplelehllGh  Victoriaten  ausge- 
brachts) 

1.  Das  gallisrheWegma  fs  war  die  /ew^aoder  leuca,  die  nach  meh- 
reren ubereioslimmeodea  Zeugüisseu  i\t  römische  Meile  —  2,22 Kilo- 
meter betrug.  3) 

Neben  der  Vermrssiing  der  Strafseu  nach  rümischen  Meilen  war 
diejenige  nach  Leugen  nicht  blofs  in  Gallien,  sondern  auch  in  Germa- 
nien allgemein  üblich. Zahlreiche  Vergleichungen  alter  Entfernungs- 
angaben  mit  heutigem  Schrittmafse  haben  bestätigt,  dafs  die  gallische 
Meile  in  der  That  sich  zur  römischen  wie  3:2  verhielt.'*) 

Mit  Recht  hat  man  die  Vermutung  ausgesprochen,  dafs  die  Leuga 
ein  gewisses  Vielfaches  eines  einheimischen  Fufses  dargestellt  haben 
rnttsse.  Dieser  'gallische'  Fufs,  wie  man  ihn  genannt  hat,  ist  nun  freiheb 

1)  Zobel  de  Zaogronix  Die  MQoxcn  von  Sagunt  in  den  Commentationes 
pUlol.  hl  hooorai  Theod.  MonMoii,  BerÜD  1877,  p.  80601  817  IT.,  und  dam 
Nachträge  in  der  Berliner  Zeitachr.  f.  Numism.  1879  S.  26t  fT.  Über  spanische 
Kupfennfinzen  mit  einer  unbekannten  einheimischen  Aiifschrini,  M'elcher  zumeist 
eine  lateinische  beigegeben  ist,  bandelt  derselbe  im  XVIJ.  Bande  der  Zeitschr. 
der  Deutschen  morgenl.  Gcaelhtchalt  Ober  die  spanlach-phöDikiadieB  Mflnsen 
Tergl.  oben  §  13,  6  9. 

2)  Derselbe  in  den  Gomment.  Monunsen.  p.  80t>  if.  817  f.  820  f. 

8)  Rierrayn.  in  Jod  e.  8  (%tm.  VI  p.  84  B  ed.  BmII.),  Amnitii.  Mtrcell. 
15,  lt.  16,12,  Isidor.  Elym,  IT).  16.  Als  Kal'isclics  Mafs  wird  die  Itvp:  niirlt 
bei  HesYchios  erviäbnt.  Den  näheren  Nachweis  über  ihren  Betrag  g.  bei  Ideler 
Abbandi.  IS  12— 13  S.  136  f.  und  Tergl.  Ducange  im  Gloaaar.  med.  et  inlfan.  it- 
tliilttis  unter  huea  (IV  p.  76  Henaclitl).  Letztere  Fonn  hoBnnt  Terachiedent- 
lich  Tor.  doch  ist  Iwga  als  die  richtigere  und  flbllchere  anzusehen.  Bei  Isidor 
(Meirol.  Script.  11  p.  110,  1.  ö.  13b,  19)  ist  leuva  durch  die  beste  Überlieferung 
beglaubigt;  dies  iai,  nehen  hwu  und  Uwim  (Dneange  nnter  dieaen  Wörtern  md 
unter  leuea),  die  Form,  aus  welcher  nnmiltelbar  das  französische  Wort  lieu^ 
herrorgegangen  iat.  Doch  war  der  Betrag  der  iieue  nicht  etwa  der  der  gal- 
lischen levga,  aondcni  Ihr  Doppeltet,  also  der  gemiiniaehen  rmtta  (§  60, 1)  gleich, 
worauf  schon  Ideler  hinweist 

4)  EntfernunprsaniBraben  nach  Lengen  sind  öberiiefcrt  zu  Anfanpr  des  Itlne- 
rariuro  Hiersolymitanum  (u.  549  f.  Wessel.,  261  Parthey-Pinder)  und  in  der  Peu- 
tingerschen  Tafel,  anfiMMem  auf  lahlreiclien  Meilensteinen.  Vergl.  (1.  Christ  in 
den  Jahrb.  des  Vereins  von  Alterlhumsfreunden  im  Rheinlande  Heft  61  S.  10  ff., 
J.  Sdineider  ebenda  Heft  60  S.  9  ff.,  61  S.  6ff.,63  S.  9  ff.,  64  S.  23  f.,  66  S.  3  H. 

5)  INes  «eist  Schneider  nehrfiidi  in  den  eben  dtlerten  Untatnchungen 
über  die  rdnlschen  Mililärstrafsen  dos  linken  Rhdnnfera  nach.  Er  rechnet  da- 
bei die  Lenga,  die  er  die  'gallische  Meile'  nennt,  m  8000  (natürlichen)  Schritt 
von  je  0,75  iMeter,  die  römische  Meile  so  2000  Schritt  Für  Obergermanien 
aind  Sutionen  von  4  Laugen  —  12000  SduHt  oder  0  iMschen  Meilen  ■ehr- 
lich nachgewieacn  (Clviat  a*  a.  0.). 

44* 
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nicht  der  spMere  fhuititoisehe  Faft  oder  pird  du  rot'  gewesen  ■)« 
eher  einen  anderen  Ursprung  balle  und  erst  weit  epMer  inr  Gdtong 
gelangte s),  sondern  der  Drasianisebe  FM  der  Germanen,  wdclier 
6750ina1  in  der  Longa  enthalten  ist  (|  60, 1). 

2.  In  dem  Narbonensischen  Galliett  nannte  man  das  Ackermafs 
teils  l&ra  teils  panUda,^  Der  Betrag  dieser  Hafte  wird  nicht  an- 
gegeben. 

Ein  anderes  gallisches  FUlchenmaft  war  nach  GolameHa^  dm  ecN- 
dtfimi:  'Galli  candetnm  appellant  in  areis  urbanis  spatinm  centom  pe- 
dum,  in  agreslibus  autem  pednm  CL*  (nimfich  ins  Gefierle).  Nach 
demselben  bieft  das  halbe  Jugerum  oder  der  Actus,  Xhnlich  wie  in 
Blltica(S58,  \),arepiimb. 

Die  Romer  würden  statt  ihres  Actus  von  120  Folli  ins  Gevierte 
nidit  ein  Ackermars  mit  einer  Seite  von  150  Fuft  in  Gallien  lugelaaseD 
haben,  wenn  nicht  ein  besonderes  provinziales  und  von  früher  Ober- 
liefertes  Mafs  vorgelegen  hätte.  Dies  war  wahrscheinlich  derselbe  Dru- 
sianische  Fiifs,  den  wir  soeben  in  Verbindung  mit  der  Lenga  gebracht 
haben.  Denn  150  hiinisrhe  Fiils  sind  gleich  133 '/a  Dnisianischen. 
Es  bildeten  also  9  candeta  von  je  150  riim.  Fufs  ins  (icvierte  ein  Qua- 
drat, dessen  Seite  gerade  400  Dnisianische  Fufs  betrug.  Dasselbe  Qua- 
drat enthielt  20  V4t  oder  rund  20  kleinere  candeta  von  je  100  rüm.  Fufs 
ins  Gevierte. 


t)  DIet  iit  die  AoMl  von  AmH  Sytt^ne  m^triqne  des  Gtaloit  ia  der 

Revue  arch^ol.  1866,  vol.  14  p.  183  01  Er  kommt  dsdorch  xnr  Uoterscheidaaf 
von  zwei  verschiedenen  Leogen,  deren  eine,  die  Heue  romaine^  von  dem  rö- 
mischen Fuf^e  =  '/<  aun»  de  Paris  abgeleitet  nnd  gleich  2220  Meter  sei,  vah- 
read  die  andere  7200  pM»  At  rot  —  2338,8  Meter  eDthilte.  Die  leCstere  sei 
also  am  118  Meier  oder  etwa  '/»o  gröfser  als  die  nach  dem  rr.mi>rhen  Fnf-i 
Domierte  Leoga.  Die  (jleichslellang  des  pied  du  rot  mit  dem  der  ^lüUcttix 
Leon  entspreehenden  Fiilse,  der  MMedillilii  als  fi^i  ^miMt  bcwichiwl  trird, 
wiederholt  Aures  ebenda  1867,  toI.  15  p.  lOSIf.  Der  Verf.  dieses  Handburi>r< 
stimmt  durchaus  der  bündiaren  An8einander«;rt7niic:  bei,  durch  welche  A.  Bertrtnd 
in  derselben  Zeitschrift  Ibö^l,  vol.  7  p.  34-iU. .  geg^eo  die  schon  früher  aufge- 
stellte ll3rpothe8e  sich  aanpricht,  dafs  aas  den  Itioerarien  aufser  dem  allgemein 
bekannten  und  festbezengten  Mafse  der  Leu^a  von  l röm.  Meilen  «  2,22  Kiloni. 
noch  ein  anderer,  gröfserer  Betrag  der  Leuga  von  2,415  KilooL  absoleten  sei. 

3)  Vergl.  oben  %  53,  8  t.  B.  Dife  Ar  Karl  den  Gfollwn  bei  der  AnfinU 
des  gesetzlich  einzufahrenden  Fafsmafses  die  Annihernng  desselben  an  den  der 
Leuga  zu  Gmnde  liegenden  Fufs,  d.  i.  den  Drusianischen,  mit  mafsgebend  war. 
mag  gern  zugestanden  werden  (der  pied  du  roi  ist  —  0,325,  der  pes  DnuUnuM 
■■0,933  Meter). 

3)  Hygin.  de  condic.  agr.  p.  122  (Metrol.  Script.  II  p.  60,  5,  8). 

4)  De  re  rusU  ö,  1, 5  (Metrol.  Script.  11  p.  53  f.).  Bei  Isidor.  Etym.  15, 15 
(Metrol.  tcripl.  H  n.  t09, 3),  der  dleeclbe  Beifia»mf  wiederiwlt,  ist  mmätm 
ttMieferk 
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3.  In  der  einheimischen  Prägung  GaifieoB  herrschte,  unter  dem 
weitreiehenden  Eiaflufo  d«r  fibokaiflcheo  Pflanistadtliaanlia,  der  phonl- 
kische  Pu6  >),  deeeen  Emheit  oder  Dnehme  in  der  frabesten  Prilgung 
noch  YoUwicfatig  auf  3,77  bis  3,56  Gr.  aii«gebracht  wurde,  epftter  da- 
gegen nn  Anschlag  an  die  römische  Pro^insiahntlnie  auf  das  Gewicht 
des  jangeren  Victoriatus  Yon  2,9  Gr.  (S.2S8)  und  darunter  herabsank.^ 
Das  Dreifache  dieser  Drachme  war  bekanntlich  der  babylonische  Silber- 
stater  von  11,2  Gr.,  entsprechend  einer  Mine  von  560  Gr.s)  Genau  das 
normale  Gewicht  dieses  Staters  ist  Tertreten  durch  eine  Reflie  von  Blei- 
gewichten, wdche  aus  SOdflrankreich  stammen,  mit  den  durch  Striche 
bexeichneten  Zahlen  von  1  bis  10  versehen  sind  und  das  Gansstflck  nrit 
seinen  decimalen  Teilen  darstellen.^)  Dies  ist  also  daaselbe  System,  wie 
wir  es  bereits  bei  der  etrurischen  SUbermOnse  gefhnden  haben  (S.  686 f.). 

f  60.  GetmmUem, 

1.  Nach  (li'in  Bericlite  Casars  kannten  die  (Germanen  zu  ^«  iiicr 
Zeit  iKx  Ii  keine  Wegmafsc,  sondern  schützten  Entlei  niiiigen  mir  nach 
Tagereisen  ah.^)  Später  jedocli  erscheint  als  Wegmafs  die  rasta  im  Be- 
trage von  3  römischen  Meilen  oder  2  gallischen  Leugen  ^}  4}44  Kilo- 
meter. 

Bei  den  Tungrcrn  tand  der  Groniatiker  Hyginus  den  pes  Drusia- 
Hu$,  der  um  Vs  grülser  war  als  der  römische.')  Er  betrug  demnach 


1)  Vergl.  oben  S.  178  f.,  MommMn  6. 114.  S97  f.  (Tradnet.  Blacas  I  p.  161. 
D  p.  97  ff.). 

2)  Morarosen  S.  39b  (11  p.  99  f).  Über  das  ursprüogUclie  Nonnalgewicht 
der  Drachme  vergl.  oben  S.  178.  417. 

3)  Vergl.  §  23,  2.  42,  10.  12.  15. 

1)  Mommsen  im  Hermes  III  S.  299  fl.  Erhalten  sind  gegenwärtig  noch 
b  Stücke,  die  (iewichte  von  1,  2,  5  und  so  weiter  bis  10  Zehnteln  darstelieod. 
Das  Slttek  im  Betrage  von  4  Zehnteln  war  frflbcr  noeh  Torhanden;  et  fehlt  also 
nnr  das  Stück  von  3  Zehnteln,  welches  gewifs  einst  die  Reihe  vervollstiiiidigt 
hat.  Das  Ganzstück  wiegt  11,20  Gr.,  die  Teilstücke  zeigen  entsprechende,  zum 
Teil  sogar  verhältnismärsig  noch  etwas  höhere  Beträge,  weshalb  Mommsen  den 
Fnls  dieser  Gewichtstücke  für  äginäisch  hält  und  auf  11.50  Gr.  setzt. 

5)  Caes.  Bell.  Gall.  6,25:  Hercyniae  silvae  —  latitudo  novem  dienim  iter 
expedito  patet:  noa  euim  aiiter  hoiri  potest,  neque  mensuras  itinerum  noverunt. 

6)  Bieronymaa  an  der  S.  661  Ann.  3  angeflibrten  Stelle:  nec  nilruni,  sl  una 
qvaeque  gens  certa  viarum  spatia  suis  appellet  nominihus,  cum  et  Latini  mille 

£as8us  vocent,  Galli  leucas.  Persae  parasangas  et  rastas  universa  Germania, 
ie  Excerpte  aus  Isidor  in  den  Metrol.  Script.  11  p.  138,20:  duae  Icuvae  sive 
miliarii  tres  apod  Germanos  unam  rastam  efficiunt.  Vergl.  auch  die  von  Ou- 
cange  im  Glossar,  med.  et  inf.  lal.  unter  dem  Worte  (V  p.  592  Henschel)  ange- 
führten Belegstellen,  sowie  Victorias  bei  IJ.  Kinkelin  in  den  Verhandl.  der  ^iaturf. 
GeseUsch.  sa  Basel,  Joli  1868  (S.  8  des  SeparatabdmclKS). 

7)  De  eondie.  sgr.  p.  128  (Melrol.  seripL  0  p.  61, 5):  item  didlor  in  Ger^ 
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a32,7  MiUimel«r.  Den  Naaen  hatte  der  Fofi  jedeBftlle  ?«»  Obmdiai 
DfUMM,  dem  SlieMaie  des  AugusUu,  der  ab  StatÜMker  das  deotache 
lUA  im  Veriiiltoia  bud  rOnlaelieD  nenmari  haben  naf. 

DaaselbeMab  flnden  wir  wieder  in  einer  perÜM  dergramaliBcliaB 
Sammhmgt  wekhe»  abweichend  von  dar  rimiaehen  dawnpid^  ff  I3f 
zu  12  Fufa  Ton  je  18  Fingerbreiten  beattmmt  wird.  >)  Da  der  rOniadte 
Fufe  16  Fingerbreiten  hat,  ao  ist  der  hier  erwähnte  profiuiale  Fnh  | 
kein  anderer  ak  der  Dmaianische,  und  wir  beaümmen  denuaeb  die  i 
proTinaiale  Pertica  ala  daa  ZwoUSMhe  dieaea  Fubea  an  3|992  Meter.*) 

Nach  dem  Druaianiaehen  FuJSw  war  wabracheinlich  anch  dai  Weß- 
mars, die  mn«,  beatimmL  Denn  13500  Dmaianiacbe  Foft  oder  9000 
Ellen  Ton  je  anderthalb  Fn&  ergeben  4401  Meter,  d.  i.  sehr  nahe  den 
Betrag  der  spateren  Umm  dB  Fnmm  —  4450  Meter  (§  4,  1),  wekbor 
?on  den  ROmem  als  germanisches  Wegmafe  auf  3  römische  Maflea 
4440  Meter  al)gcrundet  worden  war.  Die  gallische  Leuga  (§  59, 1) 
enlhielt  also  6750  Drusianiscbe  Fufe  oder  4500  entsprorhende  Ellen.') 

2.  Über  die  serrati  bt'gatique,  Denare  von  republiknnischoni  Ge- 
präge, welche  im  ersten  Jahrhviudert  n.  Chr.  in  Germanien  vorzilgÜtli 
im  tmlauC  waren  und  den  leichteren  seit  ISero  üblichen  Denaren  Tor- 
gezogen  wurden,  ist  bereits  oben  (S.  287)  gesprochen  worden.  i 

3.  Zum  Schlufs  mögen  noch  die  sogenannten  'Regenbogen-ScUüs- 
selchen'  Erwähnung  finden,  welche  an  verschiedenen  Orten  in  Süd- 
deutschland und  Böhmen  aufgefunden  worden  sind.  Sie  sind  teils  aus 
Gold  teils,  und  zwar  ia  der  Mehrzahl,  aus  EleklroD  gemUnzt  und  stelleo 


mania  in  Tuugris  pes  Drusiaous,  qui  habet  monetalem  pedem  et  sescunciaiD. 
Über  den  Zusammenhang  dieses  Fufses  mit  orientalischen  imd  Meiaitfsliithfi 
Mafsen  vcrgl.  oben  S.  96  Anm.  3  a.  E..  §  46,  20.  50,  3. 

1 )  Metrol.  Script.  U  p.  125, 6.  129, 27.  Vergl.  ebeoda  p.  34.  Dem  steht  nicht 
entgegen,  daCi  aveh  die  Pertiea  Ton  10  röaiiadMO  Pab  ia  Gemaniea  Eingaog 
gerunden  hat,  wie  F.  J.  Mone  Urgeadiiehte  des  badischen  Laadei,  Killanihe  IS4o, 

S,  11  nachweist.  Ob  die  ebenda  ans  dem  .1.  713  nachgewiesene  pertica  k§i-  i 
tima  ad  brachio  mensurata,  die  zehn-  oder  zwöUför^iige  ist,  mufs  dahio  ge-  ' 
stellt  bleiben. 

2)  Die  Hälfte  dieses  .Mafses  =-  1,996  Meter  steht  deoi  Beirage  der  all-  i 
£raai5sischen  Toise  (§  4, 1)     l,»4it  Meier  nicht  fero. 

8)  Hiernit  stimnit  aoeli  die  obeaerwilinla  Bedaklimi  der  Leaga  aaf  3M0 
aattrliche  Schritt  (S.  691  Anm.  5).  Deaa  der  Schritt  kommt  hteiaaeh  auf  \\t 
Ellen  Drnsianischen  Mafscs  =  0,75  Meter,  was  sowohl  mit  dem  ursprünglichen 
Systeme  des  Schrittmafses  (S.  364  f.  3ä3.  497),  als  mit  anderen  Beobachtungen 
stimmt  (vergl.  S.  53  f.  und  was  in  Aom.  3  sa  &  63  citiert  isl).  Aas  doa  kldDeren 
attischen  und  römischen  FuTsmafse  entwickelt  sich  ein  Schritt  von  2',;  FuN 
H  l*ß  EUea;  dagegeo  gehörte  der  ägyptischen  und  babylonischeo  i^lle  tob 
0,525  Meter  aad  der  ihr  aahe  siehendea  Dmsianischei  BHc  voa  0,50  Meier  «i 
Schritt  TOB  V/t  BUea  le. 
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ein  Effektivgewicht  von  7,833  bis  7,40  Gr.  dar,  wonach  mit  grofser 
Wahrscheinlichkeit  sich  ergiebt,  dafs  sie  dem  makedonischen  Phiiippos- 
Stater  nachgebildet  sind.  0  Auch  Viertel  im  Gewichte  von  2,07  Gr.  und 
darunter,  d.  i.  balhe  Drachmen  Goldes,  sind  aaegebracht  worden. 

i)  A.  Maury  io  dex  Revue  archeol.  1662,  vol.  6  p.  393  ff.,  W.  Christ  in  Fleck- 
eiwM  JahrMehem  1865  S.  441  f.  F.  Streber,  der  in  den  AUiandl.  der  Minchener 

Akad.,  philos.  Klasse,  IX  (1860-63)  S.  167  fr.  549  ff.  ausführlicher  über  dicte 
Münzen  gehandelt  hat,  führt  (S.  126)  itire  Währung  wohl  mit  Unrecht  aof  ein 
Tetra drachmoD  von  14,95  Gr.  xurück,  welches  eine  gesteigerte  phönikische 
>Vähning  darstellen  nnd  dessen  ffiilfte  oder  Stater  normal  7,47  Gr.  wiegen 
würde.  Dem  wider^.pricht  aber  sowohl  das  merklich  höhere  Effeklivge wicht 
der  ältesten  Reihen,  als  auch  die  Thatsache,  dafs  wir  es  hier  mit  einer  Gold- 
vdihniDg  zu  thun  haben.  För  barbariMbe  Goldmflnten  haben  wir  tob  vom- 
bcnrin  das  babylonisch-euboische  Goldgewicht,  welchem  nach  dem  Vorgange  der 
makedonischen  .Könige  (ft  31,2.  3)  auch  keltische  Yölkerschaflea  folgten  (Streber 
S.  721  ff.),  nicht  aber  pMaftMei  SObei^widit  in  erwarten,  welches  nnr  in 
der  IHgnnf  der  Plolcnier  anf  das  6oM  flbcringen  worden  bt  (|  54, 3). 
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TABELLEN. 

Die  Ausreclmuiiigeii  auf  heutige  Maüae,  Gewichte  and  Qeldweite  «ind  in 
diesen  Tltbdlen  meiat  vm  efaie  DeoimalsteUe  mStm  gMkti  wmdea,  ab  fltr  da 

allgemeinen  Bedarf  es  erforderlich  mr.  Bei  der  Entnahme  einzelner  An^bei 
wird  also  in  der  Regel  eine  Stelle  wt'ni»»er,  und  zwar  mit  FJrböhunjr  der  Turher- 
gehenden  Ziffer  um  1,  wenn  die  wogfulleude  Zahl  grülser  ak  5  ist,  zu  ttberlrageo 
•ein.  Wo  Aber  Multiplikationen  oder  Additionen  eines  oder  mehrerer  Wette  äSmt 
XWboUcn  vorzunehmen  sind,  da  wird  die  letite  DeoimalateUe  «tat  BA^YonthM 
dieser  Keohnongen  absuwerfen  sein. 


Tab.  1.  Das  griechische  Schritt-Stadion  (§  8,  4  —8.  9, 1—4). 
A.  Überacht  Ober  das  sinkende  SchritUnals. 


tsu- 

dieo 

dchritt 

NomuiliiuUd  in 
Kilos. 

Mittel  des 
effektiven 

nneh  Er»- 

tOätheneä. 

lÜlOiD. 

SU- 
dien 

Schritt 

Nonns] 
KU 

«ffektivM  , 
Bstiww 

nmch  dem 

nach  dem 
attischen 

sack  dorn 

tUTQtOt 

nach  des 
attiaelMa 
Futaa 

lUdkSr 

mm. 

1 

240 

0.1» 

0,18 

0,157 

20 

4800 

3.78 

3,10 

I.II'' 

2 

480 

0.38 

0,37 

0,315 

3U 

72(10 

5.«7 

5.&5 

4,TS 

3 

120 

0.57 

0.&5 

0.47-2 

4U 

'.mo 

7,5n 

7,40 

(>.ai 

4 

960 

0.-6 

0.74 

u,t>:(o 

50 

12OÜ0 

'.»,45 

9,25 

:.s7>  , 

1200 

0.94 

0.92 

0,7S7 

00 

1440U 

11, :m 

11.10 

M.lö  1 

U 

1440 

1.13 

1.11 

ü.!<4:> 

7ü 

lOHUO 

13,23 

12.95 

J1,0»  1 

7 

1680 

1.32 

1,29 

1,10J 

M) 

1»2(H) 

15,12 

14.S0 

1X«0 

1920 

1.51 

1,48 

l,2(iü 

'M) 

21(>00 

17,01 

1Ö,65 

l4,lTi 

2160 

1.70 

1,0« 

1,417 

KKI 

•JllHK) 

18,9 

18.")<t 

«5,75 

10 

2400 

1,69 

l,57i 

1000 

240000 

IM» 

B.  Stadien  zu  240  Scbritt  reduciert  nach  £ratosUienes. 


Stadien 

Par»- 

KUen.    1  SlaaiM 

Paru- 

Kflea.  1 

Stadien 

Para- 

Kam 

üangen 

8an„-on 

laDfen 

:to 

1 

4,725 

510 

17 

80.325 

ISOO 

«0 

281.»  ' 

ttO 

2 

9.45 

540 

18 

»5.05 

2000 

115^  ' 

90 

3 

i4,m 

570 

19 

89,775 

2100 

70 

331.» 

100 

15.15 

«00 

10 

04,50 

2400 

80 

378.» 

110 

4 

18.90 

«30 

21 

99.225 

2700 

SO 

425,55 

ISO 

5 

23.6'2:> 

660 

22 

103,95 

3000 

100 

471» 

180 

6 

28,35 

090 

23 

108.675 

4000 

«90,» 

200 

31,50 

700 

1 10,25 

4500 

150 

7«,7S 

210 

1 

33,075 

720 

24 

113,40 

:)0«Mi 

7S7,5 

210 

8 

37,80 

7M) 

25 

118.125 

6000 

20O 

«Mi 

270 

9 

42,525 

7Mi 

26 

122.85 

7000 

iiw,:. 

300 

10 

47,25 

HOÜ 

12(i,0 

MKW 

\^ 

:i;»o 

11 

51,;C5 

^10 

27 

127.575 

9000 

30O 

I417.S 

;ieo 

12 

5ti.70 

840 

•28 

132.30 

10000 

ISTS 

;i'j<t 

13 

61,425 

870 

29 

137,0r. 

12000 

400 

40«J 

63,Ü 

'.100 

30 

141.75 

15000 

500 

'J3Ui.i 

420 

14 

66.15 

lüOO 

157,5 

18000 

«00 

2835 

450 

15 

70.875 
75.00 

1050 

35 

165.375 

21000 

700 

3107.5 

4bO 

10 

1200 

40 

189.0 

24000 

800 

3780 

MO 

18.75 

1500 

50 

236.25 

27O0O 

«80 

«8,1 

! 
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Tab.  II.  Übersicht  über  die  griecbiiicheii  Längenmalse  (§  5  u.  ö). 


r 


1  SaxrvXoe   

2  daxtvioi       1  %ov9vh>i    .  • 
3 

1  «aJl««#T^  (^Ä^,  B^ftfK^ 


4 

5 
6 
7 
8 

9 

10 

u 

12 
13 
U 

15 
16 
17 
IS 
19 
20 
24 


1  if^od»^)  •  


mm  1  mm  4  SfoiaMTra»  

(=  l  «v/^rj  

M  1  nvytov  M  5  mduntuU  

1  ftnx^f  —  2  0nt&a/tai  mm  6  nalmi€r«U 


19,3 
38»5 
57,8 
77,1 

06,3 
116,0 
134,7 
154,1 
173,4 
192,7 
212,0 
231,2 
250,5 
269,8 
2S0,0 
3üb,3 
327,6 
346,8 
360,1 
385,4 
402,4 


B. 


3  • 

5 

(= 

6  . 

10  . 

100  • 

1  nli&^oiß  —  16«/a  ^wm'  —  00*/«  ninBM 
1  aradiov  a>  100  o^yvuU  v  400  • 

600  . 

1200  , 

2400  , 

72UO  , 

Meter 


0,308 
0,462 
0,771 
0,925 
1,387 
1,541 
1,850 
3,083 
30,83 
184,98 
369,96 
739,92 
2219,76 
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Tab.  UL  Die  Vielfachen  des  attischen  Fubes,  der  fiUe,  der 
Orgyia  und  des  Plethron  bis  zum  Stadion  (§  10). 

A.  Ilovg  und  nU^^op» 


Meter  i 

1 

1 7i68ts 

Meter 

noits 

"1 

Meter  ' 
• 

I 

0,30b 

1 

28 

8,632  1 

55 

10,956  1 
17,265 

82 

25A8t 

2 

0.617 

21» 

8,941  1 

56 

63 

25,589  1 

w 

0,925 

30 

9,249 

57 

17.573 

84 

25,897 

1 

1.233 

31 

9,557 
9,866 

58 

17,SS1 

85 

26,205 

5 

1,541 

32 

59 

18,100 

86 

26,514 

(i 

1,850 

33 

10,174 

60 

18,498 

87 

26,822 

7 

2,158 

34 

10,482 

Ol 

18,806 

88 

27,130 
27,439 

i> 

2,406 

35 

10,790 

62 

19,115 
19,423 

89 
90 

9 

2,775 

36 

11,099 

63 

27,747  j 

10 

:{,os:{ 

37 

11,407 

64 

19,731 
20,030 

Ol 

2^. '»55 

11 

3,301 

3S 

11,715 

65 

92 

28,3«>4 

12 

3,700 

39 

12,024 

66 

20,348 

93 

28,672 

\:\ 

4.008 

t  40 

1 2,332 

67 

20,050 

Ol 

28,980 

1  4 

4  316 

41 

12  040 

08 

20  964 

95 

15 

4,624 

1 

12,949 
13,257 

69 

21,273 

96 

29,597  1 

16 

4,933 

43 

70 

21,581 

97 

29,905 

17 

5,241 

44 

13,505 

71 

21,^8<» 

9S 

30,213 

Ifi 

5,549 

45 

13,873 

72 

22,198 

99 

30,522 

H» 

5,85  <i 

46 

14,182 

73 

22,506 

100 

1 

30,83 

20 

0,166 

47 

14,490 

74 

22,814 

200 

2 

6 

21 

»k474 

1H 

14,708 

75 

23,122 

300 

3 

92,49 

22 

0,783 

49 

15,107 

76 

23,431 

400 

4 

123,32 

23 

7,091 
7,390 

50 

15,415 

77 

23,739 

500 

6 

154,15  , 

24 

51 

15.723 

'  78 

24,047 

600 

6 

194,98  1 

25 

7,707 

52 

10,032 

1  79 

24,356 

1 

26 

8,016 
8,324 

53 

16,340 

1  80 

24,664 

27 

54 

16,648 

81 

34,972 

1 

B.  JifjXLg. 


Meter 

Meter 

Tlt';- 

Meter 

xete 

\xeis 

XUC 

1 

0,402 

10 

4,624 

100 

46,24 

2 

0,025 

20 

9,249 

200 

92,49 

3 

1.387 

30 

13,873 

300 

138.73 

4 

1,H50 

40 

18,498 
23,122 

100 

184,98 

5 

2,312 

5U 

6 

2,775 

00 

27,747 

7 

3,2;n 

70 

32,371 

8 

3,700 

80 

36,996 

9 

4,162 

90 

41,620 

yvtai 

6q- 
yviai 

Meter 

Meier 

1 

1,S50 

10 

18,499 

2 

3,700 

20 

36,996 

3 

5,549 

30 

55,49 

4 

7,399 

40 

73,99 

5 

0.240 

50 

92.49 

6 

11,099 

60 

110.99 

7 

12,949 
14,798 

70 

129,49 

8 

80 

147^8 

9 

16,648 

1 

90 

166,4S 

100  1 

184,»S 
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Tab.  IV.  Das  Stadion  des  attischeo  FoIks  (§  1 0,  2). 


Stwlien 

Kilom. 

Stadien 

Kflom.  1  Stadial 

Kilon. 

. 

fOBlSCM 
KflÜMI 

1  1 

1 

0,1  bö 

51 

22,20 

15 

3 

2 

0,370 

52 

57, D  1  y 

IAA 

29,60 

20 

4 

0,555 

53 

ZW) 

37,00 

25 

5 

4 

0,740 

54 

o  in 
ZW 

44,40 

30 

6 

5 

0.925 

55 

Kl  ITA 

in  %i«Q 

lV,«N>if 

Zov 

51,79 

35 

m 

1 

6 

1,110 

56 

65,49 

37,5 

7,5 

1  7 

1,295 

57 

59,19 
66,59 

40 

8 

§ 

l,4bü 

5b 

1 U,  i  £\) 

lim 

45 

9 

9 

1,665 

59 

in  Q1 1 

WJU 

73,99 

50 

10 

10 

1,850 

60 

1  1  it<><i 

AAIl 

81,39 

55 

II 

II 

2,035 

61 

11  •)si 

4c>U 

88,79 

60 

12 

12 

2.220 

62 

t  1  ll\Q 

92,49 

62,5 

12,5 
13 

13 

2,405 

63 

1  1  ß"»! 
1  1  ,uo-t 

9ft,lQ 

65 

14 

2.590 

64 

I  1  .~Oi> 

103,59 

70 

14 

15 

2,775 

65 

110,99 

75 

15 

16 

2,960 

66 

19  9A0 

118,39 

80 

16 

17 

3,145 

«7 

iO  1QA 
1  £,'t\i-t 

125,79 

85 

17 

IS 

3,330 

68 

II  Kl 

129,49 

87,5 

17,5 

19 

3,515 

69 

1  Z,  <  04 

1  zu 

133,19 

90 

18 

20 

3,700 

70 

1  9  OAQ 
lz,94n 

7AA 

140,58 

95 

10 

21 

3,SS5 
4,07U 

71 

II  i'lA 

MKI 

147.98 

100 

20 

22 

72 

155,38 

105 

21 

23 

4,255 

73 

I  a,uU4 

fittA 

162,78 

110 

22 

24 

4,440 

74 

l'>,'oy 

166,48 

112,5 

22.5 

25 

4,624 

75 

170,18 

115 

23 

2ö 

4,809  1 

76 

177,58 
184,98 

120 

24 

27 

4,994 

77 

1  «1  9J'* 
1  4,*4<) 

1  AAA 

I  wnt 

123 

25 

28 

5,179 

78 

Ii  l'X 

zuuu 

369,96 

250 

.SO 

29 

5,364 

79 

Ii  K 1  't 
1  -t»©!«» 

'lAAA 

554.94 

375 

75 

30 

5,549 

80 

1  i  7Q<t 

AAAA 

739,92 

500 

160 

31 

5,734 

81 

1  i  Qk'i 

Mtni) 

924,9 

625 

125 

32 

5,919 

82 

1  ^  1  flQ 
1  0, 1  UT» 

OIMFII 

1109,9 

750 

1.50 

33 

6,H>4 

83 

1  '\  "Wi 

1294,9 

875 

175 

34 

6,289 

84 

1  T  ^la 

1479,8 

1000 

200 

35 

r.jTi 

s:, 

1  '«  T*>'l 
1  ■>.  i  Z't 

1661.«^ 

1125 

225 

36 

0,05U  1 

1  bo 

i  \  U<IW 

1  -jjyu^ 

1849,8 

1250 

250 

87 

6344 

87 

1 R  ndi 
1  o,iry.> 

«AAAA 

3699,6 

2500 

500 

3S 

7,029 

88 

5549,4 

3750 

750 

39 

7.21 1 

89 

16.463 

40000 

7399,2 

5000 

1000 

40 

7,390 

90 

16,648 

50000 

9249 

6250 

1250 

41 

7,5S4 

91 

16,833 

60000 

11099 

7500 

1500 

9") 

17,01S 

70000 

8750 

1750 

43 

7,954 

93 

17,203 

80000 

14798 

10000 

2000 

44 

8,139 
8,324 

94 

17,388 

90000 

16648 

11250 

2250 

45 

95 

17,573 

100000 

18498 

12500 

2500 

46 

8,509 

96 

17,758 

200000 

36996 

25000 

5000 

47 

8,694 

97 

17,943 

300000 

55494 

3T5(>0 

7500 

48 

8,879 

98 

18.128 

40(M)00 

73992 

50000 

10000  ' 

49 

9,064 

99 

is.;ii3 

500000 

92490 

62500 

12500 

50 

9,249 

100 

18,498 

tiOOOOO 

U0988 

75000    j 15000 

OXFORD 
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Tab.  V.  Das  grieehiache  Fläclieniiiak  (§  ly 


l  nPttfii  —   0,0950  DMet« 

100  DFufs  -=  9,50     □  Meter 

10000  Q¥uta  *  1  niä»^  «  0,09öO  H«ktei«B. 


HektM 

lldctmj 

1 

0,095 

0,760 

60 

5^10 

•> 

m 

o.l'to 

9 

0,855 

70 

6,65 

10 

0,95U 

80 

7.00  ; 

4 

0,3  so  , 

20 

1,90 

90 

%,55 

5 

(1,175 

30 

2,S5 

100 

1»,50 

K 

U,570  , 

40 

3,80 

200 

19,0  ( 

7 

0,005 

50 

4,75 

300 

2S,5  1 

Tab.  VI.  Übersicbl  über  die  römiscben  Langemnabe. 


A.  Der  Fufs  nach  der  Duo- 
decimalteilung  (§  11, 1). 

'  Millini. 


sicilicua  .  .  . 

»/4«  Fufs 

äcmunciu  .  . 

V««  . 

12,3 

und«  .  .  .  . 

24,6 

sescuncia  .  . 

V«  - 

36,9 

Bcxtaiu  .  .  . 

49,3 

qaadrass  .  . 

?  : 

73.9 

tricns  .  .  •  . 

quincunx  .  . 

123,2 

semis  (ieini> 

pet)  

V«  . 

147,9 

sefitaiiz  .  .  . 

Vi«  . 

172,5 

bM*  •  •  •  •  » 

*/»  . 

197.1 

dodiMW  .  .  . 

221.8 

dextuns  .  .  . 

246,4 

deunx  .  .  .  . 

271,1 

pet  (ob)  .  .  . 

295,7 

dupondius.  . 

2 

591,4 

pes  sestertius 

2*/«  » 

739,3 

C.  Die  geodätischen  Mafse  (§  11,3.4). 


Meter 

2', i  pedet «  1  gradw  . 

5  ..««Ipassus. 

lu        a  1  deoempeda 
12U     „  —  laotai   .  . 

0,296 

0,739 

1,479 
2,957 
35,48 

D.  Die  architektonischen  Ma^ 
(§11,1.2), 


1 
2 
3 
4 
5 
6 
7 
S 
9 
10 
11 
12 
13 
14 
15 
16 
20 
•1\ 


digitui 
digiti . 


w  1  palmot 


an  2  palmi 


<mm  'i  palmi 


I« 


Faik 


1  pei  . 

1  palniipes 

1  c  u  b  i  t  u  <; 


IM^I 
36,96, 

73,9  I 

«M  j 

129,1  I 

147,9 

166,3 

1^4,« 

203,3  : 

221,S 

25!S.7 
277,1 
295,7 

36'«,6 

I  I  i 


D.  Die  Wegmafse  (§  12). 


1  pes  

5pede6>»     1  paa«u«    »   .  . 
625       —  m   •  -»Ifliidiw 
&000  •    —1000    •  «il 


IHM 
147&^ 
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Tab.  Vn.  Die  Vielfachen  des  Fufses  und  des  Passus  (§  12). 


Fufs 

Met«r 

Pa«UR 

Meter 

1 

0,296 

1  51 

15.081 

•» 

0,591 

1  52 

15,376 

3 

0,887 

53 

15.672 

\ 

1,183 

54 

15.968 

5 
(i 

1 

1,479 
1,774 

55 
56 

11 

16,264 
16,559 

" 

2,07<> 

57 

16,855 

8 

2,366 

58 

17,151 

2,661 

59 

17,446 

!(► 

2 

2,957 

60 

12 

17,742 

Ii 

3,253 

61 

18.0.38 

12 

3,548 

62 

18,333 

1.» 

3,844 

63 

18,629 

14 

4,140 

64 

18,925 

15 

1  3 

4,436 

65 

13 

19,221 

16 

4,731 

66 

19,516 

17 

5,027 

67 

19.812 

ts 

5,323 

68 

20,108 

19 

5,6  IS 

69 

20,403 
20,699 

20 

4 

5,914 

70 

14 

21 

6,210 

71 

20,995 

22 

6,505 

72 

21.290 

23 

6,801 

73 

21.586 

24 

7.097 

74 

21,SS2 

25 

5 

7,393 

75 

15 

22,178 

26 

7,688 

76 

22,473 

27 

7,9S1 

77 

22,769 

28 

8,280 

78 

23,065 

29 

8,575 

79 

23.360 

30 

6 

8,871 

80 

16 

23,656 

31 

9,167 

81 

23,952 

32 

9,462 

82 

24,247 

33 

9,758 

83 

24,543 

34 

10,054 

84 

24,839 

35 

7 

10.350 

85 

17 

25.135 

36 

10,645 

86 

25.430 

37 

Kl.'Ml 

87 

25,726 

38 

1 1.237 

88 

26.022 

39 

1 1 ,532 

89 

26.317 

40 

8 

1 1,S2S 

90 

18 

26,613 

41 

1 

12,124 

91 

26.909 

Mit 

42 

12,419 

92 

27.201 

43 

12,715 

93 

27,500 

44 

13,011 

94 

27,796 

45 

9 

13.307 

95 

19 

2S,092 

46 

13,602 

96 

2*<.3^7 

47 

13,898 

97 

28,683 

48 

14,194 

98 

28,979 

49 

14,489 

99 

29,274 

50 

10 

14,785 

100 

20 

29.57 

Fufa    PaasuB  Meter 


150 
200 
250 
300 
35(> 
400 
450 
500 


30 
40 
50 
60 
70 
80 
90 
100 


44,36 
59,14 
73,93 
88.71 
103.50 
11S,2S 
1 33.07 
147,85 


600 
700 
800 
900 
1000 


120 
140 
160 
180 
200 


177,42 
204».99 
236,56 
266.13 
295,7 


1500 
2000 
2500 
3000 
350(» 
4000 
4500 
5000 


300 
400 
500 
600 
700 
800 
900 
1000 


443,6 
591,4 
739,3 
887,1 
103.5,() 
1182,8 
133(»,7 
147S,5 


milia 
paMUum 


Kilom. 


1 

1,479 

2 

2,957 

3 

4,436 

4 

5.914 

5 

7,393 

6 

8,871 

7 

10,350 

8 

M.S2S 

9 

13,307 

10 

14,785 

20 

29.57 

30 

44,36 

40 

59,11 

50 

73.93 

60 

88,71 

70 

103,50 

80 

1 18,2s 

90 

13.3,07 

100 

147,S.'', 

200 

295,7 

300 

44.3,6 

400 

591,4 

500 

739,3 
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Tab.VllJ.  Dkrdiiu8clieMeiler8duci0rtaiifgeogr.MeifeD(|12,2). 


rum.M. 

geogr.  M. 

geugr.  M. 

rOm.  M. 

geogr.  M. 

l 

0,1996 

2 

0,399 

20 

3,992 

200 

39,92 

3 

0,599 

M 

5,988 

300 

59,88 

4 

0,798 

40 

7,984 

400 

79,84 

5 

0,99K 

50 

9,980 

500 

99,80 

ö 

1,19b 

60 

11,97H 

600 

119,76 

7 

1,397 

70 

13,972 

700 

139,72 

8 

1 .597 

80 

15,968 

800 

1  r>9,riS 

9 

1.79<; 

90 

17,964 

9^)0 

1 79,04 

lu 

l,Ü9t) 

lUO 

19,96 

1000 

199,6 

Tab.  IX.  Die  römischen  Flächenmalise  (§  13). 

iL  Übenicht. 


laMetar 

 ■ 

1  decempeda  quadrata  (soripulum)       100  □Fais    .  . 

1  clima  =  36  scripula  »  3600  OFufs  

1  actUB  «  144  Bcripula       I  i  \m\  aFuCi  

1  iugerttm  »  288  loripula      2  actus  — »  28H0O  GFur» 

1  centuria  =  100  heredia  wmt  200  ivgon  

0,087 
8,74 
314,8 

1259,1 

251ii,2 

I  ! 

0,252  ' 
201,46  1 

B.  Die  Teile  des  Jugerum  (§  13,  3).     C.  Die  Vielfachen  des  Jugenun. 


Taüe  dei  Jag. 

•orip. 

r.DF. 

□Meter 

'J- 

50 

4,372 

*/m«  senpiütun 

100 

8,744 

2 

200 

17,49 

'/7>  sextttla 

4 

400 

34,9H 

sicUicuB 

6 

600 

52,46 

*/m  MmuMia 

12 

1200 

104,93 

'^t  uncia 

24 

2400 

209,86 

*/•  lextani 
*/4  qMidniu 

48 

48U0 

419,71 

7? 

7200 

029,57 

*/i  triens 

96 

9600 

839.42 

*/it  quinoanx 

120 

12000 

1049,28 

Vt  itnfft 

144 

14400 

1259.14 

^la  S«ptlllU 

168 

10800 

1468.99 

'/«  bea 

192 

19200 

167S.S5 

*/4  dodrans 

216 

21600 

1888,71 

*/i  deitaai 

240 

24000 

2098,50 

*Vis  d««BS 

264 

26400 

2308,42 

1  « 

288 

28800 

2518,27 

Jug. 

Uektarj 

Jng. 

1 

0,252 

30 

•) 

0,504 

40 

3 

0,755 

50 

4 

1,007 

00 

5 

1,259 

70 

6 

1,511 

80 

7 

l,7tKi 

90 

8 

2,015 

100 

9 

2,266 

200 

10 

2,518 

300 

11 

2,770 

400 

12 

3,022 

5(»0 

13 

3.274 

600 

14 

3.525 

700 

15 

S,i  t  i 

800 

16 

4,029 

900 

17 

4,281 

1000 

18 

4.533 

20O0 

19 

4,7b5  3000 

20 

5.030 

i  4000 

HekUm: 

7,W5 
10,073 
12^91 
15.1» ' 

iT.e2: ' 

20,140  I 

25,1  §2  i 
50,36 
75,55 

io<),:3 

125,91 

151,09 
176,27 

2«!.  4t' 
2iti.t)4 

251,« 
503,6 
755,5 
1007,) 
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Tab.  X.  Die  griechisc 


A.  Die  Mafse  des  Flüssigen. 


Liter 

1  xLaCroi  

0,U45t) 

I  ogvßaaoy  .... 
I   rjUlHOTVktOV      .     .  . 

0,0684 

0,1368 

1  MOXVM}  

0,2736 

1  itaxrji  

0,547 

2  »   

1 ,094 

3  .   

1,641 

4  .   

2,189 

5  ,   

2,736 

I  ;if<n»fi  

3,283 

2  

6,57 

3  «  

9,85 

4  «  

13,13 

5  ,  

16,41 

«  ,  

19,70 
22,98 

7  

8  w  

26,26 

9  

29,55 

10  

32,83 

11  ,   

36,11 

1  fter^zrfi  .... 

39,39 

B.  Die  Vielfachen  des  Melreles. 


fter^ 

Liter 

Hektolite  r 

Tai 

rai 

1 

39,39 

30 

11,82 

2 

78,79 

40 

15,76 

3 

118,18 

50 

19,70 

4 

157,58 

60 

23,64 

5 

196,97 

70 

27,58 

6 

236,37 

80 

31,52 

7 

275,76 

90 

35,46 

8 

315,16 

100 

39,39 

9 

354,55 

200 

78,79 

10 

393,95 

300 

118,18 

11 

433,34 

400 

157,58 

12 

472,74 

500 

196,97 

13 

512,13 

600 

236,37 

14 

551,53 

700 

275,76 

15 

590.92 

800 

315,16 
354,55 

16 

630,32 

900 

17 

669,71 

1000 

393,95 

16 

709,11 

2000 

787,9 

19 

748,50 

3000 

1181,8 

20 

787,9 

4000 

1575,8 

Hohlmafse  (§  15.  16). 
C.  Die  Mafse  des  Trockenen. 


Liter 

1 

xoxvkri 

0,2736 

1 

U,04  i 

1 

1   All  4 

1 ,094 

2 

2,189 

3 

4 

1  rjftiexrov  . 

4,377 

5 

0,4  ( 1 

6 

b,o6o 

7 

7,660 

1  txxevs .  . 

S,754 

9 

10,913 

10 

16 

2  exrtls  . 

17,51 

20 

2l,Sl» 

24 

3  ixrtii  .  . 

26,26 

30 

32 

•»      ~ " 

4  ixxeU  .  ■ 

35,02 

40 

w  "~ 

5      „    .  . 

1  fitdiftVOS  . 

43,77 

48 

52,53 

D.  Die  Vielfachen  des  Medininos. 


Liter 

Hektoliter 

fAVOt 

UVOl 

1 

52,53 

30 

15,76 

2 

105,05 

40 

21,01 

3 

157,58 

=>0 

26,26 

4 

210,10 

60 

31,52 

5 

262,63 

70 

36,77 

6 

315,16 
367,68 

*>0 

42.02 

7 

90 

17,27 

8 

420,21 

100 

52,53 

9 

472,73 
525,26 

200 

105,05 

10 

300 

157,5^ 

11 

577,79 

400 

210,10 

12 

630,31 

500 

262,63 

13 

682,84 

t>00 

315,16 

14 

735,36 

700 

36T,6S 

15 

787,89 
840,42 

800 

120,21 

16 

900 

472,73 

17 

892,94 

1000 

525,26 

18 

945,48 

2000 

1050,5 

19 

998,00 

3000 

1575,8 

20 

1050,5 

4000 

2101 

Digitized  by  Google 


704 


TABBLLBN. 


Tab.  XI.  Die  römischdü  üohlmalse  (§  17.  18). 


A.  Die  Mafee  d«  FlOttigen. 


1  cyathufi  

1  acetabulam  .   .  . 

2  oyttbi   

3  «       1  qontariiu 

4  

ß  ^   M  1  lundiui 

7  

8  

9  

10  

11  

1  •extariat  

2  .   

•■t  

4  .   

5  

1  OODgiW  >    .    •    •  . 

i        n  •      •      .     .  • 

3  n       •   •   ■   ■  . 

4  »    M 1  «na .  . 

5  

6  ,   

7  

1  amphora  


Liter 


0,045C 
0,0684 
0,0912 

0,1368 

0,1824 

0,2280 

0,2736 

0,319 

0,365 

0,410 

0,456 

0,502 

0,547 

1,094 

1,641 

2,189 

vm 

3,283 

6,57 

9,85 
13,13 
16,41 
19,70 
22,98 
26,26 


B.  Die  Vielfachen  der  Amphora. 


;iTnph(>rac 

'll.'Vt-jlitcr 

0,2626 

0,7879 

1,0505 

1,3132 

6  .•■•«•  • 

1,5758 

1,8384 

2,1011 

2,3637 

10  

2,6263 

20—1  oalleoa    .  . 

5,253 

7,879 

10,505 

50  

13,132 
15,768 

18,384 

21,011 

23,637 

C  Die  Malae  des  TrockMiea. 


Liter 

cyathua  

0,0456 

aoetabulom  .... 

0,0684 

0,136^i 

0,547 

1  4,377 

1 

D.  Die  Vielfachea  des  Modius. 


niüdii 

1  Liter 

1 

8,75 

30 

2,626 

2 

17,51 

40 

3,502 

3 

26,26 

50 

4,377  \ 

4 

35,02 
43,77 

60 
70 

5,253  1 

5 

6.118 

6 

52,53 

80 

7,004  ! 

7 

61,28 

9(1 

7,879 

8 

70,04 

100 

8,754 

9 

78,79 

200 

17.509 

10 

87.54 

300 

26,26.1 

11 

96,30 

400 

35,017 

12 

105,05 

500 

43,772 

13 

113,81  ' 

600 

52,526 

14 

122,56  : 

700 

61,281 

15 

131,32 

800 

70,036 

16 

140,07 

900 

78,79 

17 

148,83 

1000 

18 

157,58 

19 

166,34 
175,09 

20 
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E.  Die  Vielfechen  des  SexUrius. 


taiü 

sex- 
tarii 

T  {Am 

sex- 
tarü 

ijiv6r 

1  sex- 
tarii 

1 

lAXmt 

scx- 
tarii 

IMtt 

■ — ~ 
1 

0,547 

21 

11,490 
12,037 

41 

22,433 

1 

61 

33,376 

81 

44,319 

2 

1,094 

22 

42 

22,980 

62 

33,923 

82 

44,866 
45,413 

3 

1,641 

23 

12,584 

43 

23,527 

o:i 

34,470 

83 

4 

2,  ISO 

24 

13,131 

44 

•24,074 

64 

35,017 

84 

45,960 

5 

2,730 
3,283 

25 

13,679 

45 

24.622 

65 

35,564 

85 

46,507 

6 

26 

14,226 

46 

25,169 

66 

36,112 

86 

47,055 

7 

3,830 

27 

14,773 

47 

25,716 

67 

36,659 

87 

47,602 

8 

4,377 

28 

15,320 

48 

26,263 

68 

37,206 

88 

4H,|  19 

9 

4,924 

29 

15,867 

49 

26,810 

69 

37,753 
88,800 

38,847 

89 
90 

48,696 

10 

5,471 
6,019 

30 

16,414 

SO 

27,357 

70 

49,243 

11 

31 

16,962 

51 

27.001 

71 

91 

49,790 

12 

6,566 
7,113 

32 

17,509 

52 

28,452 

72 

39,395 
39,942 

92 

50,337 

IS 

33 

18,056 

53 

28,999 

73 

93 

50,885 

14 

7,660 

34 

18,603 

54 

29,546 

74 

40,489 

94 

51.432 

15 

8,207 

35 

19,150 

55 

30,093 

75 

41,036 

95 

51,079 

16 

8,754 

36 

19,697 

56 

30,640 
31,187 

76 

41,583 

96 

52,526 

17 

9,301 

37 

20,244 

57 

77 

42,130 

97 

53,078 

18 

9,S49 

38 

20,792 

58 

31,734 

78 

42,677 

98 

53,620 

19 

10,396 

39 

21,339 

59 

32,282 

79 

43,225 

99 

54,167 

20 

10,943 

40 

21,886 

60 

32,829 

80 

43,772 

100 

54,715 

Tab.  m  Die  alUschen  Gewichte  (§  19). 
A.  Die  Teile  des  Ttlentea.  B.  Die  Vieiracben  des  Talentes. 


Gramm 

1  ;caAxavg  =  »/g  iftoXoS 

0,001 

1  riuuoßoXtov  .... 

t  ißoUt  

2  

0,364 
0,728 

1,455 

3  

2,183 

4  

2,911 

5  

l  S^nxMV  

3,638 

4,366 

2  n  

8,73 
13,10 

1  • 

*       •  ...... 

17,46 
21,83 

5  

•  

20,20 

^  

30,56 

8  

34,93 

9  

39,29 

10  

43,66 

1  ftt  a  ==  100  Soaxftai  • 
1  Talavjov  =  60  /ifai 

436,6 

26196 

Tt'tXnrTn 

Kilogr. 

1 

26,20 

2 

52,39 

3 

78,59 

4 

104,78 
130,98 

5 

6 

157,18 

7 

183,37 

8 

209,57  • 

9 

235,76 
261,96 
523,92 
78539 

10 

20 

30 

40 

1047,8 

50 

1309,8 

60 

1571,8 

70 

1833,7 

80 

2095,7 

90 

2357,6 

100 

2619,6 

1000 

26196 

45 
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Tab.  Xm.  Die  rdmischeii  Gewichte  (§  20.  21). 

A.  Die  Toilr  des  Pfundes. 


siliqua  

obolus  c  a  süiqoae  >=■  1  dimidiam  scripulum 

scripalum  

dimidia  aextaU  mm  2  «nipula  

draohnia  =a  3  scripula  •=»=  G  oboli  

BfdLtula  —  4  acripiUa  

ddUmit  «i  6  tcnpula  

MmuDcia  —  2  noUki  *  

unoia  >■  4  ücilioi  


MMttieift 

l>/ti 

HM 

sextanf 

2 

* 

quadrans 

3 

n 

triens 

4 

m 

quinonax 

b 

9 

semis 

6 

w 

•eptuDX 

7 

n 

bc* 

8 

m 

dodrani 

9 

w 

dcxtans 

lU 

deuDX 

11 

» 

UlM 

12 

• 

B.  Die  VidflKhen  dee  Pftaiides. 


lubfM 

Xilogr.llibffae 

KOflgr.  |ubite 

KUogr. 

libiMj  Kil«gr.  | 

1 

Xiltir.1 

1 

0,327 

21 

6,876  j 

41 

13,425 
13,753 

61 

19,974 

81 

2 

0,655 

22 

7,204 

42 

02 

20,302 

82 

26,S»1  ' 

3 

0,982 

23 

7,531 

43 

14,()Sn 

r,3 

20,629 

83 

27,178 

4 

1,310 

24 

7,859 

44 

14,408 

64 

20,957 

84 

27,^ 

5 

1,637 

25 

8,186 

45 

14,735 

65 

21,284 

85 

27,W 

6 

1,965 

26 

8,514 

46 

15,063 

t  66 

21,612 

1  86 

2^,161 

7 

2,292 

27 

8,841 

47 

15,390 

67 

21,939 

87 

2<i.4S8  ! 

b 

2,620 
2,947 

28 

9,169 

48 

15,718 
16,045 

68 

22,267 

88 

2b,5l6 

9 

29 

9,496 

49 

69 

22,594 

89 

29,1«  1 

10 

3,275 

30 

9,824 

50 

16,373 

70 

22,922 

90 

•2^1.411 

11 

3,602 

31 

10,151 

51 

16,700 

71 

23,249 

91 

12 

3,929 

32 

10,478 

52 

17,027 

72 

23,576 

92 

30,125 

13 

4,257 

33 

l(l.<^(U"> 

53 

17,355 

73 

23,904 

93 

30.453 

14 

4,581 

34 

11,133 
11,461 

54 

17,682 

74 

24,231 

94 

30,7^ 

15 

4,1U2 

35 

55 

1S,010 

75 

24.559 

95 

31,10^ 

16 

5,239 

36 

11,788 

56 

18,337 

76 

24,886 

% 

31.43S 

17 

5,567 

37 

12,116 

57 

18,665 

77 

25.214 

97 

31,763 

Ib 

5,894 
6,222 

38 

12,443 

58 

18,992 

78 

25,541  1 
25,869 

98 

32,V90 

19 

99 

12,771 

50 

19,320 

79 

1  ^ 

3X418  1 

20 

6»540 

|40 

13,098 

60 

19,647 

80 

26,196 

1  100 

31.14»  1 
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Tab.  XIV.  Redaktion  der  attischen  Drachme  (§  29) 
(100  Dracbmeii «  1  Mbe). 


VI  V  II 

Mark 

Pfenn. 

Tn  An 

Mark 

Ffuon. 

Draohmen 

Mark 

Pfenn. 

1 

79 

41 

32 

22 

81 

63 

66 

2 

1 

57 

42 

33 

Ol 

82 

64 

44 

3 

2 

36 

43 

33 

79 

83 

65 

23 

4 

3 

14 

44 

34 

58 

84 

00 

02 

5 

3 

93 

45 

35 

37 

85 

66 

80 

6 

4 

72 

46 

36 

15 

86 

67 

59 

7 

5 

50 

47 

36 

04 

87 

68 

37 

8 

6 

29 

48 

37 

72 

88 

69 

16 

9 

7 

07 

49 

38 

51 

89 

69 

95 

10 

7 

80 

50 

39 

20 

90 

70 

73 

11 

S 

64 

51 

40 

08 

91 

71 

52 

12 

9 

43 

52 

40 

87 

92 

72 

30 

13 

10 

22 

53 

41 

05 

93 

73 

00 

14 

11 

00 

54 

42 

44 

94 

73 

87 

15 

11 

79 

55 

43 

22 

95 

74 

66 

16 

12 

57 

56 

44 

Ol 

96 

75 

45 

17 

13 

36 

57 

44 

80 

97 

76 

23 

18 

14 

15 

58 

45 

58 

98 

77 

02 

19 

14 

93 

59 

46 

37 

99 

77 

80 

20 

15 

72 

60 

47 

15 

100 

78 

59 

2t 

1«! 

r.i 

47 

94 

200 

157 

20 

22 

17 

29 

02 

48 

73 

300 

2:i5 

80  ' 

23 

18 

08 

63 

49 

51 

400 

314 

40 

34 

16 

86 

64 

50 

30 

500 

393 

90 

25 

19 

05 

65 

51 

OS 

600 

471 

50 

26 

20 

43 

66 

51 

87 

700 

550 

10 

27 

21 

22 

67 

52 

66 

800 

628 

70 

2S 

22 

Ol 

6H 

b:\ 

44 

900 

707 

30 

29 

22 

79 

69 

54 

23 

1(100 

785 

90 

3U 

23 

58 

70 

o5 

AI 

Ol 

zuoo 

31 

24 

36 

71 

55 

80 

8000 

3358 

32 

25 

15 

72 

56 

58 

4000 

3144 

33 

25 

93 

73 

57 

37 

5000 

3929 

34 

26 

72 

74 

58 

16 

6000 

4715 

35 

27 

51 

"5 

58 

94 

7000 

joOl 

36 

2S 

2t» 

76 

59 

73 

*»000 

02S7 

37 

29 

08 

77 

60 

51 

9000 

7073 

3» 

» 

86 

78 

61 

30 

10000 

765« 

39 

30 

65 

!  79 

62 

09 

40 

31 

44 

80 

62 

87 

 k 

I 

45* 
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Tak  XV.  Reduktion  des  attiseheD  Talentes  (§  29). 


Taknt(> 

Mark 

Talente 

Mark 

Talente    j  Mark 

1 

4715 

41 

193  330 

81 

381  950 

2 

9  431 

42 

198  050 

82 

386  660 

3 

14  146 

43 

202  760 

83 

391380 

4 

18862 

44 

207  480 

84 

396090 

5 

23577 

45 

212 190 

85 

400810 

6 

28292 

4f) 

216910 

86 

405  520 

7 

33  OOB 

47 

221  620 

87 

410  240 

8 

37  72:i 

48 

226  340 

88 

414  950 

9 

42  4:i9 

49 

231  050 

89 

419  670  1 

10 

47  154 

50 

235  770 

90 

424  390 

11 

51  070 

51 

240  490 

91 

429  100 

12 

56580 

52 

245260 

92 

433  820 

13 

61  300 

53 

249920 

93 

438  530 

14 

66020 

54 

254  630 

94 

443250 

•  15 

70  730 

55 

259  350 

95 

447  960 

16 

75  450 

56 

264  060 

96 

452  680 

17 

80  160 

57 

268  780 

97 

457  390 

18 

84  SbO 

58 

273  490 

98 

462  110 

19 

89  590 

59 

278  210 

99 

466  820 

SO 

94310 

60 

282  920 

100 

471540 

21 

99  020 

61 

287  640 

200 

943100 

22 

103  740 

62 

292350 

300 

1414600 

23 

108  450 

63 

297  070 

400 

1  886  200 

24 

113  170 

64 

301  780 

500 

2  357  700 

25 

117  880 

ri5 

306  500 

600 

2  829  200 

26 

122  600 

66 

311  220 

700 

3  300  800 

27 

127  320 

67 

315  930 

800 

3  772  300 

28 

132  030 

68 

320  650 

900 

4  243  900 

2e 

136750 

69 

325360 

w^nF  w  w  1 

1000 

4  715  400 

30 

141  460 

70 

330080 

wW  WW  1 

2000 

9431000 

31 

146  180 

71 

334790 

3  000 

14  146000 

32 

1 50  890 

72 

339  510 

•*  UvU 

33 

155  610 

73 

344  220 

5000 

23  577  000 

34 

160  320 

74 

348  940 

6  000 

28  292  000 

35 

165  040 

75 

353  650 

7  000 

33  008  00<1 

36 

169  760 

76 

356  370 

8000 

37  723  000 

37 

174470 

77 

363090 

9000 

42439080 

38 

170190 

78 

367800 

10000 

47154000 

30 

183900 

79 

372520 

50000 

235770000 

40 

188  620 

80 

377  230 

100000 

471540000 
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Tab.  XVI.  Reduktion  des  attischen  Goldstaters  (§  30). 


Statere 

Alittlerer  Kurswert 
im  Altertum 

Hantiger  lUtoUwcrt 

Unk 

Pfenn. 

Mark 

Pfenn. 

9 

43 

12 

18 

1 

18 

86 

24 

36 

2 

37 

72 

48 

72 

3 

&6 

60 

73 

09 

4 

75 

40 

96 

45 

5 

94 

30 

121 

SO 

6 

113 

146 

20 

1 

132 

170 

50 

8 

l&l 

IM 

90 

170 

219 

30 

10 

189 

243 

60 

100 

1886 

2  436 

200 

3  772 

4  872 

300 

5  659 

7  309 

1000 

IS  860 

24  360 

2000 

37  720 

48  720 

3000 

56690 

13  090 

BS  1  Talent 

OoIdM 

Tab.  XVJL  Reduktion  des  libraieo  Kupferasses  (§  34). 


Kupfer  zu 

Kupf 

er  zu 

Kupfer  zu 

Kupfer  zu 

Silber  nach 

Silber  nach 

SUber  naok 

Silber  nach 

dem  alten 

hentigem 

dem  alten 

heutigem 

"WertTcrbält- 

MaÜKtab  etwa 

WertTerhält- 

Mafastab  etwa 

niF  von  1  : 

wie  1 

:110 

Tiis  von  1 

:  250 

wie  1  :  110 

tt&cia 

—  M.  2 

Pf. 

—  M. 

4  Pf. 

20  asscs 

3,9  M. 

8,9  H. 

■eztani 

-  .  3 

m 

w 

7 

> 

30 

» 

5,9 

n 

13,4  „ 

qnadran« 

-  ,  5 

I» 

11 

w 

40 

7,9 

» 

17,9  , 
22,3  . 

triens 

m 

—  n  * 

~"  I» 

15 

n 

50 

9,H 

•emiB 

—  .  10 

» 

~~  » 

22 

• 

60 

» 

11,6 
18,8 

26,8  . 

1  M 

—  ,  20 

m 

m 

45 

• 

70 

« 

» 

31,2  . 

2  asseB 

-  .  39 

n 

n 

89 

» 

80 

* 

15,8 

m 

35,7  . 

3  . 

-  .  59 

• 

1  n 

34 

« 

90 

1» 

17,7 
19,6 

m 

40,2  . 

4  . 

-  ,  79 

» 

1  . 

79 

100 

• 

tt 

44,6  . 

S  . 

—  .  98 

r 

2  , 

23 

ff 

200 

» 

39,3 

w 

89,3  • 

6  , 

1  .  18 

1» 

2  .. 

BS 

300 

y 

5'<,9 

n 

133,9  , 

7  , 

1  »  38 

a 

:i  . 

12 

» 

400 

tl 

TS,H 

■ 

178,6  „ 
223,2  . 

8  . 

l  «  57 

» 

3  r, 

57 

1» 

500 

9S,2 

• 

9  . 

1  ,  77 

4  „ 

02 

M 

1000 

» 

196 

446  , 

10  . 

1  »  96 

ü 

4  . 

46 

» 

10  000 

m 

1965 

• 

4464  . 

* 
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TASBUM. 


TakXVm.  Rednktioii  des  iltesleii  Sflbemldcs  ■nd  des 

trientalen  Asses  för  die  Jahre  268-~217  (§  35, 7). 

A.  Der  trientale  As  im  Münz  werte  von  ^/s  Sesten  =  8,2  Pf., 
im  Vergleich  zu  heutigem  Metallwerte  von  etwa  17,9  Pf.  auf  ^9  Pf. 

herabgebend. 


*  — 

MUnswMi 

— 

 e 

Mark 

Pf. 

VL  bii 

Mark 

Ff. 

V« 

4.1 

— 

9,9  • 

4^ 

1 

__ 

8,2 

— 

17,9  . 

8,9 

2 

16,4 

— 

35,7  . 

17,9 
22,3 

Vit 

1 

20,5 

— 

44,6  . 

24,6 

— 

53,6  . 

- 

26,8 

4 

32,7 

— 

71,4  . 

35,7 
44,6 

5 

2 

— 

4U,i> 
49  1 

— 

89,3  . 



6 

1 

07 

54 

7 

57,3 

1 

25  , 

62 

Vit 

3 

61,4 

1 

34  . 

67 

S 

66,5 
79,7 

1 

49  . 

71 

9 

1 

61  » 

80 

10 

4 

81,9 

1 

79  , 

89 

20 

8 

1 

64 

3 

57  . 

1 

79 

30 

12 

2 

46 

5 

36  . 

2 

6S 

40 

16 

3 

27 

7 

14  , 

3 

57 

50 

20 

4 

09 

8 

93  . 

4 

46 

60 

24 

4 

91 

10 

79  • 

5 

96 

70 

28 

5 

73 

12 

50  , 

e 

25 

80 

32 

6 

55 

14 

29  9 

7 

14 

90 

96 

7 

97 

16 

07  . 

8 

04 

100 

40 

8 

19 

17 

86  , 

8 

93 

1  OOü 

400 

81 

86 

178 

«0  „ 

m 

30 

10  000 

4000 

818 

60 

1786 

893 

B.  Der  Slteite  Deaar  tob  yi%  römischen  Pfund. 


Sestene 

Denare 

1  OoMre 

Mark 

Pf. 

Mark 

Pt 

1 

20,5 

1 

82 

2 

40,9 

2 

1 

64 

3 

61,4 

3 

2 

46 

4 

1 

81,9 

4 

9 

27 

5 

1 

02,3 

5 

4 

09 

6 

1 

22,8 

6 

4 

91 

7 

1 

43,3 

7 

5 

73 

8 

2 

1 

63,7 

8 

6 

55 

9 

1 

84,2 

9 

7 

37 

10 

2 

04,7 
46,5 

8 

19 

100 

25 

90 

1  100 

91 

86 

1000 

250 

204 

65 

1000 

818 

60 
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Tab.  XIX. 

A.  Das  8ilb«rcoiirant  der  romischeii  Republik  in  den  Jabren 

217—30  (•  36«  5). 

B.  Das  Goldcoarant  d«r  laiseneit  von  Aognstiis  bis  Septimius 

Se?enis  (|  38, 6). 


A 

B 

Hark 

Mark 

I 

0,175 

A  •)  1  fi 

U,ZIB 

o 

0,351 

« 

o 

V,v2V 

A  Mia 

A 
t 

1 
I 

V,  1  VJm 

A  *47n 

0 

1  llbb 

c 
D 

1  ,aWO 

m 
1 

1 ,9Z<5 

Q 

O 

* 

1,411«) 

1,579 

i  7Aj» 
1,  <4<f 

4  4111 

•,179 

Q 
V 

IV 
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Tab.  XXII.  Obemcbt  aber  die  Gewichte. 


Iii 

•»> 

Auf  die  Mine 
(l^z.  djfca  Pfund) 

B«MÜduiiiiig  der  Mise 

»  «  B 

C  n 

YerbflltniBM 

IdM  PAuidM> 

leichte 

attiBclie 

■  1 

o  -r 

bttbjl. 

Drach- 

Shekel 

men 

,      .    ,  1 

30,24 

1 

A.   Leichte  königliche 

A  :  B  =  6:5 

Mine  der  Dabvlonier 

60 

(115» 

A:C  =-  9:  10 

25,20 

B.  Babyloniiohe  Mise 

A:D  27:40 

420 

KA 

tut 

A!B  —  3:4 

33,60 

C.  BftbfImiiMlw  Miae 

A:F  —  5:6 

560 

66"/i 

128 

A  :  G      144: 125 

44,80 

D.   rbttttikiidlM  Mine 

B  :  C  =  3  :  4 

Silben  

746,67 

88Vt 

170'/3 

U  :  u  =  '.♦:1b 

40.32 

£.  Altäginüische  Mine 

B:  £       5  :8 
B:F  —  25:36 
B:0  «■  24:25 

(anprtli^lich  phOni- 
Idme  nmMMnAnn) 

672 

OA 

OV 

39,29 

E'.ilfiliUhVhoWiii^ 

delaaiae  (naoh  Solo- 

1 

C  :  D  ==  3:4 
C:£  —  5:6 

Biioher  Tarifierang)  . 

654,9 



150 

C  :  F  —  25  :  27 

36,29 

F.  Lyknrgische  (l^l^edä- 

C :  0      32 :  25 

monisehei  oder  itln- 
fora  Itgiiiliiehe  Hm 

D:B  M  t0$9 

605 

72 

(138»/2.-) 

D:F-*  100:81 

36,161 

F>.  AttiMht  Binddii- 

D:G  =  128:75 

602,6 

138 

£:  F  —  10:9 

26,20 

G.  Attische  odar  Solo- 
nisohe  Mine    .    .  . 

436,6  1 

100 

E':G  —  3  :  2 
E*:H  .2:1 
Fi:0—  69:56 
0:0*«  32:25 

26,47 

G'.    Attisch  -  rOtniache 
Mine  dor  Kaiseneit . 

341 

78V« 

G:H  =  4:3 

H.  Römisches  Pfund  . 

327,45 

75 

G: I  =2:1 

L  SiciliMhe  Kupferlitra 

j  218,3 

5« 

H:  X  3:2 

Bericht!  grunzen. 

S.  225  Anm.  2  Z.  7  v.  unten  ist  |  30,  1  statt  §  31,  1  eu  lesen. 
S.  235  Z.  8  ist  Tetrachroon  verdrnckt  statt  Tetradrachmon. 
S.  350  Z.  21  ist  Amenemhat  xa  lesen  statt  Amemhat 
S.  583  Z.  15  ist  vnr  Moter  das  Zeichen  des  Quadratmafses  □  ausgefallen. 
AaCKrdem  sind  in  drei  KolnraneDiiteln  (S.  194.  196.  372)  die  Punkte  des 
apfangendttl  k  abgesprungen,  ebciM  8. 869  Z.  8  das  Zeicimi  des  SpiiHns  in 
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Nacliträge. 

8.  07  f.  Die  IKmentlooeii  der  Gdla  des  PiHImihmi  behandelt  nf  Gmnd 

eigener  Messungen  W.  Dörpfeld  in  den  Mittheilungen  des  dentacbai  archio» 
lojrischen  Institutes  in  Athen  VI,  1881,  S.  295  ff.  Die  Benennung  ixaroaTttSos 
kann  nach  ihm  nur  auf  die  Cella,  nicht  auf  den  ganzen  Tempel  bezogen  werden. 
Tcrgl.  auch  denselben  in  der  Archäologischen  Zeitong  XXXIX  S.  266  ff. 

S.  76  Anm.  1.  Die  l^clege  Z-  und  SIE-  für  V*  und  ''4  Fufs  aas  Cato  de 
r.r.  18  sind  nach  Victorius  angeführt  worden.  Der  SUod  der  haDdachriftUcbeo 
UbcfflieienRig  ist  jetzt  genra  in  ersehen  aus  der  Angabe  Ton  H.  Kdl  (Catonis 
de  agri  cnlluri  etc.  ¥ol.  I  fasc.  I,  Leipzig  18S2)  p.  30.  Es  scheint  denunck 
weder  gt$adrantem  noch  dodrantem  hinlänglich  beglaubigt  zu  sein;  sondem 
dM  erstere  ist  nach  der  zuverlässigsten  Überlieferung  zu  tilgen,  das  letztere 
in  S,  d.  i.  semist ern,  zu  ändern. 

8. 155  Anm.  2.  Über  die  Ubra  af^rnti  und  deren  Teile  als  GcB^oke 
haadeil  auch  W.  Gilbert  in  Fleckeisens  Jahrbüchern  1882  S.  Ulf. 

S.  IM— lf7.  Bestinmnng  des  agiDliseben  Gewiebtes  bei 
Pollux.  Im  Numism.  chron.,  third  series,  1  (1881^  p.  281—305  behanddt 
Prof.  Percy  Gardnor  'Pollux'  account  of  ancient  coins  .  Nach  einer  kurzen  Ein- 
leitung giebt  er  eine  Übersetzung  des  von  mir  in  die  Metrologici  scriptores 
aufgenommenen  Abschnittes  aus  dem  9.  Buche  des  Ononastikon  und  f&gt  aai- 
föhrlichc  Erläuterungen  hinzu.  Das  von  Pollux  sogenannte  äginäische  Talent 
bestimmt  er  p.  äUl  ohne  erbebliche  Abweichung  von  dem  oben  S.  li)d  geaetztca 
Werte,  nlmHeb  an  43,74  Kilogr.  (—  67b 000  engl  Grains),  entanrecbend  cia« 
Stater  von  14,58  Gramm.  Als  Normalgewicht  [true  weight)  des  agioäisdiea 
Talentes  nimmt  er  mit  Ouidp  r»7,71  Kilogr.  (—  582000)  an,  entsprechend  einem 
Slater  von  12,57  Gr.  Letzterer  Werl  nähert  sich  dem  üblichen  aginäischen  Stater 
von  12,4  Gr.  (oben  S.  190.  194K  steht  aber  merklich  znrOdl  binter  dem  ilteitea 
Stater  äginäischer  Prägung  von  13,7  Gr.  (S.  1S8.  546). 

S.  249  ».£•  Prägung  der  Tetradrachmen  mit  dem  Tjpas 
Alexanders  d.  Gr.  aneb  nach  deaaen  Tode  fortgeselit  J.  RSxto 
Annuaire  de  nomismatique  18S2  p.  31  ff.  zeigt,  dafs  Antigonos  anch  nach  den 
J.  306  bis  zu  seinem  Tode  im  J.  301  die  Alexandertetradrachmen  unverändert 
hat  fortprägen  lassen.  Nor  ausnahmsweise  habe  er  durch  seinen  Sohn  Deoetiioi 
im  J.  303  auch  Tetradracbmen  mit  der  Aufschrift  BAZIAEOI  ANTiroNoY  ia 
Peloponnes  schlagen  lassen;  dies  seien  die  in  den  Inventar-Urkonden  dM Addc* 
pieion  zu  Athen  mehrfach  erwähnten  %i%oaj(^a  Itirrsvorua, 

S.  574«  Zn  dem  Systeme  der  pontiseben  Hoblmawe  Ist  nadi  der  mischai 
Übcraetsung  des  Epiphanios  (de  Lagarde  Synim.  II  S.  193)  noch  der  JTm twk 
^iorrji  hinzuzufügen.  Er  l>etrug  4  syrisch-alexandrinische  Sextare,  mithin  das 
Doppelle  der  pontischen  Choinix  oder  das  Sechstel  des  grofseu  Modius.  Zq  be- 
achten ist,  da  Ts  in  dieser  spilen  Quelle  ein  Mafs  Ton  4  syrisch-alexandrinittkea, 
d.  i.  6Va  römischen,  Sexlaren  noch  Iwrnyc  genannt  wird.  Dieses  Wort  bedeatete 
also  für  den  syrischen  Übersetser  schlechthin  das  'laodesfibUche  kietnere  fioU- 
mafs*,  mochte  ca  aneh  den  Betrag  des  rOmiaehen  Seitarina  mehfiscb  ibc^ 
steigen.  Nach  demselben  Sprachgebranche  ist  an  der  S.  631  Anm.  1  citiertea 
Stelle  des  Hieronymus  sextarius  nicht  blofs  für  den  attischen  /ovc,  d.  i.  6  Sex- 
tare, sondern  sogar  für  das  doppelte  Mafs  gesetzt,  sodafs,  wenn  wir  der  OiM>* 
liefemng  folgen,  von  Hieronymus  dasselbe  Mafs  tattrtnriM  tmUi^tiu  gOHHl 
sein  würde,  welchem  nach  S.  630  Anm.  1  a.  £.  nenn  Idmu  ttmtt^^ßtH,  Li. 
12  römische  Sextare,  zukommen. 
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Begister. 

IH«  b«iffflfA(ten  Zahlen  b«s«ioliaen  ranfteli^t  dto  Seiten.  Wo  uf  eine  Seitenxalü  hiater 
Kiuuw  «iMueuMN Ziffer fiBifft»  tot ii«  Aaatrkww  gMMint  EinSUn  M d«r  Aanerkoaf*- 
■AI  ¥ta— bt,  lifil  if«  Mnflrate  ll«t«ito  w  ia  ter  AuMikUf^  aicM  MOh  tan  TnU,  St- 


Ae 

Abdera  in  Thrakien,  Silbermünze  419. 
Abk&rzongen  der  MaMieteieliirangen 

IU7.  122. 

Ableitung  der  griechischen  MaCse  und 
Gewichte  am  Torderaaien  5.  71. 

Abraham  404.  45&  462. 

Absalom  463  L 

Ahydos,  Gewicht  482. 

Jcefabuhm  HohlmaTs  1161:  118. 121 
638. 

Achäisehe  Slädte  Grofsgriechenlands, 

MQnzwesen  674. 
Achäischcr  Bund,  SilbermOnzen  539  f. 
Ach^a,  römische  Provinz,  Uohlmafse 

109,4.  »37—539. 
Achane  babylonisches  Hohlmafs  392  f., 

persisches  391. 479  f.,  büotisches  543. 
Acntelobolos,  aUischer,  in  Gold:  siebe 

Obolot. 

J^araca  persisches  Wegmafs  477, 4*. 

Actus  Längenmafo  39.  78  f.,  Flächen- 
nwft  83  £  86. 616,  aeiu*  minimm  86. 

Adarkon  4C6. 485,  J*.  Vergl.  Darkemon. 

Addix  babylonisches  Hohlmalis  392, 
peniidies  414.  481  f.  (57.  559. 

Amleo,  Aufsicht  über  Bftla  und  Ge- 
wicht 114  f.  156,4*. 

Aebutius.  FursmaTsstab  auf  seinem  Mo- 
Domente  89, 2*.  5*. 

Aereui  Philippeus  322,3*.  325. 

Am,  Kauf  und  Verkauf  per  ae$  et 
HkM  255.  Am  ruth  255.  257; 
▼ergl.  Kupfer,  ries  signahim  255  f. 
Ae$  grave  261  f.;  vergl.  Schwer- 
kupfer. Rechnung  in  aes  grave  auch 
nach  Einführung  der  Silbermünze 
273,3.  276.  283.  292.  293.  ./erti 
bedeutet  den  As  als  Scheidemünze 
—  */iflDcDw297.  ReebDong  iii  MTW 


in  der  eplleren  Ktiiendt  324,»*. 

325. 
Aettimare  255. 

Afioa.  Ältestes  Mönzgewicht,  soge- 
nannte altäginäischeMine,  544—547; 
älteste  Silberprägung  188.  Äginii- 
sdies  Mab-  n.  Gewichtaysten  499 — 
505.  523  f.  534,  jaus  Lakedämon  her- 
geleitet 197.  Äginäisches  Gewicht 
187—190;  Prägung  ueh  diesem 
Fufse  190  f.  Elektronmünze  188. 199. 
Äginäische  Währung  100-  199;  ihr 
Verhältnis  zur  babylonischen  und 
phönikischen  198,  zur  attischen  192 
— 196.  Äginäischer  Münzfufs  vor 
Selon  in  Athen  201  f.;  vergl.  i^^xo- 
^ix^  fittu  und  Mine. 

.\giiia,  Athcnalempol  19G. 

Jgnua  bälisches  Feldmafs  689. 

Agoranomen  546,3*.  547,1*.  556,  1. 
576,4*.  Vergl,  Metronomen. 

Agoralh  kesfiph  460,  5*. 

Agricola  de  tnensuru  et  ponderibut  15. 

Ägypten,  Mallw,  Gewicht^  und  Mflnun: 
8.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  41.  53.  54. 

Ahf  ahetf  ägyptisches  Feldmala  360 — 
362. 

Atyvnrtos  Tt^x*^  des  Herodot  356. 551, 
^ty.  axa&fios  in  Rechnungen  dct 
athenischen  Staates  645  f. 

'Amu¥a  Ungenmafs  37  f.  39,  verglichen 
mit  qann  und  qdneh  385.  444.  Ge- 
meingriechische Akäna  495.  497  f., 
PMletifieehe  vnd  PtolemUedie  568. 
607. 609. 611  6 1 3. 620,  Quadralmafs 
613.614;  entsprechendes  hebräiiichea 
Mars:  8.  Rute. 

lAxeoS^oy  tarenCiniMlies  Hohlmafi 

6T0.  s*. 

liiXä^aojfiov  Salbengefafs  im  Betrage 
Toa  *l%  Seiler  602. 
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Alba  am  Fucinersee,  Schwerkopfer 
Ml  f. 

Alexander  I  tob  MakedonieD,  Silber- 

münze  565. 

Alexander  der  Grofse,  Goldprägung  243, 
SUberprägung  244  f.  248—260,  per- 
sische Kriegsbeute  494. 

Alexanderdrachme  245.  247  f. 

Alexandreia,  Tempel  der  Aphrodite  607. 

jiXe^av3^iM  ifaxfiat  346,  rrorqi^ 
243,  i\ 

625, 8*. 

Alexandriner,  anonymer, \>rfa<f>er  eines 
metrologischen  l'raktates,  10. 

Alexandrinische  Mine,  Holzlalent:  8. 
Mine,  Talent;  Kotyle:  ».da;  Seittr 
625,3*. 

Amencinhat  HI  350. 

jt/ifta  ag^'ptisches  Langen-  nnd  Feld- 
mafs  38.  358-362.  609.  812  f.  614. 

Jmmah,  ammOy  Elle  359,  i*.  2*,  amm^ 
hebräische  Elle  443,  ammat  baby- 
lonische EIIe_  34S.  390. 

'Auvoif  aftras^  Übersetzung  von  qestläh 
403.  S*. 

W/i^eAoc  jöngerps  provinzialesUngen- 

und  Flächenmafs  620. 
Amphipolia  makedonische  llftniatltte 

249. 

/fmphora  römisches  Hohlmafs  108.  112 
—  114.  1 15  f.  117.  118. 122.124—126. 
413.  414. 

lii/HfO^eii  ö  ix.  Kqixri  r)5ri,  ntirfoqevS, 

Srovinzialer,  628  f.  690,  Bezeichnung 
es  attischen  Metretes  101. 

l/4vTiy6v»ta  rir^a/fia  716. 

Antiocheia  in  Syrien,  Hohlmars  585, 
Gewichte  590  f.,  Gold-  und  Silber- 
prtgnng  onter  den  Seleukiden  596  f., 
SUberprägung  in  der  Kaiserzeit  695. 

Aotiocbos  III  (der  GroCse)  590,3. 

AnÜocbos  IV  nnd  Y  506. 

jtntoninianus,  Silber-,  spater  Piendo- 
silbermOnze:  s,  argenteut. 

Antonius,  der  Trinmvir,  305.  313.  314. 

^pet  ägyptisches  Hohlmars  3^,4*. 

Aphrodisias,  Stadion  500,3*. 

'Aiftaaa  tarentiniscbes  Huhlmafs  670,8*. 

'j47t6ffv/ta  thebanisebcsHohIinafh642f. 

'.-/Qaßee  601,2*. 

.\rado8,  Silbermünze  594. 

-IrapmnU^  arepennis,  biUsches  ond 
gallisches  Feldmafs  689.  692. 

Archelaos  von  Makedonien,  SUher- 
nQDze  565. 


Ardca,  Schwerkupfer  6Slf. 
jif^tHtnu  AunnuKUt  oder  jiwtti^t' 

nianus  322—326.  334—336,  wtnii- 
tulus  322,  Philippeu*  minutuhuZ'i&. 
Argentum  bigatum  269, 2*,  0$eetm 
690. 

jtfiYVQMv^  a^yvoovi,  Bezeichnung  des 
hebräischea  Shekels  oder  phöni- 
Usdwn  Tetradrachmons  604,  «^^v 
^iov  bei  einrm  Zahlworte,  ebenfalls 
den  Sbekel  bezeichnend,  604,  &*. 

lAoyvQtaftöv,  nardy  941. 

Anminum,  Schwerkupfer  nach  dem 
Pfunde  von  Hatria  684,  nach  dca 
libraleu  FuCse  274. 

Aristoteles  14.  44.  563.  660.  6621; 
Polit.  1,  9  emendicrt  166,  i". 

Arkadien,  Silberafinzen  539. 

^(Mvqai  8.  Arara. 

Artabe  1.  ägyptisches  Hohlmafs  3G6f. 
391.  392.  31(4.  409.  410—414.  449, 
Viertel  des  Kubus  der  könidicbea 
Elle  366._410,  noch  in  der  Römer- 
zeit als  Ölroafs  erhalten  41^.  2. 
unter  deu  Ptolemäern  nach  attischer 
Norm  erhobt  und  so  auch  tm  den 
Römern  beibehalten  114.  623 — 621, 
später  die  'alle'  genannt,  oacbdcB 
8.  eine  *  neue*  kleinere  Artabe  ra  Vft 
provlnzialen  oder  Vjt  römischen  Mo- 
dien  eingeführt  worden  war  624,  l*. 
628.  4.  Medische  ArUbe  479,  ge- 
wöhnlich die  persische  geDsant, 
anderthalbmal  so  grofs  als  die  igyp* 
tische  Artabe  99.  412—414.  478— 
482.  515  r.  618.  667.  629.  632. 633. 
5.  Artabe  bei  den  Smtiiafinta  Be- 
zeichnung des  syriscnen  Metreics 
585. 

Arara  ägyptisches  Feldmafs  42.  3i6£, 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
608.  609.  621  f.;  provinziales  Acker- 
nsfs  In  Palistina  609,1*.  660  f. 

Aryandes,  lA^vavSixiv  vcum/ta  ISO. 

Ärzte,  Gewichts-  und  Mafsbestimmnn- 
gen  in  Rezepten  1 10  f.  1 17  f. 

A»  das  duodedmal  zu  teilende  Gaue 
144  f.  148;  vergl.  Bruchrech nune. 

At  Einheit  der  ältesten  römischen 
KnpfennOnae  267.  26S— 269.  266, 
nach  dem  genäherten  Betrage  «eines 
Gewichtes  tu  Hbralis  oder  Ubrariu» 
genannt  258.  261,2;  WertreiMIlBia 
zum  Gold  und  Silber  153;  reduciert 
mit  Einführung  der  SilberpräsruDg 
(TrienUlfttls)272— 279;  Ausmünzuog 
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des  trieDtalen  Alses  281.  Durch  wei- 
tere Redvktiee  wird  4er  As  seifanter 

279.  282,  dann  iincial  282.  289,  und 
auf  V>«  des  Denars  gesetzt  290;  seit 
Ende  des  2.  pnn.  Krieges  semuncial 
und  als  ScheidemABie  sosgeprägt 
291  f.  Wertbestimmvngendeslibralen 
Asses  265  f.,  des  snf  '/i«  Densr  re- 
daderlen  Astes  299.  Der  As  sls 
Kupfermönre  in  dor  Kaiscrzeit  313. 
314;  Münz  wert  unter  Diocletian  335  C 
337,  unter  Gonstantin  343. 

As  des  miltelilsUschen  Schwerknpfers 
680  —  684,  vermutliches  VerhUtnls 
zur  Mine  von  Tarent  677. 

jt»  des  etnirischen  Schwerkapfers  im 
Betrage  einer  Mine  685  f.  686,  oder 
der  halben  Mine,  d.  i.  eines  PfundeSt 
685.  687,  letalerer  seil  4.  Jahtli.  her- 
abgesetzt auf  eine  syrskasiniselM 
Kupferlitra  687  f. 

Ascalon,  Hohlmafs  585,  l*.  Vergl.  Ju- 
lianus  v.  Asc. 

Asculuni.  Schwerkupfer  684. 

A$la  arabisches  Feldmafs  447,1*. 

*ji99Ä^wf  der  rdmisciie  As  (In  N. 
Testam.)  605,  Bezeichnung  des  De- 
nars seit  Gonstantin  343;  aaaaqi(n' 
Tov  a^yvqiov  und  tov  xaixov  in  der 
spiteren  Kaiserzeit  314,3*. 

Assaron  hebiiisches  Hohlmsb  4501. 
452.  456. 

AtbeD,  Msbe,  Gewichte  und  Milnseii: 

8.  Inhaltsrerzeichnis  zu  §  5—10.  15. 
16. 19.25>-30.46.  Provinzialmfinsen 
eoboiseher  Wlhmng  21 2  f.  241. 

Attalos  I  bis  III  567, 4*. 

ItitriMav  «gyv^  204.  20S. 

Attisdie  wUining  im  makedonischen 
Reiche  240—250,  in  Syrien  596  f., 
im  römischen  Reiche  250—253,  und 
vergl.  Drachme,  Talent  tienesis  des 
attischen  Systens  696—512,  8tel- 
Inng  zu  anderen  Systemen  512 — 520. 
Altisch-euboischer  Münzfufs  in  Ky- 
rene  651-653,  in  Sieilien  659. 661  f. 
664  f.  667,  in  Etrurien  687.  689. 

Augustus  begründet  die  Munzordnung 
der  Kaiserzeit  304  f.  3 1 0  f.  3 1 3 ;  Gold- 
prägung SOS  f.  Vergl.  Jallsdies  Ge- 
setz. 

Aune  de  Pürü  619,3'.  692,  t*. 
Anreliairat,  Kaiser,  322, 3*  gegen  Eftde. 
323. 

Aurelianus^  Silber-,  später  Pseodo- 
sUbermünze:  s.  argmteu*. 


^(m^vwm  liSSii'ftwii  ^0* 

Aureus  römische  Goldmünze,  von  Gäsar 
eingeführt  302  f.  305.  806.  .308.  in 
der  Kaiserzeit  308^312.  325,  insbe- 
sondere aureus  Antmimtanus  322,  s*. 
325.  Wertbestimmung  317.  Ver- 
schlechtemng  setiGsrscaUa  3 19,  Aus- 
prägung mter  Diodetian  S90f.  <3eld- 
münze  seit  Gonstantin :  s.  Solidus.  — 
Aureus  des  Augustus  in  der  Provinz 
Ägypten  als  Talent  gesetst  650. 

Aurum  vicesimarium  300. 

Aurum  obryziatum  329. 

Avil  ägyptisches  Hohlmafs  370. 

Aianl  b  PhrygieB,  Stadioa  57t. 

B. 

Babylonier,  Mafse  und  Gewichte:  s. 

Inhaltsverzeichnis  zu  §  42. 
Baßvktüviov  xn/.avxov:  s.  Talent. 
Babylonische  Elle:  s.  dort. 
Babylonisches  Stadion:  s.  dort. 
Bsbyloniscbe  Währung  des  Goldes  und 

SflbcfB  S.  ist.  398-409.  Ii  Pinien 

486  f.  Vergl  Mine,  Sbekei,  Stater, 

Talent. 

BäSoi,  ßdrof,  ßaroi  ilalov  587,  3  und 

vergl.  Bath. 
Baktrien,  attisch-nukedonische  Wih- 

niDg  250. 
Bsibvs,  BxpoiiUo  €t  rcMv  imnium 

formarrtm  12. 

Baftof  tarenUnischesHohlsBsfs  670,8*. 

Barren  Goldes  und  Silbers  ciriraKeren 
als  Wertmesser  165. 377.406  f.  457— 
159.  460.  463.  Barren  im  Peloponnes 
üblich,  von  Pheidon  abgeschaüt  524 f. 
Barren  von  Schwerkupfer  in  Italien 
256  f.;  vrrpl.  aes  und  Kupfer.  Gold- 
u.  Silberbarren  im  römischen  Staats- 
schsta  267,1.  299  f. 

Barsa  babylonisches  Gewicht  397. 

BactXrjtos  n^xvs  Uerodots  387.  474. 
Vergl.  Elle. 

BaotXtxal  mnt&mftmi,  d.  i.  rSnrfsehe» 
615,  j*. 

BaotXiKov  xa^ov  Hohlmafs  638.639« 
BaetXtMos  TTovc,  d.  i.  der  Ptolemiliache 
oder  PhOetirische  in  Ägypten,  «07. 

612. 

BassS,  ApoDotCBmel  496. 

Bath  hebriiscbaalloblmars  416.  448  f. 

452.  45R.  632,  anch  in  Syrien  ge- 
bräuchlich 587.  590;  ßäjo£  Üaiov 
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RIGI8TEB. 


602.  Dem  Bath  gleich  sind  das  baby- 
lonifch  -  hebräische  vnd  oe 

äfTYpti'^chp  Arlabe. 

Batica,  Keidmafs  689. 

Bmelle,  attische,  68.  537. 

Bauwerke  als  Mitlei  zur  Bestimmung 
der  Längenmafse  des  AUerlams  7.45. 

ßäiu  persisches  Langeamafs  475. 

BijfUL  Langeomars  37.  52  f.,  klein- 
asiatisches oder  Philetärisches  568, 
Ptolemäisches  oder  Philetärisches 
607 1 611. 612  f.,  in  doem  JAbmki 
ägyptischen  Systeme  der  Elle  gwlck> 
geseUl  620.  VergL  Schritt. 

Btjfmiaval  60.  62.  607. 

Beqah  halber MoMischer  Shekel  460,  i*. 

Bernard  ifs  wummris  §t  pondMrüm  18. 
436. 

Be*  —  */i  dei  M  144,  des  FaÜMS  76,  i', 

des  Sexlars  1 19;  Kupfermünze  292,  i*. 
Beseha  ägyptisches  Uohlmaüs  370. 
memt*  ^  20  a$m  146. 
Bi^rali  (denarii)  269.  286.  694. 
ßillonroüuzeii  in  der  Provins  Ägypten 

650  r. 

Binio  doppelter  Aureus  319. 
Bilhynien,  atUtelMMkedoDiidie  Will- 

rang  250. 
B6ciib,  Metcologlscli«  Unlcnaclinngen 

20. 

Bouortot  ffxaxWBS  544. 

B6oUen,  Hohlmals  542  f.,  Gewicht  und 
MQnzfuts  543  f. 

Brandis,  Münz-  MaTs-  und  Gcwichtft- 
wesen  in  Vorderasien  21. 

BmchrechnuDg,  römische,  d.  i.  System 
der  duodecimalen  Teilung  des  as, 
144—149,  angewendet  auf  den  Fnfs 
76  f.,  das  Jogernm  84  f.,  den  Seslar 
usf.,  die  Hemina  120. 

Brundisium,  Kupfermüaxe  274. 

Budaeus  de  au«  et  partibus  eiut  14  f. 

ByUos»  SUbennflaie  604. 

c. 

Cadug  Hohlmafs  113,4*.  Vergl.  »oJo«. 
Cegnaui  nU  vatori  deli«  muure  u,  s.  w. 
10. 

Caligula  309. 

Caropanieo,  Feidmaft  671,  Mflnswesen: 

$>.  Capna. 

Candetum  gallisches  FeidMÜI  002. 
Capellus  de  ponderibus  u.  s.  w.  16. 
CmüoUna  ampkora  114, 9*.  Yergl. 
InfMoL 


Capponischer  Fufs  89,  s*.  l*. 
Gapua,  Mänswesen  677—680. 
Caracalla  309  f.  319.  321  f.  31). 
Carmen  d»  ponderibu»  13. 
Gtrihngo  Novi,  Silbermittie  600  L 
Cäsar,  Goldprägung  302  f.  305  T. 
Castor  und  Pollux:  s.  Dioskoren. 
Castremi»  modim :  s.  moiUut  kastren- 
sis, 

Censorinus  de  die  nalali  48, 1.  50, 1. 
Censussätse  des  Senrius  257. 
C^nUnUnuau  mmmau  344. 
CentumponÜmm  r6rtichM  Gcwidtt 

644.  673. 
Cenhtria  römisches  Feldmab  851 87  f., 

hispanisches  689. 
CentussiM  =  100  asset  145,  Zeich« 

aui  jüngerer  elrurischer  KupfermttOK 

689. 

Cervelri,  Münzfund  680  f. 

Ckalciu  Gewicht  in  der  Kaiseraeit  150. 

Gbtlldt,  SUbemOMe  547—540,  Ckk- 
tronmdnze  548. 

XaXitov  vofUvfutnt  %aXarxov  648. 

Xahtov  xaXavta  l^orofiov  650. 

Chalkus  als  Gewicht  \»  des  Obolo« 
133  f.,  abgekürzte  Bezeichnung  143; 
attische  Kupfermünze  227  f.  230.235, 
mit  der  Unxe  Kupfers  Terglicbea 
153  f.  —  Tarifiening  des  Chalkus 
des  attisch -römischen  Talentes  in 
Verfailtnto  snm  Denar  seit  DiodeOai  i 
337.  339. 

Che,  ehrt,  ägyptisches  Langen»  bb4 
Flächenmafs  359 — 361. 

XeXannq  äginäische  Silbermönze  191. 
kleines  Hohlmafs  116,2'.  656. 
Verschiedene  Beträge  derselben  636 
—840,  inabeaondef«  der  Ptoktaii- 
sehen  Gbeme  624  f. 

Cheme  im  Carmen  de  pond,  119. 

Chics,  Gewicht  552,  Münxen  553-55i. 

Chisda,  Rabbi,  430.  442. 

AWs  101,5*. 

Gboinix,  attische,  104.  105.  106.  108. 
505.  500.  514,  iginilaehe  501.  504  L 
559,  böotische  542  f.,  kleinasiatisrfae 
des  Monumentes  von  Ushak  572  f^t 
pontiaehe  573  f.,  proviiiable  palMi- 
nische  602,  Ptolemäische  105. 624 f.; 
Choinix  von  Hcraklela,  dem  syrisch* 
aiexandrinischen  Sextare  gleich, 669C 

Chomer  babylonisches  Hohlmafe  802t, 
hebräisches  418.  452.  456,  lUBBl 
lieh  auch  lydisches  579. 

XMiiov  lioTui  572  C 
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X6g  hcMiwIiM  HoUntfii  448.  Y<r«l. 

Kor. 

Xov<:  s.  Cluis. 

Ji^gvcovt  mxatfi^f  aUische  Goldmünze: 
s.  Stater;  x^vüovt  wahrscheinlich  Be- 
zeiclmung  des  Alexanderslaters  bei 
JoMphot  604,  karthagisch«  Gold* 
inanie  493.  433. 

Ghus,  attischer,  101.  104.  107  f.  117. 
505.  506;  seine  Betiehung  zum  atti- 
schen Län^enmaTse  108,  zum  baby- 
lonischen Maris  511;  Chus  von  Hera- 
klei a,  dem  attischen  gleich,  669  f. 
UkedimoDiscIier  GImh  iOOi  W% 
aginäischer.  dem  laked.  gleich,  504  f. 
559.  Olms  von  Gytheion  637  f.  632. 
Ptolemäischer  Chus  451.  624  f.,  pro- 
vinzialer  62S  f.  690. 

Gistophorenwähnmg  (80  f. 

Glaudiuü  309. 

CUmm  Fliehenmara  85  f. 

Clodisrhe«^  V,(^<Hz  289. 

Cac/Uear  Hohimafs  U6,S*.  U9.  635. 
638. 

Colotianischer  Fufs  $9,  2*. 
Golumelia  12,  emendieri  689,4*. 
Gommodua  311.  312. 
Caneula  Hohlmofa  116,1*. 

Cov}!ius  Hohimafs  107.  114.  11 6 f.  118. 

\ergl.  auch  Faroesischer  Congiaa. 
Cooatans  II  328. 

Gonstantin  I,  Münzordnung  321«  826— 

32M.  3:<o— 332.  340—344. 
Corutraiu*  oa«  82. 
Gorayn :  t.  Kerkyn. 
Cornelias  Nepos  110.  539. 
Coasotios,  Fufsmarsstab  auf  aeincm 

Monument«  89, 2*.  )*. 
CubitttM  Langcnnalii  76  f.  98.  Yoiil. 

Kilo  15. 
CuUeut  Hohimafs  115. 
C^aikmfMdnmh  116  f.  118. 119. 131 

638. 

Cyrenaica,  Feldmafse  621.  Kyreoe. 

D. 

^MnviodöxMI  Langenmafü  35. 
Jimlo9  Ungeonaars  28  U  34»  PUle- 

tirischer  612  f.  Vergl.  FiagwMle. 
PalinaUa,  Feldmafa  671,}*. 
DmmkU  129,6*.  433t  666. 
Hamareteion    syiakanniMhe  Süker- 

mflnze  664  f. 
^avox$i  syrische  Silbermänze  592  f. 
Saltash,  Itetrolofi«. 


Dardaoiaa  «n^  0tm9pm¥  7 1 

Dareikos  persischeGoldmünze  174. 176. 
236.  484  f.  486  f.  491^94;  Werl- 
gleicfaung  mit  der  Silbermünze  550. 
554,2*;  Wertverhältnis  zu  der  syri- 
schen Silber- und  Kuiifemulnze  592  f. 

Dareios  1  176.  482.  484.  491.  492. 

Dtreioa  Ol  495. 

Darkemon  oder  Adarkon,  hebräische  Be- 
zeichnung für  Dareikoa,  466.  485,2*. 

David  458.  464.  466. 

Deeemmodia  corbula  121. 

Deeempeda,  nämlich  pertica,  Läogoi* 
mafs  78.  61H,  Flicheamala  83. 

JKaaanpadbfarav  78. 

Dccemvirn  257  f. 

Decimalsyslero  im  griechischen  Ge- 
wichte 127,  im  altitalisehen  and 
griccliischen  Längen-  und  Feldmafae 
78.  495.  497.  071,  in  der  etrurischen 
Münze  6S5— 689,  in  der  Teilung  des 
SUberatatera  in  SfcHien  66011,  ki 
Gallien 

Decu4$u  —  10  atse*  145,  römische 
Kupfermünze  281  f..  Nominal  etru- 
rischen Schwerkupfers  688. 

Dekadrachmon,  attisches,  210. 212. 235, 
Aosprägang  217  f.;  makedonischea 
naeh  atUaener  Wibning  aeit  Alexan- 
der 245;  syrakusanisches  209,  3*. 
664  f.,  Ptolemäisches  in  Gold  597 ; 
kartbagiachea  426.  427. 

Jmmkn^  mvwp  541.  660. 

jMitaoQVViOV  «mna^tov  617. 

Delos,  Drachme  555. 

Jhipamia  /ttw^  9ijfii9§&p  i^/nwior  59 1 . 

Denardrachmc  252. 

Dcnarfollls  344.  348. 

JijvdQtov^  der  römische  Denar  (im 
N.  Testaro.)  605,  Bezeichnung  dea 
Gewichtes  von  V^}«  Pfund  noch  in 
später  Kaiserzeit  338. 

Jfjva^tapotf,  tmtit  341. 

Denarismus  Besdcbawif  dea  Milia- 
rense  34ti. 

Dmorttw  SilbermÜnse.  1.  Bedeotung 
(lex  Woiies  und  des  Werlzeicheni  X 
271— 274.'27<i.  2.  Erste  Ausprägung 
268  f.,  Normalge  wicht  \7>  Pfund 
369  f.,  Vergleich  mit  der  attiaehen 
(Snionlschen)  Drachme  270  f.  275. 
508  f.,  Gepräge  der  campaniachen 
Mflnse  nachgebildet  680,  Werlbe- 
stinininiiK  282.  3.  Redaktion  auf 
Vm  Pfund  284-2S6.  577,  Geprige 
286  f.,  Bedeutung  als  Gouraotmünze 

46 
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287,  RechnuDg  nach  Deo«ren  292, 4, 
WertbetttiBBiniKm.  4BiiiteUmif 

des  Denars  in  10,  später  in  16  Asse 
268.  273—276.  290  f.  5.  Der  re- 
publikanische und  spater  der  Nero- 
nische Denar  der  altisebeii  Draebne 
ffleichgestellt  250  f.  252.  6.  Re- 
duktion auf  */m  Pfund  Mit  Nero  311, 
Ausprägung  in  der  Kiiteneit  SU'— 
813,  Wertbestimmung  317.  7.  Ver- 
schlechterang des  Denars  311  —  325; 
Versuch  einer  Restitution  330;  der 
Denar  als  kleinite  BechooBfNitaM 
seit  Diodetian  324.  32R.  333—348. 

8.  Der  Denar  als  Gewicht  in  der 
Kaiieneit  «  >  Prood  U%  u 

9.  Etmrischer  Denarint  688. 
Bmarim  aureuM  808. 
Denarta teilt  252. 

76, 1*,  des  Sextars  119. 
DejUans  —     ^  "*        ^  f  oCae« 
76,1* 

Mavlov,  PhOtlirisches,  612. 
Jiavloe  LänfrenmaTs  38. 
Dichalkon  atiische  Kupfet münze  230. 
JtX^s  Langenmafs  35.  612. 
Dichoinikon,  attisches  nnd  iginiiechcii 

106,  l*.  505. 
Didnehnen,  ettiMbee,  3tO.  318.  »5, 

in  Gold  224;  attisch-makedonisches 

seit  Alexander  244;  attisch-sicili^iches 

209, 3*;  Ptolemäisches  in  Gold  646; 

itB^Xftov  Bezeichnung  des  halben 

hebräischen  Shekels  470.  604  f.  606; 

karthagisches  Didrachnon  426.  426. 

YergLStater. 
Didymoi  TOD  Aleiandreia,  Verfasser 

der  ftir^a  fta^fta^tov  D.  8.  W,  9. 606« 
Digitut  Laogenmafs  74. 
Jtxatorttxw  ftvürpap  636. 
Dikotylen,  attisches.  505.  506.  509 

(vergL  MxtariuM),  äginiiachet  566. 

674,  kleimtietieehes  67Sr. 
Jiftditfivov  fier^ov  558. 
Diwuäia  teaetmla,  dtwiUium  ser^uhm 

149. 

Jifirovtf  143.  577. 

Diobolon,  ettieche^  144. 210. 211.219. 
286. 

Dfodetira,  ll6MordiiiiBf  836  f.  834. 

326.332—338,  Silbcrpräguog  329 f., 
Kupferprügung  332  f.,  System  der 
Besteuerung  des  Bodens  583.  600  f. 

Diodoroe,der  Geschicbtschrette,  I98f. 

Diodorat  ntfi  ^tu&'fmp  8. 


Dionyiioft  der  Altere  430.  661-66L 
667. 

Dionysios  der  JtUigCfC  666.  667. 

Dioskorides  na^  ßir^mm  mal  «v«^ 
/»MV  11.  638. 

Dioilrareii  enf  der  rdaiicfcf  Silber- 
münze 26*^  f. 

JiTtrvav  kyprisches  UohlmaCs  6691. 

Joxf*v  Lanffenaafii  86. 

Dodekadrachoion,  kartha|piA«»  418. 

JatSexao^yvtor  Ctoxa^iov  617, 1*. 

Dodrans  =  des  as  144  f.,  des  FoCses 
29,  «*.  75  f.  76,  I*.  716:  lapfenBlne 
im  Semuncialfufse  292,3*. 

Jmuuwtns  Schatsbetniter  in  Alheo 
336. 

Johxoi  LängeüBlfb  88.  81. 

Domitian  301». 

Jäifov  Läogenmals  28.  34  f. 

Drachme,  S^xf«i*   1-  Wonbedeotaaf 
131  f.,  Rowohl  Gewicht  als  .Münie 
132,  Verhältnis  zu  Taieot  und  Mtoe 
137.  184.    2.  AgiiÄiaehe  Drachae 
180.  192-195.  502,  in  Böoüen  fib- 
lich  543  f.    3.  Attische  (Soloniscbe) 
Drachme  135.  207.  218.  235,  dardi 
Alexander  aach  im  makedoniadiai 
Reiche  eingeföhrl  244.  245,  Verhält- 
nis snr  karthagiacbeii  Mnozdrachflae 
436,  f*a.  B.  434,  Gletetaae  der 
etruriachen  MOme  dea  4.  Jahriu  688. 
4.   Attisch  -  römische  Recbmag»- 
dracbroe,  dem  Denar  gleichgestellt, 
360—252.  371,  ala  Gevidit  ia  das 
römische  System  eingereiht  U^*f.. 
Siibergewichl  noch  in  sp&ler  kaiscf- 
wtt  888.  ».  tertethiadie  Diadae 
541.  6.  Rhodische  Drachme,  schwere 
und  leichte,  562  f.;  der  schweren 
rhodischen  Drachme  w  ird  die  deliscbe 
fleichgesetzt  555.    7.  Kerkyräiaehe 
Drachme  556.       8.  Inaeldrtchtne 
663.  8.MiJesiacheodereiBbeimiKhc 
Draclime  678  £    1#.  PhOdUnlM 
Drachme  178  f.,  in  Tyros  594,  io 
Paläsüna  603.  604.  606.  Vgl.  Phdoi- 
kische  Währung  a.  E.    11.  Kartba- 
giaeiieDnielnM,  ana  der  phönikischen 
hervorgegangen,  aber  als  Shekel  be- 
trachtet 423.  424'-429.  430.  483. 
12.  larthagisdie  DrachM  Silban, 
die  Hälfte  der  vorigen,  429,  ihre 
Hälfte  ala  kleinste  Silbereinheil  ge- 
hraucht 429— 431.  la.  karthagische 
Drachme  Golda,  aqt  der  phöoi- 
kiiehcn  kmi^mtut^  416.  4SI. 
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427.  432.  433,  ihr  Viertel  als  kleinste 
GoldeiDheit  423.  426  f.  14.  Ptole- 
MiiMlM  DfadUM  646.  »76,«»,  lf«r- 

malgewicht  647,  Goldmünze  646. 
II».  Ptolemäische  SiJberdrachme  von 
den  Rtoera  tof  Dntr  und  §pi- 
ter  noch  weiter  herabgesetzt  650  f. 
16.  Ptolemäische  Kupferdrachme 
646.  17.  Drachme  iD  der  Volkstum- 
licheo  ägyptischen  Kopferrechnmif 
649  f.  18.  Syrische  Rechnungs- 
drachme der  tpitem  Katseneit  338. 
lt.  Abgekftnte  BeseidmongtB  t43. 
656, 5*.  576, 3*.  636, 

DruMianui  pes  693  f.  Vergl.  Fufs  13. 

DrunUf  Stiefsohn  des  AugustUH,  694. 

IHiodedoialsystem  im  grierliischen  Ge- 
wichte 127.  im  Hohlmafse  KU.  104. 
505,  im  römischen  Feldmafse  78  f. 
68 — 86.  Yergl.  BnielireebiMiiif  . 

!hiodecimalteihin|Br  bei  den  Bahyloniern 
382,  bei  dea  Römern:  s.  Üruchrecb- 
nang. 

Ihtpwdius  2  OMM  145,  MaTs  von 
2  Fuf^  T5  f.,  Kupfermflnze  '2bh.  281  f., 
desgleichen  zu  Anfang  der  Kaiserzeit 
9U.  665.  606,  tplter  in  Measing 
ausgeprägt  314.  315;  Nominal  des 
roiltelilaliscben  und  etrurisehen 
Sehwerkopfert  681^  686. 

Dureau  de  la  Malle,  Bcmomi»  p0ttU' 
qu&  U.  S.  W.  20. 

E. 

Eckbel,  Doetrina  nutnorum  veterum 

18  r. 

Edictum  Diooletians     prflit»  rtnm 

venaUum  333  f. 
Edle  Metalle:  %,  Metalle. 
*3uM096ßota  163.3*. 
Ehernes  Meer  im  Tcmppl  Salomes  436w 
Eisen  als  Tauüchmiiiel  164. 
BIseDgeld  in  Sparta  and  Bjfum  684— 

536. 

Eiseulohr,  Ein  mathematiaebes  Baad- 

bacti  der  allen  Ägypter  366. 
ElsensdunM  dß  fmuUHkm  9%  mmmrt» 

18. 

Elagabal  819.  313.  334. 
'ElatTi^  MOtihl  673. 
'Elatr^eof  f^e^r^  W7.  624.  634. 641. 
^Elaiov  ßnJW  602. 

SIektroB»  Miacbufr  von  Gold  and  Sil- 
ber, ala  Mflniaetatt  180-186.  376. 
548  f.  618 1. 


Elektronmünze,  euboische  548,  ägi- 
näiscbe  188.  199,  chüache  563  f., 
UciMsiallaeke  aUdUaebe  184—186, 

lydische  179.  182  f.,  kyrenäische  662, 
kartlNgische  431  f.  433,  ayiakMa- 
irfache  667,  geiMniMlie  664}  Km* 
der  Elektronmönzen  durch  da*  alti- 
sche Gourant  grregelt  613. 
Elie,  L  königliche  ägyptische  37.  39. 
61.  62.  70.  94  f.  349-355.  356.  366. 
410  f.  496  f.;  ihr  Kubus  fafst  4  Ar- 
taben  im  Wassergewichte  Toa  1600 
Ten  366.  410;  dIeaelW  «iter  den 
Ptolemäern  606  f.  608.  609  f.  613, 
erhält  sich  zuletzt  noch  als  Holz- 
und  Steinelle  617  f.;  Elle  des  Nii- 
uessers  618;  der  königlichen  Elle 
sind  im  wesentlichen  gleich  die  baby- 
lonische, nhönikische,  persische,  sy- 
iMe,  liebrUaehe,  aanrfaeke,  VWt- 
tärische:  verpl.  nnlon  Nr.  3—7.  11. 
12:  die  königliche  l:Üie  vergliehen 
mit  de«  atUadnen  v.  rdmfaelmi  Fofbe 
520,  mit  dem  olympischen  Fufse 
530— 533.  2.  Kleinere  ägyptische 
Elle  35U-3.T4.  356.  372.  4H7:  ihr 
Kvbus  stellt  ein  Wssserge wicht  von 
UHiüTen  dar  372.  S.  Babylonische 
Eile  383-  393.  410—414;  ihr  Kubus 
fblbt  6  Maria  Ini  Waaaemwieirte 
von  5  leichten  königlichen  Talenten 
393;  die  assyrische  Elle  ist  ver- 
mutlich der  babylonischen  gleich 
39U,  2.  4.  Phönikische  Elle  415. 
5.  Persische  Elle,  von  Herodot  die 
königliche  genannt,  414.  474  476. 
S.  Syrisehe  Elle  415.  682  f.  7. 
Hebräische  Elle  434—443.  597,  ihre 
Einteilung  nach  Epipbanios  602. 
8.  GHUbcfe  fteMladie  Blie  ton  617 
Millim.  441—443.  %  Bebiiiadie 
Gerätsrhafts-  und  Gfhäiideelle  441. 
10.  Kleinere  hebräische  Elle,  der 
0nX!i  iffyvta  Julians  entsprechend 
439 — 142.  11.  Samii«che  Elle  46. 
551  f.  12.  Babylonisch-kieinasiati- 
sehe  Elle,  Im  pergsmenlsehe«  Reidie 
die  Philetärische  genatmt,  welcher 
Name  später  auf  die  Ptolemäische 
Elle  in  Ägypten  übergeht,  S66  -56S. 
611  f.;  Schätzung  ihres  Kubikinhaltes 
in  der  Provinz  Ägypten  t)23,5.  626, 3. 
IS.  Mn^uie  n^j(v«,  die  gemein- 
griecbisehe  BHe,  4«— 49.  86«.  »87. 
439.  441.  495.  4'»7  f.  552:  ihr  Kubus 
fabt  2  iginäiscbe  Metrelcn  im  Wasser- 
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gf  wchtr  von  3  aginälschen  Talenten 
503  f.  14.  AlUsche  £Ue  73.  blO, 
Yergl.  Fuft  6.  16.  RtaiMiM  BBe 
76  r.  98;  ihr  Kubm  in  der  Provinz 
Ägypten  gleich  3  nenen  provinzialen 
Artaben  gesetzt  und  bei  Scbifis- 
messQDgen  za  finmde  gelegt  637  f.; 
ihre  Beziehung  zur  provinzialen Elle: 
t.  Sil.  16.  16.  Proviozitle  ägyp- 
litelie  Elle  im  Betrage  tob  S  id- 
mischen  Fufs  351,  l*.  572.  618  f. 
17.  Ägyptische  Lan«leselle  seil  KnHe 
der  Römerherrschaft  blU.  Ib.  Ara- 
bi  sehe  Bch  wa  rze  Elle  442  f.  19*  An- 
bische haschemäische  Elle  H19. 
'EiMM^tt^/iwä  135.  136.  201.  YergL 

EnneoboloB  kutbtglMke  filllmimteifi 

420. 

Kpeiroä,  attisch  -  makedonische  Wüih- 
niDg  250. 

Epha  ägyptisches  Hohlmar»  368  f.  450. 

Eph«  babyloniaclies  HoiümGi  302  f. 
m  408.  411.  412.  413.  481.  48S. 
515  f.  623,  TermuUich  auch  in  Lydien 
nMich  579;  hebräisches  Hohlmafs, 
dem  babylonischen  gleich,  41t>.  448  f. 
452.  453—456. 

Ephcsos,  Artemistempel,  Stadion  571,3. 

Epi|^hanio8  n*^  fun^wv  *uü  axa^fmv 

EntosUieiiet  44.  45.  55  f.  60-63. 
Eretria,  Silbermaose  547—649,  £lek- 

troiimüDze  548. 
'f^ptrfiMor  rSfUff/ta  551. 
Brto  Spanne  der  Igyptiedmi  KUe 

351,1*. 
BtM  Artabe  866. 
Bn:  s.  Kupfer. 

Etrarien,  Gewichi  uiidMaiufaGi  664— 

689. 

Eabda,  Gewicht  nnd  MfinzfoOs  547— 
551,  älteste  Münzprägung  206  f. 

Euboiscbe  Währung  bedeutet  ursprüng- 
Udi  die  Oborlngung  des  Goldge- 
Wichtes  auf  das  Silber  203.  548— 
550;  ihre  Verbreitang  550  f.  651  f. 
695,  und  vergl.  Stater  13—16. 

KvßoiHOv  vofucua  551. 

Eule  Wappeabild  tob  Athta  212. 213— 
215.  219. 

Ennienes  II  567, 

Busebios,  Bischof  von  Kalnidt,  12, 

Praepar.  evang.  473  f. 
*S^yi»y  150.  327,  ejcagium  gleichbe- 

deiilMid  att  SoUdw  327. 


'E^aUv^t^ixal  (ftaXcu  423,1*. 
Ea^'h  hebräisches  Läfigenontt  441. 
EndOei,  Prophet,  44«.443t  4iii.4«Ii: 

F. 

Faroesischer  Googiu  114.  ml 

Fartakh^  fanangy  Parasang  476, 
Faddan  nenägyptiscbes  FeldoMb  341. 
Peingeiiait  der  altoi  Utaisn  1681; 

der  persischen  Dareiken  4!4,  der  at- 
tischen Münzen  233  f .  der  makedo- 
nischen 248,  der  ruinischea  Gold- 
barren 299,  der  SilbermüiueQ  M, 
der  Goldmünzen  316  f.  32Sf. 

FeldhecrmaOaiea,  rönüsdie,  301 

Fddwegea  in  der  Lnihewctoi  BM- 
iberseizung  448,  i* 

Fingerbreite,  babylonische  386 1  390. 
hebräische  439.  443.  602,  persistke 
475,  gemeingriechische  497,  attische 
73,  Philetärische  612  f.,  römisclie  74 

Firmum,  Schwerkupfer  nach  dem  Pfoodt 
▼on  Hntria  884,  naek  dea  üMcs 
Fufse  274. 

Flächenmafse,  griechische,  römisci»« 
u.  s.  w. :  s.  Inhal  tsverzeichois;  Infi- 
i6aitdie,  englitelie  nnd  nMÜiAf 
24. 

Flaminisches  Gesetz  289  f. 

FlavfopoUs  in  Pbrygien  871 

FolUs  Rechnangsmänie  seit  Cuaiiii 
tin  :i40-34S  x«t'  i^M9fAif^ 
xara  Sr^va^tc^öv  31t,  folUt 
riorum  346. 

Formiae,  FregeUne,  Fundi,  Schm» 
Itupfer  681  f. 

Frärdthd  peniedie  BUe  415. 

Fratkakha  Parasang  476. 

Frontinus,  Gromatiker,  12. 

Fanfzehnstaterfufs  418. 

Fofs,  1.  gemeingriechiscber,  als  Z««i- 
driltelniafs  dem  firr^us  Jtf;xvi(^t*i^ 
Elle  13)  zugehörig,  nach  dem  Vcc- 
Ultnis  von  8:3  ans  der  babylss^ 
sehen  Elle  abgeleitet,  407. 52«.  52"  ^ 
551  f.  2.  Olympischer  Ftüi  4^0. 
526  f.  530  —  533.  8.  SogtMUlH' 
kleinerer  olympischer  Feft  W^«  52^* 
530.  532  f.  4.  Fufs  des  »etrolofi- 
schen  Reliefs  526.  566  f.  B 
•eher  Fnft,  bendnnnt  nach  Tecope  - 
bauten  66— R*^  "2,  nach  dem  Hohl- 
ntafse  70  f.,  im  Vergleich  mitaoderö» 
Mafsen  7 1  f«  insbesondere  Tcrgli<*j» 
Urft  der  li8ni8UdMn  i8ifliMlH*n« 
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BIO,  deagMciwii  imII  der  KHrfker  5t6. 

528,  mit  dem  römischen  Fufsp  95. 
52U,  mit  dem  herakleolischea  und 
oskischen  Fofse  52H.  669 ;  sein  Ku- 
bas fafst  9  attische  Choen  im  Wasser- 
gewichte von  17«  Talent  508,  510  f. 

6.  Philetärischer  Fufs,  als  Zwei- 
drittelmars der  btbylonisehen  Elle 
zugehörig,  impergamenischen  Reiche 
üblich,  390.  &67~ö69,  in  Ägypten 
emgerobH  610  f.  6t2f.:  ScMtraog 
des  Gehaltes  seines  Kubus  633,  i. 

7.  Sogenannter  kleiner  asiatischer 
oder  ephesischer  Fufs  526.  671  f. 

8.  Fuf><  von  Ushak  in  Kleinasien  526. 
572.  9.  Ptolemäischer  oder  könig- 
licher Fafs,  als  Zweidrittelmalis  der 
kdnifllflhen  igypÜMhen  Elle  nge- 
hörig,  607.  608.  60^  f.  6!1— fil3. 

10.  Ptolemäischer  Fufs  in  Cyrenaica, 
dem  ittiflcben  gleich .   r>9  f.  651. 

11.  Römischer  nb,  Kinteilung  74 
—  76,  Bestimmung  88  —  97;  Ver- 
gleichung  mit  der  königlichea  ägyp- 
tischen EUe  520,  Mit  der  Klafter  to- 
gelben  Elle  525.  526.  528,  mit  dem 
PtoleBMÜschen  Fo/se  609  f.;  sein  Ku- 
bf»  fiftt  1  Aiwpliora  in  Wasserge- 
wichte von  80  Pfand  112f.;  der  ita- 
lische Fufs  dem  römischen  gleich  611. 

12.  Oskischer  oder  campanischer 
Fufs  96.  671  f.,  Termutlich  auch  in 
Herakleia  üblich  6fi!),  verglichen  mit 
dem  römischen  Fufse671  f.,  mitägyp- 
tiseiieai  mid  atttfchen  Linf enmane 
526.  528.  fiRO.  13.  nni^ianischer 
Fufs  in  Germanien  526.  572.  693  f., 
in  Gallien  692.  14.  Französischer 
Fols  23.  619.  692,2,  cogUseker  vod 
preufsischor  2'^. 

Fofsnafse  aus  der  Klafter  der  könig- 
lichen Igyptischen  Elle  abgeleitet  70. 
94  f.  525—528. 

Fufsniafsstäbe  aus  dem  Altertum  äber- 
Jiefert,  rOinitebe  8t t,  kMiuriatlteh- 
griecUaebe  511  M7,  i. 

et. 

Galba  309,  4*. 

Galen,  seine  Angaben  über  Uohlmafse 
nnd  Gewichte  III.  120.  285;  Mafo- 

und  Gewichtstafeln,  welche  unter 
«iriiiero  Namen  überliefert  sind,  10  f. 
GallieD ,  Weg-  und  Feldmafse  691  f., 
MOnsfaft  und  Gewicht  089. 


GalHeniM  82S. 

Gdma  persisches  LiageBBiafil  475b 

Pb^kos  novs  613  r.  621. 
Geld,  Entstehung  desselben  165.  VergU 
Münze. 

Geldrechnung,  attische  142  f.  207  f., 
Ptolemäische  64 7 — 650 ,  römische 
292—297,  in  der  Kaiaendt  817  f. 
Vergl.  denarius  und  Mettertius. 

Geldwährong  in  Babylonien  bereits  Tor 
Erfindmig  dea  gemflnatep  Geldes  399 
-409. 

Gelon.  König  von  Syrakus,  129,  6*. 

Peut^t  TQixii  oi  Qvia  598,1.  Vgl.  Klafter. 

PBtofurpiMÖs  fiodtoi  Feldmals  616,1*. 

Gera  {gArdh)  hebräisches  Gewicht  = 
Vao  Shekel  196,  S*.  380,  i*.  460.  466. 
467.  472  f. 

Germanien,  Folb-nod  WcfBiafl^llSlIien 
693-695. 

Gerstenkörner  als  Teile  der  Elle  ge- 
rechnet 434  f. 

Gewicht,  babylonisches,  schweres  und 
leichtes  395  —  398.  Vergl.  Mine, 
Shekel,  Talent. 

Gewichte,  aus  dea  Altcrtom  erhaltene 
Monumente,  6. 

Gewichle,  friecMaehe,  inäbeaondere 
atHadie,  rtmische,  ägyptiaelie,  baby- 
lonische n.  8.  w.,  proTinziale:  ».das 
Inhaltsverzeichnis  und  vergl.  Mafs 
und  Gewicht;  Besieh un^'  des  Ge- 
wichtes zum  Längen-  und  Hohlmafs: 
s.  diese  Worte  und  vergL  Elle  und 
Fafli;  neuere  Gewichte  24  f. 

(tiru  ägyptische«?  Gewicht  3S(I,  i*. 

riutvi  Wappenbild  von  Athen,  yXeeinus 
Amtqtmrmai  212,  t*.  4*. 

Gold  als  Wertmesser  bei  Homer  128  f. 
164.  vergl.  Metalle.  Gold  in  Rarren, 
sein  Kurs,  zuletzt  seine  Ausprägung 
inr  Zeit  der  römischen  Republik  299 
— 303,  Ausprägung  in  der  Kaiserzeit : 
8.  aureus  und  sotidus.  Ausprägung 
dea  Goldes  naeh  babylonischem, 
eiil)oisch-;ittischem  u.  phönikischem 
Fufse:  s.  Slater  und  xpt'ffot'«.  Gold 
in  alten  Silbermünzen  2.^3  f. 

Goldpfond,  römisches,  und  seine  Teile 
300,  als  Talent  gerechnet  unter  Dio- 
cletian  321,  oberste  Werteinheit  seit 
Conatantin  S27.  344  f.  347.  848. 

Goldprägung:  s.  Gold. 

Goldstater:  s.  SUter  2.  5—11. 

Goldtalente,  kleine,  a.  Talent  28<-80. 
83—86. 
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Goldwihmng  110—173,  perusche  seit 
DaraiM  488— 4M,  iMmIm  Mit 
Angmtat,  bei.  tdl  Nero  SOS— SM. 

315—318. 
röftoQ  TO  fiiya  hebräisches  Hohlnars 

M  *  s  Chomer  448.  451,  TO  fum^ 

SS  \'io  Epha  451. 
Gordian  III  a2U.  323. 
Gneebnt,  Gähn,  570. 
Gradiu  Längenmars  78. 
r^fifta  Gewicht  134.  145,  )^ 
Greaves,  Diteourxe  of  th»  Bornum  foot 

mnd  danariuM  17  f. 
GronoT  de  sesiertiis  u.  s.  w.  16  f. 
Pvij  Homerisches  Feldmals  40 — 42, 

vinivtlidi  ■lOtlmliBonfMlMS  FcU- 

nab  von  48  gfneiaBrieeUMheB  Pto- 

thren  534,1*. 
rinii  Feldmafo  von  Tareoi  668 1 
GytheioD,  Hohlnaflke  687—539. 


Hadrian  309,7*.  312. 

Haliartos,  Silbennfinze  544. 

Handbreite,  babylonische  386  f.  390, 
hebräische  439.  443,  persische  475, 
gemeiogriechische  491,  Phiietärische 
618  f.,  atHaehe  ond  iMMhe:  vergl. 
TcaXataiT}  und  palmtu. 

Handelsgewichte  in  Athen  135—142, 
im  flbrigen  Griecbenlaiid,  in  Klein- 
aricB,  Syrien,   Ägypten,  ItaHoi 
Inhal  tsreneichnis. 

lAnJi^  oiovia  598, 2.  Yergl.  Klafter. 

jäMu9ö9HUn€u  359,1*. 

Hathra  persisches  Wegmafs  477. 

Hatria,  Pfund  673.  683  t,  Schwer- 
knpfer  682—684,  dcNOi  Wcrtvir- 
hältnis  zur  Silbermünze  684. 

Hebräische  Mafse,  Gewichte  u. Münzen : 
a.  InlMltsverzeichnis  za  §  44.  52. 

'BHmopmt»99  40,1*.  68.  718. 

'KxmofinoSos  30,  S*.  40,  «*. 

läitTtj  Goldmüaze  174. 

Bdtteoa,  Seehatd  dea  Medinmoa,  1. 
Sginäisches  Hohlmafs  504  f.,  mit  dem 
sicilischen  Modius  verglichen  657. 
2.  Attisches  Mafs  104  f.  ICH.  501. 
505.  506.  8.  Ptolemliadiea  Mafi^ 
aus  dem  äginäischen  hervorgegangen, 
aber  nach  attischer  Norm  gesteigert 
628.  625. 

ElXrjvixbv  7x)Jd'Qov  609. 

Helleniscbe  Kotyle:  a.  äotyle. 


B/uSi/trK  taoromeaitaniiches  Hokl- 
naCi  887. 

*HfUxow  537,  iinixm  108,4*. 

Hftäa^fOMWv  592  f. 

'Uiumniav  104,».  Yergl.  ^^mw. 

HeaibakUm  mm  Hekteos  -  Vn  Ve- 
dimnos  1.  aginäisches  Hohlnuf« 
504  t,  2.  attisches  104.  10«.  5Uä. 
608. 814 1,  lamMiilaBiiebes,  dem 
attiachen  gleich,  6  57  .  650.  3.  Pto- 
leoaiiaches  (vergl.  Hckteus  3)  (>24r. 
4.  HohhaaTs  von  Gytheioa  &37t  539. 

*H/iUxxov  GoldnOBie  174. 1N,1. 187. 
226. 

'M/umnv3Uop  102,4*. 
*Hfdmm^  561. 

*HfU3uxQOv,  rifuXixQiOv  660.  | 
*H/ufudmvor  106, 2*,  17^ 
'HfUftvMOP  547,  s*.  59t. 
*HfUva  attische  Kotvle  103. 
üemina  römisches  Hohlroars,  der  lUi- 

sehen  Kotyle  gleich,  116  f.  Ui 

121,4*.  12s.  888. 
Hemiobolion,  ttttadMi^  207. 211. 211. 

218.  234. 
'HfunäXtimotf   HomeriadMa  MM 

188,  9*  a.       Gewicht  nod  Red* 

nongssumme  in  lypioa  660,1*. 
'Hfutpoofnov  107. 

SO,S*.  88. 
'HfiujOHtov  107. 
'HfuataxiMov  184,&*.  651 
'fi/MT^Uarvor  490,  halber  ach««« 

Sbekel  Golden  bei  Homer  I2S(. 
Herakleia  in  Unteritalieo,  Feld-  i»i 

Hoblmafti   667  — 67U,  Müotwaei 

675-677.  I 
Herakles  der  Saga  MCh  Begrtaltf  iei 

SUdions  33.  I 
flerealcB  anf  rftraiacbeni  Sckweiki|Nr 

263. 

Herfdium  Feidma  Ts  85  f.  86 1. 
Herodol  13.  54.  57—59.  99  f.  176. 

357  t  418.  480.  482-484.  578  (.  ^ 
Heron  von  Alexaodreia  8  f.  615,  i*- 

611, 1*.  623, 5*.  626,  I*.  I*.  62'. 

880,  S*.  839,1*. 
Heron  von  Konstantinopel  115. 
Heronische  Mafatafeln  9.  27.  611. 61^ 

019  f. 

*B^ax(Uvi»to»  fUt^ov  501. 
Hexadrachmon    karthagiache  Silk'' 

münze  425.  426. 
*A&nsiU^M^  478,  S. 

iiav^utv,  saxlans,  660  6«;. 

i|fis  SUbemaue  von  Xarcat  aio- 
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npärUf  8tir»pa  in  der  grie- 
chischen Sexäpresimalrechnung  381. 

Hibn  ägyptisches  UohlmaCs  371,  6*. 

Hieronymus  in  Esech.  631,  i*.  718. 

Himera,  Silbermönze  659,  2*. 

Bio  Lagyptisches  Hohlmals  367 1 393, 
v€r^U«heB  wAi  babyloniidwBi  Sech- 
dgstd  and  römischem  Sextar  368. 
517—519,  mit  attischem  Marse  64!, 
mit  jüngerem  provinzialen  Marse  641, 
anterschieden  von  dem  hehfiltdira 
Hin  368;  unter  den  Römern  geht 
die  BeoeonuDg  auf  den  Sexltr  über 
•SS.  8.  HdNfUMiMt  Hin,  Naftirmi 
12  Log  (d.  i.  habvloni'ichen  Sechzig- 
steln)  449. 450. 452.  456,  von  Hiero- 
nymos  bcseicbnet  als  ludaieus  tnx- 
Mkw,  d.  i.  con^'iM,  631, 1^  8.llci- 
Hges  Hin  des  Epiphanios  =  9  Log, 
d.  i  das  ägyptische  Epba,  369.  450. 
4M.  4ft<.  4.  GroCsei  Hin  des  Epi- 
phanios als  Log,  d.  i.  das  Doppelte 
des  ägyptischea  Epha,  369.  450. 

557.  rat. 

Hin,  hinnu,  hun  u.  s.  w.,  ägypUtchct 
Hohlmafs  (s.  Hin  1)  857,  »*. 

Hipparchos  63. 

Hippiatrische  Mafiie  634. 

'inntHov  Längenmafs  38. 

HispaDien,  Feldmafs,  Uohlmaüs,  Maa- 
sen «51. 

Bolilmnrs  und  Llngenmars  in  Beziehang 
zu  einander  2  f.  71.  91.  95.  510,  2% 
und  zum  Gewlekte  2  f.  112—114. 
123  —  1 26.  1 57  f.,  vergl.  Elle  und  Fufs. 

Uohlmarse,  aus  dem  Allcrtam  eriialtcne 
Monumente,  6. 

Hohlmafse,  attische,  rtalselie,  igyp- 
lische,  babylonische  u.  s.  w.,  provin- 
ziale:  s.  InnalUveneicluiis;  Kleinste 
Hohlnsbe  101  116.  1*.  595—540. 

132. 

Uolztaient,  antiocbisches  590.  591,  ale- 
xandriaisclMS  543  f. 

Börner:  s.  yi^,  ^ixQov ,  neXsxvi,  ni- 

Holli^^  Hnhimarse  nach  Hooiggewicble 

bestimmt  118. 
Hoi'eiuhib,  Heros,  349. 
Bosint»  BütoHm  anliquUa»  rti  mm- 

mariae  u.  s.  w.  16. 
Hotep  ägyptisches  Hohlmarsa69,4*.  623. 

and  MoiMy  10. 


Hydfla  pontisehes  Hohlmalh  574  f. 

Hyginus,  Gromatiker,  11, 
Ty^Qv  aaxov  587,  i.  %. 
Hypipa  in  Lydien  577. 
'2^*%v/wc  fMms  410.  451.  454. 

I,  J. 

Janus  auf  römischem  Schwerkupfer  263. 
Ideler  über  die  Längen-  und  Flachen- 

mafse  des  Aitertoms  19. 
lilyricum,  Prägstätten  288. 
Jum-  babylonisches  Uohlmafs  391,  l*. 
7»',  MW  108.  357,  1*  ay^  vnd 

ya  ;V  3r,9.  450.   Vergl.  Hin. 
JneremerUum  AafgeUl  t£f  den  SoUdnt 

329. 

Indien,  attisdMBakadoiiiMhe  Wihnmg 

250. 

'Jrtw.  s.  iV. 

Inseldraehme  553. 

Johannes  Hyrkan  603. 

Josephe«,  Archäologie 456, 1. 470  f.  655. 

*Ioyy*^,  PUleOiudies:  t.  logerani. 

MwnBfBtifmöhgiaettAer  Originm  13. 

*I<rov6uov  x<f^^ov  raXartm  560. 

Issaron:  s.  Assaron. 

lUUieum  sUtdium  Längenmafs  von  535 
römischen  Fufs  48,  3*.  81.  3*. 

ItalicuM  eongiuif  der  römische,  631, 1*. 

/fatteic»  fMdKM»,  der  rOmiache,  530,  t*. 

Italien,  partikulare  Mnfsr.  Gewichte  und 
MOaiien :  s.  Inhaltsverzeichnis  zu§  57. 

^itaXuth  Ihoay  das  römische  Pfund,  1 16. 

'IraltxTj  ftra  673.  YerffL  Mine4  und  24. 

^JraXtKov  9r}va^m¥y  der  lOflüaclie  De- 
nar, 251,  3*. 

^hmlmov  xt^a/ito¥j  die  rOndsche  Am* 
phora,  116,  I*. 

^IxaJimbv  fiodiovy  der  römische  Modius, 
524,  1*. 

'/rajUKOf  vofMßm,  rtnlachas  Gowant, 

251,  2*. 

'iTahxot  /U8tos,  der  römische  M., 
626,  1*. 

*lredu€os  tiait,  der  fAnitehe  Fnlh,  51 1. 
612. 

lünersrstadion:  s.  Stadion. 

ludaieus  gextariuM,  d.  i.  congiut,  631,1*. 

lugerum  römisches  Feldmafs  84  f.  86. 
98,  verglichen  mit  dem  itaüsehen 
vorsus  H71  ,  mit  dem  nli&fov  40, 
mit  dem  Fhiletärischen  Jugerum,  d.  i. 
DoDDelpletbroD,  612  f.  615.  620,  ein- 
gMlfert  in  L«onUni  664,  in  Ägypten 
520;  Verlialinis  m  dem  wMÜmm» 
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in  Cyreoaica  651 :  AasgleichiiiKi:  mit 
den  provinxialen  Feidinirbea  Ägyp- 
tens 610.  614—617.  6191. 

JufTum  Diorlelianische  Steuerbare  583. 
599,  1*.  600.  601,  Feldmarg  dtt  Piro- 
vinz  HLspania  ulterior  6b9. 

.Iiilia  Cäsarca  in  Nordafrika  420. 

Julian,  Münzordoung  33t.  339.  345  L 

Jiüianiu  von  Ascalon  437.  597. 

JalitelMs  Gesell  Aber  FeenlstQi  267. 

Julisch-Papirisches  GeeetB  358» 

Julius  Africanus  9  f. 

Juno  Moneta  26S. 

Joppiter  auf  rdBiiselieiii  8ciiir«lnipfer 

263. 

JosUnian  626.  316.  340. 

K. 

Kab,  qab,  hebräisches  Uohlmafs  392. 

451.  452.  456.  461.  601  633,  phO- 

nikisches  416. 
Konica  feldmars  der  Provinz  Palä- 

itlM  509,  t.  600  f. 
Kif09  BeuidNilliif  fflr  hebräisches 

Hab,  Ptolemaiscbra  Cluu  and  an- 
dere Maflse  451. 
KnSdixov  Hohlmafs  von  Herakleia  669 f. 
Küdoi,  altischer  Metreies  101.  kypri- 

»cbes  Uohlmars  560,  Uuromenitani- 

ediee  657 '  669. 
KaXaftos  gleichbedcMitend  mit  Akäno 

609,  1*.  612,  böoliaches  Ungeuur« 

544. 

Kapetis  persisches  Hohlma  Ts  479 — 462. 
Kapiv,  kapiceh,  Kapetis.  479,  s*. 
Kapithe  babylonisches  UohlmaCs  392  f. 

894.  461.  482. 
Kapitol  AafbewahruDfrsorl  der  Mnater- 

mal^e  88.  1  14.  123. 
Kapitolinischer  Für»  90,  2*. 
K  a  ppadokien ,    attitdi  -  makedoolMiw 

Währung  250. 
Karcheinisch  418. 

KarthtgitcheMafte,  Gewichte  nnd  MAii- 

zen:  s.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  43. 
Kaqvov  pontisches  Hohlmafo  575,  ßa- 

CtXtuov  X.  638.  039. 
Kuyttos,  Silberniunze  549. 
Kaspu,  katbu,  faabyloniadics  We6BiaCi 

385.  390. 
JKuAwuif  ivgerus  616,  2^ 
KaHfmuU  moditu:  s.  dort. 
JCMtopctos  iiaxr}i  630,  l*". 
KuxMixtov  tauromenitaniscbes  Hohl- 

nara  656  f.  670,  2*. 


Ka-to  kyprischer  Kados  560. 
Kaulonia,  SUbermünze  b74. 
Kt^ttuf  röadaebe  Amphora  lU.  III, 

1*,  Ptolemiisehe  Artabe  624,  Maf* 

im  Betrag  von  1  romMchea  Kabib- 

eUe  628,  i*. 
Ki^  In^tSov  HohlBMb  m 
KeQoriov  Gewicht  134  150,  Silber 

münze  :  s.  siUqum, 
Kerker  ägyptiaaMs  KiipffHlaleBt649f. 
Kerkyra,  Silbermflnze  und  Gewichte 

555  f.,  Sill>erprägünff  antCf  röni- 

scher  Herrschaft  2S8. 
Eesita,  qetttdk,  hebrirschsi  Silb«ge> 

wicht  460—463.  473. 
Ket  an^ptiscbes  Gewicht  372-374. 

379.  360,  te  4er  iraftsIMUca 

KupferreduMiff  PlalnMl 
f. 

Khursabad  395.  396.  39r»,  1*.  404. 
mrMMtdm  bebiiiscbcsWcfMb 

446. 
lübyra  562. 

SSUtMr,  HiyxciQ,  hdnilsdNS  West 

457,  3. 

Kilikien,  .Münzwähmng  582. 
Kilogramm  24. 

Klafter,  äg>  plische,  358.3t>2.4%(vfrfL 
nenf),  Ableitung  der  crifchischM. 
römischen  und  provioziaiea  Faff- 
malbe  aoa  deitelbco  625—518^111: 
hebräische  geometrische  438.  43§ 
444.  598,  Qoadratklafter  h%U  b^ 
bräische  einfache  438. 439. 444. 59S: 
peralaebe  475;  gemeingriedncht 
497:  Ptolemäische  oder  Pbilftl»- 
rische  in  Ägypten  607.  611—61^ 
bebafi  Awfleteliiiiif  airft  4sa  if* 
mischen  Jiiperum  etwas  berabfe- 
setzt  615—617.    Versri.  ooyvik 

Kleinasiatische  Mafse,  Gewichte  vA 
Münzen:  s.  lBhaltff«nskhäs  « 
§  23.  50. 

Kieopalra,  V«-(a8»erin  der  ko«^«:»» 

11.  «7. 

Ko%kia^tov  kleinstes  Hühlniar«  575. 
635  r. .  verschiedene  BestioMsaageo 
desselben  637  f.  640  f.,  VerfMl 
zum  alHgypUaaten  Hafte  641. 

Ko^^nv^r^i,  quadrarUytiSaimkltiMt^ 

münse  605.  6U6. 
Kollathon  ayriaeheaHoMaNft  411511. 

587  f.  590.  632 
Kollektiver  Kupferfollis  .341.  344.  Mi 
Koilvßos  attische  Scbcideoiöaas  J» 

229.  230. 
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EAyjm  kleines  Hohlmafä  636. 
Kiwvhoi  Langenmafs  34. 
Ktolfliehe  BUe,  könifflichn  Gewicht: 

vgl.  Elle,  Mine,  Talent. 
K6oig88trarse,  persische,  toq  Epheaoi 

bb  Susa  416. 
KMWtaDtia  auf  Kypros  558.  655. 
Kofivoi  böotUdies  UohlmaCs  542  f. 

631. 

Kor  hebräisches  Hohlmar<t  448.  453. 

45r>  802.  pbönikisdiet  416  f. 
K6o<u  212.  4*. 

KoHith,  MfinsM  450  f.  Vagi.  Ste- 
ter 13. 

Korkyra:  s.  Kerk^ra. 

KoQxvQaun  azatti^K  555,  4*. 

K6^  415.  448.  602.  Vergl.  Kor. 

Körpermalte,  Mocce  24.  Vergl.  UM- 
mafse. 

h'o-io  kyprisehe  Kolyle  560. 

Kot\l<-  1.  äginäische  504  f.  635, 
}L  attische  101.  1U3.  104.  105.  106. 
t07.  108.  117.  505.  507.  514.  6S4  f. 
625,  t*,  VerhilUiis  zum  allägypU- 
schen  .Mafse  641.  3.  Hohlmars  von 
(iylheion  537.  539.  4.  Thebaoi- 
scli«  Eotyle  54t  t,  6.  kypritdie 
560,  (5.  iiorj-iiroenische  573,  7. 
kleiaasiatibche  des  Mooumeotes  von 
Ushak  573,  8.  Ptolemilselie  (der 
allischen  gleich)  624  f.  H34  f.  037. 
638,  9.  provinziale  628  f.  635.  639, 
VerhilUiis  sum  allägyptiscbcn  Matse 
641.  10.  Hellenische  Kotyle,  die 
Hälfte  des  syrisch -alexandrinischen 
Sexurs,  586  f.  635.  639,  i*.  670,  6*', 
11.  bippiatrisehe  6S4.  685. 688,  IB. 
alexariilriiiis.  lie  _r)25,  i*.  633  —  635. 

13.  Kolyle  der  Ärzte,  die  Hälfte  der 
proTinzlalen  (Nr.  9)  635.  680^  641. 

14.  Tauromenilanische  Kotyle  (der 
attischen  gleich)  658  f. 

Kofißa,  d.  i.  Jugum  oder  Sleuerhnfe, 

599,  1*.  600  f. 
Krcditgeld  169. 

Kreta,  Mafse,  dewicble  und  Münzen 

534.  556  f. 
K^Caetoi  orazr'ö  177.  183.  l^fi  f.  578. 
KrÖtos  176.  4y3'f.,  delphische  NVeih- 

ffeachenke  180.  181.  187.  577-579. 

Veigl.  Lydien. 
Kroton,  Silbermünze  674. 
Kupfer  als  Werlmesser  im  ältesten 

Handcltverkehr  160,  insbesondere 

bei  Homer  164,  in  Italien  255—257. 

259-2Ö1.  263—265.  267,  im  Kleiu- 


verkehr  im  allen  Äprypl»Ti  .TT  f.  379f., 
unter  den  Ptolemaern  und  Uümern 
649—651.  Vergl.  die  folModui 
Worte.  Wertverhällnis  n  {kdd  md 
Silber:  s.  Werlverb, 
lopfetat:  t.  As. 

Kiipferdrachme,  Ptolcmliaehe,  646. 

Kupferfollis  341. 

Kupfermünze,  attische  227—230,  ma- 
kedonische 245,  syrische  508,  pa- 
lästinische 603,  ägyptische  649—651, 
karthagische  428 — 431,  syraksani- 
sebe  668  t,  iarentiniaebe  6i75->677, 
campanische  678,  altitaliscbe :  s. 
Schwerkupfer.  Ältestes  römisches 
Kupfergeld  257—203,  A  usmünzung 
seit  Kinführuag  det  Trientalfurset 
281  f.,  seit  zweitem  punischen  Kriege 
292  (zu  Ende  dieses  Krieges  wird 
das  Kepfer  sv  Scbcidemiiiae  391), 
in  der  Kaiserseil  813--815,  unter 
Diocielian  333  f. 

Kupfertalent:  s.  Talent  26.  27.  31.  35. 

Kyalhos,  attischer  102.  104.  105  f.  117, 
attisch-römischer  617.  638.  639,  Plo- 
lemäischer  624  f.,  bippialrischer  638. 
639. 

Kvußoi  T(>rt7r«J[r^«iC  102. 

k}jL»ros,  Insel,  Uohlmarse  557  —  560, 

uewieht  and  MflnMm  560. 
Kypros,  lesbisches  Hohlroaf8  56l,  klein- 

asialiscbes  572  f.,  insbesondere  poo- 

tischee  574  f.  631.  632. 
Kyreae,  MAmsb  651— 653.  Vcfgl  Gy- 

renaica. 
Kyros  der  Jüngere  494. 
Kyzikoe,  Gewiebt  547, Gold-,  bes. 

Elektronmönze.  kvzikeniscberSlaler^ 

174.  184  f.  187.  226.  236. 

L. 

Laper,  römisches.  Normales  .Mafs  des- 
selben 87  f. 

LakedämonischesAckerraarSfliohlmnr«, 
Gewicht  und  Münzen:  s.  Sparta  und 
Gylheioo. 

Lampsakos,  Gewicht553,S*-  ^'6.  Lamp- 
sakenischer  Slater,  Elektrooadnse, 
184  f.  187. 

Liagennars,  Hohlmafs  and  Gewicht  tn 
einander  in  Beiiebang  gesetsl:  s. 
Hohlmafs. 

Liogenmarse,  attische,  ritamsche,  Igyp- 
lische.  habyloni!»che  u.  s.  w.,  pro* 
vinziale:  s.  lahaltsverscichnis. 
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Laodikeia  in  Phrygien,  SladiooMS,^. 
Laiere*,  Barren,  267,  i. 
UQrioQ,  SUbemlMii  211,  4^  330. 
Ledergdd,  •■gsblichM  hirtlwghchei, 

432. 

Legierung  bei  sorgfältiger  Prägang  auf 
ein  Minimum  bMcliränkt  in  der  per- 
sischen Goldprägung  484,  in  der  atti- 
schen Münze  231—234,  in  der  mi- 
kedonischen  248,  Im  der  iMmIkd: 
s.  Feingehalt.  Legierung,  absicht- 
liche, bez.  Venchlecblernng  des 
MflnsmeUllM  167  f.  168  f.  183—186. 
383.  312.  431  f. 

Lenormant,  Lm  tüomMft  dtttu  ImU- 
quite  21. 

LeoQtini,  Ackcmab  654. 

^tnxa  Teile  ntci  dMi  Sciafciimlr 
•yatem  381. 

Auttim  SeheidanAine  in  Ptlistina, 
Bülte  dfit  Quadrans,  665.  60«,  Be- 
zeichnung des  Denars  seit  Constan- 
tin  343,  angebliche  attische  Sdiei- 
demflnse  3t9. 

Lesbos,  Hohl ma  Ts  561. 

Letech,  JU^m,  hebriisches  UobiflMOi 
448.  462.  456. 

LelroBM,  Conside'rathm  gämärmkt 
u.  s.  w.  19.  158  f. 

LeugOf  leuca,  galUscbes  Wegmars  691. 
60St 

yitvxbs  xe^<'os  181.   Vcrgl.  Elektron. 
LewOf  lewiüj  leuva :  s.  leuga. 
LikeÜa  argmti  Recbnungsmfinze  259. 

260,  1*.  275  f. 
Libra  Gewicht  144.  VeigL  PflUld  und 

UbTü  «eUiiehet  Feldneb  692. 

Libra  las :  s.  Js. 

Libralfuls  des  römischen  SchweriiupferB 
258  —  265.  Vergl.  ji»  and  Schwer- 
kupfer. 

yitxas  LängenmaTs  35  f. 

Lieue  de  France  23.  694. 

L^^rwte  kleineeHohlnab  116,  131,4)». 

MaxQtov  kleiaee  HeUmeCk  636b  637. 
639  f. 

Uter  34.  120,  2^ 

jMuuft  ffc^xvc  617,  3. 

yiixQa  'PtofiftYxT]  oder  ^IraXtxri,  das  rö- 
mische Pfund,  III,  l^  204.  208. 115. 

Utra,  sidUaehee  Kopferpfiuid  ^  >/i  atti- 
sche Mine,  261.  l>7fi.  660.  661  f.  666; 
Siibermüuae,  Äquivalent  einer  Litra 
Kupfers  375  f.  661.  Redaktionen 
der  Kupleriitra  663^-664.  BerOb- 


rung  des  sidlischen  Lttieosystem« 
mit  der  karlbagiacbeo  Prigoiig  43U  f. 
Litra. Köpfen  te  Tareet  nmdM 
gleich  1  OboloB  Silbers  675.  677. 
Aiv^  ilKÜni,  die  als  Olhoni  doode- 
cimal  geteUle  Hemtna,  III,  t*.  110, 
im  N.  Team,  ein  Meli  ftr  Salka 

602. 

ylixoa  Teil  des  Saatenmafses 

ftot  ft6Stoe)  560.  616f. 
Livius  131,  l*.  300,2.  422,4.  690,!*. 
Log  hebräisches  Hohlmafs  361^  447. 

449.  451  f.  453.  456.  602,  piNoiki- 

sches  416. 
Luna,  Göttin,  auf  rftniackcr  SUb«* 

mOnie  269.  286. 
iMfkm»  Gewicht  150,  4*. 
Ljaien,  Längenmafs  und  Gewicht  S77 

—579,  Hohlmafs  579,  Miaa>|ttem 

dea  Krösos  176—183.  187. 
Lykien,  Silbermünzen  550,  i. 
Lykurg,  Mafs-  und  Gewichtajalcai  U. 

197.  5231.  634—536. 
Lyrfkfatet,  cfaowgiichea  HoHwat 

66,4*. 

Mah  Elle  369,  2*. 

Maimonides  436.  442. 

Maior  oder  maioHmm  peewtta  34i 

Makedonien,  Hohlmafs  563  f..  Möai- 
währangen    564—566.  241 
Kupfennftnae  245. 

Makkabäer,  MinipiigiOif  471.  4111^ 
604.  605  f. 

Maracie  559. 

JMmA  Mine  393,  i*. 

Marcus  Aurelius  311.  312. 

Maris  babylonisches  HohlmaCi  391  " 
394.  410  f.  412.  413.  515. 150. 174 
632.  633,  Fünftel  des  Kubus  ia  ba- 
bylonischen Elle  393.410 ;  per««^ 
und  walirscheinlich  aoch  syiiichfll 
HoMoMft,  den  bebykMMMO  gkich. 
480.  586. 

Maris  pontisdiea  Uoblmafs  «  'yiiMi»}!- 
lMl»74f. 

Maiii  Mkedoniachea  HokfaMÜ-'/» 
babyl.  .Maris  564. 

Massilia,  Münzfufs  693,  Dracboie  2^. 

Mefil  and  Gewiebt:  ci       «yr  «t<^ 

ftätv  xai  ftirqtov  y^tfavtii  '  —  15 

MaCsgefikfMi .  ans  dem  A  Uertan  uki 
adelte  IlMMt^  6. 100. 114.1IIL 
367,  4*.  537  t  513  t  690. 
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Shfottibe  aus  dem  Altertum  überliefert 
1 1  6 1  349.  354  f.  and  8.  FuCimab- 
0libe. 

Maximus,  der  heilige,  12. 

Medaillons  in  Gold  319,  3.  328. 

Medimnon  FeldmaTs  in  Cyreoaica  65t. 

Mcdimnos  1.  agiDäischer  5§3— 505, 
zugleich  lakedämonischer  500.  534, 
2.  attiflcher  104.  106.  1  OS.  121.  122. 
413.  414.  »05.  »Iftt  &  PtotId- 
zialerM.,  im  Betrage  von  7  Modieu, 
den  Hohlmarsen  von  GytbeioD  ent- 
sprechend, 110.  53S  f.  A.  Makedo- 
uteher  M.,  dem  attischen  gieidi, 
5f)3  f.  h.  Kyprischer,  paphischer, 
saUminischer  M.  558—560.  6-  Plo- 
leiBiitclMr  M.,  «M  deoi  Ifiniischen 
hervorgegangen,  623—625.  7.  Pro- 
viniialer  ägyptischer  M.,  der  p«ni- 
acbeo  ArUbef lekli,414.628  f.  S.SId- 
lischer  dem  attischen  gleich,  aber 
in  der  Einteilung  abweichend,  413. 
454.  455,  I*.  516.  654  —  659  (ins- 
besondere für  Leontini  bezeugt  554  r.i. 
9.  M.  von  HerakWa,  dem  atliaeheo 
gleich,  669  f. 

Mediadw  Artabe,  mediidicr  Siglot:  «. 
diese  Worte. 

Miya  ftvcxQov  8:)6.  637.  639. 

Meile,  römische,  59  f.  65  f.  66.  69.  81. 
98«  geglichen  mit  7  Philelärischen 
oder  mit  77)  kieinasialischen  Sta- 
dien 568.  569—572;  vergl  ftihop, 
Pbiletiritebe,  igypiiaelie  «ad  he- 
bräische Meile  von  ""2  Philet.  Sta- 
dien: s.  idhov.  Syrische  M.  von 
angeblick  6000  rMidieB  Pttfli  183 1 
GeograpUecie  and  englische  IL  S8. 

BAeilensteine,  römische,  81.  91. 

Melos,  GewichtslQck  547,  3*. 

Meti^  d.  i.  Mine  oder  Seehsigalel,  Igyp- 
tisches  Hohlmafs  371. 

Üm/,  fuvjoif  igyptiacber  Modina  369. 
4M.  681. 

Mercorioi  auf  iMfcbem  Schwerlrapbr 

263. 

Messing  Münznietail  in  der  Kai^erzeit 
314.  315. 

Metalle,  edle,  als  Wertmesser  162  f. 
164  l  166.  169  f.  376  f.  378.  379. 
400—410. 410  r.,  eirkolleien  in  Bur- 

renform:  s.  Barren. 
Metapont,  Silberoiänae  674. 
Meter  22. 

Metretes  L  iglnüscher  501.  502— 
505.  620,  waikkk  iakedinwMiiicber 


500,  2.  attischer  101.  104.  107— 
110.  112.  413.  414.  505  f.  S.  Pro- 
vWalcr  M.,  den  HoManCwn  von 

Gytheion  entsprechend,  538.  4.  Ma- 
kedonischer M.,  dem  attischen  gleich, 
563  f.  5.  Syrischer  M.  416.  517. 
584  —  587.  633.  8.  Provinzialer 
ägyptischer  M.,  der  Ptulcmäischen 
ArUbe  gleich,  welche  ihrerseits  die 
aItägypusdieAi1abe,Jedeclinach  at- 
tischer Norm  erhöht,  darstellt,  628  f. 
690.  7.  '£latfi^  fun^firifit  das 
genane  Mab  der  altigyptischen  Ar- 
talM darstellend,  587. 589.  8.  Hispa- 
nischer M.,  dem  attischen  gleich, 
eingeteilt  wie  der  provinsiale  ägyp- 
tiadM  (Nr.  8)  690. 

MtTptot  7tt;xv€:  8.  Elle  13. 

Metrische  und  stalhmische  Unsen  III, 
1«.  138. 

Metrolog,  sogen. ,  der  BenedikliMr  8. 

Metrologie!  scriptores  21. 

Mrvfov  Hohlmafs,  bei  Homer  und  He- 
siotl  vermutlich  dem  Saton  gleich, 
499,  bei  den  Septuaginlu  Bezeich- 
nung des  dem  Saton  gleichen  he- 
brliteben  Sea  449;  tauronealtatti- 
sches  HohlmaTs,  dem  römischen  Ses- 
lare  gleich  658  f.  657,  l*. 

Metronomen  100.    Vgl.  Agoranomen. 

Mix^ov  oder  fuxo&tt^  fim9tp9¥  888w 
«37.  6;iy  f.  642. 

Mil  talmudisches  Wegmafs  445. 

MUet,  Apollotonpel  498. 586,  Gold* 
Biflnae  174,  Silbcrmfinze  hl'^  f 

JftitareiiM,  fuJUaonotoyt  SUbermünze 
aeit  Gonatantin  880  t  841 1  848. 
344  f.  348. 

Miliar ium  81. 

Miliov  1.  römische  Meile  3?^;  vj;l. 
Meile.  2.  Wegmafs  von  7«/u  Phi- 
letärischen  Stadien,  das  Viertel  des 
ägyptischen  Schoinos,  39.  365.  569. 
811—613,  verglichen  mit  der  r0mi> 
sehen  Meile  612.  8.  Hebräischea 
Wegmafs,  dem  vorigen  gleich,  445. 
447,  dem  Sabbatwege  gleichgesetzt 
445.  4.  Provinziales  Wegmaib  ^n 
45U0  römischen  Fufs  620. 

Mine,  Sechzigstel,  Teil  des  babyloni- 
aeben  Maria  892. 

Mine,  ftva,  I.  Gewicht  127.  131.  134. 
2.  Königliche  babylonische  Mine, 
adiwere  nnd  leidite,  886^898. 
407  f.;  schwere  als  Handdlgawicilt 
in  Athen  1401:,  auf  Naioa  881; 
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leichte  409.  490,  Handelsgewicht  ia 
Athen  139  f.,  auf  Kerkyra  550.  in 
Kleioasien  57ü,  in  Syrien  5^u,  ^ia 
kgypUn  QDter  den  Ptolemieni  and 
Römern  642.  643.  641,  in  Italien  643. 
673  (vergl.  uoteo  xNr.  24).  3.  Mine 
Goldes,  babyloniselie»  eehwefe  ond 
leichte,  400  f.,  verglichen  mit  ägyp- 
tischem Gewirhlo  374  f..  zu  Salomos 
Zeit  aach  iti  l*aiaütina  üblich  465; 
schwere  643;  leichte  als  persische 
Rrclmunpssnmmp  492  f.,  schon  in 
frühester  Zeil  in  Ägypten  eingeführt 
376  f.,  dieselbe  unter  den  PtoleiBicni 
und  Römern  642.  643.  644,  die  PUh 
leniäische  genannt  642  f.  644,  klein- 
a^iulisches  Gewicht  577,  UandeU- 
ge wicht  in  Athen  141  f.  4L  Mne 
Silbers,  babylonische,  schwere  und 
leichte  40b  f.;  schwere,  kieinasiati- 
sclici  Qewidit  676,  syriedies  Ge- 
widit  690 f.;  doppelte  schwere  Mine 
als  antiochischos  Holzpowicht  590. 
691 ,  leichte  Mine  als  aitüg^ptisches 
Gewicht  375.  379  f.,  desgleichen  un- 
ter den  Plolemäern  und  Römern  642. 
644;  kleinasiatisches  Gewicht  576; 
Htndelsgewicirt  ii  Athen  141,  in 
Chios  552,  in  Italien,  zu  20  Unzen 
normiert,  auch  die  römische  oder  ita- 
lische genannt  (und  in  letzterer  Uin- 
flicht  tu  ODlerscheidenToii  dergleleh- 
namigen  Mine  unter  24)  673,  etru- 
risches  Münxgewicht  686  f.  &.  Mine 
Silben  too  Kareheniiaeh  416.  0. 
Mioe  Silbers,. phonikische,  418. 41 9  f. 

590.  591,  in  Äpyptpn  unter  den  Plo- 
lemäern und  liunicrn  042  f.  644  f., 
kleinasiatisches  Gewicht  576,  als 
Handelsgpwicht  in  Athen  137.  139, 
in  Italien  auf  26  Unzen  gesetzt  674. 
7.  Pii6nild«ehe  HaDdelmnne,  der  alt- 
äginäischen  (Nr.  1 1 )  gleich,  422. 546 f. 
547. 592.  S.Mine phönikischerMilnze 

591.  9.  Karlhagische  Mine,  die  Hälfte 
der  phönikischen  (Nr.  6)  421—423. 

10.  Hebräische  Mine,  dem  Mosaischen 
Talente  zugehörig  467  f.,  dieselbe 
•eit  der  Makktbleneit  604.  606,  m 
25  römischen  Unzen  geecbAtst  674. 

11.  Alläginäische  Mine,  der  phöni- 
kiächen  Handclsmine  (Nr.  7)  gleich, 
189.  195  f.  545  —  547,  von  Solen 
als  attisches  Handelsgewicht  regu- 
hert  136  f.  139.  15  t.  508.  581,  in 
Italien  ObHch  nnd  dort,  gemiCli 


der  Solonischen  Bestiniinnng,  za  1 
Pfund  gerechnet  151  f.  673,  etmri- 
sches  Gewicht  547.  685— 6S7.  Vergl 
Agina.     12.  Äginaische  Mine  191. 
199,  Normalbetrag  502,  als  attisches 
Uandelsgewicht  (i/uso^ua;  /ui^  tob 
Solon  regnUert  135.  136.  iMl  SH. 
546.  547.   18.  Enbdscbe  MiBelSX 
14.  Attische  Mine  135.  ISS,  dieselbe 
als  Rechnungssumme  207 1  235,  als 
Handelsgewicht  in  Unteritalien  üb- 
lich 672.     1&.  KorintblM-bc  Mine, 
der  euboischeo  gleieh,  51U,  3*.  16. 
Thebonitehe  Mine,  hermrgegtafen 
■08  der  schweren  babylooischfoMine 
Goldes  (Nr.  3).  543      17.  Kerky- 
räiäche  Mine ,  der  äginüscheo  \tt- 
wandt  556.    IS.  Antiocbische  Mite, 
der  königlichen  leichten  ( Nr.  2)  elficb, 
590.  19.  Mine  phöoikiscber  Mmu,  j 
die  HUfte  der  pbOnlkiichcn  Hie 
Silbers  (Nr.  6),  591 ,  als  tyrisebe  Woe  j 
zu  1272  römischen  l'nren  gweirt 
591  f.     20.  AJexandrinische  iMioe, 
ane  der  Idchtea  USm  Silben  (Nr.  4» 
hervorgegangen,  642.  644.  645.  21. 
Uine  des  aieundrinischen  Holztiiea-  ; 
tes,  nos  der  lelehten  MbeCsüci  I 
(Nr.  3)  hervorgegangen,  642.  6IJt  I 
22.  Mine  Plolemäischer  Mönze,  i\t  . 
Hälfte  der  phönikisclien  Mioe  Sti-  | 
bers  (Nr.  6),  643,      644.  616.(41 
28.  Mine  der  volkstümlichen  ägvf-  ' 
tischen  Kupferrechnung  649  (.   2i  ! 
*hnJUitij  fiva  von  18  Unzeo,  lai  kl  ' 
leiehteo  königlichen  Mine  (Nr.  !) 
hervorgegangen,  643.  673.  25.  Cii»- 

Sanische  Mine  Kupfers,  venaollicb 
em  Libralasse  nahestehend,  6Ti  i 
26.  Etrurische  Mine,  der  aitasnaji- 
sehen  (Nr.  1 1 )  gleich,  547.  6S&-<>»7. 
S7.  Mine  dargestellt  dnrefa  dm  As-  ' 
rens  Diocletians  321.  334.  336.  tt. 
Abgekürzte  Bezeiclmuneen  144.  ! 
Minerva  auf  römischem  Schwerkupfer 
263. 

Minirnus  actus  Sti. 
Minutae  parte*  Minuten  361. 
MSmOmlm  argentmu  322. 
Mva  392,  i*.   Vgl.  Mine. 
Mvaiiov  646.  647,  1*. 
Mvaaiov  55^». 

MnMii  kynrischet  Hohlanis  3tt,  I** 

657-559.  633.  I 
Moifi  hebrüscber  Modius  454,  !*•  ' 
UoHtu    X,  rOnuschet  HoiMi  IM. 
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lOn.  116.  121  f.  126.413.  631,  Wr- 
Tixöfi  geDtDDt  455,  1*.  2.  Kattren- 
«ii  moÜMB^  das  Doppelte  des  vort- 
rigen,  weitverbreitetes  Provinzial- 
mth,  dem  ano^tfios  ftoStos  (9.  da) 
entsprechend,  121.  413.  575.  616. 
CM-— 631.  632.  8.  Flächenina  r^, 
and  zwar  entsprechend  dem  römi- 
schen Modius  (jl6,  a.  E.«  oder 
dtf  SMtfliehe  eioee  kßttrmth  wo- 
dim  616.  629.  4.  Kyprisches  Hohl- 
mafs  557—560.  b.  Rleioaaiatiacber 
Modias  des  Monomenlef  ▼eo  JiMmk 
572  r.  6.  Grofser  pontiseher  M. 
413.  574  f.  7.  Kleiner  pontiseher 
M.,  die  Hälfte  de»  vorigen,  574  f. 
8.  Hebriitcher  Modias,  demSea  oder 
Saton  entsprechend,  US.  110.  454. 
631  f.  9.  Provinsialer,  besonders 
igyptitclMr  Modias,  dem  Saton  ent- 
sprechend und  mithin  dem  vorigen 
M.  (&)  gleich ,  625  f.  63ü ,  3*.  «5:<2, 
auch  in  Sicilien  üblich  455,  i*.  656, 
10.  Provinzialer  Modius  von  IS  Sex- 
t^Tcn  631,  als  Flüsvigkeitsmafs  in  Hi- 
sDauien  üblich  690.  11.  Frovinzialer 
Modkit  Ton  28  Sexttren  975.  632. 
I8k  Cbersicht  über  dio  verschiede- 
nen provinzialen  Modien  nach  Mafs- 
gtbe  einer  Heronischen  Sammlung 
ö3l— 633. 

Mommsen,  (beschichte  des  rönischen 
M&nzwesens  21. 

JUMlff  Bcncnnnng  des  Daktylot  M. 

Mottet alis  pet:  s.  pe#. 

Moses  458.  463,  z*.  Mosaische  Ge- 
wlchtsordnnog  457—459. 46«  f.  471. 

Münzbeamte,  athenisrhf  'l'll  f..  römi- 
sche, auf  Münzen  2S7.  Vgl.  tresviri. 

Mflnze ,  Etfindang  derselben  3.  165  t 
174,  Bedeutung  167  f. 

Münzen  als  Monumente  zur  BesUm- 
mung  der  alten  Gewichtaysteme  and 
¥^hrungen  6  f. 

Manzfoliis  341.  343—315.  348. 

Mflnzrecht.  römisches,  302  f.  304  f. 

Miozwährungen,  neuere,  25  f. 

Mnttcnnalse  88.  109.  114» 

MvoT^iov  Nebenforni  sn  /lAet^  636. 
637.  b40. 

Mt60Tf0p  kleines  Ilohlmars  636,  rer- 
schiedene  Beträge  desselben  636— 
640,  das  utufiiniQov  uvarffw  "ftt' 
fflichen  mit  dem  ägYptiselienr»64S. 

■AfvffT^M  kleines  Hohlmars  636. 

MuttTMM  desgleichen  119. 


Narbonensiselies  GtHien,  Feldmsfli  69S. 

Natürliche  Mafse  1.  30  f.  35-37.  76— 
78.  691,  5*.  694,  i\  VergL  Schritt 
und  Stadion. 

Naios,  Insel,  GeMichte  561. 

Naxos  in  Sicilien,  Silbermünze  659,  l*. 

Neaoder,  JSvro^ts  mensurarum  u.  s.  w. 
15  f4 

Nt'ßeX  oivov  hebräisches  Hnhlmars  452. 
I^tbel  Schlauch.  Krug,  452,  4*. 
IVemea^  Zeustempel  496. 
Nent  ägyptische  Klafter  35'»,  361. 
Nero  306.  308.  309.  310.  311  f.  315. 
N^(foSj  ner^  in  der  babylonischen  Sexa- 
gesnnalieehnaiif  381,  t**  382.  384. 
Nervs  309. 

Ni^aterrutij  9oaxft^  563. 
Ninire  395. 

Nomen  ägyptische  Beriike  357. 
Nofitafia  Geld,  Mflnse,  166,  rOfuCfta 

vahtovr  648. 
Nifu/Vfut  Goldnrtlnte,  der  SolMot,  156. 

327. 

JS6/to8  Silbermünze:  s.  vovftftos. 

NomUtitmm%  Ü9$U  145. 

Noricam,  Gewicht  673,  S. 
Norroalmarse,  römische,  auf  dem  Kapttol 
aafbewahrt,  88.  Vergl.  Mustermafse. 
Nams  257. 

StfVftfilov  zu  Consiantins  Zeit  gleicli- 
bedeutend  mit  denariu*  343. 

ffovftfios  oder  v6fio9  L  sidlisehe 
Silbermönze,  das  Wertäquivalent 
einer  Litra  Kupfers  259.  661.  666,  i*, 
2.  tarenüoischer  Silberstater  675  f. 
661,  J*. 

Mummtts,  abgeleitet  aus  dem  sicilischen 
9f6uos  259.  260,  l*.  275,  in  der  rö- 
misclien  Geldrechnang  gleichbedeu- 
tend mit  testerlius  293—297,  aber 
auch  für  denaritts  gesetzt  690, 2*, 
insbesondere  sn  Constandns  Kcit 
343  f.;  anderweit  aber  ist  nummus 
unter  Constantin  Bezeichnung  einer 
Kupfermünze  im  Werte  von  21  I^e- 
DsrcB  342—344. 

Aummut  cmlenionalis  314. 

Nummu*  aureus  :  s.  aureus. 


0. 

''OßeXüi,  oßi).iayo>,  Rezeichnung  allen 
Bsrrengeidea ,  besonders  des  sogen. 
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s  p  a  rtaidtelMB  SiMageMct,  138. 524 1^ 

535. 

OImIos,  ifloXot,  Gewicht  uod  Müaze, 
1.  Wortbedentmig  133,  Yerhältnig 
lur  Drachme  n.  s  w.  132.  134. 
a.  ÄgiDäischer  Obolos  lUÜ.  193.635, 
S*.  660,  i*.  S.  AttiMber  OMm, 
Gewicht  135  (vergl.  obolus),  Silber- 
mänze  207. 210. 21 1.218. 234,  Kupfer- 
mfinze  229,  ein  Obolos  gleich  '/a  De- 
nar, Obolos  gleich  1  As  gerechnet 
253.  4.  Allisohcr  Obolos  Goldes 
224,  WeriverhalKiis  zum  libraiea 
KopferM  153;  AcMdobolM  te  GoM 
153.  210.  234,4,  sein  Werlaquiva- 
lent  io  Kupfer  549.  6.  Tarenli« 
nische  SilbermaiiBe  676  f.,  ft.  ky- 
rcniiMbe  652.  7.  Abg^inte  Be- 
zeichnung 143  r. 

Obolus  Gewicht  in  der  Kaiserzeit  150. 

Obryua  mtri^  amrum  olryei^iteM,  ^23. 

Octavian :  s.  Augustos. 

Oix07ie8uuS  Tir.xvs  360,  4*.  613. 

(H^i  ägyptisches  Epha  3B8. 

Oktadrachmon  attischer  Währung,  sy- 
rische Goldmünze,  596  f.,  phüni- 
kischer  Währung,  PtoleInäi^che  Gold- 
nOnte,  64».  647  f.,  karlkagisclw  Sil- 
bermünze 426. 

Öl.  Uohlmaiae  Dach  ülgewicbt  bestiaunt 
118. 

Ölhorn  römisches  Hohlnalblll,  1*.  126l 

Oleartus  modius  121. 

Olympia,  Tempelbauten  496.  496,  i,\ 

fttt-527.  53«-533,  RenabebB  83. 

530  (veffL  Stadien),  Mike  dee  Plo- 

nios  583. 
Olympiseher  Fürs:  s.  Fuft  2.  3. 
Olympisches  Stedioo:  t.  Stedioo  6. 
Omer:  s.  Assaron. 

'Ootyua  Scbrittmafs  (Doppelscbrilt)  in 
Herakleia  «63  f. 

*Ojffmik  Ungenmafs  28.  31.  34.  77, 
yergl.  Klafter;  Flächenmafs  in  einen 
jünaeren  provinzialen  Systeme  620. 

^Of&9om^  Längenmafs  36. 

Oscense  argentum  6Hi>. 

Oskisches  Ungen-  und  Feldmafs  67 1  f., 
oeUecber  Fvlb:  i.  Feb  12. 

Oiho  309,  4* 

Outen :  8.  Ilten. 

O^ßafor  atUscbes  Bohlraaf^  102. 104. 

116,1*.  117,  Ptolemäisches  6241:; 

andere  verschiedene  Bestünmmigai 

desselben  636—639. 
Oiyisdm,  ov^iai  e.  «Bter  U. 


F. 

IlaxtXa  9^xfni  192. 

Paetus  de  mensuris  el  pondrribut  16. 

llakatarri  LingCMnilb28.29.34.Va|L 
Handbreite. 

Jtmlmtm^  qnd  nmla&r^  Wektifanwi 
zu  TtaAeuarr; ,  29 ,  3-  29 ,  4*  insbe- 
sondere ntsJLa§9v^  Pkiletäriscbci 
Mafs  612  f. 

Palästina,  Ma(se  ond  MAiMe;  l.  hh 
hallsverzeichnis  zu  §  52. 

Pallas  auf  den  Mäniea  Atheos  212. 
213—215,  lUtUAim  212, 4*. 

Palmipes  Längenmafs  36.  7P. 

Pulmus  Längeomafs  74.  VeigL  Uaad- 
breite. 

Pangäon,  Silberbergweriie  410. 
Pannonien,  Gewicht  673,  s. 
Paphos  auf  Kypros  553.  655. 
Papiritcbee  Geeste  201. 

ParalleUi  gallisches  Feldmafs  691 
Parasang  babylonisches  Wegaub  18L 
390,  persisches  Wegmafs  39.  St.  Sl. 
57.  59.  476—478,  den  ägyptiacki 
Schninos  gleichgesetzt  569  f.  <>It 
im  Talmud  erwabat  und  mit  der  be- 
briisehee  Wegeiredte  Tcrslickfl 
416;  persisches  Feldmaß  47^,  Mck 
Uerodot  aucb  ägyptiacbci  felMi 
358.  1. 

ParatkMa  Parasang  476. 

Parthenon  zu  Athen  t>6— 1»8.  527. 716. 

Parlhiea,  attisch-makedonische  Wäb- 
rang  250. 

Davaov  jQngeres  provinziales  LaifB* 
and  Flächenmafs  620.  601,:*. 

Passus  Läogenmaft  37.  78.  79Ltt> 

Paucker,  Metrologie  10. 

Paucton,  Metrologie  18. 

Utixys  LängenmaCs  28.  30  f.  34  36; 
vergl.  Elle;  Mmk:  ^ 

und  Elle  1,  ftsr^tos:  8.  Elle  13,*" 
HonsSiMÖa:  s.  dort;  ^/uas:  s.Klietl. 

Pteunia  254.  256,  bedeutet  m  dv 
späteren  laiaenelt  die  KupfemAote 
325;  pee.  maior  und  iwojorui*J44 

Pek  ägyptisches  Gewicht  376. 378.970. 

XUlctMe  535. 

UiltKM  Homerisches  Gewicht  12S, 

a.  E..  Gewicht  und  RecbnaagMOMBe 

in  Kypros  560. 
Dikt^^  Homerisches  Längen-  mI 

Flächenmafs  28.  39.  40.  499. 
Peloponnes,  älteste  Mafse  undGewtcktt 

101.  107.  yclil.i^^  mkifi^ 
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Ptndere  255. 

JJ»yrazoirutop  106, 

nttnaö^XM^  ebHsdie  SUbermfliiie 
554  f.  645,  2*. 

Pentadrachmon  atlisclier  Währung,  sy- 
rUche  Goldmünze  596.  597,  phöni- 
Useher  WähniDK,  Ptolemäiscbe  Gold- 
uAaze  646,  karthagische  Potinmflnze 
426.  427 ;  Silberinüaze  von  Kyrene, 
nach  atüseben  Fafte  rialdi  4»  mdi 
phönikischem  gleich  5 DradUMB6M. 

IlBvralttqov  661,  i*. 

Jleyrsx*iiMiov  attische  KapfermOnze  230. 

IbptffMOPtidaax/tov  kyreolische  Gold- 
münze im  Gewichte  von  4  attischen 
DrachiDen.  im  Werte  von  10  kyre- 
nSiidbea  ratadraehneii,  669;  nadi 
Lenormant  ägyptische  Goldmünze  im 
Gewichte  von  4  Ptolemaiscbea  Dracti- 
men  647,  i*. 

IltrTr^xovTaXtx^  syiakuaalBclM  Sil- 
bermünze 664,  2. 

UevTi^xovroyvov  Homerisches  Feidma  Ts 
41,  3*.  42. 

PentoboloD  attische  SUbcmöiiaa  210. 
211.  219.  236. 

nwtiynt»¥^  quinmitm,  660. 

Pergamon.  Lruigenmars  567f.,  pCfg»- 
roenische  Kolyle  573. 

nt(faut^  axtfivoi  670. 

Persische  Matlie,  Gewichte  and  Münitn: 
8.  Inhaltsverzeichnis  zu  §  45. 

Periica  Läogenmafa  39.  78.  98,  vergl. 
dBetmpMhf  FddMifli  der  Proviu 
Germanien  694. 

Am  LäogeomaCb  74,  vergi.  FaOl  11; 
JMS  mmuUtM»  88,  jwrrsäiw  92,  ftim- 
dratus  oder  constratus,  d.  i.  Qaa- 
dratfafs,  S2,  98,  quaäratms,  d.  L 
Kttbikfufs,  113. 

PftiDd  1.  römisches  Gewicht  144, 
Ursprang  und  Ableitung  151  — 154, 
EioteiluuK  144— 148,  Bestimmoogdcs 
Gewiebtsbetragct  166—161,  Wert* 
bestimmung  des  Pfundes  Silbers  289, 
Goldes  317;  Pfund  Silbers  und  seine 
Teile  als  konventionelle  Geschenke 
155.  7U>.  2.  Gewicht  des  ältesten 
römischen  Asses  258  f.,  vergl.  at. 

3.  Latinisches  oder  italisches  Pfund 
261,  etnirisches  687,  beide  dem  r6- 
mischen  Pf.  im  wesentlichen  gleich. 

4.  Pfund  von  Hairia:  s.  dort.  6. 
Sicinschca  Pfeod:  t.  Utia.  «.  Rö- 
misches Pfund  alt  flandelagewlehl 
in  Allien  142. 


Pha  ägyptisches  Epha  369.  392,  2*. 
Phcidon,  ILdnig  von  Argos,  191.  197. 
198.  199.  196.  621—626. 

<PeiSa>vta  fOtqa  621,  -i*.  522  f. 
<Piahn  i^eXev&M^tHai  423,  i*. 
<PtXnalDuM  novi  568.  610. 612.  Vergl. 
Pub  6. 

(PiUraiQOi  Beiname  der  Könige  tod 

Pergamon  567. 
Philipp  n  TOD  Makedonien,  SilbennAnie 

665  f.  241  f.,  Goldmünze  242  f.  247  f. 
«PMnnttos  orarq^  243, 2.  247  L  Vergl. 

Stater  8. 

Phokia  verbreitet  den  phönikischen 
Silberfols  nach  dem  Westen  677.  693. 
Phokaiacher  Stater,  Goldmünze,  166. 
174.  176.  18«.  236,  ElektiounOnse 

184.  1«*T. 
Phokis,  Feldmafs  544. 

Phönikische  Mafse  und  Gewichte:  s. 
Inhaltsverzeichnis  zu  §  43.  51  und 
vergl.  Mine  6 — U. 

Phönikische  Währung.  Genesis  der- 
selben 178.418,  Verbreitung  179,  ins- 
besondere in  Syrien  592.  594  f.,  in 
Kyrene  669,  in  Karthago  420--429. 
424—428.  433,  in  Gallien  693.  Phö- 
lükisches  Gewicht  liegt  der  campa- 
niacben  Silbermünze  an  Gmnde  677  f., 
*andi  anderen  italischen  Münzprl- 
gungen  684,  2.  Vermutliches  Ver- 
hältnis der  phönikischen  Drachme 
SUbera  zam  oberitaliaeben  Sckwer- 
kupfer  684. 

^oguos  106  f. 

PMdmrHn.  619.  692, t. 

Plaltierung  der  Münzen  169. 

Plethron  1.  griechisches  Längenmafs 
28.  32.  34,  Fläcbenmafs  40.  42.  2. 
Plethron  des  gemeingriechischen  Fu- 
fses  (vergl.  Fufs  1)  497-499.  bU,i*, 
Verhältnis  zum  attischen  PI.  512,  ent- 
tpreehendes  persiacbea  FeldnMll478. 
8.  Plethron  des  attisches  Fufes  73. 
Verhältnis  zum  gemeingriechischen 
PI.  512.  4.  Pbokisches  Plethron 
544.  5b  Ptelbron  des  Philetiriacben 
Fufses,  pergamenisches  und  ägyp- 
tisches Feldmafs,  568.  6i0.  612  f. 
614.  620;  ihm  gleich  iatdaaPI.  des 
Ptolemäisrhon  Fufses  607.  609.  6. 
Syriscbea  Plethron,  nach  dem  Phile- 
ttfieben  Pbfte  bcneaaen,  882  f.  7. 
Hebräisches  Feldmafs  in  der  Tafel 
dea  Jniianna  von  Aacalon  447.  601. 
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Plinias  277  f.  2S4  f. 

PHnthi*  Feldmafs  in  Cyrenaira  651. 

Pollux  über  (las  ägiaäische  Talent  194 — 

197. 
Polyän  479. 

Polybios  13.  53.  56.  64  f.  65,  erwähnt 
diePtolemlisch«Artabe624,  2,  giebt 
an  anderer  Stelle  eine  Quantität  Ge- 
treide vielleicht  in  syruebcnMeUreten 
an  584,  h*  a.  E. 

Ponfeji«  Fufsmaft  671 

Pompejus  302. 

Pondera  iniqua  156. 

JfovtnAv  noffMv  576. 

Tlovitxbi  ie'crrjs  716. 

Pontos,  Hohlmafse  573—575.  716,  at- 
tiach-maiiedoniscbe  Währung  250. 

FfTM  bUtoehca  Aekemtfk  680. 

Porrectus  pet  82. 

Portis,  Leonardus  de,  de  seHertio 

Q.  Ii.  w.  t5. 
Poseidonia,  Silbemime  6T4. 

PoReidonios  64. 

Potinmünzen ,  syrakusanische  663,  l*, 
karthagiMli«  4M  f.  4dS. 

Uovi:  p.  nnten. 

Praefectu*  urbi  führt  die  Oberaulsicht 
Aber  Mab  und  Ocwleht  lt6. 

Präneste,  Schwerkopfer  681  f. 
Priene,  Alhenatempel  566,  3*. 
Priscianu««  de  figurU  numerorum  13. 
Hoicrtitcv  ^idv  nhpi^  6t7,  S.  Vagi. 
Elle  1. 

IMxjos  tauromenitanisehes  Hohlmafa 
668  r.  657, 1*. 

Prokopios  emendiert  509,  2*. 
Ptolemäer,  System  der  Mafse,  (icwichte 

und  Mönzen:  s.  Inhaltsverzeichnis 

lo  §  53.  54,  Ptolemäisches  Längen- 

mafs  61 ,  PtolemÜMbe  Wihmag  In 

Syrien  596  f. 
ntoUftmtmpxnXatfntf^^X*,  VcrgL 

Talent  25. 
Ptqlemäischer  {Ilxolofiaüiii^  Fab  in 

Ägypten:  s.  Fnfa  9. 
PtolCBllMiwr  {PtolomHüm)  M  in 

Gyrenaica:  s.  Fufs  10. 
Ptolemäos  II  Philadelphos  648  f.  607. 
Ptolemio«  Apion  661. 
IIovs  Längenmars  28.  30.  31,  3.  34, 

verg).  Fufs;  vmv9  /tucM:  •.  dort. 
JJxtyfioioi  37. 
JJvYfir,  LaDgCMBafs  36  f. 
Uvyäv  Längenmafs  26.  36.  35i.  612. 
Pyk  beiady  619,  1. 
Pylhagorat  BS,  46. 


Pythios,  Enkel  .lo<  Krösos  491 
Pythisches  Stadion:  s.  Stadioo  b. 

Qa  babylonisches  tiohlma£i  391,1*. 

(>ah  helMrÜMkct  HoMmliilSI.  VogL 

Kab. 

Qafiz  arabisches  Hohlmafs  4'9. 

Q4bmk  hebräische  Rute  443.  444. 

Qmtu  babylonische  Rnfe  ?*«4f.  m. 
444,  quadratisches  Mals  iml 

Qtti,  HtirfMte,  babvloniadMi  Mab 
38ßf.  .^90. 

Qentdh  hebräisches  SUbergewicht  460. 
Vergl.  Kesita. 

Quadram  ^  V«  des  om  144.  146  f.  14S, 
des  Fufses  "6,  i*.  716,  des  Sexür« 
1 16, 1*.  118;  Kupfermünze  im  Libnl- 
ftifli  SMf.  965,  AaaattBnngMtldcr 
Hediiklinn  des  Asses  '281.  292.3, 
Wertbcstiramung  299.  .\usmöMBDf 
in  der  Kaiserzeit  313.  315,  im  IL 
Testam.  erwähnt  605.  606;  Noniul  , 
des  italischen  SchwerkupfenJ 
683,  des  etnirischen  688.  Vetf). 

Qnadrantal  romisches  Hohlmar«.  i 
Absicht  nach  gleich  dem  Kokw  ^ 
Fufses,  113  f.  116. 

Quadratm  pet  :  s.  pet.  i 

Quadrigati  (denarii)  286. 

Quartariu»  UohimaCs  104.  Itöt 
121,      132.  638. 

Qtmittnio  Viertel  des  Aureas  SOS. 

Qneipo,  Bttai  xur  Ug  syatimei  miti- 
quet  u.  s.  w.  20. 

(JiiinariHt  Silbermance  268.  216.  IST. 
Werlbestimmung  299,  AusmänioBf  , 
in  der  Kaiserzeit  313.  321,  aaier  Ko-  > 
detitn  330;  etraritelie  SObuBli»  I 
688. 

Quincunjc       •/u  des  at  145.  HI^-^ 

des  Fuldes  76,  i**,  des  Seitaif  Itt; 

Nominal  des  Schwerkupfeftwlt' 

Ina  683.  Vergl. 
Qumeuuu  Nominal   des  etrurifdm 

Sdiwtrkapfen  688. 

Raper,  Enquiry  into  ths  imMar9  9f 

the  Homan  fhot 
Basta  germanisches  Wegmaft  683  f-  | 
RatU  »MUHimrtm  276, 1*. 
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Aaudutj  rmtdutcukm^  255.  Vergl.  am, 
Regenbofen-SdiaMelelMii  GoldmOue 
694  f. 

RhegioD,  Silbenritaie  659,  f*. 

Rhodos,  MOnz Wesen  561 — 563,  iho- 

dische  Drachme  2S8.  562  f. 
'PoTt^  ZiuchlaR  beim  Abwägen  135  f. 
Rinder  dlcaeii  to  Utester  Zeit  tnr  Wcft- 

bestimmnng  163  f.  254.  258. 
Ringe  tod  Uold,  auf  bestimmte  Ge- 

wiekte  amgebrtdit,  cirknlieren  als 

Wertmesser  375.  377,  det|^Mdl«l 

Rinf(o  von  Silber  406,  i*. 
JUs  talmudisches ,  dem  Philetärischen 

Stadion  entsprechende»  W«fanft445. 
ilo  ägyptisches  Hohlmars  370.  37t,  ver- 
glichen mit  dem  jüngeren  provin- 

siden  MaCw  642. 
Roma,  Göttin,  aaf  römischem  Schwer- 

kopfer  263,  auf  derSilbermfinze268f. 

28t},  auf  der  Kupfermünze  282. 
Rom^  de  l'ble,  Mitrologi»  18. 
Römische  Mafse, Gewichte nndMQnzen  : 

a.  InbaitaTenetdinis  sn  §  11  — 14. 

17.  18.  20.  21.  tS-4i. 
Rufsland,  MatattbeiiirFcUlTenNMOiif 

617,  1*. 

Rute  hebrilsclies  Längenmat'ü  443  f. 
597  t,  Osadratmaft  598  f.  Yeivi. 


S. 

Sa  ägyptisches  Hohlmars369,4*.  370, i*. 
Saa  babylonisches  Hohlmafs  392,  \*. 
Saateomafs,  anöoifioi  fiöSio»,  Feldmafs 

der  ProTiaz  Ägypten  616  f. 
Sabbatweg  hebtUsdMa  Wegmb  444r. 

602. 

SaMtha  syrlaelies  Mafs,  dem  Saton 

gleich,  585  f.  631. 
Sagunt,  Silbermflnze  690  f. 
Sai^ey,  Traiti  de  metrologie  19. 
JScurrjs  thebanisches  Hohlmars  542  f. 
Salamis  auf  Kypros  558.  655. 
Salmasius,  ConfutaUo  u.  s.  w.  17. 
SaioiBO  458. 464  f.,  SalomonlselierTeB- 

pel  443. 
Saltut  Flächennafs  85  f.  88. 
JBafiatva  552. 

Samos,  Lan^pnmafs  46.  551  f.,  Mfliueil 

552,  Heräon  496.  527.  551  f. 
Sanherib  465,  7. 

Saqml,  tkaqaL,  wigen,  zahlen,  405. 
Sargon  404. 

Saros,  ior,  in  der  babylonischen  Seiage- 
simalrechnung  381—385. 
Hallsak,  Matnkfta. 


Stia  igypdMlies  Feldmatä  361,  i*. 

^rcüov,  ttatKuov,  600,  3*.  601,  3. 

Jatißa  Feldaufs  der  Provins  Palä- 
stina,  dem  mnift/tot  fMm  gleich, 
599,  l*.  600  f. 

Saton  1.  phönikisches  Hohlmars  412. 
413.  414.  415  f.  515.  558.  631  f.,  in 
Syrien  gebrinchlieh  588.  590,  wahr- 
scheinlich auch  in  Karthago  üblich 
416. 656.  a.  Übertragung  desMaÜBes 
in  das  äginäiielie  Syaten  604  f.  S. 
Zuordnung  desselben  als  eines  pro» 
vinzialen  Modius  zum  attisch-sicili- 
scheo  Modius  655—657.  Vergl.  Me- 
dial 9.  4.  Hebräisches  Hohlmars, 
dem  phönikischen  gleich,  im  N. 
Testam.  erwähnt  602,  VeraL  im 
Abrigen  Sea  «od  Mbdios  8.  Ib  JnU 
xov  bei  Epiphanios  das  Doppdaab 
des  vorigen  455.  6.  ^arov  vvpov, 
Bezeichnung  des  Bath,  587.  7.  ^t- 
%•¥  gleichbedeutend  mit  aaxlßa  600. 

Saturn  in  Ufuidti  587.  Vergl.  e^* 
xov  6. 

Sarot,  ÜUttmn  tur  Um  mU&tßm  m- 
UfUM  17. 

Scaliger  de  rr  nnnunaria  16  f. 

Schafe  dienen  in  ältester  Zeit  zur  Wert* 
bestimmuog  254.  258. 

Schiff  Wappenbild  Roms  263.  292. 

Schoinion  ägyptisches  Längen-  und 
Feldanb  88. 358  f.  861 1,  unter  den 
Ptolemäern  und  ROnem  608  f.  612  £. 
614—617.  622. 

Schoinos  ägyptisches  Wegmals  39.  51. 
52.  58.  60  f.  358,  i*.  862-^6.  478^ 
unter  den  Ptolemäern  und  Römern 
607. 612  L,  dem  persischen  Parasang 
gleiehgeeetat  570,  la  82  Ueiiasia- 
tischen  Stadien  bestimmt  570  f.,  auch 
als  hebräisches  Mafs  nachweisbar  446. 

£Xpivoi  Feldmafs  von  Herakleia  668  f. 

Sdiritt,  natürliches  Langenmafs,  dient 
znr  Bestimmung  des  Stadions  52 — 
66,  bestimmt  die  römischen  Weg- 
oune  79—81. 97.  YeneMedeBe  An- 
sätze der  natflrlichen  Schrittlänge 
53  f.  364  f.  3S3.  437,  4*,  insbeson- 
dere nach  gemeingriechischem  .Mafse 
497,  nach  philetärischem  607  f.,  nach 
hebräischem  445. 446 f.  60l,3*  Vergl. 
ßflfui  und,  anlangend  den  su  der 
ayrisehen  Meile  geMfigen  ScMlt, 
583  f. 

Schrittstadion:  s.  Stadion  5. 
Schwerkupfer,  römisches  255 — 263,  ita* 

47 
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lisches  680  —  684,  efrnrisches  686. 
686  f.  688,  sici lisches  662.  VefffL 
aet  ffrave  und  Kupfer. 
Scripulum  ^  '/ms  des  as  146. 149,  des 
Jütrrrnm  83,  i*.  84.  86.  98,  einer 
liaiben  Ceotaria  87  f.,  des  SexUrs 
119;  Mdwn  147  f.  JMnMfMt  mri- 

pt/h/m  \V}. 

Sf  babylonisches  Uoblnib  S91,  1*. 

392,  4». 

Bea  hebräisches  Hohlmafü,  dem  phö- 
oikischen  SatM  gleieh,  449  C  462. 
454.  456. 

Sechzigstel,  nlnlkb  6m  Mirit,  My- 

Ionisches  Hohlmafs  392  f.  394.  412. 
413.  452.  456,  persisches  Hohlmafs 
480.  482,  bildet  die  Norm  auch  für 
das  s^'riache  Mafs  585;  Überleitung 
in  das  attische  System  506.  509, 
Vergleich  mit  dem  Sexlar  509.  516— 
617.  618  f. 

SechzigstelderlfBaiit,  kypriMlMt  Bohl- 
mafs,  559. 

Sechzigstel,  nämlich  der  Miue,  baby- 
loaisches  Gewicht  397.  398,  sehw»> 
res  und  leichtes  400.  404«  sdiweres 
417.  Vergl.  ShekeL 

Smufiäm  parte»  Sdrandcn  881. 

Seisachthio  in  Athen  200  f. 

2tma.iiaray  geeichte  Mafse,  100. 

Seleukeia,  Gewicht  590. 

Si'lihra  155. 

Sembdla  275,  'i*. 

Semicongitu  116.  118. 

Smidpm  78,  i*. 

St'mis,  semiuis  =^  \i  des  as  144,  des 
Fulses  76,  1*.  716,  des  Solidus  328; 
Kupfermünze  im  Libralful's  262  f. 
265,  AosmflDEung  seit  der  Reduk- 
tion des  Asses  281.  292,  Werthe- 
•tinuBnog  299,  AusmünaunR  in  der 
laiMffMft  Sta.  814  f.;  MoalatI  4M 
italischen  Schwerkupfers  680 — 682, 
des  etnirischen  688.  Vergl.  rjuilt- 
tpov.  Zeichen  der  Hälfte  146.  263. 
288,  auf  etruri.<ichen  Münzen  688. 

Semodius  116.  121.  122.  657,  2*. 

Smtuneia  »  Vs«  4m  «  146.  .1481., 
4M  PBltat  76, 1*;  Nmainl  4m  etni- 
rischen SdnmkopfBis  688.  Zdcheo 
147  f. 

Semuncialfufs  291  f. 

Senat,  Münsrecht  zur  Zeit  der  Repub- 
lik 302.  304,  in  der  Kniserzeit  be- 
schriokl  auf  die  Kupferpraguag  304. 
886b  818.  814. 


Senkereh,  Mafstafel  383- 

Sepümios  Severus  312. 

Septutux  des  ai  145,  des  Sex- 

Urs  1 19,  des  GeMpfuaici,  ttflmut 
auri,  300,  i*. 

Sereth  hcbriische  Spuoc  443. 

SmraU  (ämariO  287.  681. 

Servius  Tnllius  255.  257.  170,  i*. 

Sescunda  —  '  n  des  a.t  145.  des  Pofs« 
76,  1* ;  Kupfermünze  Im  Smuoaal- 
fttCie  292,  2*. 

Setquipes  77,  l*. 

Suisrtia^  niialicli  miUa^  2M. 

AsMipMmm  Rm^midcmhibic  Mi  Ich 
der  Republik  295  f.,  in  4«  Uiv- 
zeit  317.  324,  5»  325. 

Sestertiut,  numlicb  nummus.  Silber- 
münze. Bedeutung  des  Wortes  mi 
des  Wertzeichens  IIS  oder  HS  2T4. 
276.  286,  Formea  des  Wolle»  bei 
4er  GeMrtefaBiiag  898—297.  Kate 
Anspragong  268.  282,  spatere  mÜ 
der  Reduktion  de^  Penars  2S7.  D« 
Sester/.  ist  seit  Einlülirung:  des  Sil- 
bergeldes der  Vertreter  des  frühoca 
libralen  Asses  276.  Werlbesliranwsf 
282.  299,  Einteilung  ioZebBtd3!6, 
1.  Seit  Augustnt  In  Keffer 
roOnzl  313,  spiter  in  Me^;^in!r 
Dem  ältesten  Sesterz  eotsphdleux 
etrurische  Silb«rmünze  688. 

Setter  Wut  pet  75  f. 

Sesterzrechnunf^  292  —29". 

Set^  sätij  ägyptische  Gewichte  i'ti,  2*. 

SemM  Akomer  819. 

Sexagesimalrechnung  der  Paln'  n  -^ 
381—387,  drr  Ägypter  bei  dcrlo- 
luiig  des  Hohlmafses  und  des  6^ 
wichiM 870 1 374, 1«,  4er|ikilirtw 
Astronomen  3S1. 

Sextant,  des  at  144.  147.  148. 
des  FeftM  76,  i*  4m  Berten  llSt: 
Kupfermünze  im  Libralfuis  262 f. 
Ausmünzung  seit  der  Redoklios  ^ 
Asses  281 ,  Wertbcstimmang  JW: 
Nominal  des  Schwerkopfers  voi  Ha- 
Uv\  r.S3.  des  etrurischeo  Sefcew* 
Kupfers  688.  Vergl.  «£«6. 

SmUmt,  Hilfle  4er  EUe, 
Ihik,  621. 

SextanUrfnfs  280  f.  282. 

Sextarius,  ^e'crrje,  1.  römische*' 
maOs  103.  107.  114. 116  f.  118.  H»*- 
122. 368. 391. 412.  .ms.  506.  f>^^ 
von  den  Römern  io  .tigypicB 
(ihrt  628,  liiipeiiiadiM  Utk  m 
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verglichen  mit  dem  ägyptischeB  Bn 
nnd  babyloDiscben  Sechzigste!  368. 
509.515 — 519,  mit  dem  hebräischen 
Log  449.  453.  602.  Einteilung  des 
Sextare  118  f.  2.  Syrisch- aiexan- 
diinificher  Sextar  454,  3*  585—590. 
MS.  ,  in  PoiMos  QbUeh  57^ 
575,  Beziehung  zum  sicilischen  oder 
provinzialen  Modins  657,  attch  «a- 
tfT^i;<T(oc  gemmit  SSO,  1*.  S.  Jlpt*- 
t$x6s  ^e'ari^s^  4  syrisch-alexandrini- 
sehen  Sextaren  716.  4.  Sertarius 
Bezeichnung  des  attischen  Chus  oder 
iSaiachen  Congins  und  des  doppelt 
■o  groDsen  hebräischen  Hin  bei  Hie- 
ronymoa  631.  716.  6.  Stcxtii  klei- 
nes ttistiselies  HoUmalii  V*  ^^«^ 
tyle  572  f. 
Sextula  =  des  a$  145.  149 ,  Zei- 
chen 147  f. ;  duae  oder  binae  gex- 
tuUu  141 1  149 ;  ÜmHim  imkUa 
ebenda. 

Shekel,  »heqely  aixXoSj  aiyXoi,    JL  vor- 
dertsiatisehes  Gewiclit  40S.  400,  i*, 

als  Zahlungsmittel  in  Barrenfnrm 
165.  406.  Vergl.  Secbzigstel  und 
Stater.  8.  Bedeutung  des  Wortes 
als  'Doppeltes'  423.  459  f.  487.  8. 
Shekel Goldes,  habylonischer,  schwe- 
rer und  leichler,  '4Uä  f.  40b  f.  486, 
an  Satosios  Zeil  auch  in  Palästina 
üblich  465;  der  schwere  Shekel  Gol- 
deft regelt  die  syrische  öiiberpragung 
SMf^  erscheint  ^  Hoaer  als  «»• 
Xaofxav  128  f.;  der  leichte  Shekel 
wird  in  der  Münze  zum  Dareikos  und 
Stater  ieuboisch- attischen  Fufses): 
"Vflfl.  diese  NVorte.  4.  Shelut  Sil- 
bers, babylonischer,  schwerer  und 
leichter.  404  f.  408 f.;  der  leichte 
Shekel  iMlbierl  um  »edischeB  8i- 
glos  487 ;  Ausmfinzung  des  schweren 
und  leichten  Shekeis:  vergl.  Stater. 
5.  Shekel  Silbers,  assyrisdier,  dem 
medischen  Siglos  gleirh,  465 ,  'S*. 
Shekel  Silbers,  phönikischcr,  schwe- 
rer nnd  leichter,  417,  schwerer  418 — 
490,  leichter  4».  7.  Karthagischer 
Shekel,  der  phöniltischen  Drachme 
gleich,  423.  429.  432.  8.  Uebräi- 
seher  oder  Mosslscfaer  Shekel  404. 
457—460. 467  f.  468—473,  auch  She- 
kel des  Heiligtums  genannt  459.  460. 
603.  oder  der  heilige  {cixkoi  u  ayw») 
460.  470,  SilbermQnie  seit  der  Zeit 
dcrMahkahler  OOS.  004. 00»  f.;  die 


Bezeichnung  Shekel  bei  Zahlenan- 
gaben weggelassen  423. 45S.  604.  6*. 
9.  Hebräischer  leichter  Shekel  460. 
462,  von  den  Rabbinen  gemeiner 
Shekel  genannt  466.  10.  Shekel 
Goldes,  Mosaischer,  458.  459.  473. 
n.  Shekel  aseh  den  kOnigliehen  Ge- 
wichte, kleines  hebräisches  Gewicht, 
463  f.  12.  Shekel  vieileicht  auch 
kyprisehes  Gewiebi560.3*.  IS.  She- 
kel Kupfers ,  TolksUtauicher  igyp- 
tischer.  380.  649  f. 

S/ieqel  babylooisches  Gewicht  405,  he- 
bräisches 467,  lurthagisches  430^9, 
Silbermünzc  der  lUlduibier  OOS. 
Vergl.  Shekel. 

SMtteusmmym  des  a$  146.  149,  des 
Furses70»  i*,  des  Stztiit  US.  Zeichen 
147  f. 

Sicilien,  Mafse  654—659,  Gewichte  und 
Mfinzen  259  f.  275  f.  SS9--S67,  Te»- 
pelbauten  496.  654. 

Siebu  Beseichoung  des  (seil >tereo)he- 
briiseheo  ShekelsMO.  Vergl.  tfAcW. 

J^iSdoeoi:  535. 

Sidon,  Gewicht  417,  l*.  646.  592,  Sik 
bermünxe  594. 

Siebeanndeinhslbsteterihf^  418. 

Siglos,  medischer,  persische  Silber- 
müDze,  die  Hälfte  des  leichten  ba- 
bylonischen SUbentstera,  17S.  4S0— 
488.  492  f. 

.^Jiovy  aixlost  hebräischer  Sheliel, 
schwerer  oder  leichter,  400,  i*.  4*. 
40S,  1^.  473  f. ;  aütXos  Bezeichnung 
des  schweren  Shekeis  408, 1*.  4691., 
des  leichten  470. 

SUberfollis  341.  344. 

Siiberwährung  in  ihren  Beziehungen 
zur  Goldwährung  170—173.  Silber- 
wihmng  hl  Athen  SSO.  SSO,  in  den 
Diadocbenstaaten  247,  in  dem  Reiche 
Alexanders  neben  der  Goldwährung 
einhergehend  246—248.  Silberwih- 
Ittog  and  Kupferwähning  in  Rom 
neben  einander  279—281.  289—291, 
vom  2.  Jahrb.  v.  Chr.  bis  zum  Ende 
der  BeMhift  reine  Silherwihrang 
291.    Vergl.  Goldwähning. 

Siliqua  Gewicht  seit  Gonstantin  150. 

Siliqua  ami  SHberHOnse  seit  Con- 
sUntin  331  f.  341—348. 

Silius,  P.  und  M.,  Volkstribonen,  114. 

Simon  der  iMakkabäer  603. 

^ntiffoi  ftdStfivos  164. 

S»yma,  Gewichte  670—677. 

47* 
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JBmti^M»  Feldmalt  der  FroTins  Ägyp- 
ten 617. 

Sold  der  griechi«chen  Soldaten  199,  i*, 
dpr  römischen  253.  290  f. 

SoUdus  Goldmünse  leit  ConsUnlui, 
clcidi  *M  Pfona,  )17-S29.  844  L 
348,  alt  Taknt  ftrednet  338.  SoUH 
ohry%iati  329.  Solidus  als  Gewicht» 
ebenfalls  gleich  Vts  Pfund,  150. 

Sokm,  Mab-  Gewichts-  und  MOnzord- 
nung  70  f.  18»-187.  MO— M7.  IIS. 
506—514, 

5ap  HandMte  der  IgypUMheti  Elle 
Ml. 

Sossos  in  der  babylonischen  Seiagcii- 

malrechoung  381—386. 
Spanne,  Hälfte  der  Elle,  ägyptieckct 

Mafs  351,  hebräisches  443.  602,  per- 
sisches 475,  griechisches:  a. 

Sparta,  Ackcrmafs  zu  Lykurgs  %Ai 
•534, 1*,  Hohlmafs  und  Gewicht  (igi- 
Düsches)  191. 499  f.  533—536,  eiser- 
nes Geld  694— 6M,  Silber  v.  Knpfefw 
prägung  536. 

^t»afui  Lingennab  29  1  34,  Phile- 
ttriaclie  61)  f.  Vergl.  Spanne. 

^HC^tftos  ftoStoi  Feldmafs  der  Provini 
Ägypten  =  •/»  Jugerum  599.  616  f. 
619;  seine  Beaiebung  zum  kastrenn* 
MöHmtM.  6S0f. 

Stadialu  ager  81,3*. 

Stadion  JL  griechisches  Wegmafs  von 
606  1^0^  der  Linge  der  Reonbdu 
cntiprechend,  28.  32—34.  2.  Baby- 
loirisches  Stadion,  Wegmafs  von  360 
Ellen  oder  240  Schritt  32  f.  383.  385. 
386.  806,  an  giieehisehen  Tempel- 
bauten nachgewiesen  389.  S.  Sta- 
dion dea  gemeingriechiscben  Fofsea« 
entwidtelt  taa  der  Gleiehung  der 
babylonischen  Rote  (i»  6  Ellen)  mit 
der  griechischen  Akäna  («=  10  Fürs), 
ebenfalls  gleich  240  Schritt  (der 
Seivitt  also  gleieh  3*^  Fnfk)  47  f.  53. 
497.  4.  Das  Obliche  griechische 
WegmaCs,  d.  i.  das  SUdion  achledifc- 
bin,  ist  an  kein  beaHnalet  Fnfli- 
nab  ffdmnden,  soodzrn  wird  nnr 
nach  dem  nalürlichen  Schritte  mehr 
oder  minder  genau  gemessen  oder 
abgeschäUi  42—45. 50—55.  ^  Die 
mittlere  Länge  dieses  Schritt-  oder 
Itinerarstadions  läCst  sich  an- 
nUierad  beatiounen  nnd  iaiaduNiTHi 
EnioallMMt  In  ctoe  aafOBCMCM 


Gleichung  zum  ägyptisch-Ftolemäi- 
schen  Mafse  gesetzt  worden  56—64, 
Stadion  des  Eralosthenes  45. 
52.  54  f.  60  —  64.  Beziehung  des 
itinerarstadions  zum  Paraaang  477. 
S.  Olympiichea  SCafiao,  dte  Unge 
der  Rennbahn  von  Olympia,  gleich 
600  olympischen  Fufs,  33.  53(i;  ver- 
schieden von  dem  früher  sogeoaualeo 
olympischen  Stadion  der  rö- 

mischen Meile  (vergl.  Nr.  7)  48  f.  56. 

7.  Stadion  dea  attiachen  FoCsea  69, 
aefcHnal  Inder  r6niiachen  MeBecnthal- 
ten,  daher  auch  Achtelmeileostadioo 
genannt,  49.  53.  6^1—66,  auch  römi- 
sches Eotfemungsmafs  625  rö- 
mischen Fnfs)  811,  vea  Genaona 
Stadium  Jtalicum  genannt  48,  3*. 
S.  Pythiachca  Stadion,  von  Censoria 
so  1666 M  beaUmmt,  48,s.  56,1. 

9.  Pbiletirisches  und  Ptolemüacbes 
Stadion,  Wegmafs  von  600  gleich- 
namigen Fufs  oder  400  babylonisch* 
ägyptischen  Ellen,  568.  607.  612 L 

10.  Persisches  Stadion,  dem  babv- 
loniadien  gleich,  477  f.  11.  fichn- 
telMa  Sta&M,  de»  PlüleCiMen 
nieich,  445.  447.  601  f.  12.  Stadion 
des  sogen.  Itleinen  asiatischen  Fabcs, 
7Vanial  in  der  römisclieD  Meile  ent- 
htlten,  566.  18.  Sindion  von  600 
römischen  Fuft  620.  14.  Babvlo- 
niaches  Feldmai^  390 1.  Ik  Aach 
Herodot  igyptlMbct  Feldaaaft  356,1. 

ÜTa/Mv  150.  337. 

Stator,  oraxTi^,  1.  vorderasiatische 
Gewicht,  gleichbedeutend  mit  Sheiiel 
138.  2.  Stnicr  Goldea,  babyla- 
nischer,  schwerer,  ala  Gold-  oder 
Eiektronmünze  aoagdmclit  174.  iaa- 
beaondeie  als  phokalieher,  kyrikeri 
scher  und  lampsakenladier  StaMr: 
g.Phokäa,  Kyzikos,  Lampsakos,  anrb 
als  Goldmfinze  von  Chios  553  L. 
leichter  Stater :  yergl.  unten  Nr.  5—^. 

8.  Stater  Silbers,  babylonischer,  als» 
Silltermtinse  ausgebracht,  achverer 
176. 404,  leichter  175.  176. 186. 464. 
Ib  persischen  Rddie  484. 485  f.  487, 
nach  dem  Exil  auch  in  Palästina 
äblicli  466:  schwerer  nnd  leichter 
Bieter  in  der  karllwfiacheB  Minna 
425;  leichter  St.  in  Kerkyra  555.  4. 
in  Etnirieo  686  f.,  als  Gewicht  lo 
Gamen693.  4.  Phönikiacbcf  Slüir 
416,  lekveNr  nd  IdcMv  In  der 
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karthtgischen  Münze  425.   5.  Krö- 
siKher  GoldsUtcr  1".  IW-  »»f  f- 
578    6.  Persischer  6old«ltter  4M  f. 
V««L  Dtreikos.   7.  Attischer  Gold- 
stat?r  173.  210.212.  224.  226  f.  in 
Syrakus  seit  Agathokles  667,  Glei- 
cboDK  »It  der  «trurischen  Mönze  des 
4  Jahrhunderts  687  f.    8.  Makedo- 
nicber  GoldsUter  attischer  Wiihruiig 
236. 242  f.  246  f.,  intemilloiitle  Cw- 
raDtmflnte  247  f.  250.  300  2*  in 
Syrien  ausppprapt  596  f.,  Vorbüd 
auch  für  geruianische  Goldmflnien 
695.    ».  Tarenünischer  GoldsUter 
attischen  Fufses  675  f.    10.  Cam- 
panischer GoldsUter  phönikischen 
Fufses  677f.  U.  Karthagischer  Gold- 
sUter im  Gewichte  von  10  kleinsten 
Goldeinheiten  427.  433.     lg.  ijP- 
oÜicher  SilbersUter  190.  IM.  199. 
199.  502.  716.    1».  Korinthischer 
Stater,  Silbermünze  im  Gewichte  von 
2  euboisch-attischen  Drachmen,  aber 
in  3  dgene  DncliDMO  u.  s.  w.  einge- 
teilt, 203.  540  f.  660  f.   14.  -Sxoxije 
a«ta7i  T(.oc.  syraknsanische  Silber- 
münze  im  Gewichte  fün  8  tttlsdieB 
UltAmen  660.  664,  l*,  Wertäqui- 
valcot  Ton  10  Litren  Kupfers  661  f. 
664.    16.  SilbersUler  von  Tarent 
(vovftftos)^  an  Gewicht  dem  alteren 
korinthischen  Slater  gleich,  675  f. 
676, 1*.   16.  SilbersUter  der  achäi- 
schen  Stidte  Grofigriedieiiltnds,de« 
korinthischen  SUter  verwandt,  674. 
17.  Thebanischer  und  böolischer  SU 
544.   18.  2^arr,c  Bezeichnung  des 
ttttscIienTemdrachmons  212,2*,  des 
Tetradrachmons  phönikischer  ^üh- 
nuff  in  Palastina  604  (vgl.  Shekel  8), 
des  iHlliHitetrtdTMiMHMM  in  Ägypten 
650.   19.  Srnrr^e  Bezeichnung  der 
Drachme  in  Kyrene  651—653  (vgl. 
Shekel  7).  20.'  Abgekürzte  BeMidH 
nnng  143. 

Stathmische  Unzen  111,1*.  Vgl.  untia. 

SUtilins,  Fofsmafsstab  auf  seinem  Mo- 
ouMote  89, 2*.  8*. 

a(>ax^l85,»^  201,1*. 

Sxi^toi  noii  113,1*. 

Stier  athenisches  Mflnsbild  100.  207. 

Stiflahütte  443.  445.  459. 

Strabo  59  f.  65. 

Sukkatlu  405,2*. 

Snlln  897.  802. 

Std,  d.  L  SoMOS,  384. 


2i<fißoXa  Mustermatt  100. 
Syrakus,  Münzwesen  659—667. 
Syrien,  MsGk,  Gewichte  und  UflBMS: 
8.  labalimncichms  in  §  51. 

T. 

Tacitus,  Kaiser,  323  f.  , 
Talaartov ;  8.  Talent;  w  Wr«  itoi  ^vya 
405 

Talent,  xaUvrov.  1.  Gewicht  im  all- 
gcmeinen,Wortbedettlung,  ^nteUung 
127  f.  134.  405.  %  KOnighchÄS  ba- 
bylonisches Talent,  schweres  und 
leichtes,  396-398,  leichtes  393. 409. 
410, 1*,  als  Handclsgewicht  »neh  in 
P«rfenübUch489f.  8.  Talent  Gol- 
des,  babylonisches,  schweres  und 
leichtes,  400  f.  407  -409,  zu  Stlonw» 
Zeit  inch  i0  Piltotina  üblich  465, 
leiehtes465.  466.  507  f.  578  ^  das- 
selbe  als  persisches  Gewicht  482- 
485.  489-495.  4.  Talent  Si  bera, 
bd>yloni8ches,  schweres  «nd  'eich- 
tes,  408  f.,  leichtes  465.  466.  486. 
492-495.  &.  Assyrisches  Ttient, 
gleich  der  Hüll«  &•  leichten  bs- 
bylonischen  Talentes  Silbers,  465, 
487.  1*.  6.  liaßvXcavtov  raÄoyzoy 
bei  Herodol  205.  482  f.,  bei  Allan  und 
PoUux  488—490,  bei  Diodor  490,  i  . 
7.  Talent  Silbers,  phönikischtt,  4lb. 
419  f.  8.  Talent  Silbers.  ktrUm- 
gisehes,  42«.  432.  433.  9.  Talent 
Goldes,  karthagisches.  432.  10.  He- 
bräisches oder  Mosaischeb  laleut 
457-459.  465.  469  f.  472-474,  seit 
der  Zeil  der  Makkabäcr  604.  606. 

11.  Talent  Goldes,  Mosaisches,  473. 

12.  Talent  Goldes,  kleines  hebrl- 
licli«i,4«4.  Ii.  ÄginSisches  Talent 
194—197.  199.  501  f.  503  f.  716.  1*. 
Euboisches  Talent,  ursprünglich  Gold- 

Sewicht  486,  Tdeiit  Silber»  bei  Hcro- 
ot  483,  dem  attischen  gleich  203— 
207.  549.  16.  Altisches  Talent  135. 
203  f.  207.  208—210,  dasselbe 
Rechnungssnmme  235;  Verhältnis  lu 
dem  babylonischen  Talenie  Goldes 
507  f.  519.  16.  Attisch -römisch» 
BedttufstaicBl  (IkmrUlent)  205  L 
262.  595.  605.  646,  als  Rechnungs- 
summe  noch  in  später  Kaiserzeil  üb- 
lich 336,  unter  DiocleUan  to  4Vs 
Pfund  Goldes  Urifiert  339.   17.  J^«- 

MSloMItM'   %iUtf%9¥    130,;  4*.  18. 
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Ctetophorentalent  5St.  1*.  19.  Kili- 
kisches  Talent  582.  20.  Anliochi- 
sches  Talent  592.  594.  21.  An- 
tiodiiscIiM  HoUtalent  590.  691.  22. 
Tvrisches  Talent  591  f.  59  t  f.  28. 
Aiexandrioiachea  UolzUleat  642. 643t. 
24.  Talent  Goldes,  PtolentttelMe, 
648.  26.  Talent  Silbers.  Ptolemä- 
ifiches,  oder  Talent  Ptoleinäischer 
liäoze  643,  l*.  646.  647—649.  26. 
Talent  Köpfen,  Ptolemäisches,  130. 

648  f.,  an  Wert  gleich  S  Drachmen 
Goldes  646  f.,  spater  gleich  1  römi- 
schen Aureus  6ft0.  87.  Talent 
Kupfers,  volkstümliches  ägyptisches, 

649  f.  28.  Talent  von  3  schweren 
Shekeln  Goldes  152  f.,  666.  29.  Ta- 
lent von  S  GoMBlattfcn  (d.  I.  leich- 
ten Shekeln  Goldes)  oder  von  6  at- 
tischen Drachmen  Goldes  12»  f.  152»— 
154.  433  f.  490,  i*  666,  Wertglei- 
dumg  mit  Silber  und  Kupfer  549  f. 
SoTsicilisches  GoldUlent,  vielleicht 
ursprünglich  gleich  2  Goldstaleren 
M6,  Spille r  gleich  l  Goldatater  oder 
24  Drachmen  Silbers  665  f.  667, 
Wertaquivalent  des  nächstfolgenden 
Kupfertalenles.  Vermutlich  galt  auch 
in  Taren t  der  attische  Goldstater 
gleich  l  Kiipfertalent  676  f.,  viel- 
leicht auch  in  Capua  der  Goldstater 
pMiiikiaelien  fmn  677  f.  VergL 
miteii  Nr.  34.  81.  Sicilisches  Kupfer- 
talent  von  120  Litren,  an  Wert  gleich 
12  Didrachmen  Silbers  n.  a.  w.  (vergl. 
Nr.  30)  660.  661  f.  82.  Sicilisches 
Talent  des  Aristoteles,  altes,  gleich 
24  Nummen  (oder  4*/»  ]>rachmen  SU- 
bera)  MO,  «*.  664. 666,  i*,  Jflngerea, 
gleich  1 2  Nummen  660,2*.  664. 666,1». 
667.  88.  Homerisches  Talent,  gleich 
1  schweren  Shekel  Goldes,  128f.665t 
S4»  Dareikos  als  Talent  betrachtet 
665.  35.  Der  römische  Aureus  gilt 
als  Wertäquivalent  eines  ägyptischen 
Kupfertalentes  656  (Tergl.  Nr.  96). 
36.  Der  Constantinischc  Solidus  als 
Talent  des  Denars  338.  87.  Talent 
nach  Diocletians  Möniordnung  dar- 
geatellt  durch  das  Goldpfund  321. 
334.  336.  88.  Talent  von  130  rö- 
■riachen  Pfund,  der  phönikischen 
Mine  Silbera  augehörig,  674  (vergU 
oben  Nr.  7  und  Mine  6).  89.  Talent 
von  120  römischen  Pfund,  der  alt- 
ägiuäischeo  Mine  zugehörig,  673 (vgl. 


Mine  11).  40.  Abgeklnle  Bcaiidh 

nnngen  143.  144. 
Talmud  und  seine  Erklärer  436  f.  4411 

444  f.  446.  45a  462.  466. 
Tarent,  vermutliches  Feldraafs  66S, 

Hohlinalse  670,  MunzweMQ  675- 

677. 

Tarraco,  Silbermttnze  690  f. 
Tauromenion,  HohlmaCse  658. 
Tauschverkehr  in  edlen  MeliMea:  i. 
MeUUe. 

reba  Fingerbreite  dcrägyptisciMa  £Ue 

Tellm,  doodedmale,  des  Amci:  i. 

Brncnrechnung. 
Ten  ägyptisches  Gewicht  306.  J*2p- 

376.  379.  380,  verglichen  »»Wy; 

Ionischem  Gewichte  399,  x^.  4091. 

519,  mit  dem  Mosaischen  Shckd 

471  f.,  mit  römiachem  Gewichle  MS. 

Nonfanl  der  ^roüntflnlicbea  oBicr 

den  Plolemäem  6UiclMn  Kaflir- 

rechnung  649  f. 
Teno  ägyptisches  Hohlmaö  im  Betnff 

VOO  20  Hin  369,  4*. 
Terifit  kleines  ägypt.  HoWBaWn,iii 
tenedos«  Gewicht  652. 
Teoa,  GoldB6iii«i  114.  . 
nmio  GoldnaOnse  im  Betnjew»3 

ff»/r«  319. 
Teräarius  Hohhuafs  121,  . 
TwuneUu  145,  i*.  Vergl.  tfm. 

TTMOaoaxoffXTj  Xia  554  f. 
TuwiQvq  oivov  500.  . 

TW^n;,  T^aerw,  Vtertetaaie  »»• 

576.  ^ 
Tetartemorion    attische  SilaeiBi«" 

210.  211.  219.  234. 
Tkofw^  Hohlmala  104.  638.  , 
Tir^XfiOV  716,  Utraekmum  25'.,  l- 
Tetradrachmon  1.  attiacher  (bolonecMf» 
WUining,  8abertt6wM,2i7.209. 2  « 
Ulf.  235,  Ausprägung  213--1 
220—222,  gleich  3  ägin. 
gerechnet  536,  3*.  540.  % 
Madie  Silbermfinze  seit  AleuJitf 
944,  aleUische  Silbermünzc  l^r- 
424,  in  der  Prägung  von Ji*«« 
■.t.  w.  iB  IWtldr  iMd  Aehtttto»«* 
geteilt  659,i»  ähnliekindcrjün?;«*! 
apartanischen  Prägung  in  ^°*ff 
666,  3,  welche  einerseits 
«Uaehen  Drachme,  anderersetl*  *«■ 
äginäischen  Triobolon  entspr«<Kn 
541.  536,  3*  a.  B.;  Werigi«^ 
mit  der  etrariadMo  MlMe  d» 
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Jahrh.  688.  8.  Tetradrachmon,  das 
Vierfache  der  attisch-römischen  Rech- 
nuogsdracbme  (vergl.  Draehaie  4),  in 
der  Provins  Asia  zeitweilig  zu  nur 
3  Penaren  geschätzt  251  f.,  ungewir« 
ob  noch  zu  Diodetians  Zeit  im  Um- 
Isaf  S98.  4.  Tetradrachmon  at- 
tischer Wähning,makedontsche  Gold- 
münze 243,  syrische  596.  5.  Tetra- 
drachmon phdnUdacher  Wlkrong, 
Silbermünze  in  Palästina,  603.  604. 
605.  1*.  6.  Tyrische  Silbermünze 
47 1. 595  f.,  7.  karthagische  425. 426. 
8.  Teintedimon  Goldes,  Ptolemi- 
isrlies,  646.  9.  Tetradrachmon  Sil- 
ber&|PU>laditche8, 646,  wird  später 
Kor  BillooliiAiiM  660  f. 

Tixfovvov  Homerisches  Feidma  Ts  4  t  f. 

JVrfos,  d.  i.  Iritnu,  660,  SUben&üDze 
▼OD  Tarent  676. 

Tnfti90ifimf,  d.  i.  Sesterz,  813. 

Ter^affxanjpov  Gold*  md  SilbtroiAaM 
io  Kyrene  652. 

Tetiobolon  ttUadie  Sflberartnu  144. 
193,  5.  210.  211.  219.  235. 

Theben,  HohlmaB,  Gewicht  und  Mänz- 
fuls  542-544. 

Theodebert  I  329. 

Theodosius  328. 

0ioftoe  Gewicht  134.  150,  i'*'. 

TheMW  190  r. 

Thutmosis  III  374.  690,2.  404. 
Tiberiaz  309. 

Tibor,  SdiWMlnipfnr  681  f. 

Timios  429. 
Timoleon  664.  667. 
Tithraustes  494. 
Titus  309. 

Tophach  hebräische  Handbreite  446. 
Tf^atn^  d.  i.  Dareikos,  4S5. 
Tr^an  300.  612.  616.  616. 

Tretniisis  Goldniünzr.  gleich  V> 

Aureus  319  f.,  des  Solidas  327  f. 
Tresns  — >  3  aues  145,  Kupferraflnze 

281  f. 

'jrrfsviri  aere  arfcn'o  wiro  ßando 
fwiundo  268,  oder  motietalet  302. 
606. 

T^täs,  d.  i.  qiiadrans  oder  trrnnciiu, 
660,  SUbennüaze  von  Tarent  676  f. 
Trienti*  wm  60  m»  ia. 

TQiyolvtMOV  106,2*. 

Tridrachroon  ist  der  leichte  babylo- 
nische Silberstater  (vergl.  Slater  3) 
dem  ursprünglichen  Systeme  nach, 
und  »oek  tpiiir  uocli  im  Verhlltois 


zur  phönikischen  Drachme  (vergl. 
Drachme  10)  175.  178  f.  416  f.  693; 
TVidradUBon  phöoikisehen  Fafoes  in 
Karthago  425.  426.  T)('r  korinthische 
Stater  (Didrachmon  euboisch -atti- 
scher Währung)  als  Tridrachmon  ein- 
geteilt 541. 

Trimt  =  »/'  ^^4.  146  f.  148", 

des  Folises  76,  l*,  des  Sextars  118; 
KupfenrtBM  inLibralfurs  262  f. 266, 
Ausmünzung  seit  der  Reduktion  des 
Asses  28 1 ,  Wertbealinmiing  299 ;  No- 
minal des  ittUaelMn  Sdiwierkupfera 
680.  682.  683,  des  etrurischen  688 : 
Goldmünze,  und  zwar  Drittel  des 
Aureus  319  f.,  des  Soiidus  327  f. 
Vergl.  r«r^. 

Trientalfufs  272—279. 

Trihemioboiioa  attische  Silbermiioze 
810.  311.  219.  266. 

T0mMaßov  atlisclie  Knpfermünie 
228,1*.  230. 

TQifi£X(fOi  tauromenitanisches  Hohl« 
mars  658  f. 

Trimodium,  trimodia  curfmla.  121. 

TrioboloD  ägiaäische  Siibermüoze  190. 
196,  B,  attiaehe  144.  210.  211.  218. 
235;  karthagische  Goldmünze  426, 
Silbermünze  423.  425.  426;  Plole- 
mäische  Goldmünze  646. 

Tfiayiov  tarentiniachca  Hohlnab  670, 

Tritemorion  attische  Silbermünze  210. 

211.  219.  234. 
TQiTevi  Hohlraafs  t06,2*. 
Triumviri  monetaU*  268,2*.  VergL 

T^ßUo¥  Hohlmafs,  der  attiachen  Ko- 

tyle  gleich,  102.  625,  i. 
T^tov  rüfuafia  471.  594.  595,9*. 
Tyioa,  Gewicht  and  Mflmfaa  691. 

694-^. 

u. 

I  ban,  Fingerbreite,  babylonisches  Mars 

3b6f.  390. 
Vlna  Längenmars  77. 
Umbrien,  Feldmars  671. 

Uncia  —        ^  ^'^^^ 
FnCkea  76  f.,  des  Jagerom  85^  dea 

Sextars  119,  der  Heraina,  d.  i.  ovyyin 
ftexQixT},  120,  des  Pfundes  144  (vergl. 

verglicheo  mit  ägyptischem  Ten  518. 
5 19;  WeriveriMUtoiBder  UnaeKopfera 


Digitized  by  Google 


744 


REGBTEB. 


zum  kleinen  GoldUlente  153.  1S4; 
Kupfermünze  im  Libralfarse  263. 265, 
Ausmünzun^  seit  der  Reduktion  des 
Asses 281, Wertbesümmung  299;  No- 
minal des  Schwerkupfers  von  Hatria 
683,  des  eimrischen  Schwerkapfers 
688.  Zelehen  der  Um«  14t--14S. 
263. 

Uncialfufs  281.  282.  289—291. 
Ovyxia  im  sicilischon  Litrensystem  660. 
662. 

Ovm^ia,  d.  i.  op/vtd,  598,  t. 
Urna  Uohlmafs  U6f.  118. 
üslisk  fm  PIrarlai  573. 
Ut9H  igypÜscbM  Gewicht  SIS,  i*.  Vfl. 
Ten. 

Y. 

VtleotinitB  I  SSSC 

Vslentinisn  Hl  340. 

Valerius  Flaccos,  CoDfl.  86  v.  Chr.,  292. 

Varro  277  f. 

FbUpapi,  velzu^  etnuische  Mfinitiif- 

Schriften  685  f. 

Verritts  Flaccus  277—279. 

Fnwui  %.  v9nmt. 

Vespasian  114.  123.  309,4*. 

Victoria,  Göttin,  auf  römischer  SUber- 
mfinze  269.  286. 

Fietoriatus  Silbermünze  283.  2S7^ 
289.  693,  WertbesUmmung  299.  ver- 
mutliche Herleituo^  aus  dem  campa- 
nisehen  MAnsfoßw  679  f. 

Yillalpandi  <&i/fomanü  Graecit  iSf«^«^ 
isque  ponderibus  u.  s.  w.  16. 

Fltaqti  persische  Spanne  475. 

VitelUus  309,4*. 

Volci,  Goldmünze  685. 

Volamii,  Goidmünie  685. 

Yolarfiis  Maedtotts  13. 

Forsm  allilalisches  Liogen- und  Feld- 
mab  32.  39.  671. 


Wähnmg;  Ägina,  attische,  baby- 
lonische und  phönikische  Währung, 
Goldwährung,  Silberwährong. 

Wasser-  und  Weingewicht  zur  Bestim- 
mun? i\cT  Hnhlmafee  112—1 14.  124  f. 

Wegstrecke  hebräisches  Wegmal's  446. 

Wcamnck  1S9. 

Wein  abgew^ogpn  zur  BestimmuDf  des 

Hohlmarses  114.  US.  124  f. 
Weifsgold:  s.  Elektron. 


Weifskupfer  in  der  römischen  Prägung 
323  —  325.  332  —335.  337,  in  der 
karthagischen  Prägung  432.  VergL 
BilionmOnsen. 

Wertverhältnis  1.  des  Goldes  zum 
Silber:  a.  6 : 1  bis  8 : 1,  uigebUdi 
Uletles  40S,  l^  *.  9 1 1  scHwdIig  ra 
Italien  301,  c.  10:1,  teils  faktische^, 
teils  nominelles,  172. 225. 237  L  239. 
401  f.  403.  513,  MflnzTerhältais  in 
Karthago  428  f.,  in  Etrariea  685 
rf.  1 1  Vi  :  1  in  Griechenland  239, 

0.  11,90:1  in  dea  beiden  letzten 
Jahrinmderten  der  Republik  ni  si 
Aafong  der  Kaiserzeit  301.  306,  wel- 
dMS  Verhältnis  dann,  weil  das  Silber 
gar  Scheidemünze  wird,  zu  10,31  bt» 
9,375  :  1  sich  modifidert  313,  l*, 
/.  12  :  l  vielfach  üblich  in  Griechen- 
Und  aad  ItaUen  154.  173.  238.  239. 
40S,l*  40S,  In  SieiHcB  «Sgl,  Id 
der  Münze  von  SjTaku«  667,  von 
Tarent  676,  in  der  Münze  Jnliaos 
331.  339.  347 ;  ^.  12  »/t :  l  vielfach  üb- 
lich in  Griechenland  and  Italien  130  f. 
152  f.  173.  239.  246.  306.  473.  649 f., 
in  der  Ptolemäischen  Münze  647,  k. 
Wf9 : 1  im  alten  Ägypte«  S79,  t, 
13  :  1  in  Griechenland  152.  173.239. 
550,  nach  Herodoi  auch  \m  persi- 
schen Reiche  482.  484,  k.  I3\i .  1, 
dss  normale  Verhältnis  der  babylo- 
nischen Währung,  152.  173.  ITö. 
180.  181.  237.  401—404.  486  f.  493, 

1.  18,67:1  Mdi  DioeleHant  litet- 
Ordnung  337,  m.  13,84  :  1  in  der 
Münze  von  Chios  553,  n.  13,S9:t 
unter  Gonstantin  330,  i*.  339,  o. 
14:1,  als  Maximam  für  Griechen- 
land nachgewiesen  238,  14,42  :  l 
unter  Gonstantin  and  später  330,  t*. 
SS9, 1.  347,  f.  tgtt  te  ier  tyrtln- 
sanischen  Münze  (abwechselnd  mit 
12:1)  667,  in  der  etrurischen  .Münze 
687,  r.  15,18:  1  zu  Ende  des  4.  u. 
Aafang  des  5.  Jahrh.  n.  Ghr.  331^  l*. 
336.  339  f.,  s.  15V>:1  in  n^oerer 
Zeit  25  f.  172,  t.  W'it  :  1  in  der  er- 
sten rönlsehen  Goldpr^rnng  39S,  ar. 
schwankendes  Wcrtverbältnisjenach 
dem  Handelskurse ,  in  Athen  225  f, 
237 — 240,  im  makedonischen  Reiche 
seit  Alexander  246  t.  Werlver^ 
hiltnis  des  Goldes  lum  Elektron: 
4:8  in  Kleinasiea  ISi  — 183.  187. 
178  f.,  aatttcnd  aoch    der  Mtose 
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Ton  Chios  553,  S.  des  Goldes  zum 
Kupfer:  a.  3750:  l  (folgend  auf  ein 
Uteict  VeriAltnis  vmi  2880 : 1)  in 
der  etnirischen  Münze  687,  b.  3600 
bis  3000 : 1  im  griechiscb-italischen 
Yerkekr  1531,  1880: 1  in  Btni- 
rien  154,  l*.  686,  d.  750 :  1  in  der 
Ptolemäischen  Münze  647,  f.  700 
bis  750 :  1  in  der  römischen  Münze 
der  Kaiserzeit  315,  4.  des  (ioides 
zum  Messing:  350  bis  375:1  in  der 
Münxe  der  Kaiserzeit  315,  5.  des 
ElektitMii  mm  Silber:  10: 1  in  Klein- 
asien und  Griechenland  181  f.  183. 
187.  548,  annähernd  (10,62:  1)  auch 
in  der  Münze  von  Ghios  553,  6. 
des  Silbers  zum  Kupfer:  a.  288:1 
in  Etrurien  685—687,  und  vermut- 
Ueli  Alieriiaupt  im  sriechisdi-iUli- 
•dien  Yeikeiir  16S.  1.950:1  inltn- 
•  Hon  und  Sicilien  154.259.160— MO. 
275,  insbesondere  in  Unleritalien 
675—677,  in  Caropanien  678,  in  Sy- 
nlnie  002.  664 ,  c  250  bis  230 : 1, 
annähernde  effektive  Verhältnisse, 
am  italischen  Schwerkupfer  nachge- 
«ieeen,  080—084,  tf.  MO:  t ,  nor- 
flulet  Verhältnis  bei  Einführung  der 
römischen  Siiberpräguug ,  entspre> 
chend  der  Wertgleicbung  Yon  1  Scm- 
pel  Silber  mit  1  Ubralas  Ton  10  Un- 
zen Gewicht,  154.  259. 275,  e.  236  : 1 
in  Atben  am  Ende  des  5.  Jiiirh.  v. 
Chr.  904,  1*,  r.  140  bis  190:1  In 
der  römischen  Mfinze  zur  Zeit  des 
Sextantarfufses  280  f.,  «r.  112 : 1  des- 
gleichen im  Uncialfufse  281.  290, 
A.  125  bis  100 : 1  in  späterer  Kaiser- 
zeit 347,  /.  120  :  1  in  der  volksiüm- 
lidien  ägyptischen  Kupferrechuung 
050,  A.  80:  t  im  alten  Ägypten  377, 
/.  56  bis  SO  :  1  in  der  römischen 
Münze  von  Augustus  bis  Severus 
315,  m.  60  :  1  in  der  Ftolemaischen 
Münze  647,  in  der  karthagischen  431, 
in  der  Münze  Julians  347,  n.  20:  1, 
vermutlich  in  einer  Galtung  Ptole> 
aliidier  LendesnOnie  denceteilt, 
050,  7.  des  Silbers  zum  Messing 
98  bis  40:  1  in  der  römischen  Münze 
von  Augustus  bis  Severus  315,  8. 
des  Hessings  zum  Kupfer  9:1  In 
der  römischen  Münze  von  Augustus 
bis  Severus  314  f.,  0.  d^  Bilions 
tun  Kupfer  vielleicht  40: 1  In  der 
Ptovins  Ägypten. 


Wertzeichen  auf  Goldmünzen  des  Kö- 
nigs von  Syrien  Demetrios  I  596  f., 
tor  karthagischen  Gold-  und  Silber- 
münzen 427.  428,  auf  etrurischen 
Manzen  684—680. 088  f.,  auf  römisch- 
eampanisehen  GoldmOnsen  070,  anf 
der  römischen  Silbermünze  268. 271 1 
286,  auf  der  römischen  Kupfermünze 
261.  263.  281  f.  (kommen  seit  Au- 
gnatns  in  Wegfall  314  und  treten 
nur  vorübergehend  unter  Nero  wieder 
auf  315),  auf  dem  Antoninian  md 
der  späteren  PbendoeilbttnOnie  399. 
334  f.,  auf  drr  römischen  Goldmflme 
unter  Diocietian  320,  seit  Constantin 
327,  auf  der  Silber- und  KupfermOnse 
unter  Diocietian  330.  333,  anf  dem 
Denar  noch  in  später  Kaiserzeit  343» 
auf  vandalischen  Mflnien  335. 

Wnnn  db  pomfefwn^  iwiawriwWi  weit» 
siimmR  iv4Caii^5i(t  1^ 

X. 

Xenophon  51.  54.  59. 
Xerxes  491. 

M«^  rfloriacher  Seztar  108. 104. 100. 

108,  Bezeichnung  auch  för  andere 
Mafse:  s.  iextariu*. 
SvXixhv  Talayxov  591.  643. 

AvXov  ägyptisches  Langenmalh  37. 59. 
304  f.  007.  011  f.  03L 

z. 

Zahlzeichen,  griechische  143.  556,  d*, 
römische  146.  297  (durchstrichene 
286,  s.  296),  etrurische  005  t  008  L 
VergL  Wertzeichen. 

Zanlüe,  SUbermänse  659,  S*. 

Zehnstelerfufii  418. 

Zehnunzenfufs  des  römischen  Schwer» 
kupfers  259  f.  Vergi.  Libralfufs. 

Zeichen  für  MaOse  und  Gewichte  76. 
122.  142—144.  146—148,  insbeson- 
dere der  Drachme  576,  3*.  636, 
der  Hälfte  U6, 3*.  590.  des  SesterUus 
900.  Ver^l.  Wertteienen. 

Zt'xoXoi,  vielleicht  Bezeichnung  des 
kyprischen  Shekels,  560,  2*. 

Zemed  hebräisches  Feidma  Cs  447. 

Ziungeld,  syrakusanisches,  Ott  f. 

Zomvoov  talavta  405, 

ZwanzigsUterfufs  418. 

Zwomafelgeseta  9571; 

verglichen  nit  Shckd  400. 
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